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Ein Traum am Tolentirchl
Nach einer mir im Iahre 1912 im Traum vom Tolenkirchl selbst erzähUen tebensgeschichle.

Franz N i e d e r ! , Kufstein.

Es wird vielleicht manchem wissenswert sein, zu erfahren,
daß mir eines Tages im Iahre 1912 die Ehre zu teil ward,
das Totenkirchl selbst sprechen zu hören. Es hat mir vie»
erzählt, seinen ganzen Werdegang vom meerschaumgebornen
Kaltriss r is zum ostalplnen Sportgerät 1. Klaffe.

I n Teu.els Wurzgarten war's, an jenem gehelmnisvol»
len Platz, wo auf moorigen Pflanzenbeeten des Satans Wun«
derkriiutlein sprießen. Da scheint mir der Iauberduft der»
seiden den Sinn berauscht zu haben; ich vergaß ganz und
gar, daß ich hieher gekommen war, um noch einen Nieder!»
tamin zu entdecken, da der erste schon etwas schäbig gewor-»
den war. Der Leser wird das begreifen: man muh doch auch
ols Alpinist mit dem Strom schwimmen, muß immer Neues,
noch nie Dagewesenes bringen, um auf der Höhe der Zeit
zu bleiben, sonst ist man im Nu „alter Herr." Mein Geist
verdüsterte sich allmählich: die Sonne brannte leuchtend warm
hernieder; das schwellende Gras lockte. Ich habe noch den
Gedanken durchs Gehirn gewälzt: „Mensch! Du bist ja voll«
ständig entartet. Da fchauen ringsum die weitzgrauen Kalk»
felsen auf dich herad und zeigen dir bereitwillig gleich neben
dem Chrlst'Ftckkamln noch ein halbes Dutzend Nieder!«
kamine und du »willst schlafen?" Aber meine Tatkraft fchmolz
in der Sonne wie Wachs. Ich sank ins Gras, legte mir den
Rucksack unter, der zum Glück gar keine harten Gegenstände,
wie z. V. Mauerhaken, Steinmeihel oder dgl. Arbeitsgerät
enthielt und schlummerte sanft ein. M i t diesem Schlummer
begann ein Märchen; ich hatte einen merkwürdigen Traum.
Ich lag, wie in Wirklichkeit, in Teufels Wurzgarten und dach»
te, was mir wohl das Kirch!, der alte Kalkkletterblock, alles
erzählen tonnen. Da beginnen erst leife und zart, dann im
vollen Chor des Kirchl's sonst stumme Glocken zu läuten.
Bei ihrem Klang regte sich's im alten Gemäuer; der Stein
bekam Leben. Eine Frauengestalt. schön und anmutig, mit
etwas herben Gesichtszügen, löste sich vom Kirch! los und
schüttelte das Haar, das langgezogener Wolkenfahne gleich
)inausflatterte in die Lüfte. M i t leichtem Schritt stieg sie
zerab in Herrn Urians Zaubergärtlein, setzte sich mir gegen»
lber auf einen Stein und begann mir swmm Lauschenden

zu erzählen:
„Ich bin der Geist des Kirchls. Wir Oreaden bilden die

Seelen der Berge; denn die sind nicht bloß toter Stein. Wir
sehen, hören und fühlen alles, was an unseren Bergen vor»
Üeht. Von Zeit zu Zeit dürfen wir unsere wahre Gestalt
annehmen und uns mit der sog. organischen Welt unterhal»
ten. Heute ist für mich ein solcher Tag erschienen. Als ich
dich da heraufsteigen fah, beschloß ich sogleich, mich der Ab-
wechslung halber einmal mit einem Menschenkind zu unter»
halten. Zudem bist du mir wahrlich kein Fremdling: denn
oftmals in den letzten 10 Jahren fah ich dich mir nahen. Da
du mich scheinbar heute nicht besuchen willst, wil l ich einmal
mit dir plaudern, ein wenig mir das Herz ausschütten. Wenn

du es für gut findest, dann erzähle anderen, was heute dt»
die Vergfee anvertraut. Ich will dir einiges aus meine»
Leben schildern und einige Betrachtungen daran knüpfen, dl»
ich längst schon einem Erdenmenschen anvertrauen wollte.

Meine Wiege stand im weiten Urmeer. Ungezählte M l l
liarden Tierchen haben an meinem Körper gebaut; ihr Men>
schen nennt das «alkmuscheln. Nach einer langen Zeit ver»
lief sich das Wasser. Luft und Himmel erschienen über mi ,
und meinen Geschwistern. Wir sahen eine riesenhafte Pfwn»
zenwelt erstehen; ungeheure Tiere tauchten auf. Dann muß»
ten wir wieder gewaltige Eislasten tragen und bitter kalt
wars um jene Zeit. Auch das Eis zog sich zurück; da begann
allmählich der Lebensabschnitt, der mich die Umgebung un»
gefähr in dem Gewände sehen lieh, in dem wir sie heute noch
sehen."

„Verzeih', liebe Kirchlfraul" wagte ich einzuwerfen. „Da
mußt du ja furchtbar alt sein; du siehst aber gar nicht fo aus." —
Galanterie »war nie meine Stärke. — Der Kirchlgeist lächelte
milde. „Ich blicke wob! nach menschlichen Begriffen in die sog.
graue Urzeit zurück. Aber ich werde nicht alt. Ich bleibe ewig
jung. Auch der Menfch wird nicht alt. wenn er sich nur im
Herzen die Jugend bewahrt. Das kann er ja vor allem von
uns Bergen lernen. Das wirst du begreifen, wenn ich dir
alles erzähle. Ader unterbrich mich nicht gar zu oft; ich muß
sonst vorzeitig wieder zurück zum Fels!" Da verstummte ich
und lauschte «wieder auf Kirchls anheimelnde Stimme:

„Lange, lange Zeit thronte ich einfam und unbehelligt.
Bären, Auerochsen und Wildschweine tummelten sich in den
Wäldern, Kolkraben und Adler wiegten sich in den Lüften.
Da kam der Menfch herein ins Tal. Anfangs lebte er fcheu
in Höhlen und oblag der Jagd. Späterbin baute er Alm»
Hütten, Alm« und Iagdsteige. Mich beachtete er lange nicht,
Auf manchem Nachbarn iah ich Menschlein herumsteigen; ich
blieb verschont. Wenn ia einmal ein übereifriger Jägers»
mann eine Gemfe bis daherein ins Wurzgärtlein verfolgte,
dann genügte ein Blick aus meinen Felsenaugen — er de»
kreuzte sich und schlich davon. Ich galt als unnahbar und
begann, mich meiner Unnahbarkeit zu freuen. Da kam der
Tag, der mich aus meiner Selbstherrlichteit aufrüttelte; es
begann jene Zeit, an deren Ereignissen du wohl erst regeren
Anteil nehmen wirst.

Zwei Menschen umschlichen mich, sahen prüfend hinaus zu
mir und begannen, sich in meinen schönen, grünen Latschen»
gürtel einzukrallen. Ich lachte anfangs dieses Veainnens.
Jedoch das Lachen verging mir. Der verwegene Bauern»
knecht aus Going, Steinackerer, steckte das erstemal seine Nase
ein wenig in die Geheimnisse meiner Westwand und brachte
seinen Herrn glücklich auf mein Haupt, dem fie sofort das
Untsrjochungszeichen, das Steinmanndl. aufsetzten. Unendlich
stolz »war damals Merzbacher auf seinen Sieg. Er glaubte,

l ! Wir machen die Mi tg l ieder auf die Erhöhung der alpinsn Unfallversicherung
>I des Vereins aufmerksam. Näheres siehe unter «Vereinsangelegenheiten".



Mitteilungen des Deutschen und Oesterreichlfchen Alpenoenln« Nr.

mich auf dem einzigmöglichen Weg überlistet zu haben. Ich
war gerne geneigt, diesen Glauben zu teilen und war der
Ansicht, daß ich jetzt Ruhe hätte vor Menschenbegehren. Eine
gründlichere Täuschung hat noch kaum ein Berg erlebt. Schon
ein paar Wochen späte! sah ich den jugendlichen Zott m«t
zwei Gefährten dem dunklen Loch zustreben, das feit der Zeit
Hottkamin heißt. Ich sah die drei verblüfft Halt machen an
dem luftigen Band, das hinüber zum rosigen Kamin führt.
Doch, sie stürmen weiter, sie stemmen und schieben sich empor,
sie durchsteigen sachte die steilen Grasschrofen und erreichen
glücklich meine erste Terrasse.

Dann sah ich einen ganz jungen, knabenhaften Berg«
steiger, wie er, in einem Winkel versteckt, einem späteren An«
stürm Zotts zusah, dem ich damals gar zu spröde erschien.
Ver Junge verläßt schüchtern sein Versteck, bittet, man möge
ihn voransteigen lassen. Die andern nicken lachend Gewähr:
sie freuen sich im Stillen der unfehlbaren Niederlage des
kleinen Burschen. Und wahrhaftig! Ich ritz meine Augen
nicht weniger auf als die anderen. Katzengleich glitt der
Kleine an mir empor und mit gutmütigem Spott bot er den
Untenstehenden das Seil an. Jung Winkler war's, der da-
mals sich an mir die Klettersporen verdiente.

Da, wo den Eingang in mein Reich mächtige Platten«
tafeln, wie Orgelpfeifen gereiht, zieren, schlich bald darauf
eine Führervartie empor. Listig, als gälte es, edles Gems»
wild zu beschleichen. windet sich der felsgewandte Widauer auf
und ab, schlüpft durch kleine Riffe, guckt neugierig um e«ne
Ecke, steigt auf Grasbändern nach rechts. Er verschwindet,
um bald darauf an jener Stelle wieder aufzutauchen, deren
Besitz mich feit jener Zeit alle Sommersonntage fast in hei»
tere Stimmung bringt, weil Dutzende von Kirchlbeflissenen
hier mit viel Mühe und oft herzlich wenig Geschick den Füh-
rertannn vergewaltigen. Eigentlich war aber die Entdeckung
des Führerkamins ein schwarzer Tag; denn ameisengleich stei-
gen sie seit jener Zeit zu mir herauf.

Dann kommen andere, die kopfschüttelnd aus früherer
Negdeschreibuna nicht klug werden. Mackt nichts! Wo em
Wille, da ein Weg. Der meitbauchige Schlund vom Zott«
kamin mutz daran glauben; auch der Krafftkamin bahnt sei-
nen Bezwingern den Weg zur freien Höhe.

Da, wo mein Rückgrat steilen Schwungs fich hinabsenkt,
zur Winklerfcharte, fah ich ein sonderbares Beginnen. Z>mei
aus dem fernen Wien wollten da hinabturnen, und das Kunst«
stückchen ist ihnen geglückt. Ich habe zwar ganz unten ein
Hindernis hingestellt, das sie als scheußlichen Ueberhang de«
zeichneten, aber seine Scheußlichkeit schreckte sie nicht ab. Wie
«ine Spinne an selbstgesponnenem Faden, so ließen sie sich
am Seil darüber hinabgleiten und lachten mich übermütig
aus nach ihrer wohlgelungenen Taukletterei. Ich dachte mir:
Höher kann der Wagemut doch nicht mehr getrieben werden.
Jetzt werden sie wohl nichts mehr an mir finden, »wo sie den
Kletterschuh ansetzen können, denn ich hörte in meine Ohren
hinein, wie sie sich strahlenden Auges versicherten, das ist
weitaus die schmierigste Tur des Kaisergebirges. Ol Wie viel
schwierigste Türen wurden an mir noch unternommen!

Die lange Rinne oberhalb des rosigen Kamins steigt eine
Gesellschaft herab; eine Dame ist darunter. Schon der 2.
neue Abstieg in kurzer Zeit, denke ich, und beschaue mir neu»
gierig, wie wir Mädchen alle sind, die Gegend, in der er sich
abspielt. Arme Schmidtrinne l Du bist erkannt; deine Ruhe
ist zu Ende! jetzt steht in einem grünen Buch, das viele mei-
ner Besucher bei sich führen: gewöhnlich zum Abstieg benützt.
Ich möchte missen, ob sich dies Dornröschen bei seinem Prin-
zen bedankt hat.

Da ganz draußen an der senkrechten Kante der glatten
Mauer haben meine unermüdlichen Widersacher, Regen, Frost
und Wärme, einen fürchterlichen Spalt erstehen lassen, üdri»
gens eine der schönsten Zierleisten meines Gewandes. Was
mir im Traum nicht eingefallen märe, das geschieht. Auch
diese Nockfalte müssen sie durchsuchen. M i t langen Berg«
stocken rücken sie an. Sie schwindeln sich hinan über die Ein»
stiea.splatlen; sie stehen am Eingang. Die Stöcke bleiben
zurück. Sie gehen wirklich den grauenhaften Einriß an. sie
leuchen von Stufe zu Stufe. Ein unmöglich anmutender Riß,
eine steil herabstreichende Plattenflucht, nichts hält sie auf.
Vie tauchen empor, wo die Latschen der ersten Terrasse mu»
chern. Christ und Fick hießen die Beiden; einer davon soll

sogar taubstumm gewesen sein. Die haben damit schon ein
Kletterstückchen vollführt, das sogar neuzeitlichen Nachfol«
gern noch Schweiß und Achtung abtrotzt, wenn sie es auch
nicht zugestehen. Aber ich habe gar scharfe Augen für der»
lei Dinge.

Ein Alleingeher erscheint auf dem Plan. Der hat's eilig!»
Guckt nicht lange herum, folgt zuerst den Spuren Widauer's.
— und steigt auf ganz neuem Weg sosort hinauf zu dem klel,
nen Grat, der an meiner N.O.'Kante entspringt. Er stutzt,
denn dort habe ich mir einen hübschen Panzer umgelegt. Kurz
entschlossen, greift er ein Gesimslein an. das über Turmes»
tiefen an lotrechter Wand sich hinschlingt, einen Pfad, eher
wohl für ein Mäuslein passend, denn für Menschenfuß. A m
Ende des Gesimses über eine Platte und ohne viel FederleMI
herauf auf meine 3. Terrasse. Ich rieb mir verwundert die
Augen — Herold kam, sah. siegte und verschwand. Den mäch«
te ich nicht heiraten, wenn ich ein Menschenweiblein wäre:
der wäre mir zu energisch.

Und nun hebt ein wahrer Wettlauf au. Eine ganze Nei»
he von Hochturisten, darunter viele gute Namen, wollen den
Spuren des verwegenen Rosenheimers folgen. Fünf Männlein
bleiben ihm dicht auf den Fersen, glauben aber felbst nicht
daran, denn Herolds Beschreibung war so flüchtig wie er
selbst. Sie finden den Fünferweg. Zwei andere verschwinden
gar auf der anderen Seite der N.O.-Kcmte, in die Schneelocy«
feite hinaus, greifen herzhaft den ersten Kamin da drüben an
und mühen sich an einem niedlichen Ueberhang ab, daß ich
fast Erbarmen mit ihnen fühlte. Aber die brauchten das
nicht; das waren tüchtige Burschen. Sie haben fich über die
böse Stelle noch ehrlich gefreut, und der eine davon, einer
meiner besten Bekannten, hat im Leuchsführer geschrieben:
Ganz ungewöhnlich schwere Stelle. Das »war damals. Vor
lurzem hörte ich, wie ein Neuzeitlicher sagte: Was? Leuchs»
komm? Da ist doch nichts dahinter. Da geht man mit den
Händen im Hosensack und stemmt mit dem Kopf. Ich schul»
telte den meinen und dachte mir, den möchte ich nicht dazu
hergeben.

Dann steigen Zwei bedächtig Herolds Spuren nach. Sie
kommen, wie alle anderen, an den Nordabstürzen meiner 2.
Terrasse vorüber, wo ich eine Mustersammlung von Komi«
nen in ständiger Ausstellung für Kauflustige unterhalte. Der
eine streicht den roten Bart, putzt bedächtig feine Brille und
mustert diese Teufelsspalten. Führt da vielleicht der Hernld»
weg? Die beiden greifen kurzer Hand den mächtigsten diese?
Schlünde an. Wie ich nachher hörte, war bis dahin in den
ganzen Alpen kein dermaßen miderhaariger Kamin durch»
klettert «worden; he"le noch steht er in einer gewissen Achtung,
der Pfannkamin. Die meisten, die mit rotem Kopf und schla»
gendem Puls durch ihn heraufklinimen, erklärten ihn mmde«
stens für ..fehr hübsch." Hie und da murmelt einer, damit
es der andere nicht hört, so etwas wie: «Teifel, der is scho
sakrisch schwer."

Etwas Feines hatte ich mir aufgehoben in dem Gedan-
ken, da hast du noch ein ungestörtes, sturmfreies Hinterstüll»
chen: meine Ostwand. Auch da gabs Feinschmecker, aber über
die habe ich mich weiter nicht geärgert, denn Leuchs und
Schulze haben damit einen Veitrag zu meiner „Erschließung"
geliefert, der heute noch von ernsthaften Leuten als hervor»
ragende Genußfahrt bezeichnet wird. Weiß eigentlich selbst
nicht recht, warum. Ich habe gar keine „erstklassigen" Stel»
len dort aufgespeichert, bloß so kleine, süße Sächelchen, wie sie
eben in einem Mädchenstübchen zu finden sind.

Einmal trug ich noch den Winterpelz. Da horte ich
Pickelklirren unten in der Winklerschlucht. Zivei kamen her«
auf, echte Germanenköpfe. Der eine mit langem, blondem
Schnurrbart, während der andere seine Männerzier ständ'g
zwischen den Zähnen kaute. Der guckte von der Scharte auK
herüber in die Schneelochflanke. Der um diese Zeit unge«
wohnliche Anblick hat mich im ersten Augenblick erschreckt, so
daß beim Zusammenzucken meines Körpers ein Teil meines
Wächtensaumes abbrach. Na, dachte ich mir, wenn er diese
Gefahr sieht, wird er wohl umkehren. Das taten sie aber nicht,
sondern sie gingen meinen Schneegrüßen einfach aus dem
Weg und erstiegen meinen untersten S.O.-Gratlurm kalt-
lächelnd ohne Umgehung. Ich war über dies Hularenstückchen
so verdutzt, daß ich ihnen nach dieser Tat keine ernsten Scliwie»
rigkeiten mehr, in den Weg legte, obwohl ich das mittels
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Schnee und Eis wohl fertig gebracht hätte. Dafür hat er
drunten lachend das Hütlein geschwungen, der lange Ostler,
und hat in einem kräftigen Iuhschrei seinen Dank herauf«
gerufen zu mir. Und sein Freund Kurz tat, wie der Meister.

Einmal hat einer mit dem Glas lang heraufgestarrt zu
mir, wo oberhalb des Führerkamins ein schwarzer Spalt
gähnt, wohl mein bester Wasserbehälter. Da hat er sich flugs
den Kaindl verschrieben und die zwei haben die Kaindl-Nie»
sewandrinne nach verborgenen Schätzen durchsucht.

Dieses Lorbeerreis Kamdls ließ zwei andere Führer nicht
mehr schlafen; sie schwuren, auch etwas Neues, viel Schwe»
reres zu unternehmen und wählten sich die scherenartig zu»
sammengreifenden Kamine links vom Kaindlweg. Damals
machte ich eine sonderbare Bemerkung. Stöger und Gschwendt»
ner erzählten drunten am Joch einigen Zuhörern von ihrer
Tur. Ich hörte die Worte: „Schwerer als der Votzong. 200
Meter hoch!" Und jetzt steht irgendwo gedruckt: 85 Meter
hoch. Es scheint, daß im Laufe der Zeit Kamine kürzer
werden; denn ich machte eine ähnliche Betrachtung am Christ»
Fickkamin, der von 150 Meter auf 90 Meter herabstieg. Ued»
rigens haben mir die zwei gefallen; es kommt nämlich äußerst
selten vor, daß Führer ohne klingenden Lohn, sozusagen als
Turisten, zu Berge gehen.

Dann kamst du selber. Ich «wunderte mich nur, datz du
dir einen so kalten Tag ausgesucht hattest, um deinen Kamin
„zu entdecken." Unten im Gras lag ja schon dicker Rauhreif.
Zum Ausdruck deiner. Hochachtung vor dem Kommenden hast
du gleich einen Holzprügel mitgeschleppt. Daß solche lünst«
liche Hilfsmittel ebenfo unnötig als unsckön sind, das wirst
du doch jetzt selber zugeben. Auch du hast dir nickt wenig
eingebildet auf deinen Veitrag zur E rz iehung des Kaifer«
gebirges. Du hast auch geglaubt, dein Kamin sei der schwie»
rigste im Kaiser. Hoffentlich hast du für diese deiner Einbil«
düng entsprungene Irrlehre längst Buße getan in Sack und
Asche. Jetzt ist dein Kamin schon längst nicht mehr Mode.
Latz' dir's gesagt sein, lieber Freund, sei bei Entdeckung tünf«
tiger Nieberlwege recht, recht sparsam mit den Ausdrücken für
Schwierigkeitsbemertung. Du machst nämlich nie das Schmer»
sie, und wenn du dir das auch zehnmal einbildest. Gleich
hinter dir kommen andere, finden an dem, was du getan,
nichts Besonderes und entdecken flugs etwas Neues, weit
Schmierigeres: ganz kurze Zeit fpäter geht's denen genau so
w'e dir. Du bewegst dich lediglich in einem circulus vitiofus,
wie jeder Kletterer. Kein Einziger lebt, der nicht seinen
Meister findet, sei es in der Einbildung, sei es in Wirklichkeit."

Tiefaufatmend von der fogar für eine Frau beträchtlichen.
Redeanstrengung hielt der Kirchlgeist inne. Ich wollte schon,
mit einigen Verteidigungsgründen für mein Tun dazwischen
sprechen, da blitzten mich die kindlich frohen Augen Ruhe hei«
schend an. Ich wußte, was ein Mann von Erziehung dem
andern Geschleckte schuldet, fchwieg, und das rätfelhafte Weib
begann abermals:

„Nun waren sie mir schon von drei Seiten genaht, die
kletterfrohen Menschen, an die ich mich nachgerade gewohnt
hatte. Wenn ich so meine Erlebnisse überdenke, dann mutz
ich mich eigentlich wundern, datz ich heute noch so froh bin.
Ehedem scheu gemieden, selbst von den Besten, dann köMicke
Eroberung weniger Auserwählter, jetzt allgemeiner Tanz»
und Uebungsplatz all derer, die Seil und Kletterschuh tragen.
Das unnahbare, aus ewigem Weltmeer in trotziger Kraft
und Schönheit emporgestiegene Totenkirchl ist Gemeingut
der Kletterer geworden, der wirklichen, wie der eingebilde-
ten. Das ist gewiß eine Verwandlung, über die ich nicht
gerade in Heller Freude aufjauchzen konnte. Aber ich gab
meinen Stolz noch nicht auf. Ich befaß ja noch eine ganze
Vergesflanke, wo höchstens der Kolkrabe, die Vergdohle, der
Turmfalk fußen konnte. Wie blähte ich mich im Gefühl
unbändigen Trotzes, fah ich an meiner Westwand hinab, die
wie aus einem Guß, nur von wenigen Falten aufgebauscht
und eingekerbt, von meinem gehaltenen Haupt hinabfloß zu
den Fichtenwipfeln tief, tief drunten im Neuftadler Holz»
schlag. D e r Trumpf war mir geblieben: Da kommen fie
nicht herauf, die winzigen zähen Quälgeister. Wie Hab' ich
oft geschmunzelt, sah ich sie drunten im Kar liegen, unoer«
wandt zu mir heraufstarrend, mit weit geöffneten Augen,
mit scharfen Fernrohren meinen Leib unterfuchend. Einige
gingen noch weiter, jie packten wahrhaftig auch da an, «wo

tch mich am besten verschanzt h a t t e / D u selbst warst ja auch
dabei. Wie Hab' ich gelacht, wenn sie immer und im »:er
wieder auf falsche Fährte gerieten! Hier bin ich Herrm im
Haus, dachte ich mir, den Eingang zu meinem Allerheiliu.»
sten finden sie nicht. — Ich hatte wieder einmal den Eigen»
>inn der Menschen unterschätzt; ich hatte leider vergeben, öag
es auch erste Abstiege gibt.

Treibt sich da emes Tages ein schmächtiges Menschenkind
mit einer Riesenschlange von Manilahanfgeflecht, mit einem
Rucksack, aus dessen Inneren verdächtiges, metallisches Mir»
ren hervortönte, auf der 2. Terrafse umher. Es steigt hinan
durch gähnende Westwandkamine: Stift auf Stift fährt in den
Fels. Das Seil hilft ihm über Ueberhänge und senkrechte
Stufen hinab, es schwindelt sich über Bänder und Leisten
und steht schließlich, nachdem es noch seinen Durst gelöscht
an der Quelle, die ich unten in der Nähe der Winllerschlucht
unterhalte, drunten am hohen Winkel, wo ihm Zuschauer
seiner waghalsigen Fahrt tue Hand drücken. Ich war em»
pört. Aber damit war's noch lange nicht genug. Die haar»
sträubenden Berichte in den Tagesblättern über diese schwerste
Klettertur der Alpen, die im Aufstieg ganz unmöglich sel,
lockte bald darauf gleich vier andere an. Aus dem fernen
Südtirol eilten zwei Dolomitenführer herbei: ein kleiner,
schmaler, tatzenartiger Kufste'.ner — du kennst ihn recht gut
— war dabei und zu meiner größten Verwunderung der
«erste Bezwinger der Westwand im Abstieg", der die Berichte
ihrer Unersteiglichteit von unten in alle Welt posaunt hatte.
Und siehe dal Die im Aufstieg für ganz unmöglich erklärte
Wandstrecke wurde durchstiegen; jetzt steht die Piazwand mit«
ten drinnen in meiner Westflante und singt mir täglich in die
Ohren: Gefallen! Auch deine sorgfältig verfchanzte Westwand
ist aus der Liste der unmöglichen Aufstiege gestrichen. Und
wieder erklang das alte Lied: Das ist die schwerste Kaisermr.

Jetzt war ich mürbe geworden. Ich »wunderte mich daher
gar nicht mehr, daß die Kussteiner Katze an mir noch eine
Südwand entdeckte, die bestimmt zum Schönsten gehört, was
ich besitze. Eine Kleinarbeit sondersgleichen begann; d'e
SchlossereinK'rk'tätten blühten mächtig auf unter der Nach«
frage nach Mauerhaken. Der Sportgeist fuhr wie besessen
unter die Leute und trieb üppige und hie und da recht lächer«
liche Blüten. Besonders meine dunklen Gewandfalten. die
Kamine, fanden jetzt Liebhaber, nachdem die großen Wände
tot waren. Ich hörte Piaz wettern und fluchen, als er den
großen Schluhüberdang leines Kamins mit Hammer und
Mauerhaken bearbeitete. Ich sah einer fünfköpfigen Gesellschaft
zu, die sich in der Nähe deines Kamins zu sckaffen machte.
Die kleine Kuffteiner Katze war wieder da. M i t Eisenstift.
Hanfgriff und Geländerseil (drei künstliche Hilfsmittel auf
einmal!) bändigte fie den «widerborstigen Eingang zum Klam«
merkamin. der sehr hübfch fein muß, denn nach der Aussaae
eines Teilnehmers hat Pfann dreimal gelacht, und das tut
er bekanntlich nur an fehr schonen Stellen.

Dann kam wieder der unermüdliche Südtiroler Pia^ mit
zwei Turiften. Sie schnupperten in der Gegend oberhalb des
Pfannkamins das Gewände ab und hatten auch gar bald d?n
soc,. leichteren Durchst^q î<rch die N^rdmand der 2. Terrc"'^
entdeckt. Einer der Turisten stieg mit ihm hinauf, der an«
dere aber hieß Rottensteines, der blieb unten slhen und wy
den beiden zu und so entstand der Rottensteinermeg. Mich
hat damals ssrneierlei gewundert: einmal die sonderbare Taufe
des neuen Weges und dann das unzeitgemäße Bestreben,
einen verhältnismäßig leichten Weg auszuhecken. Ich neh«
me zur Entschuldigung der letzteren Tatsacke an, daß die bei»
den nur nnermart^er W?^? au? ierm"e Schwierigkeiten ss?»
stoßen sind. Da ist der nächste Neuentdecker schon besser auf
dem Tugendpfad geblieben. Der wählte sich, den weitbaucki«
gen, oben mit kecker Schlußnase geschmückten Einriß oberhalb
des Rottensteinerweges, der manchem Nachfolger zeigte, daß
der junge Kletterkönig Dülfer ein Stern erster Größe am
Klettererhimmel war. Und min gar der Schaarschmidkamm!
Ich habe den Eingang dazu mit Zuhilfenahme der Grund«
sätze neuzeitlichster Vefestigungskunst verschanzt und traute
meinen Augen nicht, als zwei längliche, schlanke Gestalten
am Leuchskamin vorüberhuschten und den nächsten Einriß in
Augenschein nahmen. Hier hat die Ausgesetztheit einen wah«
ren Herrensitz inne; »was griff« und trittlos ist, kann man
nach Aussage eines der beiden hier ebensogut studieren als
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an polierten Platten der Kiefersfeldener Marmorindustrie.
Aber sie haben's gemeistert, und ich habe das Geständnis
eines Kletterers erlauscht, der sagte: „Die Fleifchbank'Ostwand
mache ich gerne noH einmal, aber den Kamin nicht mehr.
Das heißt", setzte er hinzu, „wie man eben so sagt; vielleicht..."
Dann schwieg er. Es handelte sich also hier zweifellos wie«
der um die schwierigste Stelle am Kirchl, bis nächstes Jahr
wieder eine andere den Vortritt beanspruchte.

Die letzte, bedeutungsvollere Entdeckung machte an mir
wieder ein Führer aus dem Dolomiknreich. Dem fiel am
Weg zum Strivsenjoch in den Wänden unterhalb der 1. Ter»
rasse ein Kamin auf und als er gar in deinem Totenkirchl«
büchlein las, daß darin noch kein Mensch gesteckt, hatte er
nichts Eiligeres zu tun, als den Schroffeneggerkamin zu er»
lösen. Es war auch an der Zeit. Schon vor Jahren hatten
sich ihm einmal drei genaht, «weil einer der drei ihn hartnäckig
für den Christ'Fickkamin hielt.

Und so muhte ich denn zusehen, wie sie Sommer für
Sommer mich aufsuchten und alle meine Gemächer bis auf
den hintersten Winkel durchstöberten. Wie gesagt, ich, habe
mich daran gewöhnt, ich habe mich sogar gut dareingefunden,
weil ich diesen kletterfrohen Menschen die Freude nicht ver»
derben wil l . Nächstes Jahr werden sie ja wohl wieder man«
ches Neue suchen und finden. Ich habe ja noch manchen
stillen, ungestörten Winkel. So steht noch aus der gerade
Aufstieg aus dem Schneeloch zum Leuchs« oder Schaarschmid»
kämm; neben dem letzteren klafft noch ein ungeheurer, dunl«
ler Kamin; zwischen Zott» und Christ'Fickkamin liegt noch
eine ganze Schar von Einrissen im Schlaf, desgleichen ew
sehr hübscher Bursche in der Westflanke der ersten Terrasse.
Und dann habe ich doch noch ein Glanzstück, das allerdings
nicht versteckt ruht in irgend einem Hinterstübchen, meine
ganze, große Weftwand, die bekanntlich nicht bei der zweiten
Terrasse endet, sondern noch schwindelnd hoch hinanzieht zu
einer großen Glpfelfchlucht. Wenn die einmal ihren Herrn
und Meister findet, dann wird vielleicht mit einer gewissen
Berechtigung wieder einmal von der schwersten Kaiserfahrt
gefprochen. *

Vielleicht meinst du, ich wäre dZch ein wenig erbittert
über die vielen, vielen Niederlagen im Verlauf des letzten
Menschenalters. Aber ich versichere dir, mich ärgern die
Niederlagen, wie sie das heißen, an sich nicht im geringsten,
denn ich sehe, welche Freude ein Felsensieg in der Brust der
jungen Leute auslöst. Mich stößt bloß die Tatsache ab, daß
viele vergessen, welch wundervolles Felsgerüst sich über dem
Talhintergrund von Värenbad aufbaut, wie zierlich ich aus
dem kalten Schneeloch in gotifchen Formen emporstrebe.
Aufrichtige Bewunderung ernte ich meist nur von Leuten,
welche die Namen Talbummler, Iochfink usw. führen. Von
den eigentlichen Kletterern, die mich doch am besten kennen
sollten, siebt fast keiner das alte, ewig junge, herrlich schöne
Totenkirchl. Kaum einer hört morgens beim Anmarsch das
geheimnisvolle Waldesrauschen, sieht das Grün von Wiese
und Tann, bemerkt der Vöglein Morgenstimmchen und freut
sich des tauperlengeschmückten Gräsleins am Wege. Hoch«
stens das Himmelsblau wird prüfend beobachtet, aber nicht,
weils so herrlich blau ist, nicht, weil vielleicht zartmeihe
Wölkchen eilenden Flugs darinnen ziehen, oder weil Frau
Sonne ein lieblich Goldgespinnst darüber wirft, nein, weil
man wissen muß, ob das Wetter noch die ausgezirkelten 65i
Stunden aushalten «wird, welche die vier Tkamine oder die
Vwand erfordern.

Und ich selbst, ich bin, seitdem ich die zweifelhafte Ehre
habe, d e r Modekletterberg der nördlichen Kalkalpen zu heißen,
nichts als eine Summe von Wänden, Kaminen und Bän-
dern geworden. Jede einzelne Stelle an meinem herrlichen
Leib ist bewertet mit nüchternen Schwierigkeitsgraden und
Meterzahlen. Meine ganze königliche Erscheinung ist für
die Meisten gar nicht vorhanden, und ich schmücke mich doch

*) Wenn mir der KiräMeist heute, im Jahre 1924. wieder er.
scheinen würde, würde er mir die Mitteilung machen müssen, daß
alle die von ihm im Jahre 1912 mir als noch nicht entdeckt bezeich,
nelen Wege längst ebenso Gemeingut der Kletterer aemorden sind als
alle diejenigen, von denen er mir damals berichtete. Ja, er würde sich
wundern, was an ihm noch alles „gemacht" wurde an „Uebungs»
wegen", wie das „verrückte U", die Sockelschlucht u. dgl. einem un»
abweisbarem Bedürfnis zufolge ausgesuchter Stellen.

sür alle Menschen, die mich bewundern wollen, mit rotgold«
nem Morgenhäubchen, mit grellweihem Mittagsmantel, mit
schweren Wolkenschleiern, je nach Tages« und Jahreszeit ver-
schieden, aber doch immer schön und Achtung heischend. Das-
ist kein unkluger Stolz. Ich möchte nur als ganze Persönlich»
keit aufgefaßt sein; mein hoher Geist soll einwirken auf meine
Besucher und nicht bloß 130 m eines meiner Kamine oder,
winzige Griffe und Tritte an vollkommen senkrechter Wand,
Die sollen Euch doch nur Treppenstufen sein in meine Prunk»
gemacher. Ich weiß, allen meinen Geschwistern vom Kletter»
adel gehts ähnlich, aber das ist ein schlechter Trost. Ich weiß
auch, die Grohzahl derer, die mich besuchen, auch die reinst«
gezüchteten Sportgrößen, lassen Alkohol und zweifelhaftes
Weibervolk in ihren Heimstätten und suchen bei mir gesün»
dere Erholung und Anregung. Aber das ist oft nur ein
Tausch fast gleichwertiger Erholungsarten. Sie lassen wohl
den Alkohol zu Hause, sind aber dafür meist in einer Ar t
nachtwandlerischen Kletterrausches befangen, so daß sie zwar
wie ein Uhrwerk genau und sicher die großartigsten sport»,
lichen Leistungen vollführen, aber sofort mit entgeisterten, ver«
standnislosen Augen in eine rätselhafte Ferne starren, wenn
ihnen jemand zuruft: Wir klettern doch nicht ausschließlich,
um zu klettern, sondern um die höchsten, den Wenigsten zu-
gänglichen Schönheiten der Vergwelt in uns aufzunehmen.

Ich bin Turngerät geworden. Wie lange mags dauern,
dann veranstalten sie Schauturnen und Wettklettern an mir;
vom rein sportlichen Standpunkt ist ja leider gar nichts da«
gegen einzuwenden. Aber die gar zu einseitige Betonung
des „sportlichen Bergsteigens", wie dieses einen schweren
Widerspruch enthaltende Wort lautet, ist eine drohende
Sturmflut, die den echten Vergsteigergeist unter sich begräbt.
Du heilige Einfalt! Da stellen sie Gesetze auf, was noch
sportlich zulässig ist beim Bergsteigen (soll wohl heißen beim
Bergturnen), der eine erlaubt 36 Mauerhaken, der andere
2—3, der dritte gar keine. Man stritt schon darüber, ob man
Mauerhaken eingipsen dürfe oder nicht, ob es zulässig sei,
mit Steinbohrer und Zement auszurücken, ob man unter
allen Umständen den Gipfel oder nur bestimmte Stellen er«
reichen solle; über den Wert einfacher, doppelter Uederschrei»
tungen, ringförmiger Umkreisung von Vergkörvern haben
sich schon die Köpfe erhitzt; erste bis fünfundzwanzigste Er»
steigungen, erste Begehung durch eine Dame, erste Ueberschrei»
tung bei Nacht, erster Abstieg ohne Abseilen, all dies und
noch vieles andere »werden gewissenhaft vermerkt und in alle
Welt hinausposaunt, und all die Herrschaften übersehen, daß
das Werkzeug des Geistes Herr geworden ist, daß das alles
ja Kleinigkeitskram ist. Keiner denkt daran, was in den
Bergen eigentlich zu suchen und zu finden wäre. Das kost»
barste Gut der Berge ist doch nickt ein ins Schrankenlose s^h
steigernder Sportbetrieb. Ich schätze den Sport; ich sehe
seine nervenstärkende Wirkung. OK es aber recht ist, daA
der Sports- und Handwerkszeuggeist beim Bergsteigen alles
überwuchert, daß man es als mindestens überflüssige Arbeit,
ivo nicht als Zeitverschwendung und Beweis bergsteigerischen
Tiefstandes ansieht, meinen Merzbacherweg, meinen Iattmeg
zu begehen, das frage ich alle, denen noch ein 5?unk? von
Vergsteigergeist übrig geblieben. Ich finde das reine Sport»
klettern — uerltel)' mich wohl, das rcme, ununterbrochen in
Reinzucht geübte Sportklettern für abgeschmackt und auch
für gefährlich Denn von dermaßen schwerer Kost kann man
sich auf die Dauer nicht nähren, die Folge ist eine Ueber»,
fütterung und ein Abschwenken zu anderen Sportsarten —
den Bergen geht ein solcher oft unwiederbringlich verloren.
Man kann sagen, das sei kein Schaden. Aber mich schmerzt
es; denn ich möchte den Alpinismus nicht als glänzende Ein»
tagsfliege, sondern als steten, treuen Begleiter und Freund
des Menschen aufgefaßt wissen, bei dem er allezeit Tro^t
fmdet im menschlichem Harm, Freude in seiner Lebenslust,
Schulung von Geist und Körper für die Stunde der Not, in
der er felbst, in die seine Lieben, sein Vaterland geraten kön<
nen. Al l das soll jeder bei mir finden, der junge Feuerkopf,
der gereifte Mann, der Greis im Silberhaar, und fomeit dies
möglich ist, die echte Frau. Dazu mutz der Mensch aber vor
alilem Naturfreund, Vergfreund sein; schon im Jungen mutz
eine etwa vorhandene Anlage dazu geweckt und gepflegt wer»
den. Eine schöne, maßvolle Mischung von sportlicher Tätig»
keit mit gesundem Naturempfinden, aber mit Empfinden im
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Herzen, nicht mit dem Mund oder auf dem Papier, die mag
den Bergsteiger, wie ich ihn mir denke, erziehen, und damit
euch den Vollmenschen. Dazu sind wir Berge da: wir sind
stolz aus diese unsere Ausgabe. Vielleicht HUsst du mir,
diese Ausgabe mitzuerfüllen; dann hätte ich mich heute nicht
umsonst mit dir unterhatten. Wie sollte es mich 'reuen,
wenn endlich wieder echter Vergfrühling für den Bergstelger
anbrechen sollte:

Dann schütteln die Blätter, die dürren.
Die Eichen ab im Hain,
Die Mücken tanzen und schwirren
I m Mittagssonnenschein.
Und tausend Keime springen
Und jede Knospe bricht:
Das ist ein Drängen und Ringen
Nach Leben, Luft und Licht.
Und wenn im Herzen verborgen
Ein Lied im Schlummer lag,

Dem weckt es der Frühlingsmorgen
Und jubelnd steigt« zu Tag."

Leise und zart ertönten, wie zu Traumes Anfang, die
Kirchlglocken, und als sie in vollem Chor schwangen, stand
dag wundersame Weib auf, nickte mir noch einmal aufmun«
ternd zu, schwebte dem Fels entgegen und verschwand.

Ich erwachte. Der Traum war verflogen; doch vor mir
stand das alte, liebe Totenkirchl, sonnenvergoldel im Glanz
des schönen Tages und schien mir zuzurufen: „Behalt', was
ich dir gesagt und. sag' es anderen wieder. Vielleicht gibt
dir doch der eine oder andere recht." Und nachdenklich stieg
ich zu Tal, gar oft hinauf aufs Vortragspult, nachdenklich
griff ich gar oft zur Feder, um Kirchl's Ansichten und Nil«
lensäuherung zu künden,

weil auch mir im Herzen verborgen
dies Lied im Schlummer lag.
O, weck es den Frühlingsmorgen,
dah jubelnd er steig' zu Tagt

Die Falkenhülle der Sektion Oberland im Karwendel
Von A. Sot l«r , München.

" Mitten Im Herzen des Karwendels, am Schnittpunkt de» Falten«
stocks und der Hinterautalertett«, am Fuh der himmelanstrebenden Lall»
oer«rwände ist ein« neue Hütt« entstanden. Schmuck und lchneidla.
liegt die Faltenhütte aus dem von den Falten südlich ziehenden Oral
in einer Höh« von 1856 m am SviolilHoch: bei Hellem Sonnenschein ein
Bi ld idylllicher Nutze inmitten gigantische! Gebirgstämme. ost alxr
aucy umtost von den an den südlich vorgelagerten Wänden sich
brechenden Stürmen.

Noch jedem, den ich da oben am Hüttenplatz getroffen habe, hat
her Kranz prachtvoller Berge rings im Kreise Worte staunender Be»
wunderung, die Hütte selbst Worte der Anertennung abgerungen;
und trotz dem haben sich, noch ehe der Grundstein zur Hütte gelegt
war, heftige Gegner gesunden, die uns Entweihung der hehren Berg»
natur vorwarfen und auf der Hauptversammlung in Augsburg mit
schwerstem Geschütz aus uns losgi'lgen. Alle diese Gegner lade ich ein»
sich nunmehr zu überzeugen, daß ihre Befürchtungen grundlos wa»
ren, dah nur der Geist, aus dem ein solches Werk geschaffen und
<n dem eine Hütte geführt wird, das ausschlaggebende ist.

Schon die Lage der i.euen Hütte bürgt dafür, daß ihr Gäste, die
wir dort nicht gerne sehen, fern bleiben werden. Die nächste Bahn»
station Scharnitz liegt etwa 8 Stunden entfernt: von Kochel lüder
Pen Walchensee und Hochlopf) oder von Tölz (durch das Isartal)
über Vorder» und Hinterriß braucht man 12—13 Stunden, vom
Achelllee über das Plumsjoch oder das Gramaijoch sind es 7—8 Stun»
hen und von Schwaz über das Lamsenjoch und den großen Ahorn»
Hoden 9—10 Stunden. Dazu kommt, daß die Hütte im einfachsten
Rahmen geführt wird; nur Strohsacklager sind vorhanden. Für
.Sommerfrischler oder Leute, die nur der Mode folgend in die Berge
gehen, ist da oben nichts zu finden. Und nach wie vor ist die Sektion,
wie wir bereits auf der Hauptversammlung in Augsburg erklärt
haben, bereit, durch Anschlag ausdrücklich darauf hinzuweisen, daß
Herrschaften, die auf größeren Komfort sehen, diesen auf der Eng am
aroßen Ahornboden oder auf dem Karwendelhaus — in einer Ent»
ssernung von 2—3 Stunden — finden können.

Nicht einer momentanen Eingebung, einer übereilten Beschluß«
M u n g , sondern einem Plan, der mehr als ein Jahrzehnt die Sct»
tion beschäftigt hat, verdankt die Hütte ihre Entstehung. Als die Set»
tion mit ihrem Hüttenbau am Fuße der Lamfenostwand im Jahrs
1905 und nach der Zerstörung der ersten Hütte im Jahre 1909 ihr
Arbeitsgebiet im östlichen Teil des Karwendels erschlossen hatte,
tauchte schon im Jahre 1910 der Gedanke auf, auch dem westlichen
Teil des Arbeitsgebietes, insbesondere dem schwer zugänglichen Fal»
lenftock einen Stützpunkt zu geben. Bei der Struktur der Falten,
die eine gleiche Zugcmgsmöglichleit vom Norden wie vom Süden
haben, war zunächst die Frage zu entscheiden, ob die geplante neue
Hütte auf die Nord« oder die Südseite dieses Gebirgsstockes zu liegen
kommen solle. Manchem schien eine kleine, unbewirtsclMete Hütte
im Falkentar auf der Nordseite die glücklichste Lösung: aber dagegen
wurde von der anderen Seite darauf hingewiesen, daß die stolzen
Gipfel der Hinterautalertette von der Grubenkar-Nordtante bis zur
Kaltwasserlarspitze mit den Lalidererwänden wohl auch eines Stütz»
Punktes wert seien. So siel schließlich nach langer reiflicher lieber»
legung die Entscheidung zu Gunsten der Südseite. Auch setzt über»
wogen noch die Rücksichten auf die Faltengruppe und so sollte die
Hütte dieser möglichst nahe gerückt einer an den Fuß der Steinspitze in
Höhe von etwa 2100 m zu stehen kommen. Schon 1912 bemühte sich
eine kleine Kommission, dort einen geeigneten Hüttenplatz auszu»
suchen: aber die Bemühungen waren erfolglos, weil die Wassersrage
nch nicht löfen ließ. Es mußte also weiter heruntergegangen werden.
Aber da ergaben sich ncue Schwierigkeiten, weil der Grat, auf den
die Hütte zu liegen kommen mußte, wenn sie die Aussicht auf die

Berge im ganzen Umkreis umfassen sollte, gerade die Grenze Ml«
sehen dem ärarischen Eigentum und dem Grund und V002,; de«
Herzogs von Coburg bildet«, sodah sowohl der Staat wie der ner«
zog seine Zustimmung zum Hüttenbau geben muhte. Es war lein«
Ueoerrafchung für uns, dah wir bei der herzoglichen Aerwairung
wegen der Jagd aus Widerspruch stießen', aber diefer Wideclpruch
tonnt« unseren Plan wohl verzögern, aber nicht zum Schäfern
bringen. So vergingen in langwierigen Verhandlungen die Jahr«
1913 und 1914. als plötzlich der Krieg allen Plänen ein Ziel jeme.
Das deutsche Aolt, mit ihm die Sektion Oberland, halten nun an»
dere Aufgaben zu erfüllen.

Fast 5> Jahre vergingen, ehe die Sektion wieder an ihr lieb
gewordenes Projekt gehen tonnte. Aber alles Unglück, das der Klieg
gebracht hatte, tonnte den Mut zu neuer Arbeit nicht brechen. Die
Verhandlungen mit dem Aerar und mit der herzoglichen Uierwal»
lung wurden neuerlich aufgenommen und führten diesmal zu einem
zustimmenden Ergebnis.

Das Jahr 1920 galt den Projektierungsarbeilen und als der
Huttenplatz Ende Juni 1921 schneefrei war, erlchienen die ersten
Pionier« des künftigen Hüttenbaues am Spiellstjoch. Es wacen Hilfs«
dicnstleute aus der Sektion, die sich von vorneherein darüber l lar
war. dah sie den Bau nur dann durchführen könne, wenn die
Arbeiten, soweit irgend möglich, von den eigenen Leuion ausseii:yrt
würden. Freilich dachte man dabei ursprünglich nur an die Arbeiten,
die jeder, auch der ungelernte Arbeiter verrichten tonnte; cwer die
Entwicklung zeigte, daß die Nol noch weitere, sonst brachliegende
Kräfte weckt; denn im dritten Baujahr (1923) wurden fast läMlNche,
auch die Facharbeilen von SektionLmitgliöoern au-geiülin. lod.»k nur
2—3, nicht der Sektion ungehörige Leute eingestellt weldan mußlen.
Ständig beschäftigt wur unser Bergführer von der Lumi-n. kurz der
Lamsenwastl genannt, der schon beim Bau der beiden Lamlentiütten
tätig, sich mit seiner Erfahrung und Geschicklichkeit zum Allerwells»
Handwerker ausmuchs.

Der Hilfsdienst mußte natürlich, wenn er di? auf Ihn güslül'.ten
Erwartungen verwirklichen sollte, organisiert sein: es durste nicht
dem Zufall überlassen werden, wie stch die Zahl der Hllfsdirnstlöuie
in den einzelnen Bauzeiten stellte. Eine rege Werbetätigkeit mußte
einsetzen,,um die Leute für den Hilfsdienst zu gewinnen: dann mugte
ein« summarische Uoberficht über die ungefähre Zeit, in der sich der
Einzelne unter Veruasichtigung seiner besonderen Verhäitnisle (llr»
laub, Ferien usw.) zur Verfügung stellen tonnt«, aufgestellt werden.
Waren so d!« cmuemeinen Grundlagen gejchasfen, t^.-m mutzte die
Spezialarbeit einsetzen. Der geistige Leiter des Hilfsdienstes mutzte
Wochenlisten zusammenstellen und durch Verhandlungen mit den ge»
meldeten Leuten eine möglichst gleichmäßige Herteuuna. zu crzici»'N
suchen. War man schließlich soweit, dann mutzten die Hilfsdienst»
willigen auch rechtzeitig an ihre Zusage erinnert werden. I n der
VaugLit wurden allwöchentlich an den Settionsadniden lD'cn-lag)
die Leute, dis in der darauffolgenden Woche z.im .f/NiZdiemt a.chen
wollten, wenn nötig, durch schriftliche Einladung zusüminelwsrusen,
über die augenblickliche Lage am Bau informiert u id mit den not«
wendigen Weisungen für ihre Tätigkeit versehen. Di? Leute, die am
Sonnlag vorher uom Hilfsdienst zurückgekehrt waren, wurden reget»
mäßig zu diesen Besprechungen zugezogen, um Bericht zu erstatten,
Aufklärung über die letzten Verhältnisse am Bauplatz zu geben und
ihre Erfahrungen mitzuteilen. Die Gruppe, die für dis neus Woche
zum Bauplatz zog, wählte sich ihren Leiter, in Anlehnung an die
Errungenschaften der Revolution „Betriebsrat" genannt, dem sie sich
zum Gehorsam verpflichtete, während der „Herr Bitr ied^ra:" dl?
Interessen und Wünsche säiner Gruppe am Bauplal.'. un) u^elliwer
der Sektion zur Geltung brachte. M s Entgelt für ihre Opfer an Zeli
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und Geld erhielten die Hllfsdienstler Ersatz ihrer Fah'.tlosten. auf
welche die mei>ten nachträglich verzichleten und eine verbilligte Ver»
pllegung am Hütlenplatz.

Viel Zeit und Mühe hing an dieser Organisation; schon gegen
Ende der Winterjai>on letzte an den AortragsabenuLN die Weroe»
arbeit — oft unterstützt durch die Macht des Lichtbildes — «in; l.md
der ganze Sommer war der Detailarbeit, die sich wie die Mangle»!
einer Eljatztompagnie abspielte, gewidmet. Aber die Sache luntno»
nierte dann auch, und wenn es gelang, in dlejen schweren ^ruen
den Hütlenbau durchzusetzen, so war es n u r dem Hllssoienit zu
verdanten.

So zogen 3 Jahre lang von Ende Juni bis Ende September
allwöchentlich Gruppen von 8—10, später, insbesondere im lötzlen
Jahre sogar von 20 und mehr Leuten von München üüer lvchacmy»
Kochel oder Tölg zum Spielistjoch, gruben, lchaujelten. schlepplen,
arbeiteten mit Pickel und Hacke, Säge und Beil, Hammer und Schls»
gel, trugen Steine, Sand und Kalt, Schindeln, Ballen und Breuer,
bauten Wege und zogen Gräben, turz: leisteten alle erdenklichen Ar»
bellen, die stch eben I,ei einem Bm« lein ao ^l,n den Si'delan^'n dir
Menschen mitten im Hochgebirge ergaben. U »d als im Sommer 1823
die Einrichtungsaroeuen Aufgaben für Sozialarbeiter brachen, da
waren die Installateure sür die Wasserltitung und den Blitzableiter,
die Schreiner, die Glaser, die Schlosser, die Maler etc. etc. Ooer»
länder, die ihren Stolz darein setzten, das Beste zu bieten, was fte
jn ihrem Beruf gelernt hatten.

Ich brauche wohl nicht zu versichern, daß alle, welche auf solche
Weise an dem Zustandekommen des Werts mitgearbeitet haben, ganz
anders an „ihrer" Hütte hängen, als Leute, die auf die Hütte iyrer
oder einer fremden Sektion kommen und keine Ahnung haben, wie
viel Schweiß und Mühe an einem solchen Unternehmen hängt.

Echter, kameradschaftlicher Geist herrschte nicht nur bei den Ar»
beiten, sondern auch bei den Türen, die an sreien Tagen — die
Leitung war hierin nicht engherzig —, vor Beginn und am Schluß
her Arbeitswoche unternommen wurden. Auch sozial ausgleichend
wirkten die gemeinschaftlichen Arbeilen, die gemeinschaftlichen Mahl ,
heilen, die gemeinsam verlebten Abende, an denen es keinen Unter»
schied von Vtang, Alter und Stand gab, sondern jeder in dem anoe»
ren nur den hilssbeflifsenen Oberländer sah. Freilich mutzte die
Sektion auch die Voraussetzungen für dieses Gemeinschaftsleben
schaffen, eine gemeinschaftliche Küch« und gemeinschaftliche Unter»
kunft einrichten.

Als die Arbeiten am Hüttenplatz beginnen sollten, war das Erste
«ine Notbaracke aufzustellen, in der die Arbeiter bei Hegen Unter»
stand finden und nach getaner Arbeit ihr Werkzeug umerbringen
tonnten. Unterkunft mußte zunächst auf einer etwa anderthalb Smn»
den entfernten Holzhauerhütte »der Schwarzlack" gesucht werden, bis
die Bauhütte fertiggestellt war. Diese sollte aber nicht «in Prooiso»
rium werden, sondern auch sür später« Jetten neben der Haupthiilte
ihre Zweckbestimmung behalten. 2er Jul i und August 1U2I galten
dieser Arbeit. Täglich zog der Hilfsdienst von der Schwarzlack srüh
zum Hüttenplatz und kehrte Abenos wieder heim. Inzwischen haue
bort die „Moid l " das Mahl gerichtet und hungrig scharte sich alles
um den Mittagstisch, der zugleich Abendtisch war. Umertags leo«
man aus dem Nucksack. Schon Ende August stand als reiner Holz»
bau die «Nebenhütte", der freilich noch die «Haupthütte" fehlte. Aber
letzt war schon ein großer Fortschritt erreicht. I m Ausenthaltsraum
stand ein gemauerter Herd, 25—30 Leute hatten an den roh gezim»
werten Tischen und auf den dazu gehörigen Bänken Platz und nebenan
durch eine Bretterwand geschieden, lagen im Schlafraum 30 Stroh»
sacke, die auf 2 Etagen übereinander durch einen Gang getrennt
reichlich Schlafgelegenheit boten. Der Marsch von und zur Schwarz»
lack war ein überwundener Standpunkt; die Arbeiter waren ständig
um Hüttenplatz.

Neben diesen Arbeiten waren als vordringlich die Vorarbeiten
für die Wasserleitung in Angriff genommen worden, die eine 90 m
tiefer gelegene Quelle nutzbar machen sollte. Entwurf und Aussah»
rung der Anlage lag in den Händen des Seltionsmitssliedes Herrn
Abt, der bereits bei anderen Hüttenbauten, insbesondere aber im
Krieg in den Vogcsen Proben seiner vollendeten Technik abgelegt
hatte. Auch ein Kalköfen wurde eingerichtet und eine Sandgrube an»
gelegt, um das erforderliche Material möglichst nahe zu gewinnen
und an Transportkosten zu sparen.

Am 20. August 1921 erfolgte d:- Grundsteinlegung für die Haupt»
Hütte. Kurz und ernst war die Feier: eine Urkunde, die vielleicht ein»
mal späteren Geschlechtern Kunde von den schweren Zeiten bringen
kann, in denen der Hüttenbau vor sich ging, wurde in einem Me»
talltästchen dem Grundstein eingefügt. I n der stillen Hoffnung, daß
der weiteren Bauzeit bessere Tage beschieden sein möchten, stieg lch
vom Hüttenplatz. Die Jahre 1922 und 1923 haben es anders gebracht.

Die Herbsrmochen 1921 dienten der Fertigstellung der Wasser»
leitung, dem Transport von Kalk, Steinen, Schindeln. Brettern.
Balten usm zum Bauplatz, um alles für das nächste Jahr vorzu»
bereiten. Als Ende Oktober der letzte Hilfsdienstmann abzog, war
zwar für den Hauptbau nur der Grund gelegt; in der Nebenhütte
war aber schon ein Ninterstützpunkt geschaffen, der es unseren Leu»
ten ermöglichte, an Weihnachten 1921 auf Schiern bis in das Herz
des Karwendels vorzudringen und dort herrliche Bergweihnachten
zu verleben,

Der Herbst 1921 stellte uns vor die Entscheidung, ob der Haupt»
bau aus Stein oder Holz ausgeführt werden sollte. Ansicht» de«!
Mauern der Lalidererwände und der ungeheuren Steinreihen an
ihrem Fuße sollte man meinen, daß es an brauchbaren Steinen
an Ort und Stelle nicht habe fehlen tonnen; und doch hatten ditz
Erfahrungen des ersten Wahres das Gegenteil ergeben. Der Baugrund,
der beim Aushub für die Grundmauern zum Vorschein kam. wa<
schiefriges, bröckelndes, vielfach faules Gestein, das siai zu Maurer,
arbeit nicht eignete; nur hie und da ergaben sich verstreute Fels,
Partien, die Mauersteine abgaben. Die Steine, die zu einem voll«
ständigen Steinbau notwendig gewesen wären, hätten von den etwa
80 m tiefer gelegenen Lalioerer-Neißen heraufgebracht werden müf«
sen; eine Arbeit, die viel Mühe und Zeit gekostet und unbedingt
eine Dtahtseilbahn erfordert hätte. Die Auslagen für einen Holzbau
tarnen nach unserer Berechnung auch nicht höher. Schließlich gab die,
Rücksicht auf die Umgebung der Hütte den Ausschlag. Auf den ssrü«
nen Matten des Spielistjoches muhte ein Steinbau störend wirken;
dagegen würde ein Holzbau sich in den ganzen Rahmen einpasset^
Und die Entwicklung hat uns recht gegeben. Idyllisch wirkt die Hütte
in ihrer goldgelben Verfchindelung auf dem grünen Almboden und.'
kein Mißton stört die Natur.

Schon Ende Juni 1922 zog wieder der erste Hilfsdienst zur.
Hütte, um zunächst an den Wegen die Verwüstungen des Winters
zu richten und so die Möglichkeit zur Aufnahme der Transporte zu
geben. I m Ladizer Wald erfcholl die Axt, um noch die letzten Bäume,
die sich sür den Hüttenbau als erforderlich erwiesen, zu schlagen und!
auf dem Ladizboden hantierten die Zimmerleute, um die Balken
zu beHauen, die von dort dann zum Bauplatz gefchafft werden mutz«
ten. M i t Fuhrwerk gings nur bis zum nächsten Geländeabsatz über-
der Ladizalm; von da mußten Menschentriist« die weitere Besolde»
rung übernehmen und hier hat der Hilfsdienst des Jahres 1922 wohl
seine meisten Schweißtropfen vergossen.

Piattilch, wie unser Waftl war. hatte er bald eine Vorrichtung
geschaffen, die das „Aufsprengen" der Balken ermöglichte. Es war!
eine Seilanlage, mit der der Balkentransport in Absätzen erfolgte.
Ein etwa 300 Meter langes Drahtseil lief über ein« an einem Holz^
bock oder Latschenstock befestigte eiserne Rolle. An dem einen Seil«
enöe wurde ein Schlitten feftqemacht, auf dem die zu beföroerroen
(aufzusprengenden) Balken, Bretter etc verladen wurden. An dem
cndecen Seilende waren Zugvorrichiungen angediacht, die der Hilfs«
dienst bediente. Sa hingen in den Zugstrimgen 10, 12 und mehr
Leute, die beim Abwärtsziehen den am anderen Seilende befestigten
Schlitten mit seiner Last bergAiirts beförderten. Zwei Gruppen, slan»
den sich bei dieser Arbeit wetteifernd gegenüber; die Ladegruppe. die
den Schlitten bediente, ihn belud, auf der Fahrt lenkte und am Ziel
wieder entlud, und die Zuggruppe. die am Seil hiny und den eigent/
lichen Transport besorgte. War die Ladegruppe auch die kleinere, so
war sie doch die ausschlaggebender«; sie bestimmte den Umfang der.
Last, di« befördert werden mußte, und hatte die lunstgemäße Ver»
ladung und Leitung des Schlittens in dem ost schwierigen Geländes
sie tonnte die Zuggruppe hie und da etwas „tratzen". wenn sie den
Schlitten besonders schwer bepackte, aber nicht immer war diese Scha«
denfreude für sie reine Freude. Denn der überladene Schlitten ver»
lor leicht das Gleichgewicht und dann hatte die Ladearuppe die Be«
scherung, wenn der Schlitten umfiel. Für die kleinen Freundlichkeiten
der Ladegruppe wußte sich übrigens die Zuggruppe hin und wieder
zu entschädigen. War die Ladung z. V. etwas leichter odei die Zug»
gruppe besonders stark, dann flog der Schlitten über den Almboden
und keuchend muhte die Ladegruppe ihm eiliaen Schrittes bergwärts
folgen, um die Direktion nicht zu verlieren. Wochen um Wochen verx
gingen, bis auf diese Weise das ganze Holz, darunter Ballen bis zu
14 Meter Lange und 25 Zentimeter Kanthöhe oben, am Bauplatz lag.
Inzwischen hatten die Maurer die Grundmauern bis zum Erdgeschoß'
fertig Hestellt und das Abbinden des Holzes begann.

Leider hatte der Sommer 1922 durch seine unbeständige Witte»
rung die Arbeit arg verzögert; dazu kam srühzeitia Neuschnee, der
uns fast daran verzweifeln ließ, die Hütte noch vor Einbruch des
Winters unter Dach zu bringen. Mi t umso größerer Energie wurde,
an den schönen oder auch nur halbwegs schönen Tagen gearbeitet.
Als ich am 6. Sept. 1922 bei Nebel und Neuschnee zum Hüttenpiati
kam, um mich von dem Fortschritt des Baues zu überzeugen und selbst̂
meine Hilföoien.ftwoche abzudienen, fand ich zu meiner wenig an»
genehmen Ueberraschuna. nur den Grundmauersockel und darauf die
erste Balkenlage für das Erdgeschoß. Die Zimmerleute standen frle«
rend und mißmutig an ihrem Kohlenfeuer in der Gsrätebaracke, der
Hilfsdienst saß notgedrungen untätig in der Bauhütte. Und da sollte
bereits am 17. Sept. die Hebeweinfeier stattfinden! Na, da muhte
Petrus mit dem Wetter schon ein Einsehen bekommen, wenn dieser
Termin eingehalten werden sollte. Aber er tat nur halbwegs mit;
zwar bescherte er uns einisse recht schöne Tage: dafür war es an an»
deren wieder miserabel. Aber wenn wir auch an manchem Morgen
den Neuschnee van den Balken kehren mußten, so schritt doch die
Aufstellung der einzelnen Balkenlagen rüstig fort, und als der Abend
des 16. Sept. hereinbrach, fehlte nur der Dachstuhl. War der nach«
sie Morgen schön, so tonnten wir hoffen, unser Ziel zu erreichen und
t>:e Firstfeier begehen zu können. Und diesmal war uns Petrus über
die Maßen gnädig. Ein strahlender Morgen stieq herauf und schon
vor 6 Uhr waren nicht nur^die Zimmerleute und der Hilfsdienst, son.«
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jbern auch die am Abend vorher noch elngetrosfenen Festteilnehmer
wie die Ameisen tätig. Und jeder, der an diesem Morgen zur Feier
tam, wurde unbarmherzig eingestellt. Kaum hatte er den Rucksack
abgelegt, so war er auch schon eingeteilt und schleppte an den First»
Balten und Dachsparren mit. Punkt 12 Uhr flatterten die geschmück.
ten Firstbäumchen im Wind. Eine kleine Feier, ein gemeinschaftliche?,
bescheidenes Festmahl vereinigte Arbeiter. Hilfsdienst und Festtcil»
nehmer, die zum großen Teil schon um halb 2 Uhr den Hüttenplatz
wieder verlassen mußten, weil sie den Abendzug von Scharnitz nach
München noch erreichen wollten.

Die restigen Herbstwochen 1922 wurden dazu benutzt, die Hütte
zu verankern, das Dach und die Seilenmände einzuplanken. Der Ver«
nnterung mutzte bei der exponierten Lage der Hütte auf dem frelen
Grat besonderes Gewicht beigelegt werden. Zunächst wurde die

Hütte in sich auf allen Seiten durch schwere Eisenstäbe, die vom Dach
durch alle Balken bis zum Erdgeschoß gingen und in die Grundmauern
einzementiert wurden, gesichert; dann llmrde sie überdies an den vier
Ecken durch Drahtseile, die in FelZblöcke einaelaffen wurden, an^e»
hängt. So konnte der Bau den Stürmen des Winters 1922/23 über,
lassen werden, ohne daß wir eine Zerstörung des bereits Geschaffenen
befürchten mußten.

Die Ostertage 1923 galten der Feststellung, wie die Hütte über»
wintert hatte. Am Karfreitag Abend nach 2täa,iaer anstrengender
Wanderung standen wir auf Schiern vor der Nebenhütte. in die wir
uns erst durch Aus,6)aufeln Zugang verschaffen mußten. Holz uno
Decken waren unberührt: die Hütte hatte also im ganzen Winter te».
neu Besuch erhalten. Die Besichtigung fiel zu unserer vollen Zufrie.
denheit aus; der Winter hatte weder an der Haupt, noch an der Ne»
benhütte irgendwelchen Schaden angerichtet; aber die riesigen Schnee»
»nassen, die er gebracht hatte, ließen nicht daran denken, die Arbeit
in absehbarer Zeit aufzunehmen. Erst mußten die Wege schneefrei
werden, ehe an die Transporte gegangen werden konnte, welche die
Voraussetzung für die weitere Arbeit waren.

Die Wochen, die noch gegeben waren, mußten den Vorbereitun«
gen für den Hilfsdienst gewidmet sein: denn in diesem Jahre sollten
Möglichst alle Arbeiten von ihm gemacht werden. Der Marksturz,
der im Herbste 1922 unsere finanzielle Lage fast aus dem Gleich,
gewicht gebracht hatte, durfte uns bei einer etwaigen Wiederholung
nicht ungerüstet finden. Alles, was irgendwie notwendig war, muhte
schon jetzt beschafft werden. Und dies war neben dem Material
hauptsächlich die Verpflegung für den Hilfsdienst. 10 Zentner Mehl.
2 Ztr. Fett. Reis. Gries. Nudeln, Büchsenfleisch. Kaffee. Tee, Zucker.
Marmelade etc. etc. wurden beschafft und harrten der Versendung.
.Hiezu war aber Aus. und Einfuhr.Erlaudnis über die Grenze not«
»uendig. So begann ein reger Schriftwechsel mit allen möglichen
Zentralbehörden in Berlin und Wien und mit den örtlichen Behör.
den in Bayern und Tirol . Überal l fanden wir verständnisvolles
Entgegenkommen und ich möchte nicht verfehlen, hiefür allen betei»
Fglen Behörden öffentlich den Dank auszusprechen. I n diesen l»e»
ziehe ich gerne das bayerische Finanzministerium ein. das in ent»
gegentommenster Weise für die Hilfsdienftler eine Ermäßigung der
Paßgebühren gewährte, sodah diese sür den Grenzübertritt eigentlich
nur eine Anerkennungsgebühr zahlten.

Mitte Juni 1923, begannen die Arbeiten. Von Wvche zu Wcche
brachte der zurückkehren!« Hilfsdienst erfreuliche Kunde vo.i dem
jllusbau und günstige Witterungsoeryältmsse förderten unser Un:er«
nehmen. Bald stand der Kamin, das Dach war eingesclnndelt, die
Treppe vom Keller bis zum Dachgz'choß wnrae fertig gestellt. Fenster«
und Türstäck« wurden eingesetzt, die Fußböden gelegt. Gastzimmer.
Küche und Päch.erzimmer eingerichtet. Auch die Verschwdeluna. der
Außenwände ging rüstig vorwärts: die Wasserleitung und ine Blitz»
ubleiteranlage wurden installiert. Und neben diesen praktischen Ar«
ftetten kam auch die Kunst nicht ^u kurz, die das G l i m m e r in
«ine reizende oberbayerische Bauernstube umwandelte. Und alle diese
Arbeiten murd'en fast ausschließlich von freiwilligen Helfern aus
den Reihen der Mitglieder ausgeführt.

So konnte die Leitung getrost dem Cinweihungstag, der auf
den 16. September 1923 f?stce,ctzt war, entgegensehen. Wieder st»eg
«in strahlender Morgen empor, der die prachtvolle Lage der Hüne
zur vollen Geltung brachte. Von allen Seiten strömten die Füllet!«
Rehmer, ocien Zahl mit 350 nicht zu hoch gegriffen sein duckte, hl>r«
bei. Um 10 Uhr begann an einem vor der Hütte angebrachten Altar
>die Feldmesie. gehalten von unserem ehrwürdigen Schutzpitron im
Karwendel, Pater Leo aus dem Kloster Fiecht. der es sich nicht
hatte nehmen lassen, trotz seiner 67 Jahre der ssalkenhütte ebenso
pie kirchliche Weihe zu geben, wie er dies bei den Lamsenhütten getan
hatte. Schlüsselübergabe, Festakt, bei dem der Weg. und Hütten«
referent des Hauptausschusses, Herr Ministerialdirektor Dr. Müller,
!ln anerkennenden Worten der Tätigkeit der Sektion gedachte, Glück»
wünsche der Schmesterfektionen und der Vergwacht — die Hütte war
«röffnet. Und dann fahen die Festteilnehmer in zahlreichen Gruppen
auf den grünen Matten rings um die Hütte, die trotz ihrer Ausmaße
nicht im Stande war. sie alle zu fassen. Vergnügte Stunden am
Nachmittag und am Abend im Kreise gleich begeisterter Vergfreun-
!de; dann verflogen die Scharen nach allen Windrichtungen, teils
iiber die Lamsen nach Schmaz, über die Eng zum Achensee oder
über Hinterriß und Vorderriß nach Tölz und Kochel oder über das

Karwendelhaus nach Scharnitz. Die Pforten der Hütte schloffen sich
wieder: oer offizielle Betrieb foll erst 1924 aufgenommen werden.

Die Hütte ist ein zweistöckiger Holzbau, dessen Steinsockel — zum
größten Teil aus der Erde herausgemauert — die lehr geräumten
Keller enthält. I m Erdgeschoß, zu dessen Eingang eine Steintreppe
mit etwa 10 Stufen emporführt, befindet sich gleich rechter Hand
vom Hausflur das Gastzimmer. Es ist, wie bereits erwähnt, im Sti l
einer oderbayerischen Bauernstube gehalten uno macht mit seiner
2 m holten, grüngestrichenen Vertäfelung, seiner weißen, mit brau»
nen Ballen durchzogenen Decke, dem buntbemalten Büffet, den blan«
ten Ahorntischen und seinen stilgerechten Stühlen und Vänien einen
behaglichen Eindruck. Den Glanzpunkt des Gastzimmers bildet der
an der Nordwestecke befindliche Erker, durch dessen 5 Fenslerchen
der Blick von der Virkkarspitze über die vordere Karwenoelkeue,
die bayerischen Berge am Nalchensee, die Falkengruop«: una das
Gamsjoch bis zum Lamsenstock schweift. Humoristische Bilder aus
dem Alpenleben, von der Hand unseres Mitglieds, Kunilmalers
Dreißer, schmücken den Erker als Fries. Ein mächtiger, grüner
Kachelofen sorgt im Bedarfsfälle für die notwendige Wärme. Eben«
falls von, Hausflur aus zugänglich befindet sich siioliH anlchlietzend
an das Gastzimmer die Küche, die mit einem großen Wamsicrnerd
ausgestaket ist, durch die man in das dahintergelegene Hächterzim«
mer gelangt. Zwischen die Küche und den Hausflur ist der Trocten«
räum eingebaut, dem unmittelbar vom Herd aus durch ein? Rohr«
leitung dle nötige warme Luft zugeführt wird. Vom HausNur führt
eine bequeme, breite Treppe in den ersten Stock uno das Dam«
geschah. Der erste Stock enthält auf seiner Südjeite 4 Zimmer mit
je sechs, auf seiner Nordfeite 5 Zimmer mit je vier Lagerstätten.
Die Lager bestehen ausschließlich aus Strohsäcken mit Kopspolstern
und Decken (Richtlinien!): sie sind so ln zwei Etagen übereinander«
angebracht, daß von der Zimmertüre aus jeweils ein freier Gang
zum Fenster blei5t. Die Klosett°Anlagen im Erdgeschoß und im ersten
Stock sind mit Wasserspülung versehen.

I m Erdgeschoß ist der Holzbau ausgemauert; um die Hütte voll«
ständig wmdoicht zu machen, ist über die ganze äußere Verdatung
eine Lage Roburit (eine stärkere Art von Dachpappe) gelegt, auf der
sich dann erst die Verschindelung befindet; rechnet man dazu noch
die innere Vertäfelung der Hütte, so hat sie vier Schutzhüllen, die
für jeden Wettersturm genügen dürften.

I m Ganzen bietet die Hütte, die im Dachgeschoß noch einZn ge«
memfamen Schlafraum mit 16 Lagern enthält, bei normalec Be«
legung für 60 Gäste bequem Unterkunft. Dazu kommt noch die Ne«
benhütte, in der 30 Perfonen Aufenthalt und Nachtlager finden
können, sodaß eine Ueberfüllung der Hütte nicht zu befürchten ist.
N ie schon oben erwähnt, hat die Sektion gleich bei Schaffung der
Nebenhlltte an eine dauernde Zweckbestimmung derselben gedacht.
Diese besteht darin, daß die Nebenhütte im Winter als SchitMte
dienen soll, während sie im Sommer für Iugendgruppen und für
alle Turisten, die sich selbst verpflegen wollen, zur Verfügung stehen
foll. Die Umgebung des Spieliftjocyes ist. wie mir Geheimrat Pent
erklarte, geologisch äußerst interessant und vielfach das Ziel oun
wis,enschaflichen Excursionen: gerne werden mir den Teilnehmern
an solchen in der Nebenhütte einen Stützpunkt bieten.

Die Blitzableiteranlage ist nach modernen Grundsätzen nicht mit
Auffangstanzen ausgestattet, sondern besteht in einem Netz von oer«
zinkten Eisenblechstreifen, die über die Giebel und die Kamen 0er
beiden Hütten laufen und in einer ca. 50 cm tief im Boden verleg:««,
um die Haupthütte laufenden Ninganlage aus starkem DrahUeil
enden. Das Ganze ist an die Wasserleitung angeschlossen.

Nasser erhält die Hütte aus einem ca. 80 m tiefer gelegenen
Becken, in welchem eine Anzahl kleinerer Quellen gezammelt und
einer Brunnenstube zugeführt ist. Von dieser Brunnenstude läuft
das Wasser auf eine mehrere Meter tiefer angebrachte Widderanlaz,e,
die es durch eine etwa 230 m lange Röhrenleitung zu einem Hcui«
reservoir pumpt, von dem es in natürlichem Gefälle zur Hütte fließt.

Di« Lage der Hütte fucht wohl ihresgleichen in den nördlichen
Kalkalpen. Inmitten eines Kranzes wuchtigster Gebirgsstöcke gelegen,
verbindet die Umgebung der Hütte mit dem Gigantischen zugleich
das Liebliche und Anmutige. Von den grünen Matten des Spielist«
joches schweift der Blick im Osten über das Hohljoch und den großen
Ahornboden zum Lamfenstock mit Schafkar., Mitterkar- und Her«
mann von Barth-Spitze, an die sich lulissenartig der Nordabsturz
der Spritzkar« und die Nordk.mte dec Grubenkar-Spitze anschließen.
I m Süden türmen sich die Lalidererwände, die Abstürze der Vockkar-,
Sonnen«, Kuhkar-, Moserkar« und Rauhkarlspitze bis zur Kaltmasser«
und Birktärspitze zu ungeheueren Wandfluchien, im Westen grüßt
über die Perle des Kmwendels, den kleinen Ahornboden mit dem
Varth-Dentmal hinweg das Hohlicch und die vordere Karwendel«
kette, während im Norden flankiert von den beiden Tälern des Io«
hannis» und Lalidererbaches, über die sich in der Ferne die bancr.
Berge verlieren, der stolze Falkenstock sich emporschwingt. Wir oe«
finden uns im Herzen des Karwendels, gleich weit von den Tälern
der Isar und des I n n . Schon die Anmarschwege, die ich eingangs
erwähnt habe, bieten dem Wanderer die herrlichsten Bilder, mag
er von Schwaz im Innta l oder vom Achensee über den großen
Ahornboden oder von Scharnitz im Isartal oder durch das Nif;- und
Iohannistal über den kleinen Ahornboden zur Hütte elnp^rfteigm
oder durch das enge Laliderertal gegen die düsteren Mauern per
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Lalidärerwände seinen Weg suchen. Trutzig, ja drohend treten dem
Wanderer überall die Nordabstürze der mittleren Karwendeltette em»
gegen, die <ich im gewaltigen Fug von der I j a r bis zum I n n er«
streckt. Hunderte von Gipfeln, Zacken, Türmen. Graten tronen diese
Kette, die oft scheinbar unnahbar emporstrebt. Sie in ihrem Mittel«
Punkt und ihrem dort nördlich vorgeschobenen Seitenast, der Fallen»
grunpe, zu erschließen, ist der hochturistilche Zweck der Fallenhütte.

Nur etwa Z< Stunden Anmarsch von der Hütte führt an die
Nordsaiüe der Grubenkarspitze; noch näher liegt der Einstieg in die
erstmals 1912 bezwungenen ^alidererwände, während unmittelbar
gegeniwcr der Hütte der Nordgrat der Lalidererspitze dem wagemu»
tigen Bergsteiger Gelegenheit gibt, seine Kraft und sein Können zu
erproben. I n den Wandflüchten zwischen Laliderer» und Moserkar«
spitze ist noch manches Problem zu lösen. Ist aber der Kamm dieser
Fluchten erklommen, so bieten eine Reihe von Gipfel, wie Bocktar»,
pitze iZ6N!) m), nördliche (2648) und südliche Sonnenspitz« (2658 m).
üh.'arlspit'ie (2483 m), Mosertarspitze (2593 m), Rauhkarlspitz«

(2622 m) und Kaltwasserkarfvihe (2730 m) weitere Veleaenhelt z«
schweren und schwersten Klettereien. Ein bl» jelu freilich noch wenig
begangener Uebergang über die Mosertarscharle ermöglicht ein lieber,
schreiten de» Hauptkamme» mit Abstieg durch da» Kllhtarl nach Forst«
tasten und zur Haller.Angerhütte der Eettion Schwaben, von w«
der Weg über das Laoatscherjoch nach Hall und Innsbruck führt. 3ll»
Hüttenberg im Norden vorgelagert erhebt sich der Mahnlopl (20UH
m), dessen Gipfel in einer guten Stunde von jedem zu erreichen ts^
während dahinter der südliche Fal l (2339 mj, der Risserfalt (2456 m>
und der Laliderersalt (2411 m) dem Hochturisten vorbehalten sind.
Einfach und ohne Schwierigkeit ist eine Vesteiguna de» Gamsjoch»,
das über das Hohljoch oder die Lalidereralm angegangen wird.

So findet der ausgesprochene Hochturist — selbst der extremsten
Richtung — ebenso wie der Vergwanderer, der sich mit bescheidenerem
Erfolg begnügt, im Gebiete der Faltenhütte alles, wa» sein Her,
begehren tann.

Möge der alpine Geist, der die Hütte schuf, ständiger Hüter lein.

Zeitgemäße Erinnerungen zur Warnung.

Von H a n n s N a r t h , Wien.

Die außergewöhnlich massenhaften Schneefälle ln jüngster Zeit
haben überall, in Stadt und Land, eine ideale Winterlandschaft ge»
schassen, wie sie uns schon jahrzehntelang nicht beschieden war. Rings
auf Bergen wie in den Tälern eine frisch-flockige Schneehöhe, die
schon an die sagenhaften schneereichen Winter der gewissen „ältesten
Leute" erinnert,' und uns über das freudige Ereignis nur zu leicht
der ihr innewohnenden drohenden Gesalzen vergessen läßt.

D ic Unmengen Pulverschnee, die überall die meist ungefrorene Erde
bedecken, werden nämlich bei dem gleichzeitig herrschenden Dauerfroft
noch lange nicht den nötigen inneren Halt finden, und im Stellgelände
infolge dieler mangelnden Ablagerung, des „Sehens", ganz besonders
gesteuert? Lawinengefahr bedingen. Und zwar die gefährlichste Form:
die Staublawine!

Nenn auch aus dem leichtesten Flockenmaterial bestehend, von
dem nun Felsen und Gehänge dicht bestäubt sind, ist sie just des»
halb so gefährlich, weil sie als tückische Ueberraschung jetzt ü b e r a l l ^
möglich werden und an den unwahrscheinlichsten Stellen verheerend
niederdrechen kann.

Ein frisches Lüftchen — es muß nicht der Sturm fegen, der
selbstverständlich noch wirksamer ist — wirbelt schleierspinnend über
die Höhe, daß es aussieht, als zöge weißer Rauch drüberhin, und
läßt dann die wie spielend emporgewirbelten Schneelärnchen oder
»pläächLN im Windschatten niederfallen. Bleiben sie dort liegen, ist
das Spiel aus. Rieseln sie aber in einer der vielen ausgeblasenen
SchnL?nmZen hinab, weiter und weiter, immer von Nachschub oer«
stärkt, schließen sich von den Seiten Wanderlustige Kameraden an, zum
Mitkommen verleitet, ist dieser harmlose Beginn des Unglücks An»
fang. Denn das weiße Geriesel vermehrt sich wie ein Volksauflaus
aus nichtigem Grund?. Schon ists ein Schneerutsch, der sich nieder»
schlängelt/den vertieften Windungen folgend, und von allen Seiten
her strömt ihm noch immer neuer Anhang zu. Jetzt stäubt es bereits
waZsersallartig über die Felsabsätze, netzt durchädernd das Gehänge,
schießt durch Rinnen — wird zu schäumenden Bächen aus haltlosem
Schnee, die spuckhaft aus sich selbst anwachsen, schwellen und steigen,
ganze Hangflächen in Bewegung bringen, den Schnee förmlich an
sich faulen samt den darin eingebetteten Falsbrocken, ja felbst das
Geschieds vom Grunde, — rauschen, springen, poltern stufenweise
Zu Tal, immer schneller und schneller und plötzlich schießt eine weiße
Wolke irgendwo über den Abbruch in die Luft hinaus. Alles Schwere
in ihr knattert, schmettert in die Tiefe, ein gewaltiger Windstoß segt
ihr voraus, nach allen Seiten hin zerstörend wirkend. Bäume knickend.
Hüttön umlegend, Geschöpfe wegblasend — und dann senkt sich,
dichter und schwerer werdend, der Schneestaub darauf nieder, ein
Leichentuch, das alles Zersplitterte, Entwurzelte und Vernichtete ver»
hüllend deckt — tne Staublawine hat ihr Unheil vollbracht!

Aas ist in knappen Zügen die Entwicklung dieser Lawinenart,
die jetzt ü b e r a l l und j e d e r z e i t in mehr oder minder großem
Umfang niedergehen kann. Je glatter und steiler die Unterlagsfläche,
auf. der die Cchneemasfen ruhen, desto eher die Wahrscheinlichkeit
ihres AbrutfchenZ, das keinesfalls nur bei Tauwirkuna. eintritt, auch
bei Kälte, im Schatten, bei Tag wie bei Nacht sich ereignen lann.

Man hört ost den Grundsatz: sonnseitiges Gehänge fei lawinen«
gefährlicher als schllttseitill.es! Das gilt aber nur. wenn unmittelbar
nach trüben Schneetagen dill Sonne wieder vom Himmel strahlt, oder
wenn die Sonneneinwirkung sich lange fühlbar machen konnte, also
besonders an westsoiiMn Steilhängen im Spätwinter, gegen das
Frühjahr zu.

Bei den Verhältnissen, die wir jetzt überall in unseren Alpen»
gebiotün vorfinden, wird dk Sonnseits schon nach 2 bis 3 hellen
Sonnentagen — wenn diese eintreten! — unter der Sonneneinwir»
lung „adMschter" Schnee bedecken, d. h. die Schnsemassen werden
sich in sich festigen und dann viel weniger abrutschbereit sein, als
der lockere Pulverschnee. I n dieser Form losen Zusammenhanges wird.

aber gerade auf schattigen Nordseiten, besonders In geschützten Karen
und Rinnen, der Schnee bei Kälte noch Tage, ja wochenlang ver«
harren, so daß dort Staublawinen auf ihre Auslösung lauern tonnen.

Ebenso ist es an den windabgekehrten Seiten der Kämme und
Grate. Oft ist die Flanke des Windanfalles fast oder ganz aper
geweht und auf dem entgegengefetzten Abhang liegt der abgeblasene
Schnee in losen Massen angehäuft, dort unter gleichen oder ähnlichen
Bedingungen wie an Nordssiten ein gefährliches Lawinen-Arsenal
bildend.

Nur wird man hier schon von der Natur warnend aufmerksam
gemacht, denn der im Wind verwehte Pulverschnee liefert zugleich
das Baumaterial für die Wächten, diese phantastischen Schneegebilde,
die auf Graten und Kämmen, aber auch auf Sätteln und in Einschar«
tungen, oft mehrere Meter weit balkonartig in die Luft hinausragend,
angeblasen fein können. Am Steilgehänge unter Wächten wird also
fast ausnahmslos mit Staublawinengefahr zu rechnen fein.

2a der Hauptwind in den Alpen bei uns der Westwind ist, muß
an Ostabhängen, die geradezu nie wächtenfrei find, befondere Vor«
sicht beim Begehen angewendet werden.

Man wiid nun gewiß Verhaltungsmaßregeln wissen wollen, wi«
man sich vor den Gefahren, die unter solchen Verhältnissen im Ge«
birge drohen, sichert.

Leider gibt es da keine absolut giltigen Vorschriften, sondern
nur gute Ratschläge. Denn es ist persönliche Erfahrungssache, man
muß schon sagen: instinktives Verhalten, das bei der Beurteilung
lawinengefährlichen Geländes wirksam wird und vor dessen Betreten
oder Befahren abhält.

Traurige Ereignisse haben zwar gelehrt, baß man n i ch t an»
geseilt und e i n z e l n , i n g r o ß e n A b s t ä n d e n , lawinenver«
dächtige Hänge, Rinnen oder Mulden queren soll, und zwar tunlichst
hoch oben, nahe dem oberen Rande; daß man beim Begehen nur
in der Streichrichtunq des Hanggefälles — nicht zur Zeit größter
Sonnenbestrahlung, also nicht zwischen IN Uhr Vormittag und 4 Uhr
Nachmittag — o h n e Zickzack, g e r a d e hinauf, oder hinabstapfen
soll: daß Schiläufer daher abschnallen, also zu Fuß gehen mögen unt»
dabei jedermann — gleich, ob Bergsteiger oder Schiläufer! —» di<
umgebundene Lawinenschnur nachschleifen lassen soll.

Das Wichtigste ist aber außer obigen Vorsichten meines Er»
achtens, daß man den Zustand der Schneelagerung beurteilen kann,
daß man sich klar wird, bei welchem Wetter, unter welchen klimati»
schen Begleitumständen und Temperaturen der Schneefall erfolgt ist.
Und diese Forderung zeigt schon, wie schwer es just für die in di«
Berge wandernden Städter ist, ihr gerecht zu werden, die besten
Falles nur alle 8 Tags in die winterliche Natur hinauskommen.

Zum Glück liefert diese selbst verläßliche V o r m e r k u n g e n ,
verweist uns gewissermaßen auf W a r n u n g s t a f e l n , die man nur
beachten muß, nachdem man sie zu entziffern gelernt hat.

Man erkundige sich nicht nur um die Witterungsnerhältnisse der
letzten Woche bei den Einheimischen, sondern beachte aufmerksam
beim Anstieg die Dacher von Almhütten und Heustadeln, höher dro«
den einsam große Felsblöcke und dergleichen augenfällige Stellen,
und mis der Schnee auf ihnen abgelagert ist. Das wird ein unge«
sichres Bi ld des S c h n e e d u r c h s c h n i t t e s geben, das oft oer«
bluffende Ergebnisse über Beschaffenheit und Lagerung des Schnees
enthüllen wird und zeigen kann, ob die einzelnen Schneefallfchichten
fest miteinander verbunden find oder lose aufeinander liegen, oH
Neigung zum „Abgehen" besteht, ob Harscht unter Pulverschnee sich
befindet, und solch ähnliche wertvolle Entdeckungen mehr machen läßt.,

Da auch in der umgebenden Landschaft die Schneedecke gleich»!
artig gestaltet sein dürfte, wird man durch diese Beobachtung eine
beiläufige Kenntnis der Tchneeverhältnisse gewinnen, die für Schl«
läufer wie Bergsteiger von höchstem Wert ist. Damit ergibt sich auch
die berechtigte Forderung, dah in den jetzt von so vielen Orten er«
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lswtteten S c h n e e b e r l c h t e n nicht nur bis Schneehohe in Zenti«
Metern, sondern auch die Wetterverhältnisse, unter denen der Schnee
gefallen, oder die in der abgelaufenen Woche vorherrschend waren,
gemeldet werden sollten. Endlich ist gegen die Neuschneegefahr auch
ein< ilte Erfahrungsregel nicht zu verachten: «Nie über die Wald»
grenze lullst Du Dich wagen, solange die Bäume noch Neuschnee
tragen! — Denn wie an Fichten und Tannen haftet dann auch
noch der junge Flockenmantel droben im Steilgehänge, und die ein«
gangs erwähnte Staublawinengefahr ist im höchste Maße zu be«
fürchten.

Man vergesse jedoch nicht, daß die Neuschneegefahren nickt nur
Hm Hochgebirge lauern, sondern zur Winterszeit auch dag Mittel»
gebirge nicht minder verhängnisvoll werden kann: besonders unsere

Voralpengebletel Auch bei winterlichen Hochgebirgsfahrten — von
t«n besonderen Gefahren der Gletscher, die ein eigenes Kapitel bilden,
abgesehen, obwohl der friihwinterliche Neuschnee die Gletscherspalten
nur trügerisch verdeckt und nicht tragfähig überbrückt! — ist ja Haupt«
sächlich der Zugang, also die Anfahrt im nnttelgebirgsartigen Vorge-
lände die gefährlichste Jone!

Den Erfahrenen werde ich mit vorstehenden Warnungen wahr«
scheinlich nur Bekanntes unterstreichen. Allerdings haben auch schon
fertige Schibergsteiger das für sie Selbstverständliche bei Ratschlüssen
an ihre NeulingS'Begleiter übersehen. Und darum glaubte ich, auf die
Neuschneegefahr und deren mögliche Verhütung aufmerksam machen
zu müssen, was besonders unserem alpinistischen Nachwuchs zu Gute
kommen möge.

Verschiedenes.
Personalnachrichten

Dr. Emmerich klohberg f . Der Oesterr. Turlstenklub ist 6urch
bas Hinscheiden dieses verdienstvollen Mannes, der von 1896 bis
Mitte 1902 an der Spitze dieses Vereines wirkte, in Trauer versetzt
worden. Vor zwei Jahren die Ehrung seiner bWhrigen treuen Mit»
yliedschaft erlebend, wird er als Altpräsident in Klubkreisen unoer«
geßlich bleiben, da humanitäre wie juristisch-allgemeine Zweckschöpfun«
gen mit seinem Namen verknüpft sind.

Hütten und Nege.
Vlnlerzusiand von Schutzhüllen. Die S t a r n V e r a . e e H ü t t e

auf dem Laberjoch ist stänoig geöffnet und bewirtschaftet.
Die H ö r n d l H ü t t e bei Kohlgrub ist geschlossen, auch mit A.V.«

Schlüssel nicht zugänglich!
Das G l o c k n e r h a u s d e r S . Klagenfurt ist unbenutzbar und

besonders gesperrt. Hingegen ist ein eigenes Winterheim mit A.V.»
Schlüssel zugänglich, das einen Sparherd mit etwas Holzvorrat und
lieben Schlafstellen enthält. Man beachte, daß der Zugang sehr
lawinengefährdet ist!

S a l z b u r g e r h ü t t e am Kitzsteinhorn (OeZH.) zu Ostern
und Pfingsten bewirtschaftet.

S p a n n a g e l h a u s (OeH.K.) am Tuxersoch. Winterraum mit
A.N..Schloh. Keine Decken! — Ebenso im T u x e r j o c h h a u s .

N i e n e r » N e u s t ä d t « r » H ü t t « <Iuafpitzaebiet) ein Raum
mit Matratzen unversperrt.

W o l f s b e r g e r h ü t t e (A.V.S.) auf -der Saualpe ständig
bewirtschaftet.

S e e t a l H ü t t e am Iirbitzkogel bei Iudenbura ständig bem.
H u t t e r e r b o d e n - S c h i H ü t t e (Warfcheneckgruppe, Totes

Gebirge), o ' Sonn» und Feiertagen bewirtschaftet. Rot bezeichneter
Zugang von Hinterstoder.

L o f e r e r a l M ' S c h l h ü t t e bis Ende Februar ständig ßew.

hütlengebühren auf den Schutzhäusern der Zentrale des Oeslerr.
Turislenklnbs. Nach einer Mitteilung der „Allg. Bergsteiger-Zeitung"
gilt in den Winter über bewirtschafteten Schutzhäufern. und zwar:
Vaumgartnel» und Damböckhaus am Schneeberg, Karl»Ludwig»Haus
auf der Nax: Hochlönighaus, nur bei gutem Wetter an Sonnabenden
und Sonntagen offen; Schiestlhaus am Hochschwab, an Doppelfeler»
tagen einfach bewirtschaftet, sonst Winterraum. auch für unsere Mit»
glieder die ermäßigte Gebühr für Eintritt von 1000 K; hingegen
tosten Matratzenlager 10 000 K, Betten 20 000 K.

Vetteranzeige auf Schuhhütten.
Der Wettermelddienft ist noch immer weit von semer einstigen

Frledensleistung entfernt und wer im Hochgebirge längere Türen
ausführt, ist nach wie vor auf Beobachtung des Hüttenbarometer»
angewiesen, obwohl man weih, daß dieses Instrument in großen
Höhen lange nicht !o auffällig drohende Wetterstürze zur Anzeige
bringt wie im Tale. Und wirtlich verläßliche Wettermeldung im
Hochgebirge wäre von unschätzbarem Wert, ja manchmal ein Unfälle
verhütendes Vorbeugemittel.

Es ist daher ein sehr wertvoller Versuch gewesen, den nach
einem Bericht der „Alpina" (Nr. 10 vom 15. Ottober d. I . , Seite
254—255) der Hüttenchef der S. Randen des Sch. A. E. am 21. und
22. Jul i d. I . in der Clubhütte auf Martinsmaad in Gegenwart
von 20 Klubmitgliedern unternommen hat, die Nadiotelegraphie in
den Dienst alpiner Wettervoraussage zu stellen. Nachfolgend fei das
Wesentliche aus vieler Bekanntgabe angeführt:

Am Abend nach Ankunft auf der Hütte wurde vom oberen
Fenster zur gegenüberliegenden Felswand auf eine Distanz von
etwa 200 m ein Draht von 0,7 mm gespannt und die Empfangs»
apparatur in der Hütte felbst aufgestellt, welche Vorkehrungen von
tzen Technikern jn wenigen Minuten getroffen waren.

Unmittelbar barauf meldete sich schon der Eiffelturm in Pari»
mit feinem Ieitsignal und Konzert, dem die Wettervoraussage für
jedes Gebiet in Frankreich klar und deutlich folgte. Wertvoller
wären natürlich die Meldungen der Meteorologischen Zentralanstalt
in Zürich für die Alpinisten gewesen, doch die Meldungen von
Lausanne sollen nach Aussage der Techniker nicht gut verständlich
sein. Um 11 Uhr nachts wurden noch die Uhren nach dem Zeit«
signal des Eiffelturms gerichtet. Am nächsten Tage von Bergfahrten
zur Hütte zurückgekehrt, wurde die Meldung der Hauptfunkstelle
Königswusterhausen bei Berlin entgegengenommen, ebenfalls völlig
verstandlich.

Die Techniker hatten dieser Sendestelle mitgeteilt, daß sie um
eine bestimmt« Zelt ihren Wetterbericht und das Konzert, für das
ein besonderer Wunsch geäußert wurde, auf der Klubhütte abhören
werden. Und pünktlich erfolgte um 12 Uhr 30 die Meldung und»
das Klarinettkonzert „Erinnerungen an die Schweiz", worauf später
noch Mitteilungen vom Radio.Elub Schaffhausen folgten. Wenige
Minuten später waren die Fernoerblndungs«Einrlchtungen demen«
tiert und der Abstieg nach Clm angetreten.

Diese gelungenen Versuche haben den Beweis erbracht, daß e»
l^hr leicht möglick» wäre, Wettermeldungen oder sonstige wichtige
Nachrichten in die entlegenen Hochgebirgs»Hütten gelangen zu
lassen. Die M a r t l n s m a a d h ü t t e steht in einem Felskessel auf
1969 m Seehöhe und ist rundherum von Felswänden in der Höhe
von 800 bis 900 Metern umschlossen. Diese abgesperrte Lage war
also kein Hindernis, das höchstens zeitweise atmosphärische Stö»
rungen bilden könnten.

Die Versuche wurden mit 3 Stufen Hochfrequenz für die Tele«
phone, mehr 1 Stufe Niederfrequenz für den Lautsprecher durch«
geführt. Wie im Tale war auch auf der Hütte die Sprache auf der
Wellenlänge 2700 m am besten verständlich. Viel besser als auf
Welle 4000 m.

Es wäre demnach nur ein einfacher Apparat zu konstruieren,
der in einem kleinen, starken Eisenkasten, gut verschlossen, die nö»
tigen Einrichtungen zu enthalten hätte, abgestimmt auf die genaue
Wellenlänge, in der Wettermeldungen gegeben werden. Sichtbar
am verschlossenen Kasten wäre lediglich ein einziger Knopf und das
Mikrophon, so daß die Apparate vor Beschädigung geschützt wären.
Ein einfacher Anschlag neben dem Apparat müßte bekanntgeben, bei
welcher Zeit die Meldungen der Meteorolog. Anstalt erfolgen. An«
wesende Bergsteiger hatten zu dieser Zelt auf den Knopf zu drücken,
am Mikrophon die Meldung aufzunehmen und zuhanden später
kommender Hüttenbesucher neben dem Apparat zu notleren.

Durch solche rechtzeitige Meldungen bevorstehender Wetterstürze
könnten manche Opfer an Menschenleben verhindert werden, wie
z. B. die im dortigen Hüttengebiet an den Tschlngelhörnern infolge
Wettersturzes verunglückten 4 Bergstelger, welcher Wettersturz da«
mals auch im Wallis und in anderen Gebieten zahlreiche Opfer ge»
fordert hatte.

Vielleicht regt vorstehende Bekanntmachung auch zu zweckdien«
llchen Versuchen in unserm ostalpinen Hütten an?

Hanns B a r t h , Wien.

Verkehr.
Geplante schwedebahn w Nordlirol. Von Ig ls bei Innsbrucks

der Endstation der Mittelaebirgsbahn, foll eine Schwebebahn auf den
Patscherkofel von einem Privatunternehmen erbaut werden.

Zugspitzbahn. Ein Ansuchen des Zugspitzbahn-Konsorliums um
Erteilung einer Konzession für die Erbauung einer Zugspitzbahn ist
vom Bayerischen Ministerium für Handel und Gewerbe neuerdings
abgelohnt worden. Für diesen Bescheid waren nicht nur der Mangel
eines Bedürfnisses (besonders bei der derzeitigen wirtschaftlichen
Lage), sondern auch erhebliche Bedenken vom Standpunkte des Natur«
schutzes maßgebend, die vom Hauptausschuß des D. und Oe. A. V.,
dem bayer. Landesausschuß für Naturpflege und dem Bund Natur«
lchutz in Bayern bej den maßgebenden Stellen erhoben worden waren.
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Vereins« und seklionsangelegsnheilen.
Merkblatt zur Unfallversicherung 1924. Jedes Mitglied ist durch

Zahlung seines Beitrages obligatorisch gegen Schi, und Bergsteiger«
Unfälle bei der Vertragsgesellschaft „ I d u n a" in Halle versichert mit

25.— Goldmarl für den Todesfall
250.— Goldmart für den Inval'ditätsfall
—.25 Goldmart für Tagesentschadigung ab 8. Tag und

bis 25.— Goldmart für Bergungskosten.
Durch neuestes Entgegenkommen der Iduna tann nun die frei«

willige Erhöhung stattfinden bis zum
l O f a c h e n B e t r a g — 250 Goidmark Todesfall

2500 Goldmart Invalidität
2.50 Goldmart Tagesentschädigung

bis 50 Goldmart Nergungstosten
gegen Einzahlung einer Prämie von ^ l 1.40 (Steuer und Spesen
eingeschlossen). Soll Teilnahme an Schirennen mitversichert sein,
beträgt die Prämie ^ l 1.68.

2 0 f a c h e n B e t r a g — 500 Goldmark Todesfall
5000 Goldmarl Invalidität

5 Goldmark Tagesentschädigung
bis 50 Goldmart Bergungstosten

gegen Einzahlung einer Prämie von ^t 2.80 (incl. Steuer und
Spesen): Schirennen eingeschlossen — ^ l 3.3S Prämie.

Die Beantragung der freiwilligen Erhöhung der Unfallversiche«
rung geschieht durch Einzahlung der Prämie auf Postschecktonto
22 040 Söllner, München, wobei auf dem Iahltartenabschnitt zu de«
merken ist: „Ich bin gesund und beantrage die Erhöhung der odl.
Versicherung auf das 20fach« bezw. lOfache". Deutliche Unterschrift
und Adresse, Vereinszugehörigkeit. Bei Sammelanmeldungen in
größeren Sektionen und Vereinen ist eine namentliche List« der zu
versichernden Mitglieder (Vor. und Zunamen) mit Angabe der ge«
wünschten Erhöhung an Direktor Söllner, München. Plinganserstr. 32
einzusenden unter gleichzeitiger Einzahlung des Betrages.

Einzahlung der Prämien in P a p i e r m a r k kann in allen
Fällen nur durch Postanweisung an die Unfallabteiluna. der Iduna
in Halle erfolgen. Die Umrechnung geschieht zum amtlichen Tages«
lurs. Das Datum des Poststempels auf der Zählkarte (bei Papier«
mark auf dem Postanweisungsabschnitt) gilt als Versicherungsbeginn.
Der Iahlkanenabschnitt dient als Versicherungsausweis, da eine
weitere Bestätigung durch die Iduna nicht erfolgt.

Mitglieder, die dem D. und Oe. A. V. und dem D. S. V. an«
gehören, gelten zweimal obligatorisch versichert. I n solchen Fällen
einer Doppelmitgliedfchaft kann ein Mitglied bis zum 21fachen bezw.
11fachen Betrage der Grundsummen (Höchstgrenze) versichert werden,
falls er Antrag auf 20 bezw. lOfache Erhöhung gestellt hat. Die
Bergungskasten werden in allen Fällen, also auch bei Zugehörigkeit
zu beiden Verbänden nur bis zur Höchstgrenz« von «̂ t 50.— bezahlt.

Bei Doppelmitgliedschaft tann die Zusatzoersicherung nur einmal
beantragt werden, entweder als Mitglied des Alpenoereins oder als
Mitglied des Schioerbandes. Zu beachten ist, daß die Versicherung
des Alpenoereins vnm 1. Januar bis 31. Dezember, die des Schi«
Verbandes vom 15. Oktober bis 14. Oktober läuft.

Alle Anfragen über Versicherung sind zu richten an Direktor
Söllner, München. Plinganserstraße 32 (Tel. 72 678) u n t e r Be i«
f ü g u n g v o n R ü c k p o r t o .

Unsallver,icherung für Iugendmiiglleder ftls 1s Iahre). Die Ver«
sicherung kann nur für die ganze Iugendgruppe einer Sektion oder
eines Vereins erfolcen und zwar: 15 Goldmart für den Todesfall,
150 Goldmark für den Inoaliditätsfall. bis 15 Goldmart für Arzt
und Kurkosten, bis 15 Goldmarl für Vergungstosten. Mindest«
prämi« für eine Iugendgruppe bis zu 50 Mitgliedern einschließlich
Steuer und Spesen Goldmart 3.15 (bei Einschluß von Rennen
^t 4.20). Bei > u^endgruppen mit mehr als 50 Mitgliedern ist sür
jedes weitere Mitglied noch 6 Goldpfennige plus 5 Prozent Steuer
zu entrichten. Diese Versicherung kann verdoppelt werden gegen Zah»
lung der doppelten Prämie. (Die Mindestprämie beträgt alsdann
einschl. Steuer und Spesen Goldmark 6.30.) Bei Beantragung der
Iugendversicherung muß ein vollständiges Mitgliederverzeichnis an
Direktor Söllner, München, Plinganserstrahe 32 eingesandt werden.
Zahlung der Prämie auf Postscheckkonto 20 040 Söllner. München.

I n den Monaten Dezember und Januar sind bereits 3 5 Un«
f ä l l e (darunter auch Todesfälle) zur Entschädigung angemeldet war»
den, weshalb allen Sektionen dringend empfohlen wird, ihre Mit»
glieder auf diese Wohlfahrtseinrichtung bei jeder Gelegenheit auf«
merksam zu machen.

Alpines Museum. Das Alpine Museum erfreute sich im Jahre
1923 eines sehr guten Besuches nicht bloß aus den Reihen unserer
Mitglieder, sondern auch in stets steigender Zahl seitens der München
besuchenden Fremden, deren Interesse auf die günstige Besprechung
des Museums im Bädccker u. a. zurückzuführen sein dürfte. Noch
erfreulicher ist, daß das Museum sich nunmehr auch im Kreis unse«
rer Mitglieder Geltung errungen hat; häufig hört man einen Be«
sucher beim Eintritt äußern: «Ich muß mir doch auch mal unse^
Museum ansehen."

Insgesamt wurde das Museum im abgelaufenen Jahr von
52 897 Personen besucht, wobei zu berücksichtigen ist. daß das Alpine

Museum keinerlei bezahlte Reklame betreibt und ferner, daß dl«
meisten Fremden in München sich nur knapp Zeit für, die berühm«
ten Sehenswürdigkeiten als da sind: Pinokothek. Hofbräuhaus usw.
gönnen. I n den Sommermonaten Juni mit September wurden
8435 Besucher gezählt gegen 6457 im Vorjahr. Die Gesamtzahl von
12 897 Besuchern weist gea.cn das Vorjahr (mit 12 734) keine nen«
nenswerte Steigerung aus, weil andererseits der Besuch an den
Sonntagen der Wintermonate infolge Erhebung einer — geringen
— Eintrittsgebühr von NichtMitgliedern beträchtlich (an manchen
Sonntagen bis auf >l) zurückgegangen ist. — Seit der Eröffnung
Ende Dezember 1911 ist das Museum trotz der Kriegsjahre und
Reoolutionsnachwehen von rund 155 000 Personen besucht worden.

Der Wert des Alpinen Museums liegt indeh nicht in der Erzie«
lung einer großen Besucherzahl, sondern in der Anregung, Beleh»
rung und Freude, die es unseren Mitgliedern und allen Naturfreun»
den bietet.

Neue Schaustücke des Alpinen Museums. Zwei neue, von M .
Köpf geschaffene Reliefs find unserem Münchener Alpinen Museum
als wertvolle Bereicherung zugewachsen.

Das eine bildet die Fortsetzung des Karwendelreliefs gegen Westen
und umfaßt W e t t e r s t e i n und M i e m i n g e r , im gleichen
Maßstab 1:25 000 ausgeführt. Da bei diesem der Ueberstchtlichleit
dienenden Relief geologische Einzelheiten und ähnliche Feinheiten
nicht berücksichtigt werden konnten, wurde dag andere unter Be»
nützung eines Modells von C. Hirth als R e l i e f de r Z u g s p i t z e ,
1:10000 ausgeführt.

Auch ein wertvolles Oelbild, E. Platz', Zugspitzgipfel, wurde von
Herrn Staatsrat von Burkhard geschenlweise dem Museum über«
lassen.

S. Veraland. Für 1924: 1. Borsitzender Hans Niesner, Zenettl«
straße 8/3 (F 61745), 1. Schriftführer Otto Mack. Eloirastraße 16/2
(F 60127) und Kassier Ludwig Griebel. Windenmacherstrahe 1/3
(F 56 444). Die Sektion hat zur Zeit den Vorsitz im Ortsausschuß der
Münchener Alpenvereinssektionen inne.

3 . Leoben. Am 7. Dezember 1923 fand die 38. Iahresoerfamm«
lung statt. Di« Neuwahlen ergaben in der Führung der Hauptämter
keine Aenderung. Der Beitrag für A'Mitglieder beträgt K 40 000.—.
lieber die bedeutendste, heurige Leistung der Sektion, die Eröffnung
des E d . G i r s t m a y r - W e g e s , der Eisenerzer Reichen stein und
Admonter Neichensteln in Verbindung bringt, wurde bereits in den
„Mitteilungen" Nr. 10, Seite 114, berichtet. Auf dem Kohlbergrücken
wurde eine Schihütte durch Winterpacht erworben. Die Jugend«
gruppe, unter Leitung von Dr. Firbas stehend, zählt 71 Mitglieder und
eine 16köpfige Mädchen-Ortsgruppe. Das innige Verhältnis zwischen
unserer und der hiesigen Turistenklub-Settion lieh auch von einer
Aufhebung der Gegenseitigkeitsbegünstigung in den Hütten auf dem
Reichenstein und auf der Mugel Abstand nehmen. Ebenso herrscht
einträchtiges Zusammenwirken mit den übrigen alpinen Vereinen
Leobens betreffs Rettungs» und Verkehrswesen.

Die alpine Rettungsstelle Leoben steht nunmehr wieder in Wirk«
samkeit und hat neue Meldestellen in Trofaiach, Hieslegg, Vordern«
berg, Prebichl, Neichensteinhütte, Mautern, Liesina.au. Kallwana>
Wald, Trieben, Brodjäger, Schmollhube, Mugel und Almwirt er«
richtet.

Die 5 . Salzburg hielt am 3. Dezember ihre 54. Iahresoer«
sammlung ab. Die bedeutendsten Leistungen im abgelaufenen Jahre
waren die Vollendung des C. v. Stahl-Hauses auf dem Tvnener
Joch und die Wiederherstellung der durch eine Lawine schwer be«
schädigten Söldenhütte am Tennengebirge. Der Besuch der 5 Schutz«
Hütten der Sektion hat gegenüber dem Vorjahre start abgenommen,
hauptsächlich infolge des fast völligen Ausbleibens der reichsdeutschen
Turisten, die namentlich in den Tauern die Hauptzahl der Besucher
zu stellen pflegten. Als nächste Aufgabe Ver Sektion wurde eine Er«
Weiterung der Kürsingerhütte, sei es durch Erhöhung des oberen
Stockwertes, sei es durch Zubau eines besonderen Schlafhaul.es, so«
wie Errichtung einer kleinen Hütte oberhalb der Postalm im Ober«
sulzbachtale als Magazin für den Sommerbetrieb und als Notunter«
kunft für Schifahrer in Aussicht genommen. Der Sektion, welch«
die Führeraussicht im Lande Salzburg ausübt, unterstehen 70 Füh«
rer, 4 Aspiranten und 18 Träger; im Frühjahr wurden in Salzburg,
Bischofshofen, Badgastein, Hell a. S . und Neukirchen i. P. Führer«
tage abgehalten: das Verhältnis der Führerschaft zur Aufsichtssettion
war herzlich und vertrauensvoll. Auf dem Gebiete des alpinen Ret«
tungswesens, das die Sektion im ganzen Lande zu betreuen hat,
herrschte einmütiges Zusammenarbeiten mit den anderen alpinen
Vereinen, mit denen die Sektion das beste Einvernehmen pflegt. Di«
Zahl der alpinen Unfälle war in dem in Frage kommenden Gebiet
erfreulicher Weife viel geringer als im Vorjahre. Die Mitgliederzahl
betrug 1982 (gegenüber 2405 im Vorjahre). 4 Mitglieder, die der

! Sektion mehr als 50 Jahre angehören, erhielten das Ehrenzeichen,
darunter Negierungsrat Ioh . Stöckl, der in den 70er und 80er Jahren

, dem Ausschuß in verschiedenen Funktionen (1886—91 als 1. Vor«
^ stand), späterhin auch dem Weg« und Hüttenbauausschuß und der
^ Führerkommission des Gesamtvereines angehörte und sich durch sein«
! eifrige und umsichtige Tätigkeit große Verdienste erworben hat. Der

Mitgliederbeitrag für 1924 wurde auf 40000 K festgesetzt, entspre«
l chend dem Beschluß des österr. Settionentaa.es j n Selztal: «auch den



Nr. 1 Mitteilungen de« Deulfchen und vesterieichilchen Alpenverein«

anderen österreichischen Sektionen des Salzburg.Chiemgauischen Ver»
bandes wurde Befolgung der Selztaler Beschlüsse anempfohlen; von
«iner Einberufung des Salzburg'Chiemgauilchen Settionentages wur»
de mit Rücksicht auf die traurige Lage der dem Verband« angehöri»
« n bayerischen Sektionen einstweilen abgesehen. Die Sektion de»
teillgt sich auch an der Lebensmittelhilfe sür die notleidenden Stam-
mesbrüder im Deutschen Reich.

s . ISlz. Anläßlich der Hauptversammlung in Tölz l ? . - ^ .
September 23) hatte die Sektion u. a. auch ausreichende Fürsorge
getroffen für Bergfahrten in die benachbarten Gebiete. Auf Wunfch
teilen wir hierüber folgendes mit: Unter Leitung des Negewarts
L l s c h e n b r e n n e r waten acht verschiedene Fahrten vorbereitet
worden. Eine reiche Auswahl vortrefflicher Lichtbilderaufnahmen
waren, von den Herren M a r e y und L e r p f c h e r zur Verfügung
gestellt, nebst Karten im Vorraum des Verfammlungsfaales ausge»
stellt. 16 Herren der S. S. Tölz, Lenggries. Miesbach standen als
Führer zur Verfügung. Die Fahrten sollten gehen: in die Vorberge
Nlomberg—Zwiesel, Roß» und Buchstein. Hinteres Sonnwendjoch,
NenedMenwandgruvpe sowie ins Karwendel und Wetterstein. 64
Teilnehmer der Hauptversammlung hatten sich in die aufliegenden
Listen eingezeichnet, mehrere schlössen sich in letzter Stunde noch an.
Das prächtige Wetter, welches die ganze Woche anhielt, lieh manche
Teilnehmer längere Zelt in unseren Nachbarbergen, in unserem Ar»
Veitsgebiet verweilen: die Letzten trafen sich bei der Einweihung der
»Fallenhütte" der S. Oberland am Spielistjoch. Außer den geführten
sechs Türen (die weiteren vorbereiteten entfielen) wurden auch noch
zahlreiche Einzelbergfahrten vor und nach der H.V. unternonunen.
Die Teilnehmerzahlen waren: Vlomberg—Zwiesel 14. Roß» und
Buchstein 4, Benediklenwandgruppe in drei Abteilungen 34, Schaf»
reuter—Tölzer Hüttenneubau—Karwendel 9, Soierngrupve b, Zug-
spwgebiet 12. Alle Bergfahrten sind ohne Unfall und ohne jeden
Mißton beendet worden. Den Teilnehmern mit freundlichen Grüßen
ein herzliches Bergheil und Auf Wiedersehen! Wir beehren uns
hierbei bekannt zu geben, daß eine große Anzahl schöner Latern»
vildern aus unserem Arbeitsgebiet auf Wunsch den Schwestersektionen
leihweise zur Verfügung steht.

33 Jahre akademischer Alperwerein München. Sosben ist der
30. und 31. Jahresbericht — 1921/22 und 1922/23 umfallend — in
Einem erschienen.

Aus dem Ueberblick des 30jährigen Bestandes, den Walter Hof»
meler darbietet, ergibt sich ein klares Bi ld des Wirkens in Freud
und Leid und der Bedeutung dieser hochturistischen akademischen
Vereinigung, die seit jeher der Sammelpunkt gediegener Alpinisten
und ein Hort wahren Vergsteigergeistes war und ist.

Bei einem derzeitigen Stand von 290 Mitgliedern wurden nicht
nur die O,'t» und Westalpen — auch trotz der gegenwärtigen Schaue-
rigkeilen — erfolgreich aufgefucht, sondern auch in außereuropäijchen
Gebirgen betätigten sich stets Angehörige des A. A. V. M. mit ziel»
bewußter Kühnheit. Die achtungheifchenden Nachweise von 203 Erst«
ersteigungen und 782 Begehungen neuer Anstiegsrichtungen, wie
die von 106 Bergsteigern und Forschern ausgeführten 593 Auslands»
turen — darunter Erstersteigungen von Vier« und FUnftausendern
ln Amerika und Asien! — sind wohl der ,̂ beste Beweis für diese
jahrzehntelange glänzende Regsamkeit, was Gewähr für eine gleich»
wörtige Zukunft verbürgt, die wir dem A. A. B. M . auss herzlichste
Wünschen. Bergheill H. B.

Bücher. Schriften und Karten.
sonnlagS'3chlfahrlen von München aus. Lohnende Schifahrten

in den bayerischen Borbergen und im Grenzgebiet. Bearbeitet von
F e r d . K e y f e l . Herausgegeben vom Klub alpiner Schilaufer Mün»
chen, 1924. I . Llndauerfche Universitäts-Buchhandlung (Lchöpping).
Preis ^ l 1.50.

Den zur Einschränkung zwingenden GegcnwartsvLrhältN'Nzn an»
gepaßt, behandelt der sorgfältig gearbeitete Schiführer alle iene emp»
fehlenswerten Ziele, die fich von München aus in eineinhalb Tagen
mit erfchmincllilr!en Bahnpreisen erreichen lassen. Nach Vergaruppen
geordnet, umfaßt der Inhalt das Wettersteingeolrae. die Ammer»
gaueralpen. die Bayerischen Voralpen mit ihren Gruppen: Ester»
aebirge. Jachenauer Berge, Tegern» und Lchllerseer Veras und Wen»
delstein'Iraideriaruppe; dann die Ehiemgauer.Voralpen und das
Kaisergebirge. Bei der Auswahl der Fahrten war die Tagesleistung
«ines geschulten Durchschnitts-Schiläufers maßgebend, der auch über
winterliche Bergerfahrung verfügt. Anfänger mögen erst auf Uebunqs»
platzen Könner werden, bevor sie sich dieses Führers bedienen, dann
aber wird er ihnen, wie allen Turenläufern, lehr gute Dienste leisten.

H. B.
Karte des ylnlerelsserners. Stand 1920. I m Vand XII I der

Veitschrift für Gletscherkunde ist soeben eine 64:89 cm siroße Karte
des Hintereisferners im Maßstäbe 1:10 000 erschienen. Diese Karte
wurde aufgenommen von dem bekannten Gletscherforscher Professor
Dr. Hans Heß in Nürnberg, seinem Sohne G. Hetz und Herrn
3 S"swr»us, Die sil»r?s!y!inianr<"nm<'trische A^sw^rtuna s'escf'"'' durch
das Konsortium Lustbild G.mb H. Stereographll G.m.b.H. München.
Herausgegeben wurde die Karte aus Mitteln des Deutschen und Oestec»
«ichischen Alvenverems (Eduard Nlchler.Ttifwna.) und des genannten
Konsortiums. Der Hintereisferner, e'n typischer TalHetscksr. ist dos
Hauvtstudiumsobiett für die Gletscherforschung und lein Gletscher der

Alpen ist derart eingehend untersucht und genau aufgenommen, wie
dieser Gleicher. Gegenüber dem in früheren Karlen verzeichneten
Stande des Gletschers zeigt sich im Stande von 1920 u. a. eine teilw>'ile
Verschiebung der Gletscherspalten, namentlich im Iungengebiete. Da
hier nicht der Platz ist. auf Ue dezennienlang« Erforschung diese«
Gletschers näher einzugehen, sei auf den begleitenden Text in der
Zeitschrift für Gletscherkunde Bd. X l l l verwiesen. Abgesehen von der
wissenschaftlichen Bedeutung der Kart« an sich, hat dieses neu« Werk
auch deshalb einen großen Wert, »ei l «» bei «iner allfiilligen Neu»
bearbeituna. der Oetzlalenarte in verjüngtem Maßstäbe in «diese ein«
gefügt werden kann. Da auch «enaueste Karten des Vernagtferners,
Hochjochferners und des Gepatfchferners bereits existieren, ist hiermit
ein großer Teil des Gletschergebiele« der zentralen Oetztaler in großem
Maßstabe neu aufgenommen und für eine neue Oetztaler Karte oer»
wenddar.

Dem VerwalwnHsausslhuß stehen einige wenige Exemplare diel.l
Karte zur Verfügung und tonnen diele an Interessenten abgegeben»
werden. Die Auswahl der Bezieher muß sich der Verwaltungsauslchuß
vorbehalten.

Wanderungen durch Oeslerrelch. l . Unser Donaulal. Für Schule
und Haus ausgewählt von V i k t o r F a d r u s . — Aus der Alpen«
well. Gesammelt und mit Anmerkungen versehen von A n t o n
Koste lecky. Deutscher Verlag für Jugend und Volt, G.m.b.H. ,
Wien. !.. Elisabethstr. 13.

Es sind zwei ichmucke, mit Bildern reichlich bedachte Bändchen,
die der rührige Verlag darbietet. Das erste enthält eine «Reise zu
Wasser von Negenöburg nach Wien", die der Buchhändler F r i e d »
rieb N i c o l a i 1781 mit seinem Sohne unternommen hatte. Sie
ist illustriert mit Vildern von Künstlern aus der Zeit von 1780 b i ,
1830, die nicht nur den Uebergang von der „idealen Phantasieland»
schaft" des 18. Jahrhunderts zur naturgetreuen „wirklichen Landschaft"
des 19. Jahrhunderts darstellen, sondern durch ihre figürliche StaffW«
auch volkskundlich fesseln. Weiters bildet den Inhalt Ferdinand
Saars Gedicht: „Auf der Lobau" und „Von Wien nach Melk", von
J o s e f Wich« er, letzterer Abschnitt mit sehr schönen Lichtbilder»
Wiedergaben ausgestaltet. Außerdem sind hiezu die Beilagen: Kle:»
NLr Führer durch die Wachau, ein Vorschaubild der Donau vnn
Negensburg bis Wien und ein Panorama der Stadt Wien vor De»
Mauerung der Staülmauern und Tore (1858) angeichlosien. — Das
zweite Bündchen, enthält in 19 Kapitel Beschreibungen und Schilde«
rungen hervorragender Bergsteiger und Alpenforscher. die Gebiete von
der Naxalpe und dem Schneebern bis in die Westalpen umfassen und
gleichfalls reich illuslriet sind. Es bildet einen Band der „Deutschen
Iugendbücherei Volksschatz", die bereits 70 Nummern umfaßt. Das
löbliche Bestreben, auten Lesestoff in hübscher Form zu erschwing»
lichen Preisen darzubieten, erfüllen die vorliegenden Bücher glänzend.
so üaft sie nur jedermann bestens empahlen werden können. H. 25.

Dr. Frledr. Lüers. Volkskundliche Studien. Band 9 der Alpen»
freund-Bücherei. München 1922.

Das prächtig in diese gediegene Reihe des Alpenfreund-Verla^s
paffende Büchlein behandelt in 6 Abhandlungen „Altbayrische Sitten
und Bräuche im Kreislauf des Jahres", „Die SchnaderhNpfl",
„Vollskundliches aus Steinberg beim Achense« in Tirol" . «Unser
Weihnachtsbaum", »Klausen und Klausenschlaq in den bayrisch»tiroli»
schen Bergen" und „Einiges über Kuhnamen". Wir sind überzeugt,
daß jedermann mit Genuß und Gewinn das Büchlein lesen, wird und
empfehlen es aufs Beste. H. V

Die Schweiz Im deutschen Geistesleben. Eine Sammlung von
Einzeldarstellungen und Texten, herausgegeben von Prof. Dr. Harry
M a y n c (Bern). Leipzig 1923. H. Haessel.

Es »ar ein glücklicher Gedanke, die Bedeutung der Schweiz als
Kulturfaktor im deutschen Geistesleben an einer Reihe von Einzel»
beispielen zu veranschaulichen. Der Herausgeber verriet durch die
Auswahl derselben eine glückliche Hand, und er gewann auch für fcm
Unternehmen die besten Mitarbeiter. Er selbst führte uns Haller als
Dichter vor. den eisten Herold von der Schönheit der Alpinwelt, der
bahnbrechend für die alpine Begeisterung wirkte. Zwei wertvolle An«
iholoqien sotten: Das Verner Oberland im Lichte der deutschen D.ch»
tung von Otto Zürcher und Graubünden ln der deutschen Dich»
tung von Earl Eamenich. Das Verner Oberland verherrlichten Goeiye
(Der Staubbach. Die Jungfrau). Schlegel. Platen. Waiblinger. Wid»
mann, Falke, Frey u. a. in tief empfundener Weise. Ebenso fand
Graubünden seine Lobredner in alter und neuer Zeit: u. a. Haider»
lein. Herwegh, Scheffel. E. F. Meyer. G. Keller und Nietzsche. Was
der Dichterphilolooh Nieklchs für d-e Alpen bedeutet, ist noch viel
Hu wenig gewürdigt morden: dies führt uns E. A. Bernoulli ln einer,
liebevollen Studie vor. Den weiteren Gaben dieser Sammlung, die-
auch das Wirken Gottfried Kellers. Richard Waqner und die Schweiz
und andere berühmte Persönlichkeiten beleuchtet, deren Wirken mit der!
Schweiz teilweise oder ganz verknüpft ist. darf man mit SmmmmH
entgegensehen. - " . D.

Verichligung. Die kleine Schrift „Erinnerungen an das Tennen«
aebirge" (Selbstverlag der Sektion Salzburg. Preis 10 000 K). dereri
Reinertrag der Wiederherstellung der Säldenhütte gewidmet ist, ha<
nicht, wie es in Nr. 11 der ..Mitteilungen" S. 12« heißt. Dr. H.
Hacket, fondern den 2. Vorstand der S . Salzburg. Dr. R. Eisendle.
zum Verfasser.
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Allerlei.
Es lfl erreicht! Eine französische Sportzeitung kündet einen Nett»

beweru sür die schnellste Besteigung des Montblanc an. Der Preis
ist ein Kunstgeaenstano oder dessen Wort in Geld.

Der Rekord aus dem Jahre 1893 steht mit 14 Stunden 30 Ml«
nuten.

Krasser tann die Verspottung des Alpinismus nicht zum Ausdruck
kommen, und es ist bezeichnend, daß Franzosen diesen „concours"
ausgejchrieben haben.

Wenn auch sicherlich kein wahrer Bergsteiger daran teilnehmen
wird, diese Ausschreibung ist doch ein Menetekel für uns alle, dem
sportlichen Bergsteigen weniger begeistert zu huldigen und mehr den
alten guten Bergsteigergeist zu pflegen. H. V.

Nie manche Berge richtig heißen sowen! I n der ..Allg. Vera.
steiger.Ieitung" vom 23. November 1923 wur ein Aufmertsamtei:
verdienender Artikel „Ueber Bergnamen im Dachsteingedirge" abge.
druckt, der nach der mundartlichen Aussprache der dort heimischen
den Dach"cin richtig D o n n e r st e i n Heiken läßt. Da d,e!e
„Doansch'Schtoon" sagen, aber auch „Doanschbach" — Donnersbach,
und „Doanichreaserl" — Dunnerrüierl. Auch die „Dirndeln" sollen
richtig „Thürndeln" hcißen. nach der Verkleinerungsform des alten
Wortes „Thurn" — Turm.

Ebenso ist der heute ganz rätselhaft anmutende Bergname S l»
n a b e l l aus dem mittelhochdeutschen Wort „sinewoll. sinwoll, simbol
oder simmel" zu erklären, und bedeutet demnach etwa R u n d er-
d e r g , R u n d b e r g .

Dam:t ist ein Thema angeschlagen, das im ganzen Alpenbereich
dankbar« Ausbeute finden würde. Es sei nur erinnert, dah z. B. der

Olpeler im Tuxerkamm der Zillertaler Alpen richtig „ N o l p e r e r "
heißen sollte, oder der Monte Rosa — Nosenbern. Und es wäre ge«
wiß keine undankbare Aufgabe für uns Bergsteiger diesen richtigen»
ursprünglichen Beranamen zu ihrem Rechte zu verhelfen. H B

Die Dialogische Station in cun , lNiederVeslerr.). I n der
Wiener Akademie der Wissenschaften, die dank einer Regierung«.
Subvention bisher in der Lage war, gemeinsam mit der Wissen«
schaften fördernden Kaiser Wilhelm.Gesellschaft zu Berlin den Betrieb
dieser in den österr. Alpen einzigen biologischen Station aufrecht zu
erhalten, hat sich nunmehr zur Förderung des Stationsbestandes ein
Verein «Biologische Station in Lunz" gebildet, dem jedermann bei»
treten tann.

Durch eine Stiftung des Schöpfers der Station. Dr. K a r l
K u q e l w i e s e r , und seines Sohnes,. Dr H a n s K u a e l w i e s e r ,
wurde für dauernde Zeiten Vermögen der Station, Grund und Ge«
baude samt Inventar und neues Kapital dieser wissenschaftlichen
Anstalt gewidmet. Die biologische Station wird zukünftig von einem
Kuratorium geleitet werden, zu dessen Präsidenten Dr. K a r l Ku«
q e l w i e s e r . Pros. H a r n a c k (Berlin) und Pros. W e t t s t e i n zu
Vizepräsidenten und Dr. H a n s K u q e l w i e s e r zum Geschäfts«
sichrer gewählt wurden Direktor der Station ist Dr. R u t t n e r .

Es ist aufs freudigste zu begrüßen, daß der Bestand dieser
wertvollen Stätte wissenlchaftlicher Forschung für jetzt und die Zu»
tunft gesichert erscheint.

Anzeigenteil.
Innsbruck holet Maria Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vorzüg«

liche Bctten. hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Zeil am See. Hotel cebzeller.

u.««,«««, feniLt nscn
(leer. 1873. Vielfacn prämiert: Katalo« äut

von

in eigener ^Velk8t3tte. —
Lauernjanker, ^Vinäjacken, V̂

von ^epälgturen unä
o8en, I^oclenläcke,

U8>v. tür tterren unä Knaben.

, I.,

V / l 2 l 3 l , l N / ^ . Q . ^ u n olZ 2 n Vl l l
kül»

W
-̂ ^Verleger: Hauplausschuß des D. 'u . Oe. Alpcnvircins, Milnchen, Kaulbachstr. !»1'2. — Alleinig? Anzliqknnnnahmestclle: M . D u l e « Nachf. A..V., Wien l.,

Wollzeile 18. — Hcmptschriftlcilcr: Hanns N n r t l,, Wien 17/2. Voinbachristt. 64. — I m Deutschen deiche verantwortlich: Dr. I . M o r i g g l , München,
Kaulbachstr. 9I./2. - Kommissionsverlag bei der I . Lmdaucr'lchen Univ..Vuchhandl. (Lchöppina) MUnchr». — Rot«tionst>ruck: K, Echmidle. Ebersbera/MUnchefl»



des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins.
Für Form und InhaU der Aufsätze find die Verfasser verantwortlich

Nr. 2 München, 31. Hanuar 1924

Goldpfenniae; in Oesterrellh vir tel jährl ich 25 Goldpsenn ge. — Bestellung in Deutschland monatlich, in Oesterrelch vierteljährlich.

I n h a l t : Neue Wege. — Eine Bergfahrt ln die Hornbachkette. — Der Hauser Kaibling. — Was ist und was bietet der Gesamt»
verein? — Verschiedenes: Personalnachrichten. — Hütten und Weae. — Führerwesen. — Alpine Unfälle. — Auerüstung. — Bücher,
Schriften, Karten Tmb Kunst. —Vereins« und Settionsangelegen« heiten. — Allerlei. — Anzeigen.

Reue Wege
Von Hans K a i

Es ist eine bekannte Erscheinung, daß das Wesen des
Einzelnen sowohl wie das eines ganzen Volkes auch in ihrem
Verhältnis zum Hochgebirge klaren und bestimmten Ausdruck
findet. Darum spiegeln sich auch die geistigen Strömungen
unserer Zeit im Alpinismus und feinem Schrifttum wider.
Und gerade in diesem finden wir viel unmittelbares Erleben
und künstlerisches Schaffen. Aber es gibt nichts, das so dem
Wechsel unterworfen wäre, insbesondere bei unseren schnell«
lebigen Völkern des Abendlandes, wie die Art künstlerischen
Schaffens nach Auffassung und Gestaltung. Und es ist lange
nicht soviel gemachte Mode darin, wie man oft annehmen
möchte. Vorgestern noch alles ausgesprochen impressionistisch,
heute schon hallt der Schrei des Expressionismus wie aus der
Ferne! Es wollte uns ja eigentlich nie recht gefallen, so
eindringlich man es uns auch als höchste Offenbarung aufzu«
reden suchte, daß der Expressionismus „die Dinge ihrer Wirk«
lichkeit entkleidet und sie im Rausch des Schaffens versinken
ließ". Aber schon sucht, man im Attivismus einen Ausweg
aus dieser Sackgasse. Das Merkmal der neuen Richtung ist
„die Loslösung von dem allesbeherrschenden Ich und dtv
Rückkehr in die Welt." Man stützt sich auf eine solide Real!«
tat des Wesens der Dinge, eines Wesens aber, dessen Kern
in einen gewissen Mnsticismus eingebettet ist. Man wil l
von dem hunoeschnäuzigen Materialismus der letzten Jahr«
zehnte nichts mehr wissen und neigt sich in Ehrfurcht wieder
vor dem, das außer uns, über uns ist.

Alle diese Richtungen finden wir im alpinen Schrifttum
wieder, «wenn auch nicht so ausgeprägt und nicht in jener
strengen zeitlichen Aufeinanderfolge, wie wir sie anderwärts
sehen konnten. Es liegt in der Natur der Sache, daß im
alpinen Schrifttum (ich fpreche hier nur von dem künstlerisch
zu wertenden) bei der Uebermächtigkeit des Gegebenen und
seiner Eindrücke der Impressionismus auch heute noch unbe«
kümmert um die jeweilige Strömung im Vordergrund steht,
während der Expressionismus, sich in prächtigem Feuerwerk
verpuffend, trotz einzelner glänzender Erscheinungen nie die
nachhaltige Geltung sich verschaffen konnte, die er auf anderen
Gebieten zu haben schien. Zudem gehen hier die Grenzen
beider oft unmerklich in einander über und so wirkt dte
Kunstform des Einzelnen, namentlich bei Mangel an einheit«
licher und straffer Gestaltung, nicht immer erfreulich,
j Nichts ist hier auch unbedingt neu, und mancher hat sich

n vor Jahren dem Standpunkte genähert, den eben erst
Expressionismus noch einnahm. Nie hat es auch an sol«

ch gefehlt, deren Lebens« und Ausdrucksform ganz im
Sinne des modernsten Aktivismus gehalten war.

Wenn wir uns nun im jüngsten alpinen Schrifttum um»
ichcmen, so gewahren wir allenthalben ein Streben nach Ver«
tiefung. ein Suchen nach verschütteten Quellen, ein Aufhorchen
nach dem geheimnisvollen Urstrom des Lebens, der, unseren
Augen verborgen, tief in dunklen, unzugänglichen Schluchten
tauscht. Denn es läßt fich nicht bestreiten, daß gerade in un«
jserer gefühlsarmen, friedlosen und alles zersetzenden Zeit der
Drang nach einem ruhe« und friedvollen Erleben der Ummelt,
der Drang, in dem anscheinend sinnlosen Wirrwarr einen
transzendentalen Sinn allen Lebens und Geschehens zu sin«
i>en, so mächtig ist «wie noch nie. Und es sind nicht wenige,

ser «Augsburg
die das Schönste, das die Welt für sie hat, die Berge, auch
in diesem Sinne erleben oder wenigstens ihr Erleben aus
diesen Augpunkt einstellen wollen. Freilick wird von alledem
manches nur als Gegenwirkung der auch im Alpinismus um
sich greifenden Verflachung unserer Zeit anzusprechen sein.
Daran liegt im Grunde genommen nicht viel. Und schließlich
ist alles Schöne und Gute ohne feinen Gegenpol nicht zu
denken. Aber auch abgesehen hieoon: Es führen viele Wege
nach Rom oder ein Jeder hält wenigstens den seinen dafür.
Es kann nicht meine Aufgabe sein, wenigstens an dieser
Stelle, mich für einen dieser Wege festzulegen: Weder für
eine pantheistifche Auffassung des Weltbildes noch für eine
von Buddha oder sonstiger östlicher Weisheit beeinflußten
Lebensrichtung. Auch nicht für ein ausgesprochen christliches,
germanisch-gotisches Welterleben. Aber an einer in diesem
Sinne gerichteten Bewegung möchte ich hier nicht vorübergehen:
der spezifisch-christlichen Auffassung des Wanderns und Berg«
erlebens, so wie sie von unserer Wiener Sektion „Die Wan«
derfreunde" (nicht zu verwechseln mit den sozialistischen „Na«
turfreunden") vertreten wird.

Dr. Franz Rudovsky-Wien hat sich in der Dezember«
nummer der Vereinsschrift der „Wanderfreunde", „Der Man«
derer", eingehend über Art und Ziel dieser Bewegung oer«
breitet. Er erblickt in dem katholischen Gedanken ein Mit tel
zur lebendigen Erneuerung des Alpinismus: für die Einzel«
nen aber im Bergerlebnis einen Weg zur ethischen lchrist«
lichen) Vollkommenheit.

Sein Weltbild deckt sich ungefähr mit dem des liebens«
würdigsten aller Heiligen, des „voverello" von Assissi, mit dem
der Verfasser auch die herzliche Freude an allem Geschaffenen
gemeinsam hat. Wie nicht anders zu erwarten, legt Rudooskn
den Hauptwert auf inneres, gläubig-christliches, katholisches
Erleben. „Unsere Gipfelseligkeit, die tiefste Erschütterung uu«
serer Seele dort oben auf allen Bergen, führt zur Einsicht,
daß Gott der Unendliche ist, daß wir ihn ahnungsweise er«
leben können. Aber daß »wir nicht ganz Gottes Wesen er«
fassen/ihn nicht umfassen können, das gibt uns seliges Hof«
fen auf das Jenseits." Es ist das franziskanifche Ideal frel»
williger Armut auf Wandern und Bergsteigen übertragen.
Rudovsky preist jene glücklich, die „irdisches Gut gering
schätzen, die von dem vermeintlichen Glück des mühe« und
beschwerdelosen Behagens und Sinnengenusses nichts wissen
mögen-, die an Bergwirtshäusern vorübergehen und lieber
unter Vergföhren ein Stück trockenes Brot essen und den
wandernden Himmelswolken nachträumen: die persönliche
Auszeichnung gering achten und sich nicht mit Erfolgen in
Vereinen brüsten." Auch sie sind glücklich, wenn ihnen beim
Berggang irgend etwas Neues gelingt. Die ganze Vergwelt
gehört ihnen, denn vornehmlich in ihr wissen sie sich e»ns
mit Gott. Rudovsky weist mit Recht darauf hin, daß das
Einfühlen in die Natur, das Mit-leiden und Sich-mit-freuen
ein uralter christlicher Gedanke ist. (Wenn mir weiter zurück
gehen, haben wir die Wahrheit des „Tat-twam-asi" sdas bist
duj schon aus unserer indischen Urheimat mitgebracht). Auch
das schöne Wort Goethes von dem Unerlöstsein aller Kreatur
ist angeführt. (Auch diese Wahrheit ist nicht von heute.
Schon Paulus schrieb im Römerbrief: «Denn wir wissen, dah
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olles Geschaffene seufzt und in Geburtswehen liegt bis auf
ten heutigen Tag"). Auch darin kann man Rudovsky bei«
stimmen, wenn er meint, daß alle- Not der Berge ein Ende
hätte, wenn im Gebirge das christliche Sittengefetz überall
und von jedem beachtet würde. Damit aber bin ich weder mit
ihm noch mit seinem Kronzeugen Eugen Guido Lammer
einverstanden, wenn sie in der vielbeklagten Uebervölkerung
der Berge nichts finden können, das ihren Vergfrie»
den stört. Aber alles in allem: Ein heute zwar noch nicht
bberall durchscheinendes, aber schönes, großzügiges, christlich»
yermanifckes Ideal des Bergerlebens.

I n diesem Zusammenhange wird es von Interesse sein,
M hören, daß auch der apostolische Swhl vor kurzem zu
dieser Frage Stellung genommen hat und zwar in einer für
jeden — gleichviel wie immer gerichteten — Alpinisten durch»
aus erfreulichen Weife!

I n einem anläßlich der tausendsten Wiederkehr des Wie»
yenfettes des Gründers des Hospizes auf dem Großen Sankt

>Bernhard, des dl. Bernhard von Menthone an den Bischof
von Annecy gerichteten apostolischen Sendschreiben, veröffent-
licht in den Acta Avostolicae Sedis XV. Nr. 9 v. 1. Sept.
2923 gibt Papst Plus XI., einstmals der bergerfahrene Hoch»
turist Prof. Achille Ratti *) davon Kunde, wie fein Herz auch
heute noch hinter den Mauern des Vatikan in seinen Bergen ist:

«Vordem gewohnt, so oft es sich immer fügte, zur Er»
holung des Geistes und zur Kräftigung des Körpers, die
Gipfel des Hochgebirges anzugehen, haben Wir oft dort ge»
weilt, wo sich des hl. Bernhards Liebe zum Nächsten voll ent-
faltete . . . " ^

Und weiter: «Wir empfehlen den hl. Bernhard, der so
viele Jahre inmitten der höchsten Berge verlebt, als Schutz»
Patron sowohl den Bewohnern, der Alpen, als auch den AI»
penwanderem und auch jenen, »qul älpium luHN 2ä>
»cenöenäo 5s exercent.' den Bergsteigern" . < . „Von allen
Leibesübungen, in welchen ehrbare Erholung gesucht wird,
ist, sofern« ^ede Unbesonnenheit vermieden bleibt, keine für
Geist und Körper zuträglicher, als das Bergsteigen. Wenn

*) Ueber den Alpinisten Ratti gibt Aufschlug eln Aufsatz von
R. Godetron in der «Neou« Alpine" Bd. 24 Nr. 2 1922: ^L'Alpiniste
lllchille Ratti". abgedruckt in der „Alpina" 1923 Nr. 1.

Aufsätze von ihm selbst: Lollettino llel C.ä.l. 1859 Nr. 56 (,^l
Uont« I?052 cl» Uacuenapa e prima traver» ata 6el OoIIe2um8teln")
Rivi5t2 1k«n5lle lle! 6.^.1. l890 vol. lX <.^8«n8lone al Oervlno
sireUamento äa Xermatt"). l?ivl8ta 1V!en8i!e äel 6.^.1. 1890 vol.
IX <.äl IVWnte Llanco. äalita per I» vla äel Hoensl «
per ll (jtllsccialo ö«l vom«').

einerseits in harter Arbeit und in mühevollem Emporklimmen
bis zum glänzenden Aether die Kräfte wachsen und sich
stählen, so gewinnt andererseits auch die Seele bei Ueberwin«
düng von Schwierigkeiten aller Art neue Kraft auch zur
Ueberwindung des Schwersten im Alltagsleben. Und wenn
sie jene Unermehlichkeit und Pracht, welche denen, die von
einem Hochgipfel Umschau halten, sich austut, betrachtet, dann
mag sie sich unschwer auch zu Gott, dem Schöpfer und Herr«
der Natur erheben!" x

Das find goldene Worte, deren Wahrheit zwar jedem
Alpinisten geläufig ist. die aber gerade dadurch, daß sie das
erstemal von dieser Stelle ausgesprochen wurde, besondere
Bedeuwng erhält.

Aber, um nochmals zu unseren „Wanderfreunden" zu«
rückzukehren: Ich verstehe es, wenn sich deutsche Berg«
freunde zusammenfinden, die sich nicht nur zum gleiche«
Bergsteigerideal bekennen, die außerdem auch mit ihrer Welt-
anschauung auf gleichem Boden stehen. Denn damit ist viel-
leicht die größtmögliche Homogenität einer Vereinigung
erreicht. Es ist also nicht mehr der alpine Gedanke allein,
der diese Gleichgesinnten verbindet, sondern noch etwas an<
deres: Die Einstellung des Einzelnen auf einen Punkt, der
auf einem ganz anderen Gebiete liegt, im vorliegenden Falle
auf dem ethischen, religiösen. Wie gerne möchte ich dies als
Anzeichen einer neuen, der materialistisch-marxistischen Le-
bensauffassung entgegengesetzten Richtung begrüßen! Aber
ich kann mich der Befürchtung nicht entschlagen, daß bei fort-,
schreitender Differenzierung — gleichviel nach welchen Ge«
fichtspunkten — die Geschlossenheit unseres großen Vereins'
wenn nicht jetzt, so doch im Laufe der Zeit einmal empfindlich
leidet! Sollte am Ende auch bei uns das alte deutfche Erb»
übel zum Durchbruch kommen: Zuerst sich unter der Fahne
eines leuchtenden Ideals sammeln, dann sich zersplittern, um
schließlich zentrifugal auseinanderzustreben? Ich möchte es
nicht hoffen! Oder haben wir vielleicht gerade das, was uns
allen gemeinfam ist. das Selbstverständliche, nicht stark genug
und jederzeit betont: daß wir d e u t f c h e Bergsteiger sind
und an unserer deutschen Heimat hängen, nicht minder als der
S.A.C. oder der C.A. I . an der ihrigen! Alles andere ist
heute untergeordneter Natur, wenn auch nicht für den Ein-
zelnen, fo doch für die Gesamtheit. Nicht daß man uns einen
Teil der Berge Tirols und Österreichs genommen hat, daß
wir damit ein Stück unserer deutschen H e i m a t verloren
haben, d a s schmerzt uns am tiefsten! Und mehr als je tut
uns heute not. daß das feste Gefüge unferes Baues erhalten
bleibt!

Eine Bergfahrt in die Hornbachkelle
Von I . Tö t z , Sektion Nangen.Allgäu.

" Wohl noch nk, seit Menschen ln dl« Vera« stehen, halt« da»
Nllgäu so viel wrisüschen Besuch wie in den letzten Sommern.
Wo man ging und wo man stand, überall flieh man auf Wanderer,
und wenn lrüher die berühmten Allgäuer Höhenweg« den ganzen
Strom der Tunsten auf sich gezogen hatten, so daß der Gngeweihte
nur wenlg Schritt« von diesen Wegen abzugehen brauchte, um allein
zu sein, heute war es anders geworden. Ob man wollte oder nicht:
wehmütige Gefühle beschlichen einem, wenn man sogar Kletterwege.
bi« in den besten Monaten früherer Zeiten taum einmal begangen
wurden, jetzt zugleich mit zwei, drei andern Partien durchstieg.
So waren belspieleweife Freund Wetzler und ich den Südwand«
tamin am Kleinen NUden bei schlechtem Wetter mit zwel Dreier»
Partien über uns hinaufgestiegen und an der Höfats trafen wir
einmal, ebenfalls bel schlechtem Wetter, auf dem Gipfel mit über
zwanzig Menschen zusammen. Nag Wunder also, wenn man. wie
mir erzählt wurde, an schönen Tagen an der Mädelegabel warten
muhte, bis eine Gesellschaft den Gipfel verlieh, um selber oben Platz
zu finden. Was Wunder also auch, wenn auf bequem erreichbaren
Hütten, wie Nedelhornhaus oder Kemptenerhütte die allnächtliche
Frequenzzisfer Wochen hindurch an 200 heranreichte!

Die Gründe zu diefer Tatsache sind la tlar: Die hermetische Ab»
schliehung anderer Bergländer, die bequeme Erreichbarkeit unseres
Gebietes im Gegensatz zu andern: der sagenhafte Ruf des Nilgaus
ols des Landes, da Milch und Honig flieht, brachten manchen her»
ein, dem es früher nicht eingefallen wäre, seinen Urlaub hier zu
verbringen. Auch war« wohl der oder jene des Abends noch zu Tal
gestiegen, wenn sie unten Aussicht auf ein Unterkommen gehabt
hätten..Und auch die unverkennbare Tatsache, daß die Zahl der Berg«
peund« in u M M n l e m Nah« zuKenommen. hat leK'Krjeg.se»che. trua

zu dieser — Uebersülluna. bei. „ ^
Man mag nun diese Erscheinung vom rein menschlichen Stand-

punkt aus als hocherfreulich begrüßen, soviel ist aber sicher: jeder
der bisher gewohnt war, diese« unser Gebiet gewissermahen als
seinen eigensten Besitz tagelang in Einsamkeit zu durchstreifen, wurde
mehr oder weniger verärgert durch diefen Massenbesuch und seine
zum Teil geradezu widerwärtigen Begleiterscheinungen. Er suchte
Mittel und Woge, diesem Getriebe auszuweichen und verlegte seine
Fahrten in Gegenden, in denen er hoffen durfte, wenigstens einiger«!
maßen ungestört sich selber leben zu können. Und da mochte es
nun häufig vorkommen, dah sich so eln fluchtartiger Ausweg traf mit
einem langgehegten Plan, ein abgelegenes Gebiet zu besuchen, um
eine weitere Lücke in der Kenntnis der ganzen Gruppe auszufüllen.

M i r ging es wenigstens so. und ich brauchte mich nicht lange
zu besinnen, wohin diesmal meine Sommerfahrt gehen sollt«. Die
Hornbachlette stand schon seit Jahren auf meinem Wanderplan unh
wenn auch ehedem immer wieder etwas war. das mich abhielt,
dorthin zu gehen: Heuer mußt« es zum Klappen kommen, denn ich
durfte mit Bestimmtheit erwarten, daß bis dorthinein der Turisten»
ström sein« Wellen nicht mehr schlug. Und ich habe recht geraten.,

Wir nahmen erstmals im August den Weg über den Hochoogel
und bereits nach den ersten Schritten, die wir vom Gipfel dieses
Berges, auf dem wir noch über 40 Menfchen getroffen hatten, den
Naumenheimerweg hinab machten, erkannten wir auct» sofort, dah
wir nunmehr in ganz wenig begangenem Gebiet standen. Der.Schn«
zeigte nur noch schwache Trittfpuren, die Wege waren mit Geroll
bedeckt und kaum noch zu erkennen und die Wandpartien zum Tei l
recht brüchig. I n der Tat begegnet uns, auch keine Menlchenseele bis
j i t nach Hwl«rhornb.ach unH auch auf Hem weiteren Weg. der̂
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uns in beschaulichem Ergehen mit einigen Abstechern üßer Kauf»
deurer- und Hermann o. BarthiHütte dem Mädelesoch zuführte, war
von einer störenden Turistemnenge nicht viel zu spüren. Erst bei der
Kemptenerhütte standen wir dann wieder mitten drin. Wenn wir auch
damals nicht viel „gemacht" und auch unsere Tagmärsche recht lurz
bemessen hatten, eins hatten wir bei dieser Wanderfahrt doch emp«
funden: die wunderbare Ruhe und die im Vergleich zu der übrigen
Mllgäuer Gipfelwelt beinahe vollkommene Unberührtheit dieser gan«
gen Gruppe. Und damals reifte auch der Entschluß in mir, noch«
nials zurückzukehren in dieses Gebiet, um dann die Kletterfreuden
in vollen Zügen zu genießen.

Es traf sich günstig, daß auch Freund Wetzler sich vorgenom-
men hatte, seine Urlaubstage in der Hornbachkette zu verbringen,
und als er mir eines schönen Tages sagen ließ, er sei fort
auf die H. v. Barth-Hütte, da hielt es mich nicht länger. Zwei Tage
später war auch ich wieder unterwegs und traf dann dort mit ihm
Zusammen. Er hatte inzwischen die Bekanntschaft eines Sohnes
Hes bekannten Allgäuer Hochturisten Bachschmid»Kaufbeuren gemacht,
her sich auch weiterhin uns anschloß. Am Abend meiner Ankunft
auf der Hütte erstieg ich noch die Südliche Wolfebnerspitze übe^die
S.O.»Kante und tags daraus durchkletterten wir in 2 Gruppen die ver»
schiedenen Kamine der West« und Südwand dieses Berges. Dann
aber packten wir unsere Rucksäcke wieder, um den Weg zum Kauf«
deurer-Haus unter die Füße zu nehmen, denn E. Enzensperger«
Llbhandlung über den Ostteil der Hornbachkett«. zuvörderst fein«
Untersuchungen über die Urbeleskarspihe Zeitschrift 1908) hatten es
uns angetan.

Der Weg, so schön er an sich ist, tostet« uns doch manchen
Schweißtropfen und die Schwer« unserer Rucksäcke stempelte ihn zum
Schinder bester Klasse. Die gähnende Weibe de« Balschte« und Nop»
penkars, die lulissenartig hintereinander geschobenen Mauern de»
Sattel« und Wolekleskars und dann die uns unendlich hoch erfchel«
nenden Spitzkehren hinauf zur Gliegerlarscharte, sie bewirkten, daß

t«wir unsere Schritte immer mehr — beschleunigten, um endlich den
-Weg hinter uns zu bringen. Und als wir dann oben in der Schart«
standen, wunderten wir uns, daß wir nur 3 Stunden gebraucht bis
hierher. Wohl schüttelten wir den Kopf ob dieser unvernünftigen
Hetzerei, aber andererseits waren wir auch wieder froh, schon so

^früh am Ziele zu sein. Wir hatten die Absicht, nunmehr die Bretter»
spitze zu besteigen, um wenigstens den Tag einigermaßen auszu»
nützen, aber bei Betreten der Scl>arte schon sahen wir eine größere
Partie im Abstieg von diesem Berg ins Urbeleslar begriffen und
kurz hinter uns wußten wir noch ein« zweite Gesellschaft ebenfalls
unterwegs zum Kausbeurerhaus. Es empfahl sich drum, zeitig Lager
zu belegen und das Log sollte entscheiden, wer von uns dreien gleich
zur Hütte absteigen sollte. Es traf mich. I n mein Schicksal ergeben
nahm ich den Rucksack wieder auf, lief hmab über Schrofen und
Schnee und stand auch bald darauf bei der Hütte. Der Alpen»
vereinsfchlüsfel schaffte mir Einlaß, drei Lager wurden belegt, die
Fensterladen geöffnet, Feuer angemacht und Leewasser aufgestellt.
Darnach machte ich mich hinter das Turenbuch und mußte da fest«
stellen, daß seit meinem letzten Hiersein mein Plan, die neuerliche
Begehung des N.O.«Grats der Urbeleskarspitze, der seit den Achtziger
Jahren als ungangbar in Verruf gekommen war, inzwischen bereits
von einer anderen Partie ausgeführt wurde, die auf einem von
mir im August begangenen Weg zu P. 2399 (der Alpenoereinskarte)
emporgestiegen war und von dort, ohne Schwierigkeiten zu finden,
den Gipfel erklettert hatte: So war wohl ein« seit einigen Wochen
gehegte Erwartung zunichte geworden, aber der Schmerz war nicht
groß und die frohe Stimmung ward auch nicht einen Augenblick
getrübt. Sogleich begann ich neue Pläne zu schmieden.

Inzwischen hatte die Hütte sich allmählich gefüllt. Meine beiden
Freunde waren angekommen, eine Dreierpartie kam von Hinter»
hornbach herauf, eine'andere von der Barth-Hütte herüber. Dann
war noch ein Herr und eine Dame angelangt, die sich sogleich in
der Küche einnisteten, und so uns alle andern mit unseren Zuberei»
tungsarbeiten in die Wohnstube oder hinaus ins Freie verwiesen.
Es war dies doch ein« entschieden praktische Platzoerteilung und
wir fanden auch unser« wahre Freude daran, aber im großen und
ganzen kümmerten wir uns nicht lange drum. Eine kurze Spanne Zeit
noch vor der Hütte angesichts d«r werdenden Nacht und wir legten
uns zur Ruhe.

Tags darauf, kurz eh« wir aufbrachen, kam eine Abteilung vom
Tal herauf, um einen Verunglückten, der seit einigen Tagen unter
den Wänden der Gliegerkarspitze gelegen hatte, zu bergen. Wir zeigten
ihnen die Unfallstell« und sie machten sich auf den Weg. Kurz dar»
nach brachen auch wir auf. (7.00 Uhr), bestiegen den Nordausläufer
der Schießmauer dort, wo genau westlich von der Hütte «in gut ficht»
hare« Steiglein den Steilhang lm Zickzack bezwingt. l)ben angelangt,
wandten wir uns nach l inls und verfolgten den Kamm bis zum
Gipfel der Schlehmauer (2334 m). Unser Plan war di« U«ber.
schreitun« der ganz«« Umrandung de« Urbelestar, bl« ,u P. 2399
und wohl veHehen.mlt allerlei Routennotizen au , dem Turenbuch
der Hütte hatten wi r un» auf den N«a gemacht. Aber fei es, w«ll
die Vergungsabtellung. dl« ganz w unserer Näh« mit der Leiche
« » Abgestürzten beschäftigt war. hypnotisch immer wi«der unje«

s« «uz sich zo«, H «, V u l<ll«ch «lnem anderen Grunde, an«

sangs wollten wir nicht vorwärts kämmen und' schon ßer Weg zur
Schießmauer halt« uns unerklärliche Schwierigtöiten bereitet. Erst
8.50 Uhr standen wir am Fuß des Nordgrats der Gliegerkarspitze.
Zum Ueberfluh flog Freund Wetzler auch noch ein Felsstück an den
Kopf, sodah er eine nicht unbedenkliche Wunde sich zuzog und Bach»
schmids Kletterschuhe waren in einem Zustand, der ihn oewog, lieber
die Tur in Nagelschuhen zu machen. Kurz, alles schien darauf abzu«
zielen, unseren Plan zum Scheitern zu bringen und von dem Hoch»
gefühl beginnender Kletterlust war vorerst noch keine Spur zu er»
kennen. Später wurde es zum Glück besser. Die Bergungsabteilimg
unter uns begann den Abstieg «nd entschwand bald unseren Blicken,
Die Plattenschinderei des Schießmauergrats fand auch einmal Ihr
Ende und das folgende Stück versprach eine schöne Kletterei. Wir
verfolgten nunmehr den Nordgrat weiter bis zu der Stelle, wo er
in den prallen Wänden sich verliert, fanden dort ein Schuttband,
das nach links in d>e Höhe führt und das wir zum Weiterweg be»
nützten. I n seiner Mitte ist eine etwa 3 m lange, ziemlich schwere
Stell«, sonst verursacht es keine Schwierigkeiten. Nach beiläufig 70 m
wenden wir uns nach rechts und stehen vor einer wasserüberronne»
nen Rinne, di« den Abfluß des westlichsten, der vom obersten Urbe»
leskarboden nach rechts aufwärts ziehenden Schneefeldür bildet.
Dief« Rinn« verfolgen wir, erreichen ein weites Schuttfeld in dn
Fallinie des Gipfels, überschreiten dieses in gerader Richtung gegen
den Gipfel, bis links das erwähnte Schneefeld und rechts eine stark
«neigte Platt« Halt gebieten. Aber durch die Platte führt eine Reih«
seichter Riss« schräg rechts aufwärts und nach etwa 20 m steht man
in «in«r Nische am unteren Ende des den Gipfelbau durchziehenden,
von der Hütt« aus deutlich erkennbaren Kamins. Dieser Kamin
wird nun seiner ganzen Länge nach durchstiegen, beim obersten
Uoberhcmg nach links hinaus verlassen und eine anschließende kamin»
artig« Rinne noch etwa 20 m in derselben Richtung weiter verfolgt,
bis wir auch dieser über ihr« linke Begrenzung entstiegen. Di«
Schwierigkeiten liegen nun bereits hinter uns. Ein Geröllband leitet
welter nach links in die Höhe, dann noch einmal rechts um eine
Eck« herum und nach wenigen Schritten stehen wir auf dem Gipfel
der GUegerkarspitze (257? m, 10.45 Uhr). Das erste Stück unseres
heutigen Plans, die Nordwand der Gliegertarspitze lag hinter uns.
Wir hatten dabei nach wiederholtem vergeblichen Suchen der beiden
bisherigen Nordwandrouten (Blenl u. Frey) einen eigenen Weg
gesunden, der in idealer Linie beinahe ohne Abweichung die Wand
in der Lotlini« durchzieht und nirgends ungewöhnliche Schwierig»
leiten bereitet.

Nach Xstündiger Rast inmitten der sonnenfrohen Felsenwelt
machten wir uns auf den Weiterweg, verfolgten den Ostgrat unseres
Berges und standen nach 20 M i n . in der Gliegerkarfcharte (2486 m).
Hier verlieh uns Bachfchmid, der keine Lust verspürte, die Tur in
Nagelschuhen fortzusetzen und drum zur Hütt« abstieg. Wir Beide
aber gingen weiter, bestiegen in luftiger Kletterei die Bretterspitze
(2609 mj über den Westyrat (10 M in von der Scharte), stiegen über
den Ostgrat zur Schwärzerscharte ab und, standen 12.20 Uhr unter
den ersten Westgrattürmen der Urbeleskarspitze. Das schwerste Stück
des heutigen Tags begann also. Wir gönnten uns eine halbstündige
Rast, vertauschten die Genagelten wieder mit den Kletterschuhen und
machten uns aufs Neue an die Arbeit.

Der Grat bricht mit einem mächtigen, roten Turm in die
Scharte ab, der nach der Blenkschen Beschreibung rechts umgangen
wird. Nach einer alten Gewohnheit packen wir die Geschichte da an,
wo wir gerade stehen, erklettern ein schmales Schichtband und zwan»
gen uns in einem anschließenden Riß ein paar Meter unter Keuchen
und Schinden hinauf, bis wir auf einem grasbesäten Geröllplätzchen
in der rechten Flanke des Turms weiter an Höhe gewinnen. Nach
15 m kommt von links herab ein Band, das uns gerade unter dem
zweiten Turm auf den Grat leitet. Dieser Turm wird links von
seiner Kante durch einen kurzen Kamin erstiegen: die folgenden
30 m in gut gebändeltem, aber brüchigen Fels ernporgeklettert.
1.15 Uhr stehen wir auf breitem Geröllband am Grat, etwa 60 m
über der Scharte. Noch 15 m Blockgrat, dann 25 m Schutthalde
bringen uns an den Fuß des Abbruchs, der zu Beginn der oberen
Hälfte des Grats die rechte Begrenzung einer halbrunden Einbuch»
tung der Nordwestwand bildet. (Schutthalde und Abbruch sind auf
dem Bild neben Seit« 272 der Zeitschrift 1908 deutlich erkennbar.)
Nachdem wir unser Seil wieder in geordnete Schlingen gelegt, packt
Wetzler den Grat an, kommt auch den Umständen entsprechend rasch
vorwärts. Nach 25 m heißt er mich nachkommen und bald stehen
wir beisammen auf einer kleinen Kanzel am Grat (1.40 Uhr). Un»
mittelbar darüber hängt ein unheimlicher Gratblock über unsere
Köpf« herein. Er ist unersteigllch; aber vielleicht 2 m zu unserer
Linken scheint ein unten überhängender Riß entfernte Möglichkeit
«nn Weiterkommen zu bieten. Wir haben vermutlich Blenks Steig«
baumstell« vor uns! Nur deucht uns der Standplatz dort drüben all
zu schmal für dies«» Kunststück. Wir helfen uns anders. Wekler
steigt hinüber zum Riß. I m Schwung fliegt das Seil hinüber über
den Block und mit dieser Art von Seilhilf« überwindet er das Hin«
dernl». Er steigt gleich wei t« und hat nach 15 m sehr schweren
Klettern, das obere Ende des Abbruch, erreicht. Ich folge nach und
wenn ich auch manchmal den Umfang mein«, Rucksack» recht unan»
aenetz» empfind«, s« stehe ich doch bald auch oben. Eine Urt Schul»
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ist wird überschritten und wieder stehen wir vor einer SteUwanL.
dl« sich etwa 30 m hoch aufbäumt. 2er Weiterweg vollzieht sich
äußerst ausgeletzt über griffarme, dabei brüchige Wandeln. Das oberste
8 m hohe Stuck wird rechts, senkrecht über den gelben Mauern der
Südwestwand bezwungen; aber dann steht man auf der oberen
Kante des Gipfeltrapezes und erreicht in wenigen Minuten leicht
den Gipfel des Berges (2636 m, 2.40 Uhr).

Eine ungewöhnlich klar« Fernsicht ist der Lohn für unsere Ar»
beit. Rein lacht die Sonn« über uns und «in paar kleine, blendend
weiße Wolken durchsegeln von Südwest her das Blau. Der Gipfel»
tranz, von der Zugspitze und etlichen Karwendolfpiken im Osten über
dl« weite Gletscherwelt der Oetztaler. und Stubaier». der Ortler,
gruppe zu den Ferwallbergen und dem Rhätiton bis hinüber zu
Glärnisch und Säntis, — eine fortlaufende, scharf ««schnitten« Jacken»
r«ihe entlang dem ganzen Horizont. Und davor das hart gemeißelte
durch nichts verhüllt« Kunterbunt der Lechtaler Alpen: das Lechtal
selbst mit feinen spiiMrmigen Kirchen, seiner weihen Straßenschnur
und seinen blauen Wasseradern und auf unferer Seite das uns so
lieh gewordene Gewirr der Allgäuer. Alle» in einer Schärfe, daß
der Blick selbst dem entferntesten Berg noch bis ln die geheimsten
Falten zu dringen vermag. Es war ein selten schöner Tag!

Später wenden wir unser Augenmerk dem Gipfelbau unsere«
Berges zu und fanden, daß Spiehlers Beschreibung über dl« Ver.
änderungen, die im Lause der letzten Jahrzehnt« hier stattgefunden
haben sollen, keineswegs übertrieben erscheint. Jedenfalls sind die
Abbruchstellen gegen das Wasserfalltar so unheimlicher Art. daß
man sich auf dem hart an der Kant« liegend«« Steinmann nicht
recht sicher fühlt und der Südgrat mit seinen längs und «luer ge»
borstenen okerfarbenen Steimnassen kaum mehr im Stand zu fein
schien, das Gewicht eines Menschen zu tragen. Wir machten uns an
den Abstiea über den Nordoftgrat (3.07 Uhr) und aewannen über
ungemein orüchlaes Getrümmer rasch an Tiefe. Rückblickend ver»
Wichen wir immer wiebe, dl« Wirklichkeit mit den »«richten o.
Barchs und feiner Nachfolger, stellten fest, daß tatsächlich im oberen
Teil der Gratschneide ganz bedeutende Veränderungen eingetreten
swb, die beispielsweise oi« große Umgehung nach links <im Sinn«
des Lklfftiegs, die Barth vollführt«), umnäglich ««macht haben. Auch
von einem schwach geneigten Schuttfeid. dem Verbindungsglied de»
südlichen Ausläufers mit dem Kernstock der Urbeleskarspitze" ist nicht«
zu erkennen, überall giellgelbe senkrecht« Abstürze mit staubbedeckten,
schmalen Felsleisten. Dl« ..zwei glatten, ungefähr haushohen Wand,
lben", von denen di« Zweitersteiger des Nordoslgrat« berichten, find
nirgends mehr zu finden, auch sie müssen abgebrochen fein. M i t
«wem Wori : die heutig« Route führt über die Ruinen des Barth,
fchen Grats. Man kann nur fast nicht glauben, daß feit jenen Fels»
stürzen bereits 30—40 Jahre verslossen sein sollen, so frisch kommen
uns die Abbruchstellen vor. I m unteren Teil des Grats wurde e,
dann besser, die Brüchiakeit ließ nach, wie über eine große Treppe
stiegen wir hinab zu P. 2399 (4.05 Uhr). Die Rinne, die von da
hinab fühlt ms Urbeleskar benützten wir zum weiter«« Abstieg und
standen 4.40 Uhr wohlbehalten wieder beim Kaufbeurel Haus.

Für den folgenden Tag nun hatten wir »wen neuen Plan.
Gchoa beim Aufstieg durch das Gliegerws in der grellen Mittags«
hlhe vor 2 Tagen trafen sich unsere Gedanken in seltener Ein»
mütlgleit. daß der Rückmarsch zur Hermann o. Barth-Hütte auf
Hnem anderen Weg« vollzogen werde. Und zugleich erwogen wir.
wie weil man wohl in einem Tag kommen könnte, wenn man den
Grat von der Gliegerkarfcharte westwärts verfolgen würde. Die
Idee gewann allmählich festere Gestall und beim Ausbruch
6.V0 Uhr früh schrieben wir ins Turenbuch der Kaufdeurer»
Hütte als unsere heutige Ablicht ein: Ueberfchreituna des Haupt»
«münz der Hornbachtette von der Gliegertarscharte womöglich bis
ur Balschtespitze. Und machten uns dann auf den Weg. Beim Auf»
Keg schlugen wir über das vereist« Schneefeld unter der Bre t t« .
pltze zur bequemeren Ueberquerung einige Dutzend Stufen und
tiegen dann kurz vor Betreten der Schart« gleich rechts hinauf gegen
«n Ostgiat der Gliegerkarfpitze. den wir um 7 Uhr erreichten. Hier

macht« ich nun die erfreuliche Entdeckung, daß ich meine Brleftafch«
in der Hütte hatte liegen gelassen; es blieb mir drum nichts weiter
iwrig, als nochmals hinunter zu steigen. 7.0? Uhr lehrte ich um,
während di« andern sich der Gliegerkarsvitze zuwandten. I n tollen
Sprüngen rannt« ich hinab, stand 7.30 Uhr bei der Hütte. 8.10 Uhr
wiederum in der Scharte und hatte 8H5 Uhr die Gliegerkarspitz«
überschritten. I m Abstieg über den Westgrat erspäht« ich meine beiden
Gefährten, wie sie eben auf P. 2542 ankamen und durch Zurufen
verständigten wir uns sodah sie auf mich warteten. 8.45 Uhr stand
zch dann auch bei ihnen, worauf wir unseren Weg gemeinsam fort»
letzten. I n leichter Kletterei überstiegen wir den Gipfel der Wo.
ietleskarspitz« (2522 m. 9.15 Uhr). Ohne Ausenthall schritten wir
weiter, standen nach Umgehung des letzten Gratturms bald unter dem
Gipfel der Sattelkarspitze (2553 m), den wir nach Zurücklassunq un«
lerer Rucksäcke 10.05 Uhr betraten. Bisher ging es alfo gut; wenns
Acht ßrger käme, rechneten wir aus. so wären wjr in Gerlaschend.

kurzer Ie i t auf der Balschtespitz«. Aber es kam anders. Zunächst
kehrten wir wieder zu unseren Rucksäcken zurück. (10.15 Uhr), quer-
ten dann absteigend die oberste Zone der Nordwestwand auf lchma«
lem, abschüssigem Schuttband und standen bald auf dem Westgrai.
des Berges. Aus nächster Nähe winkte der Gipfel der Noppenspitzsi
zu uns herüber, aber der Grat, der sich da vor uns hinüber schwang,'
verhieß allerlei Mucken. Langsam und vorsichtig begannen wih
darum den Abstieg gegen die Schart«. Ueber messerscharf« Plattend
köpfe, die zum Ueberfluß auch noch recht brüchig waren, ging der
Weg. Zur Linken die glatt geschliffenen Tafeln, mit ungefähr 60 "l
Neigung zum Sattelkar nieberbrechend, zur Rechten die übereinander
greifenden SchickMpf« eben dieser Tafeln ließen keinen anderen'
Weg zu als den Grat selbst. Man . mochte es probieren wie man,
wollte, ungemütlich war es immer und Finger und Kleider murdeit
arg zerschunden. Waren wir bis hierher stets ohne Seil gegangen^
Hier legten wir es an und nur einer blieb in Bewegung, was na»
türlich unser Tempo, das fchon vorher mit jedem Meter langsamer
^eworoen war. noch mehr verzögerte. Endlich bot sich einmal eins'
Gelegenheit, wenn auch recht schwer, gegen Norden abzusteigen undj

später horizontal hinüber zu queren in die Scharte zwischen Sattel,
kar< und Novpenspitze. Wir hatten aber bis hierher seit Verlassen
der Sattelkarspitze genau 2 Stunden gebraucht bei einem Höhen»
unterschied von beiläufig 80 ml Und wir begannen bereits an d ^
vollständigen Durchführbarkeit unseres Plans zu zweifeln. Nach dce
Schart« ging es besser. Sa bös auch von drüben das folgende Stück!
ausgesehen hatte, verglichen mit dem was hinter uns lag. machtß,
es nicht absonderlich große Beschwerden und flott gings voran>
Einige Grattürme wurden rechts oder links umgangen, der groß<
gelbrote Klotz am Beginn des eigentlichen Gipfelkörpers blieb rechts
von unö liegen (besser wäre links gewesen) und in schöner, wenn
auch nicht leichter Kletterei erreichten wir den Gipfel der Noppen<
spitze (2595 m, 1.20 Ubr). Nunmehr war aber eine längere Rastz
dringend geboten; selbst die Gefahr, die Tur vor dem Ziele abbrechen'
zu müssen, vermochte uns nicht mehr abzuhalten, «in« ganze Stund«
auf dem Gipfel w der Sonne liegen zu bleiben und erst 2.15 UHF
schickten wir uns zum Weiterweg an. Der nun folgende Westgrat
bot wiederum der Hindernisse ga? viele. Schon der erste Abbruch,'
der nördlich umgangen und dei zweit«, der direkt überklettert wurdet
schon sie brachten uns einen Vorgeschmack des Kommenden bei^
Schwere Uebertletterung oder schwerer« Umgehung, aller Abbruchs
und Crattürme war auch fortan die Losung. Abfeilen und ähnliche
schöne Sachen bei heillos brüchigem Gestein waren die Würze bel
diesem Stück unseres Wegs. Kein Wunder, daß wir auch dabei wie»
derum viel Zeit vertaten. Erst 4.25 Uhr standen wir in ll2r Schartel
unter dem Kreuzkar»Ostgrat, den wir sogleich wieder anpackten. Zu«
nächst immer entlang dem Grat in der Nordflank« ansteigend, bis.
sich Gelegenheit bot, aus ihm selber weiterzukommen, gewannen
wir in kurzweiliger Arbeit rasch an Höhe. Kurz vor dem Gipfel
stellte sich in der linken Begrenzung des Grats noch ein Hindernis
ln den Weg. das uns aber nicht mehr auszuhallen vermochte uny
eh« wirs erwarteten, hatten wir den Scheitel der Kreuzkarfpitzei
erreicht (2591 m, 5.20 Ubr). Es war inzwischen Abend geworden^
di« Sonne rüstete zum Untergang und der Osthimmel tauchte be»
reits in violette Tinten. Wollten wi r auch noch das letzt« Stück un<i
seres vorg«saA«n Wegs hinter uns bringen, so hieß es sich beeilen^
Wir rafften uns nochmals auf und begannen den Abstieg über dert
oft gepriesenen Kreuzlarwestgrat. Er ist in der Tat auch schön unl i
bietet eine genußreiche, sichere Kletterei. I m unteren Teil geht er i l ^
Cchuttfelder über, über die wir bald di« Scharte vor der NÄfch
spitze erreicht Hatten. Ein kurzer Anlauf noch und wir waren
vollends auf diesem, unserem letzten Gipfelpunkt (2L04 m. 6.30 h )
Wir hatten somit die Tur, so wie wir sie uns vorgenommen hatten^
zu Ende geführt. Was jetzt noch kam. war eine harmlose Wände»
rung. Zu unserem Glück, denn die Dämmerung hatte eingesetzt unll
machte beängstigende Fortschritte. 6.40 Uhr brachen mir auf, noch
bei oerhältnismützig Hellem Tag. und als wir um Sieben auf dem
Enzenlpergerweg im Valschtelar standen, war «» bereit« finster^
Nacht. Aber wir fanden uns nun auch im Dunkeln zurecht und balll
leuchteten uns die Zenste? der Hermann v. Barth«Hütte entgegen,'
deren Schwelle wir 7.40 Uhr abends, nach I4stündiger. fast ununter»
brachen« schwerer Arbeil überschritten. j

Ein paar Worte zur Kennzeichnung der Tur seien mir nocH
vergönnt. Di« Schwierigkeiten lind mit Ausnahme des Stücks Ml» '
schen Sattellarfpifte und dem Kreuztarostgr2t nicht gerade große zu
nennen und für einen guten Felsfteiger leicht zu bewältigen. Was«
aber die Tur schwer macht, ist bei enormer Vrüchigkelt ihr« unge«,
wohnliche Länge. Wenn man bedenkt, daß wir mit zwei Ausnahme«
von zusammen viellaicht 2'lllndiger Dauet nie cm Seil gingen, also'
immer gleichzeitig kletterten, so ist kaum anzunehmen, daß die Zeiten^
j« einmal wesentlich verkürzt werden. Und wenn — auch eine 19»
stündig« Kletterei mit Gepäck wird nie zur Modetm weiden. WenM
sich aber jemand findet, der Freude an langer Felsarbeit hat mm
den mittleren Teil der einzig schonen Hornbachkette gründlich kenne«
lernen wil l , dem sei di« oben beschrieben« Vergtährt zur NachiolgM
aufs w ä r n M M p l o h M
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Der hauser kaibling (2015 m)
Von Dr. Richard F r i e d , Waldhofen a. d. Vbbs.

Als ich unsere „Zeitschrift" 191S in dl« Hand bekam und
Darin den prächtigen Aufsatz der Frau Greta Uitz über »Schnee
jchuhfahrten in den Schladminger Tauern" las. da wurde w mir
zmanche schöne Erinnerung an genußreiche Schituren in diesem schö
jnen Gebiete aufs Neu« wach, Erinnerungen, die mich schon vorher
/so beschäftigt hätten, daß ich im fernen Ostasien, wohin mich ein
Widriges Geschick im Kriege verschlagen hatte, in den endlosen Ttun»
Aen des Winters 1916/1? sie, so gut es ging, zu Papier gebracht

atte. Diese Erinnerungen, die ich damals geschrieben
atte, wie matt, farblos erschienen sie mir gegen die lichtvollen Schil«
erungen der hochgeschätzten Verfasserin. Und doch, eine Lücke weist

sdieser Aufsatz auf, einen Verg hat Frau Uitz nicht erwähnt.
M d nicht einen der weniger schönen: den Hüter des kleinen freund«
lichen Marktes Haus, den Hauser Kaibling mit seinem schönen Schutz«
Haus der Wiener alpinen Gesellschaft „Krummholz", das auf einer
3tückfalltuppe des Berges gelegen, weithin im oberen Ennstal ficht«
bar ist. So mögen oie folgenden Zeilen, die freilich von keiner
eigentlichen Schitur erzählen, als kleine Ergänzung des schönen Wer«
tes der genannten Verfasserin dazu dienen, einen Berg bekannt zu

chen, der sicherlich Sommer und Winter einen Besuch verdient,
Per noch in keinem Vaedecker und ähnlichen Reiseführern mit einem
hVterncken bezeichnet ist und der doch leinen Freund unserer herrll«
Men obersteirischen Alpen unbefriedigt entlassen wird.
^ Es war am Geburtstag des Jahres 1921. Nur mit Widerstreben
Konnte ich mich von dem weichen, guten Bette im Gasthaus« Lackner
M l Markte Haus, wo ich mich am Abend zuvor einquartiert hatte,
-trennen und trat an das Fenster. Aber die Enttäuschung war groß:
Ärotz der verheißungsvoll blinkenden Sterne der Snloesternacht war
Zes ein grauer Tag, in den ich hinaus blickte und bald muhte ich
Hu meinem großen Mißvergnügen merken, daß es leise regnete, so
Pah die Kirchengänger mit aufgespannten Schirmen daher kamen.
«.Sicherlich kein erhebender Anblick für einen, der gekommen ist, um
3n WinterherrllckMt auf sonniger, luftiger Höhe seine wenigen
Freien Tage zu verbringen und sein« treuen Gleithölzsr auszuführen.
^— Auf den gegenüberliegenden sonnseitigen Hängen la» so gut wie
Kar kein Schnee und auf der Schattenseite war der weiße Mantel
Des Winters bis weit hinauf geschwunden. Aber bange machen gilt
Dicht, ist bei mir bei allen Bergfahrten, ob es sich um kleine oder
Prnste, große Unternehmungen handelt, ein oft mit bestem Erfolg
beobachteter Grundsatz. Das Schutzhaus war ja bewirtschaftet, so daß
Äch auch eine ausgiebig« Durchnäsfung angesichts der meiner harren«
A>en warmen Stube nicht zu befürchten brauchte: der Weg war mir
M n früheren Besteigungen bekannt, auch zeigte der Himmel einige
Klaue Flecken, also losl Um Zl9 Uhr hing ich den Rucksack um,
schulterte die Schier und begann den Aufstieg. Das mühsamste Stück
ßwar eigentlich gleich d«r Anfang im Orte selbst und in dem ersten
Hohlwege. Wo der vor einigen Wochen gefallen« Schnee festgetreten
^worden war, lag- wafserüderronnenes Eis und erheischte ein vor»
sichtiges Steigen: aber bald war dieser unangenehme „Schinder"
überwunden und der gut angelegt« und bezeichnete gangbare Weg
führte mich rasch aufwärts. I n der Nähe der sog. „Schwarzen
Lacken", die rechts (westlich) bleibt, stieß ich auf die Schimarkierung,
rot« Tuchstreifen an Bäumen, die eine Weile den Sommerweg ver

eine ander« prächtige Aussicht und der Schlafraum im ersten Stocke U
freundlich und vraltisch eingeteilt. Man kann den Häuser Bürgern,
die mit viel Geschick dieses reizende Plätzchen entdeckten und mit der
Hütte zierten, nicht genug Dank dafür wiyen. Da auch die Wirtschaft
tadellos war und F r l . Rest, die damalige Wirtschafterin, alles aufbot, um
mir das Beste vorzusetzen, so kam ball» eine behagliche Schutzhüllen«
stimmung über mich, die heutzutage, wo man leider auf vielbesuchten
Hütten nicht selten Bergwildlinge oder Angehörige der Familie Etel
findet, sich nicht immer einstellen kann. Kaum eine halbe Stunde
entfemt, ist die Spitze des Kaiblings zu sehen und da die grauen
Wolken, vom scharfen Winde getrieben, bald auch die höchsten Spitzen
der niederen Tauern freigaben, so war es selbstverständlich, daß ich noch
nachmittags ohne Schier über den meist freigewehten Kamm hinauf«
bummelte,^ wer konnte wissen, wie morgen das Wetter sei? Hier möchk
ich schon einschalten, daß von dem bezeichneten Weg auf die Spitze un«
gefähr in der halben Höhe vom Schutzhause aus ein Steig abzweigt,
der für t r i t t s i che r« Bergsteiger ohne Schwierigkeiten über die
Penfallspitze in beiläufig 3 Stunden zur Spitze des aussichtsreichen
Höchsteines führt, von wo der Abstieg entweder zur Hans«Wödl°Hütte
im Seewigtale, deren berechtigtes Lob schon oft gesungen wurde, oder,
zur Preintalerhütte genommen werden kann, sodaß auch der Hochturist,
dessen Ziel die herrlicken, seenreichen Schladminger Tauern sin^
feinen Zugang dahin lelcht über das „Krummholzhaus" und unserem
Gipfel nehmen kann: er wird diese Abweichung vom üblichen Pfad«
gewiß nicht zu bereuen haben. Auch von Schladming, dem viel
besuchten juristischen Zentrum des oberen Ennstales führt eine blau«
Wegmarkierung zum Hause, fo daß dasselbe mit vielbeganaenen
Routen in Verbindung steht. — Heute lag natürlich der ersterwähnte
Weg größtenteils unter dem Schnee begraben: da auf der Spitze
auch der Wind recht eindringlich pfiff, ohns für heute die entfernteren
Gipfel freizulegen, so macht« ich, nachdem ich noch nach Osten einen
Blick in das tief unter mir liegende Gumpental geworfen hatte, bald
kehrt und stieg zum Schutzhaus« hinab, wo der Rest des. Tages mit
Lektüre und allerhand Ulk ausgefüllt wurde. Als ich vor dem. Schla»
fengehen noch einmal vor die Hütte trat, da blitzten vom dunklen
Firmament schon zahlreiche Sternlein herab, so daß ich neuerlich
auf einen schönen Tag hoffen konnte. Und diesmal sollte ich mich
nicht getäuscht haben. Als ich am folgenden Morgen nach vorzügl!«
chem Schlafe erwachte, wölbte sich ein liefblauer, wolkenloser Himmel
über die Landschaft: im Osten verkündete ein orange, und rosenrote«
Saum das Herannahen der alles belebellden Sonne. Da sprang ich
schnell vom Lager, um ja nichts von der Pracht des Tages zu ver.
ftumen. Wi« erwähnt, liegt schon das Schutzhaus auf einer aus«
sichtsreichen Stelle, so daß ich nicht genötigt war, sofort auf di»
Spitze zu laufen, dies vielmehr deshalb für etwas fpätsr aufhob, um
der Sonne Zeit zu lassen, nicht nur Licht, sondern auch -Wärme z'.<
spenden; damit wollte ich mir nur ein längeres Verweilen auf der
Spitze ermöglichen.. So betrachtete ich zunächst von der Hütte das
herrliche Erwachen des Morgens: da plötzlich tonnte ich einen Ruf
der Bewunderung nicht unterdrücken. Die Dachsteingruppe gerade
vor mir im Nordwesten, färbt« sich erst sanft, dann immer tiefer
rosenrot, jede Spitze, jede Zacke erschien in leuchtenden Farben wie
ich es seüen gesehen. I m Westen erhob sich mächtig und prächtig

»olgt, um dann rechts aufwärts zu ziehen: der gut ausgetretene Som» die übergössen« A lm mit dem Hochkonig, nördlich davon Teile de»
« ,.^. .«.._ < ^ ^..^—.... ^— < - ^ , — « .. , . < — ^ . . . - ^ Steinernen Meeres und dann der sagenberuhmte Watzmann. Von

diesem weiter fiel mein Blick auf das Tennengebirge, um dann im«
mer wieder auf dem gewaltigen Dachfteinmassw mit den vielen Zacken
und Türmen, auf dem Hauptgipfel und dem nicht minder ge-
waltigen Torstetn haften zu bleiben, neben dem zierlich der
Tunn der Bischofsmütze aufragte. — lauter liebe alt« Bekannte,
bei deren Anblick ich mancher froher Bergfahrt gedacht«.

ch f z z h : g g
g ließ aber den Gedanken, dem „Schiweg" zu folgen, gar nicht

Auskommen. Immer tiefer sank das Ennstal, so oft der schöne Hoch«
Wald eln«n Blick freigab, war der Tiefblick lunfassender und konnte
»ch wieder «ine neue der zahlreichen netten und sauberen Ortschaften
M Tale entdecken. So wurde mir der Aufstieg, trotzdem das weit«
Nragen der Schier ein fehr mäßiges Vergnügen ist. gar nicht
Zlang. Endlich noch ein kleines steileres Stück durch tiefer verschneiten
Wald und schon stand i
stelle« Aufbau des

nächst der Ennslingalpe, wo der eigentliche
liblmgs ansetzt und eine Tafel westlich

zum Schutzhaus weist. Hier an dem sonnengeschützten Nordabhange
es Gipfelbau» lag doch mehr Schnee, so daß ich beruhigt die Gleit»

Hölzer von den Schultern nehmen und anschnallen konnte. Nun
»urde auf dem noch gut kennbaren Sommerweg sanft ansteigend der
tordhäng gequert, eine kleine halbe Stunde noch und schon hatte

lch den NordwesUamm des Kaibu'ngs erreicht und erblickt« zu meiner
Rechten etwas unterhalb das freundliche Schutzhaus, zu dem ich in
Menigen Minuten, die vorhandenen Schneeflecken sorgfällig aus«
^nützend, rasch hinabfubr. Um 12 Uhr stand ich vor demselben. —
Das Schutzhaus, auf der nördlichsten Kuppe des Nordwestkammes
-des Hauser Kaibling, in einer Höhe von 1857 m vom Häuser Ver«
Mönerungsverein erbaut und später von der Wiener alpinen Ge«
Mfchaft „Krummholz" übernommen, und nach dem Vrande
»eu aufgebaut, hat eine entzückende Lage. Das ganze ober«
knnstal von der Talenge von Mandlmg bis nach Stei«
Lach und Warschau) liegt aufgeschlossen zu unseren Füh«n, gegenüber
kn Nordwesten ragt di« mächtig« Dachfteingruppe auf, wahrend im
?üden di« schön« Pyramide des Höchstein« und der Hohen Wild«
elle den Blick fesseln. Ist schon dl« äußere Lage der Hütte ansvr«.

d so gilt die» auch vom Inneren. Einfach, aber peinlich sauber
alle», von M F F<nltzrn iH» PpeIHlmmer» haj M n von j«d«m

Endlich zog «s
Schier benütze

icb
usaus die Spitze, di« ich, nur streckenwelse die

i h l b S t d icht h t t U d
ch zg H s ptz, ch, s s

Schier benützend, in einer halben Stunde erreicht hatte. Und wa»
gab es da «rst zu sehen! Es würde zu weit führen, wenn ich alle di»
zahlreichen Berge, Spitzen, Hörn« und Türme, die sich mir im
Winterkleid« präsentierten, anführen wollte: ich wi l l nur kurz er»
wähnen, daß durch di« Furche des Enns« und Salzachtales welt
im Westen ein« vergletschert« Gebirgsgruppe sich zeigt«, die ich an«
fanas für Zillertaler Berg« hielt, di« aber nach der Karte nur dl«
nördlichen Gipfel der Stubaier, speziell di« Lllpeiner Berge sein tön«
nen, während im Osten das heimatliche Hochtar mit der Lickerplan»
höh« die Aussicht begrenzt. Herrlich zeigt sich dl« Glock»
nergruppe mit dem »König der norischen Alpen , seinem Trabanten,
der Glocknerwand, und seinem ebenbürtigen Vasallen, dem schöng««
sckwungenen Wiesbachhorn. Zwischen den Tauern und dem Hoch«
lonia erblickte ia) di« zahllosen Spitzen der Kitzbüheler Alpen, den
im Sommer vielfach gering geachteten und durch den Schi zu neuen,
wohl verdienten Ehren gekommenen Bergen, unt«r denen die auf»
fällige Gestalt de» Großen Rettenstein«« deutlich zu «kennen war.
I m Süden in unmittelbar« Näh« rage» Höchste!« und Hohe Wild»
stelle, dies« Zierden in den noch oft verkannten Niederen Tauern,
empor und stlbst der Herrscher im Reiche derselben, der Hochgolling
mit seinem Nachbar dem Hwerfenber«, blickt mit seinem lchne«bede<t«
t H t sch K s i h M H s t s l t z i h ü b

t s e chbr d H
ten Haupt scher Kre»yspihe «, s lch

Has«ntnorspltze zu mir herüber.
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Wenn ich noch «rwähne, daß ein großer Teil des Totengebirges.!
ein besonders von unseren Vrüdern im Reiche leider ja selten de»
suchtes und doch so schönes Stiefkind ln den heimatlichen Alpen,
sich im Schneeschmucke prächtig darstellt, dann den Grim«
ming und den Kranz der herrlichen Gesäuseberge mit allen
Gipf ln nenne, wenn ich des Niederschauens in das
freundliche obere Ennstal mit seinen sauberen, gastlichen
Märkten und Dörfern gedenke, so glaube ich bewiesen zu haben,
dah unser Vera, sich manchem anderen seiner bekannteren uno ue«
rühmteren Brüder ebenbürtig zur Seite stellt. — Da. plötzlich ver»
nahm ich deutlich die Glocken der Kirche im freundlichen Markte, der
unserem Berge den Namen gab-, Sonntag wars ja heute und ein
Sonntag auf lichter Höhe und in meinem Herzen; eine weihevolle
Stimmung kam über mich und wieder erneuerte ich das Gelöbnis,
unseren herrlichen Alpen treu zu bleiben, so lange es mir beschieden
ist, auf Erden zu wallen!

Lange verweilt« ich auf diesem schönen Aussichtspunkte, bis
e« endlich Zeit war, herabzusteigen, doch auch dabei blieb ich oft
stehen, um mich der herrlichen Rundsicht zu freuen. — Die nach,
mittägige Abfahrt auf der gut markierten Richtung, die»

wie ich von früheren Bergfahrten weih, bei einigermaßen
hohem Schnee sehr schön und genußreich ist, bot heute freilich nicht
viel und war ein beständiges Hin« und Herlavieren zwischen engeren.
Stellen, schlecht verschneiten Baumstrünten, Stämmen una dergl<
Hindernissen, so dah mir die Sache bald zu bunt wurde und ich schon
im oberen Drittel des Berges abschnallte; allein dieses kleine
Mißgeschick konnte meiner gehobenen Stimmung keinen Abbruch tun;
war auch der begeisterte Schifahrer in mir heute nicht auf sein«
Rechnung gekommen, so war doch der Berg« und Naturfreund so
reich belohnt worden, daß ich diese Bergfahrt stets zu meinen löst»
lichslen zählen muß und ihrer noch oft gedenke. Möge allen, die,
auf den eben, beschriebenen Pfaden wandern, sei's im Sommer,
da das freundliche Ennstal in lachendem Grün prangt, oder̂
im Winter, da der weiße Schneemantel Berg und Tal bed:ckt, das
beschieden sein, was mir droben vergönnt war: Heller Sonnenschein
und herrliche Fernsicht, dann wird gewiß keiner unbefrie»..5t jchei»
den! Mäßen diese Zeilen beitragen, unser« Brüder aus dem
Reiche manchmal w den von ihnen so vernachlässigten östlichen
Teil der Alpen, in das schöne Ennstal zu locken: sie werden gewiß
gerne und immer wieder kommen» Darauf BergheiN

Was ist und was bietet der Gesamlverein?
Von Dr. I .

Cs ist erwiesen, dah unter den neueren Mitgliedern des D. und
ve. A. V. nicht wenige sind, die über Wesen. Zweck und Leistungen
des D. u. Oe. A. V. kaum etwas wisse«, die nur ihre Sektion tennen
und vielleicht sich gar nicht bewußt sind, dah die Sektion ein Zweig
des Gesamtvereins des D. u. Oe. A. V. ist. Weite« haben wir Mit«
glieder, die zwar wissen, daß die Sektion einen Teil des Mitglieds«
beitrages an den Gesamtoerein (vertreten durch den Haupt« bezw.
Verwaltungsausschußj abzuführen hat, von der Verwendung dieser
Mittel aber leine rechte Vorstellung haben. Sie haben es unterlassen,
die Jahresberichte des Vereins zu lesen und in die Geschichte") eines
Vereins, dem sie vielleicht schon lange Zeit angehören. Einblick zu
nehmen. Und wenn dann der schmerzliche Augenblick kommt, in
dem die Sektion die Beiträge elnhebt, dann hört man von solchen
Mitgliedern die Fragen: „Was ist. was bietet der Gesamtverein?"
oder gar: „Wiegen die .Vorteile" der Mitgliedschaft den Beitrag
auf?", , , ., , > , ^ , „ ' ^ '> ^ . - . , - .,. ' .

Aufklärung hierüber tut Not. Es soll hier mit dürren Worten
— und zwat, um die Sache verdaulicher zu machen, in einer Reihe
ganz l u r z e r Artikel — versucht werden, diese Aufklärung zu geben.
Da aber ein großer Teil gerade dieser auftlärungsbedürftigen Mit«
glleder unser Blatt nicht liest, so sei hier den Sektionen der Rat
erteilt, in ihre Vortragsreihe auch einmal einen Vortrag einzuscha»«
ten, der sich mit dem 2 . u. Oe. A. V. selbst befaßt.

I. Wesen, Zweck und Mittel des Vereins.
1. D « r Deutsche u n d Ö s t e r r e i c h i s c h e A l p e n v e r e l n

!st e i n e V e r e i n i g u n g deutscher A l v e n s r e u n d e . Er
besteht aus Sektionen, deren Mitglieder als solche dem Verein an«
gehören.

Das ist das Wesen"*) des Vereins. Es gibt neben dem D. u.
ve. A. V. in deutschen Landen auch noch andere Vereine, große
und kleine, die deutsche Alpenfreunde zusammenschließen. Sie um»
fassen aber nicht das im Deutschen Reich und in Oesterreich samt
lkren Randgebieten hauptsächlich verkörperte, große und neichlossme
Verbreitungsgebiet des deutschen Volkes, sondern sind, wie zu meist
auch schon ihr Name sagt, Landes» oder Ortsoereine. Unser Alpen«
verein ist nicht nur der grüßte alpine Verein in deutschen Landen,
.sondern überhaupt der größte. Er ist aus dem 1869 gegründeten
deutschen Alpenverein (mit Sektionen im deutschen Reiche und in
Oesterreich) entstanden, hat im Jahre 1873 den Oesterr. Alpenoerein
(gegr. 1862. Sitz Wien, ohne Sektionen) in sich aufgenommen und
den Namen „Deutscher und Österreichischer Alpenverein" angenom»
men. Als solcher besteht er mithin 50 Jahre. Er zählt heute rund
400 Sektionen mit zusammen über 200000 Mitgliedern. Der Sitz
des Vereins ist der jeweilige Sitz des Verwaltungsausschusses und
wechselt satzungsmäßig alle fünf Jahre. Er befindet sich seit 1921
tt»is mit 1925) in München, Kaulbachstraße 91/2. wohin auch alle
Huschristen an den Gesamtverein zu richten sind.

I n welcher Weise jedes einzelne Mitglied seiner Liebe zu den
Bergen Ausdruck geben will, steht ihm vollkommen frei. Der Verein
hat den Mitgliedern in dieser Hinsicht stets freiesten Spielraum
gelassen: er ist kein Sportverein. Wohl die überwiegende Mehrzahl
der Mitglieder findet Erhebung und Genuß im Schauen der alpinen
Landschaft, in den Merkwürdigkeiten der Natur, in der Luft der
Berge, im Wandern und Bergsteigen an sich, ln der Ueberwindung
von Schwierigkeiten bei Ersteigung der Alpengipfel im besonderen,

*) Zeitschrift des D. u. Oe. A. V. 1894. 1909 und 1919.
**) Ucber den Zweck eines Vereins übersieht man häufig sein

Wesen. Beide sind nicht identisch, ersterer ist nachgeordnet. Man
könnte sich z. B. einen wesensgleichen Verein denken, der einen
anderen Zweck verfolgt, etwa statt u. a. die Erschließung der Alpen
zu fördern, sie vielmehr zu verhindern.

M o r i g g l .
in der Entrückung vom Alltag, in geistiger und körperlicher Erho»
lung. Sie alle sind «Freunde der Alpen", sie alle hat die «Liebe,
zu den Alpen" in den großen Verein zusammengeführt. Und man»
cher, der vielleicht nur aus „Mode" einmal in die Berge ging, ist,
dann ein begeisterter Alpenfreund, ja auch ein tüchtiger Bergsteiger:
geworden. Nicht jedem aber ist es gegeben, ein solcher zu
werden. Der Verein zählt viele Mitglieder, welche sich mit beschei«̂
denen Türen begnügen, auch begnügen müssen, die aber mit ihrem,
ganzen Herzen an den Alpen hängen und das. was uns die Berge,'
bieten, in anderer Weise, vielleicht tiefer und reichlicher zu aenieheNj
vermögen als der Hochturist. Sie alle sind willkommen im Alpen«
verein. Seid duldsam und sreut Euch, dah die Zahl der Alpenfreund?
im deutschen Volte so groh, so erhebend groh ist! '

2. Zweck des V e r e i n s k a n n w o h l n u r l e i n : D i « /
L i e b e zu den A l p e n , d l « F r e u d e an den B e r g e n i m ,
deutschen V o l k e z u erwecken, zu heben , zu e r h a l t e n
u n d zu v e r t i e f e n u n d se ine a l p i n e B e t ä t i g u n g »uV
f ö r d e r n. Zwar ist dieser Zweck in der Vereinssatzung^) nicht aus«,
gesprochen, aber? die ganze 50jährige Tätigkeit des Vereins war auh
diesen Zweck eingestellt. >

Was haben wir Alpenfreunde für einen Grund, diesen Vereinszmsck.
zu verfolgen? Er ist zweierlei Art: Der eine Grund ist, dah witz
durch den Zusammenschluß die Mittel und Kräfte schaffen, die nötig
sind, um u n s selbst, die wir von dem Lebensborn der Alpenwelt
schon getrunken haben, die wir darin etwas schier Unentbehrliches
erblicken, das Genießen der Bergwelt zu erleichtern, zu vertiefen
und zu veredeln. Dann aber sind wir Alpenfreunde nicht neidisch.
Geteilte Freude ist doppelte Freude. Es gibt zwar auch im Alpen«
verein Leute, die die Berge allein für sich beanspruchen und andere
davon möglichst ferne halten wollen. Sie sind gottlob in verschmin«
dender Minderzahl. Unsere deutschen Alpen sind Gemeingut de«
fpnzen deutschen Voltes: jeder, der sie wahrhaft liebt, soll uns null«?
kommen sein! Wessen Seele für die Schönheit und Erhabenheit der,
Natur empfänglich ist, soll auch darauf aufmerksam gemacht werden)
Zuneigung zu einem Gegenstande kann nur entstehen, wenn man
ihn mehr oder weniger kennt. Sie wächst mit fortschreitender Er«
tenntnis. Wo sie nicht von selbst, entsteht, kann sie eingeflöht werden.!
Wenn ich einen Volksgenossen für eine edle, reine Bewegung begei«
stern kann, werde ich es tun und nicht selbstisch denken und handeln/
Ich werde ihm die Mittel in die Hand geben, sich darin zu vertiefen/
Die Liebe zu den Bergen betätigt sich hauptsächlich in deren Berei»!
lung, im Bergsteigen im weitesten Sinne. Daher wil l ich auch meinem'
gleichgesinnten Volksgenossen die Bereifung der Alpen erleichtern,
seine alpine Betätigung fördern

3. Diesen höheren Zweck sucht der Verein durch folgende M i t »
t e l zu erfüllen: i
a) E r w e i t e r u n g u n d V e r b r e i t u n g b e r K e n n t n i s

der A l p e n ldurch Herausgabe schriftstellerischer und künstlen-̂
scher Arbeiten über die Alpen, Veranstaltung von Vorträgen und'
Anlage von Sammlungen auf die Alpen bezüglicher Gegen stände):-

b) F ö r d e r u n g der B e r e i s u n g der A l p e n , i nsbeson« '
d e r s des B e r g s t e i g e n s i n i h n e n (durch Verbesserung
von bergsteigerlichen Behelfen, des Verkehrs«. Untsrkunfts«, Füh>
rer« und Rettungswesens):

c) V e r a n s t a l t u n g g e m e i n s a m e r W a n d e r u n g e n u n ß
g e s e l l i g e r Z u s a m m e n k ü n f t e de r M i t g l i e d e r .

d) V e r a n s t a l t u n g u n d ' U n t e r s t ü t z u n g s o n s t i g e r , dem
V e r e l n s z w e c k e d i e n l i c h e r U n t e r n e h m u n g e n .

i) Was di- Satzung als Zweck des Vereins bezeichnet, sind' nul
M i t te l " zur Förderung j>es eigentlichen Vereinszweckes.
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Diese Mittel zur Erfüllung des Vereinszwecks sind aber doppelt ein»
geschränkt. Einerseits besteht eine Einschränkung in räumlicher Be-
ziehung, durch alte und neue Staatsgrenzen, welche eine praktische
(z. B. erschließerische u. a.) Betätigung nur in einem Teile der
Lllpen („Alpen Deutschlands und Oesterreichs") gestatten, anderseits
sind die zur Entfaltung der Vereinstätigkeit bestimmten finanziellen
Mittel beschränkt (vor dem Kriege 4, heute 1 Goldmark Veitrag an
den Gesamtverein).

Der D. u. Oe. 2l. V ist ein? rein ideale Ziele verfolgende Ver«
einigung, die gleichzeitig große kulturelle, auch materielle Erfolge
aufzuweisen hat. Nicht zu übersehen ist aber auch die n a t i o n a l e
Bedeutung des Alpennereins. Der Verein ist als solcher unpolitisch.
Damit ist nicht gesagt, daß er nicht — rein automatisch — auch eine
nationale Bedeutung hat. Diese ist im Gegenteil sehr bedeutend: in
doppelter Hinsicht, nach außen und nach innen. Wir können sie hier
nur mit kurzen Worten andeuten. Als sein Arbeitsgebiet noch an
fremdsprachige Völker grenzte, hat er durch seine Hütten- und Wege-
bauten, durch das Führerwesen u. a.» besonders aber durch die Schaf«
lfung eines sehr regen deutschen Turistenverkehrs im Gebiet der
Sprachgrenzen außerordentlich zur Stärkung des Deutschtums in
hiesen Gebieten beigetragen. Sie sind heute allerdings verloren, doch
wira dort die deutschfreundliche Stimmuna schon aus wirtlchastl.ch^n
.Gründen voraussichtlich noch lange anhalten.

Noch höher möchten wir die Tatsachs einschätzen, daß der D.
u. Oe. A. V. bei seiner, alle deutschen Stämme umfassenden Zu»
sammensckung roÄle ^rcise dlcser Stämme einander i :, r c ^ ra^ t
hat und bringt. Der Aelpler lernte den norddeutschen Gast in seiner
Art kennen, verstehen und — schätz:«, der Flachländer den Aelpler
usw. Und wie bei dem, wohl in erster Linie dem AIpenuer?in zu
dankenden, regen Verkehr in den Alpen Taufende von Angehörigen
der verschiedensten deutschen Stämme aneinander näher gerächt
wurden und werden — so auch im Vereinsleben selbst. Es wird z. B.
in deutschen Landen kaum ähnliche Versammlungen geben m.e die
Hauptversammlungen des Alpmrereins. in denen nicht allein Ver«
treter aus Großstädten, sondern auch aus kleinen und kleinsten Orten
aller deutschen Gaue alljährlich als treue Freunde sich zusammen,
finden und in den Beratungen wie auch außerhalb derselben immer
wieder Zeugnis von ihrer Zusammengehörigkeit ablegen, Zeugnis,
daß es — wenigstens see'isch und geistig — ein Alldeutschla.id gibt.

Genug sür diesmal. Wer noch nicht erkennt, daß die Mitglied»
schaft beim^D. u. Oe. A. V. die Förderung einer arosien., ld<-üs,i.
kulturellen und nationalen Sache bedeutet, dem ist nicht zu helfen.
Nenn sich aber einer auf den Krämerstandpunkt stellt und fragt:
..Was habe ich für mein G e l d beim Alpenoerein?" so soll auch er
in den folgenden Artikeln auf seine „Rechnung" kommen.

lFortsekuna folgt.)

Verschiedenes.
Perfonalnachrichten

Richard Dahmann f . Die S. Mark Brandenburg hat einen
schweren Verlust erlitten. Am 12. Dezember starb Architekt Richaid
Dahmann, der Erbauer des Brandenburgerhauses. Ehrenmitglied der
Sektion, im 7s. Lebensjahre. Sein Name ist in der hinter der Hütte
sich erhebenden Dahmannspitze verewigt.

Geh. Rat Prof. Dr. Gareis f . Die S. Gießen verlor durch
Tod ihr Ehrenmitglied Prof. Dr. Gareis in München. Zu seiner
vielseUigen Lebenstätigkeit gehörte auch die Gründling der S. Gießen.

Hüttsn und Wege.
Arbeitsgebiet sucht S. H a l l « a. S., l>a sie ihre Tiroler Hütten

verloren hat. Sie wünscht eine Hütte zu erwerben. Gefl^ Angebote
erbittet der Vorstand der Sektion. I . A.: P. Manfred Roenneke,

3 l . Pottner Weg I. Bestellungen auf die im Verlage der
Alpenoereinsseltion St. Pötten erscheinende Spezialkarte des St.
Pöltner Höhenweges (Rudolfhüttc—St. Pöltner-Hütte) 1:75 000
(kart. Inst.) übernimmt Schriftwart Fried. Böhm. St. Polten, Schul-
promenaoe 34.

Hüttenbau im liaisergeölrge. Wer jemals aus dem Bereich del
Vllmauer Halt oder des Totenkirchls hinüber gewandert ist in den
Ostkaiser, der hat gewiß aufgeatmet und die Ruhe, die hier herrscht,
als eine Wohltat empfunden. Kein Steingepolter, kein wüstes Ge«
schrei, kein Anstehen, bis man an die Reihe kommt, nur das leise
Klingen des Mmgeläutes, hin und wieder auch der Kirchenglocken
tief unten im Tale unterbricht die weihevolle Stille. Ungestört
kann man die herrliche Aussicht auf die weißen Tauern und dunk-
len Kitzbüheler und den Tiefblick auf die sonnigen Matten und freund-
lichen Häuser des Söllands genießen. Hier, namentlich an der Süd«
«stecke und im äußersten Osten des Gebirges herrscht noch wahrer
Gottesfriede, hier ist der Kaiser noch das, was er einstmals gewesen
Ut. Das soll nun auch anders werden. Der deutsä)e Alpenverein
Saaz beabsichtigt (siehe «Mitteilungen" 1923, Seite 139) im Ein«
vernehmen mit der Sektion Kitzbühel am Südsuß der Ackerlspitze
«ine Hütte zu bauen, womit die Masse auch in dieses letzte noch
nicht überlaufene Stück des Kaisergebirges gezogen würde. Zwar
nur eine einfache unbewirtschaftete Hütte soll es sein. Aber damit
hat es meistens angefangen. Fast alle Hütten der älteren Zeit wurden
«als unbewlrtschaftete erbaut, bis nach einer mehr oder minder großen
Zahl von Jahren der Besuch so angewachsen war, daß die Vereine,
vb sie wollten oder nicht, keine andere Wahl hatten als die Hütten
Hu bewirtschaften. So wird es auch hier gehen, dann ade. du herr-
liche Einsamkeit!

Und liegt denn ein Bedürfnis für eine Hütte vor? Nein, ganz
«ewiß nicht. Der Besuch des Südosteckes des Kaisergebira.es ist , schwach.
Llnterkunft in der Nähe ist reichlich vorhanden. Von, Norden kann
man sämtliche Gipfel, das Griesnerkar von der Pflaumhütte aus.
die nur 460 m unter der Ackerlspitze, dem höchsten Gipfel des Ost«
taisers liegt, in wenigen Stunden erklettern. Von Süden sind die
Umstiege in di« zum Teil sehr niedrigen Südwände von der Gau«
deamushütte in etwa 2 Stunden zu erreichen. Die von Osten, von
St. Johann Kommenden, für die die Gaudeamushütte einen kleinen
Umweg bedeuten würde, können vom Tal, von Going aus. in
3 Stunden zu den Felswänden emporsteigen oder in einer der
Wmen nächtigen. Für die Anstiege über die Ostflanke des Lärch°
tcks, der Gamsfluchten und der Mnukfpitze würde dsr Weg von der
Äeuen Hütte kaum l.iirzer lein als der von den Talgasthäusern in

Gasteig ( I ^ l Stunden von St. Johann) oder von der Griesneralin.
Als alter Freund des Kaisergebirgcs, der seine ganze Erschließung
miterlebt hat und dem das Herz blutet bei dem Gedanken, daß im
Kaiser nun auch dieses letzte herrliche Fleckchen Eide der Masse ge«
opfert werden soll, bitte ich den Alpenoerein Saaz und die Sektion
Kitzdühel inständig, von dem geplanten Hüttenbau und der Weg-
markieruna. abzusehen. Dr. G. Leuchs . München.

Führerwesen
Walser Führer. I n Windisch-Matrei wurde im vorigen Sommer

von einem Turisten erzählt, zwei junge Leute seien om Gioh^lockner
im Schneesturm erfroren, weil die Kaiser Führer auf der Adl?rsrul>e
sich geweigert hätten, den beiden' um Hilse Rufenden zu Hilfe zu
kommen. Die gepflogenen Erhebungen haben ergeben, dak dieser
schwere Vorwurf vollständig unbegründet ist. Zwei junge Turisten
waren bei Nebel, Schneesturm und großer Kälte (!) führerlas von
der Ctüdlhütte über oen Stüdlgrat zum Glocknergipfel aufgestiegen.
Am Abend bezw. folgenden Tag waren sie weder auf der Adlersruhe
noch auf der Stüdlhütte eingetroffen. Hilferufe waren nirgends,
auch nicht von im Freien weilenden Leuten, gehört worden, hätten
bei dem Sturm auch nicht gehört werden können. Weder auf der
Stüdlhütte noch auf der Adlersruhe war ein einziger Führer, auf der
Adlersruhe war auch kein Proviant- oder Holzträger, nur m>f der
Stüdlhütte ein Träger. Es murdo daher die Sache nach Ka»5 ge»
meldet und schon 15s Stunden nach Eintreffen der Boten waren
der Führerobmann Johann Schneid« und die Führer N. Huter.
A. Schneider, A. üuckner und P. Groder auf dem Weg zur Stüdl«
Hütte, woselbst genächtigt wurde. I n aller Frühe wurde nach gciind«
lichem Absuchen des Küdnitzkees zum Glockner aufgestiegen. 200 m
unter dem Gipfel wurden die beiden Tmisten auf dem Stüdlgrat
tot aufgefunden, der eine in sitzender Stellung offenbar erfroren:
der andere lag 20 m tiefer, das Gesicht gegen den Fels, mil-einer
schweren Stirnwunds. Die Bergung beider war sehr schwierig. Weit
entfernt von einem Vorwurf gebührt den Kaiser Führern Dank und
Anerkennung!

Der Unfall ist wieder einmal eine Warnung für Unerfahrene
vor führerlosen Hochturen und für alle Bergsteiger vor der Unter«
schätzung schlechter Witterung. C. M .

Daniel Innihaler s. Am 26. Dezember 1923 ist dieser wackere
Mann und vorzügliche Bergführer oon gutem, altem Schlag im 77.
Lebensjahr gestorben. Schon längere Zeil an einem Ma?.enübel
leidend, war er kurz vor Weihnachten aus der Wiener Klinik, wo
er sich von einer Operation Heilung versprochen hatte, in seine Hei»
mat Naßwald am Fuße der Rax heimgekehrt und wurde nun dort
zu Grabe getragen.

1847 geboren, war er später im Knappenwerk und als Holz-
knecht tätig, und benützte seine freie Zeit zum Felsklettern, da? ihn
in den Kahlmäuern der Rax, den Zsrbenriegelsteig, den Danielsteig
und das Innthalerband entdecken ließ. Zuerst nebenbei als Führer
tätig, wurde er 1384 autorisiert, und kam dann auch in fremde
Alpengebiete, wo er sich stets gut bewährt hat. Seine berühmteste
Leistung war die erste Durchkletterung der Planspitz-Nordwand im
Grause (Juli 1885), wo der schwierige Kamin nach ihm benannt
wurde. Noch persönlich mit Zsigmondy und dessen Freunden bekannt,
machte er die ganze Entwicklung des Alpinismus mit und war eine
der bekanntesten Gestalten im Wiener Bergsteigerkreis. lange als
bester Kletterer geltend

Unternehmungslustig, wohlerfahren, treu und bieder und stets
hilfsbereit in Rat und Tat, war er vorbildlich als Mensch wie als
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Bergsteiger und Führer, wa» seine allseitig« Beliebtheit voll un8
ganz rechtfertigt. Darum wird er auch unvergessen bleiben und
legendär werden, denn der Name Daniel Innchaler klingt mit Recht
w» tzas Lietz vom braven Mann! H. N.

Alpine Unfälle
Lawwcn.Uuglück. I n dem Gebiet der Sektion Frankfurt verun«

glückten während der Weihnachtsfeiertag« sünf „Naturfreunde" au»
Steyr, na:nens Sprützer, Üeitner, Vogt, Schusterlc und Kornfeil,
hie trotz Tarnung des Bergführerobmann» und der anderen Berg»
>führer bei Schneetreiben den Aufstieg auf das Gepatschhaus unter»
»«chmen. Durch den Schneesturm und die Nacht gezwungen, muhten
Ne in einem Heustadel die Weihnachtsnacht zubringen. Bei der
»Unmöglichkeit, ihre Tur auszuführen, kehrten si« zurück und wurden
.im Kaunsertal in der Nähe des Riefenhofes an derselben Stelle, wo im
Sommer da» große Unglück durch die gewaltige Steinmur« erfolgte,
von einer Lawine verfchüttet. Ein Turist konnte sich herausarbeiten und
2 Gefährten befreien, während die beiden anderen, die oben zuletzt Ge»
nannten, unter der Lawine begraben lagen. Anstatt die. etwa 1 Stund«
entfernten Führer zur Hilfeleistung zu holen, erbaten sie sich Wert»
tzeuge im Platthof, um erst nach erfolglosen Bemühungen am zwei»
len Tage den Führerobmann zu benachrichtigen. Die Rettung»«
Vfpedition fand in kürzester Frist den letzten Verschütteten, nachdem
dl« Turisten feldst den vierten Gefährten schon tot ausgegraben
hatten. Der letzte Gefährte lag nur >l Meter unter der Oberfläche,
jund hätte sofortige Hilfe ihm zweifellos Rettung gebracht, falls nicht
.die Lawine selbst durch den Luftdruck oder den Sturz den Tod
gebracht hat. Es muß immer wieder darauf hingewiesen werden,
paß zum Schiläufen in den Alpen nicht nur die Beherrschung der
.Schneeschuhe gehört, sondern auch wesentlich mehr alpine Erfahrung
M im Sommer. Vor allen Dingen sollte in jedem Fall den An«

Zer Führer mehr Gewicht beigelegt werden.

^ Ausrüstung
^ Zur Erprobung und Begutachtung eingeschickt: „Solo"-Ichl-Stelg.
ßlttd Gleitwachs und „Solo ".Lederol (in Blechfläschchen) der Wiener
Aündwaren. und Wichsefabrit A.G. „Solo". Diese Erzeugnisse haben
sich bei längerer praktischer Anwendung gut bewährt und können
,— besonders das Lederol als Schuhschmiermittel — unseren Mit»
gliedern empfohlen werden.

Die UlmerVindung. Die von der Firma Ed. Müller Sohn,
.Ulm a. D. vertriebene Schiblndung, die aus Seitenbacken mit de»
wegllchen Gelenken, an denen sich zungenformige Sohlenplatten
^befinden, und Huitfeldberiemung besteht, hat sich bei der Erprobung
als sehr gut« Turenbindung erwiesen und kann daher bestens emp.
Fohlen werden, da sie die Vorzüge starrer und unstarrer Bindung
vorteilhaft oereiltt.

Neue ErzeuLungsflatte für MnlerZporlgeräle. Zu den sonstigen
Werr2'lchifchen> ErzeugmMstätten. die ein« kostspielige Einfuhr au«
Skandinavien oder der Schweiz überflüssig machen, ist nun auch die
Kärntner „ W o r t h e r s e e w e r f t " A. G. in Wrtschach zu rechnen,
tle jetzt S c h i e r und R o d e l n erzeugt. Für fachmännifch gute Ge>
täte bürgt die Leitung, die dem bekannten Schiläufer und tüchtigen
Techniker A l b e r t B i l d st e i n anvertraut worden ist.
- Besonders sselobt werden die Schischienen in Telemarkform au»
Vlner leichteren Art von Hickoryholz, die mittels besonderem Verfahren
gebogen, ein nachttägliches Verziehen ausMeßen. Die Rodeln sind
5iach Oberaudorfer Art hergestellt, d. h. nur die Innentante der Kufen
Mdet die Lauffläche. Auch deren Untergestell ist au , Hickoryholz.

Mitteilungen über gemacht« Erfahrungen wären der H H t >
leitung sehr willkommen. '

VülkMr. Schriften, karten und Kunst. ' >
, . Nachtrag zur alpinen LiterawrUebersichl von 1923. "

i Das „Jahrbuch des Alpensreundes" München. Verlag Alpen»
d) ist nun doch auch Heuer wieder erschienen, eine prächtige

D b e , reich an schonen Bildern und wertvollen alpinen Beiträgen
jn Vers und Prosa.

Die Alpenfreundbücherei wurde durch einen neuen stattlichen
mit charakteristischen Abbildungen geschmückten Band bereichert, einer
Monographie der „Ramscm" von Georg Diehl, die sich weit über da»
Mittelmaß derartiger Arbeiten erhebt und Mses „Tal de» Berg»
frledens" in erschöpfender Weise schildert .

Einzeln« Sektionen gaben aucl» Zeitschriften für ihr« Mitglieder
heraus, nämlich Berlin, Donauland, Hamburg, Mark Brandenburg
und Wanderfreunde in Wien.

Von Whymvers «Berg, unö Gletscherfahrten" liegt bereit« dl«
vortrefflich ausgestattet« 4. Auslage vor in der deutschen Bearbeitung
von Friedrich Steger und mit einer Einleitung von Th. o. Wund.t
lBraunschweig, Nestermann).

Di« Entwicklung de« Naturgefühls spiegelt Veutlictj eln« erst«
tlaisla« Anthologie au» Werken der Dichtkunst. Wissenschaft und
Philosophie vom ausgehenden 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart
von Bastian Schmld unter dem Titel „Nawrbetrachtungen" <M2n» l C A W i H B M i M M K WM tzM

sichtlgt wlrö. Eine Besprechung de» Werte» fei noch vorbehalte«.
Eine andere Auswahl au» dem Schatze der deutschen Dichtung füll
Jugend und Volt „Der deutsche Splelmann". herausgegeben von?
Ernst Weber, bietet zwei recht anheimelnd« Hefte (Bilder und Texte)/
die bereits in 3. Auflage vorliegen: „Hochland" und »Wald" (Mtuül
chen. G. D. W. Callwey). Das klassische Buch „Ueber Naturschilde«,'
rung" von Friedrich Ratzet, das jeder alpin« Schriftsteller nicht nu«;
gelesen sondern auch gründlich studiert haben sollte, hat nun die 4.'
Auflage erreicht (München, R. Oldenbourg). „Reisewinte" für Ver».
gnügungs- und Erholungsreisende, die nicht nur das deutsche Mittels
gebirg«, sondern auch die bayerischen und benachbarten Alpen mn<
assen, gibt Paul Otto Foxberger, 6. Auflage (Leipzig. Edgar Her«
urty), während Alfon» Haydut und Hanns Greiff den Wintersports
reunden Schlesiens durch einen „Schiführer durch die schlesischen,

Gebirge" (nebst einer Technil des Schilaufs und einem Jugend«,
herbergenoerzeichnis, Friedeberg, Iser»Verlag) gute Dienste leisten^
Ein Volksbuch bester Art ist Friedrich von Tschudis „Tierleben de?
Alpenwelt", das in moderner Neuausgabe erschien (Zürich. Raschelt
und Co.). Der gleiche Verlag erwarb sich auch ein besonderes Ver<
dienst durch die Herausgabe eines „Pflanzengeographischen Er.tur<
fionsführers für eine botanische Exkursion durch die Schweizer Ab»,
pen" von E. Rubel und C. Schröter, eines sehr brauchbaren botani«?
schen Ratgebers. August Hayet trägt sich schon seit Jahren mit dem
Gedanken an der Veröffentlichung einer (noch nicht ganz vollendeten^'
„Flora der Steiermark". Als Vorläufer hierzu erschien eln all«'
gemeiner Teil, sehr sorgfältig bearbeitet, mit 4 Tafeln und zwes
guten Karten versehen (Graz, herausgegeben vom Naturwissenschaft«"
lichen Verein für Steiermark). Als würdiges Seitenstück hierzu darf'
die vortreffliche „Geologie des Stubalpengebietes in^ Steiermark^
betrachtet werden, bearbeitet von Franz Heritsch und Fritz Czermak,
mit einer geologischen Karte (Graz, Ulrich Moser). Ein mächtiges
Loblied auf die Steiermark stimmt auch das Buch an »Sagenkranz^
lein aus der grünen Steiermark" von Hans Pirchegger (Graz, Alpen<
land.Buchhandlung Südmark), ein« geschickte Auswahl der schönst«^
Sagen für Jugend und Volt. Der Vorstand des oollstundlichenl
Museums in Graz Viktor Geramb versenkt sich gern in alte Ketten?,
und Sitten. Aus diesen Studien erwuchs nun ein köstliches Buch
zur Kenntnis und Pflege guter Sitten und Bräuche, das noch «in«^
gchend gewürdigt werden soll: „Deutsches Brauchtum in pester«^
reich" (Graz, Alvenland-Buchhandlung Südmark).

Dr. A. D r e y e r . >
Iungborn. Bergfahrten und Höhengedanken eines einsame«

Pfadfuchers von Eugen Guido L a m m er. Iweite, stark vermehrte"
und verändert« Auflage. München 1923. Bergoerlaa Rub. Rother, s

Nach überraschend kurzer Zeit ist dieses prächtige Erlebnis« und^
Belenntnisbuch in zweiter Auflag« herausgekommen. Unser Heri^
Schriftleiter hat seinerzeit in Nr. 5 der „Mitteilungen" 1922 libeh
Wert und Bedeutung diese» Buches soviel Schönes und Zutreffendes
gesagt, daß es dem „Merker" von heut« schwer sein würde, diese«
Worten noch etwas anderes hinzuzufügen, als „Nimm und üesl"/
wenn nicht aus dem Buch von damals ein anderes geworden wäre»

Welche Richtlinien für den Verfasser bei Umarbeitung der ersteh
Auflag« maßgebend waren, letzt er in einer „Sels.stcmzeig«" in NrH
1009 der „Oesterreichischen Alvenzeitunz" ausführlich und mit ge^
wohntem Temperament auseinander: «Mein Denken war bisher oft
zu feig oder zu träge, seelischen Widersprüchen bei unserem Tun unli
Wollen gründlich zuleide zu gehen, die Probleme bis an» Ende zu
verfolgen. Diesmal aber bohrte ich allenthalben bis ganz auf den
Grund und glaube nun, zu manchen Fragen brauchbar« Antworten
gefunden zu haben . . . Aufsähe, wie «Bergsport", „Pfadfinden m
den Hochalpen" sind durch solche Iulätze ganz beträchtlich erweitert/
vielleicht auch bereichert worden. . . H

« . . . Ich schob sechs anspruchslose, lelchi humoristisch getönts
Beschreibungen ganz verschiedener Bergfahrten aus späterer Zeit einv
die ich teils mit meinen Kindern, teils mit Wandervögeln oder mn?
einem Hunde macht«. Es war mir darum zu tun. 1. den Eindruck zu
tilgen, als hätte ich zeitlebens nur das Aeußerste cm Nervenkitzel l l l
meinen Bergen gesucht, 2. den Lehrern zu zeigen, wie viel und vieler/
lei Feines auch auf genickfreundlicheren Pfaden zu holen ist, unH
3. das Gleichgewicht zwischen den beiden Teilen meines Buches wie-
derherzustellen, das dadurch gestört war, daß ich hier den Greiner<
aussah verwarf, dort die umfangreichen Aufsätze „Natur und Men^
schenseele" aufnahm . . ." „Geradezu grundstürzend mußte aber deh
Sti l meiner älteren Aufsätze umgebaut werden . . . I n den Eiweiß
tungen zum Weißhorn und zum Mönchaufsatz oder in dem ganze»
„Sind die Führer frei?". „Pfadfinden". „Selbsterziehung zum Hoch<
turisten" usw. konnte ich taum eine IeUe stehen lassen. Ferner muhte
das ganze Buch, Satz um Sah, Wort sür Wort auf die FeiiwHgF
gelegt werden/ _ , . , . .Z

Da stellt sich zunächst die Frage eln: War die, nun wirtlich
nötig und hat dadurch das Buch unbedingt gewonnen? Insbesondere
für den, der auch den jüngeren Lammer in der neuen Auflage nicht
missen möchte?, », « «-F

„Ein Freuns, der hörte, lch wolle m der zweiten Auflage b«tz,
vielen meiner älteren Aufsätze leinen Stein auf dem anderen lass«v
beschwor mich, nicht ein solche» Verbrechen an meiner elgenen Vugen»

/ — ^ — ^ Nllck lOlklckr ««danl l lH »uarundck »u «^> l«»»«»^»»»»^
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Lammer
es bleibt

bält
doch

freilich diele Besorgnis für
immer ein nicht ungefährliches

A b höhl d

jl„Selbstanz«lg«".)
unbegründet. Aber ch ch g f h c h
Beginnen, die F o r m weit zurückliegender Arbeiten auszuhöhlen und
sie mit dem Geiste, der eben jetzt den (izponenten uns.'res Wesens
ibildet, zu erfüllen. Unser Erleben von damals war im Grunde doch
«in anderes als heute*) und w i r stehen uns selber viel zu nah. als
daß w i r unsere Entwicklung, so wie sie damals war und heute ist,
vollkommen überschauen und objektiv beurteilen könnten. Gerade bei
einem so reckenhaften, faustischen Buche, wie Lämmer'» eines ist,
läge es nahe, an Goethes Faust w seinem Verhältnis zum Urfaust
«u denken. Und doch wäre dies wenig behelflich; denn die Dinge
Hegen hier anders. Aber das ist sicher: Lämmer ist jung geblieben
u n d so weist auch das neue Buch neben den vielen, großen Vorzügen,
solcher Jugend — «rfreutichermeise. möchte ich sagen — auch diel
eine oder andere ihrer kleinen Schwächen auf. Noch immer «strotzt das
Buch von Temperament. Selbstberouhtlein, Geist und Sat i re" . Noch
immer treiben irrlichternde Paradoxa ihr Sp ie l mi t dem Leser.
Noch immer Kampf aus det ganzen L in ie , auch da. wo die Wider»
sacher langst entschwunden sind. Aber das Buch ist und bleibt eine
per bedeutendsten Erscheinungen des alpinen Schrifttums;'bleibt für
jeden, wie er sich auch zum Verfasse! stellen mag. «in« unerschöpf»
iiche Fundgrub« kostbarer Wahrheiten. Und es laß! keinen vorüber«
gehen, ohne ihn zu zwingen, sich m i l ihm auseinanderzusetzen. Die
«ine Aufgabe, die sich Lämmer gestellt, ein B i l d feiner» knorrigen,
scharfkantigen Persönlichkeit herauszumeißeln", „einen Abdruck feines
Wol len», Fühlen« und Meinen» zu geben", ist jedenfalls glänzend
gelöst.

Demgegenübel mögen Einzelheiten, die den Gesamteindruck des
Ganzen immerhin etwas beeinträchtigen, nicht viel besagen.- Die Po«
lemit gegen Prof . Dr . Kar l Schulz ist, sicherlich nicht zum Vorte i l
ibes Buches, leider auch in die 2. Auflage herübergenommen worden.
Ferner : S o hübsch die ein« oder andere der sechs eingeschobe»
nen „Ernsten und heiteren Bergfahrten" auch sein ma<l. als Ganzes
wirken sie weder an sich, noch an der Stelle, wo sie eingefügt sind,
f ü r die Architektonik des Buches günstig. Dag Richtige war« wohl
gewefen: A l s Basis .Personliches und Alp in ismus" , als Hauptbau
sodann „Fahrten und Bi lder" und als Ausklang einige Wanderun»
2«n aus der Spätzeit.

Bezüglich de» Aufsatz«» .Na tu r und Menschenfeele" meint Lam-
mer: „ E s soll das geradezu ein Manifest der sportlichen Alpinistik
sein. W i r , die w i r in der alpinen Tat wurzeln, w i r können mit dem
rein passiven Bewundern der Natur einfach nichts anfangen." Gu t !
Ader der folgende Satz: «Auch auf das Naturschöne müssen w i r uns
m i t der gleichen Wucht und aktiven Energie stürzen, womit w i r fönst
.irgend einen Kamin oder eine Schneewächte zu überwältigen pfle»
yen " scheint mi r . wenn er nicht hyperbolisch zu nehmen ist. denn doch
wei t über das Ziel hinaus zu schießen! Starre Dogmen aufzustellen
ist, namentlich auf dem stark differenzierten Gebiet des Alp in ismus,
nuf dem bisher ein jeder nach seiner Fasson selig werden durfte,
«in undankbares Geschäft, auch wenn das Dogma, nur für eine be«
stimmte Richtung gelten soll. Es gibt viele, die mit Hans Wödl«Wien
n . a. von „ S p o r t " nicht viel wissen wol len, die aber gleichwohl in der
«lptnen Tat ihr intensivstes Erleben suchen oder gesucht haben. Und
denen, die den sportlichen Alp in ismus im Sinne E. Enzenspergers
i n ihrer alpinen Entwicklung fchon lange hinter sich haben und die
n u n die Berge auf ihre Welse, aber nicht minder schön und tief,
lieben, wollen w i r ihr« Freude nicht nehmen. Es ist schließlich
auch gleichgültig, auf welchem W<g« der Einzelne i m Hochgebirge zu
sich selber findet. Und noch «twas: Lammer meint: »Dicht unter der
Oberslache unserer Erlebnisse schlummern die Ideen. M a n braucht die
Dinge nur mit brennend scharfen Augen anzuschauen, fo beginnen sie
selbst zu sprechen . . ." «Nicht nur die Gedanken, sondern auch die
menfchlich wahren Gefühle quellen dann von felber aus den Tie»
Hen . . ." Angenommen, dem sei so! Dann mag sich's vielleicht nur
Der Meister erlaubenl Fü r andere wäre dies zumeist ein eitles Spie l
mi t Nahthe i t und Dichtung! 2«nn es führte letzten Endes zu dem,
w o r a n wir wohl all« leine recht? Freude haben: „Erlebnisse 2m
Schreibtisch." Di« Lebensdauer elnel Eindrucksreihe ist auch bei dem,
der sich des besten Gedächtnisses gerade für diese Dinge erfreut, je
nach Disposition der Pfyche beim Erleben, wesentlich verschieden.
U n d e» hat nicht jeder das Glück, genau geführte Tagebücher wieder
siufzufinden. Denn di« wenigsten führen ein solches!

Z u m Schluß, bei allem fchuldlgen Dank an Lammer für sein
schon«» Buch, ein« Bit te f m di« 2. Auslage: Keine Bi lder oder nur
ganz vorzügliche! Das Buch bedarf aber auch dieser nicht. Und eine
klare, gut lesbare Sckrlft. Und nicht zuletzt: Nicht abermars alles
grundstürzend umzuarbeiten! Hans Kaiser.

P ro f . D r . E. G . Qnnmer: Vergsteigerlnpen und VergMgerzlele.
Vor t rag , gehalten in der Sektion „Donauland" Wien. 11. Dezember
1922 und abgedruckt ln den «Nachrichten" dieser Sektion.

N i « immer fand Pro f . Dr . E. G . Lammer b«i feinem Vort rag

*> g
hlner Urform
H M 3orino

den Aufsah «Bekenntnisse «ine« Bergsteigers
m der «Caggl sulla Psicologia bell/ Mpinista"

S, M , 1. u»ch 2. Ubfatz.

in

eine zahlreiche Zuhörerschaft, so Laß die veranstaltende Sektion auch'
viele Gäste — selbst aus gegnerischem Lager — bei sich begrüßen
tonnte. Ueber den Vortrag in Kürze zu berichten, ist fchwierig.
Perlen und Goldkörner die meisten Aussprüche, funkelnd vor Geist,
Problem und Vortrag — scharf wi« „ein Skalpell des Anatomen",
Aber wie dieses gefährlich in der Hand eines anderen als Lammer:'
denn der eine wird sich wahrscheinlich den Hals damit durchschneiden,
der andere, was noch gefährlicher, wird auf den Nächsten damit log«
gehen, den Jüngeren leicht Ueberredbalen ins Verderben bringen
in falschem Wahn Unangebracht wäre es, einzelne Stellen des
Vortrages herauszureißen zur Bekräftigung. Denn der einzelne Satz
blieb vieldeutig, dunlel. Das eine ist mir sicher und wurde ich durch
Aeußerungen anderer junger Leute darin bestärkt: das Verdienst
Lammers bleibt unbestritten, die subjektive Leistung, das geistige
Ringen im Alpinismus, fti es der Kampf mit dem Berge, sei es
mil den Philistern im alpinen Leben, in genialer Weise dargestellt zu
haben; wir Jungen schätzen das allezeit. Doch gegenüber dem Psy»
chologen Lammer stehen die Engländer hoher: «Dort der Berg, hier
ich. dle Linie zwischen den 2 Punkten wird gegangen, so oder so" —
ohne Psychologie und ohne Metapsychologiel Und der j u n g e
Lammer, der seine Türen machte und jugendfrisch. stets kampfbereit
gegen alle und jeden, niederschrieb — der b l e i b t unser Ideal l
Nicht der alte, der rückschauend die Seele zergliedert. Darum gilt uns
der »Iungborn" in 1. Auflage mehr als in zweiter gefeilter Ausgabel.
Dem Pfadsucher aber in alpiner Seelenkunde, der alle Oberflächlich«
keit zurückweist und die heutigen Auswüchse eines fallchen Sport»
ehrgeizes scharf tadelt, alle Chrel Hierin findet er niemand seines»
gleichen; besonders hoch lei ihm angeschrieben, daß er E r o s , in der
Moderne so vielfach mißbraucht, in die richtige Stellung weist, wenn
er sagt: «Nur ein Motiv, das gewisse fanatisch einseitige Psncho.
analytiker uns aufdrängen wollen, ist unbrauchbar: das erotische
oder gar sexuelle. Denn da diese Ueberbegeisterten nun auf dem
Grunde a l l e r starken Menschengefühle Erotik wittern: in der
Liebe der Mutter zum Säugling und des Sohnes zur Mutter und
des Knaben zum Lehrer und in jeder Freundschaft und in der
Liebe zu Jesus und im Aufschwung zur Gottheit, in jeder Graufam«
leit und Feindschaft, in der Demut, in jeder Kunst und Kunstfreude
und in jeder Sehnsucht — so wird ein solches allzu oft gebrauchtes
Messer stumpf. Sexualität wird hier in so weitem Sinne gebraucht,
daß in diesem Futteral alles Platz findet: also auch Bleistiftspitzen^
oder Schneuzen könnte dann erotisch gedeutet werden. Die unge»
heure Bedeutung der Hormone der Keimdrüse im Leib des gereiften
Menschen verkenne ich nicht, aber jenes dilettantisch uferlose Gerede
erklärt gar nichts: Nenn der Hund gierig auf den Knochen zuspringt
oder wedelnd dem Herrn die Hand leckt, so wird das niemand
sexuell deuten, weil beim Hund das Sexuelle fcharf abaegrenzt ist.
Der aristokratisch feinsinnige Henry Hoek wird noch bitter bereuen,
was er angerichtet hat, wenn bald jeder undifferenzierter Bursche
seinen erotischen Unflat über die Beige und die wehrlose alpine
Literatur ergießen wird." Dr. ss R u d o o s k y .

Sprunglauf in Vildern und Alerkworlen von C a r l I . L u t h e r .
Dieck u. Co.. Sporwerlag, Stuttgart. Preis: 12 800.— öst. Kr.

Gewissermaßen ein Gegenstück zu dem kürzlich erschienenen,
und in Nr. 12 vom Jahr« 1923 besprochenen „Schneelauf in Bildern
und Merkworten" ist im vorliegenden Büchlein der «Schneespruna«
laus" behandelt. Wieder in knappster Form dargestellt l8>5 Seiten
Text und 23 Lehrbilder auf Kunstdruckpapier). wird das Büchlein
allen jenen, die mit den Schiern springen wollen, gute Dienste
leisten. Wenn auch für uns Echibergsteiger dies« Kunstfertigkeit nicht
in Betracht kommt, es wird nicht schaden, wenn man sich über das
Wesen des Sprunglaufs klar wird, wozu das Büchlein aut geeignet
ist. H. B.

Zur AV6 . der LeckMer Alpen. I n den Karten finden sich Fehler
eigentümlicher Art. I n fehr viclen Fallen ist der Name des Veraes
nicht bei der dazugehörigen Kote. H. N. ist dies ganz auffällig beim
„Großstein" (nördl. van Madau auf der Parseiertarte). Der Name
gehört hler zu P. 233t nicht 2611 Als ich seinerzeit diese Fehler
(bei der Korrektur 1910) der Firma mündlich zur Kenntnis brachte,
war man dort sehr betroffen und verbesserte fo gut es ging. d. h.
fo weit es mit Rücksicht auf die Platte noch möglich war.

Als feststehende Regel sei hiemit gefügt, dah der Name in
zweifelhaften Fällen immer, der höchsten KotenMer zugehört.

K. E t e i n i n g e r .
Neuer oflalplner Gruppenführer. I m Frühjahr erscheint ein

„Führer durch die Nenedigergruppe" von Dr. Franz Tursky mit
Zahlreichen Abbildungen, Anstiegszeichnungen sowie einem Anhang
für Schneeschuhfahrten. Aoiausbestellungen werden bis längstens
20. März l . I . vom Verfasser (Wien I I . , Schüttelstraße 101) e.lt»
gegengenommen und wird beim Erscheinen des Buches an die Be«
steller Postzusendung durch den Verlag erfolgen. Der Preis kan:
derzeit nicht bestimmt werden, doch genießen Vorausbestellungen,
die bis zu dem angegebenen Zeitpunkt einlangen, auf jeden Fay
20 v. H. Ermäßigung.

Prof. hlckmann's Geoaraphlich siatlstifcher AnlverZa! Tltlas. —
Kartographische M n M t G. Freytag u. Nerndt, G. m. b. H. WieH
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1924. Preis für Österreich und Deutschland öK. 78 000,—. sonst
Schweizer Frt . 8.—

Dieser umfangreicher gewordene, von Alois Fischer auf das ge»
wissenhafteste neu bearbeitete Atlas, 84 Tafeln (Karten und Dia«
gramme) und 72 Seiten Text umfassend, bietet eine Fülle Wissens»
werter Angaben und berücksichtigt bereits alle Folgen des Welt»
trieges und der Friedensschlüsse wie aller sonstigen politischen Um»
wälzungen. I n einem Anhang, der kleine statistische Notizen bringt,
ist sogar bereits das Erdbeben in Japan und die Rhein- und Ruhr»
bosclzung ausgewertet. Den besten Beweis, welchen Wert dieser
wirkliche Universal.Atlas hat, liefert vielleicht nachfolgende Zu»
sammenstellung. die schon ein ganz flüchtiges Durchsehen ergab:

Größte Meerestiefe — 9780 in im Grüßen Ozean: größte der
bedeutenderen Inseln der Erde — Grönland mit 2170 000 qlm.
die kleinste Helgoland mit 0.29 qkm; größter Vinnenfee der
Welt das Kasvisch? Meer (26 Meter unter dem Schwarzen
Meer) mit 438 000 qkm: die höchsten Erhebungen in allen
Erdteilen; größter Gletscher — Vatna Iökull auf Island mit 8000
qtm, wogegen der Alerschgletscher, der größte der Alpen nur 115
und die Pasterze, der größte Ostalpengletscher nur 32 qkm umfaßt!
höchster Vulkan — Eotopar.i in Ecuador mit 5943 m: kältester Ort
der Erde — Lady Franklinbari mit Jahresmittel von — 20° C, hei«
Hefter — Mossaua (Somalia) mit -s- 30° C. niederschlagsreichste
Gegend der Welt — Waialealeberg, 1778 m, auf Kanal (Hawaiic
Inseln) mit 1250 cm jährlich: geringste — Sues in Aegyvten mit
3 cm: in unseren Alpen ist nicht Salzburg, das erst an 5. Stelle
steht, der niederschlagsreichste Ort, sondern Nlt-Aussee; München und
Wien stehen an 6. bezw. 7. Stelle.

Diese Liste anregender Auskünfte liehe sich noch aufs Reichste
vermehren, legte uns der verfügbare Raum nicht Beschränkung auf.
Aber man sieht daraus, daß das Lob berechtigt ist, das wir dieser
wertvollen Fundgrube wissenswerter Kenntnisse empfehlend spenden.

5. B.
Einsame vom Verge. Roman von Gustav R e n k er. 3. bis 7.

Tausend. Leipzig 1923. Grethlem k Co.
Dieser Roman, zuerst 1919 erschienen, ist zum Teil au«, den

Erlebnissen geschöpft, die dem Dichter als ,.B?rsssteiHer im Kr'.ene <?e»
gen I tal ien" (d. h. als neutraler alpiner Referent) und zwar in den
Jütischen Alpen erwuchsen. Noch einmal erstehen vor umercm (Leute
einige der wackeren Streiter, welche in ungeheurem Kampfe mit de?
Hochnetnrgsnatur die trauten heimatlichen Berge vor dcm Fe!nd?
schützten. Der Schauplatz der Handlung ist so trefflich gezeichnet, daß
man die einzelnen Oertlichkeiten leicht zu erkennen vermag. D'̂ '
unvergleichliche Wirkung der Berg« auf Gemüt und Charakter de,
Bergsteigers ist vielleicht nirgends so anschaulich und mit lolcher I n .
niakeit gemildert als hier. Aus dem aan,',cn Bücke quillt ^n? über»
mächtige Liebe zu den Bergen, die uns erhebt und unwillkürlich mit
sich fortreißt. A. D.

Die deutsche Henna!. ( L a n d ^ M und Vottstum.) Von
Sach. 3. verb. Aufl. M i t 52 Abb. Halle a. S. 1923. Verlag der
Buchhandlung des Waisenhauses.

Das Buch ist keine Anthologie und keine völlig selbständige
Arbeit, sondern stützt sich auf eine große Anzahl von Quellen, leider
nicht immer die neuesten. Von diesem einen Mangel abgesehen,
wird der Zweck dieses Buches, Landschaft und Volkstum des deut»
schen Reiches dem Leser in charakteristischen Bildern vorzuführen,
völlig gerecht Die vorliegende Neuauflage sucht den gewaltigen
Veränderung d»e durch den unglücklichen Ausgang des Weltkrieges!
und durch die Umwälzung im Innern hervorgerufen sind, möglichst
gerecht zu werden. Bei einer Neuauflage sollte auch das bayerische
Hochland mehr als bisher berücksichtigt werden. Aus den beiden
Snu^'n „Das Passiunsspiel in Oberammergau" und „Eine Kirch.
w> >!,!>: in Nanrischzell" (letzteres noch dazu von Lewaldl) lernt der
Fr.!..de unser Hochland nicht kennen. 3l. D.

Geschäfts-Vormerkblätter für das Jahr 1924. 52. Iahrging. —
Wien. Oesterr. Staatedruckerei. — Dieser Vormertkalender mit vielen
praktisch rubrizierten Blättern, Maß», Gewichts» und Zeitverglei»
chungstabellen. Post», Telegraphen» und Fernsprechtarifen, Stempel
in» und ausländischer Geldwert-Skalen, wird Einzelpersonen wie
Vereinen ein willkommener Ordnungsbehelf sein, auf den wir emp«
fehlend aufmerksam machen.

Alpiner Wandschmuck. Unter diesem Titel ist eine neue Muster«
und Preisliste erschienen, die von der Anzeigenoerwaltung der
0esterr. Alpenklubzeitung (Gustav Schmidt, Wien, 4./I. Panigl«
gasfe 17a) bezogen werden kann. Dort ist auch ein neues, original«
getreue», farbige» Kunstblatt vom verstorbenen alpinen Maler Otto
Barth erschienen: „Führerpartte aus dem Ortler", da, in der Größe
61 X 60 cm, den Anstieg über den Tabarettawe« ober der Payer«
Hütte, »o sich der freie Anblick de» höchsten Ostalpengipfel» enthüllt,
mit elnei typischen Führergestalt recht» im Vordergrund, darstellt^
wodurch eine vorzügliche perspektivische Fern« und Tiefenwirkung
«reicht wird. Da» Kunstblatt wird jedem Alpinisten ssreude bereiten.
Der Prei» beträgt derzeit K 80000.—. Auch «in hübsches, stimmung».
volle» Kunstblatt. H. v. Poolch „Hochzeitsreise", ein« Trimmlnaland«
Schaft «njt Figuren, tann besten» «mpiohlen werden.'

Vereins« und settionsangelegenhelten
Hilfe der österreichischen Sektionen für den Gesamloereln. Die

Tagung der österreichischen Sektionen in Selztal am 4. November
1923, bei der gegen 50 Sektionen vertreten waren, hat es sich nicht
nehmen lassen, die Frage einer österreichischen Hilfe für den Ge«
samwerein zur Erörterung zu stellen, obwohl die Vereinsleitung
schon in Tölz unter Zustimmung der reichsdeulschen Sektionen er»
klärt hatte, daß für 1924 eine gleichmäßige Belastung aller Alven«
Vereinsmitglieder mit Vereinsbeiträgen erfolgen soll und trotzdem
der Nerwaltungsausschuß nach erfolgter Festsetzung des Beitrages
erklärt hatte, daß er, wenn nicht eine größere Geldentwertung ein«
trete, mit den Beiträgen des Jahres 1924 das Auslangen finden
werde. Die österreichischen Sektionen hatten schon in der Nauvtver«
sammlung zu Tölz zum Ausdruck gebracht, daß die Anpassung an
die vorhandenen kargen Mit tel es schon längere Zeit nicht mehr
ermögliche, alle Aufgaben des Vereins in dem wünschenswerten
und früher üblichen Maße zu erfüllen, fondern daß heute bei der
Voranschlagserstellung nur getrachtet werden könne, das Bestehende
ohne all zu große Einbuße für eine bessere Zukunft zu erhalten. Die
in Selztal versammelten Sektionen gedachten mit tiefer Dankbar«
keit „dsr ganz kurz zurückliegenden Zeit, in der vielen Oesterreichern
die Mitgliedschaft unmöglich geworden wäre, wenn ihnen nicht von
den reichsdeurschen Brüdern im reichsten Maße Entgegenkommen
und Berücksichtigung bei Festsetzung der österreichifchen Beiträge zu«
teil geworden wäre. Die Oesterreicher, von denen ein kleiner Teil
des materiellen Druckes schon genommen ist, wollen nicht zurück«
stehen und ihre Dankbarkeit auch werktätig bekunden, indem sie
dem Gesamtoerein zur Erfüllung wichtiger Aufgaben über den sonst,
durch die Verhältnisse gebotenen engen Rahmen hinaus Mittel zur
Verfügung stellen wollen."

Die Alpenoereinsspende der österreichischen Sektionen, mit deren
Durchführung die Leitung des steierischen Sektionenoerbandes (S.
Brück a. Mur) als antragstellende betraut wurde, soll in der Weise
erfolgen, daß jede sich anschließende Sektion vorläufig eine Spende
von 2000 K für jedes Mitglied zur Verfügung stellt. Die VerpfUch«
tung der einzelnen sich anschließenden Sektionen hängt davon ab,
daß sich mindestens 40 Sektionen beteiligen.

Die Versammlung hält insbesonders in folgenden Punkten eine
Erhöhung der Leistungsfähigkeit des Gesamtvereins über den Vor«
anschlug hinaus für dringend erwünscht: 1. Die ungünstigeren Ver»
hältnisse erschweren den reichsdeutschen Sektionen die nötigen Er«
haltungs» und Wiederherstellungsarbeiten an Hütten und Wegen.
2. Die Bücherei verliert ihren Rang, wenn der ihr zur Verfügung
stehende Betrag für den Ankauf neuer Bücher all zu sehr herabgesetzt
werden muß. Der Druck eines neuen Bücherverzeichnisses wäre
äußerst erwünscht. 3. Auch das Alpin« Museum geht bei Stillstand
zurück. 4. Die Bergführerpensionen müssen allmählich erhöht weiden.
5. Die Verüffentlichunoen, insbesonders die Fortsetzung der tarto«
graphischen Tätigkeit, sind von größter Wichtigkeit.

Die Aufteilung von 2000 K je Mitglied auf die verschiedenen
Vereinsaufgaben ist folgendermaßen gedacht: je 1000 K zur Unter«
stützunq bedürftiger reichsdeutscher Sektionen bei dringsnden Hütten«
und Wegechaltungs» und -wiederherstellungsarbeiten. je 300 K zur
Aufbesserung der Vergführeipensionen, je 300 K für die Veröffent«
lichungen (Karten), je 300 K an den Verein der Freunde der Alpen«
oereinsbücherei und je 100 K an den Verein der Freunde des Npi«
nen Museums.

Weiters hat die obengenannte Derbandsleltuna. eine energische
Werbung für die beiden letztgenannten Vereine eingeleitet. Endlich
ist sie an die österreichischen Sektionen mit der Bitte herangetreten,
die HüttenZebühren für reichsdeutsche Mitglieder bedeutend zu er«
mähigen. Der Hauvtausschuß hat der Leitung dieser Aktion den
wärmsten Dank ausgesprochen.

Demfchlandhilse. Der Landesamtsdirektor im Burgenlande, das
ehemalige Mitglied des Wiener Verwaltungsausschusses Dr. Hugo
R e i ß i g , hat an den 1. Vorsitzenden des Vereins das Ergebnis
einer am üandesregierungssitze von Frauen und Mädchen einae«
leiteten Sammlung für notleidende Berliner Kinder gelangen lassen.
Betrag (15 M . Kr.) wurde dem Ver. „Warme Frühstücksuppe" zugef.

Verein der Freunde der Alpenverelnsbücherel. Diejenigen Sek«
tlonen und Einzelmitglieder, welche noch mit ihrem Beitrag für
1923 im Rückstände sind, werden ersucht, denselben zugleich mit dem
Beitrag für 1924 umgehend zu bezahlen (Postscheckkonto München
Nr. 40 978, Verein der Freunde der Alpenoereinsbücherei). Für österr.
Mitglieder wurde ein Postspartassentonto in Wien lNr. 156 748) er»
richtet. Von den Sektionen in Oefterreick» lind bereits erheblich»
Summen zugeflossen, so daß begründete Aussicht besteht, eines der
Hauptziele des Vereins, die Drucklegung eines großen Verzeichnisse?
der Alpenoerelnsbücherel in nicht allzu ferner Hell zu verwirklichen.
Mi t den Arbeiten hierzu wurde bereit» begonnen, «

schwarze Liste. Von der S. München wurde O t t o M i r ich.
Berlin, ausgeschlossen: von den „Naturfreunden" wurden ausge«
schlössen: V a u m g a r t n e r Leopold. Vottenstein. N.Oe.. M e n d l «
Berta. Günzburg i. Bayern. M o r s c h Kurt, Münden. Hannover^
P l c h e l b a u e r Josef, Kapfenberg, Sinnt. , Nleck e r Erwin unU
Hermann. Mengen, Württemberg, S c h l l l l n a Walter. N K c h l n l
Thüringen» SchramKöH Aole^ Pottenskln. «.0«.
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s< Vnlck a. d. M m . Die Jahresversammlung hat am 20. Dez.
H923 stattgefunden in der anläßlich seines 75. Wiegenfestes der Dich,
»er O t t o t a r K e r n stock zum Ehrenmitglied ernannt wurde. —
Vie von der Sektion angeregte A l p e n v e r e i n s s p e n d e d e r
V f t e r r . S e k t i o n e n wild verwirklicht und soll dem V.A. Mi ln -
chen die Förderung der Alpenoereins-Bücherei, des Alpinen Muse»
ums, der Bergführer.Penfionen, Hütten» und Wege-Erhaltung
»eichsdeutscher Sektionen wie die Ausgestaltung der Verelns-Ver»
Pfsentlichungen ermöglichen. Das K e r n stock, H a u s auf dem
Mennfeld, nunmehr schon den 2. Winter bewirtschaftet, befandet sich
j n gutem Zustand, ebenso die S t u b a l m h ü t t e am Hochreichart
her SchivereiniWng. Mitgliederstand dzt. 949.

Zum Vorfitzenden wurde Herr Ob. Ldsforstmeister Dr. I n g o »
w i z miedergewählt. Geschäftsführer: Dr. Schäftlein, Schriftführer:
Prof. Rizzi, Reibmanr und Dr. Hammer.

S. Ennstal-Admonl. Am 16. Dezember 1923 wurde die 31.
lIcchresoerf<-.mmlung abgehalten und ein eigener Jahresbericht 1923
veröffentli Ht. Außer dem Mitgliedsbeitrag muß jedes Mitglied zwei
Bausteine zu je K 10000.— übernehmen, um die dringende In»
ftandsetzrng des Admonterhauses am Natterriessel zu ermöglichen,
tzür r e i c h » deutsche Sektions» bezw. A.V.-Mitglieder wurden
«amtliche Gebühren (für Mitgliedschaft, Hüttenbenützung usw.) auf
die Halste der Kronenbetrage e r m ä ß i g t . Die Sektion hat derzeit
ss00, die Schivereinigung 32 Mitglieder. Der bisherige Sektion«»
wlsschutz mit Dr. Josef Genger als 1. Vorsitzenden wurde e i n »
z ^ l m m i g wiedergewählt. Rund 62 Wegtilometer wurden neu
hergestellt, bezw. nachgebessert und zwar: Admont—Gstattmmir.Hoch»
Mm (An-schluß zum Scheiblingsteln) blau; Aomont—Kaiserau—Trie»
ven, rot; Värndorf (Rottenmann)—Kaiserau, blau: Rottenmann—
Hürrnfchäberl, gelb; Selztal—Dürrnfchöberl, blau; Admont—Pnhr»
yasgatterl—Gr Pyhrgas. rot; Ardning—Pyhrgasgatterl. rot. I m
K d m o n t e r h a u s stehen für den Winterbesuch der allgemeine
Schlafraum und die Küche mit einigen Decken und kleinem Brenn«
Holzvorrat zur Verfügung. Die Alpine Rettungsstelle hatte in 8 Fäl-
len einzugreifen.

3 . Vorarlberg. Die 54. Jahresversammlung fand am 8. Dez.
U923 zu Bregenz statt. Mitgliederzahl 2034. Die T i l i s u n a h ü t t e
wurde um einen Mehrbelag für 20 Schläfer vergrößert. Der Eingang
zum Winterraum (ohne Decken und Holz!) befindet sich im Hinteren
Tei l der Hütte. I n der F r e s c h e n h ü t t e wurde Küche und Win»
terraum verbessert. Wege und Wegbezcichnung befinden sich in
yutem Zustand. Der «Strauß-Weg" bedarf im kommenden Jahre
gründlicher Ausbesserung, ebenso der Kugel-Freschenweg. Für jede
Hütte wird ein eigener Hüttenwart aufgestellt. Der Bergführertag
in Gaschurn ist erfolgreich verlaufen. Der Tarif wurde in Gold»
lronen festgesetzt, 5er Führer bat sich selbst zu verpflegen und sonst
leine weiteren Ansprüche zu stellen. 3 Bergsühreranwärter. die guten
Nachwuchs bilden dürften, wurden angemeldet. Eine Bergwacht
wurde nach dem Muster der S. Wels geschasfen.

Die Seltlonsoorstehung mit Prof. M 9 h r an der Spitze wurde
Hlnstünmig wiedergewählt.

Die Erneuernngsmahnahmen im schweizer Alpenklub. Die
»Alpina" brachte die Statuten-Revision, mit der sich der
«Schweizer Alpenllub den Bedürfnissen der Gegenwart anpassen will, de»
»en Verfassung dem abtretenden Central.Comitee Aarau als Reuisions.
Kommission aufgetragen worden, war. Aus dem vorgelegten Entwurf,
der sich nur aus grundlegende Bestimmungen beschränkt und etwa nötige
WDetailbestimmungen" in die vorgesehenen „Reglements" verweist, -deren
Erlassung dem C. C. bezw. der Abgeordnetenversammlung obliegt, ist zu
Entnehmen:

Art. 1. Der Schweizer Alpen.Club <S. A. C.) ist eine Verein:»
yung von Freunden der Alpenwelt. Sein Zweck ist. Gebirgswand?»
»ungen zu «leichtem, die Kenntnis der Schweizer Alpen zu erweitern,
der Erhaltung ihrer Schönheit zu dienen und dadurch die Liebe zur
Heimat zu wecken und zu pflegen.

Art. 2. Diesen Zweck sucht er zu erreichen, insbesonders durch
u) Veranstaltung von Bergfahrten. Vorträgen, Kursen und geselligen
Zusammenkünften. Pflege des alpinen Skilaufs und Förderung von
Sugendwanderungen: b) Errichtung von Clubhütten und anderen Un.
tertunftsgelegenheiten: c) Förderung des Führerwesens: d) Schaffung
von alpinen Rettungsstationen-: e) Versicherung seiner Mitglieder gegen
die Folgen von Turenunfällen; f) literarische und graphische Publl»
lationen, Herausgabe von Karten der Alpen und von Clubführern tu»
ristilchen, botanischen, geologischen und kulturhistorischen Inhaltes:
a) Unterstützung alpin»wissenschaftlicher Forschungen und der alpinen
Kunst.

Ansonst wäre anzuführen.: Oldentlicherwclse sollen in der Schweb
wohnende Bewerber der ortsansässigen Sektion beitreten. Die Zahl
der Ausländer in den einzelnen Sektionen ist derart zu beschränken, ^ f ;
der nationale Charakter des Clubs gewahrt bleibt. Damit soll das Vor»
herrschen ausländischer Elemente in Grenzsettionen vermieden werden,
ohne sich den Vorwurf der Xenophobie zuzuziehen, denn der S. A. C.
dürfe nicht vergessen, „daß « in allererster Linie eine Vereinigung zm
Forderung des Alpinismus ist. der eine Betrachtung unter dem Gesicht?»
Winkel des Nationalismus schwer verträgt.". Minimalzahl sür neu zu
gründende Sektionen sind 70 Mitglieder. Sektionen können in der
Nachbarschaft, wo leine Selten besteht, Subsektionen unterhallen. A^i
Sitz «zner Selllon Mrsen Mitglieder «wer anderen Sektion nicht al»

deren Ortsgruppe nach außen austreten. Juristische Personen uns
Frauen können die Mitgliedschaft n i ch t erwerben. Die Tatsache, daß
die Arbeitslast eines C. C. des S. A. C. heute an der Grenze desjs.i
angelangt ist, was ehrenamtlicher Geschäftsführung neben der Berufs»
ausübung zugemutet werden kann, und um aus diesem Grunde auch'
mittleren und kleinen Sektionen die Uebernahms der Bildung des C. C.
zu ermöglichen, dient im neuen Statut die Bestimmung, daß die Be»
stellung des C. C. auch aus m e h r e r e n Sektionen erfolgen könne.
Eine gründliche Aenderung ist betreffs der Veröffentlichungen vorgs»
sehen. Statt der drei regelmäßig erscheinenden Druckschriften: Jahr»
buch, Echo des Alpes, Alpina soll eine einzige, womöglich monatlich
erscheinende Zeitschrift, deren Bezug (besonderer Veitrag) für alle
S.A.C.-Mitnlieder obligatorisch ist, herausgegeben werden. Besonder«
Sorgfalt soll der Illustration geVibmet werden. Aus den Uebcr,ckMen
der für die Zeitschrift zu führenden besonderen Rechnung sollen von
Zeit zu Zeit besondere Beilagen (Karlen. Monographien usw.) heraus»
gegeben werden. Hingegen unterliegt die Gründung von Seitions»
zeitschrifien der Genehmigung der Abgeordneten-Versammlung. Be«
reits bestehende kann die Abg.«V. denjenigen Beschränkungen unter-
werfen, die ihr im Interesse des ^Zsitschriftenwesens des Schweizer
Alpenklubs geboten erscheinen.

Die Entscheidung dürfte auf der Delegiertenversammlung zu
Bern am 24.-25. Nov. v. I . gefallen sein, deren Bericht noch aus«
steht. Die neuen Statuten sollen am 1. Januar 3924 in Kraft
getreten sein.

A l l e r l e i .
schwarzwand oder schwarzkovf? s c h w a r z köpf ober

Na inbachkov f? I n der Benennung der Gipfel der jüdllchen
Reichenspitzgruppe herrscht — trotz des „großen Reinemachens", das
Herr Dr. (̂ gon Hojmann dankenswerterweise in der Düsterre milchen
Alvenzcituna (Nr. 865 vom 5. Sept. 1912) versucht Hai. im mi'ndl'«
chen Sprachgebrauche, wie auf Karten und in Büchern noch heute
grcße Verwirrung, und da der „Hochturist", der an erster Stelle
berufen ist, klare Begriffe einzubürgern, nächstens neu herausgege-
ben wird, so möchte ich mir wenigstens mit Bezug auf zwei diefer
Berge einen Versuch zur Schaffung größerer Einheit erlauben. Es
handelt sich dabei 1. um das östlick der Plauener Hütte aufragende
mauerähnliche Felsgebilde, das in den Punkten 3100 m oder 2070 m
(die Höhenangaben widersprechen einander) und 3046 m gipfelt,
und 2. um den südlich davon gelegenen Punkt 3059 m. der durch
den Spaten (2959 m) und die Nadel (2949 m) — welä)« beide der
Hochturist von 1911 noch gar nicht nennt — von elfterem getrennt
ist. Das zuerst genannte, mächtige Felsgebilde bezeichnet der „Hoch»
turist" von 1911 mit dem Namen Nördlicher und Südlicher Schwarz»
l o p f , welchen Namen Herr Dr. Hofmann ganz verwirft: er nennt
den Berg statt dessen Schwarze W a n d ; Dr. Kogcl« Monographie
der Nelchenspitzgruppe in der Alpenvereir.szeitsch.is! 189? erwähnt
beide Namen nebeneinander. Das zweite Felsgebilde bezeichnen
der „Hochturist" von 1911 und Dr. Kögels Monographie mit N a i n-
dach topf; Dr. Hofmann, aber nennt es S c h w a r z topf und
will den Namen Rainbachkopf ganz ausgeschieden haben.

M i r persönlich wil l es rein verstandesmäßig als das beste schei-
nen, wenn der zuerst genannte Berg weg?n seiner von Westen
und Osten mauerahnllchen Gestalt als Ganzes nach Herrn Dr. Hof»
manns Vorschlag mit Schwarzwand bezeichnet würde. Dabei eine
Nördliche und Südliche Schwarzwand zu untersweiden, wie e«
Dr. Nolmann tu», geht aber meines Trachtens doch nicht an;
denn wenn auch jeder der beiden Köpfe, in denen die Wand gipfelt,
an seinen verschiedenen Graten schwarze Wände aufweist — d i e
Wand, die den Namen hervorgerufen hat, ist doch die lange Ve r»
b i n d u n g s w a n d z w i s c h e n beiden Kopsen; logischerweisl» kann
man diese eine Wand aber nicht zwei Wände nennen. Ihr« beiden
höchsten Erhebungen dürsten dann vielleicht den Namen Nördlicher
und Südlicher Schwarztopf als für diefe Einzelgipfel sehr bezeich»
nend weitertragen, oder man mühte sie, noch treffender und völlig
unzweideutig, als Nördlichen und Südlichen Schwarz w a n d topf
bezeichnen. Für den Rainbachkopf jedoch würde ich den von Herrn
Dr. Hofmann vorgeschlagenen Namen Schwarzkopf lieber aus dem
alpinen Schrifttum wieder verschwinden lehen. Schwarz, weil
aus steilem Fels bestehend, stellt sich dieser Berg nur von den«
Hübenaukar. das ist von Westen, dar, von wo seine Gestalt jedoch
wohl kaum als «Kopf" bezeichnet werden kann. Von Norden her,
vom Südlichen Schwarzwandkopf z. B., und ebenso von Osten, vom
Rainbachtale her, wo <r sich als „Kopf" darstellt, erscheint er aber
weih, mit einer Schneehaube bedeckt und ein langes Schneefeld'
ins Rainbachtal heruntersendend, sodaß man ihn von do^t a^s eher
« W e i ß topf" nennen möchte und der Name S c h w a r z ! o v s jeden»
falls viel weniger passend ist als der Name Rainbachkopf. We'in
also ein Name unter denen, die an der Verwirrung schuld sind>
ausgemerzt werden sollte, so könnte es nach meiner Ansicht höchstens
der Name Schwarzkopf sein (was aber wohl nicht unbedingt von
nöten ist).

Es würden demnach von Norden nach Süden aufeinander
folgen: 1. S c h w a r z w a n d mit Nördlichem Schwarzwandlopf
(oder Schwarzkopf. 3100 m oder 8070 m) und Südlichem Schwarz»
wandkopf (oder Schwarzkopf. 30t6 m). 2. S p a t e n (2959 m),
3. N a d e l <2949 m) und 4, R a l n b a c h k o p f (3059 m). So wäl«
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meines Erachteng die Verwirrung in der Benennung wenigstens
dieser b.'.dcn Vxrgl. cm nalütlichsten gelöst. M . Gr.

Es wäre lehr dankenswert, wenn ähnliche Anregungen rechtzeitig
jetzt eingesandt würden, damit sie bei dem in Neuauflage begriffenen
.Hochturijt" berücksichtigt werden könnten. Die Schriftleitung.

Wechsel ln der schriftleilung der Oeslerr. Lllpenzeitung. Nach
dreijährigem erfolgreichen Wirken scheidet Herr L u d w i g S i n et
aus Berussrücksichten von der Schriftleiterstelle dieses erstrangigen
Alvinislenblattes, das er auf der von Hans Wödl übernommenen
literarischen Höhe zu hallen verstanden hat.

Sein Nachfolger wird nun Prof. Dr. O s k a r E r i c h M e y e r ,
unser ehemaliges H A.«Mitglied. I n Alvinistenkreisen mit Recht
allgemein hochgeschätzt, wird er gewifz den guten Ruf dieser Zeit»
schrift zu wahren und zu mehren wissen.

Ein Hilferuf für d?n Wildsland. Paul Hübe! veröffentlicht in
der „Allg. Berg>slelger»Zeitung" nachfolgenden Aufruf, der sicherlich
verdient, in Älpiniilen» und Schiläuferlroisen beherziat zu werben.

«Die gewaltigen Schneemassen, die in letzter Zeit in allen Ge«
bieten 3er Alpen niedergegangen sind, bilden für den gesamten Wild»
stand eine große Gefahr. Bis tief in die Wälder herab liegt der
Schnee ein bis zwei Meter hoch und darüber. Die Rehe — ins»
besondere das junge Wild — haben sehr viel zu leiden, viele sind
schon umgekommen. Das Wild tann keine Nahrung, keine Aesuna.
finden und versinkt in den Echneemassen und verendet vor Hunger.
Uns Alpinisten ist es mit Hilfe lx»r Schier ermöglicht, alle Winkel
und Höhen zu erreichen, und deshalb könnten wir die Forstbehör«
den und privaten Iagdbesitzer, die ja unmöglich die notwendigen
lllbschauflungen vornehmen und die zahlreichen Futterstellen errichten
können, unterstützen. Uebelall wird der Schifahrer im Tal ein Heu»

bündel und andere Futtermittel bekommen. Wi r Alpinisten lieben
das Wild w i - alles in der Natur und würden auch dadurch dm
Beweis liefern, daß wlr auch ein Verständnis sür dies« Gefahr
der. Ausrottung der armen Tier« haben. Auf meinem letzten Schi»
tur fuhr ich an den Wänden der Ruchenlöpfe vorüber und war
erstaunt, ln lurzer Entfernm«g eine Gemse beobachten »u können.
Sonst sieht man sie nur in Rudeln von mehr als drei Stücken,
Es tam mir seltsam vor, dah diese doch sonst so flüchtigen Tier«
trotz Näherkommen hinter einem Felsen Schutz suchten und ruhig
stehen blieben. Ich bog um die Ecke, sammelte Latschen, schnitt
meinen Laib Brot darauf und fuhr zur Auerspitze hinauf, nachdem
ich das ungewohnte Futter sorgfältig auf einen lawinensicheren
Platz gelegt hatte. Als ich dann von meiner Wart« Umschau hielt,
sah ich mit Hilfe des Glase» ganz deutlich, wie diese einzelne, offen«
bar verlassene Gemse — wer wil l es glauben? — da» Brot auf«
zehrte. Es war für mich eine besondere Freude!"

Zu verkaufen hat die S. Salzburg Keilschrift 1919—1922»
außerdem zahlreiche einzelne Nummern der „Mitteilungen", tauch
aus älteren Jahren), und einige vollständige Jahrgänge.

Anzeigenteil.
Innsbruck holet Maria Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vorzüg»

liche Betten, herooilagende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Abtenau. Gasthof zum roten Ochsen. Besitzer: Albin Sandtner.
Admont. G a s t h o f J o s e f G u e r e d e r .
Aflenz. Hotel Post lKarlou) 40 I . Zentralheizung. Pens. 70 000.
hosgllslein. Salzburgerhof, bürgerliches Haus, heizbare Zimmer,
Zeil am See. Hotel Lebzelter.
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i I n h a l t : Auf
Was ist und was

! tuvM. ,— Verkehr,

Aus Schiern durch die Lechlaler Alpen
, Von Li l l i v o n Weech, Garmisch.

Valluga 2Slt Meter: Pazleljoch 2^96 Ateler.
^ Der frühe Morgen hatte uns auf der V a l l ü g a gesehen.
A m P a z i e l f e r n e r lösten wir unsere Spuren aus jenen
Her vielen anderen Schiläufer, die um die Osterzeit das Arl«
Herggebiet bevölkern und strebten dem P a z l e l j o c h zu.

Ockergelb steht die Südwand der Rockspitze über der
Scharte. Drüben geht es ins A l m e j u r . Das Reich des
unberührten Schnees, der einsamsten Hochtäler und vergessenen
Dörfer beginnt damit.

Bei der Abfahrt hält man sich in der Talmitte, steileren
Stufen nach rechts ausweichend. Der anschließende, mehr als
Zweistündige, auf und ab leitende Marsch nach K a i s e r »
?1522 Meter) ist wohl ein Grund, weshalb sich selten Schi«
iläufsr in diesen Winkel verirren, obwohl ein Gleiten im
^Schnee dem Stolpern auf teils verfallenem Sommerweg vor-
tzuziehen ist.

Von all den hübsch gelegenen Ortschaften jener Seiten«
täler des Lechs gebührt K a i l e r s d e r Preis. Hoch und luftig
klebt es an der Vergflanke. Auf feinem Sonnenhang mel-
den die Ziegen früh im Jahr, während weit in der Runde
die Hochtäler noch lange lm Winterkleid starren.

Wir fanden gastliche Aufnahme im Nidum. Seine Ve»
Hvohner beobachten an klaren Tagen bisweilen der Valluga»
»ilger Schispuren, die sich als feine Fäden über den Schindler»
ferner zum Walfagehrjoch ziehen. Es ist das einzige Zeichen
«us einer verkehrsreicheren Welt.

iHolzgauer Nellerh»itze 2393 Ateler, Feuerspltze 2351 Meter.
Der andere Tag brachte uns durch das Kaisertal in mähll«

chem Anstieg zum K ä l b e r l a n g z u g . Landschaftlich und
'chisportlich eine hervorragende Fahrt! Die A p l e s p l e i s »
pi tze. 2632 Meter, zur Linken, hatten wir unlängst von Sü»

)en mit Schiern bestiegen. Heute ist das K ä l b e r l a n g »
^ u g j ö c h l , 2585 Meter, unser nächstes Ziel. M a n überschrei«
3et es ein kleines Stück ober» oder unterhalb der roten Som»
Mlermärkierung und gelangt so ohne Höhenverlust über den
Mulzelferner zum F a l l e n b a c h e r Joch, 2753 Meter. Wir
^wendeten uns der W e t t e r f v i t z e zu und ließen bei P.
V315 Meter die Schier zurück.

Auch in einem schneereicheren Winter werden bei guten
Verhältnissen die letzten 80 Meter keine besonderen Schwierig»
teilen bieten. Man hält sich am Grat, mit einigen Abweichun»
yen nach West, bis zum Gipfelaufbau, der von Süden in der
Richtung von links nach rechts über ein kurzes Schrosenstück
und ein steiles Schneefeld erstiegen wird. Die Sonne hatte
hier die Felsen aper geleckt und so tonnten wir uns beim Auf«
fftieg den Weg übers's „Fenfterl" nickt versagen. I n dessen
Ausschnitt leuchtete aus der Tiefe ein Kar. Ich entdeckte Schi«

spuren darin. Es waren die unsrigen von einer Woche vorher,
als wir von der Simmshütte aus, S c h a r t l e , 2539 Meter,
und E t l e r s p i t z e , 2694 Meter, erstiegen hatten, um die
Nordabstürze der Wettersvitze ehrfürchtig zu bewundern.
Heute standen wir auf ihrem Haupt l

Ein Schneefchauer brachte uns um Ausblick und Rast.
Später holten wir sie nach im prallen Sonnenschein unter den
roten Schrofen der Feuerspitze. Drei Wege führten vom
Kiilberlangzug zu ihrem flachen Givfelhang. Der «weitaus
nächste: von Westen »wie bei dem eingezeichneten Sommerweg
durch eine breite Rinne. Sie verengt sich im oberen Teil und
verlangt auf einer Strecke von etwa 30 Metern das Ablegen
der Schier. Der andere: über den Vorgipfel, 2724 m, von dem
südlich desselben gelegenen S t i e r l a n g z u g j o c h , 2630 m.
Oder man gewinnt, vom Stierlangzugjoch aus (Wachtel), vor»
sichtig 60 m nach Osten abfahrend, den Aufstieg aus dem
Alverschöntal. Dag A l p e r s c h o n t a l bietet den bequem«
sten, jedoch weitesten Zugang zur Feuerspitze. ^

Um Dreikönig hatten wir von Kaisers erstmals diesen
prächtigen Schiberg betreten. Auch die lange Abfahrt durch
das Alperschontal hält, was wir uns erwartet hatten.

Heute harrte keine gastliche Stätte unser: Die Höfe von
M a d a u , 1308 m, sind im Winter ^bewohnt. Die Ans«
bacher Hütte drüber dem Flarschjoch abe?Hatten wir weit südlich
gelassen. Wessen Sinn nicht mehr naa) emem dreistündigen
Anstieg zur Memminger Hütte steht, muh eine „Zwischenlan-
dung" vornehmen auf der Gamvle» oder Rethegalm.

Memmlnger hülle 2242 m. Seekövfl 25S2 m.
M i l l l . Seekopf 2704 m. Seekogel 241? m.

Daß die Almen hier nicht „komfortabel" sind, wurden wtr
in dieser Nacht gewahr. Nach ihren Strapazen gestaltete sich
der Aufstieg zur Memminger Hütte etwas mühsam. Man
hält sich im wesentlichen dem Sommerweg nach. Da, wo «r
cuf der Karte eingezeichnet, führt die einzige fahrbare Stelle
Zwischen den Wandeln von der U n t e r e n zur O b e r e n
3 e g. Man kann ihn auch nach dieser Stelle weiterverfolgen
über ein kurzes steiles Band, das vom Vachbett zu freierem
Gehänge unterhalb des Seekogels leitet. Bei Harsch oder
Unsichtigkeit bleibt man besser im Bachbett bis zum Austritt
in die weite Hochmulde des Unteren Seewisees. Da steht die
M e m m i n g e r H ü t t e auf einer Randerherung in freier
Lage und schönem Schigelände. Doch zur Mausefalle kann st«
werden bei Lawinengefahr oder Nebel. S i c h e r e V e r -
h ä l t n i f f e sind überhaupt Vorbedingung für die Durchsah»
rung der ganzen Wandertur, die men natürlich in den le«
welligen Seitentälern des Lechs bellet ig abbrechen kann.

Mitglieder lm Deutschen Reiche, welche die „Mitteilungen" noch nicht bestellt haben, wollen sie
jeweilig in den Tagen vom 17. bis mit 25. des laufenden Monats für den kommenden Monat bei

,5hr "ustellpostämtern bestellen. Da der Inlandspreis nicht geändert wird, läuft dann dl« Bestellung, allmonatlich von felbft weiter und ist
vur vie vom Postboten monatlich vorzuweisende Rechnung liu begleichen (Bezugspreis monatlich 10 Pfg., dazu 4 Pfll- Zustellgebühr für
M Monatshefte). . .

Den M i t g l i e d e r n <n Oesterrelch müssen wir lelder mitteilen, dah wir den Bezugspreis — gegen unseren Willen, aber,
fituf Nerfüglmg der deutschen Postoerwaltung — dem InlandsbezuaZprois «gleichstellen müssen, wodurch eine Erhöhung
Aeblihr von 2ü aus 3 0 M . vom 1. April 1924 an «intritt/
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Nachmittags fuhren wir zum S e e t ö p f l und M i t t -
l e r e m S e e k o p f . Von der Hütte als Felsgipfel anzu»
jchauen, überrascht die mühelose Ueberlistung mit Schiern bi«
Zur Spitze. Wir sind hier im Herzen der Lechtaler Berge,
ln ihrem wildesten und einsamsten Teil. Die nahe Parseier»
spitze fesselt und die Freispitze, die an Eigenart nur mit der
Häfats im verwandten Allgäu zu vergleichen ist. Die gewa!»
lige Flucht ihrer lawinendurchfurchten Gräben und steilen
Erdflanken löst ein Gefühl der Beklemmung aus. wie es die
prallste Felswand nicht vermag.

lieber die Terrassen der drei Seewiesen glitten wir in
reizvoller Fahrt zurück. Der Abend sah uns noch im See»
t o g e l . Von der Hütte rasch und unschwer zu erreichen, fällt
er nach drei Seiten steil ab und beherrscht das Parseiertal
beim Aufstieg von Vtadau.

Oberlahmsjochl 2503 m. Slrelchgamvenjöchl 2216 m,
AlbMjöchl 2279 M.

Auf Harsch strebten' wir am Vormittag des vierten Tages
dem O b e r l a h m sj ö ch l zu. Eine hübsche Abfahrt im Pu l '
verschnee brachte uns drüben 500 m herab. Auf ca. 1950 m
gilt es die geeignete Durchfahrt zu finden zwischen den ein'
chnürenden Ausläufern von Oberlahmssvitze und Schwer»
pitze. Wir hielten uns kurze Zeit im engen Vachbett, bis es
charf von Nordost nach Nordwest umbiegt. Hier kommt der

Anstieg von Madllu über Retheg herauf. Nun querten wir an
steilen, b"i Harsck unangenehmen Hängen über P. 1942 m
und stieget zum S t r e i c h g a m d p e n j ö c h l an. Diese von
Oberlahms geradezu „senkrecht" wirkenden Gehänge erweisen
sich als unbeschwerlich. M i t geringem Höhenverlust acht ev
dann zum A l b l i t j ö c h l und hier beginnt die letzte Abfahrt
des Tages: durch das S a c k t a l zum V r a n n t w e i n b o -
d e n und nach G r a m a i s . 1328 m.

Sattele. 2092 m.
I m Ofenwinkel und auf der fonnigen Hausbank, des

Pfarrhauses von Gramais hätten wir einen unbekümmerten
Ruhetag verbracht. Am nächsten Morgen stiegen «wir auf das
S a t t e l e . Dieser steUe Uebergang wird auch im Winter von
Einheimischen benützt und bietet auf der Osrssite eine hübscke
Abfahrt nach B o d e n . 1357 m. Boden ist Ausgangspunkt für
Hanauer« und Anhalterhütte. Heute fuhren wir in ein Dörfck
ein, das uns um ein Jahrhundert zurückversetzt. Kein Karren»
weg, ein schmaler Fußpfad nur verbindet die Ortschaften
Bschlabs und Boden-Vfafflar mit der Welt, das Gasthaus ent-
behrt jedes äußeren Merkmals und abends bestreitet ein Kien»
feuer die Beleuchtung. Es ist auch mit der Verpflegung nicht
so gut bestellt wie in Kaisers oder Gramais und so erfreuten
wir uns der längst vorausgesändten Vorräte, die der Land«
böte heraufgebracht hat.

Imsler Grublgjo'chl 1821 m. Nmnloser Vetlerspitze 2551 m.
Der nächste Tag galt der Namloser Wetterspitze. Ein

Pfad führt durch den B e f e r w a l d an den Vefevmaldbacy
und drüben hinauf zum P l ö t z i g e r a l m w e g . Beschlossen
war der weitaus nähere Aufstieg durch das P u t z e n t ä l »
chen, aber der dringliche Rat des Jägers: „Vom Imfchter
Grubig über den Grat geht's so viel.feiner'", verführte uns zu»

nächst, dem I m s t e r G r u b i g j ö c h l zuzustreben. Es ist
dies der nächste Uebergang nach Namlos.

!saU> wiro's steiler. ^)oH oer gute Firn läßt die Schiep
anbehalten, auch auf dem lustigen Grätcyen. ^ u r Adianrt
eignet ftch die>e Nichwng weniger uno bei Harsch oder WinV
mag s hier oben nicyt verloaend jein. Heute war es ein« selt«
lam schone Fayrt. auf und ad am oft nur wegoreilen Kamm,
immer den Klick auf die Berge der Heiterwano und ins Par^
zinn hinüber. Einmal, bei ^>. 2213, muhten wir ca. 15 Mi«
nuten lang abschnallen. Nun konnten wir gegen das Putzen«'
jöchl hinunter,ahren, um den G ipMang der vtamloler Wet».
cerjpitze zu gewinnen, aber wir vermieden den Höhenverlust
und lassen's uns nicht nehmen — die Schier am Rücken - -
vollends die Erubigtöpse 2243 m und 2278 m zu überschrei»
ten. Auf der breiten Südabdachung erreichten wir den Gipfel!
der N a m l o s e r M e t t e r s p i t z e . Sie ist wegen ihrer her«
vorragenden Rundsicht bekannt. Nicht minder lohneno gestal«!
tet sicy die Abfahrt durch die W a n n e und über den Som«
m e r b e r g nach F a l l e r s c h e i n . Oben die weiten Kessel
ausfahrend, dann im flacheren Graben in langer Fahrt, am
Waldbeginn auf die westliche Talseite ausbiegeno, landet man
nach einem großen Schuß üder freie Wiesen im Sommer«
oor,e Fallerfchein. ^

I n weiteren 35 Stunden waren wir in N a m l o s , 1263 m.
Seine Lage ist eine enge, verträumte, inmitten steiler Mähder.!
— Wie immer bewirtete uns „Albertine" vortrefflich. Das!
Neue Elektrische aber in NamloZ erwies sich düsterer als die'
Kienholzbeleuchtung von gestern. ^

KelmerMl 1359 m. GallZoch 2112 m, Abendspitze 1334 m.
Das Fremdenbuch von Namlos hat besagt, daH sich bis»

weilen Schiläufer aus Berwang hierher verirren. Und wie
wir vom K e l m e r J ö c h l kommen>), G a l t j o c h und
A b e n d s p i t z e angingen, kreuzten die Schier frische Fährte.'
Nun sind wir im Berwanger Turengebiet. Ein fröhlicher
Schikurs tummelte sich auf den Wiesen^ als »wir uns von Rin«!
nen her dem lieben Kirchlein näherten. I n einer, weiteren
halben Stunde ward B i ch lbach erreicht, an der Bahnlinie
Reutte-Garm'lM - . - ^

Unsere Fahrt war zu Ende. Daß sie sorglos und immer
genußreich war, verdankten wir unverwüstlich sichren Schnee»
und Wetterverhältnissen, diesen langen Frühlingstagen mit,
ihrem guten Firn auf steilen Sonnenhängen u'.ch nicht zuletzt'
den vorzüglichen Alpenvereinskarten. i

Obwohl die gewählte Richtung schisportlich für die Ab«
fahrt meistenteils günstiger, lägt sich die ganze. Tur eben«
sowohl in umgekehrter Folge vornehmen. Es bedeutet dies
vielleicht eine Steigerung in Ve^'.g auf Großartigkeit der
Landschaft. Reizvoll jedoch ist sie immer un', die Besonderheit
der üechtaler Berge, der stê e und jähe Wechsel ihrer For-^
men. offenbart sich <mf Schritt l'Nd Tritt.

B e n ü t z t e K a r t e n .
Alpenoelein5kalt« der Lechtaler Alpen 1:23 000. Arlberaaeblet.
Alpenyereinskarte der Lechtaler Alpen 1:25000. lParseierspitze). ^
Alpenvereinskarte der Lechtaler Alpen 1:25000, Heiterwano unh

Muttetopfgebiet. .'
Alpenvereinskaite der Allgamr u. Lecht. Alpen 1:25 000. östl. Hälfte^'
Karte des top. Atlas von Bayern 1:2« 000. Eonthofen Oit.

Die Frau in den Vergen
Line heitere Plauderei über ernste Dinae.

Von E m m y H a r t w i c h , Wien.

Ez ist entschieden eine ehrenvolle Aufgabe, «was über «die
Frau in den Bergen" zu schreiben; denn so sehr die Frau in all
ih.en sonstigen Befähigungen geschätzt und anerkannt wird, so we»
nig ist sie bisher in ihter Eignung als Bergfteigerin newürdiqt
worden. Un) ick möchte zuerst untersuchen, worauf diese mangelnde
Würdigung zurück zuführen ist.

Um d?r Sache »>äher zu kommen, muß man sich wohl zuerst
über die Eigenlsl-aflen tlar sein, d'e man bei einem wirklichen Berg»
steiger voraussetzt. Diese Eigenschaften sind die allbekannten: Mut.
Entschlossenheit, Aucoauer, Orientierung. Geschicklichkeit in der Seil ,
gebarung, Tragfähigkeit in Bezug auf das Rucksackaewicht. Geistes»
gegenwart und Liebe zur Cache.

Nun muh man allerdings gerechterwelse zugeben, daß der Frau
einige dieser Eigenschaften fehlen. I n erstes Linie die Orientierung.
Der Orientierungssinn scheint mir angeboren und völlia unerlernbar

zu sein. Ebenlo manmgsaMg. wle die Aufgaben.- die die verschle«
denarti^en Telrainb^dun^.en an die Orientierungsgabe des Verg<
steigers stellen, sind die Möglichkeiten sür die Bergsteigerin. sich vor
den Gefährten und vor sich selbst unsterblich lächerlich zu machen.

Die zweite Eigenschaft, die der Frau unleugbar fehlt, ist die,
Geschilttiaiteit in der Seilgeoatung. Denn es ist bestimmt nicht
im Wesen der Frau gelegen, mit einem bald nassen, bald schmutz!«
gen. immer aber widerborstigen Strick umzugehen, ihn um den ei«,
genen Leib oder spitz« Felszaclen zu schlingen, daran zu zerren, und
uor allein: nicht r mier daran zu den k e n, wenn man. befreit
von allem Crdenwirrsal, nur schauen, sich freuen und aenießen
möchte. /

Auch für das Rucksackschleppen erscheint die Frau nicht
lich geeignet, doch hierauf komme ich später noch zurück.
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A l l e a n d e r e n B e r s t ^ l g e r e l g e n s c h a f t e n
d i e F r a u !

!,cur, da di« Nomenklatur von den Männern gemacht wurde,
heißen sie bei uns anders. Und zwar: Mu t — blöder Leichtsinn,
Entschlossenheit — sträflicher Eigensinn, Ausdauer — eine gewisse
Zähigkeit, Geistesgegenwart — glücklicher Zufall, und Lisbe zur
Sacy« — Liebe zum Mann.

^ede Frau hat meist ein und denselben Führer, mit dem sie ein
fixes Paar bildet. Und wie bei allen solchen fixen Paaren in Kunst.
Wissenschaft und Sport zeiZt es sich, daß die Lsistungen durch ge«
meinsames Arbeiten bosser werden. Es besteht eine undefinierbare
Beziehung, eine Suggestion, zwischen solchen Menschen, unter wel«
ch»r „Sie" alles besser macht un.d „Er " zu kühneren Unternehmun«
gen angespornt wird. Viel« solcher Paar« liehen sich aufzählen.
Ich selbst bin Jahre lang mit Paul Preuß gegangen: nach dessen
viel zu frühem Tode mit Rudolf Redlich: als dieser gefallen, war
ich herrenlos, gastiert« da und dort, wurde von anderen Paaren
oder von hoffnungsvollen Anfängern aus Gnade mitgenommen, er»
zielte aber nie mehr so gute bergsteigerifche Erfolge wie früher.

Der Führer steht zu seiner Dame ungefähr so wie der Impres«
sario zu semer Künstlerin, wie der Zauberer zu seinem Medium.
I h r e Geschicklichkeit ist s e i n Triumph, ihr Versagen seine
Schmach. Ist er allem m?t ihr auf der Tur, ŝ . spart er nicht mit
bösen Worten, Ermunterungszurufen, läßt sich sogar zu kargem Lo«
besgemurmel herbei. Sind lie aber in Gesellschaft anderer, so sin«
bet er natürlich alle» Gute, das sie machte selbstverständlich, und ist
andererseits bestrebt, ihre Unzulänglichkeit zu vertuschen. Kommt
sie bei einer sa)weren Stelle überhaupt nicht vom ssleck, so sagt er
erläuternd: „Sie erreicht den Griff nicht, weil sie zu klein ist", ver«
wickelt sie sich ins Seil, so meint er sachlich, „es ist an einem Aste
hängengebllcoen", und tritt sie einen ganzen Block hinunter, so teilt
er den Untenstehenden, soweit sie überhaupt noch am Leben sind,
mit, „da. Seil habe leider ein Steinchen gelockert." Ich erinnere
mich, daß w) einmal an einer sehr schwierigen Ueberhangstelle um
die ganze Wand gependelt bln. Paul Preuß und die anderen wa«
ren schon obe» un^ tonnten mich nicht sehen. Als Preuh den
unverkennbaren Ruck spürte und ich noch in der Luft hing, meinte
er seelenruhig: „Recht hast Du, ruh Dich nur ein biß! aus. bevor
Du das Schwierigst« abgehst!" und niemand hat je erfahren, daß
ich dieses „Schwierigst«" mit lemem Glied« berührt habe.

Es war damals überhaupt eine Ie i t der Konkurrenzen. Die
Impressari führten ihre Damen z. B. in den Wilden Kaiser. Di«
berühmtesten Wiener und Münchener Kletterer fanden sich am
Stripsenjoch ein, und jeder war bemüht, seine Partner'm in schön«
ltem Lichte sich entfalten zu lassen. Hanne Franz »startete" bel«
spieleweise für München, ich für Wien. Nun hatte jede natürlich
ihr« besonderen Stärken und Schwächen. Hanne Franz stemmt«
sich aufs Wackerste in den Kaminen hinauf, versagt« dagegen öf«
t«rs in der Wand. Ich wieder turnte sehr nett auf Traversen he«
rum, blieb aber gerne in schweren Kaminen hilflos stecken. So
kam es, daß auf der Mat«,jat.Tr<wers« Preuh in strahlendster Laune
und Dülfer etwa, gedrückt erschien, während im Bozongkamin Dül .
fer viel Frohsinn an den Tag legte, indeh Preuh mir recht unmutig
zuraunt«: „Du gehst als Letzte laß Dir viel Zelt, damit man we«
nigsten, nicht sieht, was Du treibst."

Ja, wie gesagt, von den Ersten kommen uns Frauen niemal»
Sorgen oder Plag«. Das Problem, ich mein« das psychologisch«
Problem, mit dem wir uns auseinanderzusetzen haben, liegt emzlg
allein in der Person des Dritten. Dies«r ist seiner Natur nach
Zweiter, und gegen seinen Willen wird zwischen ihm und dem de«
wunderten Ersten ein Weibsgeschöpf eingeschaltet. Meist erfährt er
von dessen Mitgehen erst am Vorabend der Tur. Er ist darob
wütend und sest entschlossen, sie unter allen Umständen als
Störerin und Turenoerpatzerin aufzufallen. Denn wie kann und
darf eine F w u das Gleiche leisten wie er! Welche Frechheit! Einen
überlegenen Führer anzuerkennen, da» vermag er, aber sich auf di«
gleiche Stufe mn einer Bergsteigerin stellen zu lajzen. das ijt zu
viel verlangt. Bis zum letzten Augenblick hofft er auf eine gün«
stige Fügung des Schicksals: Vielleicht verschläft sie. vielleicht ist sie
über Nacht krank geworden, gestorben, oder ist launenhaft und
bleibt aus irgend einem Grunde unten. Wenn nichts dergleichen
eintritt und man morgens fünf Minuten auf sie warten muß. lo
brummt er vor sich hin: Natürlich wegen de r werden wir um
unsere Gipfelrast kommen. Beim Emstiegschinder schlägt er sein
schärfste» Tempo an und hört er dl« Arme hinter sich etwas teu«
chen. so hat er dafür bloß ein bitter-höhnisches Lachen. Man ge«
langt zur Einstiegsrast. Iß t sie hier wenig, so sagt er gleich: Da
hat mans, bereit« übermüdet!

I ß t jie dagegen viel, so folgert er: Jetzt frißt sie was sie kann,
so daß sie dann nicht von der Stelle kommt.

Endlich ist man angeseilt und klettert, zuerst meist gleichzeitig,
über steile Schrofen. Und hier nun ist der erboste Dritte zum er«
Nenmal im Recht mit seinen Haß« und Verachtungsgefühlen. Denn
das Vorwärt«.kommen in leichtem Kletterterrain trisst die Frau am
schlechtesten. E» bedarf dazu weniger der Schneid und tatzenhaften
Behendigkeit, als Tüchtigkeit in der Seilgebarung und Trittsicherheit.
Der Dritte stellt mit verbissenem Vrunme fest: Jetzt hat dies« Person

wieder da» Seil um die Füße geschlungen, anstatt Vellschlingen
aufzunehmen. Hiebei wird er auch vom Führer unterstützt, der in
seinem erwartungsvollen Vorwärtsstreben behindert, ettvas die Ge«
duld verliert. Bis das arm« Opfer, gänzlich verwirrt und halb er«
würgt von dem falsch aeha<i0h,iblen Strick, endlich im schwelen
Terrain landet.

Und nun kommt, wenn auch alpin die schönste, psychologisch die
schwerste Aufgabe für die Frau: S i e m u ß den D r i t t e n f ü r
sich g e w i n n e n . Das kann nur erzielt werden, wenn sie ihn
bei seiner Eitelkeil packt. Denn diese ist wohl der heroorstechendite
Eharakterzug des Mannes, was man schon daraus erkennen kann,
daß er ihn m erster Linie der Frau andichtet. Die Kletterfrau muh
also so tun, als hätte sie die Ratschläge de» Dritten notwendig und
als ginge sie emsig darauf ein, denn wehe wenn fie eine Traverse
schneller und eleganter bewältigt als er Das darf ihm niemals
zum Bewußtsein kommen Daher muß sie. wenn er patzt, sagen:
Es ist unglaublich, wie Sie mit Ihrer Riesengroße da gewandt hin«
überkommen, oder, ist er kleiner: All« Achtung, wie elegant Sie
das mit dem Rucksack machen! Trifft er etwas, so muß sie ..ein«
fach fabelhaft" rufen, und ihm zuflüstern: „ I m Vertrauen, diese
Stolle halien Sie besser gemacht als der Erste!" I m Uebrinen muß
lie sich von ihm von Stelle zu Stelle neu erfinden lassen. Hr muß
schließlich unter dem Eindruck stehen, daß der zwar tüchtige, aber
dumm« Erste „gar nicht weiß, was er an ihr hat", und nur er,
der gottbegnadete Dritt«, das entdeckt hat- Die wissende Kielter«
frau muß mit einem Wort dergestalt arbeiten, daß sie. wenl» lie
schließlich in dem gewissen engen Riß, für den man Riesenkräfte
braucht, elend stecken bleibt, einen F r e u n d an ihm gewonnen
hat, der ihr ermunternd zuruft: nur noch ein kleines ölückerl. :^im
gehts schon! während der Erste, uon ihm unbemerkt, von oben ein
wenig mit dem Seil nachhilft. Der höchste Erfolg ist es wohl, wenn
der Dritt« am Gipfel angelang,. mit Ueberzeuguna spricht: Jetzt
kann ich es ja offen bekennen, ich bin erschrocken, als ick körl«. Sie
kämen mit, aber hätte ich gewußt w i e Sie aehen. daß B?« ein-,
komplette Ausnahme sind, dan i natürlich . . . l

Und wenn man dann nach glücklich vollbrachter Leistung eln<
trächtig am Gipfel in der Sonne liegt, dann stellt sich jenes wünsch«
lose Glücksgefühl ein, das sich meiner Ansicht nach mit nichts in der
Welt vergleichen läßt, das niemals zu teuer erkauf ist. da« einen
mit freudiger, unendlicher Dankbarkeit gegen die Berge erfüllt.
Ich glaube, daß di«ser Genuß bei Mann und Frau Hlelch stark
ist, jedoch ist es klar, bah der Frau mehr Begeisienmasfählgleit
innewohnen muß. denn sie hat in ihrer Eigenschaft a l , Hochturistin
gegen «in« Reih« von Widrigkeiten anzukämpfen, die den Mann
weit weniger berühren.

Ich mein« in allen diesen Fällen natürlich nur die » i r t -
l i che Bergsteigerin. die Gefährtin, und nicht eine der oft recht
seltsamen Typen, denen man im Gebirge begegnet. Da ist die mon«
dam« Großftadtdame, die sick für den Sonntag als Turistil» oe»
kleidet. Sie ist meist hellblond, hat sorgfältig ondulierte Haare und
ein tadellos, zu gut sitzendes Sportkostüm von irgend einem enten
Salon, wunderschöne Gestalt, nicht das leiseste Gepäck am Rücken.
Sie macht nur kurze, manchmal technisch recht schwere Il«r>'l.
ist oft verblüffend geschickt und kräftig. I n diesem Fall« kommt
sie vom Ballett. Uebrigens begegnet man ihr im Sommer i^iner
seltener-, sie beschränkt ihre Tätigkeit auf die fashionnblon. Winter,
svortplähe.

Eine andere Type ist „die Kletterschurlin". Selbige M grau
in grau anzusehen und von einem Knaben in vielen Fällen kaum
zu unterscheiden. Ihr« Tracht besteht aus geflickten Schnürlsamt«
Hosen, die ersichtlich nicht für sie gemacht wurden, einem Flanell«
Hemd von unbestimmbarer Farbe, eine Kappe mit Schirm, die sie.
wenn es ernst wird, aus unerfindlichen Gründen verkehrt llufseht.
Man begegnet ihr zumeist in Kletterschulen, deren Wand« von il,«
rem Geschrei widerhallen.

Eine andere Erscheinungsform der bergsteigenden F n u ist di« „ M <
Selbständige". M i t einer gleichgesinnten Freundin wandert Zie eastlug.
reizlos, hager und schwerbepackt über Iöcher und Pässe, bevölkert
die Hütten und findet hier manchmal durch Glücksfall irgend einen
Braven, der <!ü auf Gipfel führt, wobei sie sich ganz wackec bs«
währt. I n ihrer Kleidung herrscht noch immer der Loden. Sie
besitzt zahllose Landkarten, Büchsen. Flaschen. Gletscherbrillen usw.
und hat dies« Dinge an eigenartigen Maschinerien außen an sich
hängen.

Der vierte Typ ist jener, von dem meine Ausführungen einzlss
und allein handeln, nämlich die angenehme Gefährtin mit halbwegs
anziehendem Aeuheren. Als günstigste Bekleidung betrachte ich eine
Herrenhose aus leichtem Strucks, in der man sich ordentlich bewe«
gen kann, ein meist vom Bruder, Mann oder Bekannten abgelegte»
Herrenhemd, zum Klettern eine Leinwandiack«, gegen die Kälte ein«
Ledevwest« aus guter alter Zeit oder eine Barchentlacke, gegen den
Regen eine Windjacke, nur als steingefährlichen Gegenden ein alte»
Filzhütel; sonst ist wohl di« Zipfelmütze die prattischest«. wenn auch
nicht kleidsamste Kopfbedeckung.

Ich wi l l nun wieder auf das Thema der Widrigkeiten, gegen
die die Frau m den Bergen anzukämpfen hat, zurückkommen, und
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wil l hiezu »ine große Gesäusetour in ihren Umrissen schildern. Hle«
ku wil l ich bemerken, daß dag Folgende an Bequemlichkeit den nun»
stigsten Fall darstellt; denn wie oft nächtigt man auf Pritschen im
allgemeinen Schlasraum, im Freien im Schlafsack, auf bösem, hör«
ien Stroh usw. Das Schlafen im Eepäcksträger des Sports.'.unes
?st ganz angenehm, weit weniger aber, das Aussteigen im verjchla«
jenen Zustande in Gstatterboden, wo man um 11 Uhr nachts ein»
trifft. Es folgt das Gedränge um die Erringuna. eines Nachtla«
gers, sodann der Kampf um das Nötigste zum Uebernachten und Um«
ziehen. „Nur 'eitlen überflüssigen Ballast" spricht der rauh? Mann,
„alles außer Kinderschuhen und etwas Warmem bleibt im Tale."
Das bedeutet die Trennung von der übrigen Hab«, die einem e»st
wieder bei der Heimfahrt aus den Bahnhof gebracht wird. Ich habe
schon mit allen Listen ein kleines Bündel, bestehend aus Wäsche,
Hahnbürste, K ^ ' m und frischer Bluse unter der Windiacke mitge«
schmuggelt und dann am nächsten Tage mitgetragen. Eine nähre,
durch nichts zu trübende Begeisterung gehört jedoch dazu, wenn man
dann um halb 3 Uhr srüh von struppigen, unrasierten, sich wahr»
Haft unschön pläsentierenden Gestalten in den unwirtlichen grau«
kalten Morgen Hinausgetrieben wird, sich den Nucklack aufpacken
und den endlosen Geröllschinder Hinaufkämpfen muß.

Das Thema Rucksack ist auch eine strittige Frage, die ich nicht
^ l entscheiden wage; soll und darf man der Frau etwas atmeh«

men, das e:l,2n ßar nicht stört und die Arme so sehr behindert?.
Einige Frauen sind zu stolz dazu, wollen in den Vergin a'.s
gleichwertig betrachtet werden. Dagegen halten viele Männer dos
Abneymen von Gepäck für unpädagogisch und sehen kaltblütig zu,
wie sich ihre Gefährtin mit dem unwürdigen Pinkel am Rücken ab«
mühl. Paul Preuh trug stets das gesamte lästige Gepäck seiner
Begleite-m voll l'agloser Selbstverständlichkeit. Er war überhaupt
das Ideal eineü Turengefährten. Alle seine herrlichen Eigenschaften'
zeigten sich erst so recht in den Bergen. So wie meiner Erfahrung
nach sich all?, auch die schlechten Eigenschaften der Menschen, beim.
Bergsteigen deutlicher offenbaren. So Neid, Eifersucht. Herrschgier,̂
besonders jener, die im Tale nichts gelten; der dort Unterdrückte
will hier einen Tag lang König sein um jeden Preis, mühsam Zu»
rückgedrängtes schlägt, von den Hemmungen des Tales befreit, ins
Gegenteil um. und Uneingestandenes äußert sich im entgegengesetz«
ten Extrem. Feigheit wird zur Tollkühnheit, Schwäche zur lieber«
fähigkeit.

Und dl« Frau fmdet in den Bergen eigentlich so recht das. wozu
sie geschaffen ist: das Beherrschtwerden von einem Führer, dem sie
sich gerne unterordnet, und das velhältnismähig mühelose, span«.
nungs» und genußvolle Erreichen ihres Zieles. — in diesem Falle de«
Bergesgipfels.

Auf den weißen Vergen und im grünen Vald.
Von In« . H. F u i c h l b e r g e r . Admont.

»Sie wird da sein. Bestimmt wird sl« da sein."
»Bei dem Wetter? Schau nur hinaus — es reanet ja."
„Das macht ihr nichts. Sie ist ein ganzer Kerl und läßt sich

nicht so leicht abschrecken."
„Na. mich würde es freuen."
Wir holen unsere Schi yon den Gepäcksnetzen. »Nur leinen

Mitmenschen aufspießen, auch nicht, wenn er gerade em seltene»
Exemplar ist!" M i t meinen langen Hölzern geht es etwas schwer.
„Nenn es so nicht geht — vielleicht geht es in der Diagonale.
Richtig. Ja. man weih nie, wozu man Geometrie nelernt hat!" Die
Rucksäcke — endlich sind sie am Rücken. Nun kann ich mich aber infolge
dieser riesigen Umfangbera>eiterung nich: mehr um)«hen. «Sa —
es geht schon — oante!" Endlich sind wir fertig.. Die geduldigen
Mitreisenden atmen erleichtert auf.

„Hurra, da ist sie schon'"
Der Zug hält kaum, da ist meine kleine Kameradin samt Ruck»

sack und Bretteln schon draußen und dmnten und in den Armen
ihrer Freundin.

Au» dem Bahnhof heraus, trinken wir zuerlt einmal in langen,
durstigen Zügen Luft — Luft — wunderbare Bergluftl Als ob sie
etwas Berauschendes enthielte — unsere Augen sannen zu glänzen
an und wie trunken schauen wir herum. Ueberall Schnee —
Schnee — weißer Schnee, im Tal und auf den Beraen. Es hat
aufgehört zu regnen. An den Hängen hängen noch einzelne graue
Nollenfetzen. U n s e r Berg, der, den wir uns erobern wollen, der
höchste unter allen rings herum, der sieht griesgrämig drein und
hat eine graue Mütze schief am Kopf.

„Eine der zwei Frauen winkt ihm mit dem Schistock. »Bang«
machen gilt nicht! Wart nur. du!"

Einen Teil unserer Sachen lassen wir im Winshaus zurück.
Ein altes Mutterl streichelt den Freuen die Hände. „Wollen Sie
wirtlich hinausgehen? Vor viezehn Tagen sind auch drei hinauf«
gegangen: einer hat sich beide Füße erfroren und einer eine Hand.
Bleiben Sie doch herunten. Aber mir nicht bös sein —! Gelt. Si«
sind mir nicht bös?"

Wir winken zurück. „Liebes, gutes Mutterl."
«Was haben wir diesmal vergessen?"
«Nichts!"
„Ja, doch — den Kompaß."
„Hoffentlich geht es uns nicht wieder so, wie damals im körnt«

nerischen Nockgebietl"
Ja, damals — das war ein Nebel — damals am Köniqstuhll

Wir sahen kaum fünf Schritte weit und wußten nicht mehr, ob
Norden vor oder hinter uns war, und ein Mugel sah wie der andere
aus — und dazu ein Schneesturm — und stundenweit bis zum
nächsten Dach —! Damals war mir um die zwei Frauen ernsthaft
bange. Sie ahnten es gar nicht, wie die Sache war. Zu dumm, daß
ich den Kompaß diesmal wieder vergessen habe! Uebrigens, Vorwürfe
brauche ich mir keine zu machen — das besorgen mir meine zwei
Gefährtinnen.

Wir schnallen bald die Felle cm die Brettel und die Vrettel
an die Schuhe. Zuerst geht es hinauf über runde, weiche Wiesen,
dann nach einem Holzziehweg in den Wald hinein.

Ein Eichhörnchen begrüßt uns. Es sitzt auf einem Fichtenast,
schaut uns neugierig an und dicht die lange, buschige Rute. Dann
verschwindet es in oer Baumkrone. Hinter ihn rieselt lautlos der
Vchnee herunter.

Unten im Tale läuten die Kirchenglocken, große und kleine:
bim — bäum — bim — bäum —. Die Bäume klingen mit. Feierlich
und froh. Man kennt es den Glocken an. man hört es an ihrer
Stimme, ob sie zum Grabe oder zur Hochzeit läuten. Ein Klagen
oder ein Jauchzen — e s geht von dem Buben aus. der am Seil
zieht. Es geht hinauf durch das Seil — in die ehernen Glocken —
und hinaus in die Luft — und weit ringsum in alle Seelen, die,
drauf hören Oder klingen diese Seelen zuerst und von ihnen
die Glocken —? Ich horche. Schöne, frohe Klänge. Jetzt weiß ich
es: das Frohe kommt von da drinnen heraus und da« Schöne aus
den grünen Bäumen und aus dem weihen Schnee Bim —
bäum — bim — bäum

Meine Gefährtinnen müssen Aehnliches gedacht baden. Ein«
ruft voll Jubel: «Du weißer, weißer Schnee! und die Andere: „Du
grüner, grüner Wald!"

Diese Ausruf« und den Glockenklang, die werde ich lange nicht
los. Es klingt m mir, wie wunderbare Musil — oder wie ein Herr«
liches Gedicht — ja, wie ein Gedicht:

Du weißer, weißer Schnee —
Du grüner, grüner Wald
Ein Lied ist es. jetzt habe ich auch die Melodie dazu. Ein wun«

derbarss Lied!
Eine der Frauen bleibt stehen und zeigt uns geheimnisvoll

flüsternd eine Schopfmeise. Unmittelbar neben uns hüpft das Vögel«
chen am Schnee herum und pickt die Fichtensamen auf. Hie und
da schäm es uns aus blauen Rundäugelein an und stellt den zier«
lichen Schopf auf und zirpt: «Geht! Geht! Geht!"

Dort wo der Weg eine überhängende Böschung hat und kein
Schnee liegt, flattert ein Gimvelhähnchen herum. Seine Brust leuch»
tet wunderbar rot. Eine der Frauen nennt ihn eine fliegende Rose.

Ein Alpenhäher schimpft uns aus. Er sitzt am dürren Wipfel
einer Zirbelkiefer und schimpft und schimpft: „Krätsch — kriitsch!
Diebel Räuberl" Wir haben ihn dabei gestört, wie er die Zirbelnüsse
hervorholte, die er im Herbst hier vergraben hatte. I m Schnee
sehen wir die Locher und die Schalen der Nüsse.

Schon dämmert der Abend, schon blitzt zwischen den Wollen
ein Sternlein auf. da kommen wir zur Hütte. Sie ist fast ganz ver«
graben im Schnee. Aus einem Fenster blinzelt ein Licht. Aus dem,
Kamin dringt blauer Rauch. I n der Hütte haust ein Jäger. Er
begrüßt uns herzlich. Ein hübscher Bursche, ein Bayer, mit lachen«
den Augen und mit einem kleinen, schwarzen Schnurrbartchen. Di«
Frauen sagen, er sehe nus wie die Hauptgestalt in der Oper «Tief«
land". Er erzählt uns von seinem Jägerleaen. Das Alleinfein sei
er gewohnt, es verirre sich wintersüber nie ein Mensch zu seiner
Hütte, seine Gesellschafter seien ein weißer Alpenhase und ein drei«
läufiger Fuchs, die schon ganz zahm seien und oft zur Hütte kämen.
Wir wundern uns sehr über diesen jungen Einsiedler mit den kecken,
lachenden Augen.

Müde werfen wir uns bald auf das Lager. Draußen ruft eini
Sperlingskauz. Sein Ruf klingt wie ein lockendes Pfeifen: als saß«:
da draußen, zwischen den Wurzeln oder zwischen den verbogenen
Aesten einer alten Zirbelkiefer irgend ein Waldgeist: selber wie eiw
knorriger Zirbenast, verhuzelt und runzelig, und falte den breiten,
zahnlosen Mund und pfeife: «Kommt! Kommt!"

Unter dem Tisch lnappert eine Maus. Eine der beiden ssrauen
hat die Gewohnheit, vor dem Schlafengehen einige Krümelchen aus
den Boden zuwerfen — für W« Hüttenmaus. Einmal wollt« ich
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ihr elne Freud« machen: lch brachte lhr elne niedliche, braungraue
Mau» mtt herzigem Naslein und tlugen. schwarten Guckaugen.
Schon <n der ersten Nacht entfloh da» Mäuslein seinem Käfig, blieb
al,er in der Wohnung — und bekam Junge — und vec'nelzr« lich
— und vermehrt« sich — heute ist das ginze Haus o^ll Mäuse.
Oft bin ich deshalb schon aus^lchoi'en worden. Ich werde e» auch
l,eute wieder, aber es m?cht mi.' nlchl» — und ?m lache — und
wir lachen alle drei — und untt-r dem lisch knappe« die Hüllen»
maus — und so schlafen wir ein.

An, Morgen jubeln wir. Der »Ammel ist blau, von ewem lfnoe
bi? zum anderen, und die Sonne tiißt die VerHspMN. ringsum,
e:iie nach der anderen

M i schoben unsere But le r h'.:au' zwischen den letzten Zirben.
f l c h ' F l f d üb '

M r choe h sch e z Z
vorb'i m grauen, flechlenvellir,'imtl:n Felfl'n und über zu'alnwen»
g ^ c k l : Krummholzbüsche, die ;,ur mit den dunklen Schorfen

d Sch l
g h z s c h noch
etwas au» dem Schnür lugen.

C» ist herrlich — herrlich — — da aber kam der Wind, der
W w d ! Dort wo die letzten ('Urb-lkieiern. die Gespensterh.ifl?n.
Sturn^erzausten, stehen, da fängt er an. „5)uu," lag: er: «ich grüße
euch. I h r wollt wohl spielen mit mir! Huu — iuhuul"

Dort wo di« letzte Krumholzkiefer neben einem oril-sa.ramia.en
Felsblock aus dem Schnee schaut, f5ngt er tolle? an. ,,5)uuui'" lacht
er: ^met ist stärker.' ihr oder ich? W!r wolle» einmal Ringe!«'hcn
isuielen! Huuhii i l" Er reißt einer der Frauen das rote Tuck vom
Kopf, das diese sich über die Miin« aebunden hat. und tragt es
fort. Wie ein großer, roter Vogel hüpft es zuerst über den Schnee
— dann fliegt es davon, weit hinaus, über den Nand emer Felsen»
wond hinaus — wir sehen es fliegen, wie einen großen, roten
Vogel.

, Dorl wo em Steinmandl steht, ein von den Sennen aukge«
tÜTMter Steinhausen, dort wird der Wind noch toller. »Huuhuiiil"
h?ult er,» „ ihr seid ja nur Menschen und lch bin der Wmdriesel
Ich wi l l euch emmal zeigen, was lch kann!" Fast scheint es, als
wolle er uns hlnausblasen, wie das rote Tuch. Eine der ssrauen
umklammert meine Beine, die andere einen sselsblock und auch ich
muß mich an einem Fels festhalten: wir würden sonst niedergeworfen!

An ein Weitergehen ist nicht mehr zu denken. Der Gipfel ist
uns diesmal llne?r«ichbar. M r leoen uns nieder, reihen die Fell«
von den Bretteln — und fliehen. Der Wind saust hinter uns her
und lacht und lacht. — Hinter einer Felswand verschnaufen wir.
W i r schauen zurück hinauf. Welch und rein schneiden sich die blau»
.Weißen Lin'en de» Verpes. und darüber wölbt sich wolkenlos der
stahlblaue Himmel. Dort wo wir umkehren mußten, ist ein großer
sselskopf — der schaut nun aus wie ein wirtlicher Kops, wie der
Kopf eines Rissen: di« runzeligen Züge zu einem höhnischen Grin«
fsn verzerrt. Oben am Grat hängen weiße Schneekchl:en: die hat
his Windsbraut ausgesteckt.

Bis zu den obersten Bäumen hinunter ist der Schnee schlecht,
garstig und windgepreßt: aber dann wird er zum herrlichsten Pulver«
lchn«. Und durch diesen schneiden wir, jauchzend wie Kinder, unser«
T«l«martb5gen.

Mittags sind wir in der Hütte allein; der Iaaer ist auf einem
Dienstgang. Di« beiden Frauen lochen und lachen. Auf dem Tisch
liegt ein Buch, irgendein Liedesroman. Eine der Frauen schlägt
«» auf und da liegH «in Zettel drinn: „Am Mitwoch tanst tomen.
Hein« Refi."

»So ein Scheinheiliger!"
»Und der gibt sich für «inen Einsiedler ausl"
„Wie si« nur aussehen mag. diese Rest — ? "
Wi r raten hin und her und spinnen lachend «inen ganzen Ro«

.man au». Ab und zu schauen wir hinaus und Hinaul zu dem Gipfel.
der un» abgeschlagen hat und nun in steinerer Ruhe und wunder«

ijamen Sonnenpracht heruntersieht. I n un» wurmt und bohrt e» —
»Die Windfahnen sind jetzt vi«l kleiner."
»Jetzt geht sicher fast gar kein Wind mehr oben."
»Es ist erst halb 1 Uhr. Wenn wir gleich losgingen, kämen

»!r noch hinauf"
Da sind wir aua) schon draußen aus der Hütte und auf den

ivr«tteln. Wir ziehen durch den Zirbenwald hinauf ein« neue Spur,
Kenn wir wollen von einer anderen, wmdgeschützten Seite aus auf

/,den Grat kommen. I m Pulverschnee sind allerlei Wildfährten. Auch
den dreiläufigen Fuchs spüren wir, von dem uns der Jäger «rzählt
hat. Er ist elendiglich herumgehüpft. Der Arme wird wohl nicht viel
Beute machen! Die Spur eines goldkehligen Marders führt von
«inen Baum zum anderen. Er hat hier auf Eichhornchen gejagt.
Vor un» poltern zwei große Vögel ab. Sausend lassen sie sich durch
die Luft gleiten. Wi r sehen sie über da» Kar stiegen: «s sind zwei
Nuerhennen.
i Di« beiden Frauen sind voll Zuversicht. Ich weift aber schon,
daß wir auch diesmal den Gipfel nicht erreichen werden. Oben in
der Höh« itt ein seltsames Rauschen und Brausen: die Windsbraut
spielt auf steln«rn«n Saiten ihr wilde» Lied und ihr Bräutigam
«acht dazu. Auch di« Fahnen hängen lwch an den F«lsen: genau

iso wie am Morgen.
Bevor w i r au» dem Kar hinauskommen «uf den Trat , « r -

tll«n und verrinnen « i? un». »So, nun kann «r blalenl."

Manchmal müssen wir un» niederlegen. Stellenweise ist de«
Schnee schon weggeweht und der Wind zerrt am gefrorenen Naser,
und, wirft un» Sand und Steinchen in» Geficht. Wir schnallen üi«
Schi ab und tragen sie. Wehe, wenn wir sie mit den Spinen r.ich'
genau gegen den Wind richten! Wir werden herumzewiroelt. Wir
denken an das Gedicht vom Riesenfpielzeug. M e i n lieber Wind,
weiht du nicht, daß der Mensch kein Spielzeug ist!" Der Wildlina
lacht nur und heult und pfeif» nur umso mehr.

W>r wollen nicht nachgeben. Die ueiüen Frauen lind ungemnil
tapfer und verfügen über eine je'leü, Energie. Schon sind wir nichi
mehr weit vom Gipfel — da gehl es nicht mehr! Der Wind seht
an. wie nie zuvor. Wi r können taum mehr atmen. Wi r halten uns
gegenseitig und geben uns Zeichen, sprechen tonnen wir »licht. Zu«
ru«5l es bleibt uns nicht» anderes übrig. An 0en Aug^n der
Freuen glänzen Tränen.

Eine wild« Fahrt geht los. Der Wind ttiist uns in den Rücken
und schiel» — er wi l l un , mit aller Gewalt hinauswerfen. M i t
rasender Schnelligkeit geht r ; über einen fast ebenen Almiwden.
über schneefreie Steine und Sandflächen. E , ist ein Wunder, K13
die Schi nicht brechen.

I m Wald unten atmen wir auf. Hier spürt man nichts mehr
vom Wmd; wir fühlen uns wie in einem geheizten Himmer und können
es schon kaum mehr glauben, was wir soeben erlebt. Zuerst ärgern
wir uns, aber der erste Telemarkbogen am stäubenden Pulverschnee
läßt uns de» Aerger vergessen unü bald sind wi r wieder wie froh«
liche Kinder.

Abend» kommt der Hllttenzauber. Welcher Bsrgwandsrer ksnllt
ihn nicht, diesen wundersamen Zauber!

Wir haben kein Licht. I m Kachelofen knistern die Scheite. Durch
emen Riß in de» Kacheln fällt ein Strahl auf die Stubenwand>
und zitiert und tanzt dort auf und nieder, hin und her, wie ein
kleiner zappeliger Feuerkobold. Wi r liegen nebeneinander quer auf
der Lagemätte und schauen durch da, Fenster in die märchenhafte,
mondbeschienene Landschaft hmaus. Da draußen, irgendwo im
Geäste einer Zirbelkiefer pfeift wieder der Sperllngskauz. I n einer
Stubenecke knappen die Hütlenmaus. Erinnerungen werden aus«
getauscht. Halblaute Gesvrää>e gehen hin und her. Hingeworfener
Widerspruch läßt sie aufflammen, dann Verladern und oerknistern
sie wiedei. Es wird still. Die Gedanken fliegen auf weichen Schmitt«
gen durch den Raum, hinaus in die Weite, zurück in die Ver«
gangenheit und hinfür in die Zukunft. Für sie gibt es keine Schratt»
ken und lewe Grenzen-, erst recht nicht in einer so heiligen Stunde.
Wi r freuen u n , an dem Mondlicht, das durch das Fenstsr herein«
fließt, fangen s» mit den Händen auf und lassen es durch die Finger
riefeln, wie wundersames, flüssiges Metall, viel schöner noch als
Silber. .

Draußen pfeift wieder der Sperlingskallz. Ich erzähle, wie ich
einen solch kleinen Kobold einmal gefangen. Er sak im hchen, nassen
Gras und könnt« nia> auffliegen, well fein Gefieder vollkommen
durchnäht war. Er sah mich mit seinen großen Rundaugen neu.

gierig und erschrocken an. Ich steckte ihn in meine Rocktasche und
wollte ihn heimtragen. Eine Stund« später sah ich merkwürdiger
Weise wieder einen solchen Kauz; er flog über eine Lichtung hin.
Erst spate? wurde es mir bewußt, dich m i i n Kauz d i geflogen
war. Er war mittlerweil« in der Tasche trocken geworden und
einfach heraus« und davongeflogen.

Wir sprechen oc>n Vlumen: von Alpenrosen und vom Edel'.uelß.
Dann kommen wir auf einen Mann zu sprechen, der un» im Som«
mer einen Stack Edelweiß zum Geschenk gemacht hatte. M a t t h i a s
G i n d l heißt er. Er ist der kühnste Klettecer. den wir kennen. Mehr
denn hundert Verstiegene hat er schon aus den Felsen der Gesäuse«
berge geholt: ein halbes Hundert lebendig, die anderen tot. Wl»
vielen, di« da zwischen diesseits und jenseits hingen, mag sein»
knorrige, bartig« Gestalt erschienen sein, wie die eines lichtscheinl«
gen Engel».

Sa gehen die Gespräche, da ruft eine der Frauen: „Gehen
wir hmaus in das Märchenland!" und da sind wir auch schon aul
und ln den Schuhen und auf den Bretteln und draußen in der
wundsr'wundersamen Mondnacht.

Lautlos gleiten wir durch den Wald. Die Bäume sind wie
gespenstische Riefen, di» hier Wach« halten. Ueber den Himmel
fliegen einige Wolken und loZchen zeitweilig das Licht der Stern«
aus und haschen wie hungrige Wölfe nach der Mondscheibe. Ih r«
Schatten gleiten lautlos über die meißglänzenden Berge. Ringsum
ist Schweigen. Wir gehen durch dieses Schweigen und wir atmen
und sehen und fühlen es. Der Schnee, der von dem Ast rieselt, an
den wir gerei f t , er flieht in dieses Schweinen, und di« Sterne oa
oben, dis funlel,den, sie hängen in diesem Schweinen. Von der
Alm aus schauen wi« hinunter ins Tal . Da unten blinken Lichter.
Sie kommen aus den Wohnungen von Menschen, von Mcnschleln.
von kleine«, kleinwinzigen Wenlchlein > »»

W«r tonnte das malen ode- beschreiben, was wir in dieser
Mondnacht da oben im schlafenden Winterwald ««sehen! Kein Pinsel
und keine Fed^r tonnen «» wicdergeden und kein Mensch kann e»
fühlen, wenn er e» nicht selber mi : heiligem Erschauern ««sehen hat.

Wie ich mied«: lm Neu lieg«, glaube ich wieder di« Kirchen«
«locken zu hören und mein n«u«s Li«d geht mlr immer wieder
burch den Sinn; zmmer wkd«r, bl» ich elnMal«:
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Du weißer, weißer Schnee —
Du grüner, grüner Wald —

Am Morgen ist auch der Jäger wieder ba: er ist aus leisen
Sohlen gekommen; wir haben ihn nicht gehört. Wir nehmen Ab»
schied von ihm. Die Frauen drohen ihm mit dem Finger. ..Einen
schönen Gruß an die Resi!" Er wird rot bis hinter die Ohren und
zupft verlegen an seinem schwarzen Schnurrbärtlein. Bevor wir
im Walde verschwinden, schauen wir uns nochmals um nach ihm.
Er winkt uns mit dem grünen Hut.

Wir müssen hinunter ins Tal zum Zug. Bogen aus Bogen
schneiden wir in den weißen stäubenden Schnee. Lustige Worte
fliegen bin und her und es wird gejubelt und gelacht. Das ist ein
Wunderbares des Schneeschuhlaufes, daß die Großen zu Kindern
werden!

Einmal sehe ich ein lackendes Frauengesicht unter den breiten
Nesten einer Fichte, und darüber zappeln ein Paar Schi, s in ander«
mal höre ich
was es da gibt. Eine der Frauen klammert sich verzweifelt an
einen Fichtenalt: unter ihren Schneeschuhen ist der Schnee abge»

rutscht und da drunten fließt ein nasses Nachleln. und wenn der
Fichtenast bricht, muh die Frau sich in das Büchlein setzen. E<5
gelingt ihr. am Ast herauszuturnen, und nun schabt sie den Finger
gegen mich, weil ich um ein Vergnügen gekommen.

Das alte Mutter! unten im Wirtshaus freut sich, daß wir wie»
der da sind. «Iun^e 2eut sind nit gescheit — aber gelt. Sie sind
mir nicht bös?" Sie lächelt mit ihrem zahnlosen Mund: uns n«r i»
sche Leut versteht sie nimmer.

Vom Bahnhos aus schauen wir wieder hinauf auf u n s e r e n
Berg. Groß und gewaltig ragt er in den blauen Himmel. Am Grat
hängen immer noch die weißen, wehenden Fahnen der Windsbraut.
Wir winken hinauf: „Wart nur. du! Ein andermal:' wir zwingen
dich noch!"

Die Zugs tragen uns auseinander: jedes nach einer, anderen
Richtung. Ich schließe die Augen und horch« immer auf den Glocke.«»
klang und auf das wundersame Lied, das in meiner Seele klingt:

Du Velßer.weiher Schnee ^-
Du grüner;, grüner Wald — — —

Was ist und was leistet der Gesamlverein?
Von Dr. I . M o r i g g Ü ,

(Fortsetzung.)

3m Folgenden wollen wir kurz zusammenfassen, wa« der Ge»
samwerein zur Erfüllung de« Nereinszweckes geleistet hat. leistet
und noch leisten kann.

l l . Erweiterung und Verbrellung der kennknis der Alpen.
a) D u r c h H e r a u s g a b e s c h r i f t s t e l l e r i s c h e r u n d

k ü n s t l e r i s c h e r A r b e i t e n ü b e r d i « A l p e n . Nachdem schon
der Oesterr. Alpenverein ein Jahrbuch (1865—1873) und Mitteilun-
gen (1863—1864). der Deutsche Alpenverein eine Zeitschrift (1870 bis
1873) herausgegeben hatten, erscheinen seit 1874 die Z e i t s c h r i f t
(Jahrbuch) und seit 1875 die M i t t e i l u n g e n des D. u. Oe. A. V.
in ununterbrochener Folge. Die harten Kriegsjahre und die noch
lchlimmere Nachkriegszeit haben zahlreichen Vereinsschriften das Le-
benslicht ausgeblasei», die des Alvenvereins vermochten sie zwar zu
schmälern, aber nicht gänzlich unterzukriegen. Der Außenstehende hat
taum «ine Vorstellung, unter welchen ungeheuren Schwierigteiten
bie Vereinsleitung die Druckschriften in dieser Zeit herausdringen
mußte und mancher war nur zu geneigt, über Umfana. Inhalt und
Erscheinungsweise ein abfälliges Urteil zu fällen. Der Tiefpunkt ist
bereits überwunden. Die heute vielfach herrschende Meinung, daß
Zeitschrift und Mitteilungen früher kostenlos an die Mitglieder ge-
liefert worden feien, ist vollkommen falsch. Man zahlte für beide
Publikationen zusammen 3 Goldmark an den Gesamtoerein.

Die Vereinbschristen des D. und Oe. A. V. sind das geistige
Band, das seine Mitglieder umschlingt, ein Niederschlag seines Schaf-
fens und das stärkste Werbemittel für den Verein. Sie sind die
„Monumenta" des Alpinismus in den Ostalpen, Quellen« und Gs«
lchichtswert zugleich, find unvergängliche Denkmäler des deutschen
Alpinismus, einer mächtigen deutschen Geistesrichtung des letzten hal-
ben Jahrhunderts.

Die Z e i t s c h r i f t (Jahrbuch) des Alpenvereins ist feit ihrem
Bestände bis aus den heutigen Tag die vornehmste Erscheinung der
ostalpinen Vereinsliteratur, an der die namhaftesten deutschen
Kenner der Alpen, Bergsteiger wie Gelehrte, mitgearbeitet haben.
Unter den Künstlern, die durch wirkungsvolle Bilder zu den Lesern
sprechen, finden wir die bekanntesten Alpenmaler und Hochgeoirns«
llchtbildner. Die Zeitschrift hat wie lein zweites alpines Werk die
Kenntnis von den Alpen, hauptfächlich der Ostalpen, und zwar !«
den verschiedensten Richtungen, nicht zum mindesten auch auf wissen»
lchaftlichem Gebiete, ertr<itert, hat sie unter Hunderttausende«
renkender Menschen verbreitet und den Alpen einen mächtigen
Stamm treuer Freunde geworben. Es ist einleuchtend, daß der Verein
bei der Gestaltung des Inhalts der Zeitschrift — je früher, desto mehr
— aus dem Vol'en schöpfen, ein« Auslese des Besten bringen konnte
und daß bei der fortschreitenden Erschließung und Uebererschließung
der vstalpen der Umfang des «rschließerischen Stoffes allmählich
ebenso eingeengt werden mußte, wie der an epo<b<tl«n w'fsünschäft-
lichen Forschungsergebnissen in den Alpen, da auch die Wissenschaft
zmmer mehr spezialisiert und sür einen weiten Leserkreis schwerer
Verständlich und verdaulich wird. Wer sich aber genauer umsieht, wird
finden, daß auf beiden Gebieten noch ein weites literarisches Be-
tätigungsfeld bleibt, daß noch weite Lücken klaffen und daß es noch
wertvolle Schatze zu heben gibt. Und sie werden gehoben werden!

Die „ M i t t e i l u n g e n " , ursprünglich als Verständissungsmittel
zwischen Vereinsleitung und Sektionen und Mitgliedern bestimmt,
haben sich bald zu einem Organ für alpine Nachrichten aller Art ,
in der Zeit der vielen Neuturen besonders sür solche, dann für alle
die Ausübung des Bergsteigens wichtigen Mitteilungen, entwickelt
und immer mehr und mehr auch längere alpine Aufsähe gebracht
»md als Sprechsaal für alpine Fragen gedient. Diesen Zwecken
dienen sie auch heut« noch, ja in noch höherem Maße, da der Zw«s

der Verständigung der Sektionen über Verelnsangelegenheiien seit
1921 durch die Herausgabe eines eigentlichen Amtsblättchens, der
„ V e r e i n s n a c h r i c h t e n " erreicht und die Mitteilungen um die»
sen. gerade heut« nicht geringen Stoss zugunsten weitere Kreise inte»
ressierenden Stoffes entlastet werden konnten. An VereinsanHelegen»
heilen werden heute in die Mitteilungen nur solche aufgenommen,
welche die gesamte Mitgliedschaft angehen oder interessieren oder
doch interessieren sollten. Der Umfang des Tertes ist heute grüßer
als je, der Bezugspreis so niedrig, daß der Gesamtverein auf die
Bezugsgebühren einen sehr erheblichen Zuschuß leisten muß. um das
Blatt herauszugeben. Es liegt dies im Sinne des Beschlusses der
H.V. Bayreuth, die sich auf den Standpunkte stellte, daß der Gesamt«
verein jene Mitglieder, die sich für das Vereinsorgan interessieren,
bei dessen Bezug unterstützen soll, selbst! zu Lasten der Nichtdezieher.
Daß der Gesamtvercin. neben dieser rein finanziellen Unterstützung
des Blattes bei dessen. Herausgabe nach! sehr erhebliche, besonders
in jeßiger Zeit komplizierte und mühevolle Arbeit (technisch und
redaktionell) leisten muß, ist ohne weiteres verständlich. Inhaltlich
allen Lesern gerecht zu werden, ist sein oberstes Bestreben. Bei der
äußerlichen Ausstattung muh auf die jetzigen Verhältnisse Rücksicht
genommen werden.

Die regelmäßigen Vereins«Schriften sind das Instru«
ment, durch das der Gesamtverein die Ergebnisse der bergsteigeri«
scben Erschließung und wissenschaftlicher Erforschung der Alpen oett
Mitgliedern bekannt gibt. Diese E r g e b n i s s e sind aber auch viel»
fach vom Gesamtverein veranlaßt; er sorgt nicht nur sür deren
Verbreitung, fondern auch für deren Erzielung, vermittelt nicht nur,
sondern s c h a f f t auch solche.

D e r G e l a m t v e r e i n e r w e i t e r t d i « K e n n t n i s de«
A l p e n in b e r g s t e i g e r l i ä i e r R i c h t u n g . Er hat zwar niemals
Expeditionen zur juristischen Erforschung einzelner Gipfel oder Ge«
birgsgrupven der Alpen (doch außereuropäischer Hochgebirge, wovon
später die Rede sein soll) ausgesandt, denn dies war wahrhaftig nicht
nötia. Er hat aber Alpenni^nieren vielfach M'ttel in d'« Hand ge»
geben, die sie zu ihren Taten angereizt und befähigt haben (was
häufig übersehen wird). Allein die Tatsache der fortlaufenden
Registrierung, was in den Bergen schon „gemacht" war. woraus sich
ergab, was noch zu erforschen bezw. zu erschließen war und ist. be«
deutet eine mächtige Förderung der Erschließungstätigkeit. Diesem
Zwecke dienten, wie erwähnt, die Turenberickte in den Vereinsschriften,
besonders aber die Herausgabe des großen Werkes «Die Erschließung
der Ostalpen", die Förderung alpiner Führer und Reisehandbücher,
die Herausgabe von Hütten« und Führerverzelchnissen, de« ssührer«
lehrbuches, die „Technik des Bergsteigens", „Anleitung zum Karten»
lesen", die Alpenvereinsbücherei, das Alpine Museum u. a. beson«
ders aber die vom Gesamtverein herausgegebenen H o c h g e b i r g e
k a r t e n , die auch, wie wir später sehen werden, einen liohen all»
gemeinen und speziell wissenschaftlichen Wert besitzen. Die Aufnahm«
dieser Karten bedeutet an sich schon eine ziemlich einssehende turitti«
sche Erschließung der in ihnen dargestellten Hockigebirgsgeblete. di«
fertige Karte in der Hand des Alpinisten veranlaßt ihn zu weiterer
Ersckiließungsarbeit. zeigt neue Probleme und bisher unbekannte
Gipfel und fetzt ihn instand, diese aufzufinden. Die Herausgabe
dieser Karten ist ein besonderes Ruhmesblatt des Vereins. Es ist
eine Leistung des Gesamtvereins, der die Auswahl der aufzunehmen«,
den Gebiete, die Vorarbeiten, die Finanzierung zu leisten, aber auch
auf die Art der Aufnahme, der Wiedergabe des Gelände» und die
Reproduktion zu bestimmen hatte. Die Karten waren zur Zeit lnrv.
Erscheinen^sewet« weitaus die besten, die von dem betresfenden
Gebiet existierte» und sind es lange Jahre hindurch, die meisten
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wähl bis auf den heutigen Tag geblieben. Auch die laufende Er-
gänzung und Berichtigung der Karten für jeden Neudruck besorgt
im Wesentlichen die Vereinsleitung. Das Mitglied erhält die Kar«
^en zu einem Preis, der nicht annähernd dem ähnlicher privater
Erzeugnisse entspricht.

I n der Aufnahme und Herausgabe der Alpenoereinskarten schafft
der Gelamtverein aber mehr als nur Nutzen für die Bergsteigerei.
Er erweitert damit die Kenntnis von den Alpen überhaupt, in rein
topographischer, geomorphologischer, geologischer Richtung, schafft
die Unterlage für Forschungen auf diesen und zahlreichen anderen
Wissensgebieten (Siedelungs» und Namensforfchung. Naldoerteilung,
Kulturgrenzen a. a.) und fördert ganz besonders die Fortschritte in der
Gestaltung des Kartenbildes (Kartenzeichnung) wie in den Auf.
nahmsmethoden. Es ist hier nicht der Platz, auf die Entwicklung
der alpinen Kartographie einzugehen, es fei nur erwähnt, daß der
Mvenoerein m.t scmcn R'anen r^en großen Anteil daran hat.

Die Pflege der W i s s e n s c h a f t v o n d e n A l p e n war stets
«ines der Mit tel des Gefamtvereins, die Kenntnis der Alpen zu er«
weitern. Der Verein hal Nicht nur die Spalten der VereinsschrifteN
der »alpinen" Wissenschaft ftets offen gehalten in der Annahme, daß
weite «reise der Mitglied« auch für die Natur, für Naturvorgänge,
für Land und Leute Interesse befitzen, er hat auch die Wissenschaft»
liche Erforschung der Alpen in den verschiedensten Richtungen un»
terstützt. vielfach erst angeregt, ja, wie auf dem Gebiete der Gletscher»
Forschung überhaupt erst ermöglicht. So auch die Kenntnis von
den Vorgängen in den höheren Schichten der Atmosphäre durch die
Errichtung der Höhenobfervatorlen auf dem Sonnblick und aui der
Zugspitze, die wesentlich dem Wirten des Gelamtverein» zu ver«
kanten sind und zu grundlegenden wissenschaftlichen Ergebnissen ge«
ßührt haben. Her Gesamtverein rerunlaßte auf seine Kosten geo«
logische Untersuchungen, meteorologische, hydrographische, floristifche
und fauniftische Forschungen, unterstützte historisch«, vollstundliche.
sprachwissenschaftliche u. a. Arbeilen über die Alpen und hat so viel
viel mehr als mancher rein wissenschaftliche Verein dazu beigetragen,
bis Kenntnis von den Alpen zu erweitern und zu vertiefen. Wenn
nicht alle diese Folschunisergebnisse in den eigenen Vercinsschriften
niedergelegt sind, fo hat das seinen Grund darin, daß sie wegen ihres
hohen wissenschaftlichen Charakters für einen weiten, nicht genügend
Vorgebildeten Leserkreis nicht geeignet sind. Sie fanden Unterkom»
«nen in Fachzeitschriften (z. B. die Ergebnisse der Gletscherforschung
samt den prächtigen Gletscherkarten größten Maßstabes in der „Zeit-
schrift für Gletscherkunde"), andere in anderen Fachblättern: denn
sie sind vom Gesamtverein um ihrer selbst willen gefördert worden,
nicht um Stoff für die Nereinefchriften zu gewinnen.

b.) Der Eefamtverein wirkt weiter für die Verbreitung der
Kenntnis der Alpen dutch die Anla.qe von S a m m l u n g e n auf die
L l l v e n bezüglicher Gegenstände: Alpenvereinsbücherei. Alpines
Museum und La!«nbilderstellen. Daß ein Verein wie der 2 . u.
Oe. A. V. auch eine Fachbibliothel besitzen muh, ist eigentlich selbst«
Verständlich. Aus der von W. Rickmer°Nickmers gespendeten und
der ursprünglich vorhandenen kleinen Sammlung der Vereinsleitung
,üls Grundstock hat sich seit dem Jahre 1902 die Bücherei zu einzr
gewaltigen Sammlung von Büchern, Zeitschriften, Karten und Vil»
bern, Handschriften u. a. über die gesamten Alpen entwickelt, der
nichts ähnliches an die Seite gestellt werden kann. Die A l p e n »

' v e r e i n s b ü c h e r e i München, Westenriederftrane 21/3) besitzt
nicht nur an sich hohen wissenschaftlichen. e<V'ngeschicktlichen und
" Runztwert. sie ist auch, da sie Jedermann zur Benutzung offen steht, be.
sonders geeignet und berufen ,die Kenntnis der Alpen zu verbreiten;
als unerschöpfliche Fundgrube alpinen Stoffes jeglicher Art ist sie
«aber auch dazu bestimmt, daß aus ihr geschöpft wird, dak Berufene
ihre Schätze heben und diefe Schätze münzen und sie »ur Erweite»

<rung und Verbreitung der Kenntnis der Alpen und Alles, was da»
mit zusammenhängt, ins „Volk" bringen, kurz daß Ne. was man
allgemein von Bibliotheken und Archiven beanspruchen darf, nicht
iotes Material bleibt, sondern zur Oeffentlichkeit spricht. I h r Be»
r u f e n « , d i e T ü r « f ü r a l p i n e » S c h a f f e n steht h i e r
p t f e n l '

D a s a l p j n e M u s e u m (München. Pratermsel Z) ist erst

kurz vor dem Krieg auf eine Anregung des bekannten Alpenverein«,
mannes Prof. Dr. C. Arnold in Hannover hin vom Gelamtverein
geschaffen worden Ist es auch an Umfang mit den Niesenmuseen
der Gegenwart nicht zu vergleichen — was ja in feinem Wefen
begründet und in den nötigen Einschränkungen seit Krisgsbeginn
(kurz nach der Eröffnung) begründet ist —. so ist es doch eine
Schöpfung des Gesamtvereins, die dem Verein zur Ehre gereicht.
Nicht nur begeistert es jeden Besucher für unsere Alpen, sondern
es trägt auch die Kenntnis von Natur und Volt in den Alpen,
von der Erschließung der Alpen und von der Tätigkeit unseres Ver«
eines in weite Kreise.

Haften diese beiden Sammlungen aus festem Boden llteleaent-
lich wurden auch Wanderausstellungen veranstaltet. Bücher werden
auch nach auswärts ausgeliehen), so muh doch anerkannt werden,
daß sie zweckmäßig nirgends besser errichtet werden tonnten, als
in der Geburtsstadt des Alpenvereins, in München, wo fast der
ganze reichsdeMsche Alpenoiertetzr ztlsammenstrebt. welche Stadt auch
dem Oesterreicher nahe liegt und von ihm am meisten von allen
reichsdeutschen Städten bevorzugt wird.

Die dritte Sammlung auf die Alpen bezüglicher Gegenstände ist
die L a t e r n b i l V e r s a m m l u n g des Gelamtvereins. Sie lst
als Auslelhsammlung eingerichtet. Das Silo ,,l es, das in den left»
ten Jahrzehnten viel mehr als das geschriebene oder gesprochen«
Wort die Alpen in weitesten Kreisen bekannt gemacht und ihnen
Freunde geworben hat. Die Laternbilder des Gesamlvereins wer»
den in immer höherem Maße von den Sektionen für ihre Vor»
tragsabende beansprucht und neuestens ist der Verein fogar so weit
gegangen, daß er die Diapositive kostenlos (nur gezen Frachtkosten)
an die Sektionen verleiht, um auch den schwächsten Sektionen oi«
Benutzung der Bilder zu ermöglichen. Wenn auch der Bestand an
Bildern ganz erheblich ist, es klaffen doch noch große Lücken unh
die systematische Ausgestaltung der Sammlung ist nicht nur iür
Vertragszwecke wünschenswert, sondern auch aus einem anderen
Grunde. Diese Sammlung wird, wenn sie einmal in allen Richtungen
gleichmäßig ausgebaut ist, auch eine hervorragende wissenschaftliche
Bedeutung erlangen, indem hier, wie nirgends sonst, die Alpen
im Bilde (rein landeskundlich), niedergelegt sind, zahlreiche mar»
kante Abbildungen einzelner Erscheinungen (Geologisches, Morpha«
logisches, Kulturgeographisches, Land und Leute usw.) eine brauch«
bare Unterläge für Forschungen auf diesen Gebieten bilden; denen
noch Abteilungen über Alpinismus, Nereinsgeschichte u: ä. sich zu»
gesellen werden. Hier bietet sich noch ein weites Betätigungsfeld
für den Gcsamtverein., , .

c) Die Veranstaltung von V o r t r ä g e n liegt in erster Linie
in der Hand der Sektionen. Di« alpinen Vorträge dienen nicht nur
der Verbreitung der Kenntnis von den Alpen, ihr Weit liegt auch
auf anderen Gebieten. Diefe Vorträge halten bei den Mitgliedern
besonders solchen, die nicht jedes Jahr Alpenturen unternehmen
können, das Interesse an den Alpen wach, sie sind vielfach „Türen»
ersatz", sie sind aber auch in hohem Maße dazu bestimmt, da»
Vereinsleben in den Sektionen zu erhalten und daher von hohem
Vereinsinteresse. Der Gesamtverein hat bisher die Vortragstätigkeit
durch die BeisteNung von Laternbildern, aber auch eines ausfuhr»
lichen Verzeichnisses von Vortragsrednern unterstützt und in unge-
zählten Einzelfällen solche Redner den Sektionen auch direkt vor»
mittelt. Auch auf diesem Gebiete kann seine Tätigkeit weiter aus«
gebaut werden.

Wir haben bisher in knappen Umrissen erschöpfend die Tätigkeit
skizziert, die der Gesamtverein zur Erweiterung und Verbreitung der
Kenntnis der Alpen entfaltet hat und noch entfaltet. D i - Aufzählung
ist keineswegs erschöpfend. Vielleicht ist manches Mitglied, das
über die Tätigkeit des Gefamtvereins' b'shei im Unklaren war,
bereits zur Einsicht gekommen, daß ein Organ, das dies alles geschaf«
fen und schafft, nicht von der Luft l'ben kann und von den einzelnen
Mitglieder einen Beitrag erheben muß. Wenn nicht, dann lehnt es
den Zweck de« Alpenvereins überhaupt ab.

Vielleicht ist ihm der nächste Abschnitt sympathischer.

(Fortsetzung folgt).

Verschiedenes.
Personalnachrichlen

3ofef Danzer f . Am 4. Februar starb in Miinchen ker frühere
Wbteilungschef der Fa. F. Bruckmann Josef Danzer im 67. Lebens»
jähre. Der Verstorbene leitete lange Jahre hindurch die Herstellung
unser« Zeitschrift und unsere Münchener Verlandstelle und hat
hiebe! dem Gefamtverei', wertvolle Dienst? geleistet. Wegen seiner
»eichen Erfahrung im Vuchtechnischen und Verlazsgeschäft war er
auch vom V. A. dem Ausschuß für die Herausgabe der alpinen
Führer deigezog?n worden. Die Vereinsleitung. die fein unermüd»
liches Schaffen zu schätzen wußte, wird seiner ftets in Ehren fte»
denken.

Hütten und Vege.
Neue schuhhülle auf dem ?anerling Machau). Auf vielem

aussichts«:chen Berggipfel nördlich der Donau, zwischen den Aus»
gangsorten Melk, und Epit, gelegen, hat Hotelier Karl Maintinger
aus Spitz ein schmuckes, einstöckiges Unterlunftshaus. die T h e r e «
s ia« S c h u t z h ü l l e , erbaut und eröffnet, die besonders setzt im
Winter Schiläufern willkommenes Obdach gewähren w'.rd. Aber auch
in den sonst^en Jahreszeiten die prächtige Alpenschau vom Schnee«
berg bis zu.,» Traunstein, die im Morgen« oder Adendschnin wunder«
bar leuchtet, e?st voll Zu aM<iek?n ermöglicht.
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Auflassung einer wrlsttschen Unterkunft. Der Schitlub Kufsteln
»ibt bekannt: Nachdem die S c h e l c h e n r a i n » «oder Nr«nn«)
Hütbe im K u r z e n G r u n d e <Kelchsau) oon der Äagtwerwaltun«
«rworben und abgetraßen n.mde» besteht in diesem Gebiete, im Kur«
«en und Langen Grunde, auf 4—8 Stunden im Umtrei» l e i n e
Snlerlunft mehr.

Vegsperre am Wiener schneeberg. Di« Holo»«Sprinzenst«ln«
iche For<tverwaltung gibt bekannt, daß der Weg oon P a n e r b a c h «
R e i c h e n a u zum L a c k a b o d e n du rch d i e E n g wegen der
H o l z b r i n g u n a , die bis En>de M ä r z andauern dürfte, nur
von «vamstag 11 Uhr vormittags bis Montag 12 Uhr mittags, an
wen übrigen Wochentagen nur in der Mittagspause von 1 bis halt»
8 Uhr Nachuliltag oder vor Beginn und nach Ende der Arbeitszeit,
d. i . vor 7 Uhr morgens oder nach 5 Uhr abends, begehbar iit.
Bergsteiger wie Schiläufer mögen diese Warnung zum eigenen
Vorteil beachten, den.' während die Holzriese benutzt wird droht
L e b e n s g e f a h r , und man begeht besser den blau bezeichneten
Weg über die Große Bodenwiese.

HiiltengcbLhren auf den Schuhhöusern der seklion »Aussria"
deg D. und 02. Älpenvereines. Vielfachen Wiinschen entsprechend
gibt die Sektion Austria des 2 . u. Oe. Alpenvereine» <Kanzlei l .
Wollzeile 22) nachstehend die in den Wintermonaten um 5i) o. H.
«rhöhten Gebühren in ihren ganzjährige bewirtschafteten Echun«
Häusern bekannt. Eintrittsgebühr 4000 K. tiür Mitglieder 1000 K) :
Matratzengebühr 18 0L« K (für Mitglieder 4500 K): Bettgebühr
20 000 K (für Mitgüeder 12 000 K). Außerdem genießen die A.V.»
Mitglieder unbedingtes Vorrecht bei der Vergebung der Schlafplätze
lm Falle der Ueöerfüllung, sowie bei der VorauKbestellung. Die
Pächter sind angewiesen, die Mitgliederkarten genauesten» zu prü»
fen und nur solche anzuerkennen, die mit Iahresmarks 1924 und
Lichtbild versehen sind. Wünsche und Beschwerden sind ausschließ«
lich an die Alpenvereinstanzlei Wien, I. Wollzeile 22 zu richten.
Von den Schutzhäufern der Sektion «Austria" sind im Dachstein»
aebiet ganzjährig bewirtschaftet: Sünonyhütt« am Hallstätter Glet«
scher, das Adamethaus am Großen Gosaugletscher und di« Brünner«
Hütte am Stoderginten. Die Brunnerhütte hat eines der idealsten
EchiHelände, eine stets leicht zu beftchrende Srraßs oon Grobming bis
zur Hütt« und ein« genußreiche Abfahrt über den Airzberg in das M t «
terndorf'Ausseer Schnseparadis. Daselbst befinden sich drei Wintersport«
Kutten, die Roßalm», Grasalm« und Leistalmhütte der Schioereini«
gung der Sektion Austria, die jsdoch wegen ihrer einzigartigen Lage
tmd demenllvrechenden Besuch nur Mitgliedern zugänglich sin), die
zu diesem Zweck« in der Vereinslanzlei einen Bewilligungs^chein
erhalten. Die beiden Hütten auf der Südseite des Dachsteins, das
Guttenberghaus und die Austriahütt« sind derzeit gesperrt, können
jedoch auf Wunsch bezw. vorherigen Anmeldung bei Bergführer
Sepp Reiter <'.ür Auslciahütte) und Pächter Johann Silnonlehner
W r Guttenberghaus) beide in Ramsau bei Schladming. geöffnet
werden. Das Seetarhaus in den Radstätter Tauern ist Stand«
quartier der Tchioereinigung der Sektion Austria (keine Alpen«
«»reinshütte) und sind deehalb alle diesbezüglichen Anfraqen und
Zimmerbestellungen an die Wiener Ver«inskanzlei l l . Wollzeile 22)
»u richten. Sämtlich« übrigen Hütten in den Hohen Tauern und
Harnischen Alpen sind derzeit geschlossen, nur das Heiligenbluter
Mpenoereinehnm ist gonzzährig geöffnet.

Da» Gepalschhaus wird zu Ostern geöffnet sein. Vorherig« An«
Meldung ist erforderlich, damit der Wirtschafter sich MW'ähr mit
Verpflegung versorgen kann.

Mehr Vergkmneradschafl! Den» Venualtungsausschuß sind mehr«
jach Klagen zugegangen, daß anläßlich des schweren Wettersturzes
wäyrend der Wechnachtstag« Bergwanderern in vOalmen oder
Echihütten, die nicht dem allgemeinen Verkehr zugänglich sind, trotz
froher Erschöpfung der Eintritt nur widerwillig oder überhaupt
nicht gestattet wurde, weil angeblich die Unterkunft überfüllt gswv.
ßen sei: in einem Fall« wurde der Eintritt sogar verweigert, weil
man offenbar durch Frsmde nicht gestört sein wollte. Daß ein
solches Verhalten jedem bergkameradschaftlichen Geist zuwiderlauft,
braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. Der Verwaltungsaus«
schuh hofft, daß dieser Hinweis genügt, um in Zukunft ähnliche Vor«
lommnisse hintan zu halten. Sollten aber wider Erwanen ähnliche
Klagen wieder einlaufen, so wird der Verwaltungsausschuh nicht
zögern, die Verantwortlichen durch Bekanntgabe der Namen öffent»
lich zu brandmarken und bei den Sektionen darauf hinzuwirken,
daß sie solche Mitglieder aus ihren Reihen ausschließen.

Ausrüstung
Von den Wickelgamaschen. I n der „Alvina" de» Schweizer

Alpenklubs war in den zwei letzten Heften von den »Wadenbinden"
biL Rede. Der erste Aufsatz sproch sich ziemlich ungünstig darüber

«us, der Autor des zweiten Aussatzes läßt sie, be< Zib'erun" gemach«
ter Kriegberlahrungen, untec bestimmter Art der Wickelu.lg gelten.
Nun, die guten oder schlechten Erfahrungen hängen meines Er«
achten» lediglich vom Schnitt und Material wie von der technisch
richtigen Gebrauchnahme ab. Die nicht au» elastischem Ge«
Webe bestehenden Wickelgamaschen müssen nach dem Muster
der englischen Stoffwadenbinden (Putties) s p i r a l l g ge»
schnitten sein, wenn sie sich, «hne sest angezogen werden zu müssen,

, den Waden anpassen sollen; und dann behindern sie keinesfalls bi«
l Vlutzirtulation noch da» Spielen der Muskeln. Die bei uns meist

käuflichen, billigen S t o f f . W i c k e l g a m a s c h e n sind jedoch
g e r a d e geschnitten« Streifen (keine Spiralen), die sich beim Wickeln
nicht dem Nein anlegen, außer man schlägt st« nach jeder Windung
um, (dreht sie um 180 Grade), was aber bedingt. daK sie von
größerer Länge wären. Darum wird man nur zu gern verleitet,
das bessere Anliegen am Unterschenkel durch straffere» Anziehen
dieser S:reifen»Eamaschen zu erreichen, und damit werden sich
dann die allen Wickelgamaschen zugeschriebenen ungünstigen Eigen«
sHaften zeigen, nämlich. Adern»Abschnürung, Mustelbehinderunss
ober Abgleiten der Wickel

Die e l astische n, nach dem Muster der M a r g g a m a s c h e n
(Fabrik Teufel. Stuttgart), die als die bellen bezeichnet werden
können, schmiegen sich dank dieses Gewebes gleichfalls ohne Behin«
derung der Wadenform an. Und da sie porös sind, sind sie ange«

,'l.ehmcr im Gebrauch als die Stoffgamaschen, besonders ili* Sommer
bei Schnee« und Eisluren. Denn für solche sind die Wickelgamasche«
am empfehlenswertesten, indeh sie bei Kletterturen sich wenig zweck«
mäßig erwiesen haben.

Die Wickelgamaschen auf b l o ß e n Beinen getragen, haben
allerdings geringeren Halt und können leicht abrutschen: aber ü b e r
Stutzen, oder im Sommer über leichten Strümpfen, richtig gewickelt,
behindern sie weder Blutlaus noch Muskeltäti.qkeit. Di« richtige Art ,
Wickelgamaschen anzulegen ist: über den Stiefelfchaft.Rand um den
Knöchel fest angezogen, höher hinauf dann leichter anlegend, und
zwar: stets von der Innenseite über dag Schienbein zur Außen«
feite des Schenkels und über die Wade in nicht zu steiler Spiral«
an die Innenseite zurück und so empor bis unter das Knie, wo
die Befestigung mit mehrmals umschlingenden Band o h n e Ein«
lchnürung erfolgt. Die meisten käuflichen Gamalchen hoben hiezl«
«ine eigene Iugschnalle.

Di« Wickelgamasche hält warm, schütz» vort^eMiH gegLN Durch«
nWung, sei es bei Regen oder Schnee, und bietet dank ihrer Porö«
sitiit eine gesunde Auslüftung. DaM kommt der Vorteil, daß wenn
sie überhaupt Nasse annimmt, sehr rasch wieder zu trocknen ist.

Ich habe ein Paar Marsgamaschen aus der Vorkriegszeit, die
lch auch im Felde getragen, und die ich noch heut« bei Schifahrten
verwenden kann und im Sonnner als Reserveschuk im Rucksack mit«
nehme, aber weder Aerger noch ungünstige oder gar schädliche
Behinderungen Habs ich je gespürt, dank richtiger Gebrauchnahme.

Schon aus Dankbarkeit habe ich mich daher zu diesem Loh
der Wickelgamaschen gedrängt gefühlt. H. N .

MnlerlnrMt
NenZchneegesEhr (Berichtigung und Bekräftigung). Bei diesem

beherzigenswerten Artikel in Heft 1. S. 8 steht ein sinnftörendes
„und" in der rechten Spalte. Zeile 29 von oben, das richtig durch
„sondern" «rsetzt gehört. — Weiters bringt der nefertlat« Einsender
zur Bekräftigung der Ratschläge in Absatz 8 und 10 (r. Spalte) ein
Schulbeispiel in Erinnerung, worüber er an Ort und Stelle bisher
unbekannte Aufzeichnungen gemacht hatte, die lauten:

Di« „Mi tk i lunger^ entbehren noch den Befund eines Augen«
zeugen, der die Lawine' untersuchte, welch« eine surchlbare Kata«
stroph« am Wiener Schneeberg verursacht«, jene, welche Dr. Aemilius
Hacker und neun Genossen am 25. März 1912 tötete. Der Bericht
in den M . 1912 S. 98 spricht nur von «Ansichten und Annahmen".

150 m südlich der Fischerhütte auf dem Kaiserstein. 20S1 m.
liegt «in« stach« Kuppe, 2050 m (nach Paulinys Karte) die ia>
H a c k e r k u p p e nenne. Von ihr zieht ein sehr steiler Hang, sich
versckmal«rnd, östlich zum Ocksenboden, (1860 m) hinab. Das war
di« Lawinenbahn von etwa 190 m senkrechter Tiefe zwischen der
Abrihlinie, dicht unterhalb der Hackerkuppe, und dem Ablagerungs«
platz. Unter Berücksichtigung des Neigungswinkels ergibt sich ein«
Läng« von «twa 400 m. Di« Abrißlinie maß ich mit etwa 15N m,
den Lagerplatz mit 150 m Länge und 50 m Breite. Die Dicke der
abgerutschten feuchten Schneelasse betrug vor ihrem Abgang 70—8V»
ganz oben 100 cm. Ihre Unterlage bestand au« so hartem F i rn ,
daß ich s.e. nur aus den Nandnngcln und vorsichtig schr«itend, que»
ren konnte. Nenn ich gezweifelt hält«, daß der am 24. Mittags
einbrechende Schneesturm ein« solche Masse Neuschnees dort oben
ablagern konnte: hier hätte ich den Beweis gehabt. K e i n Schich.
iungszeich,:«', l e i n Merkmal wac in der vollkommen gleichmäßigen
Lage wahrzunehmen. Dazu kam, daß der Lawinenhana im rechten
Winkel zur Windrichtung lag, im „ W i n d»S chlagschatten" und»
daß der Sturm 24 S t u n d e n l a n g n a s s e n Schnee brachte.

Wieso konnte nun der Meisterfakrer Hacker auf den zum Ab«
gleiten reifen Hang geraten? Wir wissen von der einzigen Ucber«
lebenden, daß Zur Abfahrtszeit Nebel herrschte. Wer führte, w ssen
wir nicht, wohl aber, daß Hacker den Schluß machte. Der Führer
kommt zur ersten Schimarkierunasstange. Sie liegt von Eis und
Schnee bedeckt. Di« zweite, jenseits der Hackertuppe. 69 Schritte ent«
lernt, ist unn hier unsichtbar, war auch bei klarer Lust unsichtbar
und dl« Grundursache des Unglück». Der Führer merkt, daß der
Boden ansteigt, und spurt Halblink» in den grimmig steilen Hanss
der Hackerluppe hinaus. Alle folgen, auch Hacker, der «ohl weitz,
daß die Pflockmarkierung erst jenseits der stachen Kuppe halblinks
sanft hinabkitet. Aber er denkt: Der Neuschn« ist tief und »ch
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und ich kann doch nicht alle acht Zurückrufen: verschwunden sind
sie auch schon. Also nachspüren! I m Bericht heißt es nun: «Als
Hacker mit der Dame und einem Herrn den Hang betrat. Metz die
Dame einen Nngstruf aus, da der Schnee um sie her ins Gleiten
geraten war. Hacker sei nun sofort an ihre Seite geeilt, aber im näch-
sten Augenblick sei der ganze Schneehang in die Tiefe gerutscht."
Die Neuschnee-Katastrophe war fertig. I . V. K a s t n er . Wien.

Eine Vl l le an alle Schiläufer! Die bayerische amtliche Presfe.
stelle erläßt folgenden Aufruf:

Für den Schi ist jetzt gute Ie l t und ersreullcherweile mehrt sich
ständig die I a h l derer, die in unseren Bergen diefem schonen und ke»
fundhcitlich so wertvollen Sporte huldigen. Auch Forstmann und Jäger,
die ja selbst oft von Berufs wegen den Schi benützen, möchten dem luft«
und lichthungrigen Stadler gerne die Erholung gönnen, wenn nur
auch dieser auf ihre Interessen ein"« Ruc-li'Ät i ?>oec
hier wird, wenn auch meist <ws Unkenntnis und Gedankenlosigkeit,
leider noch viel gefehlt und Schaden angerichtet. Dazu zählt vor
allem das rücksichtslose Befahren von Pflanzungen und sonstigem
Jungwald, bei dem durch das Anstoßen oder Umbiegen mit den
Brettern die aus dem Schnee herausragenden steif gefrorenen Gipfel»
triebe nicht selten abbrechen oder mindestens so beschädigt werden,
daß hierdurch die Entwicklung des künftigen Baumes oft für leine
ganze Lebensdauer ungünstig beeinträchtigt wird. Ein wenig Vor»
ficht kann hier viel Schaden verhüten. Daß überdies das ssorsigesetz
nicht nur Beschädigungen überhaupt, sondern auch das unbefugte
Betreten von Pflanzungen an sich verbietet und unter Strafe stellt,
sei nur nebenbei erwähnt.

Nicht minder bedarf jetzt auch das Wi ld verständnisvoller Rück»
sichtnahme. Man brauch! nicht Jäger zu fein, um sich vorstellen zu
können, welche Anstrengungen es dem Wilde kosten muh. sich mit
seinen schlanken, tief einsinkenden Läufen durch den Schnee hindurch
zu arbeiten und wie es, durch den Hunger ohnehin schon erschöpft,
noch weiter Herabkommen und schließlich zu Grunde gehen muß,
wenn es allzu oft gezwungen wird, vol dem rasch dahingleitenden
Schiläufer zu flüchten. Da ist es denn schon ein Gebot der Mensch«
lichkeit. ihm derartige Qualen durch vorsichtiges Fahren möglichst zu
ersparen und lieber einen kleinen Umweg zu machen, um es nicht
aus seinen oft mühsam erreichten Ninterständen zu vertreiben.
Der Versuch, dem Wilde «nur zum Betrachten" näher zu kommen,
gelingt ja doch nicht, denn lieber wendet es den letzten Rest seiner
Kräfte auf. als daß es sich nahe kommen ließe. Wo aber a^r, wie
. 5 auch schon vorkam. Schüaufer zusammen helfen und eine form»
liche Hetzjagd veranftnUen, da war« zu wünschen, dak dann auch
immer unsere verdienstvolle Bergwacht zur Stelle wäre, um der«
artige Rohlinge gebührend zurechtzuweisen.

Verkehr
Uu»künfie über Südllrol. I n den Kreisen unlerer Sektionen

und Mitglieder scheint die in der Hauptversammlung zu Tölz de«
kanntgegeben« Tatsache der Auflösung der deutfchen Älpenverelne
in Südtirol durch die italienische Regierung noch nicht genügend
bekannt zu sein. Es we:den d.iyer immer noch Anfragen über
fiidtirolsr Verhältnisse an die Adressen dieler aufgelösten Vereine
gerichtet, die unbeantwortet bleiben müssen. Der Hautausschuh ist
gerne bereit, solche Anfragen (gegen Beilage von Rückporto) nach
Möglichkeit zu beantworten, insbesondere wird er zu Beginn der
Reisezeit in den „Mitteilungen" Winke für Türen ln Cüdtirol ver»
öffentlichen.

Ermäßigte Rückfahrkarten für Mitglieder alpiner Vereine.
Dem Wiener „Verband zur Wahrung allgemeiner juristischer In«
teressen", wurde die Ausgabe ermäßigter Rückfahrkarten für die
Mitglieder der Verbandsoereine (das sind: D. und Oe. A. V., Oe.
A. K.. Oe. T. K.. Oest. Gebirgsverein und Naturfreunde) bewilligt,
was einer Begünstigung von 20 Prozent gleichkommt.

Dies« Fahrkarten, welche 5 Tage Gültigkeit haben, sind für
« l l e Personenzüge an jedem beliebigen Tage zu benützen. Der
Llbfahrtstag muh selbstverständlich eingeprägt sein. Die Benützung
dieser Fahrkarten ist an gleichzeitige Vorweisung einer mit Bildnis
versehenen E r k e n n u n g s t a r t e gebunden, die von jedem Ver.
bandsverein an dessen Mitglieder gegen eine Gebühr von K 3000
ausgefolgt wird.

Für die Wiener Alpenvereins-Settionen besorgt die Ausgabe
der Erkennungs» wie der Fahrkarten die Sektion Austria und z'w.ir
nach folgenden Stationen: Lilienfeld, Hohenbera. St. Aeand am
Neuwalde, Hainfeld über. St. Polten. Lunz, Güsina: ferner mit
Hinfahrt bis Wienerbruck, m!t Rückfahrt von Türnitz: Mariazell,
Waidhofen a. d. Ybbs. Groß-Reifling. Präbichl über Hieflau. Gstcu«
terboden, Admont, Selztal, Stainach-Irdning, Gaishorn. Kallwang,
Mitterndorf. Kainisch, Bad Auss.ee, Oberhaus, Schladming, Rad.
stadt, Vischofshofen. Spittal am Pyhrn, Windifch.Garsten. Dirn«
bach-Stoder. Bad Ischl, Hallstadt. Die letzten fünf über Linz. M i t
e r m ä ß i g t e n S c h n e l l z u g s f a h r t a r t e n nach Hofgastein.
Badgaltein. Kitzbühel, Innsbruck. St. Anton und Langen.

I m B e r e i c h e de r S ü d b a h n : Weißenbach-Neuhaus.
Altenmartt, Kaumberg. Hainfeld über Leobersdorf. Waldegg, Gu«
tenstein, Gloggnitz. Payerbach.R«ich«nau, Semmerina. Steinhaus,

Mürzzuschlag, Kapfenberg. Kapellen. Neuberg, Präbichl über Le»
oben und Nurau.

I m B e r e i c h « de r A s p a n g b a h n : Grünbach, Puchberg.
Aspang und Mönichklrchen.

Zur Preiserhöhung auf den öflerr. Vundesbahnen. Seit 1.
Jänner gelten, laut Iufammenstellung der „Allg. Bergft. Ztg.",
folgende neu« Schnell« und Personenzugs fahrpreise 3. Klasse nach
den wichtigsten turistifchen Stationen und zwar von Wien nach:

S

K
Admont
Njlenz
Amstetten
tmnaoerg
Aspang
Utlnang'Puchh.
llU'Seewiesen
Baden
Bad «bastein 2. Selzt.
Nüd Ischl 2. AUN..H.
Vad Kreuzen
Vischofehosen
Vluden» 2. Salzburg
Bregen, 2. Salzburg
Bad Anss« 2. « t tn .

>. M .
h 2. Salzb.
2. Salzd.

2b«

Kronen
10U000

40 000
«iOOO 68000
78500 58500

I I 000
145 000 105 000
108 000

2. Salzburg 203 000
Leoben »0 «00
Leogana 2. Salzburg 113 Otw
Llcnz U. Leodcn 218 000
liilienfeld 2. St. PMen
Linz

l>?UllO

123 t M
«0000

28 000
33 000
7? OU<1
28 000

SOOll
V5 20l»

233 000 183 00».
I I» 100 83000
171 000 131 000 ,

Nt raun
Van«bach.3i.
Pernltz.Muckendolf

51000

24 0W

Brück

2«1000

Pltblchl l l . ss

Puchensluben
«°dmer ü. Amstettep
V d s t d t

59200
65 «ü«

Eisenerz 2 . Hieflau
FetNri^ l . Rosental W«r

Nmstetten
Friedberg
Vaishorn N. Leonen
Vllieharn Üb« Amstetlen
Ves3use.E»ngana
G l i t z

80 UM

121 von
N3eao 41 eu«

k?V0ll

80<M
73 000
«3 00«
25000
5? MO
80 000
«8 000
55 000
78NOU
53 0l»
84 MO
«ONO»
»5 000
26 000

Göstling
Goisern
Graz »8 000
Vrein 2ber Kr«m«
GrAbming
Groß-Reifling
Grilnbach
»statterboden «> 000
Guhwerl
Vutenftein 2, Leoberod.
Hainfeld 2. Leoberedorf
HaUstadt W 000
Kali i . T. 2. «alzbur« l»? 000
Lartberg LlkOll
tzieflau 2. «mstelten 58«»
Hohenb«g 30 000
Imst i l . Sahburg 151 «M
Innichen 2. L«ob..Klas. 228 « »
Inner.ssahrafeld 30 000
Innsbruck 2. Salzburg 179 000 139 00»
Ienbach 2. Salzburg 133 000
Iohnsbach 63 000
Kapellen 48 000
Kapfenber« 75000 55000
Kernhof 35 VON
Kient>erg.<8amlna 40 000
KitzbUhel 2. Salzbura 121000
Klaaenfurt 2 . Leoben 155 000 103 OW
Klein.Reif l ing 50 »00
Knittelfeld 2 . Leoben 108 000 72 0«,
Nrem« a. d. D. 25 000
Nlieülach 48 000

NauriS'Kitzloch 2ber Sa'zburn
Taalfelden 2 . Salzb. 151000
Salzburg 115 000
L t . Anton a. Arlberg

2. Salzburg 211000
St . Johann i . Ponaau 2. Salzd.
S t . Johann l . T i ro l

2. Salzburg 129 000
St .Michael 2. Leoben 101 MX)
St. Polten 35000
Lchladming U. Selzlal 113 000
Selztal 2. Amstetten 98 000
Semmering 58 000
Lp!ttal.Millst»tlell«

2. Salzburg 159 000
Spital a. PH. 2. Eel,t.
Lpital u. Semn^ 63 000
Stadt Waldhofcn a. d. V.
Stainach.Irdninc, ,103000
Steinhaus a. Semm.
Eleyr 2. 2 t . Valentin
Schwarach'St. V«it

2. Salzburg «5 000
Th»rl K 72500
Trauntirchen
T2rnlj,
Villach 175 0M
Völlabrack U8 000
Vordernberg
Naidhyftn a.' d. V .
Wcikenbach.St. Q. 72 ONÜ
Wels
Werfen lEisr i l lcnho'hlcn)
Wi l lendorf (Ssineeb.)
Windischgarftell
Wörg N. Salzburg
Mbs.Kemmelbach
«ell a. Ce« 2 . Eaizb. 1,3 950
Hell a. See 2 . S « l ^ . 143 VOO
Zirl 2. Salzburg

55 000

eoooo
115 »00
102 000
111M0
85 0M
161 000
103 000
113 ONO
65 000
23 000
K3 0U0
68 000
38 M O

119 000
78 000
43 000
45 800
73 000
40 000
53 00U

103 000
52 500
73 «00
84 000
119 000
Y8 000
6< NO«
43 000
53 000

00
27 000
".2 «00

12? <M
53 !»0

w» 000

143 »90

Mcher. schtiften. Karten und Kunft-
InhallsUebersicht der lehlerschienenen, uns zugekommenen deulschcn

alpinen Wochen» und Monatsschriften.

Alpina. Mitteilungen des Schweizer Alpenllubs. Nr. 11 von«
15. Nov. Hanns Barth, Wien. Der gotische Veca der Oslalpen —
Pierre Robin. notre iäsal. ü vouz. jeunez — Corbane „Adula" —
1 .̂' ^Ipinl8me et 1e8 FecaräZ . . - l iolgiroz. — Coazhütte auf d̂ 2M
Sellapaß? — Die Aquarelle von Hans Beat Wlcland. — Alptnis»
mus und Sport. — Unter der sselsbalm. — Statutenreuision —
Offizielle Mitteilungen. — Bericht aus den Sektionen. — Kleine
Mittellungen.

Veslerr. Alpenzeilung (Zeilschnfi des Oesterr. AlpenklubL). Nr.
1020, Dezember 1923. Franz Niebcrl, Kufstcin. Aus dem Nerner
Oberland (Schluß). — Angelegenheiten des Oest. Alpenllubs. —
Bücherfchau. — Zum Abschied (L. Sinek).

Qeslerr. Turislenzeilung. Nr. 12 v. Dezember 1923. Dr. Karl
Leop. Schubert. Wien, Die Entwicklung der Alpenmalerei. — Marg.
Große, Meißen, Auf und über dem Vettelwurfgrat. — Nachrichten
aus der Zentrale und den Zweigstellen. — Vereins« und Hüttenwesen.

Der Gebirgsfreund. Zeitschrift des Oesterr. GebirgsueremtS.
Nr. 1. Jänner 1924. Ing . Ernst Sporer. Wien. Aus den B:«MN. —
R. L. Kusdas, Wien, I m Banne Innsbrucks. — Angelcge.Seiten
des Vereins. I n der Beilage „Mitteilungen der Hauptgruppe Wien
des Oe. G. V.", I . Machan, Franz X. Embel, ein aller Wiener Turist.

Der Naturfreund. Zeitschrift des Turist. Verein» «Die Natur«
freunde". Heft 1/2 1324. K. Henckell. Türmerlied. — Lina ^ M l
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Meilen, Ein Tag der Freude. — A. Baumgartner, Graz, Hu Neu«
jähr auf dem Hochschwab. — W. Wagner, Leipzig/Zwischen Schnee
und Matte. — R. Deutsch, Prag, Brettlspaziergänge in den Heimat«
bergen. — I n g Czörnig.Czernhausen, Salzburg. Salzburg» Höhen«
weit. — A. Carraro. Wien, 2m Vanne des Kleinsten. — Mittel«
lungen. — Die 9. Hauptversammlung (Schluß).

Der lllvensreund. Illustr. deutsche Alpenzeitung. Oktober«Hest
1023. 0. Roegner, I m Gewitter i'cher die Meile. — Walter Hof«
maier, Herbsttage am Habicht. — H. v. Zallinger. Zwilchen Vettel«
wurf und Walder Zunder. — G. Hallmann. I n den Bergen. —
W. H. Schwarz, 2m Zelt am Sulztalferner. — W. Lehner. Am
Samerberg. — Rundschau. (Weitere Heste sind un» bisher nicht
zugekommen. — Die Schriftleitung.j —

Der Vera.. Monatsschrift für Bergsteiger. Heft 7. Nov. 1923.
Sonderheft: „Der Wilde Kaiser". Eugen Röctl, Die Westwand de»
Totenkirchls. — Georg Sixt, Di« Oztwand der Fleischbank. — Franz
Nieoerl. Ueber die Oztwand auf die Fleischbank. — Wilh. Lehner,
Eine Überschreitung des Predigtstuhls. — O. Zimmeter, Romanti«
sche Fahrten im Wilden Kaiser. — Fritz Nigele. Winter im Wilden
Kaiser. — Edgar Hiemann, Ueber grünen Wipfeln leuchtender Fels.
— Anton Putz, Ueberm Nebel. — Walther Maig. Auch Bergsteiger?
— 0. Iimmeter, Das Recht am Mauerhaken. — Neue Türen. —
Alpines Allerlei. (Weitere Hefte sind uns bisher nicht zugekommen.—
Die Schriftleitung.)

Der Vergsleiger Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf Nr. 3 vom 18. Jänner 1924. Karl Kantner. Zu Josef
Rabls 80 Geburtstage. — Alpine und Schilauf.Nachrichten.

Allgemeine VergMger.Ieiiung. Nachrichtenblatt für Turistll
und Wintersport. Nr. 36 vom 18. Jänner 1924. Kuntschei. Inn».
brück. Unbeachtet« Schigebiete. — Elisabeth Dabelftein. Von der
Wllhmann.ostwanb (Fortsetzung). — H v. Ficker. Das Schneebrett
(Schluß). — Paul Hübet, Schifahrer, helft für den Wildstandl —

Wochenbericht.
Deutsche Alvenzeilung. Zeitschrift für Alpinismus. Forschung»»

reis« und Wanderung. — Jahrg. 19, Vierteliahrsheft Nr. I . —
Bergoerlag. München 1924. Henry Hoel und Jos. Jul. Schätz. Zum
Geleit — Captain G. Ingle Finch, Die Monte Rosa-Ostwand. —
I . I . Schatz, An das Gebirge. — C. R. von Ooertamp. Herbstfahrt
(Hochblassen.Nordosrwand). — Erwin Hoferer. I m März aus der
Reiteralm. — Paul Rossi, Tiroler Bergkloster. — Karl Hofmann,
Die erst« Besteigung de» Hochgall. — Prof. Dr. Karl Haushoher.
ErdbebeN'Wirluneen im japanischen Bergland. — Alfred Graber,
Llebesreije (Novelle). — Hubert Mumelter. Wintertag. — Mittel«
lungen Nt . 1: Fz Nieberl, „RichUinien" — Schutzhütten im Win«
ter. — Die furchtbarsten Stunden eine» Bergsteiger». — Eine lelt«
same Geschichte. — Vereinsnachrichten. Verschiedene». Literatur.

Der Vlnler. Illustr. Zeitschrift für den Wintersport. 17. Jahrg.
1923/24. Amtliches Blatt de» D. u. Oe. Schiveroandes und anderer
Wintersportrörbänd«. Heft Nr. 1. Alpiner Inhalt: Paul Dintelacker.
Dem Nmter zum Willkomm» — Grete Nitz. Die Hochtur. -^
Zwei Gedichte, von Carl I . Luther und Hanns Barth. — C. 2.
üuther. Hoch überem Sudelfeld. — Schneelauf.Allerlei. — Heft
Nr. 2 E. Diem. Abbau oder Aufbau. — Dr. A. Dreyer. Die La«
winen in Berichten aus alter Zeit. — E. G. Keiler. I m Isergebirge.
— Iwe i Gedichte von Hans Roelli. - A. Fendrich. Da» Schweigen
im Walde - Ad. Böhm. Fern im Süden. (Katalonische Pyrenäen.)
— Steinhäuser. Richtlinien für die Schneelaufausbildung der
Jugend. — Allerlei.

Heft Nr. 3. Abfahrt in welligem Gelände. — Da» Hofplz auf
dem Arlberg. — Allerlei. '

Heft Nr. 4. Zur Schilauf-Geschichte (Skandinavische Kriegs,
ereianisse). — Dr. Henry Hoet. Iwe i Schimärchen. — Aug. Vecchl«
oni, D. und Oe. A. V. und Winterturiftit. — Theod. Körner, Der
Wintermorgen. — Vom Drehsprung. — I m ersten Schnee.

Heft Kr 5 Neuheiten der Saison. — E. I . Üuther. Wieland,
der Schneemaler.

Heft Nr 6. B Becker, Der Geist vom Torfhaus. — H. Veuerle.
Die ersten weihen Spuren. — Lud. Grähl, Immenstadt'Osterscywan«
gerhorn (Gedicht). — Alb. Stamm. Der Glatzer Schneebera. —
Fritz Kutschera» Schüler-Schikurs (Gedicht). Dazu in jedem Heft
reiche geschmackvolle Bildwiedergaben nach Gemälden. Lichtbilder«
ausnahmen und Zeichnungen.

Nau und Entstehung der Alpen. Einige Worte der Erwiderung
an Prof. Dr R. v K l e b e l s b e r g .

Die Anschauungen über den Bau und die Entstehung der Alpen
haben in den letzten 30 Jahren ganz durchgreifende Veränderungen
erfahren. Und es ist ein« feststehende Tatsache, daß gerade die
bedeutendsten Geologen für die neuen Vorstellungen vom Deckenbau
der Alpen eingetreten sind und es ist eine ebensolche Tatsache, daß
mit jedem Tage, wo modern-alpin geschulte Geologen in fremden
Ländern jung« Kettengebirge erforschen, der prinzipiell gleiche Bau«
plan, wie er durch die Deckenlehr« in den Alpen bekannt geworden
ist, aufgefunden wird. Während der Deckenbau der Westalpen durch
eine begeisterte Schar von Geologen weiter ausgebaut wurde, glaub«
ten die meisten ostalpinen Geologen die Deckenlehre mit Spott und
Hohn abtun zu müssen. Da war «» da« Verdienst de» wiener Uni«

verfitätsinstitütes, daß unter U h l l a » Leitung den neuen Problemen
nachgegangen wurde. Nach dem Tode Uhlig» habe ich hauptsäch«
lia) ouru) weitgehend« Studien aäcs Material, das für den Decken«
bau der Alpen sprach, in „12jährig«r Erfahrung" gesammelt und
dann in meinem Vucl>e den „Versuch" gemacht, «inen «Beitrag zur
Aufklärung des Deckenbaue» der Alpen" zu liefern, der allen denen
willkommen sein dürfte, die fich einen Einblick, eine Uebersicht über
den Stand der heutigen Kenntnis verschaffen wollen." Mein Buch
hat so den Zweck, „die wesentlichen neuen Erfuhrungen" des Dellen«
baues der Alpen zu geben. Diesen Inhalt. Sinn und Zweck meine»
Buches, der in der Vorrede so klar gesagt wird, hatR. o. K l e b «ls«
b e r g in den „Mitteilungen" 5cr. 12 vom 31. 12. 1923 nicht sinn«
gemäß widergegeben und sein Referat subjektiv gefärbt, wie das so
bei den Gegnern der Deckenlehre üblich ist. Wenn ich das hier
feststelle, ist das nicht Rechthaberei. Mich leitet vielmehr dabei der
Gedanke, zu verhindern, daß solche Urteil« über das Buch und die
Deckenlehre überhaupt in weitere Kreise getragen werden. Es ist
auf diese Weise schon viel Unheil und Schaden angerichtet worden.
Freilich, der Fortschritt der Wissenschaft ist bisher nicht durch solche,
die Deckenlehre imd ihre Vertreter bloßstellende Referat« aufge-
halten worden und wird es auch nicht in Zukunft werden.

Prof. Dr. L. K o b e r .
R ü c k ä u h e r u n g zu o b i g e r E r w i d e r u n g . An mei«

ner Besprechung des Werkes ..Bau und Entstehung der Alpen" vp.'l
Prof. Dr. K o b e r habe ich nichts zu ändern. I n der Stellungnah«
n,e zum Sinn und. Inhalt dieses Buches kann ich kein« Entstellung
erblicken. I m Punkte Phraseologie gebe ich zu. gegenüber man«
chen deckentyeoretlschen Darstellungen im Rückstande zu sein.

Zur „Erwiderung" habe ich u. a. gerade von K o b e r gelernt,
wa» für subjektive Begriff« „feststehende Tatsachen", „bedeutendste"
und „modern-alpin geschulte Geologen" sind, auch, wie subjektiv di<
Anschauungen find, welche solche Geologen in jungen Kettengebirgen
fremder Länder gewonnen haben.

Mich als „Gegner der Deckenlehre" zu bezeichnen, trifft nur
soweit zu, als unter dieser „Lehre" Ansichten und Methoden ver«
standen werden, wie sie ẑ  B. K o b e r vertritt. Daß die decken«
theoretische Forschungsrichtung weiteren Sinnes viele, zu ihren
Gunsten buchen kann, ist mir nie in den Sinn gekommen, in Abred«
zu stellen, gelegentlich Hab« ,ch es auch ausorüälich ane-rlannt. Nicht
teilen kann ich die Ansicht, dah mit der Deckentheorie bisherigen
Sinn«s das Auslangen gefunden werden tonnt«.

Für den Fortschritt der Wissenschaft, linde ich. haben selbst die
Anhänger der Deckentheorie manche» recht wesentliche, im Bren«
nergebiete z. B.. auch von den sog. Gegnern profitiert, d. h. von
Fachleuten, die nicht von vornherein auf dem „Boden" der Decken«
tyeorie standen. Und selbst wo sie sich nicht bestätigen sollten, wir«
ten Kritik und Opposition nach meiner Meinung im Allgemeinen
nur vorteilhaft auf den Fortschritt der Wissenschaft ein: etwaige
Hemmung wird reichlich aufgewogen durch Vertiefung. Unheil und
Schaden befürchte ich vielmehr von zu einseitiger Orientierung nach
bestimmten theoretischen Gesichtspunkten. I m übrigen glaub« ich,
daß es sich in der Alpengeologi« um weit mehr als das Für und

Wider die Deckentheorie handle. R. o. Klebelsberg.

Vereins« und selNonsangelegenhetten
Alpines Handbuch. Der Verwaltungsausschuß des D. und 0«.

Alpenoereins bat mit dem alpinen Schriftsteller Walter S c h m i ß
t u n z in München vor einiger Zeit Verhandlungen geführt, welche
nach Vorschlägen des Letzteren die Schaffung eines großangelegten
alpinen Handbuches zum Gegen<tand hatten. Dieses Handbuch soll
ein erschöpfendes Kompendium des gesamten Bergsteiaerwilsens dar«
stellen und unter Mitwirkung der bellen Fachleute <W. R. Rictmers,
Henry Hoet, Franz Nieberl. Dr. Luers. L. v. Weech und andere)
als Autoien der vorgesehenen Einzettapitel. in denen knapp und
tatsachenreich das Gesamtmaterial wiedergegeben wird, die folgenden
(hier nur kurz angedeuteten) Stoffe behandeln: 1. Teil: Praktische
alpine Wislenschast: Di« Hochgebirge der Erde, Geschichte des Alpi«
nismus; biographisches alpines Lexikon; alpine Literaturgeschichte.
— Geoloai« der Alpen; Alpentier«; Alpenpflanzen: Wetterkunde:
alpine Volkstumstunde. 2. Teil: Bergsteigerpraxis: Alpenwan-
derer, Bergsteiger, Hochturfft; alpine Technik: Gesahcen der Alpen:
Orientierung; Ausrüstung; die Bergsteigerin: alpiner Schilauf: Hufe
bei Unfällen, Erkrankungen, Transporten. Gebirgsphotoqravhie:
alpines Wörterbuch: angewandte turistilch« Geographie der Ost« und
Westalpen: die Untertunftsstätten; Iugendwandern: Führerwesen.
3. Teil: Di« alpinen Vereine usw.

Das Wert soll noch im Laufe dieses Jahres erscheinen, wobei es
die Mi tw i r lun I des Alpenoerein» bei der Herausgabe ermöglichen
soll, das Buch zu einem ungewöhnlich niedrigen Preise möglichst
allen Mitgliedern des Wpenoereins zugänglich zu machen.

Zur Sammlung der für den biographischen Teil dieses Hand«
buches in Betracht kommenden Daten versendet Herr SchmidtutH
gegenwärtig Fragebögen, welche durch die Xextieruna der Ueberschrlft
die Vermutung entstehen lassen, e» handle sich bei der Herausgab«
de» Werke» durch den Alpenoerein bereit» um ein« vollzogen« Tat-
sache. Demgegenüber stellt der Verwaltungsau»lchlck de» Alpen«
verein« i«K t«ß er sich jn der Krtenntni», d«5 iür «in Kern t«
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« l l ^ i g und gwndlegendeH Handbuch nur. das Veite mU stenua l«i.
« , vorbehalten hat. «rjt nach Prüfung des zur Verölsentlicyung
bestimmten »Materials seme endgiltige Zustiinmuna zur Herausgabe
ßn seinem Namen zu erteilen.

Um jedoch das Olstandetommen des Wertes im ««pllmten groß»
<vinn zu ermöglichen, muerstützt der V^rwaltunpsausschutz

i s S t l l di it H Sch id t ch b
HWg z g c h , sttz p s c h t z
«Uly an oieser Stelle die Bitte t rs Herrn Schmidt««;, chm be, der
lljorbereiiung der Arbeiten allseitig »ult R.it und Tal zur Hand zu
Lehen. Er dittel alle m Bedacht kommenden PerlönUchkeüen uno
<vteuen, ihm allenfallsig« Änr^m^en und ctwaige Mitarbeit za«
lommen zu lassen (Anschrift: W l l ^ r Schmidkunz, München, Sophien»
ftraße il), damit auf dies« Weise ?ui lückenloses und einwandfreies
Wert zu Stande toznmt, das n.h b?n bisherilien Velöfjenllichungen
z>es Alpenoer«ins wü.dig .in die Lei:« reihen lajsen kann.

Aixenoercinsl'licherci, München. Nesleml.derslr, 21. Die Ent«
liihec von Büchern heben einen von ihrer Seition abgestempelten
Hastschein zu hinterlegen, der sür alle Entleihungen gilt. lFormblät«
ter sind von der Alpenvereinsbücherei zu erhallen.) Säumige Ent«
leiher tonnen zur Höhlung einer Strafgebühr von 1 Goldpfennip
je Buch Und Tag verhalten werden. Wird Fristverlängerung ge«
wünscht, so P diele vor Ablauf der ÄuÄechfrist nactMlsuälen. Buchen.
Bestellungen sini) an die Bücherei und nicht an den Hauptausschuß
zu richten. Mehr als fünf Werte werden an den gleichen Entleiher
nicht abgegeben. Neue Führer, Prachtrverle, Karten und Panora«
men, Bilden und ungebundene Bücher tonnen nicht ausneliehen wer«
den. Di,» Ausleihfrizt beträgt höchstens vier Wochen. Auswärtige
Entleiher haben dos PHtzeld nebst einer Verpackun?.sgebühr zu ent»
richten. L l ihgebühr w'rd nicht erhoben. Zur Förderung und zum
lllusbau de? alpine-, Hauptbücherei wurde ein „Verein der Freunde
der Alpenvereinsbücherei" geglündet. Jährlicher Mindestbeitrag für
Ntitglieoer 2ö G^ldpslnnige. Einzahlungen können aus das Post»
laMkomo München 4<l 978 und au>f das Postscheckkonto Wien 156 748
erfolgen. Dieser Acrein gab als Vorläufer eines neuen Verzeich«
nlsses der Bücherei einen „Ratgeber sür die neuere alpine Literatur"
heraus, der von der Alpenvereili^bücherei gegen vurheiize Einsen«
dun? des Vet-u^eL von 80 Golcplcnl lz;en bezogen werden kann.

Der ltllprnvärelnbdücherei ging kürzlich durch die Apostolisch?
Nuntiatur ein irdenes und prächtl^es Werk des Papstes Plus X I .

. zu, nämlich seine gesammelten alpinen Aussätze, die unter dem Titel
„Scrii'.i alpinistici" zum L0jährigöl! Jubiläum der Settlon Mailand
dos Ê> A I . herauLgess^ben wurden. Wir werden auf dieses Buch
und auf die höchst biachtenswerten alpinen Ersteigungen des Papstes
noch zurückkomme«. Der NerwaltungsausschUh sprach dem Papst
durch d'« Nuntiawr den Dank des Vereins für diese Spende aus.

Lichlbilderflslle des D. u. Oe. Alpenoereins. München. Westen«
eiederstr. 21. AlpenterettlSbücherei). Die Entleiher von Lichbik.'rn
haben einen von ihrer Sektion ausgestellten Haftschein lssormulare
bei der Geschäftsstelle Mimchen, Westenriederstr. 21 erhältlich) bel«
yubringen. Die Bestellungen sollen nach dem 1822 herausgegebenen
Lichtbilderverzeichnis (nact) Gruppen und Nummern) erfolgen. —
Lichtb'.lderuer^lchniss? sind gegen Nachnahme oder vorheriger Ein«
Zahlung von 20 Eoldplennik.cn auf oas Postscheckkonto München
Ll 074 zu d^ziel̂ en. Vr« der überaus starten Inanspruchnahme )ieler
Stelle vmns'.ehl: sich dringend rechtzeitige Bestellung bezw. Vormer»
kunF. l^wie Angabe mehrerer Vorlragstermine und Ersatzbiloer.
Porto und ü'ihaebüh" g<hen zu Lasten des Bestellers. Sorgfä'tiqe
Verpaltunss bsi der öiiiillenduna, ist unerläßlich, ssür alle BeschLdi»
VunHen trägt der Entleiher die voll« Hastung. Baldige Rücksendung ist
unbedingt geboten, sonst muß der Entleiher Strafgebühr entrichten.

Unfallversicherung. Oesterreichische Mitglieder können die Zu»
satzversicherun!, (oergl. Mitteilungen 1924 Nr. 1) auch in Kronen«
Währung leisten und zwar mittels Einsäir»!vehr':el «n Herrn Dircl»
<or Sollner. (Iduna) München, PUngauserstraße 32.

schwarze Liste. Auf Veranlassung der Bergwacht wurde der
Bankbeamte Franz Weigert. Perlach l iB , wegen grober Verletzung
Her Settionsinteressen aus der Sektion Alpiner Sti 'Club ausge»
schlössen.

Spende. Dl« Versicherungsgesellschaft »Idunä* in Halle, bei der
die Unfallversicherung der Mitglieder unseres Vereins .-»bgeschlössen
ist, hat für unsere Vereinsschristen 300 Goldmart gespendet, wofür
«uch hier besten» gedankt wird. — Zur Nachahmung zu empfehlen.

25 3ahre Sektion oberlcmd. 25 Jahre hingebender alpiner Tätig»
keit hat die Sektion Oberland mit Ablauf des Jahres 1923 hinter
fich und sie rüstet sich, in den nächsten Tagen ihr 25jähriges Stif.

'tungsfest zu feiern. Aus kleinen Ansängen herausssewachsen. hat der
'gute Geist, der stets in der Sektion herrschte, Oberland zu einem
kräftigen Ast an dem stolzen Baume des D. und Oe. A. V. erstarken

'lassen, sodaß die Sektion mit ihren mehr als 4000 Mitgliedern nickt
nur die zweitgrößte Sektion in München ist, sondern sich auch den
zweiten Platz unter allen reichsdeutschen Sektionen errungen hat.

Getragen von Vegeisterung für die alpine Sache Hat die Sektion
während der ganzen Zeit ihres Bestehens sich die praktische Lösung
alpmer Ausgaben angelegen sein lassen. Noch waren keine zwei
Lahre seit der Gründung verstrichen, als Oberland schon an die Er«
Werbung der ersten Hütte — Vorderlaiserfelden bei Kufstein — her»
«ntrat. Bei der Uebernahme im Jahre 1901 nur eine schlechtbewirt»
l ch i Alm hat lich Nordertaiserlelden im Lause der Jahre unter

hen Hütten de« Kaisers einen geachteten Namen erworben: mlt
leiner reizend gelegenen Veranda —̂ erbaut 190s — und seinem
Schlashauh — errichtet 1913 — zählt es wohl zu den bestauegestat»
teten Unterkunstshäusern im Kaiser.

Als Arbeitsgebiet erhielt die junge. Sektion in entgegenkommen«
der Weise von der Sektion Kusstein das Gebiet des zahmen Kaiser»
überlassen. Nur zwei Wege seien erwähnt, die Oberland hier
gebaut hat; der eine ist der Höhenwea. von Vorderlaiserfelden an den
Südhängen des zahmen Kaisers entlang zur Stripsenjochhütte, der
die ganzen Schönheiten des Kailertals mit einem stets wechselnden
Blick auf die Nordabstürze des wilden Kaisers erschließt: der andere
ist der sog. Winkelkarsteig, der eine Ueberquerung des ganzen Ge«
birgsstoäes über seine höchst« Erhebung, die Pyramidenspitze, von
Südwest nach Nordost ermöglicht und einen Einblick in die steil
abfallenden Wände des Roßtaisers gewährt. Eine kleine Unter«
ftandöhütte auf der Pnramidenspitze hat einem schon lanae bestehen,

den Bedürfnisse, auf der weilen Hochfläche des zahmen Kaisers bei
plötzlichem Wliterullgsumschlag notdürftig Schutz zu finden, Abhilfe
gebracht. ^ ^ . . .

Dâ s Arbeltszebiet im zahmen Kaiser war der aufstrebenden
und rasch anwachsenden Sektion bald zu klein, sie suchte "schon 19U3
nach einem weiteren Feld ihrer Betätigung, das dank des Entgegen«
kommens der Sektion Schwaz im Kaiwendel gesunden wurde. Vom
Inntal im Osten bis zum tleinen Ahornboden im Westen, von den
Zinnen der Vomperkette im Süden bis zum Rosan im Norden
fielen der Seltion die Gipfel des Karwendels mit ihren prächtigen
Uebsrgängen und herrlichen Tälern als Arbeitsgebiet zu.

Schon 1905 tonnte die Sektion am Fuße der himmelanstreben-
den Lamsenostwand, wo ihr das Kloster Fiecht in dankenswerter
Weise einen Hüttenplatz überwiesen hatte, zur Grundsteinlegung
einer neuen Hütte schreiten. 1905 sand die Einweihung der neuen
Lamsenhütte statt. Aber nur kurze Zeit sollte die Sektion sich ihres
neuen Besitzes erfreuen. Eine Lawinenkatastrophs im Februar 1903
zerstörte die Hütte von Grund aus. Aber dieses Unglück konnte den
Unternehmungsgeist der Sektion nicht brechen. Schon im Mai 1908
beschloß eine außerordentliche Hauptversammlung den Aufbau einer
neuen Hütte am Lamsenjoch, die im Jahre 1909 eröffnet wurde.

Die nächsten Jahr? galten dem Ausbau des Wegnetzcs im Kar«
wendet, wobei auch eine hochalpine Steiganlage durch die Nord«
wände des Hochnifsels und über dessen Gr<Ue geschaffen wurde.

Die Entwicklung der Winlenuristik veranlaßte die Seltion. die
schon 1912 eine eigene Schiabteilung gründete, auch einen Stützpunkt
für! den Schilauf zu errichten. I n den Ehiemgaueralpen an der

chiß f d sich hi i i G d
s
fü chf z r c h . I n d hiemgaueralpen an der
Hochriß fand sich hiezu eine geeignete Gelegenheit und 1913 wurde
dort die erste Schihütte — die Risenhütte — eröffnet.

Rastlos ging inzwischen die Erschliehungsarbeit im Karwendel
weiter. Hatte der Oitteil des Arbeitsgebiets durch die Lamsenhütte
seine Elschließung gefunden, so sollte auch der Westteil, insbesondere
der schwer erreichbare Fal̂ enstock durch eine Hütte besfer. zugänglich
gemacht werden. Schon waien die Vorarbeiten ziemlich weit ge«
diehen, da setzte der Krieg allen Plänen ein plötzliches Ziel. Von
den 1200 Mitgliedern zogen mehr als 609 hinaus, um die Heimat
und die geliebten Berge zu schützen. "»6 sind nicht wieder zurück«
gekehrt. Sie haben ihre Hingab« an das Vaterland mit dem Besten,
ihrem Herzblut besiegelt. Ein einfacher Gedenkstein in einem Felsen
in der Nabe der Lamsenhütte. der im August 1920 eingeweiht wurde,
wird ihr Andenken auch späteren Geschlechtern bewahren. ^

Der unglückliche Ausgang des Krieges und die ihm folgende
Zeit der inneren Unruhen tonnte die alpine Tätigkeit der Sektion
nicht lahmlegen. Trotz der Not der Zeit ging die Sektion mit nim«
merrastender Tatkraft an die Ausführung ihres Projektes an den
Falken. 1921 wurde die Nebenhütte der Falkenhütte, welche die Durch,
führung des Hauplbaues ermöglichen und als Winterstützpuntt für
die Schifahrer dienen sollte, fertig gestellt und der Grundstein zur
Hauuthütte gelegt. Das Jahr 1952 brachte die Fertigstellung de«
Rohbaues der Haupthütie und 1923 deren inneren Ausbau. Am
16. September 1923 erfolgte die Einweihung der Hütte, die gewisser-
maßen als Iubilwumshütte di« 2öjährige alpine Tätigkeit der Seltion
krönen sollte. Nur einem ungewöhnlichen Opfersinn der ganzen Mit«
gliederschast, von denen Hunderte im freiwilligen Hilfsdienste ihre
Kräfte zur Verfügung stellten, war es möglich, ein Werk zu schassen,
wie die Falkenhütte es darstellt.

Neben diesen äußeren Erfolgen kann die Sektion während ihres
ganzen Bestehens auf ein äußerst intensives inneres Zusammenleben
zurückblicken. Vergkameradschastlicher Geist im besten Sinne des
Wortes vereint die zahlreichen Mitglieder: „der blaue Enzian auf
weißem Grund", das Sektionszeichen Oberlands, taucht überall in
den Bergen auf und zet>.t von der regen bergsteigerifchen Tätigkeit
der einzelnen Mitglieder.

Von unserer ehemaUgen Sektion Küstenland. Nach dem Zu«
sammenbruch mußte sich diese Sektion, die sich auf lichten Berges«

! höhen der Julischen Alpen wie im Hühlendunkel des Karstes so
wacker bewährt hatte, sich in den „ E i r c o l o A l p i n o T r i e s t e "
umwandeln. Doch infolge der Wühlerei des itc.ienischen Verein«
„Societa Trlestina delle Alpi Giulie" wurde auch dieser Circolo aul»

H und dessen ganzes Vermögen beschlagnahmt.
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Seit ungefähr Jahresfrist hat sich nun ein „ V l u b A l p i n i st l
T r i e s t i n i " gebildet, etwa 70 Mitglieder zählend, der die natur«
liebenden Küstenländer umfaßt, die ja nichts anders erstreben, wie
die Iugänglichmachung ihrer heimischen Berge zu fördern. Um die
einzige diesen Alpinismen zugefallene Hütte aus dem Alpenoereins»
bestand, die V a u m dach H ü t t e in der Trenta, die ihnen überdies
von der Gemeinde streitig gemacht wurde, schweben Verhandlungen,
die hoffentlich M günstigem Erqebnis führen werden.

3 . 3 t . Pötten. Dieser Sektion wurde im Talsttikpunlt der
St. Pöltnerhütte am Felder Tauern eine A ' p e n v e r e i n s r i e a e
M i t t e r s ! l l angegliedert.

3 . Alödling. Diese Sektion hat eine Geschäftsstelle eröffnet,
und zwor in Möd^ng bei Wien, Fleischgasse 1, Briefmartenhand«
lung Ernst.

3 . Graz. Für das Jahr 1924 wurden nachfolgende Ausschuß»

Mitglieder gewählt, bezw. wiedergewählt, und zwar: Dr. Albert Ott.
Obmann: Dr. Karl Andres, Stellvertreter: ssrih Kräftner. Schrift«
sichrer: Hans Gaißer, Stellvertreter: Hans Seemann. Säckelwart:
Walter Stühl>ng?r. C:z»l!vcnieter und 8 Beisitzer.

3 . K'agenfurt. Die Sektion gibt eine von Auoschußmitaliell
Vergrat Hernaus gezeichnete T u r e n l H r t e . i i ir den Bereich des
GlllÄnechauses heraus. Ein« T a l h e r b e r g e lMatratzenlagerj für
unsere Vereinsmitglieder wurde e'me halbe Stunde ober Heiligen«
blut in der G o l l m i t z h u b e errichtet.

Zu verlausen durch Franz Bauer, München. Sophienstraße l ,
Gartengebiiude:

Projektions-Apparat mit Gehäuse, complett mit Obiektio. Lam«
penfuh, Leitungsschnur, Steckkontakt, zusammenlegbares Schirmge«
stell und Unioersal-Doppeldildhalter. Preis G..M. 125.—. Bi'id«
große 8 ^ X 10.

Angeigenteil.
Innsbruck holet Maria Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vorzüg.

licke Betten, hervorranende K'iche und Keller. Direktion: Iofef Heaer.
Aflenz. Hotel Post (Karlon) 40 Z. Zentralhei.'.unl,. Pens. 70 000.
3a!zburg:rhof. Hofgasteln, Pension incl. Zimmer (Beheizung),

Steuer, Bedienung etc. Therm. Bad. Wäsche. Kr. 112 000.—
Gasthof 3teg2rbräu. Gute Küche, schöne Fremdenzimmer.

Weihenbacher , Rad st ad t.
Iel l am 3ee. Hotel Lebzeller.
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Die hohe Tenn
Von Fritz R i g o l e . Saalfelden.

Unsere schönen Hohen Tauern zeichnen sich im allgemeinen
durch zu große Bescheidenheit aus. Endlos lange Täler, schie»
fergraue und grasgrüne Aorderge, tettenartig gehäuft, verhül»
len neidisch ihren Flrneglanz «nd lassen sie, wie das Veilchen
im Verborgenen blühen. Nur durch vielstündiges Taiwan»
der« — oft eine starke Kraftprobe für reine Naturliebs — wo!»
len sie verdient sein.

Nur in der Nabe des Beckens von Zell am See, machen
sie eins rühmliche Ausnahme. Hochtenn und Kitzsteinhorn
treten fast bis an den Schienenstrang heran und haben man»
chen alvenreisenden Flachländer zu einem erstaunten „Ah"
aus dem Abteilfenster des dahineilenden Schnellzuges oeran»
laßt. Er sieht sie an. wie ein überirdisches Märchen. Er
analysiert nicht: hier Felsgrate, die in Eisschneiden übergehen,
dort eine Firnwand von etwa 50 Grad Neigung, da wieder
lchluchtendurchrissene Steinkörper, die sich in gleißende Schnee»
hänge verlieren — nein, für ihn besteht Nur ein gewaltiger,
nie gekannter Gesamteilidruck. Erinnere ich mich doch selbst
noch mit Wonne daran, als ich als 12jähriger Vub zum er'.ieu»
mal durchs Zellerbecken am Fuß der stolzen Nordausläufer
der Glocknergrupps vorbeifuhr und trotz angeschlagenen Ver-
botes und mütterlicher Ermahnung den Oberleib weit Zum
Fenster h'mausdog, um aus dem nordwärts durchs weite Tol
der Saalach eilenden Zug auf dis geheimnisvolle Gletscherwelt
zurückzuschauen.

Das war eine schöne, harmlose Zsit, da mein Fuß noch
kein ewiges Eisland betreten und den Schleier des Geheim-
nisseZ gelüstet hatte. So namenlos weihevoll war das alles,
wie der Blick in eine andere Welt. Dieser schönste, Ursprung»
lichste alpine Instinkt muh anderem Platz machen, sobald dle
jugendliche Tütenlust sich nicht mehr mit dem Schauen von
Verns begnügt, sowie sie eindringt in Reiz, Zauber, Gefahr
und Mühe des Hochgebirge Wohl dem, der den Werdegang
nicht übereilt! Er lebt später in Erinnerungen, an denen der
allzimülde Stürmer keinen Anteil hat. Denn dsr sieht dann
in erster Linie Steilrinnen, Kamins, Platten, Eidbrüche, Firn»
schneiden mit dem Auge des, kritisch zerlegenden Kenners. Die
schöne Zeit alpiner Kindheit ist vorbei. Ich möchte das Gs»
denken daran nicht vermissen.
^ Nun, der Hochtenn mit seiner eijigen felsdurchsetzten Nord«
flucht scheint vom kritischen Blick tatendurstiger Eismänner
lange verschont geblieben zu sein, obwohl er von Vruckfusch bis
Saalfelden daliegt, wie am Präsentierte!!.''?.

M i r ist nur die Ersteigung der Steilhänge des Hirzbach«
tecses zwischen Hirzbachtörl und Hochtenngipfel unter unsägli»
Her Stmenardeit aus dem „Hochtouristen" und der Oe. A. Z.
S . 217. M 8 bekannt. Der Hütt«mwirt de? Gleiwitzerhütte
wußte von einem derartigen Versuch mehrere Iuhre nor dem
Kriege, der die Bergsteiger spät abends in der Nähe des Hirz«
bachtorls habe landen lassen, zu berichten. Sonst wußte mau
hierüber nichts. Die natürlichste direkte Anftiegslinie vor.
Norden aber war Neuland. Das ist der Felspfeiier, der i n
'obersten Hirzbachtal fußend die eisige Givfelcawtte des Hoc?
tenn zu stützen scheint. Dieser Anstieg war also noch ein so-
genanntes Problem und nach dazu eines, dag mir tagtäglich
' in meine Wohnung in Eaolielden glotzte.

Einen im August 1922 mit den Herren Resch, Hueber,
Seerainer und Bergführer Keil unternommenen Versuch ver«
hinderten elendes Wetter. Neuschnee, Sturm und Winterkälte,
die den normalen Anstieg über den Bauernbrachkopf scwn
mühsam erscheinen ließen.

Nun hatte ich meinem alpinen Kameraden Herrn Angsrüc
aus Hall i. Tirol, dessen Tatendrang noch um mehr als 20
Jahre jünger ist, me.ne Begleitung auf einer Glocknerfahrt
für September zugcsagt. Und richtig, am Abend des 3. Sep«
tember bei frischkl<ltem Sterngefunkel läutet es bei meiilem
Häuschen und er steht draußen, unangemeldet, aber trotzdem
mit der festen Absicht, mich d^m warmen häuslichen Herde,
wenn nötig mit Gewalt in die kalten Eisregionen zu em«
führen. Das zunehmende Alter macht schwerfällig. Aber die
Unternehmungslust des Begleiters siegte üdor alle Bequem»
lichkeit. Nach kurzer Beratung wurde das Hochtennprnblem
und vielleicht noch etwas dazu auf die Tagesordnung gesagt.
Am nächsten Abend saßen wir schon aus der GleiwitzertMte.

Ein Kundschafisgang zum Einstieg unseres beabsichtigten
Nordmeges entfiel, weil mir der Zugang von der Glenuitzer«
!Mte aus schon von unserem verregneten Versuch im vorigen
Monats bekannt war. Er verläuft zuerst etwa 20 Minuten
auf dem zum VauernbrachZopf führenden gewöhnlichen! Hoch«
iennweg, zweigt dort, in südlicher Richtung zunächst ein«n
kleinen Steiglein folgend, ab und zieht sich an den seilen
Gras» und felsdurchsetzten Osthängen von Kravsbrachkopf und
Spitzbrett zum Fuße des Ostgrates dieses Berges, der in stei-.
len unterhalb zu umgehenden Felsplatien besteht, hin. Von
da betritt man über Geröllfelder den unteren, n'äßig ,̂ ?rk!üs«
teten Teil des Hirzbachkeeses.

Am prächtigen, klaren Herdstmorgen des 8. September
standen wir hier um etwa 5» nach 5 Uhr, eine Stunde nach
unserem Abmarsch von der Glerwitzerhütte und betrachteten
die Gegend. Vor uns strebt ein steiler Felspfeiler gerade ge-
gen den Gipfel in die Höhe. Er mag wohl etwa 650 Mpter
Höhe messen. Denn auf 350 Meter schätzen wir noch die an«
schließende, zu dem 3380 Meter hohen Gipfel leitende Eis«
wand und über 2300 Meter Meereshöhe dürfte unser, mit der
Gleiwitzerhütts fast gleich hoher Standpunkt haben. An Ansehen
nimmt der Felspfeiler bei näherer Betrachtung sehr ab, weil
er sich nicht als geschlossener, fester Steinkörper, sondern als
cin<», Reihe von gerölldurchzogensn und -bedeckten Absätzen
zchlmbar ohis besondere Schwierigkeit entpuppt. Nur der
Zugang scheint nicht leicht zu sein. Nach kurzer Beratung
packten wir ihn an. Mein langgewachsener urgerirgsgewand«
ter Begleiter überwand als Erster die recht schwierigen Ein«
sti?gsplaitcn. Aber je höher wir stiegen, um so leichter ward
der Fslsnseiler, ja er erwies sich ^ellenweise als aufrecht gong«
bares Gelände, auf dem hartgefrorener Neuschneezucker lein
Hindernis zu bieten vermochte. So tam es, daß wir schan um
7 Uhr früh auf dem Scheitel des Felspfeilers standen. Er ver-
liert sich allmählich in der darüber aufstrebenden, grauen, n^u«
schneebestäubten Eiswand. Kurze Frühstücksrast, dann dls
Eckensteiner an die Füße und das fast wollüstige Eindrücken
der zehn frifchgeschärften Zacken ins harte Eis beginnt. Wie
gehen schnell, aber größtenteils einzeln. So kann der l
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Steigende seine volle Kraft entfalten und dielet dann dem
Nachfolgenden doch Sicherheit. Die kleinen Neufchneeeinlage«
rungen lln) hart ge,roren, bilden daher kein Hindernis, son«
dern Hilze. Ab und zu sauit der Pickel ins Eis, damit eine
kleine Stufe, die beim stusenlosen Steigen scharf gebogenen
Fußgelente wieder erwas entlaste. Ein ois zwei Hiebe genu«
gen, selbst in blankem Eis zu diesem Zwecke, einen gutschwin«
genden Pickel un^ uorschristsmälzige Steigeisen vorausgesetzt.

Ein alter, recht unnützer Wettstreit kommt mir in den
Sinn: «Hie Fels, hie Eis"! Ja — wenn ich mich an glat«
ten KcMplcuten langiam und vorsichtig emporschieße, die ^ln«
gcrspitzcn einer Hau) in feine Mauerritzen uergraben, wä'l)«
rend die andere mit den Ballen Reibung macht, die Füße aber
Halt suchend, weit gejpreizt seitlich gegen »winzige Felsleistchen
drücken, dann düntt mich das die herrlichste körperliche Fort«
bewegungsart des Bergileigers. Doch hier, wo olles ringsum
von grauglattem Eise glänzt, das unterm scharfen Eisentritt
knirscht — da ist die Felswand mit ihren Netzen schnöde ver»
gessen. Ja. so ein undankbarer Augenblicksmensch kann der
Bergsteiger werden, der sich aus kein alpines Formationspro»
gramm (Verzeihung für den harlen Ausdruck!) eingeschworen
hat.

Cm Vierlel nach 8 Uhr. genau 4 Stunden nach unserem Auf»
bruch von der Hütte standen wir am Schneegipfel, überrascht von
den geringen Mühen, die uns unser Nordanstieg geboten hatle.
Nun, <wa2 fangen wir mit dein angebrochenen Morgen an?
Das ist uniere Hauptfrage. Zunächst wird zum Fels« u^d
Hauptgipfcl, in der Karte HochtennbLrgspitze genannt, hin»
übergeeilt und dort ausgiebig gerastet un^ geschmaust — wen
üppiger, als sich ziemt: denn Angerer setzt den von mir an«
fangü mit Mißtrauen betrachteten Locher in Tätigkeit Aber
ein Schluck heißer Tee tut gut. Nach et̂ ua einer Stunde vacken
wir auf und wandern südwärts we'ter dem Wicsbachhorn zu.
Der Hochtennsüdgrat ist bratichig. Das heißt, er besteht au»
äußerst morschem Granit oder Gnei^. Das Klettern auf ihm
ist größtenteils nicht schön, und dabel gar nicht leicht: und
wer an diejem viel>ach ge,alteten und verzweig.en Grat den
leichtesten Durchstieg nicht kennt, macht ost sogenannte F'.ö'.ß«
aufgaben, gumal im Abstieg. Denn sür den Aufwärtsklettern»
den ist das Gelände do,t lueit übersichtlicher.

Sa kostete uns dieser Grat mehr als eine Stunde. Aber
wundervoll »st die Nah« uno Fernsicyt, besonders der Blick in
die zahlreichen Klüfte des Walcher-Gletschers gerade zu unje«
ren Fü^en. Ein sanftes, jouncnerwärmtes Geröllseld zielst
vam Wiesbach-Schartl gegen das kleine Wiesbachhorn empor.
Da lagern wir uns wieder zu süßer Nuh. Dann gehts üuer
Schnee und Eis weiter bis etwa 80 Melcr unter diesen Gipscl.
Hier durchzieht eine Folge von Bändern seine morsche Weil«
flanke und jührte auf den un eren Teil seines Südgrates. Seil
dem frühen Morgen griff hier die Hand zum erstenmal auf
festen, scharfen und steilen Fels. Hier feierte ich ein kleine»
Jubiläum. Vor 20 Jahren, auch am 7. oder 8. September,
war mir hier in Begleitung des Herrn Dr. Wesselr) aus Linz
gelegentlich der Uederschreitung des Kammes in süd'Nördlicher
Vtichtung die Pickelschlinge gerissen un) der Pickel et:va 50
Me^er gegen das Sandbodenkces abgestürzt. Das war eine ol»
pine Standpredigt o?m älteren Begleiter gewesen! Und das
Heraufholen war auch Strafe genug. M i r kam die für mensch»
liche Verhältnisse doch bedeu ende Spanne Feit höchst sonderbar
vor. Vieles war seitdem anders geworden, vieles erschien an«
dcrs. Ich spreche nur vom Leben in den Bergen, denn im
Leben der Menschheit war wohl allzuviel anders geworden!

Nun lagerten wir uns um etwa ^ 1 Uhr am Fuße des
Nardgrates des großen Wiesbachhorns zu ausgiebiger Rast.
Die warm brennende Sonne, sommerliche Wolkenballen,
köstliche Windstille und der knurrende Magen mahnten zum
Mittagessen. Ausnahmsweise reichlich war der Proviant lbe«
sonders der meines Begleiters). Kocher. Tee. Spiritus. Num.
C'ttronen — alles war vorbanden, um die Sache geradezu
üppig zu gestalten. Ich wil l nicht den Anschein erwecken,
daß ..eine Tour ist. wenn ein Tourist in einer Tour iht"
(wie das geistreiche Wortspiel heißt), ich habe im Gegenteil
die meisten meiner Bergfalirlen mit mindestem M'mdvorrat
durchgeführt und spreche und schreibe nicht mit Vorliebe vom
Essen. Aber hier ivars nun einmal wirklich behaglich, wie
in einem stillen, gutgeMrten Gastgarten, trotz aller Groß«
artigkeit der Umgebung, , 'n^ i h gab mich der Stimmung
ebenso rückhaltlos hin, wie den von meinem Begleiter lre»

denzten flüssigen und festen Nahrungsmitteln. Ja, sonst
kommt doch o,t wochenlang nichts alkoholhaltiges über meine
Lippen, aber heute wars des Rumes fast zuviel. Und uns
stand doch noch eine in der Erinnerung harte Nuh bevor:
der eisglimzende. steile N-Grat des großen Wiesbachhornsl
Endlich gegen 2 Uhr rrachen wir aus. Die Steigeisen, die
seit dem Hochtenn.Schneegipfel den Nucken belastet haben,
kommen wieder an die Sohlen. Ich hörte einmal von einem
Tauernführer den schönen Spruch: «auf Bratschen legt man
Eisen an, damit man besser gehen kann". Wir aber waren
diesem Grundsatz nicht gefolg!. Denn Steigeisen gehören fürs
Eis und müssen scharf bleiben, sonst find sie zwecklos. Frei»
lich. wenn man so verschiedenes, was sich allenfalls bei Füh»
rer und Tourist unter dem Namen „Steigeisen" vorfindet,
näher betrachtet, so hätte man Grund zur Annahme. daH
Steigeisen.'auch zum Spaziergang am Granitpflaster dienen.

Unser Nordgrat setzt an seiner Kante zur Sandboden-
scharte mit einer Steilitufe ab. Diese «wird in der Nordwest»
stänke überwunden. Sie war mir seit 20 Jahren in recht
übler Erinnerung. Wir hatten sie damals, vom großen
Wiesbachhorn kommend, auf blankem Eise im Abstieg über«
wunden, unter uns die in.oige zunehmender Steilheit unsicht»
bare Eiswand über den gähnenden Kaindlkees'Klüften. Ich
schlug damals, von Dr. Wesseiy am Seile gehalten, eins für
meine Kreuzmuskeln reichliche Anzahl Stufen nach abwärts.
Ader die Zeiten ändern sich und die Steigeisen wurden besser.
2enn obwohl das Eis heute mindestens ebenso blank war,
wie vor 20 Jahren, eilten wir in ob des genossenen Mahles
mehr als fröhlicher Stimmung den eisigen Nordgrat ohne
Stufen gleichzeitig hinan. I n nicht mehr als 3ö Minuten
lag er hinter uns; un) um eiwa X>3 Uhr nachm. quäUe uns
em Gipfel des Großen Wiesbachhorns wieder die Sorge, was
wir mit dem angebrochenen Nachmittage beginnen sollen,
^war waren allenthalben starke Hau^enwolken emporgeftie»
gän, welche indes die über alle Beschreibung prachtvolle Fern»
zicht unseres mehr als 3500 Meier hohen Eisgipfels nicht zu
beeinträchtigen vermochten, sie im Gegenteil durch Schatten»
bildungen noch mehr verkörperen, verschönten. Denn mir
standen auf einer Aussichtswane allerersten Nangcs. Aber
ich verzichte trotzdem gerne auf eine Schilderung des Nund»
blicks. Mich haben Fernsichtschilderungen, selbst' weit bessere
als ich sie Zu ge^en vermöchte, ste!s gelangweilt. Sie ver«
mindern das Vild der Wirklichkeit mehr, als sie es darzu«
stellen vermögen. Denn Einzelheiten sind in den meisten Fäl-
len fast nur vom Standpunkt des Fels un) Eismannes in»
teressant, den Gesamtein)ruck zu schildern aber bin ich un«
sähig. Denn Freude am Höhenwandcrn überhaupt, an der
vollbrachten Leistung besonders, körperliches Kraftgefühl ver«
mengt mit angenehmem Nuhebedürsnis, Rückblicken auf den
bezwungenen Weg, Raten des kommenden Weges und das
in uierthalbtausend Meter Höhe, den Blick weit hinaus, un»
behindert bis zum fernen Horizont — das alles zusammen
stillt unter den Begriff ..Gipfelaussicht" für denjenigen, den
Körperhaft, Ausdauer. Unternehmungslust und Energie und
nicht die Drahtseilbahn mit Maschinen« oder menschlichem
Vorspann emporgctragen haben.

Um 3 Uhr wandten wir uns süd« und abwärts, liefen
fast über die leichten, wegähnlichen Gipfelstufen und fuhren
das unterste, jchlammig-eruieichte Eisfeld zur Wihlinger»
scharte hinab. Und weil auf den Vratschenkopf eine so prä^i«
tig getretene Fährte hinaufwies, so folgten wir ihr und de«
traten schon vor 4 Uhr diesen Gipfel. Und nun wanderten
wir bei zunehmender Bewölkung auf allgemein bekannten
Wegen über die Glockerin dem Bärenkopf zu. unentschlossen,
ol." wir zur Mainzerhütte oder Oberwalderhutte absteigen
sollten. Wir erreichten sie ja beide noch leicht vor Dunkelheit
oder Wetterumschlag — so dachten mir. wenn auch das
Tempo nicht mehr das gleiche war. wie am Vormittag. Wag
kümmerlen uns die stärker und dunkler sich ballenden Hau»
fenwolken? Sie sollten uns doch noch lümmern! Als wir
im welchen Firn den Hang zur Scharte zwischen Värenkopf
und Hoher Dock hinaufstapften, glaubten wir leises Brummen
zu hören. Es störte uns nicht viel. Aber als wir die Scharte
betraten, war die Sache anders. Blauschwarz stand im Osten
schwerstes Wettergewölk, fortwährend durchrissen von hellen
Blitzschlangen. Und schon saust der Wetterwind beran und
treibt uns zur Eile, den Nordhang des Großen NärenlopZes
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hinan; denn von Hm aus ist der Abstieg zum Vocktarkees
leicht und daher schnell, während unter der Scharte eine jähe
Eiswand hinabzieht. Und gerade als wir mitten im flachen,
von seinen Randgipfeln nur wenig überhöhten Gletscher sie«
hen, bricht das Unwetter los. Blitz auf Blitz saust krachend
in unsere nächste Umgebung, erhellt das Gewitterdunkel und
Milliarden von Hagelkörnern trommeln auf unseren Köpfen.
Ich werfe Pickel und Rucksack (weil auf diesem die Steigeisen
baumeln) als gute Blitzleiter von mir. hocke mich in eine kleine
Senke, ziehe den Hut über die Ohren, stülpe den Rockkragen
hoch und warte geduldig, ob mich der Blitz zu streifen beab»
sichtigt, oder ob es das Unwetter mit meiner Durchnässung
bis auf die Haut bewenden läßt. Aber siehe dal Keines von
beiden ist eingetreten! Denn, sowie der Hauptspektakel vor«

bei ist, erhebe ich mich und die Hagelkörner fallen von mir
herab, ich schüttle mich wie ein Pudel, der vom Wasser kommt
und stehe fast trocken da. Nicht ein Tropfen Regen war ge>
fallen, nichts als Hagel!

Obgleich der Gletscher weih war, wie nach Neuschneefall,
finden wir leicht durch seine Mitte zum Beginn des „Hohen
Gangs". Draußen im Salzachtal sausen helle Blitze durch die
schwarze Wolkenwand: Sie tun uns ni^ts mehr. Lange
Schnee« und Geröllfelder kürzen den letzten Abstieg dieses
langen Tags und lassen kaum das Gefühl überstandener An«
strengung aufkommen. Aber als ich um 558 Uhr abends auf
meinem Lager in der Mainzerhütte saß. da erst fühlte ich, was
herrliche, redlich erworbene, aber auch grenzenlofe w k i t
heißt.

Naturkundliche Beobachtungen am Weg zum sellajoch
Von 2r . R. L u c e r n a , Vrünn.

Nicht nur dem Fachmann, auch dem Naturfreunde ist es viel»
.eicht ecwunjcht, sich t>ie Landschaft, die er bewundert, zu beleben
durch die vergangenen Kräfte, die sie gestaltet haben. Ist es das
rinnewoe Was>er, welches nur^ n^nemuc^e verheeren., im Großen
und Gai^en üie Landschaft heute liegm läßt, wie sie gofchaffen
wurde, so sind die Großformen derselben, die großen Kämme des
Hochgebirges. Wandlouliz>en, Gipfel. Ein» und Ausbuchtungen, gipfel»
spaltete Grohjchluchten u. a. ein Wcrt der jüngeren vermchenen
Gletscher:

Vticht sowohl der Gleicher der großen Eiszeit, deren v i e l l e i c h t
relativ nicht jo großartige, eindrucksvolle Formen wir uns heute schwer
vergegenwärtigen tonnen, als das der viel jüngeren rücklaufenden
Gleicher der großen Eiszeit, der sogenannten Rückzugsstande (oder
Stadien), deren wir in allen höheren Gruppen mehr oder minder
drei Stusen in nämlicher Lungsachse untcrlcheiden.

G r ö d n e r t a l . Schon an der Lehne Naidbruck-Lajen, am
Ausgang des Grödner Tales, fallen Moränen auf: des großen, tat«
füllenden G i ö o n e r g l e t s c h e i s , welcher die Stufe zum Eiiacl»
tat nicht mehr vollständig überwältigt zu haben scheint, sondern, wie
dies die Gletscher häufig tun, aus dem Gebirge in das Gebirqs»
grenztal gerade noch oorschaute. Die Moränen Neuen auf den SW«
fen» oder Schluchträndern, in denen sich das Gröönerlal zum Eijack»
tat hmabschwinot: an der Seite der Trostburg wahrscheinlich, unter
St. Catherina sicher. Dem aufmerksamen Beobachter fällt eine gewisse
trichterförmige, einseitige Weitung an der Mündung des Grödnertales
auf und zwar nicht in der Schlucht, sondern im höheren Stockwerk
und linksseitig. Da sieht man ein, zwei, drei muldenförmig ge«
baute H a l b t ä l e r , die hoch über der waldbedeckten Schlucht, mit
Wiesen und Feldern versehen, fachte talaus ziehen und in dies«
Richtung umbiegen. Es sind vermutlich die Gletscherbahnen noch
älterer Gletscher des GrödneitaleZ, die nicht über die Stufe hinab»
hingen, wie der Grödnergletscher der Moränen der Trostburg und
St. Catherina, als dag Eisacktal entsprechend eisfrei war, sondern als
das Grödner.Eis durch den machtvoll und hoch bis mindestens zur
Höhe der Vorberge reichenden EisackglÄscher am Auslaufe gehindert
und zur Seite gedrängt, nur unter U m b i e g e n i n die Haupttalrich»
tung, den Strämungsoerhältnisfen jener Zeit gerecht werden tonnte.
Derlei hohe umbiegende Bahnen und liefere, im Gefälle des Seiten«
tals und »Hangs gelegene Gletscher, dies Auseinandertreten älterer
und jüngerer Abflußrichtungen findet man häufig im Gebiet der Ein»
Mündung verschieden alter Seiten» und H.nlpltaloergIetsä>erunA.

Was folgt, sind die H a l t e d e r L o t a l g l e t s c h e r des Gröd»
nertales. Wie schön ist der grün« Wiesenboden unter der Station
St. Peter; er ist das sogenannte Zungenbecken einer alten Gletscher,
endigung. Ueber die Rasenstufen talaufwärts hängen mehrfache Mo»
ränen der einzelnen Halte herab. Aus rot?u. mächtigen, eckigen Trum»
mern ausgebaut, legt sich ein Wall unter der Bahn gerade vor den
Talhang, ein prächtig grünes Wiesensrück mit dem Hange einschließend.
Und nun folgt jene aus überaus mächtigen Blöcken aufgebaute Cn»
klopenmoräne, die man schon von der Station St. Peter taleinwärts
erblickt. Wie künstlich behauene und lose getürmte Blöcke, ohne Bin»
düng, mit klaffenden Zwischenräumen, baut sich rechts und links vom
Vache diese natürliche Talsperre auf, deren riefigen rechten Flügel,
dort, wo er gerade an den Berghang angeschlossen ist. die bereits ln
festem Fels geführte Bahn in kurzem, ins Haupttal kehrenden Tracen»
bogen, erreicht. Wie ein Wunder tut sich neben dieser Wildnis, dem
Zerstörungsbild cnklopischer Kräfte, der elliptische Wiesenplan auf. der
vielleicht 5s km lang und~V" breit der Stufenkrone der riesigen
Vbermoräne aufruht (ein neues Zun?en>becken, höher gelegen und mehr
taleinmarts). Nur wenig eingeschnitten in den Talboden, schlängelt
sich der Grödnerbach dahin: ein Bild des Friedens neben dem heftig»
ster Zerstörung. — Nun verengt sich das Tal zu einem Felslanal, und
die Felsabbrüche beiderseits sind die Wandungen dieser alten Gletscher»
llamm. durch die sich das Eis nicht ohne Mühe (des harten Gesteins
wegen) hindurchzwängte. 2a» Hletscherbett mit leinen saftigen Wel«

den weitet sich wieder vor St. Ulrich. Und nun folgen nach St. Christlna
etwa dre, Halte des rücklaufenden Gletschers, wobei der Gletscher ein«
schmale Form angenommen hat, wie uns die iHorm des Tales und die
langgestreckte Usermorän«, die sich links am Bach erhebt und deren
einzelne Aufsagungen vereinzelte Häuschen tragen, schließen liiht.
Ober St. Christina erhebt sich über der Talsohle der grüne Tal»
sporn, gelegen im Zusammenfluß zweier Gleicher, eine Art t'^ze»
Mittelmoränenstück, in dem die losen Massen beider Täler sich ver«
einigten und erhalten blieben.

Wir wenden uns dem Ä m p e z z a n e r t a l zu uad finden hier
den Halt des Ampezzanergletscherg aus einer Zeit, als er rückgehen).
sich vom großen Gröimergletscher bereits losgelöst hatte. Aus flacherer
Hergschlllle kommend, «dann steil absteigend, säumt er mit leinen
Moränen die Schluchtränder ähnlich und hat zum Haupt.al dieselbe
Beziehung, wie das untere Grödnertal und sein Gletscher zum Ei,ack»
tal. Durch die moränenoertleideten Hänge des Ampezzanertales. die
ein kleiner Halt unterbricht, stößt man in größerer Höhe wieder auf
neuen Halt. E i geHort der Reihe von Halten des letzten Rück'.lys»
stadiums an, deren man hier vier übereinander unterscheiden t^nn.
alle durch Wälle beiderseits gekennzeichnet und deren letzter, in-'^-er
nicht mehr steil absteigende, sondern flach liegende Moränen ! / " « >
legt hat. Zungenförmiq biegen sie sich nur wenig unterhalb der
Nuidwand des Langkofels um und zaubern hier dag Nlld eine»
Gletschers vor Augen in dem olles, nämlich Gestalt und Moränen,
vorhanden ist, bis auf Eis und Firn. Neben dem mächtigen Außen»
walle liegen drei bis fünf «eitere innere Wälle, die unscheinbar sind,
dann folgt die Ausfüllung des alten Gletscherbeckens mit begrünten
Halden und frischen Schutllegeln, die von oben dem begrünten älteren
Fuhgestell aufruhen. — Deshalb ging hier eine Zeit stärkerer Ver.
witterungsabsonderung der Wandung dem gegenwärtigen Zustand
voran. Südlich erhebt sich die Sockel-Felsstufe unter d:m Lang»
kofel und gibt Raum zu einer Leiste, welche dag obere Firnfeld ent»
hielt. Der untere Teil lag jedoch in sackförmigem Tütchen, das nach
Südosten zieht und hier steiler umschlossen, an seinem oberen Ende
ein Seelein enthält. Der Steig führt durch die umschließende Stufe
hindurch.

L a n g l o f e l f u ß s a u m : Daß der jüngst verschwundene
Gletscher des Langkofels fo klein war und so am Fuß NOe. dec Wlintl
klebte, hat zur Ursache die Steilheit der Wand, welche trotz ihrer
Höhe Firnanfammlungen nicht begünstigte und daher nur einen tl?l»
nen Gletscher erzeugte, wie ^r gleich großen Bergen viel geringerer
Höhe bei ähnlicher Exposition zukommt. Wie die Steilheit der Ei«t»
lcherbildung, so war die Härte der LangtofelL'and ungünstig für die
Zerkarung. Dem alles zerbrechenden Firn und Eis trotzte dl» Ge.
mäuer, die Fuß» und Wandlinien laufen ohne die charakteristisä'en
einmärtsgreiZenden Bögen dahin. Die Couloirs und Schluchten >̂nd

»diesem harten Felsen durch die Verwitterung mühselig abgerungen.
Mehr als andre Berge vermochte er seinen alten Umriß durch die
zerstörenden Zeiten der Rückzugsstadien durchzutragen und zwar an
der Ostfront und Nordostfront, wo infolge starker Beschatti'nq die
ErnährungsbedinHunssen von Firn und Eis besonders günstig liegen.
Dies alte Dolomitriff mit seinen Korallen erfreute sich einer relativeren
Unvergänglichkeit als manche vergänglicheren Berggebilde der Ost»
alpen. Allein auch hier ist der alte Umriß keineswegs gänzlich un»
berührt qeblieben, wie sich aus dessen Beziehungen zum letzten Gletscher,
dessen Bett nun freiliegt. ergibt. Einmal schließt sich im Bereiche der
jüngsten Moränen ein älteres, vorgelagertes Gletschertal. das zu den
Moränen gehört, die nach St. Christina hinabhängen, anscheinend zu»
sammen. Der Talschluß ist jedoch unvollständig, er sieht wie durch»
schnitten aus. im Einschnitt liegen die jüngeren Moränen. Dies«!"
Lückenhaftigkeit des Talschlusses nahe unter dem Langkofel lst ver«
mutlich durch das letzte Stadium geschaffen worden. Die zweite Ver-
änderung betrifft den Nandfuh. Der heutige Wandfnß ist nicht der
auch nur der jüngeren Stadialgletscher: er bezeichnet lediglich dH
Stelle, wie weit die Wand zurückverwittert war. als der letzte Gletsche,
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«usschmolz. 2ie nächst ä l t e r e W a n d s u h l a g « liegt im Vor»
terrain. etwas tiefer und weit« nach vorwärts geschoben. Man
findet ihren Rand etwa dort, wo die oberste rechte Usermoräne nach
Hrer Umbiegung am Hange e n d e t . Die Fläche Mischen ihr und dem
heutigen Wandfuße ficht wie „abgeholzt" aus: an Stelle der Baum,
strünle bezeugen weihe Dolomitselsen die ungemeine Schwierigkeit,
mit welcher der Firn den Fellen abschürfte und di« Wandfuhrüclver.
schiebung besorgte. Diese weiße Fläche der Wandausbreitung hebt fich
schari. ab ge^en die saftigen Wiesen des Vorraumes. M i t
anderen Wollen: als der Gletscher des Apezzaner. Baches
zur Nachelszeit mit seinem Grude über St. Christina hing
lag der Wandfuh des Langkofels ca. 250 bis 400 Schritte
weiter im N. und NO. als heute. Deutlich wird darnach die Lage
des Umrisses der Gruppe in jener Zeit. So war damals der Wand»
«ürtel vielleicht um mehr als 1 mm der Speziallarte längs des
Massivs im Durchschnitt breiler als heute. Man hat hier ein vielleicht
klassisches Beispiel der Wandfußzurückverwitterung in allerjüngster Zeit,
welches einen Maßstab zur Beurteilung der Wandgürtelverschiebung
in den Ostalpen in jüngster Zeit (geologisch gesprochen) abgeben
dürfte. Wegen der Härte des Gesteins haben wir ein Minimum der
Wandfuhzurückverschiebuna. anzunehmen. Ganz ähnlich liegen die
Dinge am Südfuh des Dachsteins, nur war dort die obere Iertarung
ungleich kräftiger. Sie fällt im Langkoselgebiet nicht so auf, weil
1. der Risfkalt mehr Kar abweisend ist und 2. die in den weichen
Wengener Schichten der Fußregicm eingesenkten Kare Verwaschungs«
formen tragen. Nun wird es nicht mehr so sehr aus Unglauben
stoßen, wenn man. wie am Dachstein, die Berge der südlichen Vor.
lande oder hier des Norplateaus, wie Cimnv da Pinöi. 2255 m. Punkt
2245 m. M . de Eoura. 2117 m. Pizza da Uridl. 2112 m u. a.. welche
als kleine abgesattelte Aufragungen die Fuhregion des Langlosels
umkränzen als Andeutungen noch früherer und noch weiter vorZe»
schobener Wandfuhlagen des Massivs ins Auge faßt, als die Gletscher

noch größer waren als der Halt ' des Amvezzanergletschers ob. St.
Chrifttna. DiHe Vorstufen sind funuionell an die zurüctgeniallderte
Geblrgsmauer geknüpft als Marken einstiger Wandfußlagen. Die
Schrumpfung der ganzen Bergmalle oder besser die Herausschälung der
inneren Kerne hat natürlich mit dem Kleinerwerden der GletscherSchritt
gehalten und ist dementsprechend stufenweise vor sich gegangen. Lassen
wlr in Gedanten den Verglüh jchiittweije vorwärts wanücrn, wie
wir in der Zeit schrittweise mit den Rückzugsstadien in ferne Zeiten
zurückgehen, so gelangen wir in die Linie M. de Soura—Pizza da
Uridl. Am M. de Soura lag. Wahrscheinlich der Üanglosel-NO.-Fuß
in der Zeit einer der Talmoränen von Gröden. Nicht weniger als
3—4 Wandfuhlagen lassen sich von M. de Soura bis zum heutigen
Rand verfolgen; ganz ähnlich, wie wir die großen Stufen der Wälle
talaufwärts passieren. Dem Vorschieben der Moränenftufen in das
Tal entspricht ein Rückwandern des Wandfußes an der Rückwand des
Gletschers, am Bergmaffw.

An die breite Ostwand des Langkofels Ostfuheg knüpfen zwel
Talzüge an: Val Longia und das.Tal zum Sellajoch; beide bergen
mehrfache Noränenwäue, deren südliche die Aepertersche Karte tlar
zur Anschauung bringt. Sie sind Zeitgenossen der oberen Ampezzaner
Moränen. Die zwischenliegenden Plateaustücke sind Reste eines einst
zusammenhängenden Firnfeldbodens, den die längsten Gletscherchen
zernagt haben. Die nördlichen dünnen Moränen find stellenweise wie
ein auf Rasen hingelegter Steinsaum. Sie schwingen sich über die
Stufen der Sohle talab. Eine mächtige rechte Ufermoräne. von der
schönen Straße durchschnitten, zieht gegen dag Sellahaus. Außer dem
tieferen Maränenbogen liegt über dem Hause ein höherer. Dann
kreisen weitere Wallzüge im Hochtar; drüber Schutthalden-züge und
und endlich der gewaltig sich aufschwingende Dreizack: Grohmann,
Fünffingerspitze und Langkofel, in dem feit uralter Zeit Poseidon fich
manifestiert.

Schuhhüllenvsrftcherung des D. und Oe. Alpsnverews
Der Hauptoersammlungsantrag der S. Würzbura. aui Errichtung

einer Hüttenversicherung auf der Hrundlog? der Gegenseitigkeit hat
den HA. veranlaßt, den vom Referenten Dr. K. Hecht ausgearbei.
teten Entwurf der HV. 1923 zur Ken u.ils vorzulegen. Nachdem er
von ihr beifällig aufgenommen worden, hal dc? Hauvmusschuß ihn
zunächst den Sektionen zu? Prüfung bekannt gegeben und sie auf«
gefordert. Bedenken und Einwendungen, die «wa zu machen wä»
ren, dem H.A. zur Kenntnis zu bringen. Eine Beschlußfassung soll
erst in der Hauptversammlung 1924 erfolgen. Anregungen aus
Seitionskreisen folgend, veröffentlichen wir Antrag. Begründung
durch den H.A. und Entwurf auch in den Mitteilungen.

D e r A n t r a g d e r S e k t i o n W ü r z b u r a l a u t e t :
«Der Deutsche und oesierreichische üllpenverein richtet auf der

Grundlage der Gegenseitigkeit eine hüttenoersicherung ein, nachdem
die Lektionen nicht mehr in der tag? find, die hohen Versichsrungs»
gebühren zu zahlen, die die VersicherungsgcseAschasten fordernd

Der Plan einer gemeinsamen und einheitlichen Versicherung
der Hütten des D. und Oe. A. V. ist schon wiederholt aufgetaucht
und auch behandelt worden. Er beruhte bisher stets entweder aul
dem Gedanten eines gemeinsamen und für alle hüttenbesii;enden
Sektionen zwingenden Vertragsabschlusses mit einer bezm. mehreren
VersicherungsgeMschaften, oder auf dem einer Wgenversich:rung
der hüttenbesitzenden Sektionen untereinander, mit Bildung einer
aus ihren Prämienzahlungen unter Beihilfe des Gesamtoereins zu
schaffenden ausreichenden Schadenreserve, also auf dem Grundsatz
der Gegenseitigkeitsversicherung, war aber bei den nach beiden Rich«
tungen gegebenen Schwierigkelten und Widerständen bisher un.
durchführbar.

Auch der vorliegende Vorschlag der S. Würzbura bewegt sich
auf der Versichevungsform der Gegenseitigkeit und würde bei strenger
Durchführung der letzteren demfelben Schickfal wie die früheren ver«
fallen muffen. Man könnte aber noch eine dritte Möglichkeit auf.
greifen, die zwar nicht als Gegenseitigkeitsversicherung im engeren,
technischen Sinne, wohl aber als eine Interessenversicherung im
weiteren durch Heranziehung aller an der Hüttenbenutzung inter«
essierten Personen, und zwar auf der Grundlage eines jährlichen
UmlageVerfahrens der angefallenen Schäden, auszubauen wäre.

An sich scheint es ebensowenig dem praktischen Bedürfnis als
der Billigkeit zu entsprechen, daß die Sektionen, welche dem Alpen,
verein ihre mit vieler Mühe, und großem Kostenaufwand erbauten
und zu erhaltenden Hütten zur Verfügung stellen, auch für die durch
Feuer, Naturereignisse und böswillige Zerstörung an diesen entstan.
hene Schäden a l l e i n aufkommen sollen, während auch die Mit»
glieder der nichthüttenbcsitzenden Sektionen, welche also den Hütten,
besitzenden keine Gegenleistung bieten, die gleichen Vorteile und
Rechte an der Benützung haben. Die Heranziehung auch der nicht»
hüttenbesitzenden Sektionen bezw. ihrer Mitglieder zur Deckung der.
artiger Schäden erscheint umsomehr geboten, als derzeit lchon viel,
fach die Prämien einer ausreichenden Versicherung über die Lei»
ttungssähigleit mancher hiitlenbesitzenden Sektionen weit hinausgehen.
Mhrend andererseits die Gesamtmilgliederzahl de» D. u. Oe. A H .

in den letzten Jahren derart angewachsen ist. daß. eine Umlage den
Einzelnen, wenn nicht besondere Katastrophen hereinbrechen, nach
den heutigen Begriffen mm Geldwert nicht übertrieben schwer be.
lasten kann; denn auf eine Milliarde Gesamtschaden hätte das ein»
zelne Mitglied nur 5000 Mark zu tragen. Das Umlaaeverfahren
hat gegenüber der Ansammlung eines Schadenfonds durch jährlich«
Prämien.allerding«» den Nachteil einer voraussichtlich sehr ungleichen
Belastung der Mitglieder in den einzelnen Jahren: es entlastet sie
aber gegenüber der Ansammlung einer genügenden Schadenreserve
wesentlich, denn eine solche müht« bei der derzeitigen Geldentwer»
tung eine Höhe erreichen, die bei ihren jetzt erst beginnenden Auf.
bau gar nicht mehr zu beschaffen wäre: und andererseits fehlt im
vorliegenden Falle angesichts der großen Mitgliederzahl dem Um.
lageoerfahren das ihm fonft meistens anhaftende Gefahrenmoment.
Letzteres kann auch noch dadurch verringert werden, daß die Hut»
tenbefitzenden Sektionen an ihrem Schaden ein Priizipuum von2U
Prozent zu tragen haben, während di« Belüftung der einzelnen Mit«
glieder durch die Uebertragung einer allzu großen Gesamtschaden.
Ziffer auf ein folgendes, weniger von Schäden heimgesuchtes Jahr
aus einen erträglichen Maximaldetrag begrenzt werden kann. Auch
sollen unnütze dem praktischen Bedürfnisse nicht entsprechende Auf .
Wendungen zur Wiederherstellung dadurch vermieden werden, daß
der HA. die Wiederherstellungsplan« zu genehmigen hat um die
Beitragszahlungspfllchi zu begründen. Angesichts des schwankenden
Geldwertes empfiehlt es sich aber nicht einen effektiven Betrag, z.
B. äl»0Ul) Mark, als Iahresmaximum für das einzelne Mitglied
festzusetzen, sondern die Begrenzung in Prozent des an den Haupt»
verein zu zahlenden Mitgliederbeitrages auszudrücken: ein Prozent«
satz von höchstens 50 Prozent des letzteren dürfte den Bedürfnissen
und der Billigkeit entsprechen.

Um aber a'̂ e die Schutzhütten benutzenden Personen zur Ver»
sicherung heranzuziehen, sollen die hültenbesitzenden Sektionen ge«
halten sein, von den dem Alpennerein nicht angehörenden Personen
bei jedem Hüttenbefuche eine besondere Steuer zu erheben, welch«
den Sektionen zu belassen und von ihnen zu einem. Extrahütten fonö,
anzusammeln wäre.

Die geschädigten Sektionen als Hauptinteressentinnen mit ei«
nem kleinen Bruchteil (20 Prozent) des Schadens im voraus zu
belasten, entspricht den Umständen. Für den Fall aber, daß sie
infolge besonders ungünstiger Lage und trotz größtmöglichster An»
strongungen ihn nicht decken könnten, soll der Besitz ihrer Hütten
ihnen dadurch möglichst gesichert werden, daß der HA. ihnen nach
den allgemein giltigen Grundsätzen einen Zuschuß aus dem Weg.
und Hüttenbausond geben kann.

Den Hauptverein von vornherein als dritten selbständig z e ^
lenden Faktor in die Rechnung einzustellen, empfiehlt sich nicht,
weil hierdurch die Möglichkeit einer solchen Beihilfe für unterstüt«
zungsbedürftige und unterstützungswürdig« Sektionen verloren ginge,
weil ein solcher Zuschuß für die Gesamtheit der Zahlenden doch
kaum fühlbar würde, und »eU er einen unnützen Umwe« bedeuten.
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würde; denn wa» der Hauptausschuß aus eigenen Mitteln beitragen
könnte, müßte er doch in Form von erhöhten Vlitgliederdeitragen
erst wieder erheben. Vor alkm aber täme wieder ein von oornhe»
rein unbestimmbarer Rechnungsposten von mehr oder minder de»
deutender Höhe in die Iahresrechnung des Vereins, was. da ohne
jeden praktischen Zweck und Weit, unbedingt vermieden werden
muß. Das ordentliche Budget des Vereins muh von der Versiche»
zrung vollständig und streng getrennt bleiben.

Wenn eine solche Versicherung im Wege des Umlageverfahrens
eingerichtet wird, geht es nur in der Weise, daß sie gleichzeitig sür
den gesamten Alpenverein ausnahmslos in Kraft tritt. Es ist nun
aber damit zu rechnen, daß einzelne Sektionen durch private Aer»
sicherungKoertröge noch auf eine gewiffe Zeit oder durch öffentlich
rechtliche Zwan^soersicherunoen überhaupt gebunden sind. Erslere
müssen zum daldmöglichslen Termin gekündigt, bezw. gelöst werden.
Nenn und solange eine rechtliche Bindung aber nach der einen
oder anderen Richtung besteht, würden die betreffenden Sektionen
durch die Zahlung der Versicherungsprämien neben den Umlage»
beträfen eine doppelte Belastung erfahren. Um sie den übrigen
Sektionen gleichzustellen, muh ihnen der Alpcnvcreln die Prä»
mienzahlungen an die fremden Versicherungsinstitute abnehmen, dafür
hat er aber auch im Schadensfälle im Umfange leiner Wiederher»
ftellungspflicht Anspruch auf den Genuß der den Sektionen von
Seiten der Versicherer zustehenden Entschädigungen.

Dadurch, daß das Umlageversahren leiner Natur nach erst am
Schlüsse eines Gelchafttjchres erfolgen kann, ziehen sich die Wieder»
herste!lungsarb?ll?n. foweit die Mittel der Umlage ln Betraä'.t tom»
wen. immer in das folgend« Jahr hinein. Nun werden aber
manche Schäden ihrem Umfange und ihrer Art nach einen solchen
Aufschub nicht dulden, ohne daß sich der Schaden erheblich ver»
lchlimmert oder die Wiederhirstellun.i überhaupt unmöglich wird.
Um für solch« Fälle ohne Inanspruchnahme der laufenden Be»
triebsmittel des Vereins zu dem rasch notwendigen Eingriff die
entsprechenden Mittel verfügbar zu haben, soll durch eine einmalige
gleich bei Beginn der Versicherung erfolgende Cxtraleistung samt»
litzer Mitglieaer ein i t x i r a s cha d e n s f o n d gebildet werden,
über den der Verwallungsausschuh im Rahmen der allgemeinen
Grundsätze zu Wiedeth^rl.cUungbarbeilen verfügen kann: seinem
Zweck entsprechend muh dieser Fond a!nr jeweils bei der nächsten
Umlage, mit der die ihm entnommenen Beträge wiederhereinkom»
men. wieder auf seinen vollen früheren Stand gebracht werden.

Wie alles im Leben hat auch der vorliegende Entwurf seine
Licht» und Schattel.seiten; die ihm anhaftenden Mängel und Be»
denken sollen ebenso offen und ungeschminkt nochmals turz zusam»
«nengefaht werden wie seine Vorzüge:

Daraus, daß das Enlschadigungsoerfahren erst am Jahresschluß
eingeleitet werden tann. sol.it. daß auch die schon zu Beginn eines
Jahres eintretenden Schäden erst im nächsten ausgeglichen werden
tonnen, während bei Zahlung durch ein Versichelungbinstitul ihre
Nchebung unter Umständen schon im laufenden möglich wäre.Tritt
«in Brandschaden bei großen bezw. besonders wertvollen Hüllen
«in. oder häufen sich zufällig die Schäden in demselben Jahre, so
tann die notwendige Abwälzung von Schäden auf das nächste Jahr
zu einer wc::cron Verzögerung ihrer Beseitigung suhlen, oder e»
kann die trotz lolcher Verschiebung möglicherweise eintretende Nc»
grenzung der Mittel zu einer mehr oder minder bedeutenden Ein»

^chran^kunig bei dir WichsrHerfle'lUna. zwingen: andrerseits darf
aber nicht verkannt werden, daß eine solche bedenkliche Schaden»
Häufung bisher noch «ie vorgekommen ist und daß auch bei einer
Außenverllcherung die infolge der Hohe der Prämien vielfach ge»
Heben? Unmöglichkeit der Volloersicherung hochwertiger Objekte zu
dem gleichen Ergebnis führen muß. Schließlich kann, wenigstens
ln einzelnen Jahren, eine mä)t unerheblich« Mehrbelastung aller
Nereinsmitglieder eintreten.

Dem fleht aber günstig gegenüber, daß die vorgeschlagene
Selbstversicherung in Einem Deckung gegen alle nur denkbaren
Schäden — nicht bloß gegen Feuer — b!c:el: daß sie elne wesent»
liche Entlastung der hütlenbeslp.enden Scltionen bedeutet. Daß die
Tragung der Schäden mit vereinten Kräften finanziell schwachen
Sektionen ein? bedeutend bessere Sicherung bietet als elne zu ge»
linze Autzenversicherung u.̂ d daß infolgedessen bei der Wiederher»
stellung der Schäden auch wieder mehr geboten werden tann, als
es durch letztere möglich wäre: vor Allem kommt aber in Betracht.
!daß sämtliche von den Gliedern des 2 . u. Oe. Alvenoereins auszu»
wendenden Betrage den eingetretenen Schäden in voller Hohe zu»
fallen, sich aus diese tonzentrieren, während bei der Ausienoersiche»
rung nur die für die betroffenen Hütten aufgewendeten Prämien
dem Verein, allerdings zu den Schadensersatzbeträgen erhöht, zu»
gute tommen, die für alle übrigen Hütten gezahlten aber verloren
gehen.

l Für den Fall der Zustimmung der Hauptversammlung zu den
Angeführten grundsätzlichen Gesichtspunkten wird folgende Fassung
jber Bestimmung«; ftr d̂ « neu einzuführende Nerlicherun» vor»

SchuMtlenoers-cherung des Deutschen und oeslerrelchischen Alpen-
oerelns gegen Feu^r-. Lawinen.. Wasic«. und SlurmNäden

sowie g:gen Einbruch.

1. Wird eine einer Sektion des D. u. Oe. A.V. gehörige Schutz»
Hütte, durch Feuer. Lawinen, Wasser. Sturm oder sonstige Natur»
ereignisse oder durch Einbruch zerstört oder ln nennenswertem Um»
fange beschädigt, so übernehmen sämtliche Sektionen des Vereins
gemeinsam mit der geschädigten die Kosten des Wiederaufbaus,
bezm. oer Wiederinstandsetzung einschließlich derjenigen des Mo»
biliars.

2. Von den Kosten tragen:
a) die geschädigte Sektion 20 Prozent als Voraus:
b) alle Sektionen einschließlich der geschädigten zusammen 89 Pro»
zent und zwar im Verhältnis ihrer Milgliederzahl nach dem Stand
des letzten 31. Dezembers, wobei die Mitglieder A doppelt so hoch
wie die Mitglieder N bewertet werden.

Die Berechnung der auf die einzelnen Sektionen entfallenden
Betrage und die EinHebung derselben erfolgt durch den Verwal»
tungsausschuß am Ende eines jeden Geschäftsjahres.

^Wenn die Gesamt he rsteü ungss umme eines Geschäftsjahres so
hoch ist. daß auf das einzelne Vereinsmitglied ein Beitrag von mehr
als 50 Prozent des VereinsbeitraLes entfiele, wird der übeifchie»
ßende Betrag auf das nächst«, eine niedrigere Gefamliummc erge»
bende Geschäftsjahr überwiesen. Die Ausw.ihl der zurückzustellen«

den Schäden trifft der Nernnlttmgsausfaiuß.
3. Dir Auszahlung der Schadinblx'lrnql- an d« Sektionen hat

beim Beginne des dem Schadensjahr« folgenden Geschäftslahres
mit tunlichster Beschleunigung zu erivlssen.

4. Wiederaufbau» bezw. Wieder:nito.idlltzung<3pl3ne samt 5to«
stenanschlägen bedürfen dör Gönchmi^ung des Verwal:u:lgsaus<
schusses. Er kann, soweit die Wi.'d?rliersiell:mg ^u<, Veremsmitteln
erfolgt, aus Notwendig! eits» oder Zweckmäßigkeitsgründen Em»
schränkungen gegenüber dem bisheci^n Zustande verfügen. Ver«
arößsrungen oder Verbesserungen über 5en Zuitand hinaus, in dem
die Hütte vor dem Schaden war. gehen außschliehlich zu Lasten der
geschädigten Sektion. — Die Sektionen sind verpflichtet die ihnen
vom Verein gezahlten Schädensbeträge in vollem Umfang zum
Wiederaufbau b?zw. ?ur Wiederherstellung zu verwenden.

5. Verwendbare !7.este von Baumaterial, Einrichtuna usw. kom-
men bbi Berechnung der Gesamttosten in Abzug.

6. Falls es einer Sektion trotz größter Anstrengungen nicht
möglich ist. die ihr zufallenden 20 Prozent aus eigenen Mitteln
vollständig aufzubringen, kann ihr der Hauptausschuk aus dem
Weg» und Hütlenhaufond nach den hierfür giltigen Grundsätzen
einen Zuschuß gewahren.

7. Falls eine Sektion auf den Wiederaufbau ihrer Hütte ver-
zichtet oder trotz der Versicl>erung aus Mangel an eigenen Mitteln
verzichten muß, tann der Nerwaltungsausschuh das Hüttengeblet
einer anderen Sektion zuweisen.

Für den Wiederausbau der Hütte durch ein« solche kommt dle
Versicherung nicht ln Frag«.

8. I n jeder Alpenvcremshülte müssen brauchbare Handseuer«
loscher vorhanden fein: andernsalls wird dle Versicherung im sseu«
erschadensfalle hinfällig.

9. Die hüttenbesikenden Sektionen sind ssehalt««, von den dem
D. u. O«. A.V. nicht angchörlaen Hütlenbesuchern einen besonde«
ren Versicherungsbeitrag zu erheben und zu «ln«n Schadensondg an«
zusammeln.

10. Die Sektionen sind verpflichtet dle bezüglich ihrer Hütten
bestehenden privaten Versicherungsverträge auf den nächsten zu»
lässigen Termin zu kündigen.

M s zu dem Zeitpunkte, zu welchem solche Verllcherungsv<r«
trag« oder auf össenllich rechtlichen Bestimmungen beruhend«
Zwangsoersicherunqen erstmalig zum Erlöschen gebracht werden tön«
nen, werden die Prämienzahlungen aus das Umlageverfahren mit
übernommen und mit den entstandenen Schäden aus die Mitglieder
umgelegt.

Ist für einen an solchen Hütten entstandenen Schaden von der
Nersicherungk-gesellschast bezw. der össentlich rechtlichen Organisation

i Ersatz zu leisten, so ist die betreffende Sektion verpflichtet ihren
! Schadenersatzanspruch bis zur vollen Höhe der Wiederherstellung««
> leistung des D. u. O«. A.V. an diesen abzutreten und ihn nach Mög<

lichkoit bei der Geltendmachuna. des Anspruches zu unterstützen, e»
sei denn, daß sie auf die Wiederherstellung seitens des Vereins
verzichtet.

11. Um Schäden, deren Vsseltlguna infolge der Gefahr einer
weitergehenden erheblichen Verschlechterung oder völligen Zerslo»
rung der beschädigten Hütte einen Aufschub nicht duldet, möglichst
rasch beheben zu können, wird durch einsn mit den Mitgliederbei«
trägen sür dag Jahr 1925 zu erhebenden einmaligen Zuschlag ein Ex«
traschadenfonds gebildet. Die Zahlungen aus demselben unterliegen
als Vorauszahlungen auf Schäden den allgemeinen Satzungo-Vor»
sckriften. Der Fond ist bei dem am Schlüsse eines jeden Jahres
erfolgenden UmlaIeveifa.hr«« jeweils wieder aui lein« volle, frühere
Hohe zu bringen.
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12. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Fügt sich eine Sektion der Entscheidung des VA. nicht, so kann
sie einen schiedsrichterlichen Spruch beantragen, der im beide Teil«
bindend ist. Jede der Parteien wählt einen Schiedsrichter und diel«
bestimmen gemeinsam einen Obmann. Die drei Schiedsrichter müi»
sen Mitglieder des D. u. Oe. A.A. sem, ausgenommen lolch« der ftrel«
tenden EelUon.

13. Obig« Vestlmmungen gelten auch für die dem D. u. Oe.
A.V. befreundeten deutfchen alpinen Vereine des Auslandes, weich«
als .begünstigte Vereine" anerkannt find.

14. Di« SchAMttenvVrlsicheru'N« de» O. u. Oe. A.V. tritt mit
dem 1. Januar 1925 in Kraft.

Der Verwaltungeausfchuß hat die erforderlichen Vorbereitungen
zu treffen.

Verschiedenes
personalnachrlchten

Robert Dambergn f . Am 2. Febr. hat die S. L im ihren 2. Vorß.
Robert D a m b e r g e r verloren. I n ?er Blüte seiner Jahr« ist er von
uns geschieden, er, das Sinnbild der Krall und strotzende: Gesund»
beit, denv nach feiner ganzen Veianlagunq ein hohc-s und ruillges
ulter besinnnu zu sein sü)len. Nacl/d.'m er ungezählte Male im Hoch

di d i S c h l c h ü h l d V h ä i s s T t b

f viele fremde Gebiete kennen A» lernen. Er wellt« wiederholt ln
den Dolomiten, vernachlässigte ober auch das Eisgebirge nicht. Di«
ZiUertaleralpen, die Glöckner, und Orilergruppe. desgleichen Matter«
hörn und Ht. Vlanc bildeten das Ziel seiner stets führerlosen Berg»
fahrten und im Winter erschloß ihm der Schi die Pracht seiner

l i b N î  d V b h F i i üchs z s s )
gedirge und im Schlachtgewühl
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Verhängnisse Trot^ gebeten,
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raffte ihn der Allbezwinger Tod durch ein tücklfches Leiden, dem tör
perliche Starte und Willenstraft evenfo hilflos gegenüverftanden.
wi« ärztliche Kunst und Pflege, dahi.l. Auls schn^erzlichst.: empfinden
seine Familie und seine freunde, fühlen die Vereinigungen, in de»
nen er wirkte, fei.l^n Helmgan?.

Am 5 März 1831 u'.g Soh , deü Goldschmi.'des Martin Dam.
berger in Linz geboren, ll. it er nach Besuch der Untürrealfchule in
das väterliche Geschäft ein. lv.:lchel» t l einig« Jahre vor dem Kriege
von seinem Vater UiiernatM. Als bayerHa>er Staatsan^ehuriger rückte
er im Jahre 19U1 zur Ablsistur»:; seiner 2jährigen Militoi'dienitpslicht
beim 1 bayerischen Iäge.^at:ll'.?on in Aschaijenbura. ein. bei dem
er zum Unteroffizier bezöroell wurde . I m Jahre 1913 heiratete er,
tonnte sich aber nur kurze Z^il seines junzen Familienstückes (seine
Frau sct)«nlte ihm im folgenden Jahre einen kräftigen Buden) er«
freuen, denn der Ausbruch des Weltkrieges rief auch ihn u:?:el die
Fahnen. Auf den fraltzösi<a,en Schlachtjeldeln nehm er an einer
ganzen Reihe von Schlachten und Erfechten t l i l . wurde im Jänner
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tigsten und erfahtensten Vergst«i««r unserer Zeit, der kaum jemals
einen Mißerfolg und n« einen alpinen UnsaU hatte. Was er un
G-ebirge erlebt und empsun«den, übt« auf ihn einen nachhaltigen
Eindruck aus und fpiogelte sich in den Vorträgen wieder, welche «r
in der Vorkrie>gKz«,t legelmäßig in der Sektion Linz, aber auch
in anderen Sektionen gehalten hat. Er verstanäl es dabei immer,
den richtigen Ton zu Neffen und einzelne feiner Echiiderun^n
z. B. diejenige dcr Watzmann-Ostwand gehören trok oder vielleicht
gerade wegen der Einfachheit und Natürlichkeit ihrer ssorm zu den
schönsten Vorträgen, die ich gehört habe. Zahlreich find auch fein«
Veröffentlichungen über ErWngsturen. die teils in den Mitteilun»
gen. insbesl'nHers aber in der Österreichischen Älpenzeitung er»
schienen.

Die Sektion LinZ war der Nahmen, innerhalb dessen sich fein
alpines Leben und Wirten abspielte. Sobald es ihre Eatzunaen
erlaubten, im Jahre 18L9, trat er ihr bei und durck ein Viertel«
jcchrhundert ist er ihr treues Mitglied geblieben. Bald nach Voll«
endung feiner militärischen Dienstleistungen wurde er in den Aus»
schütz berufen, dein er bis zu seinem Tode, in den lekten Jahren

1916 bei Arras verwundet, kam dann nach soiner Genefung und als zweiter Vorstand angehörte. Außerdem war er Ausschußmitglied
kurzer Verwendung im Hinterlands wieder an die Front, an der der SchivereiniOung, an deren Gründung er regen Anteil genommen
er noch die letzte deutsch« Offensive und die Critürmun», ocs Kemel« ^hat. Wie Zehr Damberger am Alpenoereine hw^l. bewies in rühren«
becges mi machte. Er erwarb sich 1915 aus der Lorettohähe da» der Weise das Schreiben, das er. bereits schwer trank, der lekien
Eiserne Kreuz 2. Klasse und ein Jahr später das bayerische Militär» Hauptversammlung zugehen ließ, die »hin das silberne Edelweiß fürs z ff
oerdienfttreuz 3. Klasse.

Nach dem Kriege widmete er ü.'i ganz seinem Geschäfte und
w seiner freien

d l i b t h t
, die er von

l
an geübt

und geliebt hat, dem Turnen und vor allem dem Bergsteigen. Als
nach dem Kriege die verwaisen Turnstätien wieder zu beleden und
die Turnvereine z>u neuen Leken »u erwecken waren, hat er an der

H p s g z g h leß, d »hin das silberne Edelweiß für
25jährige treue Mitgliedschaft verliehen hat. Unübertroffen war seine
stete HllfsbereitsäMst. wenn es galt, im Gebirge Vermißte zu suchen,
unk wenige Bergsteiger wenden f i oft wie er ihr alpines Können
dem RettunZs» und Bergungsdienste Verunglückter gewidmet haben.

Sein Hauptverdienst um die alpine Sache erblicke ich jedoch in
seinem nimmer evlahmenden Streben, seinen zahlreichen Freundende z , h

Erfüllung dieset Aufgabe getreulich >.nid erfolgreich mitgearbeite!. ümd Bekannten die Herrlichkeit der Berstwelt zu erfchließen. Trotz
So fehr er aber auch als deuVf.hblwutztel Mann den hohen hzr damit verbundenen erhöhten Mühe und Verantwortung wuro«

Wert der Turnsache für die lörpe»1iä>e und geiiliae CrtüchriMng «r nicht müde, Anfänger auf seine Türen mitzunehmen, und taum
unseres Voltes, iubbesonders in 0rr ledigen Zeit, wo es li i l i. f̂ 'ine z« zählen sind diejenigen, die ihm chre alpine Schuluna oerdanten.
Wlederaufrichmng nach tiefst >m Sturze herbeizuführen, erkannte,
so lag doch sein« eigentliä)« L.'deunulg auf dem Gebiete des Alp»,
nismus. I m Alpenvereine hat er ».,.»,« besten ssreunde, in den
Bergen seine glücklichen Etuildcn gefunden, der Alpenvereins«
tektion Linz widmet« er vor allem fein- freie Zeit un) feine Ar.
veitstmft. Frühzeitig hat er den Weg in o,e Berge «efunden. Ich ^
habe in manchem jungen I>>müte di? Freude an der Natur, den »mitten der Erscheinungen eines allgemeinen Iciederoal^es. ragt«
Sinn für die Betätigung törpsrlich.'r Kra't und Geschicklichkeit ge» >er turmhoch über die Niederungen der Gegenwart «npor. So wer«

Wen.n heute die A. V. S. Linz über einen Stamm tüchtiger Vera,
steiger unü über eine dergerprodte, tletterfrohe Iungmannfci>aft
verfügt, so ist das in hohem Maße auf das Wirken des Ver»
«wigten zurückzusühren.

Ein« Persönlichkeit in unferer an Indwidualitäten so armen
Zeit, ein aufrechter, in feinem innersten Wesen gesunder Mann in

weckt, bei keinem aber Hab« lch empfänglicherem Boden gefunden
und keiner hat die Ideale, die er sich in zungen Iahr«n geschaffen,
so treu gehütet wie er. I n der Zäglingsavtellun« des Linker Turn»
Vereines, in der ich damals als Vor:ur::er wirkte, lernte ich Robert
Damderoer kennen und unsere Bela »n'.lchafl wurde lron des Alters
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damals im 17. Lebensjahre ^- nahm ich ihn zum eritenmale f

.<ine Klettertur mit. Wir erstiegen die Falkenmauer über ihre, dem
Kremstale ehrten Abstürze und 5>n Christiane desselben Jahres
den Traunstein. Von da an war Düinb'ra>'r bis zu leiner »niliiiiri»
jchen Einrückung einer meiner häuftg.lcn Begleiter und mit Ver»
anüoen denke ich auch heute noch an die zahlreichen, zum Teile l?hr
schwierigen Fels» und Eisturen, die n?ir danmls milfammen voll»
führten. Körperlich voll entwickelt un) gekräftigt kehrte er vvn

widmete sich in den solgenden Jahren mit
' und seltenem Erfolg der Erschießung

leiner heimatlichen Bergwelt. Groß ,st d'.e Zahl der Erstlingsturen,
die er in unseren Kaltalpen, vor ai»em in den Goscmer Bergen und
im Toten Gebirge vollbrachte, und mit berschtlg'.om Stolpe hat ihn
gerade dieser Teil seines bergsteigerlschen Wirkens erfüllt. Die
meisten der von ihm erschlossenen Pfade lind lgem;ina>'.lt der Hoch»
turisten geworden, viele derselben z. B. einige Aufstiege auf den
gr. Priel, di« Spitzmauer, den Schsrmberg, die kleine Bischofs
mütze und im Grimmingstock zählen heute zu dm

den wir unseren Freund auch alle Z«it in Erinnerung behalten, als
das Musterbild eines deutschen Bergsteigers, dem nachzueifern
unserem alpinen Nachwuchs nicht genug empfohlen werden kann.
Nimmer werden seine treuen Augen die Pracht der Verne schauen,
die ihm das Höchst« auf Erden gewesen, nimmer wird sein kletter«
gewandter Fuß ihre ratenden Zinnen erklimmen. Aber solange in
unserer bergsteigenden Jugend ein Verständnis vorhanden ist, für
die Betätigung von Mannesmut und Manneslraft und solange die
Berge unserer Heimat gegen Himmel ragen, solange wird auch
das G«dä'chtnis ihres erfolgreiWen Erschließe« nicht veroehen unH
dankbare Erinnerung dem gezollt werden, dem die alpine Sache
soviel zu verdanken hat, unserem unvergeßlichen R o b e r t Da»n«
b « r g e r. Dr. Victor W e l i « l y » L i n z .

Hüt ten und V e g e

im oberen Fimbertal,
ab 1. März bewirlfchaftet. ,

Larvlnenzerslörung. Die G a u d e a m u e h ü l t e der Atad'.
Sektion Berlin im Kübelkar am Südnbfall des Wilden Ka-isers ist
durch eine Lawine völlig zerstört worden. Der Verlust dieser fchünen
Hütte ist ein beNaIenswerter Schicksal^chlag für die Akad. Sektion
und alle, die dieses Bergsteigerheim lieb gewonnen hatten.

Die schihüllen de? Schlverelnlgung der 2 . Austria. Um weitere
_ .. Enttäuschungen zu verhindern, gibt diese Vereinigung bekannt, dah

der Kletterer. Waren die Sonntage den heimischen Bergen gewid. ihre Schihüllen im Mitterndorser Gebiet, und zwar: die L e i st«
»net. so verwendete er feine lurz bemessenen Urlaube dazu, möülichft. l a l m h ü t t « (1715 m) am Fuße des Almtoeek. die N o ß a l m »



«no «wenvereins

H ü t t e <162s m) am Lawinensteln lntd dle G r a s a l m H ü t t e
«164? m) am Schneidertogel n u r von Mitgliedern benutzt werden
tonnen, wozu in der Kanzlei der S. Auftria eigene Bewilligungs»
scheine zu losen sind. Das beabsichtigte, am Lawinenstein bis Herbst
d. I . zu erbauende « T h e o d o r > K a r l ' H o l l . H a u s " wird all»
gemein zugänglich und ständig bewirtfchastet sein.

Die neue Fergenhülle. Das im vergangenen Sommer von der
O. Prättigau des Schwz. Alpentlubs an Stelle der von einer Lawine
zerstörten Fergenhütte auf der Südseite der Felgenhörner (Sil»
vlettu. Schweizerseitej neu erbaute Schutzhaus soll durch ein« starke
Lawinenschuhmauer vor gleicl)«ln Schicksal bewahrt werden. — Der
heurige lawinenreiche Winter dürste beweisen, wer Recht hat: die
Iweisler oder die Iuversichtigen. Und wir wünschen, daß es die
letzteren sein mögen.

Das valerlehau» im Gasieiner Nahseld, über dessen Berrilt«
schaftung im letzten Jahre vielfach Kl2g.>n laul wurden, hat seinen
Nefltzer gewechselt und ist in die Hana.' der Ehegatten Peler und
stlnlalie Vlioder in B a d a M ^ i übergegangen Der neue Pcjitzer ist
o>« tüchtigter und aufrechter be'.glte-z.r <Obmann der ilicltunilZ»
stelle) bekannt und wird bes.'re'o: lein, Turisten „» Valerieyaus eine
gastliche Unterkunft zu bieten. Das Haus ist zu O.ler,, l)ewir»j.haf:et
und wird dann weiter vom 1. Ma i bis 15. Oktober bewirtschaftet
sein.

Negsperre. Der K r o t e n t a l a l m w e a . Zwischen Aiplspitze
und Miesin?) wurde vom Forstamt Flschbachau wegen der Holz«
bringung bis aus weiteres gesperrt. Schifahrer mögen daher den
Weg vermeiden, um nicht gefährdet zu werden.

A lp ine Unfälle

Zum tawinenunglück am Feldalvenhorn. Das Feldalpenhorn
<1920 lnj im iian'.<me zuiijä.e» Wllozchoiia^ und Koichsau in den
«osstlichen Kitzbüheler Alpen war am 28. Dezember v. I . der Schau»
platz eines schweren La»winenunglückes. dem drei iunge Innsbrucker
Bergsteiger, darunter der zweite iöo<l>n Mlseres frulieren A.H.-Mit»
yNedes Dr. F. Hörtnagl, zum Opfer gefallen find. Sieden
junge Leute, größtenteils Gymnasialen aus <im«ebruck hatten oie
WelhnachtS'Ferientage zu Türen im Alpach und der WiMschi>n.'.u
benützt. Am 2«. Dezember, als sich nach den uorangcstangenrn
schweren Schneestürmen das Wetter et^as gebellcrt hat'.e. sncaM
die Sieben von illufjach in d?r Wildlchänau aus ^u,n sseldalpenhu-»»
nn. Ulm Gipfel trennte sich W. Stoi»wacher von ihnen, um wieder
»mch Äuffach zurllckzufahi en, da er a>n ?.'ll'en Tane nach Inneoruck
zurück sollte. Die anderen fechs wollten .hre ssahr:en in den n i iäMn
Tagen noch fortsetzen und machten fich daher an die Abfahrt nach
O,len in dle Kelchsau. Sie wandten fich zunächit der liefilen Ein.
fattclung Zwischen diMl L«ldalpeni)orn uird dcin etwas südlich davon
sich erhebenden Schweighoferhorn zu. um oon hier über den ersten
vom Gral hinakziehenden. elava 50 m l)„hen «leilhana aegen Ollen
hin abgufahten. An, Fuße dieses Hanges zieht eine 40—Hl) m breite
ebene Geländesklfe hin, die wohl zu 2r»n Glauben verlenen kann,
daß durch sie jener Hang ausreichend gestützt fei. Unter dieser Stuzc
iällt des Gelände mätzig stell, von einigen kleinen Gräben durch»
furcht zu hem einige HutQert Meier entfernten Waldrand ab. Dl«
erften Drei hatten den mit tiefem Pulverschnee bedeckten Hang glück«
lich hinter sich gebracht und wanden au! dem erwähnt?» ebenen
Boden auf die Gefährten. Von Violen tam einer, ssranz Slcin»
bacher, in dem Augenblick als die letzten zwe, noch in der Abfahrt
über den Hang begriffen waren am Iuße des Steilhanges zum
Sturz und mit lautem Knall setzte sich da auf einmal der ganze
Hang in Vewegung. Von den noch am Abhang Stehenden gelang
<s dem einen, der nahe dem Rande des Lawinenfoldes stand, durch
«ine rasche Schußfahrt seitwärts zu entkommen, den anderen rillen
die Schneemollen m:t z>>r Tiefe, gaben ih.» jedoch tiefer unlen un<
versehrt wieder l lei. F. Steinbacher, der wie erwähnt, am Fuße des
Hanges lag, wurde vom nachdrängenden Schnee verschüttet. Die drei
unten in der Ebene Stehenden versuchten natürlich auch durch rajche
Llbfahrt dem Unheil zu entrinnen, doch wurden sie von der Lawine
eingehl.lt und verschlungen. Nur ernem war das Schicksal günstig:
er blieb zwar bis zum Hals im Schnee eingemauert, doch unocr«
letzt am Rande der Lawine liegen, wo er alsbald oon den andern
bwel Uebn lebenden ausgegraben wurde. Die letzten zwei. Rudolf
Hörtnagl und Grorg Iorz?. waren ebenso wie Franz Stelndacher
unter der Lawine begraben. Eine aus mehreren Damen und Herren
bestehende Partie, die ebenfalls auf der Abfahrt vom sseldalpenhorn
begriffen war. holte vom Grat aus den Unfall beobachtet. Ein
Teilnehmer dieser Partie fuhr daraufhin sofort aeaen Auslach hin
nb, holt« den jcyon vorcmsg«fahrenen W. Cteinbacher ein und ver«
istiindigle ihn von dem Unglück, das feine Gefährten betroffen hatte.
Die übrigen Teilnehmer dieser Partie scheinen aus Besorgnis wei»
terer Lawinengefahr, es unterlaffen zu haben zur Unfallftelle ab«
«zufahren. N . Steinbacher erbat unterdessen van Auffach aus tele»
phonifch ln Hopfgarten Hilfe, lief dann über Oberau selbst dorthin,
wo er die wackere Schiliege schon marschbereit antraf und ging
nie ich mit ihr weiter in die Kelchsau. Spät abends trafen hier auch
die drei Uedsrlebenden des Unglücks ein. Erst am nächsten Morgen
lonni« die durch Jäger und Gendarmen aus der Kelchsau verstärkte

! Hilfbmanrrschüft, begleitet von den vier Teilnchmsrn der ven.nM'ck.
ten Partie t>Zn etwa dreistündigen Anstieg zur UusMtelle ant <»en.
Tlotz der vcrn erslen T>ig a» eifrig geförderten Arbeiten, die i>. oen
folgenden Tagen, soweit es die zeitweise sehr heftigen 2ch',e"stür!ne
zuließen, auch durch die u,lter<dessen ouch von Innsbruck eingelccsfe»
nen Hllfsmannfchaften bis zum 2. Jänner fortgesetzt wurden, tonme
auch nicht eine Spur von den VersäMclen ^nut'dcn werden. Auch
ein mit großer Mühe, allerdings erst einige Ta^e nach dem Unfall,
bis zur Lawine gebrachter Polizeihund. lMte leinen Erfolg.

Die Vorbedingungen für das Unglück gab«' die außerordentlich
starken Neufchneefälle in der Weihnachtswoche yeröMl mit den hef»
tigen Westwinden, die besonders an der Ostseite dcr Kämme lockere
Schneemassen an>häusten. Die Lehren, die sich daraus ergeben, sind
nicht neu und doch können sie nicht oft ^enug tviederhu'.t we'^en.
Die erste heißt: Bei mehr als einem halben Me.er N e u s c h n e e
ist fast jede Tur über der Waldgrenze, auch wenn sie sonst als
unbedenklich gill. l a w i n e n g e s ä h r l i c h und die z w e i t e heißt:
A b s t ä n d e h a l t e n beim Befahren jedes etwas steileren Han?es.
Villleicht darf ich als dritte noch die Erinnerung a:> die Gebro''ch«
nahm« der L a w i n e n f c h n u r hinzufügen. Dr. 2 . H.

Zum tawlnen.llnglnö in der schobergruvpe. Der Lienzer Ve»
zirlsgerichlvböamte Alois Lang unternahnl am Samstag den 26.
öanner nach Erledigung einer dienstlichen AilZelegenhcit. dit ihn
lmch Oberleibnig fü5)rte. eine Schifahrt zur ^ochschoberhütte der
Wiener Lohrcl1eltlon, um am folgenden Tage über die Gartilcharte
ins Dobat'tlal abzufahren. Lang traf am Samstaa Ünapo nach Z Uhr
abends auf der Sch<uhlMte ein, nachdem er tur^ vor der Hlitle das
Mißgeschick Halle, ein tleines Schneebrett loszutreten. Er tonnt«» sich
freinlachen, war jedoch durch das momentane Geschehen derartig
mitgenommen, daß er die kurze Strecke zur Hütte caum mehr dl rch«
watete. Kurze Zeit später traf einer frül>er getroffenen Vereinbarung
grmiih auf der Hütte auch Herr Nudl Eller ein.

il'ln« Sonntag morgens nach 8 Uhr ma:,i:n sich beide an d?n
Ansi'ieu auf die Varllscharle. Ein herrliches Nel"?, lieft eine äußerst
genußreich« Fahrt erhoffen. 5.m ersten Drittel des mäßig steilen An«
sliea.es zur Scharte löste fich über dem etwas seicwklts von Euer
gehenden Lang ein Schneebretl los und riß Lan.i mit vehrmc'.ler
K'ait in die Tiefe, gleichzeitig auch die ScyneHdsckc auf der Euer
stano mit sich reißend. Beide gingen mit abgeschnallten Schierr». da
die Schneedecke so oerharrscht war. duß eher Elen um Platze ge«
wesen wären. Eller gelang es. sich rasch aus de,i übereinaüder»
getürmten Schneehausen loszulösen und nnhm un>etVel>l dl? E.:che
nach dem verschütteten Kameraden auf. Sein stunden!ai'ges Mühen
und Suchen blieb ergebnislos. So machte s>cy oeim Cller auf den
Weg nach Leidni^, versländiote die Gendarmerie und lies die miinn»
liche Einwohnerschaft Leibnigs zur Hilfelclsl^'iz aus. Vier wackele
Männer machten fich sofort auf den Weg zur UilfalUtelle. doch blieb
auch ihre Arbeit an der Laminenstelle. die sich o.s ^ Ukr abends aus»
dehnte, vollkommen ohne Ergebnis.

Sonntag um halb 2 Uhr nachmittans !"m d'e Meldung Cllers
nach Lienz. Der Obmann unserer Sektion ü.enz August Eck. Dr.
Martolter und Buchsteiner fuhren bald n<>sa^ nachdem die 2ior«
tehlungen zur Hilfeleistung und Hulan'.menste lu:,g einer Rrtnmos«
Expedillrn getroffen waren, mit 4 Herren ad. AbenDs brachte eine
Fahrgelegenheit die Mitglieder der alpinin Gesellschaft ..Alptmaule"
von einer Schitur v«n Zettersfcld helmg'tl'hr:. „ach St. I l hann
und in der Nacht folgte noch ein? Schi^lciluna >es Alrcnsäaer»
Regts. 12 aus Lienz ,.<.ch. Auch Mitglieder des Turistenoereine»
„Die Naturfreunde" Orlspruppe Lienz, wallten sich au dem Net»
tlingswerk beteiligen, wurden jedoch nicht mehr beansprucht. I n den
ersten Morgenstunden des Montags brach das beim Unterfercher in
Lcibnig versammelte Expeditionskorps, decken!» nus î6 Mann auf.
Ein schon in der Nacht einsetzender überaus heftiger Schneesturm
machte jedoch ein weiteres Vordnngen unmöglich, zudem neue La»
winengänge die größte Gefahr für die Teilüeh'lie» heraufbeschworen.

Das mit allen Mitteln und tat-kräftia. ins Werk gesetzte Nettuigs«
werk mußte unter diesen Umständen aufgegebe» werden und ist an
eine Bergung der Leiche vor dem Eintritte dcsseür Witterunsss» und
Schneeverhältnisse nicht zu denken.

Leider gab die Nipp und klar verfaßte Telephondevesche Eller«
Anlatz zu den abenteuerlichen Gerüchten im Etadtssobiele. Tatsach?
bleibt, daß ein Selbstverschulden nicht vorliegt, sondern daß hier
r?i.'der wie sn vielemal schon das Wallen e:n?r hdhercn Macht den
Menschen geoenübertrat und der weiße Tod sich ein Opfer erkor.

M i t Lang schied in den Bergen, die 'eine Freude waren, ein
braver, tüchtiger Mensch aus dem Le5en. em äuter Kamerad »ml»
Be^genosse, dessen Andenken bei allen, die ih» kannten, fortleb»«

E.

Führerwesen
Dergführer Georg Fulterer gestorben. I m hohen Alter von 72

Jahren ist am 19. Januar 1924 der ehemalige Vernsiihrer Georg
Fütterer in Mittenwald zur ewigen Ruhe hingegangen, begleitet ouf
seinem letzten Erdenweg oon einer stattlichen Zahl Mitglieder der
Sektion und den Mittenwalder. Partenkirchener und Gnrmischer
Bergfühlern mit ihren Obmännern. Von 1886—1919 üble er den
schönen at>er gefährlichen Beruf eines Bergführers aus. vkle Jahre
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war er Obmann der hiesigen Veraführer. Fütterer war ein Führer
«ruhen Sti ls, er war zu Hause in der Felsen» und Gletscherwell der
deutschen, österrelchischell, schweizerischen, italienischen und franzöli«
ill)«n Hochaloen. Eiioa 260 Beiggivfel hal er mit seinem Berg«
«eund Krause in den Gesamialpen betruen. Er gehorte zu den
Pionieren der Erfclichung seiner engeren Heim«. Qm Iahresdericht
1915 der Sektion h?ihl es: „Es wird schwerlich einen zweiten Men«
schen geben, der aus sämtliche Gipjel des Kaiwenoelgebietes seinen
vuh geletzt, der lo gut seine Schluchten un) öden Kare tennl. als
>er". Wer seine Bera.führerbüü)er liest, erlebt eine Stunde der Er»
bauung. Welch .»i.ie Well schließt sich da auf. welch Erinnerungen
werden wach: Viel hunderte Menschen hat er über Fels und Eis
in lichte Höhen ruhig und siä)er geführt, sie danten ihm unoergeß«
liche Stunden, viel Hunderte hat er dauernd begeistert sür die Herr»
liche Bergwelt seiner alten Mittenwalder Heimat. Zum Danke
hiefür ha: die Sektion Mitlenwald ourch ihren Vorstand einen Nlu«
mengruß unter herzlichen Worien auf seinen Sarg legen lallen und
Hur immerwährenden Erinnerung an den großen, deutschen Berg«
lteiger. dem treuen Diener der alpinen Bewegung, zur Aneiferung
für die Deutsche fugend zu h^en. edlen Zielen wird das Bild ssül«
lerers einen würdigen Platz im (sroßherzog Adolf Hause smden. —

Zur yerrensührersraZe *) . Herr E. M u l l e r hat in
Nummer 7 der „Mitteilungen" tlar und sachlich die Gründe
mitgeteilt, d>e den Hauptauäschuh bswos>en haben, die
von der Sektion Breslau vo'.geschlagene Einrichtung einer Ken«
tralstelle zur Vermittlung von ..Herremührern" ab^ulohnen. T i r
Hauptausschuß wil l nicht mit Unrecht erst weitere Erklärungen in
kleineren Kreisen abwarten, ehe er die Führung 2er Bewegung in
die Hand nimmt. Hierin s<he ich eine Aufforderung, solche Er»
Zahlungen mitzuteilen. Theoretisch ist wohl genug über die Sache
geredet worden. Der ausführliche Aufsatz der Herren Dr. Johannes
E m m e r und Professor Dr. N. von K l e b e l s b e r a im Jahrgang
1922, S. 2ö8—283 der „Deutschen Alpcnzeitung" enthält wohl nahe,
zil alles, was über die Frage gesagt werden tann. Von praktischen

.Erfahrungen hingegen hat man wenig gehört. Daß ich in den Jahren
1922/23 nicht weniger als vier Alpenreisen als „Herrenführec" ge«
macht habe, gibt mir das Recht, von Elchen Erfahrungen ein wenig
zu sprechen, ohne auf Einzelheiten einzugehen.

Ich bin mit geübten Turiften und Neulingen gegangen und
war in den verschiedensten Gruppen der Alpen lOciler. Glockner.
Ullgäu, Wetterstein). Ich habe säst ausnahmslos )ie besten Er«
fahrungen gemacht und Grund zu der Annahme, daß die. welche ich
geleitete, ebenso denken. Trotzdem sind mir gegen eine Vermittlungs«

stelle Bodenten aufaelaucht, die ich anfangs niait hatte, ohne dah ich
deshalb den Gedanten sür schlecht oder undurchführbar hielte. Diese
Bedenken belrefsen die Schwierigkeit, die bergsteigerische un) mensch»
liche Eignung de« Herrenführers einwandfrei festzustellen. Es genügt
nicht, daß er schweren Türen gewachsen sei. Es ist ein großer, von
den meisten kaum geahnter Unterschied, mit einem gleichwertigen
Gefährten eine Bergfahrt durchzuführen oder die Voran»wcr:ung
für einen oder zwei wenig oder garnicht Geübte zu übernehmen.
E i n e Voraussetzung sür die volle Entfaltung des Veranlwörtlich«
teitsxefühles ist die gerade sür den begeisterten Amateur nicht leicht zu
lernende Fähigkeit, zur rechten Heil umkehren zu können, ehne dem
nicht erreichten Gipfel nachzutrauern, mögen Wetter, körperliche
Verfassung des Gefährten ober andere Gründe maßgebeni) sein.
Deshalb gebe ich Herrn Müller recht, wenn er dem j u n g e n Berg«
steiger im allgemeinen nicht die nötige Erfahrung und, ich setze
hinzu: das Verantwortungsgefühl zutraut, die unerläßlich sind.
Wer das Sei! um die Brust eines Menschen knotet, der lich ihm
anvertraut, bürgt sür Gesundheit und Leben des Geführten über alle
Gesetzesparagraphen hinaus. Ob der »Herrenführer" birgsteigerisch
auf s e i n e Rechnung kommt oder nicht, ist gleichgültig. Dafür ist
ihm die Möglichkeit unendlich viel reicherenWirtens gegeben, als dem
Berufssührer, der handwerksmäßig seine Pslicht erfüllt. Den Er«
fahrenen wird der Herrenführer neben sich gelten lassen und seine

Meinung achten: den Neuling nicht nur in die alpine Technik, son-
dern darüber hinaus in den Geist der Vergsteigerei einzuführen,
gehört zu den schönsten Ausgaben, die seiner harren. Deshalb ont«
wartete ich einem unserer bekanntesten Bergsteiger, der den Herren«
führergeoänken für das Ende des idealen Bergfteiqertums erklärte:
»Es ist der Beginn des idealen Führertums." Aber auch das ver«
langt den reifen Mann, nicht den selber noch suchenden Jüngling.

Herrensührerv diese» Schlages fürchtet Herr Müller nicht zu
finden, „da die,Herren über 30 Jahre wohl in der,Regel nicht auf
«ine finanzielle Erleichterung bei ihren hochturen angewiesen sind".
Aber lieber Hauptausfchuß! I n deinen Reihen sitzt doch auch lo
mancher, dZr aus eigener Erfahrung über das Elend de? asistigen
Berufe in Deutschland Bescheid weih!

Also ich mein«: Daß die Auswahl geeigneter Herrenführer auf
Schwierigkeiten stößt, ist lein Grund, den Gedanken überhaupt zu

*) Diese Stellungnahme ging im vorjährigen Sommer, als die
,Horrenführ«rfragr" erörtert wurde, auf der Post verloren, was
«rst jetzt festgestellt wurde, so daß die Ansicht des in dieser Frage
maßgebenden Autors nicht fricher gebracht werden tonnt«. D. Echr,

verwerfen. Auf zn»!srkl wäre bei der Wahl. d. h. vor Uebernahm«
der Vermittlung durch eine Zentralstelle, streng zu achten:

1. die bergsteigerisch« Eignung des Herrenführers. Diese läßt
sich verhältnismäßig leicht aus Grund der Türen ermitteln, die der
Betreffende bisher gemacht hat. Besonderen Wert wäre auf lange
Erfahrung in der Begehung v e r s c h i e d e n a r t i g e n alpinen Ge«
ländes (Eis, Fels, Gras) und in verschiedenen Beragrup?en zu legen:

2. die menschliche (moralische) Eignung. Ueber diel« ist nur
durch persönliche Betanntschast ein Urleil zu gewinnen. Deshalb
darf der Herrenführer sich der vermittelnden Stelle nicht selber an«
dielen, sondern muh von feinem engeren alpinen Versande <Sek»
tion) vorgeschlagen werden und zwar von Mitgliedern, die ihn m
den Bergen kennen gelernt und bei der Arbeit gesehen haben.

Auch diele Kontrolle wird — ich gestehe es gern — Nicht voll«
kommen sein. Aber sie ist besser als leine, da die Bewegung unauf«
hallsam im Gang« ist und im Gange bleiben wird, jomnge es für
den Führerturifien erheblich billiger ist. einen Herrenführer au«
dem alpenfernsten Winkel des Reiches mitzunehmen, als ei.ien
Aerufsführer nach den geltenden Tarifen zu entlohnen <in Deutsch«
Oesterreich Friedenstarif mal Goldparität, in italienisch Südurol
vierfacher üirebetrag des alten Kronentarifes).

Dr. Oskar Erich M e y e r . Breslau.

Turistik
ErfahrnngS'Grundsähe gegen Lawinengefahr. Die Lawinen«

lataZlrophen, oie in der ersten Februar'De^aoe aus den Gebieten
der Murol. Ostalpen (Arlbeig, Ennstal, Salztammergul. Er.cherg«
gegeno) gemeli>el wurden, jlnll die folgen der sprunghanen tl.mati«
scheu Scylvantungen, die he-uer verzeichnet werden muffen: Tau»
lvetier — Frost — üoermähiger Schneefall, dazu langanhallende
heilige Stürme, und am Anfang des Winter schneelose Kälteperioden
die dem später gefallenen Scynee nur haltlose Unterlagen boten.

>Das jinÄ'die Uljaa/en der nun besonders verheeren^ niedergeoro«
scheuen Lcnv'inenll.ürze und der häufigen, umfangreichen Schneebrelt»
VildunZen. Es i,t i^ühaw mehr denn js nötig, dak BerssilLl^er wie
alpine Schilauser peinüche ^rsichl ivallen lassen, weil untet den
odenerwayliten Um,mnden und kerhältnisjen auch an weniger ge»

>neig:en Stellen Lowinen abgehen tonnen, und bei den langalld^u«
, ernoen Wefrzt-ürmen vor aaem auf Osthangen Schneedretter mit
(vewißHeit zu erwarten sind.

Es ist also sicherlich am Platze, die Vorsichtsmaßregeln, di« uns
meist durch ooNQge^öw^rle, b.tkie Opfer erwordener ErfQhral^en
zur Verhütung dieser Gefahren lehren, in Erinnerung zu bringen.

1. Gehänge o h n e Zickzack, auf Erhebungen (Kämmen, nicht
in Muldungen) dirett aus« oder absteigen.

2. Hänge nur so hoch droben wie möglich queren.
3. Alle dies« Bewegungen u n a n g e j e i l l in « r o h e n AV«

ständen ausführen.
4. Stets dabei Lawinenschnur verwenden lBergsteiller wie Schi»

läuser!).
5. Beim Schneebrett, das zumeist durch skunps-veiße (kalkige)'

j Färbung von Umgebung absticht, was leider bei größerem Umfang
schwer kenntlich ist, Ht die gefährlichste Störungssleil« am un te«
r e n Rand.

6. Als Schiläufer Stürze vermeiden. Lieber langsamer unti
sicher als «elegant" und „schneidig" fahren!

7. Nie unterhalb eines Steilhanges auf Nachfolgende warten,
sondern s e i t w ä r t s , tuniichsl aus Erhebung!

K. Wledev^elebiVigsVersuch« bei L-eb-Insen jtunbenlan« fortsetze«
und Suche nach Verschütteton nie zu >lxUd aufg-«Hen, da bei elfteren, sa»
lange nicht schon Leichenflecken sich zeigen, durch künstliche Annunz
selbst in scheinbar hoffnungslosen Fällen Erfolge erzielt wurden,
bei letzteren selbst nach Tagen wunderbare Retlungen sich ereignet
haben.

9. Bei der Hilfsarbeit aber n i e auf N a c h l a w i n e n ver«
gessen: daher stets s i c h e r n d e V e o b a c h t u n a s p o s t e n aus»
stellen!

10. I n der Lawine sich von Schiern befreien und Schwimmbe»
wegungen machen, um Kopf und Arme möglichst freizubehalten.

Wer zu diesem Kapitel wertvolle Erfahrungen beisteuern kann,
mäZe nicht zögern, solche hier zu verlautdaren. denn es ist ein gutes
Wert, ja Pflicht, mitzuwirken, den Nächsten vor Unneil zu bewahren.

Hanns B a r t h . Wien.
Zur Warnung für Schiläufer. Wido Messerllwser. Innsbruck

gibt bekannt, daß im Hochfitzerg Gasthof «Schwarzer Adler" zu
I o c h b e r g bei Kitzbühel, die Preise säst doppelt fo hoch wie di«
sonstigen ort3» und landesüblichen sind, und. daß man im gegen«
üdevbesindlichen ̂ Gasthof <,^um Rössel") besser und billiger daran ist.

Verkehrswesen

Paßgebühren.Ermäßlgung. Der VerValwngsausschuh hat auch
Heuer wieder Eingaben an die Negierungzn der deutschen Bundes»
stamen und an die österreichische Regierung weqen Ermäßigung der
Paß« und Sichtoermerkgebühren für Mitglieder alpiner Verein»
gerichtet. Das Bayerische Staatsministerlum der Finanzen ist diesem
Ansuchen he«jt» ji» weitgehendem Au«nab« entgegsn aetomzn-H M l
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hat an die Kreisreglerungen und Äe Polizeidirettlon in München
folgenden Erlaß geriä)tet:

^ I m Einvernehmen mit dem S^aatHMiniskrium des Innern bin
ich damit einverstanden. das Paß«^ und Sichtoermertgebühren für
Mtglieder des H. und Oe. Alpenvereins und ähnlicher Vereine, die
lediglich zur Erholung und zu Wanderungen die Serge besuchen wo!»
len, auf «n F ü n f t e l d«r in Art. 154 des Ko<ie,l»eletzes vurge»
söhenen Sätze ermäßigt werden, gez. Dr. Krausneck."

Sobald die übrigen Landesregierungen dem Ansuchen des Ver»
waüungsausschusses entsprochen haben, werden die osn ihnen ge»
«uäHrten Begünstigungen jeweils in den „Vereinsnachnchten" und
in den „Mitteilungen" bekanntgegeben werden.

Gültigkeilsdauer-Verlängerung der ermähiglen Winlersporlrück-
fahrkarlen. Bei Entfernung des Fahrtzieles ü b e r 300 km wurde
von der osterr. Nundesbahndirettwn die Gültigkeit dieser Wimcr»
sportrückfahrlarten von ü auf 6 Tage ausgedehnt. Diele Begünsti»
gung betrifft also nachfolgende Stationen: Hallstadt über Attnang»
Puchhekn 310, Schladming 302. Radstadt 319. Bischofshofen 343.
Hofgastem 4N5, Bad-Gastem 421. Zell am See 414. Kikbiihel 472,
Kufstein 207. Innsbruck 569. St. Anton 676. Langen 691 km.

Bücher, Schriften, Karten, Kunst
Inhalt der Alpinen Vochm» und Monatsschriften.

Vcherr. Turlslen-Zeltung. ?o^e 2. Febr. 1924. C. I . Luther.
München, Rückkehr Zur Naiuc a>,f fporUlchcn und alpin?« Wegen
(nach dem im OeH.K. gehaltenen Vortrag): Ing . Feld. Hörn. Knit»
tekfeld, I n der gelben Wand: Dr. E. GreHchmunn. Friodberg.
Primum vwere — deinds phälosophari! — Ing. I . Poohorsly. Zell
a. S.̂  Gedanken und Bilder aus einem vsterr. Engadin. — 2 r . K.
L. Schubert, Wien. Ausstellung des öegamüli-Bundes. — Kleine
Nachrichten.

Der Geblrgsfreund. Folge 2, Februar 1924 L. Lcmdl. Wien.
Zum Thema: «Eros und Alpinismus". — R. L. Kusdas. Wien.
5m Banne Innsbrucks. — Angelegenheum des Vereines. — Bei»
läge: Th. Tonischit, Wanderungen im Kieuzeckgebiet.

Oesierr. Alpenzeilung. (Ieitschrift des Oesterr. Alpentlubs) Nr.
1021, dünner 1924 O. E. Meyer, Backerine.- — Hans Nödl, Die
Nordkante des Grelfenfteins. — Heinz Menzinger, Durch die Nord»
westlwand der Planspitze. — W. Flaig, Der Name des höchsten
Berges der Erde. — Turenbe richte. — Angelegenheiten des Oesterr.
Alpenkluds. — Bucherschau und Alpine Kunst.

Der Bergsteiger. Deutsche Wochenschrift sü? Alpinismus und
Schilauf. Nr. ? vom IS. 2. 1924. — Dr. Franz Turskn: Kikstoinhorn.
— Alpine« und Schilauf.Nachrichten: Vom Tod der Jugend und vom
Tod in den Bergen; Eine Wimcrfahrt in de.i Schweizer Hochalpen.
— Unglücksfälle. — Verkehr. — Schrifttum, Karten und Kunst. —
Uus den Vereinen. — Schi«Nettläuse. — Aus den Wintersport»
vereinen.. — Schikurse. — Bergfahrben und Wanderungen. — Schi»
Wettlauff»Anzeiger. — Hütten und Weg«. — Vorträge.

Allgemeine Vergfleiger-Zeilung. Nr. 40 vom 15. 2. 1924. —
Die Opfer des weihen Todes. — Von der NazMann-Ostwand
(Schluß). — Bestrafte Hinterlist. — Teovoesie. — Wochenbericht.

Der Vinler. Illustr. Zeitschrift für den Wintersport. 17. Jahrg.
1923/24. Heft Nr. 7. Nochmals Schisport und Wettläufe. — Zur
EH»igeMch:e. — Finnisches Schneeläuferlicd. — Wandervereine und
Wintersport.

Heft Nr. 8. Zsny 1924. — Langlauf und Training Wi l l ) . Rieth.
Rosenhoim). — Moridnacht (Trete Plitz. Zeil am See). — Wenig
bekannte Türen im Allgäu (HM von N??ch, Garmifch). — Allgäuee
Schlagsahne. — Brief aus verschneiter Einsamkeit (Fritz Hinter»
b3r«er, Wien).

Die Eroberung der Alpen von W i l h e l m L e h n e r . Hoch«
'alvenoerlag München 1924. — Dieses mit Spannung erwartete Wer!
ist soeben erschienen. Schon auf den ersten Blick hin nracht es einen
gediegenen Eindruck. I n jahrelangen Mühen ist es dem Verfasser
gelungen, eine lückenlose Erschließungsgoschichte der gesamten Alpen
von der frühesten Zeit bis auf die Gegenwart zu schaffen, die uns
bisher gefehlt hat. Sein Verdienst ist umfo höher anzuschlagen, da
ihm dies trotz der Nöte der Zeit, unter denen wir Deutsche schmachten,
so trefflich gelungen ist. Und daran, — das muh lobend hervor«
gehoben werden — hat auch der Verleger (Dr. Günther Langes) feinen
Anteil, der dem Wer! eine reiche und schöne Ausstattung gab. Soviel
nur heute kurz als Vorbesprechung über diese bedeutende Berei»
cherung unseres alpinen Schrifttums, der in allernächster Zeit eine
eingehende Würdigung von berufener Seite folgen wird. H. B.

Der Verg. Monatsfchrift für Bergsteiger. Heft 7. — Hochalpen.
Verlag Müncken.

Dieses reich und fchön mit Bildwiedergaben ausgestattete Heft ist
als Sonder-Heft «Der Wilde Kaiser" dieser beliebten Gebirgsgruppe
gewidmet und bringt in Wort und Bild in künstlerischer Weise dessen
schneidigste Nenganstiege. Wvr machen (siehe Inhaltsangabe in Nr.
3. S. 34) alle Fre-unöe dieses Gebietes auf dieses vorMssliche Hoft
empfehlend aufmerksam.

Au« der FirnentveN. Gesammelte Schriften von I . I . W e l
n, Eine M u M W . 1, MhatUon, Eilvreiw. Fenvall. M t

einem Lebensbild Weilenmunns von W a l t h e r F l a i « und mit
Bildern nach Zeichnungen von T o n i Schönecker. München
1923. Nergverlag Rudolf Rocher.

Gerne greifen verschiedene Freunde der alpinen Literatur auch
zurück nach den Schilderungen der Alpenpioniere. die sich oft unter
unsäglichen Mützen den Weg zu den jungfräulichen Gipfeln bahmen.
Einer der namhaftesten Bergsteiger aus der Frühzeit des A lp in«,
mus. der „Vater der Führerlosen", der unerschrockene Aüemgeher
Weilenmann lomnu in diesem Buch wieder zu Ehren. Feine Schrif»
ten, die zum erstenmale 1872 unter dem Titel „Aus der Firnenwelt"
in 2 Bänden erschienen, find längst vergriffen. Walter Flaiz, per»
anstaltete eine Neuausgube Weser uns selbst heute noch recht vehag.
lich anmutenden Bergsahrtschilderungen, von denen der erjle i^aan
vorliegt, zu dem Ton« Schönecker treffliche Zeichnungen beisteuerte.
Von dem Herausgever stammt ein warmherziges Lebensoilo Wei,
enmanns, das die Bedeutung dieses Mannes für die Mvmlstll in
iebevoller Weife erfaßt und wiedergegeben hat. Auch als Schrift»
teller verdient Weilenmann weit mehr Beachtung, als er in der
Gegenwart findet Flaig rühmt als Zeichen feiner Kunil die meister.
hafte Technik, die vollkommene Beherrschung der Sprache und
arbiges Schauen und Erleden. Ein Teil des Erlöses aus diesem

Buche ist für «ine Weilenmannspende (für die Erstellung einer Er.
innerungstafel an Weilenmann) bestimmt. A. 2 .

Schikarte für das Gebiet van Saalbach 1:ö0 000. 46X61 Laoen«
preis K 16 000.— und Schikarte des Gasleiner-Gebieles'1:5U UU0.
52X73 Hochformat. Ladenpreis K 16 000.—. Oesterr. Kartograph,
früher militär-geographisches) Institut, Wien 19^4. "

Grundlage für beide Karten ist eine Vergrößerung der öfter,
relchische Spe;:ulkarte 1:75 000. dl« für den Zweck einei Winter,
sporttarte besonders ausgestattet wurde. Es ist auch hier. w:e bei
der im Vorjahre ausgegebenen Winterkarte von Mariazeü, die
eigentliche Karte blahblau gegeben, der Wald durch diskret grünen
Aufdruck^kenntlich gemacht, wovon sich die rot aufgedruckten Schi,
wege scharf abheben.

Die Schi-Karte des <2aalbacher.Gebietes — ein Ausschnitt aus
Spezialkarte 5049 Kitzbühel und Zell «. See, sicher ein besonders
willkommener Behelf füi dieses ideale Schigelände — enthält die
östliche Hälfte der Kitzbüheler Alpen. I m Süden erscheint noch das
Salzachtal. der Zellersee bildet den Abschluß im Osten, indes im
Norden nock die Leoganger Steinberge ersichtlich sind. Die Schi,
wege und einige andere Berichtigungen sind nach Angabe des Win»
tersporwereins in Saalbach eingetragen und werden noch ergänzt.

Die Schikarte des Gasteiner'Gebietes — Ausschnitt aus den
Spezialkarten 5050 St. Johann i. Pongau und 5051 Hofgaftein —
erstreckt sich Nord»Süd von Schwarzach—St. Veit bis über die
Kärtner GrenZe. Die Schiwege (in rotem Au-fdruck). nach Annab«
der Kurkommission von Hofgaftein. führen bis ins Anlogel- und
Sonnblickyebiet. Auch bei dieser Karte wurden alle aufgelaufenen
EmdenZdaten berücksichtigt, die Schrift revidiert, außerdem Aeaerters
Ankogelkarte 1:50 000 für Berichtigungen herangezogen. Die Grund«
karte wurde hier in einem mehr bläulichen Ton gedruckt, um den
Eindruck des Winterbildes besser zu oerfinnlichen. Die praktische
Erfahrung wird lehren, ob man diese Farbengebuna beibehalten
wird. Das gewählte Ausmaß dieser Karte gestattet — besonders
in der Nordhälfte des Blattes — noch viele Eintragungen von
Schirouten, um deren eventuelle Bekanntgabe das Kartographische
Institut die alpinen Vereinigungen ersucht.

Jahrbuch des Wintersportes für 1324. Von E m i l P e e g e
und R u d . M o l ß l . V Jahrgang. Oesterr. Schulbücherverlag.
Wien 1924. Preis K 100 000.

Der Wert dieses Jahrbuches liegt darin, daß es unter Be«
Nutzung amtlich und offiziell zur Verfügung gestellter Daten füh«
render Wintersportverbände verfaßt worden ist und den gegen»
wältigen Stand des Wintersports in ganz Europa darstelle

Der Inhalt gliedert sich in einen „Allgemeinen Tei l", worin
u. a. «Der Winter in Kunst und Dichtung" und „Flora in Eis
und Schnee" von den beiden Schriftleitern behandelt werden. Dann
folgt ein „Sportlicher Teil", in dem nach „Allgemeinem Jahres»
überblick" insbefonders der Abschnitt: „Schisport: Rückblick untz
Ergebnisse" fesselt.

Nach den Kapiteln über Schlitten, und Eisspott kommt der
für uns Alpinisten und Schibergsteiger bedeutungsvollste „Schi»
turistifche Teil", der folgende gediegene Auffätze bringt: Das Schi«
turengebiet um Ehrwald von Ing . Othmar S e h r i g . —Das Höllen,
gebirge als Schiroutenu«biet von Ferd. S c h a l l er f. — Die Ve«
nedigergruppe von Ing . Ralf M a l c h e r . — Schifahrten in den
Lechtaler Alpen von Lilly v. Weech. — Ninterfahrlen in den Do.
lomiten und der Rieferfernergrupve von Richard L o f c h n e r f ,
die wir ganz besonders Hervolheben. — Die Kleine Fatra, ein
Schiturengebiet, von Dr. Rich. Schw icke r — und Bemerkens»
werte Schituren.

Der 4. Abschnitt ist ein Führer durch Oesterreichs Wintersport,
oite. denen im 5. Abschnitt Sonborde!schrelbuna.en des Semmerinss,
von Kitztmhel, Bad I M , Aussee, Ooladis und Ehrmald in Tirol
folgen.

Der 6. Abschnitt umfaßt die Neuerscheinung,n des Wintersport«
schrifttum« der letzten Jahn und CinzeHespn hungen. Darunter
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fehlt merkwürdigerweile da» Jahrbuch unsere» Verein», die «Zeit«
schrift". die doch stets auch einen Schiaufsatz enthielt! Den Schluß
bilden „Praktische N in l« und Ratschläge" ^Ausrüstung de» Winter»
sportlers. im besonderen des SchNuri^en; Lawinengefahr. Verhü»
tungs» und Verhaltungsmaßregeln: Pflege und Aufbewahrung der
Nintersportgeräte; VerhaUen bei SportunMen. Verhütung von
Erfrierungen, Benützung unbewirtschafteter Hütten im Winter) und
ein Verzeichnis der europäischen Winterfportverdände und »vereine
nach dem Stand vom 1. Dezember 1923 Nach Vorstehendem ergibt
sich, daß dieses Jahrbuch anregend, lehrreich und nützlich ist. aber.
eg bietet auch eine gefällige Augenweide, da es reich und geschmack»
voll illustriert, sogar 2 Farbenwiedergaben nach Oelbildern von
Bruno Heß und Prof. Emmerich Schaffran darbietet.

Es kann somit künstlerisch wie als Nachschlags» und Auskunft»»
wert nur gelobt und empfohlen werden. H. N.

Vereins^ und öektionsnachrichten

Der Alpenoerelnsbücherel ging kürzlich durch die Apostolische
Nuntiatur ein seltenes und prächtiges W « t des Papstes Pius XI .
zu. nämlich dessen gesammelten alpinen Aufsätze, die unter dem
Titel «Scritti alpinistici" zum öUjährigen Jubiläum der Sektion
Mailand des 6-.A.I herausgegeben wurden. Wlr werden auf dieses
Buch und auf die höchst bemerkenswerten alpinen Ersteigungen des
Papstes noch zurückkommen Der Verwaltungsausfchuh sprach der
Nuntiatur für diese Spende den Dank des Vereins aus.

5. Alistria. Am 4. d. Mts. wurde die Iahre3haupwer.sammlun<?
abgehalten. Troß erschwerter Aufnahmsbedingunaen Mitgliederzu»
wachs 1800. Die Bautätigkeit war im abgelaufenen ^ahre lehr rege
und brachte den Wiederaufbau der triegszersturten W o l a y e r s e e »
H ü t t e (jetzt Ed Pichl-Hütte) und de» lawinen^erstürten See»
d i c h l H a u s e s : die Vergrößerung der S i m o n n h ü t t e un) der
B r ü n n e r h ü t t e - , die Innenausgestaltung der O b e r w » I d e r «
H ü t t e und der Sektionsräume in Wien; Ausbesserungen am Gut»
t e n b e r x h a u s . I u g e n d ' N i n t e r s p o r t h e i m in Spital
am Semmecing, an den Schihütten der Roh« und G r a s a l m
(Mitterndorf) Außerdem wurden umfangreiche Sommer» und Schi«
Markierungen in den Aroeitsgevieten durchgeführt. Das Setlions-
leben war stets rege und durch erfolgreichen Aufschwung au^ne»
zeichnet.

25jährige Gründungsfeier der A.V.3. Forchheim. M i t dem. Ab»
lauf des Jahres 1923 tonnte die Sottion Forchheim auf ihr 25Mrla.es
Beltchen zurückblicken und feierte aus diesem Anlaß am 9. Februar
ihr Albernes Gründungsjubiläum. Als kleiner Flachlandssettion war
es iyr zwar nicht möglich, an der „Erschließung, der Alpen" un»
mittelbar durch Uebernahme eines Arbeitsgebietes mitzuwirtön, um»
somehr ließ sie es sich angelegen sein, den echten alpinen G M 25
Jahre lang hochzuhalten und die Begeisterung für die Alpenwelt in
weiteite Kreise zu tragen. Eine präHtiee, von der Hand eines Mit»
glieoes, St. R. Fäuftle geschaffene Zeichnung, deren Rücks^ue zu»
gleich die Vortragsfolge des Abends trug, lud ein in den lünltlenlch
gefchmückten Saal, der, dem Sinne der ^eier entsprechend, eine stall»
liche 3ieihe von mächtigen Originalbildern aus den Verben trug,
alles in frisches Grün gekleidet und flantiert von tzüchlt orimnellen
„Marteln". Darüber ein den ganzen Saal umspannender Or^'nai»
fries, in Tannengewinde gerahmt, — Motive voll des köstlichsten
Humors aus der sommerlichen und winterlichen Bergwelt — dazu
als Sinnbild des ganzen Abende ein „silbernes Edelweiß" und eine
mächtige 25, aus Edelweiß zusammengesetzt St. M. Mustle hatte
diesen ganzen stimmungsvollen Nahmen aeschasien. in ocm sich die
Feier abspielte, die wiederum St. R. Fäuistle mit einem tief empfun»
denen dill)terischen „Fo iMuß" eröffnete. Sodann aab der Vurstken»
de, Oderlehrel KübeU. in feiner Festrede Einblick in das Erstehen.
Wllct>,en und Gedeihen d<r Sektion, «velche zu berechtigen! Stolz
und zu den besten Hoffnungen Anlaß ^ibt. Der 2 Voriinende. St. R.

dag Ehrenzeichen des siloernen Edelwe:ß:s überreichen tonne, dessen
Virleihung er hierauf vornahm. Seine Worte klangen aus in eine
Würdigung der Bedeutung oes Berglt^a^ng für den Wiederauf»
stieg des deutschen Voltes. Ernste mit» heitere musikalische Darbietun»
jjen umrahmten die eindrucksvolle Feier. Gesa:'.gs> und Klaviervor»
träge, H)umor und ein kleines Th<:̂ l"?siück qaben beredtes Zeugnis
daoon, daß alle besten Kräfte t>r «Aktion — unter ihnen wiederum
vor allem S. R. Fäustle — sich freudig zusammengeschlossen hatten,
um Beweis zu geben von dem birgt.,!n?saH!chsti:!iä,cn Geist, der in
der Sektion eine warme Heirnstä^ besi>;l i n Hinblick auf di» Er«
tüchtigunq unseres Volkes, wie es im „Festgcuß" heißt:

Des deutschen Volkes A':»'crstehn
Braucht trafterprobte Recken;
Wohlan, wir woll'n auf Bergeshöh'n
Die alte Tatkraft wecken.
Und wie der We? auch unmir sei,
Verderbenschwarz die Walki —
Wir z w i n g e n ihn. bis D e u t s c h l a n d l r e i -—
B e r u h e t ! dem deichen Vollel

3 . lln»bach. Di« Jahresversammlung war am 9. Januar d . I .
Milgliederjmnü: 393. — Der i l l n » d a c h e r w e a wurde bi» zur
AlcheitgedietKgrenze lFaselfadichartej vollendet, so daß nun der alpin«
Höhenwog: üernpatz—Hlex.enjattel durchgeführt ist. — I n Aner«
lennung seiner besonderen, langjährigen Verdienste um die TetNon
wurde Herr F a u l t ) zum Ehrenausschußmitglieü ernannt, ('ium
1. Vorsitzenden wurde Herr Oberlehrer S e i b o l d gewählt.

3 . »Die Reichensteiner" lWienj. Bei der am 8. Jänner statt»
gehabten Kahresuel<samm1ung wurde Herr Josef M ü h l m a n n zum
1. Vorgand gewählt, dem noch 17 Herren un Ausschuß zur Seite
stehen. 1. Schriitwart der Settion ist Herr J o s e f S a r n i t z . dessen
Anschrift lautet: Wien. 12.. Steinhagegusse 1U.

3. Saarbrülten. Die Settion gibt seit Januar 1924 ei»ene
„Monats-Blatter" heraus, um in der über 9lX) Milglieoer starten
Vereinigung belfere Fühlungnahme zu erreichen. Der Inhal t soll
den engeren Settionslbedürfnil.>en gerecht werden.

3 . IVels. Die Iahresoersanunluna war am 18. Dezember 1923.
Der MiiKUederiiund betragt 6/8. ^>er Jahresbeitrag wurde n»it
i«. 50» l̂)U.— feilgeietzt. Die Settion hatte einen Alpinen Würg für
ihre Iugendgruppe (14 Teilnehmer) angehalten, der guten Erfolg
zeitigte. U^uer üen glüalia) oollfühnen '»seuoau der lawinenzer»
,borten Wc.^^-Hütte mn Geizen Priel wur)e ii» oen „Mitteilungen"
schon ausführlich berichtet (Mittlg. 1923 T. 29 und 128). Der Weg
durch die „Nöü" uiud der „Grieskarileig" wurden liebenswürdiger»
weise durch das Stift Kremsmüni»,er betreut. Die am Elmsee neu
zu erdaueirde Sä/utztzütte u>iw zu Ehien F. Pühringecs f nach
diesem bellannt n,erven. Der Ausschutz mlt «Herrn Sepp Huber >̂n
der Spitze wurde eiiv,limmig wiedergewählt Die Settion beseelt
reger Tutigteilsdnang und guter Berg^eigergelft. was dem schönen
Aroeit5gei>let, ^coroselte des Toten Gebirges, beĵ ens zm'tauen kommt.-

Deutscher Alvenoerein Reichen^erg. Am 16. Jänner 1924 fand
die 3^. ciil)en:lia)e ^ahreLhauptoeisanlMlung statt. Die vorgelegten
Berichte sämtlicyer Amtswalter gaben ein Bild reicher, ersprießlicyer
Tatigceit. Mi t Ende l i ^ä hatte üer Verein den ansehnllu)en Mit»
glieoerjland von 784 erreicht und bildet somit den vcunmelpun^t
aller begebenen Alpen» und Bergfreunde Reichenbergs. Von groß»
ter Werbetraft für den alpinen Gedanten waren wohl die Lichtbilder»
vortrage, die in dem reiben Vortragswesen unser« Stadt sicherlich
mit an eijier Steue stehen. Aus dem Koolf ^jahler-Wanderfonos
konnten an 9 bergbegeisterte Mitglieder der Jugendnruppe des
Vereines Reisebeihilien ,uc Alpentu.en in der Huhe von insgefamt
Kc 1100.— verliehen werden. Für jugendliche Alpenwandeier wurde
nach dem Mu^er der Seitton Au,lria des D. uno Oe. Alpenvereins
ein Kurs gur Heranbildung von Bergsteigern abgehalten. Eine wür»
diIe. schliü)te Feier vereinigte am 21. Apri l 1923 die Mitglieder un5
Freunde des Vereins anläßlich des 30jährigen Bestandes des Alpen»
Vereines. — Aucy der Nericyt ües ^ahlmeiiters gab ein recht er»
treuliches Bild von der Geldgobarung und der günstigen Lage des
Vereines. — Der bereits begonnene Bau der Reichenoerger Hütte
im Defereggental in Tirol mußte im Laufe des I ihres wegen
der ungünstigen Verhältnisse dortselbst eingelullt werden, doch oe»
steht die Hoffnung, daß das allerdings etwas geänderte Projekt der
Hütte im kommenden Jahre durchgeführt" werden kann. Das Schick«
sal der alten Reichenberger Hütte bei Cortina d' Amvezzo ist nach
wie vor ein noch ganz unI«wisses. — Der Mitgliedsbeitrag wurde
für Vollmitglieder mit Kc 23.—, für Angehörige mit Kc 15.— fest»
gesetzt. — Die hierauf vorgenommenen Wahlen hatten folgendes
Ergebnis: 1. Vorstand Dr. Ferd. Kotter. 2. Vorstand Ernst Aubin,
1. Schriftführer Dr. Josef Hartig, 2. Schriftführer F r l . Sofie Stern.
Zahlmeister Bruno Kreuz und 11 Beisitzer.

Vom Mener Verband zur Wahrung allgemeiner lurislischer
Interessen. An Stelle des ausgeschiüllenl'n Herrn K a r l S a n d t »
n e r wurde ume? H.A.-Mitglied Herr Direktor I ? . M a t ^ i » als
Vertreter d>g D. u. Oe. Alpenverems in diesem Verban-d von den
Wiener Sektionen entsendet. Der Verband l>a: große Aufgab-n
zu lösen, ux.2 e i n t r ä c h t i g e m Zusammenwirken a l l e r in ihm
vertretenen alpinen Vereinen auch gelingen wird. Den Vorsitz hat
derzeit der „Oesterr. Gebirgsverein" ^Vorstand Terzerl.

A l ler le i

Geblrgsverlchlebungen. Nach Beobachtungen des amerikanischen
Geologen, Univ. Prof. Billies, sollen sich seit etwa 100 Jahren die
Anden Südamerikas um 2 Meter nach Westen verschoben haben.
Die Kalifornischen Berge sollen gleichfalls eine Abweichung, aber
eine nach Norden aufweisen Aehnlichs Beobachtungen von Gelehrten
haben auch in unseren Alpen Lageoeränderungen festgestellt.

Also auch die Grundfesten unserer Erde beginnen zu wantenl
Die geplante Iugsplhbahn — abgelehnt. Die maßgebenden

bayerischen Regierungsstellen haben eine neuerliche Konzessions»
bowilligung für das Iugspitzbahn-Konsortimn a b g e l e h n t , wo«
für außer den gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhältnissen die von
unserem Hauptausschuh betonten Naturschutzrücksichten maßgebend
waren.

Zu kaufen sucht das Stift Lambach (Oberöfterreichi sämtlich»
Jahrgang« der IeiHchrift de» D. u. Oe. L l l i
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p. ê  u N Q «l S N

l Mi» 2 4 .

ltausd-chstr. l^

des V. »'. Ot. Alpeilvcreins, Mlwchcn, liaulbachstr. Ul.2.
r ' . f t l ^ l« : s»annz V e r l i , . Wlc» 17/2. Dornbacherstr. 04.

i s > l e b,l dt? I . 8lnd«ue:'sch«n Unio..Auchha»dl» (

nin- Anzeiacnannahmestclle: M . N u t e » Äechf. A..V., Wien 1,
^t tsch Mich« verantwortlich: Dr. I . M o r i a» l , MUnchen,

— Rotationsdruck: l t . Lchmldle, <ibe«dera/VlUnch?n.



Mitteilungen
des Deutschen und Oesierreichischen Alpenvereins.

Für. Form und Inhalt der Auflohe lind Ue Verfasser verankvorlllch

Nr. 5 München, 15. Atärz 1924

BezuObedingungen für Viitstlieder des D.u.Oe.A.A. ^ . ' H ^ ^ ^ ^ ^ ^
Reiche und in Oesterrelch von den Mitgliedern bei ihrem Iustellpostamte zu bestellen. Bezugspreis: I n Teutschland mouatl l i« 10
Galdpfennlge; in Oesterreich vir«te»iäyrlich 30 Goldpsennlge. — Bestellung in Deutschland monatlich, in vcslerrelch vierteljähtllch.

I n h a l t : Winterfahrten in Wallis und Berner Oberland. —
Frühlingsfahrt von Krlml nach Hopfssarten über das Salzachjoch und
Sch«lchenrain. — Was fft und was k W t der Gcs«mlm«rein. — Ver«

schiedenes: Personalnachrichten. — Hütten und Wege. — Verkehr.
Führerwesen. — Bücher, Schriften, Karten, KunP. — Turistit. — M«
lerki. — Anzeigen.

Wmlerfahrlen in Wallis und Verner Oberland
Von Wilhelm Velzenboch, München.

Ein langes, langes Winterhalbjahr war im eintönigen
Trott des Alltags verstrichen. Zwar wurde es unterbrochen
durch manch schöne sonntägliche Bergfahrt in die. bayrischen
Noralpen und durch eine abenteuerliche Neujahrstour in die
Stubaier Vergwelt. Doch all diese lichten Momente im kost»
losen Verlauf des Winters konnten nicht verhindern, daß sich
mit Herannahen der Osterferien 1923 ein alpiner Tatendrang
geltend machte, der sich zunächst in keinen Einklang bringen
lassen wollte mit dem Valutastand der deutschen Mark.

Doch mit der nötigen Energie läßt sich vieles bewerkstel»
ligen. Wie knüpften Schweizer Beziehungen an, schraubten
unsere Ansprüche auf ein Minimum herunter und unser Ge»
pack auf ein Maximum hinauf — und so wurde dann das
Unglaubliche wahr: wi r fuhren in die Schweiz.

Mancher wird vielleicht mißbilligend fragen: „Wozu
solchen Luxus in all der Not und dem Elend der heutigen
Zeit?" Nun, weil wir wirkliche Befriedigung unseres alpinen
Strsbens eben nur in den Viertausendern der Westalpen zu
finden hofften, jener großzügigen Heimstätte des wahren
Alpinismus. Und dieses unser Streben in die Tat umzusetzen,
dazu war uns kein Mittel zu gering, kein Opfer und keine
Entbehrung zu groß.

M o n t e R o s a ( P u n t a G n i f e t t i 4 5 6 1 M.)
— W a l l i s .

Als erstes Ziel unseres alpinen Wirkens hatten wir uns
das Wallis ausersehen, nicht etwa um — wie böswillige Stim«
men behaupteten — den Ruf Zermatts als Wintersportplatz
Zu „begründen", fondern weil wir uns — trotz aller VernaH«
läjsigung, die das Wallis durch die Winterturistik bisher er»
fahren — dort eine Reihe großzügiger und dankbarer Winter-
Unternehmungen versprachen. Von einer der schönsten soll hier
die Rede sein.

Es war an einem frühen Märzmorgen. Noch in tiefster
Dunkelheit verließen wir — meine Vergfreunde Böttcher, Hof»
meier, v. Siemens und ich — die B e t e m v s h ü t t e . Ta^
stend verfolgten wir auf klapperndem Harst die Spur, welch«
Böttcher Tags zuvor auf einer Erkundungsfahrt über die Mo»
lränenhänge des Plattje gelegt hatte. Bitterkalt war die Nacht,
in raschem Tempo stiegen wir an, um unsere starren Glieder
zu wärmen.

Rasch gewannen wir an Höhe und, als in der Lyskamm»
Nordwand das erste Morgenlicht glomm, standen wir bereits
am Rande des zerschründeten G r e n z g l e t s c h e r s . Vorfich-
tig gings über leichtoerwehte tückische Spaltensysteme hinan auf
den großen Eisbruch zu, welcher den unteren Teil des Grenz»
gletschers sperrt.

Hier sollten wir eine ernste Niederlage erleiden; in un»
serem Tatendrang wollten wir das Vollwerk in seiner Mittel»
«nie bestürmen. — Unmöglich! Nach zweistündigem heißen
Ringen mit Klüften und Türmen mußten wir uns für ge»
schlagen erklären. Etwas entmutigt traten wir den Mückzug
an und versuchten unser Glück von neuem über die Steilhänge,
welche sich.linker Hand aufschwingen gegen P. 3722. Und
jsiehe hier ging es. I n spitzen Kehren spurten wir. die steilen
Flanken, hinan,, übersetzten einen ansehnlichen Bepgschrünb
zu Fuß und gewannen so.— zuletzt über harten Firn an»
steigend — ein kleines Felstöpfel, oben genannten P. 3722. ^

M i t einem Male öffnete sich hier der Blick auf das weit«
und wilde Becken des mittleren Grenzgletschers. I m Süden
flankiert durch die Eisabstürze des L y s t a m m s , im Noraen
durch die Steilabbrüche d e r D u f o u r s v i t z e zieht sich dieser
Eisstrom von Serak zu Serak hinan gegen das Hochplateau
des Monte-Rosastockes. Und schweifte das Auge aus dieser
Wildnis hinaus in die wette blaue Ferne, so traf es im Westen
die lichtumflossene wuchtige Gestalt des M a t t er h ö r n »
und dahinter als getreues Ebenbild den Felsbau der D e n l
d ' H e r e n s . Wahrlich, ein schöner Flecken Erde, diese Fels»
insel im unendlichen Eise.

Hier gönnten wir uns kurze Rast; dann durchfuhren wle
eine flache Mulde und strebten einer steilen Firngasse an der
Nordfeite des Gletschers zu, welche — eingesäumt von trotzigen
Brüchen — emporführt gegen die Nordflanke der Z u m » ,
sie i n spitze.

Mittag Wars, als wir eine geschützte Bucht am Fuße die«
ses Berges erreichten. Glühend heiß brannte die Sonne her»^
nieder und lähmte unsere Kräfte. Faul lagerten wir uns aus
dem weichen Firn und blickten empor gegen den blauen Him«
mel, wo lichte Wölkchen ihre Bahn zogen. Hie und da em«
ferntes Krachen und Donnern von niedergehenden Eis»
lawinen, — sonst drückende Stille. Leise «war ich ob all denk
Schauen und Staunen eingeschlummert.—

Da wurde ich wieder wach gerüttelt durch den Ruf >5ok>
meiers, welcher zum Aufbruch mahnte. Durch ein Gewirr
von Spalten und Eisstürzen wanden wir uns mühsam über
die letzte Steilstufe empor auf die Hochfläche. Langsamer und
langsamer wurde unser Vordringen. Die ungewohnte Höhen«
luft, das mühsame Spuren, unser Gepäck, all das machte un»
zu schaffen.

I n weitem Bogen umfuhren wir einen westlickwn Gral»
abfenker des Zumsteins, — da tauchte das Ziel unseres Heu«
tigen Tages auf: die Punta Gnifetti. Verheißungsvoll, doch'
noch weit entfernt winkte vom Gipfel die C a b a n a Re»
g i n a M a r g a r i t a , das höchste Schutzhaus Europas.

Ein breiter Schrund mußte noch mit Vorsicht überwun«
den werden, dann waren wir am Fuße des letzten Steilhange»
angelangt/just als die Sonne sich hinter dem breUen Firn»
dom des Montblanc zur Rühe Neigte. Und plötzlich mit den
letzten Strahlen des untergehenden Tagesgestirnee fetzt« e?li«
ger Nordsturm ein, der mit ungeminderter Gewalt über den
Firnsattel zwischen Zumstein und Punta Gnifetti fegte. Un«
sere nassen Fäustlinge, unsere Kleider, unsere durchtränkte»
Stiefel, alles erstarrte beinhart in Eis. Da wurde eines un»
klar: es war höchste Zeit, daß wir unser Ziel erreichten.

Rasch die Schier von den Füßen und hinauf, bevor es
vollends Nacht wird. Harter Firn wechselt mit blankem
Eis: mühsam arbeiten wir uns empor. I n hastiger EKe
hatten wir uns nicht die Zeit genommen die Eisen anzulegen:
der Pickel tut dafür seinen Dienst. Dann sind die ersten Felsen
gewonnen. Flotter gehts hier vorwärts. Nochmals folgt ein
Eishang: eine alte ausgeschmolzene Stufenreihe nom Sommer
weist uns den Weg. Wieder tritt der Pickel in Tätigkeit, dana
ists geschafft.

M i t starren Fingern rüttle ich an der Türe, gottlob, sie
ist offen. Kurze Zeit darauf sind wir geborgen in dem kleinen
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Stübchen der Hütte. Draußen heult der Sturm. Und wich»
rend mir durch Massage und heißen Tee unsere Lebensgeister
wleder anzufachen suchen, gehl mir der Gedanke durch den
Kopf: Wie wäre es geworden, wenn wir die Hütte nicht
mehr erreicht hätten? Wären wir im Stande gewesen, nach
den Anstrengungen des Tages mit feuchten Kleidern eine solche
Sturmnacht in 4500 Meter Höhe zu überstehen?

5 » »

Es war anderen Morgens. Der helle Tag leuchtete de»
reits durch die Ritzen der oerjchlossenen Läden, als ich mich
mühsam aus einer erdrückenden Last von Decken grub. Emp.
kindliche Kälte durchschuuerte mich. Ich blickte aufs Taschen»
ihermometer: — 10 Grad C. im Schlafraum: wie mochte es
da erst draußen sein.

Dann öffne ich die Türe-, geblendet pralle ich zurück. Ein
leuchtender gleißender Morgen war heraufgezogen. Stray«
lend in blendender Weiße erhoben sich die mächtigen Nie?»
taufender über ein wallendes Woltenmeer, welches aus den
Ebenen Italiens hereinbrandet in die Hochtäler des Wallis.
Weit beuge ich mich hinaus über die Brüstung vor der Hütte.
I n furchtbarer Steilheit, wie ich sie im Urgestein niemals ver«
mutet hätte, fällt die Ostwand der Punta Gnifetti ab ms
Talbecken von Alagna. um dort unterzutauchen im dichten
Nebel. Und als ich durch tiefen Schnee knapp am Rande dev
Abgrundes um die Hütte stapfe, enthüllt sich mir plötzlich ein
überwältigend schönes Bi ld: Die M o n t e - R o sa «Ost -
w a n d , wie sie in schaurigen Fels» und Eisflanken absinkt
gen Macugnaga.

Ich trete wieder zurück in die Hütte. Meine Begleiter
sind schon munter. Unseren gemeinsamen Bemühungen, eine
warme Suppe zu kochen, widerstrebt der kleine Ofen hart»
nackig; die Winterstürme müssen den Abzug verweht haben.
Endlich kommt ein lauwarmes Gebräu zustande; mit Todes»
Verachtung würgen wir es hinunter.

Hierauf die Steigeisen gegurtet und hinaus in den kalten
Morgen. Vorsichtig gehts den steilen harten Firn hinab zu
unseren verlassenen Bretteln Rasch sind sie angelegt. I n
schwerer und mühsamer Seilabfahrt gleiten wir über den end-
los langen und zerklüfteten Eisstrom des Grenzgletschers.

Und trotzdem zählt diese Abfahrt zu einer meiner liebsten
Erinnerungen; denn nicht nur das ist schön, was leicht ist.

Gefesselt an das Seil sich durch ausgedehnte Spaltensnsteme
und milde Brüche zu schlängeln, das ist ein Hindernisläufen
eigener Art. dessen Reize freilich nicht seder zu würdigen weiß.
Wohl stellt eine solche Fahrt höhere Anforderungen an
Geistesgegenwart und Können als weiß Gott welch wilde
Schneisenabfahrt in unseren Vorbergen, ist aber auch anregen-
der für den. welcher die Schwierigkeiten zu meistern meitz.

Am untersten Bruch wurden die Schier abgelegt. Ve»
dächtig begingen wir den Vergichrund und die Steilhänge bei
P 3722. dann gings in letzter genußvoller Fahrt in den goldi-
gen Abend hinein, der Vetempshütte entgegen.

F i n s t e r a a r h o r n l 4 2 7 5 M.) — V e r n e r
O b e r l a n d .

Es war etwa zwei Wochen später. Von Tatendrang und
Abenteuerlust beseelt waren mir -» aus dem Wallis kom-
mend —- ins Berner Oberland eingefallen. Unsere Finanzen
und unsere Prooiantvorräte freilich schienen alles eher zu ge»
statten, als eine so großzügige Ausdehnung unseres Urlaubes
Doch das berührte uns wenig. Wir rationierten die Lebens-
mittel, sperrten die Ausgaben: so mußte sich noch geraume
Zeit auskommen las«en

Waren uns im Wallis auch manch schöne und große
Probleme geglückt, so war unsere Befriedigung doch keine voll«
kommene. Wir wollten eben noch das Verner Oberland ken»
nen lernen, das melgerühmte Paradies des Schilaufs und der
Winterturistik. Und wir sollten nickt enttäuscht lein. Sind
die Probleme hier auch nicht s n qroßzügiq wie im Wallis, so
steben sie doch kaum nach an Mannigfaltigkeit und Schmie«
rigkeit.

Noch eine Erkenntnis berührte uns merkwürdig: Nicht
die stolzen Gipfel haben dos Oberland Mm erstrebenswerten
Ziel der Winterturistik gestemp/lt. sondern seine weiten
Gletfcherbecken leine schönen Iöchei. kurz die Möglichkeit ei»
ner. Durchqnerung der Gruppe aus prächtigen Sckibahnen. te-
doch ohne Gipfelersteiaungen. W M fanden wir in den Hut»
tenbüchern bekannte Namen, vertreten mit schweren Winker»
turen: doch solche Einträge sind selten, höchst selten. Da«

Gros strömt achtlos vorüber an diesen Zielen wahrer Hoch«
turistik, ungeachtet des Grundsatzes, daß der alpine Schilauf
nicht Selbstzweck, sondern nur Mittel zum Zweck sein soll.

» « »

Ein Morgen, prächtig wie alt seine Vorgänger erstrahlte.
Etwas ziel» und planlos stiegen wir — diesmal zu drit t :
meine Freunde Gräetzer. Böttcher und ich — vom weiten
C o n c o r d i a p l a t z über den G r ü n e c k f i r n zur G r ü n -
h o r n l ü c k e a n . I n schwerem schleppendem Gang zogen nur
vorwärts; waren wir doch müde vom vergangenen Tag, der
einer Besteigung der Jungfrau gegolten hatte. Vielfach blie-
den wir stehen, den prächtigen Blick auf die wuchtige Gestalt
des A l e t s c h h o r n s als Vorwand zu willkommener Rast
benützend.

Am Joch angekommen fesselte eine neue Erscheinung un-
sere Sinne: das F i n s t e r a a r h o r n . Stolz und kühn
stand dieser höchste Gipfel des Verner Oberlandes vor uns.
Ein paar winzige Punkte bewegten sich die steilen Flanken
hinan: Unsere Kameraden Hofmeier und v. Siemens, welche
— in ihrer Zeit beschränkt — bereits einen Tag vor uns oie
Finsteraarhornhütte aufgesucht hatten.

Rasch war da unser Entschluß gefaßt, alle Müdigkeit oer-
flogen. I n wenigen Augenblicken stiebten wir den fast spal-
tenfreien Firnhang zum F i e s c h e r g l et scher hinao. um
jenseits unter Iurücklassung unserer Bretter den steilen Tal-
hang zur F i n s t e r a a r h o r n h ü t t e aufzusteigen.

Wenig Rast gönnten mir uns in dem niedlichen trauten
Bergsteigerheim, dann strebten wir eiligst dem H u g i s a t t e l
zu. Denn spät wars am Tage: die Sonne hatte bereits ?en
Zenit überschritten. I n monotonem Stufentreten gings cen
steilen Gletscher der Westflanke hinan. Vorsichtig überschritten
wir dessen zahlreiche tückische Spalten. Hatten die dünnen
Brücken auch am Vormittag in gefrorenem Zustand uniere
Kameraden wohl getragen, so stellen sie doch jetzt im Schein,
der warmen Nachmkttagssonne tückische Fallen dar.

Angelangt am Hugijattel — einer Einschaltung im Nord-
westgrat des Berges — wartete unser eine freudige Ueber»
raschung: Ein prächtiger, fast aperer Grc»t schwang sich v?n
Turm zu Turm auf zum Gipfel. Mächtig wurde da die
Kletterlust in uns geregt.

M i t einer schwach überhängenden Zone setzen die Felsen
an; dann leitet ein morsches Gratstück an den Fuh eines kur-
zen Eishanges. Eine Anzahl Stufen auf schneidiger Kante
bringen uns hoch in die nächsten Felsen. Und nun folgt Turm
auf Turm. I n unserer Kletterfreude überschreiten mir liim>
liche in mehr oder minder schwerer Arbeit. Es ist uns eme
Wonne nach vielen Fahrten in Schnee und Eis wieder war-
men Fels unter den Fingern zu haben und dahinzut"rnen
auf kühner Schneide über den grausigen Abbruchen der Nord»
wand.

Einige vereiste Rinnen der Scklußmand erheischen noch
Vorsicht, dann setzen mir unseren Fuß stolz auf den Gipfel,
just als sich unsere Freunde zum Abstieg rüsten.

Schweigend lehnten wir uns an den mächtigen Gipfel»
steinmann und nahmen die stille Pracht der umgebenden Eis«
weit in uns auf. Mächtig breitete sich der gemaltige St?ck
des Berner Oberlandes vor unseren Blicken. M ö n c h und
J u n g f r a u — unsere Turenerfofge vergangener Tna- —
grüßten als a'te Bekannte herüber über die Kette der G r ü n-
h ö r n er, während andere kühne Gipfel lockten zu ferneren
Taten. Und weiter und weiter flog das Auge, hinein bis «N
die Ketten der Wallifer Verqwett. wo eine dichte Föhnmauer
drohenden Wstterumscklag kündete.

Und blickten wir hinunter in die Abgründe zu unseren
Füs'.en. so sahen wir nichts als Gletscher, welche wie Riesen-
krokodile mit ihren geschuppten Leibern die Täler füllten.

Lange, lange verweilten wir auf unserer Zinne. Erst
als die Sonne hinter der Grunde der Grünhörner versank, de«
gannen wir in Dämmerstimmuna den Abstieg. Helles Mon?»
licht floß nieder über Fels und Firn als wir das kleine ssin-
steraarhornhüttcken betraten.

Gar manches Ma l bin ich an Zenem Abend noch vor dle
Hüttentür getreten, habe die Pracht der Winternackt bemun«
dert und dabei schweren Herzens an den Abschied gedacht, den
wir in nächsten Tagen von diesen Herrli^keilen nehmen muß-
ten. Zugleich aber wurde dabei der Entschl"h in mir ge»
festigt, wiederzukommen zu neuen Taten und Abenteuern.
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Fckhlingsfahrl von Krim! nach Hopfgarlen
über das salzachjoch und schelchenrain

Von A. Que

^wei Urlaubstllge standen mir noch zur Verfügung, ehe ich
meine Helmreise naca der Michsten Ecke Sachsens antreten mußte.
Angeregt durch den Aufsatz von Sepp Zai^niei,?5 lm Jahrbuch

schuhen auszuführen. Ich wählte dazu den kürzesten Weg vom Ober-
pmzgau zum knntale, über das Salzaä^och nach Kölchsau und
HopMtten. Dabei wollte :ch einige Einblicke in das Schneeschuh«
gebiet an der Kelchsauer Kurzgrundache, dem Schelchenrain und
der ober^en Salzach gewinnen, die mir bei einem späteren Winter»
besuche von Nutzen sein 'ollten Mnn2 dabei gemachien Beobach.
tungen dürften wohl auch ander? Schneeschuhläufer interessieren
un,o sie veranlassen, dkses noch wenig bekannte, wunderschöne Schi,
gediet zu besuchen, obwohl nun durch die Auflassung der Brenn«
Hütte am Schelchenrain. 1426 m, eine sehr Künftig gelegene Unter.
lunst verloren gegangen ist.

Es war ein schöner Morgen anfangs AprU, als ich von Unter»
tr iml aufbrach. Klarblau war der Himmöl. Doch das tieseingeichait»
tene Tal, dem s/egen Süden die himmelhohen Ausläufer der Vene»
digerkette vorgelagert sind, lag im frostigen Schatten. Reif blinkte
auf den gelben Grasflächen, Eis an den Waiserläulen, Schnee lag
damals freilich keiner mehr im Talbodsn, und obgleich die Schauen»
feite bis bald zum Grunde hinab winterlich genua. ausfah, ließ sich
auf den sonnseitigen Hängen hoch hinauf leine Spur von Schnee,
mehr entdecken. Also ward es wohl ein groß.'s Stück eine Schnee» ,
schlchwanderung mit geschulterten Schiern. ^

Die Entdeckungsfahrt ins Unbekannte sollte gleich hier mit !
allen Zufällen beginnen, die solche häufig begleiten. Die erste Auf»
gäbe war, auf den Weg zu gelangen, welcher im Wald vom Tal«
wbge abzweigt und über Ronach nach Gerlo» führt. Vom Krimler
Bahnhof aus liegt er schon recht beträchtlich hoch an der nordseiti«
gen Berglehne oben. Wil l man nicht einige Kilometer im Salzach«
tale abwärts wandern, so muß man auf bestem und kürzeftem
Wege dort hinauf, wo man ihn hoch über Graslehnen, Almzäunen
und Heustadeln deutlich erkennen kann. Der „kürzeste" Weg lag
deutlich genug vor mir, nach dem „besten" yielt ich ein« Zeit lang
vergebliche Ausschau — ein Steig war nirgends an der Berglehne
hinauf zu entdecken. So wählte ich notgedrungen den „kürzesten".
Daß dieser we^en steiler bereifter Graslehnen und häufiger Alm»
zäune für einen mit gewichtigem Rucksack und Schiern deladenen
Wanderer nicht der beste war, läßt sich ermessen. Vorher gab es
noch ein anderes kleines Erlebnis, das mit zu den Entdeckerfreuden
zu zählen sein mag. Ein vom Talwege abzweigender Fußweg schien in
günstiger Richtung zu führen, vüemand war in der Nähe, den man fra-
gen konnte, — also vertraute ich mich diesem Steige an. Er verlor sich
aber nach kurzer Zeit im Geröll der Salzach, womit der Grund
reichlich überschüttet war, und durch das dec Bach in vielverzweig«
ten Armen strömte. Ueber den Bach mußte ich hinüber. Ein Steg
war nirgends zu sehen. Doch — dort liegt ein Brett über zwei
Steinen über den Hauptarm! Also hin! Ueber ein paar seichte
Nebenarme ging es mit einigen Sprüngen leicht, das Brett aber
sah recht wackelig aus und war durch Wasserstaub mit glattem Eis
überzogen. Vorsichtig betrat ich den glitschrigen Uebergang, rückte
langsam hinüber — es ginp bis nahezu ans andere Ufer ganz
glücklich, und ich wollte schon im Triumphgefühl den letzten Sprung
auf festen Boden tun, da rückte es mir die Füße aus und der
Sprung geriet daneben. Nur daß es noch ein Sprung blieb und
kein Fall wurde, rette mich vor gänzlicher Durchfeuchtung. Immer»
hin stand ich im Wasser, so lang die Beine waren. Schnell aufs
Trockene hinaus, Schuhe und Strümpfe ausgezogen, ausgeschüttet
bezm. ausgewunden, wieder angezogen, und dann empor zum
Wege. Manchen Tropfen Schweiß kostete das. manchen heimlichen
Fluch!

Endlich war ich droben und bereits im Bereichs der Sonnen«
strahlen. Großartig war der Rückblick, besonders auf den gegenüber
das im tiefsten Schatten liegende Krimler Tal riefenhoch über«
ragenden Gerloskamm.

I n mäßiger Steigung führt der Weg weiter. Tief drunten der
Salzachgrund, eine düstere Waldschlucht — drüben in steilen Wän«
den ansteigend der Bergrücken Falkenstein—Plattenkogel. Bald
nimmt der Wald den Weg auf und bietet nun wenig Ausblicke.
Nur ein Tiesblick in den wilden Tobel des Salzachgrundes ist mir
noch besonders erinnerlich: ein bedeutender Wasserfall der Salzach,
der die Felsenschlucht mit gewaltigen, grünschillernden Eisoorhän«
am überwogen hatte. Schnee fand ich auch hier nickt vor, doch
lange Strecken war der Weg vereist. Nach etwa einer Stunde lag
ein Wiesenplcm vor mir mit ein paar braunen Holzhäusern, recht
idyllisch in der einsamen Waldlichtung. Das ist Ronach. 1434 m.
Es soll da ein gutes Wirtshaus feln. Ich habe mir aber nicht Zeit
genommen, es auszuprobieren — ich sehnte mich nach freiem Au,«

itsch, Zittau.

blick und Schnee. Deshalb verließ ich auch den Weg. der sogleich
wieder in Waldeodunkel einbog, und strebte einen aau,z guten Alm«
steig zur Rechten empor, in der Absicht, l>beihalb der Walorezionen
an oer Flanke des Nonachgeiers in den obersten Salzachgrund hinein«
zuqueren. Das war freilich keine Ersparnis, weder an Heit noch an
Mühe. Doch hat es mich nicht gereut, denn ich erreichte auf diese
Weize bald einen herrlichen Platz zu Rast und Ausschau: die Par.»
rainalm. Sie liegt in ca. 18W m Höhe am Südhan?« des Monaai»
geiers, der letzten Erhebung eines Bergastes, der mit dem Tri,;»
topf am Hauptkamme der Kclchsauer Schieferalpen beginnt und
das oberste Salzachtal vom Stadernachtale sc!)eidet. Ueber steile An»
hänge und kurze Waldstreifen gÄanzte ich hinauf, immer noch ohne
Schnee. Heiß brannte die Sonne und gerne ließ ich miH m der Vor»
laube der Almhütts zu einer längeren Rast nieder. Der FeldkuäM
ward in Tätigteit gesetzt und bald sah tch dein» schnell bereiteten
Mahl und Tee, gemütlich in Homdärmeln und barfuß in der war«
men Sonne, während auf dem Almzaun die noch immer feuchten
Schuh? und Strümpfe zum Trocknen hingen.

Großartig war die Ausschau. Zwar deckte die Hauptgipfel
der Venedigergvuppe eine schwere Wolken dank, aber umso rouchti»
ger wirkten die aus dem düsteren Gewölt hervorstellenden wild»
zackigen Grate und Gipfel der nördlichen Ausläufer, die in den
finsteren Hintergrund hmsindrineenden Schluchttäler der Krimler
Ache und der Wilden Gerlos. Unsichtbar blieb der Venediger mit
seinen Trabanten: Geiger-, Simonn« und Dreiherrenspitze. Doch
vom Hütteltal- bis Foiskartopf lag der Krimlertamm deutlich da
und über dem blütenweißen Schneegupf des Plattenüogel strebten
die wilden Jacken des Gecloskammes zum hohen Schaflkopf em-
por. Wie ein luftiger Schemen wuchten z u t u e n Reichen» und
Wildgerlosspitzs aus dem Dunste auf, um sowtt wieder zu ver-
schwinden, vom Sendler bis Hauerspitze der Schöaachkamm eine
wilde Zackenreihe in Weiß und Vlau — ein überwälligendes Hoch«
gebirgsbild. Bei mir aber war Frühling Wie ausgesäte Lichtlein
blühte der Krokus, dazwischen o.: stiellose, große i5nM:i. zartgrüner
Hauch erwachenden Lebens lag auf den Almweiden. trauliH lttucker-
te ein Brünnlein nahe der Hütte, und wann und wohlig rieselte
der Sonnenschein über das alles-.

Doch schließlich hieß es Abschied nehmen. Demi ein Oödach
wollte ich noch mögl'chjt bei Tageslicht erreichen. Eine Entdeckungs-
fahrt in unbekanntes Gebiet pflegt sich nicht ir.mier so p nau :>ach
der Uhr abzuwickeln, man wird zu Seitenadstecliern verlockt, um
bessere Ausschau oder schöne M i 'we für den Apparat zu gewinnen
— so wie es bereits ein zeitraubender Seitenausfluq war. der mich
auf diese Höhe heraufgesührt h a ^ .

Ein deutlicher Al'np'rcid führte fast har i^ . iw l in ?ewttn'chter
Richtung. Ich verfolgte ihn in bester Verfassung. Je »nehr er in den
Salzachgrund hineinlenkte, umsomchr oerscholi ;>ch nämlich die
Aussicht — der Einblick in den Hinteren Salzacharund und die
vom Schafsiedel südwärts ausstrar/enix Gipselreihe traten ins Ge«
sichtsfeld. Deutlich konnte ich oan meinem Standplüllte aus beur«
teilen, welch prächtiges Vch',^b,et tmse Berao darboten. Zwar
zeigten die Gipfel dunkle Felspartien, 3och die mächtigcn. ^un,
größten Teile baumlosen, oder in der Tiefe nur m».t 'ehr schulteren
Waldstülfen bekleideten Hänge wurm noch immer in last lückenlose
sanftwelliOe Schn>eemänt'>'l gehüllt, wundervolles Turenaebiet vor
allem! Freilich — etwas aba^lz.qm von Bahnstationen und Tal»
stützpunkten! Durch die Win527kew,nlchaftunn des leider aufgelass^en
Verggafchauses am Schelchenrain wäre der Besuch dieser Gruppe für
den ausdauernden Turenfahrer ar»'r sehr erleichtert. Wer nicht
liebt, mit der großen Meng« zu gehen, sondern Einsamkeit sucht,
der wird sich hier wohl fühlen.

Von meinem hohen Standp,l'l5te lus tcmme i.ii cinen se'.r
lehrreichen Einblick in diese Ber^gruppe gewinnen und das Land«
schaftsbild dabei ar der Hand der Oesterreichischen Spezialkarte. Ab«
schnitt Nattenberg, aufs genaueste studieren. Besonders deut'ich
waren Anstiegs- und AbfaycsömöF'.chkeiien auf die 'üblichste Kr>
Hebung, Künigsleiten, 2316, als äußerst günstia. zu erkennen: das
dürfte einer der schönsten Schneeschuhberge des Gebietes fein.

Beim weiteren Verfolgen msiies Pfades verlor sich dio^r
schließlich in einem schütteren Waldstreifen, Auf dichtem Polster von
Heidelbeer« und Alpenrosengesträuch bildeten die zerzausten, flech-
tenbehan?enen Wetterfichten, gewaltige Zirben und dazwischen hin«
kriechendes Qatschenkieferngesträuch den charakteristischen Beitand
der obersten Waldgrenze, der im Verein mit den hochalpinen Fern«
blicken so reizvolle Einzelglieder schafft. Schließlich kam ich auf
Schnee. Endlich konnten die Bretter von den SchM»m herunter,
ihren eigentlichen Zweck erfüllen. Noch tief zwischen Waldlücken
hindurch war der Talweg sichtbar, doch rückte er anscheinend rasch
höher, so daß es sich wohl verlohnt, noch soweii wie möglich hori«
zontal zu queren. Das ging eine panze Welle gut. doch schließlich
ward der Hang sehr steil und von tiefen Gräben durchrissen, deren
Quentng, beschwerlich und zeitraubend war. Der Talweg schien nicht
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mehr allZutief — unter einem sehr steilen, schmalen Schneehang
zwischen zwei Grüben lag unten eine Alm idie Streitlahneralm,
1640 m) — h'^r beschloß ich. zum Talwege hinabzusteuern. Für
eine Schußfahrt war der Hang nie! zu steil, zum Bogenfahren der
fahrbare Streifen zu schmal: alfo die Schi abgeschnallt, zusammen»
gedeckt, auf dem Schnee hinuntergleiten lassen und halb springend,
halb abfahrend, hinterdrein, so ging die Sache am einfachsten. Wir
landeten beide an der Alm auf aperem We^e. Freilich mußte ich
nun die Schier eine Weile tragen. Doch nicht lange, da reichte der
Schnee bis über den Weg, die anfänglich vorkommenden aperen
Stellen konnte ich nach aufwärts umgehen und die Sache wurde
nun erst, wie fie fein sollte Auch hier boten sich, besonders in den
Waldpartien, wunderschöne Lanofchaftsbilder. An der stattlichen letz»
ten Alm gings vorüber, hinein in einen riesigon Schneekessel. Links hin»
auf bog sich das Bachtal noch meiner flachen Mulde oegen eine Schar»
te vor dem Salzachgeier hinauf — dieses ergibt Anstieg, und Abfahrt
für diesen Berg, der mit 2470 m der höchste der Gruppe ist. Die
sanft geneigten, riesigen Schneehänge ringsum boten um diese vor«
gerückte Jahreszeit, trotz schneearmen Winters, einen wunderschö»
nen Tummelplatz für den Schiläufer.

Bereits an der Salzachalm, ca. 1800 m, war ich auf Schispuren
gestoßen, die mir den richtigen Anstieg zum I icn limauf zi.^.en.
Sie lenkten hier halbrechts einen etwas felsnesprcnleken Buckel
hinaus. Um mir den letzten Anstieg etwas zu erleichtern, lud ich
erst die halbe Füllung tr.?:n>:5 Rucksacke aus. p f l anz das photo«
graphische Stativ, mit einem roten Taschentuch als Erkennungs»
sahne daran, neben das Depot ^ l d itieg "un wesentlich ernüchtert,
zum Joch hinauf. Der 'Uastkg ist ziemlich steil, erfordert «twa e!ne
knappe halbe Stunde. Der Iuchüberqang selbst ist durch t»ne kleine
hölzerne Kapelle gekennzeichnet, das Marktirchel. Es ähnelt fast in
Gestalt und Größe einem Schiid^Iimls'. Hier leert« ick den Nucksack
völlig aus und fuhr dann ^:-n Depot hinab: obwohl man ' w l s
vorsichtig in Bogen durch die ««-'lsl/öcke steuern muß. dauert es nur
wenige Minuten. Da,m mit 5öm Rclt meines Gepäckes wieder
hinauf

5m umgekehrter Richtung, von Hopfganen aus nach Nunach.
Wald, K i iml oder GerlIZ, bl's 3,ld>:'s mi Hochwinter bei reichlichem,
guten Pulverschnee mag die Abfahrt vom Joch bis zum To'ausgang
ein großartiger Genutz sein. Dalxi hat man immer das hehr? Hoch»
ßebirgsbild der Neichenspihgruppe vor AuaM. dem man im Fluge
Mmer näher rückt.

Es war schon etwas spät am Nachmittage und die einsetzende
Kühle hatte den gut fahrbar?« Solzlchnn in harten Harst oer»
wandelt. Deshalb war die Abfahrt zur Roßwildalm nicht mehr
reine Freude. Doch schließlich lam ich. geleitet von alten, hartge»
frorenen Schispuren, recht bald dort an. Inmitten eines newaltiaen
S c h k s s l s M ca 1800 m hoch gelegen schie mi die Alm ein

lich wäre. Ich untersuchte sie daraufhn und fand meine Ermanun
gen weit übertroffen. Sie war nicht oers.hwssen. innen ganz nett
eingerichtet, ein guter Herdofen, Holz, ^gar "ben Strohlager und
Decken waren vorhanden. Daher beschloß ich. hier zu über»
nachten und den dadurch gewonnenen nächsten Vormittag zu «inem
letzten Entdeckungsbummel in der Umgebung zu benutzen, bevor ich
Abfahrt bezw. Abstieg nach Hopfgarten antreten mußte. Ich richtete
lnich also ein: holte Wasser, spaltete Holz mit dem vorhandenen
Bell, machte Fruer, rührte einen Riesenschmarrn an. setzte Tee»
Wasser auf die Herdplatte und bald stand reichliche, leckere Atzung
auf dem Tisch. Das Stübel war behaglich warm. Schuhe und
Strumpfzeug hingen an der Ofenstange zum Trocknen, während
meine Füße in vorgefundenen Holzschuhen steckten — kurz es war
zum Aushalten. Draußen sah es weniger gemütlich aus. Ein hef»
tiger Wind hatte sich erhoben und trieb Nebelschwaden vor sich
her. Beim Schein eines Kerzenstumpfes machte ich noch einige No»
tizen und gmg dann zur Ruhe. Lange könnt« ich freilich keinen
Schlaf finden. Der Wind war zum Sturm geworden und brauste
gewaltig durch das Hochtal — es rasselte und kiapperte überall,
an und in der Hütte, und die vielen sonderbaren Geräusche, die sich
hören ließen, wollten mir in'meiner Einsamkeit beinahe unheim»
lich vorkommen. Ob sich der Sturm schließlich beruhigt hatte, oder
ich darüber eingeschlafen war. kann ich nicht sagen — genug, ich
erwachte nicht allzufrüh am anderen Morgen. Es war ruhig und
ein Blick aus den« Fenster zeigte, daß die mattweißen Schneemugel
draußen tn einen tiefblauen Himmel hineinragten. Schnell ange«
Neidet, eilig etwas gefrühstückt und hinaus! Es war unbeschreiblich
schön! Noch war die Sonne nicht über den Muhen Rand des
Kessels herauf, doch glühten die Zinnen der Kröndlhorner in ihren
aufschießend?« Strahlen mit gleißend goldenem Rande, und ein
Lichtblitz spiele auf der Ostflcmke des imposanten Trifrkopfes. Eine
eigenartige gedämpfte Helle herrschte im Talkessel, dazu das feierli»
che> erwartungsvolle Schweigen ringsum!

Leicht war heute mein Gepäck — im Rucksacke hatte ich nur
das photoplllphischc Rüstzeug, Um möglichst schnell einen Punkt mit
gutem Ausblick zu eneichen, strebte ich auf einen großen Schnee»
Hügel zu, der als P. 2234 <̂ s ein Vorgipfel des Schafsiedel in der
österr Spezialkaiie bezeichnet ist. Der Schnee war zu steinhartem
Harst gefror?!'., mon kam zunächst ohne Schier besser vom Fleck
und diese muhten oorlüuslg noch getragen werden. So nahe der

Aussichtspunkt zu -rin schien, war er doch trotz zügigen Steipens
nicht so schnell erreich:. Bereits unterwegs blickte neben dem Tri/t»
topf die NeichHî pItze hrrvot. heute wunderbar scharf und klar.
Dann, auf der Höhe angelangt, war auch der Venediger und seine
nächsten Nachbarn links neben dem Tristtopf, über dem Sattel
2105, ins Gesicytsfeld gerückt. Doch mir zur Seite schwang sict, ein
ziemlich scharfe» vchneekamm empor — der verlockte mich, zu noch
weitetet Schau noch höher hinaufzusteigen. Das war freilich ein
Fehler. Denn dieser Aufstieg kostete mich schließlich mehr Zeit. al>
ich zum direkten Anstieg auf den Hauptgipfel des Schafsiedel ge«
braucht hätte, und machte es mir schließlich unmöglich, diese schöne
Fahrt noch vollständig auszuführen. Ich ließ also die Brettl zuiucl
und stieg. Tritte stampfend, nahe der Gratschneide auf der weniger
steilen Nordflanke hinaus. Weil der Schneegrat stellenweise über»
wachtet war. probierte ich mit dem Schistock sorgfältig jeden Tr i t t
vor mir, ob auch fester Grund unter dem Schnee war. Schließlich
sah ich vor mir drei ganz beachtenswerte Grattürme. Den eriten
überkletterte ich, auf den zweiten stieg ich noch hinauf, dann aber
mußte ich von weiterem Vordringen abstehen, obwohl es sicher
möglich gewesen wäre, auch auf diesem Wege zum Hauptgipfel des
Schafsiedel zu eelangen. Denn ich war nur in nicht genagelten
Üauparschlchen und hatte die Steigeisen unten gelalsen. und auf
dem stellen, bröcklichen Fels, von steilen, glatten Grasbändern durch«
etzt, teilweise unter nassem Schnee, teilweise unter Eis. war das

Weiterklettecn doch etwas gewagt. Ich konnte mich schließlich mit
dem Erreichten auch zufrieden geben. Mein Aneroid zeigte 2340 m
Höhe an. Der Punkt war, wie eins Kanzel inmitten eines riefigen
Amphitheaters und gewährte einen umfassenden Einblick ins Ge«
lande. Die Auf» und Abfahrtsmöglichkeiten aller umliegenden Gip,el
lagen klar vor mir Besonders der etwas versteckte oberste Schnee«
ichuhweg zum Schafsiede! war erst von hier aus richtig, zu erkennen.
Eine flache, lange, ideal ansteigende Schneemulde, fast ganz ohne
Felsblöcke, zog gegen den Haupttamm empor, nur im letzten, oder«
sten Teile in einen kurzen, mit einigen Felsblöcken bestreuten Stell«
hang übergehend. Deutlich waren Schispuren bis in den Hinter«
grund zu verfolgen. Gegenüber, jenseits des Talkessels, die Krünül«
hörner, 2443 m. Ein wunderschönes Bergbild, wie auch der Trift«
topf, 2360 m. Beide, sowie der zwischen beiden liegende Sattel.
2105 m, sind aus dem Talboden direkt dem Schneeschul, wohl kaum
oder nur mit Schwierigkeit zugänglich — am besten vom Mark«
kirchljoch aus —. um die Nordflante des Trlstkoples herum uns
dann über das Joch 2105. Wunderbar blickt die Venedi.qera.rupp«
über dieses Joch herüber. I n der Tiefe der Riesenschneetessel. ein
Schiparadiesl Er senkt sich über eine Steilstuse jäh hinab in den
tiefen blaudunstigen Waldgrund der Kelchsauer Ache, Stellenweis«
leuchtet der grüne Talbuden aus der Tief« herauf mit den winzigen,
darauf verstreuten Häufern und dem blitzenden Fluß. I m Norden
M e ß t die Kalkalpenkette den Gesichtskreis ab. inmitten der Wilde
Kaiser. I n fast durchscheinendem Fahlgelb leuchten leine Felswände
durch den blauen Dunst, milchigblau die Schneeschründe.

Genup gab es zu schauen, doch ich mußte den Rückzua antreten,
hinab zu meinen Brettern. Anfangs mit gebührender Vorsicht, spater
abfahrend, hatte ich sie bald erreicht und rechnete aus .daß mir noch
2 Stunden bis zinn Abmarsch von der RoßmNda'm übrig blieben.
Mittagessen, Rucksackpacken, Auskehren und Aufräumen eine halb«
Stunde. — Vielleicht gelingt es noch, die Schifahrt big zum Schaf«
siedel zu machen. Dreiviertel Stunden hinauf, dreioiectel zur A lm
hinab, dann wäre es möglich. Alfo los. I n einem Bogen fahre ich
in die Mulde hinein und in dieser auswärts. Aber auch hier täuscht
der Schein über die Entfernung. Ich sehe schließlich ein, daß ich
entweder aus den Gipfel oder auf die rechtzeitige Ankunft zum
Iu?e verzichten muß. Das Letztere durfte nicht sein. Also um«
kehren! Ein anderes mall Immerhin war ich weit genug in der
Mulde aufgestiegen, um im erweichten Firnschnee noch eine ganz
gute Abfahrt zu haben. Wie mag es hier sausen im Hochwirtter,
im stäubenden, führigen Pulverschnee!

Spät genug war ich in der Alm. Das Mittagessen mußte kalt,
karg und eilig ausfallen, damit das ordnungsmäßige Aufräumen
noch fertig wurde. Gerade wollte ich aufbrechen, da kamen zwe^
Münchener Turisten an, die den Salzachgeier besteigen wollten.
Für mich hieß es nun: scheiden!

I m Landsturmtemp« (immer langsam etc. . .) gohts auf ge«
ringem Gefäll zur Kuhwildalm. Diefe, im Schnee noch fast vergra«
den, mit der verschneiten Vachschlucht dahinter, den mächtigen,
in der Sonne gleißenden Schneelehnen ringsum, überragt vom
gewaltigen Tristkopf, bietet ein wunderbares Winterbild. Ein weiter,
trichterförmiger Kessel wird jetzt in weitem Bogen umfahren. I n
schaumenden Kaskaden stürzt sich die Ache über riesige sselstrüm«
mer zum Grunde hinab, aus dem die obersten Plänkler des Wal«
des. dunkle I i rben. vereinzelt heraufstreben, Motive in Fülle die«
tend. Tann eine ebene Waldstufe, hieraus ein t'efer Steilhanss, mit
schütteren Waldbeständen, von einzelnen Gräben durchrissen. I n
kurzen Bögen gehts hinab. Da steht schon die Vrennhütte am
Schelchenrain. Leider hatte ich keine Heit mehr zur Einkehr, so ein«
ladend der braune Holzbau auch dastand. Es gab nur eine A r t
Satteltrimk: um nicht abschnallen zu müssen lasse ick mir ein Vier»
tel Ruten herausbringen. Eine Momencnuipahme mache ich aber
doch noch, denn das Haus mit dem mäckM brühen über dem fm«
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steren Waldgrunde aufragenden Schafsiedelstock bietet ein wunder»
polles Motiv. Dann weiter auf steilen, t u r ^ n Serpentinen. V«»i
ra. 1250 m endet die Schneedahn. Bei gutem Schnee im Hochwintsr
seichte die Abfahrt, teilweise :iäßig steil, teilweise lianz prächtig,
tznlndvsten» noch bis zum Zwiesel, wo der Kurze Grund sich mit dem

Langen Grunde vereinigt.
I m Kelchsauer Tale war es Frühling: Blumen auf den Wie»

fen, zartes Grün an den Gras.'eh^en an beiden Talhängen. Heiß
brannte die Nachmittagslonne n» den Taldoden h'mel:,. ul'.d aus
ferner Höhe grüßten die weihen Gipfel, des Wlttters letzte Zuflucht.

Was ist und was leistet der Gesamlverein?
Von Dr. I. M o r i g g l .

(Fortsetzung.)
Die Liebe zu den Alpen, die Freilde an den Vergen äußert sich

hauptsachlich in deren „Bereifung", im Bergsteigen ie nach Geschmack
»uch itömlen. d^her ist dl?

NU Forderung der Vereisung der Alpen lnsbesonders des Verg»
steigens in ihnen durch Verbesserung von bergsteigerlichen
Behelfen, des Verkehrs», Unterkunfts-, Führer« und Ret»
tungswesens

«lne der Hauptaufgaben des Gesamtvereins wie auch der Sektionen.
a) V e r b e s s e r u n g von b e r g s t e i g e r l i c h e n B e h e l f e n .

I u diesen Behelfen rechnen wir die alpine Führerliteratur, die
Hochgevirgskanen u^d die alpine Ausrüswng.

Die Herausgabe a l p i n e r F ü h r e r hat der Gesamtverein bis»
her drm Privatunternehmertum überiasjen. Dies ist ihm zum Vor»
wurf gemacht worden. M i t Recht? m:t Unrecht? Man lann darüber
Verschiedener Meinung sein. F ü r die Herausgabe solcher Führer —
für die wichtigsten Gruppen der Alpen sind wiche bereits erjchienen
— hatte u. a. gesprochen, daß bei ein« Herausgabe durch den Verein
vielleicht der Preis dieser Führer hätte ermäßigt werden tonnen (aber
auch nicht wesentlich, denn auch der Verein hätte entsprechend tauf»
mannifch rechnen müssen). Hur Bearbeitung der Führer hätte er
wahrscheinlich dieselben Gebirgskenner heranziehen müssen, die der
Privatunternehmer herangezogen hat. D a g e g e n ivraai und spricht
ouch heute noch dus finanzielle Risiko, das eine dem Gesamtverein
verantwortliche Vereinsleitung bei der Herausgabe und dem Vertrieb
solcher (rasch veialternder) Verlagswerte zu übernehmen hatte, die
yioourch bedingte außerordentliche Vermehrung der Verwaltungsge»
schalte, erschwert durch die kurzfristige Amtstätigkeit des Vermal,
tungsausschusses, durch den ewigen Wechlel des Vereinssittes. der wie»
deium einen möglichst geringen Umfang des Verwalmnasapparaies
.<Kanzlel) bedingt, k m Verein kann nicht in jeder R i ch t i g lo arbei»
! ^ ^ " l . 5 " « . ^ ^ ' der wenn er nur die Mittel hat. unalchänqtg

rasch sich für etwas entschließen kann: ein Verein ist durch Sat»
cksicht au. Stimmungen in Sektions, und Mitglieder»

''ten Din<!e geb"nden und >,u < in r gewissen
^ ^ verurteilt. I m übrigen ist nicht zu furch»

m? ""wendiger alpiner Führer nicht erscheint, wenn
N I H / - b " Mpenverein herausgibt. Es gibt heute Verleger qenug,
welche seme Herausgabe bereitwilligst in die Hand nehmen w ü r X

^)ah aber der Gesamtverein auch auf diesem Gebiete fortschreitet.
hewer,t daß er die Neuherauszabe des wichtigsten alpinen Führers,
der 4. Auflage des „H och t u r ist i n den 0 s t a l v e n " in d:e Weae
gelsitet und seinem Schriftleiter die Bearbeitung, übertragen hat. Er
U / A 5 ? °"l die Neugestaltung dieses Werkes. l>insichtlich Um»
^ang, Einteilung unil Inhalt einen maßgebenden Einfluß gewahrt, iit
K f am Verlage und Vertrieb dieses Wertes nicht beteiligt. Settionen
l ^ « » n n ^ ' ^ ^ u g Vorzugspreise erhalten. Damit scheint der r i ch.

^ 6elamwerc,in5 °ucl) auf diesem

Hu den literarischen Veh'ölfen ist auch der reiches statistisches Ma»
terial (Hüttenverzeichnis u,sw.) enthaltende Alpenvereinskalender «28
Jahrgänge) zu rechnen, dessen Herausgabe aber seit 1916 unterblieben
M. Em praktisches Taschenbuch für die grotze Menqe der Alpenwan.
derer ist m VorbereitMlg.

llevet di- ^.'rauZLobe der A l p e n u e r e i n s k a r t e n wurde
schon gesprochen. Sie gehören mit zu den wichtigsten Behelfen des
iHtmpemurlllen und es brauchen darüber keine weiteren '^uorte ver-
loren zu worden.

Die a l p i n e A u s r ü s t u n g. Wiederholt wurde angeregt, der
Gcsanuoerein solle ein Lager von alpiner Ausrüstung errichten, bei
hem die Mitglieder ihren Bedarf — natürlich billiger als m ÄuZru»
ftungsgeschäften — deüen können.*) Wer würde, wenn sich die Ve»
eeinsleitung in solche Geschäfte einließe, wohl noch Lust haben, sich in
Piese Leitung wählen zu lassen und die Verantwortung für einen sol»
chen kolossalen Geschäftsbetrieb zu übernehmen? Was bestünde für ein
jwrund — um weniger Prozente willen — den Alpenvercin mit einer
Derartigen Aufgabe zu be l len? Es gab eins Zeit, da der Alpenver»
«ln soZ. Alpenvereinsseils (mit rotem Faden) empfahl und — auch

*) Als es bei der Veräußerung des Heeresgutes galt, rasch zuzu.
greifen, hat auch der Gesamtuerein dies als leine Pflicht erachtet und
jyat viele Eisenbahnwagen voll Schier, Rucksäcke. Eispickel. Steigeisen
u. a. m. erworben und bei den Sektionen abgesetzt. M i t der Absabs
3 / ^ " " / " ^ ^ ' ^ " k o " " ^ er sich aber auch in diesem Son. ^

Alpenverelnsseile sind gerissen. Wer vermag die Herstellung zu über«
wachen und für die Qualität der Ausrüstung gutzujteyen / Der freie
Wettbewerb, die Konlurrenz der Ausrüstungsgelchajte wird dalür lor«
gen. daß die Ausrüstung uändig technisch oervejjer» wiro. Auigaoe
des G e f a mt o e r e i n e »>t es — und ihr ist er s te ts auch nacygo«
kommen — die Mitglieder über praktische Ausruswngsgea.enstiinoe in
den Mitteilungen, im Anzeigenteil wie im Textteil, aufzuklären, und
so zur Verbreitung der Kenntnis von der alpinen Ausrüstung belzu«
tragen. Für Anregungen und Vorschläge und für Kri t i t stehen di»
Mitteilungen in weitestem Masse zur Verfügung.

b) V e r b e s s e r u n g der V e r k e h r s , und U n t e r k u n f t s»
V e r h ä l t n i s s e i n d e n O s t a l p e n . Was die Sektionen durch
den Bau Hunderter von Nullen in der Hochregion und ungezählter iki«
lometer von Weganlagen m den Alpen geleistet haben, darf ms unge»
fähr bekannt vorauegesetzt und es kann hier die Bedeutung dieier
einzig dastehenden Förderung des Bergsteigens in den Ojtalpen nicht
welter ausgeführt werden. Es wird aber häufig übersehen, dag auch
der Gesamtoerein an diesen Erfolgen einen beoeutenden Anteil hat
Nicht nur, daß der Bau zahlreicher Hütten, besonders aber von We»
gen durch Gewährung sehr namhafter Beihilfen überhaupt ers; er«
moglichte, daß er ganz gewalttge Summen für die Erhaltung der Hui«
ten und die laufende Instandhaltung und Verbesserung der Wege aus»
gegeben, daß er an die 50 lX)U Wegtafeln unentgeltlich den Sektionen
beigestellt, ein einheitliches Hüttenfchloß eingeführt und dazu etwa
L0U0 Schlüssel geliefert Hat: ganz abgeiehen von diesen enormen fi»
nanziellen ^istungen, hat der Gesamtoerein auch auf die Art der Er»
schließung seinen Einfluß ausgeübt. Er hat die Seitionen auf Arbens»
gebiet» und Hüttenplätze aufmerksam gemacht, hat den Sektionen di«
tzrjayrlmgen im Hütten« und Wegebau vermittelt, i>t ihnen nu: üiab
schlagen aner Art beigestanden, er hat den Sektionen bei den Vehor«
den zene Wege eröffnet, die zum Schutz der Anlagen, zur Crmagi.
gung der Steuern, Erteilung von Wirtschaflskonzessionen uzw. no:«
wendic/ waren, schuf einheitliche Hüttenordnungen. regelte die Fra>,e
der Hüttengebühren unter Berücksichtigung der jeweiligen Verhältnisse,
kämpfte mit mehr oder weniZer Erfolg gegen jagdliche Wegoerbote u<
a. m. und hat neuestens die Regelung der Hültenversicheruna großzüqig
oorbe^itet. All dies kam den Sektionen wie auch dem einzelnen Mit»
gliede selbst zu gute und erforderte einen großen Aufwand an Ar«
Veit und Mitteln.

Jahrzehntelang haben die Bergsteiger, wirkliche lmd wahr«
hafte Hochturisien. wie Purtscheller und andere Größen, die Er»
schließunostätlgteit des Vereins dankbarst anerkannt. Sie haben selbst
Vorschläge für den Bau von Hütten und Wegen gemacht, auch noch
in einer Zeit, in der man bereits von einer Ueberflutung der Alpen
sprechen tonnte oder ihr Kommen wenigstens deutlich voraussah.
Freilich ist die Etschließertätigkeit des Vereins in manchen Kreisen
auch auf Widerstand gestoßen. Es haben namentlich in der Nach»
kriegszeit sich vo:überuhend abnormale Zustände in den Bergen
entwickelt nnd ein Publikum in die Berge geführt, das jede Geistes»
bildung und noch vieles Andere vermissen ließ. Die Ueberfüllung
gewisser Gebiete wurde aber nicht durch die dort bestehenden Hütten
und Wege, sondern durch die neuen Grenzen, die wirtschaftlichen
und valutarifchen Verhältnisse veranlaßt. Dem deutschen Verqstei.qer
fohlte SüdtZrol, im letzten Jahre auch ganz Österreich, und Alles
drängte sich in den bayerischen Bergen zusammen. Merkwürdiger
Weise ist auch in jenen Kreisen, die zu den Geübtesten aehären. häufig
wem? Kenntnis darüber anzutreffen, wie weite Gebiete in
den Alpen nichts weniger als überlaufen und übererschlos'en sind. Ich
wette, daß z. B. in den vrächtiken Defregger Bergen in einem Som»
mer kein Dutzend fremder Bergsteiger anzutreffen ist und daß. wer
diese Berge aufsucht, um eine bescheidene Hütte, um einige Wege in
den großen Vlockhalden nur froh wäre, auch wenn er Alpinist aus
dem ff ist. Dieser weicht aber den leichteren Bergen aus und wenn
sich um die schweren Gipfel die Alpimsten derart drängen, daß sie
buchstäblich „anstehen" müssen, so ist daran nicht die Erschließung
durch Hütten imd Wege — die brauchen sie ja nicht! — sondern et»
rnas c>n',i?. andere scl'nld: Dil'el-f'culicize Tatsache, dnß d i s ~ ^ M derer.
die in den Vergen Mut und Kraft erproben wollen, ganz außer»
ordentlich gestiegen ist. Diese Tatsachs berechtigt abel nicht, über die
vielen Tausende anderer, welche die Bergwelt in bescheidener 'Art
genießen wollen, den Stab zu brechen, die bisherige Erschließung
zu verdammen und eine vernünftige weitere Erschli'ßung der Alpen
zu verwehren. Die Massen sind einmal da und eine so große Ve«
wegung wie der von heißem Drang nach Natur und Bergwelt her«
vorgerufene deutsche Turrstenvertehr läßt sich nicht mit Gewalt h



Ü4 Mitteilungen dee Deutsch«« und Vesterreichifchen Alpenvereln« Nr.

wen oder gar zurückschrauben. Weim es die so furchtbaren Wirtschaft«
llchen Velhältnisse der letzten ^jeit nicht vermochten, um wie viel
wenigel kann es mit kleinen ^t'ntelchen geschehen! Der A.V. kann
mit Recht fordern, daß das von ihm Gesüjafsene auch von jenen an»
erkannt wird, die heute über nne ilcwisse Uebererlch'ießung Klage
führen. Ohne den Alpenverein hätte der Alpinismus m unserem
Volte niemals die tulturfiwdernde Ausbcettilnq gefunden. Wer
heute die Verbreitung des Alpinismus in breite Volksschichten und
den zu gewissen Zeilen und an ^ew^sen Orten einsetzenden Massen»
verseht bei lagt, übel sieht, daß er ^ltm durch di? vom Alpenverein
gegebenen Anregungen das gelernt ix,t. wofür er nun das Vorrecht
zu haben glaubt.

Ein Anrecht des Einzelnen aus das Hochgebirge existiert nicht,
die Beweggründe, die den Einzelnen aus d>< Berge führen, tonnen
sehr verschiedener Art sein, »md wenn einer dem anderen ideale
Motive aberkennt, so ist damit »och lange .lichi erwiesen, daß der
andere die so ost beschriebenen seelischen Empfindungen des einen
als bare Münze anerkennt. .

Nicht die Masse allein ist 3as Störende, sonder:, die Art. wie
sich die Masse, darunter manchmal ^opar recht ieistungssähige Alpen»
Wanderer, aufführt und benimmt. Das gehört aber nicht zur Frage
der Erschließung, sondern auf ein ganz anderes Blatt.

Ueber die Frage der weiteren F"chllvßunqstätigkeit Hai sich
der Verein auf der H.V. 1923 zu Tölz e,ügel?end unterhal:en und
einstimmig die Richtlinien für die nächste Heu leltgelegt. Wie weit
es möglich sein wird, mit diesen Richtlinien uuszukomm-n wird die
Zukunft zeigen.

Die satzungsmühig« Bestimmung, daß der A.V. die Bautätigkeit
leiner Sektionen fördern soll, ist nicht beseitigt, aber auch rein prak»
tische Erwägungen müssen zu einer gewissen Fortführung jener
Arbeiten führen

Der Alpenoerein allein hat durch den Krieg über 70 Schutz«
Hütten verloren, deren H«suchszlffern die ihm verbliebenen Hütten
belasten Seine Mttgliederzahl hat sich verdoppelt, die der anderen
deutschen alpinen Vereinigungen ist ebenfalls stark angewachsen.
Wohin mit all den vielen Leuten? Sollen sie in den vorhandenen
Hütten noch mehr zusammengepfercht werden, soll die schon fast un»
erträgliche Ueoerfüllung der Hüllen noch gesteigert werden? Sollen
diese Hütten zu derartigen Riesenbauten erweitert werden, daß es
den Sektionen beim besten Willen nicht mehr möglich ist. den Hütten«
betrieb zu überwachen und so zu führen, daß der Aulenthalt in der
Hütte nicht zur Hual wird. Werden die Berge durch wiche ltie'en.
bauten nicht viel mehr entstellt als durch eine größere Anzahl tl^i»
nerer Hütten, die sich unauffällig ins Üandschaftsbild einfüqen iafsen?
IZt es besser den Verkehr noch mehr zu lonzin-ie.«» c'» ihn zu
de en:rallj».len? Izt es, eine Entweihung der Bergwilt. wenn in
einem einsamen Tal eine befcheidene Hütte erbaut, wenn sie im
Verlauf eines Sommers vo.i emig/n Hund^lten Personen besucht
wild? Eine beiriedigende Losung aller diefer Fragen wird die Not»
wendigkeit ergeben, den allgemeinen Turistenoertehr zu dezentral!»
sieren. die überlaufenen Gebiet« zu entlasten. Vor Modebergen ist
zu warnen, und es ist die Kenntnis darüber zu verbreiten, daß es
außer den m Reiseführern angepriesenen alpinen Heerstraßen auch
noch andere lohnende Wege in den Alpen gibt.

Es bleibt dem A.V. nicht erspart, die gegebenen Verhältnisse
richtig zu überblicken und ihnen in der Welse Rechnung zu tragen,
daß der Bergsreund und Bergsteiger und der Sportalpinist überall
erträgliche Verhältnisse vorfindet Wo mit den gegebenen Mitteln
das Ziel nicht zu erreichen ist, wird wahrscheinlich von einer Ver»
mehrung der Unterlunftsgelegenheit nicht abgesehen werden können,

es sei denn, daß man diese Sorge Außenstehenden überlassen uny
das Wirkungsfeld und damit das Ansehen des A.V. preisgeben ulill.
An BeieitwilliaMt, in die Lücken einzutreten, würds es vermut«
lich anderwärts nicht fehlen.

Die Erscheinungsformen, die das Sektionsleben besonders aus»
zeichnen, finden, nach den bisherigen Eriahcm^en. ihren Höhepunkt
in dem erreichten Ziele eines eigenen Hüttenbesitzes. Auch ganz
hochalpin veranlagte Sektionen sind ltolz auf ihre Hütten, natürlich
in diesem Fall nur ganz hochalpine. ja de^artia hochalpin, daß
sie am l i e f e n nur ihre eigenen Mitglieder dort zu sehen wünschen
und andere Bergsteiger una auch Winterturisten. dort nicht gerade
willkommen heißen.

Wer die inneren Triebkräfte des Sektionslebens kennt, vermag
genau zu beurteilen, lras ein solcher Hüttenbesik für die einzeln«,
in einem Verein zusammengeschlossene Gemeinschaft vH)iui?t.
Dieser Besitz ist besonders bei alpenfernen Sektionen, deren
Mitglieder nicht aüsonntäglich Bergfahrten unternehmen tun»
nen. das Um und Aus des Sektionslebens. Was auch
zu berücksichtigen ist, Glaubt denn wirklich jemand, daß
z. B eine SeUion. die im Kriege ihr ganzes Arbeitsgebiet samt Hütten
verloren hat, fürderhin auf jede Erschliekungölätiglcit verzichten
wird? Hüttenlose Sektionen trachten seit Jahrzehnten nach einer
Hütte und sammeln e i f r M Vaugelder. ja selbst ganze Sektionen

'haben schon beträchtliche Mittel für dies-n Zweck zur Hand.
Der Ansturm auf Arbeitsgebiete in den Alpen ist ganz gewaltig.
Hier der Bedarf — dort die Mittel und die Lust zu schaffen!

A u f g a b e de« G e s a m l v e r e i n s <der Vereinsleitungj lft
es. die Sektionen bei der Auswahl von ArbeiisZebieten zu beraten -»
denn er allein hat die Uebersicht über die Aroei:sgevle:e und wa»

,an solchen noch frei ist. — er dürfte auch am besten beurteilen tön.
nen. wo in den Alpen Hütten» und Wegebauten notwendig oder
wenia>ens zweckmäßig find und er tann Sektionen von unorattilchen
und uberflülfigen Bauten abhalten. Er braucht Geld, viel Geld, nicht
allein um vleubamen zu fördern. Umbauten und Zubauien zur Ver.
mehrung der Unterkunftsgelegenheit zu ermöglichen, sondern auch
jene Seltionen zu unterstützen, denen der Hütten, und Wegzbesitz zu
loftenooll wird, um die alten uni» neuen Schäden an Hünen uny
Wegen ausbessern zu helfen, — unoezählte Wege sind seit Kriegs«
beginn nicht mehr instandgehalten, stehen aber ,n sämtlichen Reife«
füyrern und Karten und werden in Unkenntnis ihrer VelchHifenyelt
von Tausenden ahnungslos begangen — um die notwendigen Weg«
bezeicynul.gen ^Ta,ew) autzuslljaien usw.

! Neben dieser Förderung des Hütten« und Weif?üaues,
des Verkehrswesens im Hochgebirge, hat der Gesamt. Verein
stets auch sein Augenmerk der Verbesserung des Verkehrs»
wesens im Tale zugewendet und dem ösrsstsla?r r-'an»
che Vorteile auf dem Gebiete der Bahn« und Postoerbindungen,
Fernsprecher usw. verschafft und hat in neuester Zeit ein völlig neues
Unternehmen, die Schaffung von billigen T a l u n t e r l i i n f t e n in
den besuchten Alpenonen mit zunächst noch kleinen Erfolgen in
Angriff genommen. I n dieser Richtung weiter zu arbeiten und dem

'mindel-bcmittelt.'n Vereinsmitgliede das Reisen in l^n Alpen und
das Bergsteigen zu erleichtern, ja zu ermöglichen, dürfte eine der

> dankbar<ien Aufgaben des Vereins in unseren Tagen lein, di« ohne
werktätige Mithilfe der Gebirgssettionen nicht gelöst werden kann. 2a

l aber die Gebicq^sektion-n allein mit den Kosten solcher der Allgemeinheit
! zugute kommender Einrichtungen nicht belastet werden können, kann
der Gesamtverein hier nicht allein organisatorisch vorgehen, sondern

,muh auch die Hauptlast der Kosten tragen.
l Entsetzung

Verschiedenes.
Perfonalnachrichten

L u d w i g v o n y o r m a n n f. Von Dr. V . D r e y e r . —
Ein hochbetagter Gelehrter, ein rühmlich bekannter Volksfor»
scher Mld Heimalschilderer schied kürzlich Ä5n uns: Üudwiq von Hör«
mann. Seine üugend fällt in eine Zeit, alz Tirol noch nach einem
Ausspruch Wolf Pichlers „der braven Frau glich, von der niemand
spricht". Noch schlimmer war es in l'ies.'r Hinsicht mit Vorarlberg
bestellt, dem Hörmann lwie sein Freund, der verdienstvoll« Ge»
schichtsforscher Hermann Sander) entstammt. I n Feldkirch wurde
er am 12. Oktober 1837 geboren. Sein heimatstädtchen das hin«
«»".gebettet ist zwischen die kühlen Schalen de» Stemwaldes und
die sonnigen Rebenhü.qel des Ardetzenl^sgv's, preist er in lauten
Tönen. Lange Ie i t galt Vorarlberg nur als „Durchgangsposten
zwischen der Schweiz und T i ro l " Es erinnerte an ,.«wen wunkel«
schönen Naturpart, in den zu treten niemand vermehrt war. in dem
zu wandern oder zu verweilen, niemand /ingeladen wurde". I n
Innsbruck vollendet« der junge Hörmann 'eine Gymnasial, und Uni«
osrsitäiKstudien. und Tirols Hauptstadt iliet, auch ^ür »hn wie für
andere seiner Heimatgenossen ein unerschöpflicher Nährbaden Iower
keistigen Kraft. Er widmete sich dem 'Zib!'.'ich'.'ksia:tie und nahezu
20 Jahr« (von 1882—1901) lag die Leitung der Universitätsbiblio-
chek in Innsbruck in seiner Hand. Hier fand er eine neue Heimat
und «in glückliches Familienleben an der Seite seiner Gattin Ange»

lika. Tirols größter Dichterin (s am 23. Februar 1921). die an?
ihm einen eifrigen Verfechter ihrer seelenvollen Muse gewann. Al»
Lanoschaftsschrlderer Tirols und Vorarlbergs fleht er fast auf glei»
cher Stufe mit St«ub, Iingerle und Pichler. mit denen er zeit»
lebeng in freundschaftlichem Verkehr stand. I n den ̂  «Herbsttagen"
gedenkt Lutxwig Steub in warmherzifer Weise Hörmanns als Her«
ausgeber der Sammlung „Frühblumen aus Tirol" , dieser »dusten»
den, sinnreichen Bluten der alpinen Literatur". Als Landschaft««
tnal«r mit der Feder unterscheidet sich Hörmann wesentlich von dem
scharslaugigen Steub. von dem überschäumenden Pickler und dem
still beschaulichen I . V. Zlngerle durch die sinnige Weise seiner Beo.
bachtung von Land und Leuten. Seiner Heimat widmete er ein
noch heute nicht veraltetes Büchlein ..Durch den Arlbera." lin den
Europäischen Nanderbildern) und „Wanderungen in Vorarlberg".
Die beiden Bücher weisen den Lese, nachdrücklich auf die seltenen
landschaftlichen Schönheiten dieses „Älpenjuwels" hin und beschrän«
ken sich in dem geschichtlichen und lunsteeschichtlichen Beiwerk nur
auf das Notwendigste. Seine Schilderungslunst gemahnt hier manch«
mal an Steubs frische und humorvolle Art. Die Himbasvihe erscheint
ihm als «eine der Niesentöchter des Nhätikons". die Scesaplana
als „stolze Alpenkönigin, deren Adlerauge bis zum Bodensee späht".
Vom Walgau sagt er: „Wem bei diesem Anblick nicht wann ums
Herz wird, der werde Strumpfwirker, aber «r trag« fein Philister«
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gemüt nicht in dieses Alpenidyll". I n ähnlicher Weile entrollt er
QNhelmelnde Bilder aus Ti ro l und ztvar insbesondere von bis dahin
«unberührten oder wenig vcfuchten Gegenden. Steubs freundschütt»
liches Drängen bestimmte ihn auch, zur Mitarbeit an dem Pracht»
werk „Unjer Vaterland in Wort und Bi ld" . Anfangs lehnte er
«o. erst als er loh, daß „das sittengeschichtliche Moment darunter
eine ziemliche Rolle spielte", lagt« er zu und übernahm fünf Aö«
lchnitte. nämUch InnÄnuck, Vrennerbahn, Oberinntal. Pmtertal. sowie
Voltstypen und Trachten aus Tirol. Höher noch steht er als volks«
tundlicher Forscher. Die Anfänge dieser leiner Tätigteit reichen schon
in die Wer Iuhr? d:s vorigen Jahrhunderts zurück. Verschiedene
kleinere Beiträge zur Tiroler Voltstund« veröffentlichte er in Amthors
Alpenfreund, so über die alpine Voltspoesie, über Haussprüche.
Nauernfeienage usw. Auch den Lesern unserer Vereinslchriften
l lmgt sein Nu.me vertraut. Es seien hier nur die volkstümlichen
Llohandlunuen hevnorgehoben über „Äorarlberger Trachten", über

l b l s c h W i b " üb W t h d
h u h g h „ g ch

den „tirolisch-vorarlberglschen Weinbau", über «Wetterhexen und
Wetterfrau^n in den Klpen" und über „Genuß, und Reizmittel in
dew Ojtalpea". ^>war, geizte er wie Lüdwia Steub nicht nach dem
Nuhm? eines Sül,en^ammlers, obwohl er in seinen. «Mythologischen
BsiträLen aus Wclschtirol" (1870) einen bemerkenswerten Blüten,
tranz eigenartiger Sagen aufgestöbert hatte. Doch wollte er die
mannigfach abgestuften Aeußerungen des Tiroler Volkslebens in
Gebrauch und Meinung, in Lied und Spruch, in abergläubischen
Vorstellungen und launigen Redensarten festhalten, eh« sie von dem
alles gleichmachenden Strome der Kultur rücklichtslos fortgeschwemmt
wurden. Nicht aus archioalischen Quellen schöpfte er. sondern aus
dem Volksmunde selbst. Von leinen Tiroler Volkstypen l1377)
meint Steub. ob es nicht ratsam wäre, die lange Reihe dieser Ge»
stalten hie und da durch eine biographische oder novellische Humt
zu unterbrechen. Seine Kunst, aus den Personen und den Aeußerun»
gen des Volkslebens das besonders Bezeichnende herauszufinden
und darzustellen, offenbart auch sein charakteristisches Buch «Jahres«
geilen in den Alpen" (1889). in der Neuauflage mit dem Titel «Das
Tiroler Bauernjahr". Ein getreues Gemälde des „Tiroler Volks»
lebens" bot er 1909 in dem so benannten, in drei Abschnitten geglie»
derten Buche; der erste, „Das Fest» und Arbeitsiahr" führt den
Tiroler in seiner Tätigkeit, in seinen Feierstunden vor: der zweiie,
»Das Familienleben" begleitet ihn auf seinem Lebenspfade von
der Wiege bis zum Grabe, während das dritte Kapitel mit kundiger
Hand scharf umrissen« Gestalten und Bilder aus dem Dorsleben ent»
wirft . Wie diese Bücher, so zeigen auch ander« Früchte seines
emsigen Sammelfleißes, so seine «Schnadahüpfeln aus den Alpan".
seine „Grabschriften und Marterln", seine «Haussprüche" wie seine
«Sprichwörter und Redensarten" das Volkstum in den Oftalpen:>och
fn leiner herzerquickenden UrsprünAichkeit. Weitere Bändchen harr»
ten der Herausgabe, so „Wetterregeln und Bauernsprüche". „Geist-
liche und weltliche Volkslieder aus T i ro l " u. a. m. Leider hinderte
<hn daran ein schweres Augenleiden. Sein« letzten Lebensnhre
waren durch Kränklichkeit getrübt. Was er in seinem arbeitsreichen
Leben an urkräftigen Aeußerungcn. seltsamen Meinungen, ckwm
alpinen Volkstum in Sitte, Sage. Brauch und Lied dem wachsenden
Untergange für unser Schrifttum gerettet hat. das wird erst fpä.eren
Geschlechtern voll und ganz zum Bewußtsein kommen.

Hütten und Wege.
Amtlich festgestellte tzohenkoien. Anläßlich der Neuaufnahmen

filr die in Vorbereitung befindlichen Karten des Tennen« und Hagen»
Gebirges wie der Göllgruppe. wurden uns nachstehende, südlich von
Salzburg trigonometrisch bestimmte Hohenmessungen vom Wiener
Kartographischen (früher Militärgeograph.) Institut bekanntgegeben:

1. P u r t s c h e l l e r h a u » . ltrlgon. Pkt.) Türschwelle 1691.0
Meter.

2. S t a h l h a u s am Torrenerjoch. 1736 M . (Iochho'l>e tachy»
metrisch 1731 M., Eingangsschwelle des Schukhauses durch Nivelle»
mont 4,6 M . über Grenzstein des Joches gemessen).

. 3. E d e l w e i h h ü t t e am Ctreumanndl im Tennengebirge,
dreifach kontrollierter lopograph. Standpunkt. Eingangsschwelle
2349 Meter.

. 4 . S a l d e n H ü t t e , trigonom. P t t , Giedelhöhe v. I . 1922 mit
1531.17 Meter bestimmt. Nach der damaligen Giebelhuhe von 5.1 M .
(feit 1923 wurde ein Stockwerk aufgesetzt) ergibt sich für den Hütten-
Vorplatz eine Höhe von 1526 Meter.

5. W e r f n e r h ü t t « , ttigonom. Pkt., Schwelle 1965 Meter.
6. A c h s e l k o p f h ü t t e , alte Schutzhütte 1567 Meter. Ter»

lasse des 1923 neuerbauten Hauses 1573, tachnmtr. vom trigonom. Pkt.
Achsel abgeleitet.

7. G a i s b e r g h o t e l . 1273 Meter.
8 I e p v e z a u e r h a u s , trigonom. Pkt.. Giebelhöhe 1673.17

Meter, daher Schwelle 1668 Me'er.
9. S c h a f b e r g h o t e l . BNtzableiterspitze trigonom. 1792,63

Meter: da deren relative Höhe nicht bekannt, dürfte die Höhe von
1782 Meter richtig lein.

Für Vesucker der Vrünnechülte am Sloderzinken. Vom 22. bis
?5. März d I . hält die Schwerem!?.?«^ der S, A u s t r i a enen
T ü r e n » S c h i k u r « im Hirzberg-Gebiet ab, wobei die V r ü n »
n e r h ü t t e Standquartier .st. Es empfiehlt sich daher für andere

Besucher̂  vorher wegen UnterlunftZmöglichkeit in der SektlonäkanM
(Wien I. Wollzeile 22) anzufragen.

Für 2chidergZahr!en iu den SlAdakrn. Die F r a n z . S e n n -
H ü t t e am Üllp^neclerl«r der S Innsbruck, 6 Std. von Fulpmes
emserm, v!l.tet einet» günit i^n Stanoort für hochaipine Sa).juyrlen
(3ludechof,'pitze. Wildes Hinterdergl. ^chrankogel ujw.), da sie seit
Anfang Februar d. I . wieder vollbewiltfchajtet wird. Sie bletet
gute Unterkunft und Verpflegung sür 40 Befucher. Der Hüttenmirt
ist zugleich AlpenveremZ-Führer. Anschrift: Bärenbad. Post Neu»
stist, Tirol. Auch kann Näheres bei der Sektion in Innsbruck, Go»
schäftsstelle: Meinhartstraß« 1^, 1. Stock rechts, erfragt werden.

Die Hermann v. Varth-Hülle des Akade'nischcn Alpenvereins
München in der Hornbachkette ist durch Kauf m das Eigentum der
Sektion Düsseldorf übergegangen. Die S. Düsseldorf hat sich hier»

! durch einen schönen Ersatz verschafft sür ihre aa Ätalien verloren«
Hütte im Ortlergebkt. Die Sektion Düsseldorf wird die neue Hü':te,
die ihren bisherigen, stolzen Na«nen beibeWt, in echt berMeilleri«
schem Sinne weiter führen und dewirtschaften. Alle wahren Berg«
freunde fwd herzlich willkommen.

Verkchr.

gegeben worden, d. h. bei der Birnlücke darf man ohne Patz die
Grenze überschreiten, und zwar bis zur B i r n l ü cken H ü t t e , um
von dort über das Prettau« und Lahnertees die Dreiherrnfpitze zu
besteigen. Dieser aussichtsreiche und focmenschöne Gipse! ist fönst von
Vesterreich aus durch das entlegene U m b a l t a l , oder vom M a u .
r e r t a l über das R e g g e n t i i r l zu erreichen, z ie l Seitenäste dc«
Virgentales. Hoffentlich finde, dieses Beispiel auch an anderen neuen
Grenzgipfeln Nachahmung und werden die Grenzwächter entsprechend
belehrt, damit unliebsame Auseinandersetzungen mit den Finanzern
nicht die Bergfreude trüben!

Alpines Vahnbau-VorlMen. Eine Tiroler Gesellschaft beabsich«
tigt, von Imst aus über Tarrenz und Nassereit die öfterr. Arlbcrg«
strecke über den Fernpaß mit der bayer. Strecke Füssen—Reutte—
Ehrnald—Garmisa)«Partenlirchen zu verbinden. Diese elektrisch be»
lriebene Bahn hätte eine Länge von 3? Kilometer und eine. Höchst«
stelgunss von 27 Prozent Mittels zweier Tunnels von 350 Meter

und 800 Meter Länge den Fernpaß durchbohrend, neben denen tlei»
nere Tunnels und Galerien nötig würden, «rfchlöss: diese Bahn das
landschaftlich wie wirtschaftlich bedeutungsvolle Gebiet. Turiftifch

habe die Bahn besonders für die Heiterwand und die Kette der
Nieminger Bedeutung.

Führerwefen.
Gedenken und Gedanken ln Owrftdorf. Allen geistigen Anstren«

gungen gemütlichen Aufregungen, wirtschaftlichen Kämpfen sollte,
wie so oft schon, auch Heuer Oberstdorf durch seinen Vergeszauber
mein Inmres aufrichten meine Seele gesund baden. Durch unbe«
wüßt glückliches Hineinschieben meines Urlaubes zwischen zwe. län»
gere Regenperioden ist das Unternehmen schließlich doch gelungen,
wenngleich lch anfangs auch hier zu viel denken, finnieren. vergleichen
muhte. Vermißte ich doch gleich einen schwer, F r a n z N r a x -
m a i r l Nach einem Bergsührerleben. schlicht und recht, wie es scin
soll, hatte er jene Höhen gewonnen, die, srei von aller Erdenschwere,
zedem die freudvolle Ruhe und den lichten Frieden bedeuten, wel»
chen er nach leiner Weltanschauung erhofft, nach dem wir uns alle
aber sehnen. Ein Kind der Berge, zog es ihn ln seiner frühen 9 ' ^
aend schon hinauf, über Grashang und Matten empor zu ssirn unt
Fels, von dem dunkeln Drange erfüllt, leine Kräfte und Fähigkeiten
an dem erhabensten Objekte zu erproben, um das Sehnen der jungen
Brust zu ltiilen nach dem (Linssein mit der Natur, das uns auf
luftiger Verq^szinne, wo mir in den Naturwundern uns Gott näher
fühlen, durchströmt. Kein Wunder, daß lein Name mit der Crsterfki-
aung der meisten AllMuer Be'-Ze untrennbar verknüpft ist. daß er
jede Gruppe der Ostalpen, die meisten der Nestalpen kannte, auch
dort Pfadfinder geworden ist, ja daß er zu einer Himalaya»Eicpedi'
tion angeworben wurde, welches Unternehmen, leider vor der Aus»
führung zusammenbrach.

Die Eigenschaften, welch« aus dem Bilde des jungen Vraxmair
in Modlmaners „Allgäu" sprechen: Energie. Kraft. Entschlossenheit,
Ruhe, Siche'-Hsit hat er beibehalten, so daß auch in den späteren
Jahren die Traoersierung der Höfats mit ihm zur festlichen Höllen-
fahrt wurde, die Krottengruppc verlor ihre Schärfen und Schnei»
den. die Hochfrott». ja die Südwand der Trettachspitze wurden zu
genußvollen Klettereien — diesmal konnte ich dem treuen Berafah«
rer. dem tüchtigen und stets bescheidenen Führer nur an sein?? Ruhe«
statte auf dem Kirchhofe Oderstsdorfs ein dankbares Gedenken
widmen!

Dann j.'doch «lebe das Leben"! Es begannen die fröhlichen
Bergwanderungen, welche das Allgäu in überschwennlicher ssülli
bietet, auch dem alpinen Feinschmecker bei harmlosen Vera rmen.
Der wird das Nebelhorn verächtlich beiseite lassen, und doch würds
er alpin gesättigt sein, wenn er zum Ausstieg den zerrissenen Grat
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wählte, der von Norden im Bogen über Osten zur Spike fuhrt: jene
wird die schönsten Aussichtspunkte der weiten Umgegend, das Rauh»
eck und Kreuzeck, für Lappalien erklären, und er würde doch werten,
wenn er den Abstieg über das Märzle ins Traufbachta! wählte, wo»
möglich, wl? es bei mir zufällig kam, nach dreiwöchigem Regenwetter,
daß er seine ganze alpine Technik und Erfahrung dort ein«
setzen müsse usw. Aber eines darf er nicht beachten, weder
der Hochturist. noch der bescheidene Iochhüpfer: die Markierung,
denn sie ist entweder schlecht oder vielfach falsch, nur auf Karte und
Kompaß ist hier Verlaß Es würde den Raum zu weit überschreiten,
wenn ich das an zahlreichen Bespielen nachweisen wollte, aber es
fei d I) den Sektionen, welche hier ihr Arbeitsgebiet haben, sehr an«
empfohlen, ihre Wegbezeichnungen nachzusehen und nachzub?jsern.
Zwei Gesichtspunkte sind dabei nur zu beachten: Wenn man Mar«
kierungen anbringen wi l l , so mache man sie so, daß von einem Zeichen
das andere gesehen werden kann und auch muß. Und zweitens, man lasse
sich einen kenntlich gemachten Pfad durch einen Neguntundigen
führen; wenn der ihn sindet. dann ist er richtig bezeichnet. Meine
Bemängelungen in dieser Hinsicht wurden mir in Oberstdorf durch
Mitwanderer bestätigt.

Diese Mitwanderer bilden auch ein neuzeitliches Kapitel: ge«
M2Mt smd natürlich nur solche, welche einen „Führererian" bilden,
wie er nun einmal von weiteren Kreisen gewünscht wird. Das Di

Schiläufers. — G. Renler, Abseits vom Wege. — W. Welzerbach,
Ostererinnerungen aus den Westalpen. — U. Maduschka. Modebergef.
— G. Tixt. Die Vergseile. — R. Krell. Klelterschloß. — Marg. Große,
Auch eine Erstersteigung (Entgegnung). — Alpines Allerlei. — 2 .
Schifferer und W. Welzenbach. Dag Recht am Mauerhaken (Entgeg.
nungen). — August Vecchioni, Offene Antwort Kurt Bergmann,
Bergwacht und Freiheit der Berge. — Rob. Henle. A. P. A. Berg«
wacht:

Der Bergsteiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf. Nr. 8 vom 22. 2. 1924. — Dr V. Wessely. Robert
Damderger f . — Alpine und Schilauf»Nachrichten.

Der Winter. I l lustr. Ieirschrift f. d. Wintersport. 17. Jahrg..
Heft 9. C I . Luther, Deutsche Schimeisterfchaft 1924. — H. Kost,
Meerwinter. — Curt Sippel, Erzgebirgswinter. — Schneelauf«Al«
lerei.

Allgemeine Vergsieig2r»Zeilung. Nachrichtenblatt für Turif t t t
und Wintersport Nr. 41 vom 22. 2. 1924. — Robert Dambergerf,
(Nachruf von Dr. V. Wessely). — Henry Hoek. Noch stehen un»
1er« Berge. — Der neue Nucksack des Oesterr. Ski»Verbandes. —
Von der St. Völtner-Hütt?. — AbeMymphonie <R. W. Kraus.)—'
Wochenbericht. O. Malltor, siachwr (RIman'Fortfs^unq).

Die von Franz Karl G i n z t e y geleitete illustrierte Monats»
lemma, welches die naurige Neuzeit geschahen, ist da: Den Führer« schnft Vergland (Innsbruck) gab eme mtt schonen Adblloungen und
taris können viele nicht zahlen, jener aber kann nicht herabgesetzt wertvollen Textbeltragenvettehene Sondernummer «Das Burg,
werden, soll er eine würdige Entlohnung des Führers darstellen. > tzrasenamt heraus, welche wehmut.ge Erinnerungen an vollere
Man hat
Daftsre

^^^-"^^ hängt die Niederschrift seiner Personalien. Woh» v . ' « . . v ^ ^ ' ^ ' «» ,. ° . -.. . . <« .. l . ^
im Zimmer des Verkehrsbiiros aus: dort nehmen boten treffliche Gaben Von den tunst'el-.schen Beitragen stehen

andere Turisten des Ortes oder solche aus Kempten. Immenstadt obenan die farbige Olldergabe d.»r oetannten Nllder von Compion
usw.. die das Jahr über in den Bergen liegen und für den gesuch. und Tscholl; dazu gesellen s'ch noch treffuche Lanosa^lsbllder nach
t ;n Zweck Interesse haben, vol. den Wünschen Einsicht. Kommen Aufnahmen vnn Leo Vährenüt^n Meran. Diese ^culnmer wi l l das
dann beide Teile zusammen, lo werden sie bald ersah«», ob iie
zueinander passen, ob das notwendige Vertrauen zum Partner vor»
Händen ist, ob eben gerade diese T i l l zustande kommen kann. Auf
öiese Art könnte mancher, sonst unerfüllbare Wunsch erfüllt, manche
heiße Vergessehnsucht gestillt werden. Dr. Thum, Danzig.

Nück^r, Schriften. Renken und Kunst.
Inhalt der ckplnen Vocheu- und AtonalsschriZlen.

Alpina. Mitt lg. des Schweizer Alpenklubs. Heft 2 vom 15.
Febr. 1924. O. S. Schwatz. I n den Kanadischen Rocky Mountains.
— Paul Montandon, Zur Topographie des Vierschhorng«»bieles
(Vier neue Weg? von der Valtschiederklause aus.) — Mitteilungen
des C. C. — Berichte aus den Sektionen. — Kleine Mitteilungen. —
Literatur.

Vesterr. Alpenzeitung. »>s2 Oesterr.

deutsche Gemüt neuerdings aufrütteln und ihm zurufen: „Vergeht
das liebe deutsche Buragrafenamt nichti" D.

Nr . 1022 vom Februar 1924. — Dr. Heinrich Pfannl. Arischer und
semitischer Geist (sine Iulrede). — Dr. Hermann Kees-Zöbigker,
Bergfahrten im Maget Kamm. — Ernst Zettler, Iugendland. —
Zum Namen d?s höchsten Berges der Erde (Erwiderungen von
Reinh. Müller. Harchau-l'him'lltz. un) E. H. Ribonch, Missional.
Niesky O L.). — Angelegenheiten des Oesterr. Alpenkluüs (Jahres»
bericht u»ld N^chnungsausweis 1923).

Der Alpenfreund. Illustr. deutsche Alpenzeitmlg. N o v e m »
b e r - H e f t : Hanns Barth, Die drei Sellatürme. — August
Vechioni, Schifahrt auf die Oetztaler Wildspitzs. — Dr. E. Fels,
Der Walchensee, 1. Teil. — Mittelgebirge in Schilderungen deut»
scher Dichter (IX. H. o. Kleist, Sächsisches Bergland). — S.
Varinkay, Der Adler. — Rundschau. — Farbiges Kunstblatt: Der
Matchen« und Kochelsee von H. Ruep. — D e z e m b e r h e f t :
Dr. Egon Hoftnann, VerOwinter. — Dr. W. Olshausen. Schifahrt
auf den Hochifen. — Dr. 'ttUlifahl, Be^röbniIstäüeti im Kaukasus.—
Dr. E. Fels. Der Nalchen'> 2. Teil. — E. Haushofer-M.'rk,
Allerlei Leute aus dem alten Partenkirchen. — H. v. Sydom, Allein
auf die Wilde Leck. —Dr. H. v. Schullern. Ein Hüttenabend. —
Kunsrbeilagen, I m ewigen Eise von Georg Macoo. — Heft 1,
1924. Herm. o. Barth, Ueber das Bergsteigen. — Wilh. Wülven»
dach, Eine Überschreitung des Zina'cu.hurns. — F r iH . Seid!, Eine
Fahrt zum Ebenstein. — Franz Niesner, FrühZahrs-Schifahrten in
der Soierngruppe. — E. (5G'ch'.iier, Wanderungen in den Dinari»
schen Alpen. — L. v. WeeH, D'e.lleine Lar (Novelle). — Färb.
Kunstblatt: Moostaal »m Fsrwall von Fr i l , Baer 5.

Der Berg. Monatschrift für Bergsteiger. 2. Jahrg.. Heft 1.
Sonderheft „Die Westalpen". (Dezember 1923 —Januar 1924.)
E. G. Lamaner, die Fieschethörner. — O. E. Meyer. Varberwe. —
Ernst Jung, Schreckhorn. — Ü. Hug, Der Kamm. — Herm. o. Pfaund«
ler, Vierzig Jahre. — Otto Rokgner. Aus dem Morteratsch-Revier. —
Fril^ Riqele, Erinnerunqen an Lyskamm und Monte Rosa. — Fei).
Seidl, Vom Erleben Anderer. — W Lchner, Die großen Westalpen«
führer der 80er Jahre. — H. Lauper. Die Nordend des Mpnchs.
— R. Müller-Harthau. Vom Valmhorn. — Gipfelrast (Gedicht von
H. v. Vfaundler). — Dr. Kuhfahl, Schattenrisse des Matterhorns. —
ßl F. Mummery, Matterhorn»Furggengrat. — S. Hohenleilner. Ein»
same Fahrt. — I . Riegler, An ein Hochgew:tter. — H. Menzinger.
Erkenntnil!. — A. Asal, Die Momentphotographie im Dienst« des

Bilder berühmter Bergsteiger. Von T o n i Schönecker . M i t
einer Lebensboschreibung von W a l t h e r F l a i g . — Reichenstein«
Verlag, Wien, 12., SeumeMse 2. — Preise: für Deutschland G.M.
10.50. für Oestereich K 800«.—, Italien Lire 3. Tschechoslowakei
K 5.—, Schweiz und übriges Ausland Franken 1.20.

Die geplante Reihe dieser Bildnisse, die sicherlich in Bergsteiger«
kreisen beifällige Aufnahme finden werden, wird hiomit durch die
Lebenöbeschreidung und das Abbild L u d w i g P u r t s c h e l l e r s
auf das Vorteilhaftest«' eröffnet. Del Künstler hat die sympathischen
Züge dieses unseres liebsten Bergsteigerideals und besten Alpen«
kenners seiner Zeit aufs Glücklichste zur Darstellung gebracht, dessen
Lebenslauf und alpinem Wirken die straff gefaßten Begleitmorte
gerecht werden. Es ist uns eine Freude auf diese löbliche Eröffnung
einer alpinen Bildergallerie empfehlend aufmerksam machen zu län»
nen. Bei Anmeldung. des Dauerbezuges (jährlich 12 Bilder), der
durch alle Buchhandlungen erfolgen kann, werden die letzten zwei
Bilder kostenlos geliefert. H. V.

13. Jahresbericht des Akad. Alpenklubs Vern. Die Zeit vom
1. November 1922 bis 31. Oktober 1923 umfassend, beweist der Tä«
tigkeitsbericht rege Lebenslust und guten Bergsteinergeist. Die bei«
den alpinen Stützpunkte: Bietschornhütte und Engeiyornhütte ha»
den sich gut bewährt, nicht minder ein Chalet in Muren, das a'.s
Schihütte gemietet worden ist. Bei elfterer ist allerdings auch über diebi»
sche Besucher zu klagen. Aus dem reichen Turenverzeichnis lind die
Neubesteigungen der G r a n d e F o u r c h e (Mont Blanc-GsoieH
über den Nordostgrat, des K l e i n e n W a n n e h o r n s (Südost«
grat), G w a s m e t - Nordwand. (Urner Alpen). G e m s f a y e r «
Nordostgrat (Glarner Alpen) T s c h i n g e l g r a t (Südwandabstieg)'
und T s c h i n a e l s p i t z » Ostgrat hervorzuheben.

Jahresbericht des Akad. Alpinen Vereines Innsbruck 1922/23
Vorangestellt eine ausgezeichnete siedlungsgeschichtliche Abhandlung
vom A.H. des Vereins Pros. Dr H e r m a n n W o p f n e r über!
das Gschnitztal, folgen darauf die Berichte über das Vereinsleben,
die nur Günstiges aufzuweisen haben.

Die bergsteigerische Leistungsfähigkeit beweist der Turenbericht,
der trotz Zahlreicher Ausstände in 77 Einsendungen 1334 Gipfel um«
faßt, darunter Westalpenberge und die Schilderung von 8 Erstlings«
bergfahrten im Nhätikon, Karwendel, üechtaler Alpen und Stubaier.

Die Natur il> der Dichwng. Eine Blütenlese, gesammelt un8
herausgegeben von T o n n K e l l e n . Stuttgart, ssranck'sche Verlags«
buchhandlung.

Als die Frucht lanLjähriger Sammeltätigkeit bezeichnet der He«
rausgeber dieses Buch, und nur derjenige, der selbst schon eine Antho«
loxie in die Oef'eml:chteit gehen ließ, kann diese Arbeit würdigen.
Doch mit der Auswahl der Gedichte kann man nicht immer einoer«
standen sein, auch nicht damit, daß die Dichter der Gegenwart hier fast
gar nicht zu Worte kommen. Ebenso wird die Einteilung wenigstens
in Abschnitt 5 und 6 nicht jedermann befriedigen. Warum bspw.
Alpenrose und Edelweiß in die Gruppe „Fremde Pflanzen" einge«
reiht wurden, ist nicht recht verständlich. Leider ist die Bergwelt recht
stiefmüttetl'H bedacht: .dieser Mangel nuißte bei einer Neuauflage
unbedingt schwinden. D.
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Deutsche Hausbücherei herausgegeben vom Oesterr. Volksbil»
bungsamte (Wien. Oestsrr. Schulbücheroerlag). Es erschienen kürzlich
eine Reihe oo», Erzählungen von Gottfried Keller lm je einem
eigenen Bündchen): Die drei gerechten Kammacher. Romeo und
Julia auf dem Dorfe, Dietegen. Kleider machen Leu«. Pankraz und
Spiegel, das Kätzchen, ferner die wirkungsvollen Geschichten aus
dem Hochgebirge von Erich August Mayer „Naccolana". die den
Freunden der alpinen Literatur sehr willkommen sein werden.

Ein neues HAmatduch. Dr. Eduard Stepan dereitet die Her-
ausgabe eines reich mit Bildern ausgestatteten Buches über das
Nbbstal vor, das dessen schönsten Teil, den Bereich Groß-Hallen»
stein—Opponitz—St. Geurgen—Göstllng umfassen wird, aus das nur
bereits jetzt unsere Kreis.: aufmertscmi machen. H. V.

Das Donautal von Passau bis Hamburg. Von Arch. Prof.
O t h m a r L e i x n e r . 2. Aufl. Al tana G. m. b. H. Wien. 1924.

Das vorzügliche Buch ijt ein Führer durch das österr. Donautal
von Passau bis Hainburg, der aber nicht nur auf die Sehenswürdig,
leiten des Geländes aufmerksam macht, sonoern vor allem alles kunst.
geschichtlich Wertvolle hervorhebt und in dieser Beziehung ganz
besonders Wien berücksichtigt. Da sonderbarerweise ein Inhalts»
Verzeichnis fehlt, sei hier angegeben, daß nach vorangestellten prak»
tischen Winken für Donaureisende die lesenswerte Einleitung folgt,
die „Strom» und Schiffahrt" (das deutsche und österr. Donautal
betreffend), den „Donauoerkehr", „Bevölkerung und Voltsleben"
und „Kunst und Geschichte" umfaßt. Dann folgen die Führerkapitel:
Passau-Linz, Linz-Melk. Melk-Krems. Krems-Wien. Wien-Hainburg,
je mit einer Karte des betreffenden Stromabschnittes versehen, alle
empfehlenswerten Ausflüge bis nach Steyr anführend und fchön
und reichlich mit Bildern ausgestattet. Den Schluß bilden: Quellen»
angaben, Künstler» und Orteverzeichnis.

Da uns arm gewordenen Deutschen heute Stromfahrten die
Seereisen ersetzen müssen — was aber durchaus kein minderwärtiger
Ersatz ist — sei auf dieses vorzügliche Buch bestens empfehlend
aufmerksam gemacht. H. B.

Afrikanische Vriefe. Erinnerungen an Deutsch-Ost«Afrika von
O s k a r E r i c h M e y e r . M i t 47 Lichtbildern nach Aufnahmen des
Verfassers. Bayerndruck G.m.b.H. München-Pullack 1923. Halb»
leinenband 4 Goldmark.

l), E. Meyer ist den Lesern der „Mitteilungen" durch seine
alpinen Schriften bekannt. Glühende Sehnsukit nach den Bergen
durchklingt auch diese Briefe, die er vor Jahren auf einer im Auf»
trage des Reichskolonialamts unternommenen Forschungsreise durch
die sonnenaMdurchzitterten. mit zähem Dornbusch bedeckten Steppen
Ugogos an seine Braut in die Heimat geschrieben hat. Und Höhe»
punkte seiner Fahrt sind ihm die Tage, an denen es ihm vergönnt ist,
von dem Felsgipfel der veremzeli sich erhebenden Inselberge. von
dem First des als unendliche, schnurgerade Mauer das Land durch»
ziehenden Grabenrandes das Auge in endlose Fernen schweifen zu
lassen, bis er endlich in dem 3402 m hohen Kilima Ngurue einen
Wirklichen Berg erklimmen und damit einen unvergeßlichen Eindruck
seinem Vergsteigerisä-en Erleben hinzMoen kann Ich Halts diese
Briefe mit für das Beste, was der Verfasser geschrieben hat. Es ist
soviel unmittelbar strömendes, warmes Lebensblut darin. Durch
ein in feinen Neigungen und Abneigungen. Stärken und Schwächen
klar heraustretendes Temperament sieht man das ferne fremde
Land und das harte Leben im Buich anschaulich vor sich. Zu einem
einheitlichen Bilde von packender Naturwahrheit sind die Eindrücke
der sinnlichen Wahrnehmung und des Gefühlslebens verbunden und
in einer Sprache geschildert, die wundervoll bildnerisch, oft von
hoher Formenschönheit, aber immer dem Gegenstände angemessen
Ht. So sind diese Briefe in ihrer Gesamtheit ein Kunstmerk, wie mir
nicht zu viele in unserer Vriefliteratur besitzen. Die stilistisch« Man»
nigfaltigkeit, der Wechsel des Ausdrucks mit dem Wechsel der Stim»
mung macht diese Schilderungen und Bekenntnisse so wirkungsvoll.
Darum war für mein Empfinden der entschuldigende Hinweis des
Verfassers entbehrlich, daß diese Blätter nicht von den strengen Ge»
setzen der Form überwacht seien, um die er in stiller Sammlung am
Schreibtisch daheim zu ringen pflegte. Uebersteigeruna der Form
führt leicht zu einer gewissen Eintönigkeit in Inhalt und Ausdruck,
doppelt gefährlich in einem Schrifttum, das wie das alpine auf einen
immerhin beschränkten Stoff.reis angewiesen ist. Hier dagegen stehen
die geliebten Berge nur als Hintergrund und Gegenbild da für
das Land, das dem Schreiber der Briefe so wesensfremd ist und
«m das er doch in tiefster Seele ringt, es lieb zu gewinnen und in
dem zu verstehen, was sein eigenstes ist. in den Stimmen der
Wildnis, in Farbe. Licht und unendlicher Weite. H. M .

Zur «Zeilschrift l92Z". Professor Dr. R o b e r t S i e g e r er.
sucht uns, auf em<n sinnstörenden Druckfehler an wichtiger Stelle
seines Aussatzes über die neuen Grenzen aufmerksam zu machen,
her leider ihm wie der Schriftleitung trotz zweimaliger Korrektur
entgangen ist Auf Seit« 1'00. Zeile 15, foll es heißen: „Die Vor»
trieqsgrenze Oesterreichs... zeigte fast überall n a t u r e n t l e h n t e
/statt: naturentbehrte) Grenzlinien." — Zum Artikel von Ing .
P a u l K o l l m a n n , S c h n e e s c h u h f a h r t e n i m Nock .
g e b i e t , ist zu bemerken, daß diese Arbeit, schon vor längerer Zeit
verfaßt, die inzwischen von unserer S e k t i o n W i e n geschaffenen
Dr. Iosef-Mehrl-Hütle nicht erwähnt, die heute der einzige Alpen»

Vereinsstützpunkt dieses Gebietes ist. Da durch diese Schutzhülle el^e
Reihe von Schidergfahrten begünstigt wird, bringen wir nuch^odl,^
eine diesbezügliche Ergänzung, die im Auftrage der S Wi?'i ner.'
Ing . Th. H e r g l o t z verfaßt hat.

L a g e de r Dr. J o s e f M e h r l - H ü t t e . Die Dr. Mehr!»
Hütte liegt im Schönfeld, d. i. das Obertal des Feldbaches und d>e
das Tal einschließenden Berghänge. Der Feldbach vereinigt sich beim
Orte Bundschuh mit dem Weißbach. Die vereinigten Bäche mliren
den Namen Vundschuhbach, welcher bei Rammingstein in die M u r
mündet Der Oberlauf des Feldbaches und somit auch das Tal
lSchönfeld) hat wenig Gefälle und flioht der Bach ganz fanft dahin;
ein breites Tal bildend. Das einzige Seitental ist der Kremsback»
graben, der gegen Westen zum LieseNal führt. Kn^vo. vor der Ao
zweigung des Krcmsbachgrabens bildet eine ganz schwach au^ge»
prägte Bodenwelle des Talgrundes die Wasserscheide zwischen Feld«
dach und dem Kremsbach. Zirka 600 Meter vor dieser Wasser»
scheide (bezw. Abzweigung des Kremsbachtales) liegt am westlichen
Talhang ca. 90 m über der Talsohle die Dr. Josef Mehrl-Hütte,
das höher gelegene Gebäude von ?,wei gemauerten Knappenyäusern.
Die Hütte hat eine absolute Höhenlage von 1790 m. ist mit 14 Ma»
tratzenlagern ausgestattet und in den Wintermonaten sehr gu» be«
wirtschaftet. Trinkwasser bietet eine auch im Wimer icichliÄ fließende
Quelle, bei dem ca. IN m tiefer gelegenen zweien Knappenhaus.

Z u g ä n g e , A n s ' l e g e z u r Dr. J o s e f M e h r l - H ü t t e .
1. Vom Murtal aus.
a) von Rammingstein durch den Klülinggraben über die Klöling»

scharte. Den Ausgangspunkt bildet Ramminssstein. I m Ort südlich
abbiegen und den Mißlitzbachgraben aufwärts verfolgen, bis sich
der Grab-n teilt. Bei der Teilung scharf westlich in den Kl^nn.q»
graben abzweigen und diesen bis an den Talschluß verfolgen. Den
Talschluß bildet ein breiter Kessel mit schönem Schigeliwde I n
diesem Kessel westlich in Serpentinen gegen die Tenkuna, zwischen
Kote 2098 und der Klöling, 3172, d. i. die Klölingscharte. ansteigen.

^Von hier in der von der Scharte herabziehenden flachen Mulde
abfahren und auf eine tiefer (in der Abfahrtrichtuna l i n k s ) qe»

, logene Vwhhütte Richtung nehmen Von dieser zwischen einzel«
jstchende Zirben hinunter z'.r Talsohle und am gegenüberliegenden
Hang zur Hütte ansteigen. Dauer ca. 456—5 Stunden.

! b) über Thomatal—Bundschuh. Bei unsichtigem und schlechtem
Wetter, oder wenn mit baldigem Eintritt der Dunkelheit zu rechnen
D , wird zvxckma'higeruxise dei Anstieg über Bundschuh durch-
geführt. Dieser Anstieg hat noch den Vorteil, daß er ohne Höhen»
Verluste und müheloser bis zur Hütte führt, wi? der unter 1. a)
geschilderte. Ausgangspunkt ist die Haltestelle Rammingstein-Thoma»
tal. Zuerst ein Stück der Bahn entlang lin der Ankunftsrichtunr),
dann über die Brücke auf der Straße in das fast ebene Thomatal.
Dieses bis an sein Ende zum Orte Gruben verfolgen. Dann im Ort
scharf südlich (im Anstiege l i n k s ) abbiegen und über den etwas
schärfer ansteigenden Feldweg auf die nach Bundschuh führende
Straße zustreben. Dieser entlang in mäßiger Steiguna bis Bund»
schuh. Zirka 3—356 Stunden. Unterkunft dortselbst in Griebl's Gast«
Haus (gute Verpflegung) und beim Oberförster. Beim ehemaligen,

i jetzt verfallenden Hochofen, woselbst sich auch die Oberförsterei be»
j findet, teilt sich oas Tal in zwei Aefte Der gegen Ollen führende ist
das Feldbachtal, welcher weiter verfolgt wird und in mäßiger Stei»
gung ins schönseld führt. Das Obertal des Feldbachgrabens zieht
fast ohne Steigung in Süd-Nord-Richtung hin. Nack, ca. 3—356
Stunden von Bundschuh aus. ist die Hütte erreicht ldas obere der
zwei gemauerten Knappenhäuser).

c) von Turach über die Rosaninscharte, 2070. Dieser Zugang
kommt nur als Uebergang vom Turacher Gebiet Ins Schönfeld in
Frage. Dauer: Turacher Hütte—Rosamnscharte—Dr.-Mehrl-Hütw
ca. 5—a Stunden.

2. vom Liesertal. Von Spittal—Millstädtersee über Gmünd bis
Kremsbrücke per Postwagen. Von hier durch den östlich einmünden»
den KremVbachgrabou auf Feldweg bis Innerkrems am Kr?msbach
entlang, ca. 2)6—3 Stunden. Etwa 15—20 Min . hinter Inner»
krems, an Alm» und Viehhütten vorüber, links lim Sinne des An»
stieges) anstrigen, um ü b e r die steilen Abstürze zu gelangen, die
gegen den Kremsbach fallen. Der Talgrund selbst ist n i ch t f a h r »
b a r l l Almeinfriedigungen und Drahtzaune geben bei nicht allzu
hoch liegendem Schnee gute Wegweiser. Auf gleicher Höhe umfährt
man den von der Mattohanshöhe. 2072, herabziehenden Rücken
und gelangt, etwas an Höhe verlierend, in ca. 15 M in . l rom Rücken
aus) zurDr.-Mchrl-Hütte. Don Kremsbrücke aus ca. 4—456 Stunden,
von Innerkrems aus ca. 1—156 Stunden.

Bergfahrten.
1. Mattehansböhe, 2072, — Ackmerhöhe. 2176, — Ganpahöhe,

2187. — Gmeinnock, 2157, — Blutige Alm — Dr. Mehrl Hütte,
ca. 4—H Stunden.

2. Klölingscliarte — Klölino, 2172, — Mühlhausernock. 2215, —
Reitter Alm — Klölingscharte — Dr. Mehrl Hütte, ca. 4-^5 Std.

3. Klolingscharte — Kote 2098. — Värennock, 2184. — Könissstuhl,
2253. — Feldnockhöhe, 2212, — Klölingscharte — Dr. Mehrl
Hütte; ca. 6 Stunden,

4. R'^aninschorte. 2070, — MMbachernnck, 2266. — Hagleiten.
2275. — Ochsenriegel, 2265, — Schilchernock. — Kote 2098. - »
Klölingschart« — Dr. Mehr! Hütte; ca. 8—10 Stunden.
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') Alter Verß, — Sauereggnock, 2233, — Vogelsang. 2207. - See-
nock, 2253, — Karlnock (Königsluhlj, 2331 — Stangennock. 2309.
— Grünleitennoct, 2128, — Kesselgraben — AltTr Vera — Dr.
Mehrl 5)üttei ca. 9—10 Swnden.

Außer den hier angeführten Fahrten, die sich beliebig variieren
lassen, bietet die u n m i t t e l b a r e Umgebung der Hütte ein idea-
les Uodungsgelände mit sanft geneigten und steilen Hängen. Wäch-
ten und Lawinengefahr ist nur an ganz wenigen Stellen. Fahr-
barer Schnee liegt normalerweise von Mitte Dezember bis Mitte
April. Aue Gipfel, auch die mühelos erreichbaren, bieten herrliche
Ausblicke naa) allen Richtungen, da keine höheren Gebirgszüge
vorgelagert sind. Die vorange>uhrten Wegzeiten gelten für normale
Witierungs-.« Schnee- und Rucksackverhältnisse.

Karten sind erforderlich: Uebersicytskarte: Hofgastein, Maßstab
1:200 000, Detailkarten: Gnmnd und Spittal. Ml.ßftab 1:75 000.
Nr. 5 ^ 1 ; St. Michael. MahMb 1:75 000, Mr. 5151: Murnau. Maß-
stab 1:75 000, Nr. 5152.

Vereinsnachrichlen.
Alpiner Reliungs-Ausschuk Vien. Zwecks Entlastung des Lei«

ters der Rettungsunternehmungen, Rudolf H a m b u r g e r , wurde zu
dessen Stellvertreter der in Hochalpinistentreisen bekannte und ge-
schützte Bergsteiger Alfred . ^ o r e s c h o w s t y gewählt.

Vertretung tunslischer AngeleLercheiten in Oesterreich. Der Ver-
band zur Wahrung allgemeiner turi,ü,cher Interessen, in dem der
Deutsche und Oefterreichiiche Alpenoerein, der llesterreichische Turisten«
tlub, der Oesterreichische Alpentlub, der Österreichische Gebirgsverein
und der Turistenverein „Die Naturfreunde" zusammengeschlossen sind
und dem auch der die überwiegende Zahl kleiner turistijcher Vereint-
gungen umfajsende „Verband alpiner Vereinigungen Oesterreichs" an-
gegliedert ist. legt Wert darauf, festzustellen, daß er vermöge dieser
Zusammensetzung die kompetente Stelle zur Vertretung aller die öfter-
reichliche TÜristenschaft gemeinsam betreffenden Angelegenheiten ist
und daß die obengenannten Vereine keiner anderen Stelle das Recht
einräumen, als Mandatar der österreichischen Turistenschaft aufzu-
treten.

Die Veniilzung der Alpenvereinsbücherei. Der große Wert der
Alpenuereinsbücherei kommt immer menr Mitgliedern zum Be-
wußtsein. Die dahl der Benütz-r (selbst nach auswärts) steigt fort»
während, trotz der Kosten für die Hin» und Rücksendung, welche
oll Entleiher zu tragen haben. Allerüiigs wird noch hie und da
die Klage laut, wie gut es doch tue Münchenir haben, die an „der
Quelle sitzen" und die Einrichtungen c»ee Vereins lBücherei, M u -
seum und Latern'bibderstell«) so leicht besuchen bezw. benützen kön-
nen. Daß die Münchener in dieser Hinsicht bevorzugt sind, wird
niemand bestreiten. Sie können ihre literarischen Wünsche in der
Bücherei ohne weiteres äußern und, wenn ein von ihnen gewünsch-
tes Wert ausgeliehen ist, ein ähnliches gleich in Empfnng nehmen.
Zudem haben sie Gelegenheit, den Inhalt väcschiedener Werke vor
der Entleihung zu prüfen und Sachen, die satzungsg^mäß nicht
auLgeiliehen werden dürfen, so vor allem Karten und Prachtwerle,
im Lesesaal selbst einzusehen. An den auswärtigen Sektionen liegt
es vor allem, die Alpenvereinsbücherei weit mehr als bisher für
ihre Mitglieder dienschar zu machen. Bekanntlich werden Bücher
nur an jene Mitglieder ausgeliehen, welche einen von der Sektion
abgestempelten Haftschein hinterlegen, der sür a l l e Entlsihungen
gilt. Nenn an einem Ort mehrere Sektionsmilglieder Bücher zu
entleihen wünschen, so empfiehlt es sich, daß die Lektion einen
Haftschein auf ihren Namen ausstellt und die Bücherbest':llung
übernimmt. Die Kosten für die Hin- und Rücksendung tonnte sie
ja durch eine kleine Leihgebühr von ihren Mitgliedern wieder er«
halten. Die Benützung der Bücherei ist unentgeltlich, wie hier
ausdrücklich betont werden soll. Wer ein übriges tun wil l , trete
dem „Verein der Freunde der Alpenoereinsbücherei" bei. «Mindest»
beitrug für Sektionen jährlich 50 Goldpfeauige. für Einzelmitglie-
der 25 Goldpfennige, ohne der Gebefreudigkcit Schranken zu setzen.
Postscheckkonto München 40 978 und Wien 156 718. Wünschens.
wert wäre es. wenn das Beispiel verschiedener österreichischer Sek-
tionen, die für jedes ihrer Mitglieder 300 Kranen dem Verein der
Freunde der Alpenvereinsbücherei widmen wollen, zahlreiche Nach«
ahmung fände.) Ein Bücherverzeichnis ist m Vorbereitung und
wird vielleicht schon im nächsten Jahre erscheinen. Einen kleinen
Vorläufer hierzu veröffentlichte schon der genannte „Verein der
Freunde der Alpenvereinsbücherei": „Kleiner Ratgeber für die
neuere alpine Literatur", der von der Alpen^reinsbüch-rei gegen
vorherige Einsendung des Betrages von 80 Ooldpfennigen porto-
frei zu beziehen ist. Bis zur Herausgabe eines Kataloges muß der
auswärtige Entleiher bezw. die Sektion, welche die Bestellung vor-
nimmt, ihre literarischen Wünsche wenigstens in allgemeinen Um-
rissen bekanntgeben und zugleich bemerken, welche Werke dort schon
vorhanden sind, um zwecklose Sendungen zu vermeiden. Empfangs-
bestätigung seitens des Entleihers ist unbedingt gebaren. Die Aus»
leihfrist beträgt im allgemeinen vier Wochen, coch kann Verlän-
gerung derselben auf vorheriges Ansuchen gewährt werden. I m
Interesse des Ausleihbetriebs empfiehlt sich rechtzeitige Rück-
sendung. Säumig« Entleiher haben bei verspäteter Rücksendung
für jeden Tag und jedes Buch einen Goldpfennill Strafaebühr z»

entrichten. Die Entleiher werden dringendst ersucht, die Bücher bei
der Rücksendung sorgfältig zu verpacken. Schonung der entliehenen
Werke versteht sich eigentlich von selbst. Doch muß darauf neuer-
dings mit allem Nachdruck hingewiesen werden, da in jüngster Z l i t
gerade dieses Gebot nicht überall beachtet wurde. Für Beschädigun-
gen hat der Entleiher bezw. seine Sektion aufzukommen. Aus der
Benutzungsordnung sei noch erwähnt, daß eine Weitergabe ent-
liehener Bücher an andere Personen unzulässig ist. ebenso die Mit«
nähme von Werten auf Reisen. Mehr als jünf Werte auf einmal
werden an den gleichen Entleiher nicht ^epeben. Neuere Führer,
Prachtwerke, Karten, BUder und ungebundene Bücher, sowcs Ar-
chwalien werden nicht ausgeliehen. Da der Anschaffungspreis für

, Bücher derzeit für viele geradezu unerschwingliai >st. werden es
sicher nicht wenige Bücherfreunde dambar empfinden, wenn sie ihre
literarischen Kenntnisse durch Vermittlung der Alpenvereinöbücheiei
bereichern können. Möge diese kleine Anregung unserec Büchern
recht viele neue Freunde zuführen! Dr. A. D r e n e r .

I m Alpinen Ntufeum gelangten zur Ausstellung die neuesten
Schikanen von Freytag u. Berudt, Wien, (darunter die prächtige
Karte der Hohen Tauern) in vorzüglicher Kolorierung. ferner sämt-
liche Schitarten von O. Brunn, di- neueste Schitarte des Berner
Oberlandes, herausgegeben vom 'Schweiz.:-.' Alpen-Club u. a. mchr.

Die nc-ue Ausgabe der Na^ensteincr scheu Karten der Ostaipen
in 1:250 000 wurde in einem Stück aufgehängt. Besonderes Interesse
verdienen die von dem Konsortium: Luftbildgeseüschaft und Stereo«

Benediktenwand-Ost in 1:2500
und 1:5000 mit Höhenschichtlinien (Schichtenabstand 2 m bezw. 10 m)..
Die Karten wurden nach 3 Flu,.izeugaufnahmen mittels des 1923
eingeführten Ieiß'schen Stereo-A.Nll.araphen hergestellt: bei ihnen
ist die zeitraubende, mühsame Ärooit des Kartographen im Gelände
entfallen. Allerdings enthalten sie auch keine Geländezeichnung, im
übrigen sind sie von staunenHwec:er Genauigkeit, wdaß z. B. auch
einzelstehende Bäume wiedergegeben sind. Auch bei der vom D. u.
Oe. Alpenoerein herausgegebenen Kane des Hintereisfsrners im
Jahre 1920 im Maßstäbe 1:10 l'00 ?rfolgtö die stereo-photogramme«
trische Auswertung durch das genannte Konsortimn: die Aufnahmen
erfolgten durch die Herren Dr. H. Heß und G. Heß und I . Sar«
torius. Die ebenfalls ausgestellte von H. Finsterwalder aufgenom-
mene Karte des Schlegeisgrundes wurde von den genannten Ge«
sellschaften mit dem Zeiß'schen Apparat in 6s Stunden ausgeführt.

3 . NZorms. Am 24. Januar 1924 fand die 25. Jahreshaupt-
versammlung der Sektion statt, die. sehr gut besucht, in Abwesenheit
des 1. Vorsitzenden von dem 2. Vorsitzenden. Herrn San.-Nat Dr.
M a r x geführt wurde. Nachdem man in ehrender Weise der Toten
der Sektion im Jahre 1923 gedacht, erstattete der Vorsitzende Bericht
über das verflossene Vereinsjahr, in dem wegen der ungünstigen Ver-
hältnisse im besetzten Gebiet auch die Veranstaltungen sehr zu leiden
hatten. Der erfreuliche Aufschwung der Mitgliederzahl, welcher vor
zwei Jahren begonnen hatte, dauerte auch in diesem Jahre fort. Die
Mitgliederzahl hob sich auf 300. Der alte Vorstand ist wieder ge-
wählt worden, nur als Ersatz für die ausgewiesenen Vorstandsmit-
glieder wurden einige neue Herren als Beisitzer hinzugewählt. Die
Wormser Hütte konnte im verflossenen Jahre von Sektionsmitgliedern
nicht besucht werden. Für die Vorbereitungen des 25iähligen Stif-
tungsfestes, das Ende April —Anfang Mai abgehalten werden'soll,
wurde Vorsorge getroffen. Die Anregung zur Bildung einer Schi-
abteilung innerhalb der Sektion wurde besprochen und späteren Er-
wägungen anheimgestellt.

3 . tzallein. Dem Jahresbericht 1923 ist zu entnehmen, daß sich
die Sektion auf gesunder Bahn in förderlicher Entwicklung befindet.
Der Mitgliederbestand ist auf 242 gestiegen. Von einigen Marlie»
runqsausbesserungen abgesehen, waren im Tätigkeitsbereich kein«
Schäden zu verzeichnen; auch der Purtschellevweg ist völlig in Ord»
nung. — Von der Betätigung im Rettungswesen ist zu bemerken,
daß' die Nachforschungen nach den beiden seit 3. September 1922
im Göllgebiet verschollenen Studenten namens K i n d l i n g e r und
S t e i n auch 1923 vergeblich waren. An der Spitze des achtköpfigen
Sektionsausschusses steht nach wie vor Herr A d o l f v o n G r i e n -
b e r g e r.

3 . Wiesbaden. Am 6. Februar hat die Jahresversammlung statt«
gefunden. Der Jahresbericht zeigte, wie die Seltionsleitun» bemüht
war, über ein so schweres Jahr, wie 1923, hinwegzukommen und die
idealen Zwecke des Alpenvereins zu fördern. Die Mitgliederzahl stieg
auf 544. Der Besuch der beiden Unterkunftshäuser in der Silvretta
war geringer als im Vorjahre, besonders im Madlener Haus. Di«
Schäden des Einbruchs sind wieder beseitigt, die Einrichtung, soweit
es möglich war, ergängt. Beide Hütten sind den ganzen Winter
Schifahrern zur Verfügung gestellt und werden dem Schütze der Gäste
empfohlen. Die Gebühren sind an di« Hüttenwirte in Galtür (Ignaz
und Josef L o r e n z ) zu entrichten. Der bereits erhobene Settions«
beitrag von einer B-Mark ist nicht ausreichend und wurde der Vor«
stand ermächtigt, eine Nachzahlung zu fordern. Das Eintrittsgeld für
neue Mitglieder wurde auf 10 V-Mar l festgesetzt. Die Gründung
einer Schi-Abteilung wurde angeregt. Auch für 1924 steht Herr
Dekan E. Veesenmeyer als Gster Vorstand an der Spitze der 8töp«
flger, SeltionsleilunK
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Ausrüstung
Von den Wickelgamaschen.

I u diesem Artikel in Nr. 3. S. 32. komnten uns noch nach«
-folgende vrattische Winke zu. die bei Bemltzl,ng von Marsgamaschen
wertvoll smd, und zwar:

Die jetzt im Handel befindlichen Marsgamaschen haben Haken,
die mit 3t. und 2. (rechts und links) bezeichnet sind, sich ein Stück
vom Gamaschen-Ansang entfernt deünden. und i« nach der Bezeich.
yung am rechten oder linke,! Schul, von außen her zwischen dem
ersten und zweiten. Echuhknopf otzer den Schuhüsen eingehakt werden
Der Gamaschenhaten lR. oder L.j muß sich dabei a m u n t e r e n Ga«
mai'chenrand befinden, der Aniungzlappen deckt d;e Schuhschnürung.

Wenn die Gamasche auf wele Weile hoch am Stiefel eingehakt
wird, also oberhalb des Knöchels zu sitzen kommt, wird ein Durch»
wetzen vermieden.

Die erste Windung snll sich völlig, decken mit dem Beginn der
Wicklung und dann erst jede obere Lage die untere um die Hälfte
übergreifen. Das Wickeln geschieht mi» g l e l c h m ä h i g e m . l e i c h .
t e m Zug. Die Befestiguna erfnlgt untnm Knie mit der Schieber-
schnalle, in die man zuerst das Verschlußband in den Miltelschlitz
und dann, zurückschlagend, in den vorderen durchbrochenen Schlitz
sülirt und d-e pan^e Sckinalle fo lan^e verschiebt, bis das ve'd'ckfe
<Vnde des Verschlutzbandes Halt gebietet. Nach dem Ablegen
sollen die Gamalchen n ieder i o f o r » g e r o l l t , noch h ä n g e n d
g e t r o c k n e t werden, fondern o f f e n u n d l ose einige Stunden
(über Nacht) l i e q e n bleiben, weil lo die volle Elastizität des Ge-
webes bewahrt wird.

Das Aufwickeln vor dem Anziehen oder zwecks Ausbewahrung
soll nur loZe geschehen. Schmutzig gewordene Gamaschen werden
trocken ausgerieben und gebürstet. Alte Gamaschen gewinnen wie-
der ihre Elastizität zurück, wenn man sie durch heißes Wasser zieht,
ausdruckt ln ich t wringen!) und l i e g e n d t"ocknct.

Neue Erzeugnngsftäiten für Vinlersvortgeräle. Zu der unter
diesem Titel in Nr. 2 der heurigen .Mitteilungen" erschienenen
Notiz erhalten wir von Herrn Vezirksrichter Erwin S c h w a r z »
hö'ck. Klapenfurt. folgende Begutachtung: Genannter hat ein Paar
dieser leichten H i c k o r y ' S c h i e r der „Wörthersee-Werft" im Heu«
rigen Winter durch 4 Wochen in seiner Eigenschaft als Leiter der

Internationalen Lchi-ExilnsiÄnen in Engelberg (Schweb zui a g
ten Iufriedenhett verwendet Trotz stärkster Inanspruchnahme m
jedem Schnee zeigten die Laufflächen leine öpu< vol. Abnükung.
I h r leich'es Gewicht wurde von jedem ebenso langen Eschenlchi über«
troffen. Er möchte seine leichten ftickorn-Schier mit leiner der erst»
klassigen Auslandsmarlen mehr tauschen.

Al ler le i .
I n kaufen gcfuchl: Von Lehrer M ichae l N i e s e r . Kitz«

bühel. T i ro l : Deutsche Alpenzeitung Iahrgana. 7 und 8: Schwaiger:
Führer durch das Kaisergebirge 1. Auflage: Enzel»lveraer: Ein Aerg»
steigerleben.

I u kaufen Le'ucht: Von der Sektion KitMhel (Tirol) Deutsche
Alpenzeitung, Jahrgang 7 und 8. Schwaiger: Führer durch das Kai»
sergebirhe. erste Auflage, und Enzensperger: Ein Vergstci^erleven,
in tadellosen Stücken.

Anzeigenteil«
Innsbruck tzolel Maru» Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vol'üg«

liche Vctten. hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef ne<-er.

Asien;. Hotel Post (Karlon) 40 Z. ?.entralhei?.ung Pens 7N UN0.

Gasthof Stegsrbräu. Gute Küche, schone Fremdenzimmer.
W e i ß e n dacher . R a d s t a d t .

Zell am 3ee» tzotel Lebz2ller.
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Von Eugen Guido Lammer» Wien.

Warum wird so viel Alpines geschrieben? Weil so viel
vorgetragen wird und das drängt dann, verewigt zu werden.
Warm sollen sich die zahllosen turistifchen Vereins und Grup-
pen in der turenstillen Zeit anders ausleben als in Vorlrä»
gen? Dabei plätschert dann die Phantasie der Zuhörer mehr
oder weniger wonnig in wilden Abenteuern und lieben Er«
innorungen.

Aber diese Schreiber!«;? hat auch einen inneren Grund:
Fast jede Tur ist nämlich ein erlebtes Kunstwert, gleichsam
schon künstlerisch geformter Stoff, besonders gilt das von
den gewaltigen gefährlichen, abenteuerstrotzenden Türen und
ganz besonders von Entdeckerfahrten. Welch schöner Rhythmus
schon diese Gliederung in Aufstieg, Givfelruhe und Abstieg,
(der ja ebenso spannend und erlebnisreich sein kann wie der
Aufstieg)! Ruhige Epik schwillt an zu wildwogender Drama»
tik, dann Gipfellyrik, und nun wieder dramatisches Ringen,
abklingend in episch lyrischen Ausgang. Wie sich das Erleben
in prachtvoll künstlerischer Steigerung in mehrere scharf ab«
gegrenzte Akte gliedert mit ganz verschiedenen Teilzielen und
Einzelkämpfen, z. B.: der Gletscher, die Eisrinne, der Grat,
oder: der Vorbau, das Band, die Kaminreihe! Und im Mit»
telpunkte des Geschehens, wirkliche dramatische „Helden",
kämpfende, leidende, schwelgende Menschen; nicht eine unge«
gliederte Masse von Schachfiguren wie beim Schlachtbericht,
sondern eine bis vier scharf umrissene Einzelpersonen wie auf
der Bühne oder bei Homer, um deren Streben und Leben,
deren Pein und Wonne es geht. Und wirkliche dramatische
Gegenspieler, dämonische Wesen wie im Märchen: Die lau«
ernde Schrundhexe, der gigantische Felsenschleuderer, die böse
Lawinenfee, der Schneesturmriese, die hinabzerrende, steine«
lockernde Schwerkraftelfe, der sinndetörende Zauberer Schmitt»
del, Jupiters Vlitzadler, Wodans finstere Nebelraben. Ein
feines Kunstwerk ist gewöhnlich der schlau und klug sich em«
porwindende, neu ersonnene Pfad, ein entzückendes Kunst«
werk, wie sich kühner vhantafiereicher Plan, nüch«
ternde klare Vergkunde und bezwingender Tatwille zur har«
manischen Einheit verspinnen. Selbst dann hat eine Hochtur
viel Künstlerisches in sich, wenn die, Wege schon vorher be«
gangen wurden, indem etwa ungewöhnliche Zustände sie ganz
neu formen können.

Die meisten Bergsteiger haben das unbestimmte richtige
Gefühl, daß die geleistete und durchlittene Bergfahrt an und
für sich etwas Ästhetisches sei; aber als Erlebnis huscht es
vorbei, und in der ungeordneten Erinnerung liegen dann die
einzelnen Juwelen und Prachtgemälde auf einem wirren

'Haufen. Erst wenn es mündlich oder noch besser schriftlich
gestaltet ist, kann dies verborgene Künstlerische vom Dar«
stellenden selbst und vom Aufnehmenden überschaut und ge«
wertet werden. Ich denke hier nur an den a r c k i t e t t o «
Nischen A u f b a u des Erlebten auch in der schlichtesten
Form ohne Einzelzierat und Wortkunste.

Nur freilich muß dieses im Erlebnis selbst schlummernde.
Künstlerische aus seinem Dornröschenschlaf geweckt werden,
der Erzählende, Schildernde muß es selber erschauen, ertasten
und dann rein ans Licht emporzuheben wissen. Rein und
ßlgen, keine ZOMone i Und das können immer nur wenige.

Darum dann so bittere Urteile wie von Henry Hoek (Ueber
Berge und Bergsteigen S. 49): „Seht die alpine Literatur:
Kein feineres Empfinden, kein edlerer Genuß mehr für den
künstlerisch Fühlenden — ein schwellender Wust tönender
Worts, öder Gemeinplätze, die von menschlichen Schwächen
erzählen." Dieses Urteil, so allgemein hingeschleudert, ist zu
hart: Auch in den Sechziger, Siebziger, Achtziger Jahren
mußte man lange reutern, ehe man aus alpinen Schriften
Perlen heraussiebte: und man liest heute gar nicht selten
Aufsätze oder wenigstens Teile von solchen, die hohe seelisch«
und formale Kultur atmen. Aber immerhin, Spreu und
Windhafer fliegt übergenug durch unsere Zeitfchriften hin. So
fordert denn Hoet unbedingt: „Wir suchen die Kunst: sie allein
spricht zu unserer Seele." Wer wie ich schon vor 30 Jahren
dasselbe geheischt hat, kann dazu nur Beifall klatschen; mög«
man nur Schwerstes, Höchstes fordern ohne Rücksicht auf den
Manuskripthunger der zahllosen Schriftleiter und auf di<

schreibfeligen Kletterjünglinge. Macht euch das Leben nicht
leicht, fondern auch mit der Feder so schwer, ime ihr das ge»
wohnt seid mit Pickel und Kletterschuh!

Hoek verspottet die Trivialitäten beim Erzählen, daß
man durstig gewesen sei oder einen Handschuh verloren ha«
be; aber es kommt nur auf die Art des Darstellens und Durch»
feelens an: Wie umgoldet Jean Paul den Kleinkram de»
Daseins oder Sterne, Dickens, Raabs oder Peter Altenberg
oder Gorkij, wie baut Zola aus tausend Banalitäten seine
welterfchütternden Symbole auf! Daß man vor der Tur kein
Augen schließen konnte, daß man lauter verdorbenen Mund«
vorrat im Rucksacke fand, damit den Leser behelligen, ist auf»
dringlich und geschmacklos: wie aber, wenn nun gerade des«
halb bei der folgenden maßlosen Leistung ganz zuletzt dl«
Nerven versagten, als sie jenes Alleräußerste herausgebe«
sollten, das zu glücklichem Ende hätte führen können? De»
Darstellende muß nur das nichtig Scheinende in organischen
Zusammenhang fügen mit dem Ganzen. So ist es auch mit
dem körperlichen, sportlich technischen Handeln: Wenn es ge«
lingt, dies so unbarmherzig anschaulich der Phantasie des Le«
fers einzubohren, daß es diesem wehtut, daß ihm Eiswass»
über den Rücken riefelt, der hat das Recht bemiesen, solche«
zu schildern. Noch mehr, wenn es ihm gelingt, auch das See«
lische bei diesem technischen Treiben herauszuvrävarieren wi«
die zitternden Fibern beim vivisezierten Frosch. Nur nis
ins Allgefällige, Kitschige verfallen, in den siruvsützen Idealis«
mus und ins verschwommene „Allgemein»Menfchliche"l

Nun aber spitzte Hoek diese Kunstforderung derart zu^
daß die Spitze abbricht: „Wer das Gebiet der Dichtung betritt,
dem . . . dehnt sich der Begriff der Wahrheit zu dem des
v o e t i s c h W a h r e n , und er kennt nur das eine und höchst«
Gebot, das der Schönheit" (S. 54). „ . . .und kann er
schreiben, dann darf er auch d i e g l a t t e E b e n e d e r T a t «
s ä c h l i c h k e i t v e r l a s s e n , darf den Berg Phantasie er«
klimmen als freier Schaffender". „Nicht darf man fordern:
es foll nur das dargestellt werden, was war — nein alles, was
w a h r ist i m h ö h e r e n S i n n , was menschlicl) «wahr ist
lS . 61). Gewiß, der Künstler, der Turenkünstler darf und muß
so sprechen. Jedesmal wenn tm Strom der Zeiten der
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Schöpfergeist d«n Naturalismus niedergerungen hat, ertönt
diese Siegerposaune; so schmettert der reife Schiller hinaus,
„daß die Kunst n u r d a d u r c h w a h r ist. d a ß sie d a «
W i r k l i c h e g a n z v e r l ä ß t und rein ideell wird." Als
ich 1893 forderte, das alpine Schrifttum müsse Kunst werden,
da war die naturalistische Woge eben zu ihrem höchsten Kam«
me emporgeflutet, und schon schauten wir Vovwärtsdränger
in Strindberg, Dostojewskis, Vourget das Kommen einer

neuen gewaltigeren Kunst. Aber gerade weil heute der Geist
ln Dichtung, Malerei. Plastik über die rauhe Wirklichkeit acht»
los und souverän hinwegschreitet, und gerade weil ich einst
zuerst das Banner der gestaltenden Schönheit (als Forderung,
nicht als Leistung) entrollt habe, so muß ich heute das zweite
Nanner daneben pflanzen: die Wahrheit.

Instinktiv zählen wir all die im Hochgebirge spielenden
Romane. Erzählungen, Skizzen und die bald zu erwartenden
alpinen Dramen n i c h t z u r a l p i n e n L i t e r a t u r i m
e n g e r e n S i n n e . Arglos sitze ich kürzlich im Cafe, da
fallt mein Blick auf den Feuilletontitel in einer Tageszeitung:
« In der Firnkluft von E. G. Lammer." Außer mir vor
Scham und Zorn stürze ich hinauf zu dem mir befreundeten
Schriftleiter und überhäufe ihn mit Vorwürfen, nicht wegen
literarischer Freibeuterei, sondern weil, so dargeboten, jeder
unbefangene Leser unbedingt meine Worte als Dichtung, nicht
als mit Herzblut geschriebener und mit anderem Vlut er«
lebter Wahrheit zu sich nehmen mutzte. Daß das ein Himmel«
weiter Unterschied sei, davon überzeugte ich mich später im
Gespräch mit naiven Zeitungslesern: „Ja nacha, dös is frali
ganz was Anders!" Nur schwer begriff jener ästhetisch füh-
lende, sportfremde Redakteur, daß wir Bergsteiger sejt je
unter dem ungeschriebenen Gesetz der Wahrhaftigkeit leben,
nicht der „poetischen", sondern der ganz wörtlichen Wahr-
heitstreue. Und ich, der Alleingeher, mutz dies Gefetz am aller-
strengsten befolgen, äußerlich und seelisch getreulich und ohne
Schminken und Retusche nur, aussprechen, was ist und war.
Hei, das könnte was Schönes geben, wenn so jeder die Wirk«
lichkeit (Gelände, Zustände, Wetter, Taten) beliebig umkneten
dürfte in eine „poetische Wahrheit"! Wie da die spiegel-
glatten Felsmauern, die dreiseitig überhängenden Kamine
aufschießen, wie die Himalajataifune hereinbrausen würden
in unsere Alpen! Wie da in dem lauen Klima der „poetischen
Wahrheit" ganze Herden von Uebermenschen heranwachsen
würden, all die clievalierZ 82N8 peur (d. h. Helden, die über-
haupt das Gruseln nicht kennen) et «an« reprocke (und die nie
einen technischen Fehler machen)! Wie ich meine lieben Mi t -
schreiber kenne, so flösse durch die alpinen Blätter in wenig
Jahren ein Milchstrom voll der „poetischen Wahrheit" eines
Karl May, einer Courths-Mchler oder des Kinos. Hoek denkt
freilich an die Großen, die in tiefste Herzensgründe schauen,
kommen würden aber die Kleinen, die Leeren, die nur an
der Oberfläche nach Effekten jagen, und des Unfugs und
Schwindels wäre keine Grenze mehr. Schon die heute auf«
kommenden turistischen Stimmungsbilder ohne Bergnamen,
ohne scharf umrissene Oertlichkeit und Zeit sind sehr bedenk«
lich. Fragt euer eigenes Fühlen: I n Ittl ingers sehr ungleich-
artigem Sammelbuche „Von Menschen, Bergen und anderen
Dingen," erzählt eine ganz «wundervolle Skizze, wie ein
Jüngling in tollem, heißen Ansturm eine Riesenland empor»
klimmt, bis es nicht weiter geht u. er ohne Seil auch nimmer
zurück kann. So muh er sich neben einer völlig glatten Wand
frei durch die Luft mit dem Fuße auf den fingerbreiten Vor-
sprung an einer Kante hinüberwerfen, hinter der er d's
elnzia rettende Spalte nur ahnt, nicht erblickt. Und nun zeich«
net. Ittl inger groß und erschütternd wahr, was viele von
uns schon erlebt haben, wie uns aus solcher Riesengefahr
«in ganz neues Leben („Vita nooa") ersprießt. Aber so
«ufs tiefste erschütternd wirkt es doch nur, weil wir fest über»
»eugt sind. Ittl inger selber sei dieser „Jüngling" gewesen,
« i n dichterisches Luftphantom, kein Ernst Sturm, und die
aanz realistisch scharf geschilderte Schauderstelle sei z. B. an
irgend einer wirtlichen Karwendelmand zu finden, «wo nun
der wirkliche Mensch genau das Geschilderte wirklich erlebt
habe. Noch also zehren diese Schilderer von dem Guthaben
unseres Vertrauens ln ihre Wahrheitstreue. Ziehen wir da»
rum den schmalen, tiefen Grenzgraben zwischen dem alpinen
Vchrilttum hier als dem Herrschergebiet d«l Wahrheit «zu»

plll-28« und zwischen der Poesie dort, deren Geschöpfe in frei
phantasierte Welt hineingepflanzt sind und nur dem Gesetz
der „poetischen Wahrheit" solgen.

Was wir alpinistifchen Schreiber leisten sollen, ist weit
schwerer als Dichten: Wir müssen an jedem Landfchaftsbild
und an jedem Abenteuer oder sonstigem Erlebten das in ihm
selbst schlummerde Künstlerische herauVwittern. das Wesen«
hafte herauszumeißeln wissen, ohne es im geringsten ins
Unwirkliche, Effektvolle umzubiegen. Wem folch überschweres
Werk einmal in gottgesegneter Stunde gelungen ist, den ?oll
man hochhalten und solch Geschaffenes nicht mehr versinken
lassen im Wust der Büchereien; denn nur wenige können
zugleich auf beiden Ufern stehen, auf dem der Wahrheit und
dem der Schönheit, nur rhodische Kolosse — und was sie ge«
schaffen, ist ein Schatz der Nation, nicht nur der Sportlitera«
tur. Geniale Porträtmaler vermögen das Gleiche: Ihren
Gegenstand und doch das darin waltende, geheime Höhere
klar herauszubringen. Und heute sehen wir bedeutende
Werke der fchönen Literatur diese Brücke bauen zwischen el»r»
liche»- Wissenschaft und guter Kunst: Trentinis Goethe, Molos
Schiller, Schäfers Pestalozzi, den Garibaldi von Ricarda Auch,
Georg Forster von Ivo Seidel u a.

Wir Alpinisten aber dürfen mit uns nicht handeln las»
sen: Aeußere und innere unverbrüchliche Wahrheit ohne Aus»
nähme! Vor allem die Treue im äußeren, physisch Ge»
schauten und Vollführten! Aber schon hier beginnen die
Hemmungen. Ich spreche weniger davon, wie viele Berg«
steiger schlechte Beobachter sind, nur flüchtig über alles hin»
weghuschen, wie sie im Feuer des sportlichen Kampfes blind
werden für alles, was rechts und links von ihrer Streitbahn
winkt. Denn man kann sich zum schärferen, vielseitigen Ve«
obachten erziehen, wenn man nur die blöde Hatz überwin»
det, und wenn man sich gewöhnt, womöglich während oer
Tur selbst, jedenfalls kurz nachher alles Tatsächliche möglichst
ausführlich und treulich zu notieren. Aber nun kommt die
Scham und die Scheu und die Eitelkeit und sie streichen Wich«
tiges aus der Schilderung oder helfen das Bild ins Zahm»
Gefällige retuschieren. Purtscheller erzählt, wie er mit Blc>«
dig die Fiescher Hörner überschreitet und schließt: „Wir über«
wanden in rascher Abfahrt den Abbruch des Ewigen Schnee«
feldes und betraten um 3 Uhr wieder die Konkordiahütte."
Viele Jahre fpäter aber erzählte Blodig diefen Abschluß !o:
Er ging voran und „trug w i e i m m e r das Seil in der
Tasche." „Der Gletscher war mit Ausnahme einiger kleiner
mit Schnee bedeckten Stellen völlig aper." Plötzlich bringt
es Vlodig Zuwege, in eine tiefe Kluft einzubrechen. Unver«
letzt steht er bis über die Knie im Nasser und verspreizt sich
mit Stufen an den Seitenwänden. um nicht zu erfrieren.
Purtscheller hat nicht einmal eine lange Schnur bei sich (!)
und kann nur mit zusammengeknüpften Hosenträgern, Steig»
eifengurten, Schuhbändern, Ruckfackriemen endlich Vlodigs

Seil emporholen und ihm mit schwerer Mühe heraushelfen.
Angeseilt rennen sie nun zur Konkordiahütte, wo sich der
Arzt Blodig Einmicklungen und heiße Suppen verordnet, um
den Folgen der Durchkältung vorzubeugen. Zwei Tage spä«
ter schritten sie w i e d e r u n a n g e s e i l t dieselben Gletscher«
pfade im schwachen Mondscheine hoch empor! (Vlodig, Vier«
taufender S. 69.)

Gibt Purtscheller das Turenerlebnis getreu wieder?.
Er täte es nicht einmal, wenn er früher abgebrochen hätte;
aber das Verschweigen eines so ungeheuren Vabanquespielss
in seinen Schlußsätzen empfinde ich geradezu als Fälschung.
Wie lehrreich für all und jung bei Vlodig zu lesen, daß selbst
zwei solch erprobte Kämpen Fehler auf Fehler häufen, daß
nur Glückesgnade allein die schwerste Katastrophe abwehrte!
Menschlich ist es nur zu begreiflich, daß Purtscheller seinen
eigenen Mangel an Umsicht verschmieg, daß er sich nicht als
Glücksfpieler zeichnen mochte, er, der doch alles Hazardspiel
in den Bergen t h e o r e t i s c h verurteilte, und daß er den
Genossen nicht bloßstellen wollte — aber in seinem Buche
steht nun ein wesentlich anderes Bild als in seiner und Blo«
digs Erinnerung. Und so wird es oft und oft fein: Auch wer
schonungslos wahr gegen sich selbst in seiner Schilderung
bleibt, kann er es auch gegen die Begleiter, gegen andere sein?.
Besonders bei dem krankhaft überreizten Ehrgeiz des svort«
lichen Commentsl Ich schrieb 1884 einmal ganz harmlos«
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„Herr H. stieg durch dies Couloir mit Führer, Seil und
Steigeisen herauf und ich sodann ohne das alles hinab."
H. hat mir diesen Satz bis zu seinem frühen Vergtode nie
vorziehen. „Ja. um Himmelswillen, sind denn Seil und
Steigeisen eine Schande? Ist es anno 1884 beschämend, mit
e^nem Führer zu gehen?" Alles einerlei, er fühlte sich durch
mich „zerschmettert", als Lämvel hingestellt." W?r wagt
da noch «wahrheitstreu von anderen zu berichten?

Und nun gar die psychische Wahrheit! Nur wenige Mcn-.
schen durchschauen sich selbst bis ins innerste, uc,r sich selber
tragen sie Masken, beschönigen ihr Tun und Fühlen mit tau-
send „Schutzgedanken", die oft der Nächste belächelt. Auch
„Schreibtisch'gesühle oder -gcdanken" wirft man uns vnr. dies
wohl mit minderem Recht: Oefters Hab? ich versucht, während
Turenrasten, auf einsamer Vergspitze das soeben Erlebte in
Sprachformen zu fassen, und nie kam viel mehr heraus als
ein sehr getreues Referat. Das Nervensystem des Menschen
ist nur eines, und körperliche Gewaltleistung schwächt die
oberen Geisteskräfte. Nie kamen meine Schüler von einer
Turnstunde erholt in den intellektuellen Unterricht, sondern
such geistig müde. Anderseits kann unsere Seele eines mäch-
tigen Erlebnisses nie sogleich Herr werden, auch nicht nach
Tagen oder wenig Wochen, sondern gute Früchte reifen spät.
Es gäbe demnach im alpinen Schrifttum überhaupt nur
Schreibtischgefühle. Das Problem ist also nicht dadurch lös»
bar, daß man möglichst flink ymsudelt, sondern sich von allem
Angelesenen, von allem Leuteschwatz, möglichst losbindet und
möglichst tiefe Quellen des eigenen Innern anbahrt. Was
auch bei Dichtern, bei Malern (wie Nembrandt. üeibl, Vöck-
lilN „unmittelbar" scheint, ist gewöhnlich das, was ich zweite
e r w o r b e n e N a i v e t ä t nenne; es sind das zumeist große
Könner, üerner, Kunstdenker — wirklich ursprünglich naive
Kinder vermögen gar nichts Brauchbares zu schaffen. Wißt
ihr. wie Goethes „Nachtlied" in erster Fassung lautete? „Un-
ter allen Gipfeln ist Ruh: in allen Wäldern hörest du keinen
Laut! Die Vögelein schlafen im Walde; warte nur! Bälde,
ralde schläfst auch du!" Das ist, mit Respekt zu sagen, Prosa-
schmarrn; erst die späte Fassung ist „Unmittelbares".
Gold der Tiefen.

Zurück zu unserem Wahrheitsproblem! Alle die Veden.
ten und Taktgefühle, die schon den treuen Bericht nackter
Tatsachen hinderten, lassen noch weniger zu, daß Seelisches
preisgegeben werde, das einen Teilnehmer bloßstellt. Wel-
che Schimpfduette, welche dramatischen wilden Szenen spielen
sich oft ab zwischen Seilgefährten, welches Ringen zwischen
Feigheit und Mut, Tollkühnheit und Vernunft, welches Ver-
gewaltigen des Schwächeren! Als üorria und ich vom Mat-
terhorn abgestürzt waren, da schrieb er in seinen englischen
Bericht: „Endlich nach ungeheuren Schwierigkeiten wurde der
Rand des Couloirs erreicht. Aber auch hier gab es keinerlei
Schutz vor den Steinen, die buchstäblich einem .Nagel gleich
herabstürzten. Was blieb übrig, a!s den kurzen Marsch über
dag Couloir zu riskieren?" E? blieb schon etwas übrig,
nämlich stehend an die Wand gepreßt von 16 bis ä Uhr aus-
zuharren. Das wußten wir an Ort und Stelle, aber Lorria
fälschte seinen Bericht in dem entscheidenden Punkte mit sol-
chem Vernünfteln, nur um mich nicht bloßzustellen, und ich
fand erst 35 Jahre später den Mut, die Lücke folgendermaßen
auszufüllen: „Biwakieren wir in der Wand," fagte der dlei-
che Gefährte. „Freilich wird's eine Schauernacht." Mich
aber packte wilder Trotz: „Nach einer gelungenen Tur mel«
nel'wegen; aber Nimmer nach einer gescheiterten!" Er kam
wit Verstandesgründen, aber ich war der Stärkere, ich war
die Leidenschaft, ich war der zornige Hohn, ich war das
Machtwort, ich war der Dämon. Ich? Nein: Es, das mein
Herr ist. Und er fügte sich, zu seinem Verderben.*) Ist nicbt
Lorrias Darstellung gerade durch jene entscheidende Lücke
sportlich und psychisch wertlos, ja irreführend geworden?

Versucht einmal den Bericht über die berüchtigte Sechs^
tagetur durch die Nordwand der Praxmarerkarspitze sorgsam
analytisch zu prüfen (Oest Alp. Z. 1922, S. 182): Alles Ent-

*) Wer da glaubt, mich trüge das Gedächtnis nach sn
langer Zeit oder ich konstruiere Schreibtischgefühle, der mag
einen alten Brief Lorrias in Dr. Darmstaedts Autographen«
sommlung der (ehemals) königl. Bibliothek in Berlin einsehen.

zcheidende ist verschwiegen oder umgebogen; die Darstellung
ist völlig nichtig und seelenkundlich unbrauchbar. Und wel«
eher Alpinist möchte hinschreiben, daß ihn schlotternde Tod?-»
angst befallen, daß er zum wimmernden Kinde geworden
oder daß er als Hasardspielerseele mit fiebrig flackernden
Augen das wilde Würfelspiel um sein Leben gespielt habe!
Ja, ja, Frau Wahrheit will niemand Herbergen. Aber ich
lasse lnir von meiner idealen Forderung nach treuer Wahr-
haftigkeit nichts abschachern, mögen ci'lch die inneren Wider-
siände turmhoch emporwachsen.

Denn nun l'mmnt die Bescheidenheit: das ist zwar mehr
eine ^.ugeuo für Kinder oder für Minderwertige — dem tüch-
tigen Manne ziemt besser ungetrübt klarer Blick für sein wirk-
liches Können und seine Mängel. Aber immerhin, wer mag
sich selber und seine Leistung in bengalischem Lichte vorfüh-
ren! Auch sein innerstes Fühlen aufzudecken, davor scheuen
die meljten zurück; als gedruckte Dichter täten sie es ruhig,
im turistischen Aufsatz aber nimmermehr, ein Beweis, wie
scharf wir alle Dichtung und alpines Schriftstellern trennen!
Manche fein und tief fühlenden Menschen stopfen nur aus
solcher Scham lauter Allcrweltbrei-Gefühle in ihre alpinen
Aufsätze hinein Wenn ich z. V. bekenne, daß ich mich manch-
mal auf einsamer Vergeshöhe niederwerfe und meinen rau
hen Bruder, den Stein küsse oder von der hinabsinkenden
Sonne oder einem verlassen kämpfenden Hungerblümchen
durckschüttert werde bis zur rinnenden Träne,
20. Jahrhundert zu solchem Geständnis übermen

o gehört !m
chliche Zivil»

courage oder vielmehr eine bodenlose Verachtung der Hunde-
! schnäuzigen Spötter. Gefühle tauschen kann man nur mit
^ halbwegs Gleichbesaiteten. Nun gibt es aber, geistig gemessen
keine einheitliche deutsche Nation, auch keine englische, italieni»
sche. russische! Was man Volt nennt, ist vielmehr ein seelisch
unzusammenhängendes Konglomerat von Menschen, die
eigentlich Bürger ganz verschiedener Jahrhunderte sind. Wie
kann ich gefühlsmäßig sprechen mit Menschen der geistigen
Marke Amerika oder Berlin 1924, wenn die Wurzeln meines
eigenen Fühlens hinabreichen zu Jean Paul. Klopstock, dem
jungen Goethe, Meister Eckhart, Buddha! Ein Fühlen, wie
es vielleicht in 300, 500 Jahren wieder hochkommen wir) .
Solches Fremdfein der Zeitgenossen ist der l'cfste Grund mi>
sercr Seelenteuschheit, die zu verletzen gerade den Besten und
Feinsten kaum möglich wird.

Da ist seit einigen Jahren unwiderstehlich die Sitte aui«
gekommen, daß der Bursch mit dem Mädel, der Iungmann
mit dem Iungweib allein durch die Berge streift. Was sich
da nun an Persönlichstem m't den Naturbildern und den
Sporterlebnissen unlöslich durcheinanderschlingt, an Zartestem
und Derbem, an Einklang und Mißklang, an Ritterlichke-t
un> Brutalität, an Seelentiefe und Tändelei — all das Tau«
senderlei ist nicht auszudenken — aber wer brächte es über sich,
von all diesen geheimsten Schätzen seines Allereigensten mshr
ans Licht zu heben als ein kahles Register oder verlegene
verlogene Redensarten!

I n all solchen Seelennöten und Wahrheitnöten weiß ich
selber nur dreifachen Rat: Entweder ihr schweigt, a b e r
g a n z , n i ch t h a l b ! bringt höchstens einen knappen
Turenbericht bei neuen Leistungen! Oder wenn es euch
drängt zu gestalten und ihr seid echte Könner, dann hebt
euer Geheimstes in solch klare Sonnenhöhe künstlerischen
Ausdrucks, daß es gleichsam säkular wird oder kosmisch, sa
daß nun Scham oder enge bürgerliche Bedenken sinnlos er-
scheinen. Man kann alles sagen, wenn man die hohe Form
gefunden hat. Oder endlich ihr flüchtet euch in die reine Dich,
tung oder in jene erwähnte Form der andeutenden Skizze,
wobei der Vcrg ohne Namen bleibt, ebenso der Gefährte,
vielleicht sogar der Schreibende und kein bestimmter Tag ge-
nannt wird. Aber auf keinen Fall fälschen oder Wesentliches
vertuschen!

Wer die Wahrheit liebt, der muß
Schon sein Pferd am ^ügel haben,
Wer die Wahrheit denkt, der muß
Schon den Fuß im Bügel haben,
Wer die Wahrheit spricht, der muß
Statt der Arme Flügel haben,
Und doch spricht Mirza Schaff«:
Wer da lügt, muh Prügel haben.
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An die Tirolfahrer aus Reichsdeulfchiand*)
Von Geh. Rossierungsrat Unioersitätsprofosior

Dr. A l o i s B r a n d t , Berlin.

Wenn jetzt die Frühlingssonne des Südens über die Alpen
scheint und aus den grünen Matten unzählige Blumensterne hervor,
lockt, dann Mtschert Euch sicherlich die Schwalbe wieder die Wan»
Verlust in die Brust, und in -Scharen werdet I h r ins bezaubernde
Inntal und nach Vorarlberg ziehen, um der Mutter Natur mit beiden
Füßen in den Schoß zu springen. Glück auf und schön' Wetterl

Einladender als jemals werden Euch wieder die Wirte auf«
nehmen, da nicht mehr Papiermart sondern Goldmark von Euch zu
holen sind und das Ausbleiben aller Reichsdeutschen im letzten Som«
mer die Gasthöfe gründlich ausgetrocknet hat. Die Bergführer werden
Euch über alle Ferner geleiten wollen, die Zeitungen werden Euch
begrüßen, die Dorfleute als alte Freunde willkommen heißen. Den»
noch werdet I h r etwas anders aufgenommen werden als früher,
und es empfiehlt sich, dies noch vor der Abreise zu erwägen. Die
Bewunderung für Eure Leistungen ist geblieben, sie hat sich aber mit
etwas wie Mitleid verbunden. Jede Zeitung hat über ein Jahr von
Eurer furchtbaren Verarmung gesprochen, in weiten Kreisen ist für
die Bedrängten an Rhein und Ruhr gesammelt worden. Oester-
reichisch« Studierende und Professoren haben mit Bruderliebe an die
Kameraden im Reiche Spenden gesendet, Scharen von Kindern aus
dem Norden hat man im Süden aufgenommen und gepfleZt. und wäh.
rend vor dem Kriege Euer Anblick fast den Neid hervorrief, quillt jetzt
eine teilnehmende Zartheit Euch entgegen. Daß sie nur ja nicht
verletzt werde l

I h r jelber seid andere geworden. Jeder einzelne, ob er wi l l
oder nicht, erscheint jetzt, sobald er die Grenze überschreitet, als der
Vertreter eines schwergeprüften und startbewährten Volles. Nach
wichen Erlebnissen hat jedes Wort, das I h r sagt, mehr Gewicht und
Bedeutung. Die Furcht vor Euch ist dahin — umsomehr mutz die
Achtung vor Euch wachsen, sonst könnte eines Tages die Verachtung
aufflackern. Niemals werdet I h r dies ungestraft vergessen! Be«
hängt Ih r Euch mit Juwelen und Seidengewändern, so nehmt Ih r
Euch nicht mehr, stattlich aus, sondern leichtfertig. Rauscht es im Gast»
baus an Euren Eßtischen und springen die Flaschenkorken, so heißt
Ih r nicht mehr lustige Leute, sondern oberflächliche; streut I h r die
dünnen, zitternden Martscheinchen üppig hinaus, von denen die Brot«
Versorgung Eurer Kinder abhängt, so geltet Ih r nicht mehr als frei«
gebig, sondern als verschwenderisch. Der Wirt mag dies vor Euren
Blicken ignorieren, die Kellnerin mag erwerbsfroh mitlachen, der
Führer mag Juchhe schreien, aber im Stillen würden sich die ernsten
Tiroler wundern, die abgebauten Beamten auf der harten Bank vor
der Gaschoftüre würden den Kopf schütteln, und selbst die Leute des
noch aufrecht stehenden Mittelstandes, die nicht mehr als Sommer»
Zrischler, sondern nur als Ausflugler dt« luftigen Höhen besuchen kön>
nen, würden unerfreulich über Euch urteilen. Ist es notig, daß Ihr
schon beim Aussteigen aus der Eisenbahn in ein weltvergessenes Iu«
oeln und Schwatzen ausbrecht, daß Ihr schon in der ersten Stunde
über österreichische Mißwirtschaft krittelt, am ersten Sonntag den
Kirchgang der Dorfleute wie einen Aberglauben belächelt, vor Krie»
gerwitwen und Waisenkindern das Teuerste genießt, und bei der Ab«
reise, wenn der Zug nicht pünktlich erscheint, nach dem Beschwerde-
buch ruft? Gut steht dem Mann auZ dem Norden eine gewisse
Würde, und habt I h r Markscheme zu entbehren, so gebt sie unter
vier Augen dem Pfarrei oder Ortsvorsteher zu stiller Verteilung an
die vielen stillen Bedürftigen. Vor Kirchen und Kirchlein sind Krie-
gerdenkmäler erwachsen; sie sind da, sie stehen auch in den Herzen,
man darf sie nicht übersehen, ohne die Einheimischen zu verletzen uno
sich vor ihnen bloßzustellen.

Am verhängnisvollsten war zuletzt das Benehmen dsr reisenden
Reichsdeutschen gegenüber der Anschlußberuegung. Die Feder sträubt
sich, die abweisenden Worte zu rnederholen, die mit vollendetem Un«
bedacht über diese Lebensfrage unseres Volkes noch in der jüngsten
Zeit hinau5Iesch!eudert wurden. Da erklärte der Bantherr von aer
Wasserkante mit weingerötetem StalNesicht: van Oesterrcich !st noch
niemals etwas zu profitieren gewesen. Der Gc'yeimrat, obwohl m
Innersten ungläubig, deutete flüsternd an: Katholiken haben wir im
Reiche ohnehin genug. Berlinerinnen, die sich daheim nie um Ver«
waltungsfragcn kümmerte,'., plauderten selbstgefällig über die Mängel
Wienerischen Regiments. Ein Lieblingsgespräch war die militärische
Unzulänglichkeit des Deutschösterrcichers, wobei völlig verqcjsen
wurde, daß 10 bis 12 Millionen diel« Menschenklasse, aus dem'dcut«
schen Gcsamtkörper gegen ihren Willen herausoperiert, das Ku-ist«
stück fertiö'zebracht hatten, dreimal soviel, Millionen Nichtdeutsche im
deutschen Interesse zu binden und zu führen. Man mußte das jar«
kastifche Lächeln englischer odcr amerikanischer Zuhörer bei derlei
Szenen beobachten, um die volle Ulwernunft solcher Rederei zu er«
fassen, denn für jeden Angelsachsen. Franzosen, Italiener ist rZ der
selbstverständliche Ansang aller politischen Weisheit, daß alle Glieder
eines Volles bis zum letzten Mann und zur letzten Magd staats«
eilcheitlich zusammenhalten müssen, um in der Welt unter den heuti«
gen Verhältnissen vielleicht sich zu behaupten. Die Wirkung auf die
Gemüter der Oesterreicher selbst kam nicht im Augenblick heraus, weil
sie verletzend geklungen hätte, aber übereinstimmend war es in den
Zeitungen zu lesen u:H in den Volksvertretungen zu hören: die
Reichsdeutschen wollen uns ja nicht! Da kannten im Berliner Reichs»
tag die Abgeordneten aller Parteien als verantwortungsvolle Redner
ihren Vereinigungswtllen kundgeben so stark und oft wie möglich: das,
was die Leute im Süden vom Besucher aus dem Norden persönlich
geHort hatten, überwog und machte sie so kopfscheu, daß man es im
Interesse aller deutschen Zukunft benmnen mußte.

Für unsere Haltung gegenüber dem Anschlußproblem ist nur eins
zu raten: Nicht abwinken und nicht zureden, sondern diese selbst-
verständliche Haupiangelegenheit unserer Wirtschaft, Kultur und
Politik dem natürlichen Wachsmm überlassen. Der Tiroler hat seit
einem halben Jahrtausend als freier Mann seine Geschicke selber be«
stimmt und bedarf keiner Lehre; er hat für die Erhaltung seines
VolkZtmns unter Kaiser Max., Prinz Eugen. Andreas Hofer und nicht
am wenigsten im Weltkrieg llaAos geblutet; er weiß genauer als
manche reichsdeutsche Zeitung, was not tut, und weiß auch, daß es !n
der Welt noch einige andere Fragen gibt. Der Ausländer remnet
nicht bloß mit dem, was unsere Generation sagt, sondern auch mit
dem, was die nächste, Generation bei uns sagen wird; versichert noch
so nachdrücklich Eure Selbstbeschränkung und Friedensliebe. — mehr
als Euch, glauben sie doch ihrer eigenen Zulunftsberechnung. Mi t
viel Worten zur unrichtigen Zeit kann man nicht nützen, nur schien.
Mer laßt Euch auf den nächstbesten Tirolerberg führen unb die Heu«
tige Grenze deutschen Landes zeigen« als wertvollstes Andenken an
Euren Besuch im Grenzgau; I h r werdet erschrecken, nachdenklich wer«
den und dann ganz von selber empfinden, was zu lassen und was
zu tun ist. Und hiermit: Wanderers Heil!

*) Dieser zeitgemäße Mahnruf ist ein Nachdruck auö der Zeit»
lchrift „Oesterreich-Deutschland" 1. Jahrgang. Nr. 2 des „Heim !ns
Reich-Verlags" in Berlin NW. 52, Schloß Bellevue. D. Schriftttg.

PholographWe Muheilen für HochßebirgZ- und Mnierpholsgraphis
Von Dr. K u h f a h l «Dreden.

Die Gesamtheit der technischen und chemischen Hi"cmittel, die bei
Ausübung der PhotograpHie von der Aufnahme bis zur Herstellung
der fertig aufgezogenen Copie oder des eingerändelten Laternbildes
gebraucht werden, hat sich im Verlauf der letzten Jahrzehnte so ver»
vollkommnet. daß umwälzende oder auch nur besonders bemerkens-
werte Neuerungen im Bereich der S c h w a r z w e l ß p h a t a g r a «
v h i e und ihrer verschiedenartigen Copierverfahren heute nur noch
selten vorkommen. Auch die Ausrüstung für A m a t e u r»K i u o.
m a t o g r a p h i e scheint bereits auf der Höhe und nur die P h o t o «
g r a p h i e i n N a t u r f a r b e n bietet noch ein weites Feld für
Entdeckungen.

Die Versuche zu buntfarbiger Naturaufnahme sind so alt, wie die
Photographie selbst, aber erst um die Jahrhundertwende gelang es
den Gebrüdern üumiere in Lyon mit ihrer Autochromplaue und
neuerdings der Deutschen Agfagesellschaft in Berlin mit ihrer Färb.«

platte praktisch brauchbare Rasterschichten aus den Markt zu bringen,
die in der Durchsicht ein Glasbild von bestrickender Farbigkeit lie»

>fern. Diesen bedeutsamen Anfangserfolgen ist aber trotz des inter»
nationalen Wetteifers bis heute weder die wünschenswertö Vervoll«
kommnung und Vereinfachung dcr Platte, noch ein brauchbares (5a«
pierverfahren gefolgt. Zwar läßt sich die in der Kamera belichtete
positive und farkrichtige Aufnahme mittelst flleichartiger Farbvlatten
ziemlich originalgetreu vervielfältigen, aber auch damit gewinnt man
Mieder nur Bilder auf Glas, die lediglich in der Durchsicht zu betrach«
ten sind, und durch ihre ungewöhnliche Dichte schon bei der Prnjek»
tion Schwierigkeiten bereiten. Die Farbenphotographie bedarf also
nach verschiedener Richtung noch grundlegender Erfindungen.

Eine wachsende Bedeutung für Winter». Kletter, und Bergsport
gewinnt die A m a t e u r k i n o m a t o g r a p h i e . seitdem die grüß«
ten Zeutjchen FcchrMn, wie Ica mch Ornemalm. einen A f c h
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Apparat für Normalfilm in Groß» und Preis einer gewöhnlich««
Klappkamera geschaffen und auch «Kr dl« Entwicklung und weitere
Behandlung, der langen Filmft'.«i^n in einfachster Weil« besorgt
Haben.

Bei Umschau nach anderen neuen Erzeugnissen von heute sind
zunächst zwei Zubehörstücke zu nennen, die beide von der Fa. Gustav
)eyde«2resden auf den Markt gebracht werden. Da« P h o t o . T e «
« m e t e r zur optischen Messung der Abstände von 1 bi» 20 Meter
»ei Nachaufnahmen, ist nach dem Vorbild der militärischen Entfer«
lungsmesser konstruiert und zeigt die Entfernung ohne weiteres auf der
5kala an, wenn die beiden übereinander erscheinenden Bildchen durch
jenseitiges Verschieben in Deckung gebracht sind. Das kleine Hilfe»
zerät dient einerseits für Rollfilm« oder andere Kameras ohne Matt»
cheibe, um die unsichere Entsernungsschätzuna. bei Nachaufnahmen und
>ie daraus entspringende Unscharfe lichtstarker Objektiv« zu vermeiden,
lußerdem wird es aber gerade fiir Alpinisten brauchbar lein, wenn
»ie örtlichen Verhältnssi«, wie z. V. bei Kletterausnahmen oder im
Bereich von Gletscherspalten, die frei« Bewegung am Sia:w verhin«
>ern, oder wenn Sturm und schlechtes Wetter die Beobachtung unter
»em flatternden Dunteltuche stören. Ferner ist ein neuer A k t i o n «

p l e t « r zur Bestimmung der Belichtungszeit für A uhen« und I n.
l e n aufnahmen (Modell 5) erschienen. Der blaug^tön« Glasleil,
»er nach Art eines Rechenschieber» mit zwei kreisförmigen Skalen in
llevbindung steht, ist so aestaltet, dah sein Meßbereich nunmehr Be«
ichtunyszeiten von 1/300 Sekunde bis 5 Stunden anzeigt und sich
»mit dem Sehvermögen des menschlichen Auges in vollem Umfange
mpaht. Gerade für Hochgebirg». und Wmterkmdlchaft. di« mit ihrer

übevwälttaenden L ichiM« selbst den Geübten lmmer n«ue Schwil-
rigteiten bereitet, ersannt diele Ausdehnung auf das Gebiet der In»
nenausnahmen, denen man gewöhnlich gan« ratlos gegenübersteht,
außerordentlich wertvoll. Das neue Präzisionsinstrument Modell 6
ist durch die Anbringung einer zwecten. rotgedruckten Skala nicht
gröhei als sein« dosernförmigen Vorgänger und läßt all« Belichtung««
zelten und Blendengrößen ohne weiteres ablesen, nachdem man in
dem kleinen Durchblicksucher den Aufnahmegegenftand durch Bewe«
gung des bunten Glaekeils t>i« zu bestimmten, leicht erlernbarem
Grade verdüstert hm

An weiteren Hilfsgeräten ist ein eigenartiger S l a l i u a u s s a t z
für Neigung der Kamera zu erwähnen, der vom Contcssawert w prä«
ziser Arbeit mit zweifachem Schraulbentcieb hergestellt wird und sss«
rade für bergsteiaerische Arbeiten im-neneigte>n Gelände Beachtung
verdient. >

Schließlich sei ä l , wichtigste Neuheit der Vergrößerungsapparat
M i r a p h o t von der Ica Ll.»G.. Dresden, erwähnt, der die üblich«
Form der Proiektionslaaerne verlaß!, das Bild senkrecht auf eine
festverbunden« Tischplatte von 60 cm' Seitenlange wirft, sowie mit
zwangsläufiger Scharfeiiostelluna, versehen ist. Damit werden all«

früheren komplizierten Vergrößerungstabollen mud alles Herumprobie»
ren zwischen Format, Abstand. Scharfeinstellung usw. im Dunkeln über«
flüssig. Der gewünschte Ausschnitt einer Platte kann in jeder vorgefchrie»
denen Größe bis 30X40 sofort «ingestellt werden. Die wagrechte Lag«
de» Reißbretts und seine feste Verbindung mit dem darüberschweben«
den Licht« und Bildgehäuse verbürgt «in viel bequemeres und sicheres
Arbeiten, als die senkrechte Befestigung des lichtempftnolichen Papier,
bei g«tremlt«r Ausstellung de» Projektionsapparat«.

Alpiner Vetterdienst in Oeslerreich
I n vielen alpinen Fachzeltungen war vor kurzem von Versuchen

.zu lesen, die in der Schweiz gemacht wurden, Wetternochrichten mittet»
^diorundspruches an Bergsteiger auf Schutzhütten zu geben. Zu»
mRil schlössen dies« Arütel mit einer Aufforderung, auch bei un» der»
.artige Versuche zu beginnen. Leider war diese Aufforderung nicht an
,«ine bestimmte Adress« gerichtet. A l der Nationalversammlung fielen
bei Erörterung de» Verschulden» an der Lawinentatastrophe bei
.Stieflau die Worte: M a n müht« für eine größer« Verbreitung der
.Berichte oer Ientralanstalt für Meteorologie sorgen." Auch in die«
lfem Falle wurde zu niemand Bestimmten gesprochen. E» ist also nicht
zu erwarten, dah in nächster Zeit etwas geschieht.

Die Zentralanstalt für Meteorologie in Wien war nicht untätig,
sie hat für die Verbreitung von Wetternachrichten Sorge getragen,
soweit ez ihre beschränkten Einrichtungen, die nicht für diesen speziel»
len Dienst geschaffen wurden, zuliehen. Zweimal täglich wird ein«
^Wetterübersicht und Voraussage durch die amtliche Nachrichtenstelle
an alle Tageszeitungen übermittelt. An Samstagen geben di« tele

'Hraphierenden Beobachtungsstationen der Zentralanstalt Schnee«
Gerichte. Sie werden auf telefonisch« Anfrage bekannt gegeben. Tag
lich wird von der Zentralanstalt ein gedruckter Wetterbericht heraus,
negeben. der im Monatsabonnement bezogen werden kann und durch
ven Zeitungspostversand täglich zugestellt wird.

Dieser Wetterdienst ist allerdings lein speziell alpiner Wetter
dielist. Es kann in der Zeit des Abbaues keine Ausgestaltung des
Dienstes verlanftt werden, die Personal und Sachaufwand erfordert,
wenn für diesen Niemand aufkommen will. Meiner Meinung nach
könnte es zur Einführung eines alpinen Wetterdienstes kommen, wenn
die alpinen Vereine gemeinsam die notwendigen Kosten aufbringen.

Die bevorstehende Regelung des Radiorundspruches sollte der An-
laß sein, dah der Verband zur Wahrung turistifcher Interessen die
Schaffung eines alpinen Wetterdienstes in Angriff nimmt, von den

^berufenen Behörden seine Einführung verlangt und für die Kosten
'aufkommt.

ViZ zur Einführung des alpinen Wetterdienstes dürfte noch viel
!Zeit vergehen. Der tägliche Wetterbericht der Zentralanstalt sür
Meteorologie bietet einen kleinen Ersatz, weshalb über ihn etlvas aus.
führücher berichtet werden soll.

Der tägliche Wetterbericht') enthält meteorologische Beobachtung
gen von 29 österreichischen Stationen, die annähernd gleichmäßig über
Oesterreich verteilt sind. Er enthält auch ausgesprochen alpine 3ta«
tionen, wie die meteorologischen Vera.Observawrien am Sonnblick

und Obir, die meteoroloAschen Stationen auf der Rar. (Karl L g
Haus,) Schmittenhöhe, Stolzalpe bei Meran, Semmering, Tamsweg,
Admont, Lienz. Ie l l a. S«« u. a. Einen aufmerksamen Leser lassen
di« Wetterkarten manchen Schluß auf Weg« und Schneeverhältnisse
ziehen, denn sie enthalten Angaben über Temperatur, Wind. FeuH»
tigleit, Licht, über die Menge des gefallenen Niederschlages und d»
extremen Temperaturen. Beispielsweise zeigen die Wetterlarten der
ersten Märztage, wie hoch in den Nordalpen unter Föhneinfluß di«
Temperatur gestieIen, w » gegen Mitte des Monats Frost einsiel. der
in höheren Lagen auch tagsüber andauerte, sodah der Schluß aus
verharrschten, beinharten Schnee t«inem Alpinisten schwer gefallen
wäre, wi« auch aus Lawinengefahr nach etwaigem neueen Schneefall.
Außer diesem Beobachtungsmaterial aus den Alpen enthält der Wet-
terbericht in Tabellen und Wettertarten Beobachtungen von ganz
Europa. Von Island und Spitzbergen im Norden bis an die afrika.
nische Nordküste im Süden, von Horta auf den Azoren b i , Wladi«
wostot im Osten sind die täglichen Beobachtungen enthalte»». Von
Nordamerika sind auch die Luftdruckwerte eingetragen.

Die Wetterkarten lassen vor einander oft die Beständigkeit d«l
Wetterlage oder den Sinn einer Wetteränderung erkennen, manchem
Wettersturz wird das Ueberraschende genommen oder e» wird sein«
lokale Ausdehnung ersichtlich. Der Wetterbericht bringt dem Berg»
steig«, der es liebt mit offenen Augen durch die Alpen zu wandern,
der das Naturgeschehen auch im Netter beobachtet, oi:le Anregungen.
Dem Wetterbericht ist auch eine NettervorhersaOe für die nächsten
48 Stunden beigegeben. Sie hat aber nur geringeren Wert, w«il
ihr nur eine Wahrscheinlichkeit zukommt und weil sie dem Turisten,
der sich aus einer Tur befindet, nie rechtzeitig zukommen kann, sodah
ein alpiner Wetterdienst nur durch Benützung des Nadiorundspruch««
möglich ist.

Der Inlandradiodlenst wird jetzt geregelt und eingerichtet, damit
sind die Vorbedingungen für einen alpinen Wetterdienst gegeben.
NW heißt es jetzt für die alpinen Vereine zu handeln.

Dr. Alfred Rofchkok.
Adjunkt der Zentralanstalt für Meteorologi«.

') Der tägliche Wetterbericht der Zentralanstalt für Meteorologi«
in Wien tostet im Monatsabonnement samt Postgebühren monatlich
10 000 Kronen und ist bei der Zentmlcmswlt Wien XIX Höh«
Warte 38 (Telefon 95110) zu bestellen.

Wünschelrute und Bergwanderung*)
Von Hans F a l t l n g e r , Wien.

So sehr sich gerade bl« moberne Forschuira. auch bemüht, der
Wünschelrute das mystische Mäntelchen abzustreifen, das ihm. se
.weiter zurück in der Geschichte, desto dichter angeschlossen, so gelingt
die» auch deute noch nicht, wenn auch der Organismus, befreit

von vielen beengenden Hütten, viel klarer sich barbietet, die VoraFny«
zu verfolgen, die sich in den feinsten Wurzelverzweigungen absslelen.
So wie für den tiefer Schürfenden die sct>!,.bar einfachsten Dinge
und Zusammenhäng« voll unlösbarer Rätsel sind, so bleibt
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immer eines der größten Rätsel für den Menschen die eigen« Seele,
in deren tiefen Gründen auch der Zauber der Wünschelrute wurzelt.
Für den Mystiker ein duntles Labyrinth mit den zwei Möglich»
leiten: richtig zu gehen oder — mit «roherer Wahrscheinlichkeit,
sich zu verirren. Wir wollen aber dem Mystiker nicht nachfolgen,
sondern uns. im Lenrauen auf unsere gesunden Sinne, den Baum,
der auf so geheimnisvollem Grunde fuht. mit leinen Aeslcn. Zwei.
gen. Blättern, Vlüten und Früchten in natürlichem Lichte besehen.
Die Früchte dieses Baumes, das sind dle Tatsachen, die im Lause
der Menschheitsgeschichte die Wünschelrute zu Tage gefördert hat.
M i t oder ohne ..Rütelin". letzten Endes ist ja der Mensch die Wim»
schelrule. und das wil l ich heute besonders betonen. Das Verdienst
der Forscher, eines Zeidler und des im Jahre 1917 verstorbenen
Oberingenieurs Friedrich Nrailo-vich, des Vorstandes vom ersten
österreichischen Verein zur Erforschung der Wünschelrutenfrage. de»
steht ja besonders darin, vom einfachen mechanischen Instrument
den Wunderglauben abgestreift zu haben. Das Wunderbare ist dar»
um doch geblieben, aber es erscheint in die Menschenfeele verlegt
und so ist es auch richtig. .Alle die unzähligen Erfindungen des
Menschengeistes. die wunderbaren Werk« der Kunst und Wissenschaft
wurzeln letzten Endes jenseits des Bereiches unserer fünf Sinne
in den liefen oder Höhen, die uns mit dem Weltall verbinden, im
Reiche des Unbewußten, man könnte es auch Gott nennen Au«
diesem Reiche steigen die wunderbaren, Ideen auf. wenn des Men«
schen Wünsche durch die Not bedingt, leidenschaftlich danach ver«
langen. Hier ergeben sich Zusammenhänge mit der Religion. Ist nicht
der Wunsch verwandt mit dem Gebete? Wie tressend ist der Name
„Wünschelrute"! Der Wunsch, kräftig genährt durch einen starten
Willen, der jene unsichtbare Verbindung schafft mit dem Unbelann-
ten. Iusuchenden. und die Rute, dieses labile Zünglein an der
Menschenwage, gibt den bejahenden oder verneinenden Ausschlag,
wenn in die menschlichen Sinne noch lein erleuchtender Strahl
gedrungen ist. oder besser gesagt, di« Newußtleinslchwclle noch
nicht überschritten hat, erkennen wir das Gefundene erst recht
durch die Tatsache des Rutenausschlages: so m'rd die R'.'le
die Brücke von seinem unbewußten, viel Narer sehenden, ja mit
einem Teil des Allwissens ausgestatteten Unterbewußtsein zu sei.
nem oberbewuhten Ich. mit dem er allein vertraut ist. Es leuchtet
ein. daß viele Menschen diese Brücke nicht brauchen oder gebraucht
haben, vielmehr mit einem kühnen lraftoollen Sprunge den Ab«
grund überl.etzen konnten. Es sind dies die Herren der Menschheits-
geschichte. die Genies und führenden Geister, bei denen sich die
Fähigkeit mit dem Unterbewußtsein und damit mit dem Weltall
ohne Brücke in Berührung zu sein, geradezu als sechster Sinn her»
ausgebildet hat Keime zu diesem Sinne sind in jedem Menschen
vorhanden. Diele Keime werden sich langsam mehr und mehr ent«
wickeln, in demselben Maße, wie das Fortschreiten der höchsten
Lebewesen sich vollzieht Nach dieser längeren ..Einführung", der
man die Berechtigung nicht wird absprechen tonnen, nun zum Sach«
licken des Hsigeniwndes. I n den zehn Jahren, seit »ch mich erperl»
mentell und insbesonders praktisch mit der Löluna. des Nünfchel»
rutenphänom:ns befasse, bin ich manchen schönen Schritt weiter«
gekommen, wobei ich der uneigennützigen Förderung bedeutend:?
Männer mit Dank gedenke. Des Näheren darauf einzugehen ver.
bietet mir der Raum. Wer Interesse hat, sich mehr zu vertiefen, den
verweise ich auf mein, bei Waldhemr. Eberle, Wien, erschienenes
Buch: ..Die Wünschelrute 1923", welches gebunden und mit üichtbil«
dern oerschen, auch beim Verfasser bestellt werden kann. Preis 30 000
K. Was die Form der Wünschelrute betrW.so verwende ich meist die von
mir erfundene Wünscli>elrute, om dünnes Spazlerstöckchen aus spanischem
Rohr mit eigenartig gebogenem Handgriff. Durch eine besondere
labile Haltung wird das Stückchen bei schräger Haltung desselben
Mischen M'ttelsmger und Hinterem Handballen balanciert.
Diese Wünschelrute hat den Vorteil der Unaulfällipteit und
ist im Gegensatz zur Zweihandrute eine Ermüdung der Hand
fast ausgeschlossen. Die Erlangung einer sicheren Handhabung, d.
h. die Vermeidung zufälliger Ausschläge erfordert allerdings ziem«
liche Uebung Die gebräuchlichste Form ist die natürlich gewachsene
Gabel» oder Imieselrute. aus beliebiger, möglichst elastischer Holzart,
die ledoch aus praktischen Gründen durch eine Drahtschlingenrute
erseht wird, von der ich eine Normalsorm erprobt habe. Diese
Iwsihandrute wird mit Ober» oder Untergriff ssefaßt. Während die
Spitze nach vorne zeigt, werden die Gabeln etwas auseinander»
gezogen, wodurch die Rute in ein labiles Gleichgewicht gelangt und
leicht ?>ppt. Eine Hauptrolle spielt auch hier die richtige Konzentra«
tion der Gedanken und die größte Schwierigkeit besteht in der
Vermeidung zufälliger Ausschlag« I n Deutschland pflegt man mit
der Wünschelrute hauptsächlich die Quellensuche, mutet aber auch
Kohlen» und Erzlager. I m Kriege verwendete man sie mit größtem
Erfolge zum Aussuchen von Wasser und vergrabenen Geschossen. Ich
habe mit der Ein» und Zweihcmdrute mit bestätigtem Erfolge Wasser.
Kupfer. Kohle. Eisen und Erdöl gemutet, aber auch in Wohnräumen
in Verlust geratene Schmuckstücke aus Edelmetall mit der Nute
ausfindig gemacht. I m Freien ist man imstande. Tiefe. Qualität

und Quantität de» Stoffes auf Grund von einfachen Messungen
und Berechnungen mit einer Sicherheit von 80—90 Prozent cmzu«
aeben. Eine der interessantesten Tatsachen ist dle Fähigkeit einer
fast absolut sicheren O r i e n t i e r u n g , zu der uns dle Wünschelrute
im Freien oerhilft. Es dürfte so ziemlich das erste Ma l lein, daß!
darüber öffentlich berichtet wird. Man denke an den wunderbaren
Ortssinn der Bienen und der Zugvögel Was hier ..Instinkt" ae«
nannt wird, jene Tätigkeit, bei der unbewußt das Richtige voll«
zogen wird, sehen wir auch beim Menschen eine viel größere Rolle
spielen als man gewöhnlich anzunehmen geneigt ist. Unabhängig
von Verstandesgründen wählt man instinktiv oder kommt plötzlich
unoermittelt auf eine Lösung. Das sind alles Wünschelrutentätin«
leiten ol,.» das Mittel des mechanischen Nertzeua.es. So ergibt sich
jener wu5d?rbare Zusammenhang mit den innersten Weltneletzen.

Zuerst erprobte ich praktisch die Orientierung mit der Wünschet«
rute in der Großstadt, in Wien. Ich tonnte diese Versuche hier
machen, da mir diese Stadt, als eben erst angekommen, vollkommen
neu war. Wenn ich eine Gasse oder Straße suchte, machte ich e»
mir zum Prinzip, niemanden darum zu befragen, auch natürlich
die Karte nicht. Die Lage des Bezirkes wußte ich allerdings bei«
läufig, der Name desselben ergab sich aus der Adresse. So kam e»
darauf an, innerhalb des Bezirkes die Gasse und das betreffende
Haus zu suchen. Es gelang mir immer, ohne daß ick besondere Um«
wege machte, direkt auf das Gesuchte loszugehen. Einmal ereignete
es sich, daß mir ein Herr ohne meinen Wunsch ein Haus durch
Angabe eines Platzes bezeichnete, den Namen des Platzes jedoch
irrtümlich verwechselte mit einem ähnlich klingenden. Ich wußte die
Lage dieses irreführenden Platzes auch nicht. M i t der Rute suchend,
eraab sich folgendes: Ich ging, wie sich später herausstellte, bei dem
gesuchten Gebäude vorbei, erhielt dann nur mehr unbestimmte Ant«
warten der Rute, fand darauf noch den falschen Platz und wurde
dann über den I r r tum aufgeklärt. Es ist fast unmöglich, ein?? vor«
hergefaßten VerstandilZmemung, einem Vorurteile zu entrinnen,
darum hat man sich davon möglichst freizuhalten. Wenn ich in der
Straßenbahn in eine unbekannte Gegend fuhr, hatte ich den Ehr«
geiz, ohne zu fragen, die richtige Aussteigestelle zu muten, was mir
auch mit Ausnahme eines Falles gelang, bei dem ich den Schaffner
ersuchte, mich zum Aussteigen zu erinnern. An der richtigen Halte«
stelle hatte ich ein starkes Verlangen auszustiegen, verließ mich jedoch
auf den Schaffner, der allerdings vergessen hatte. Auch in Vollmer
Dunkelheit fand ich richtig Haltestelle, Gasse und Haus. Der Vor«
gang bei einer solchen Straßenorientierung mit der Wünschzlrme
war folgender: Von dem Punkte, von dem aus ich zu suchen begann,
stellte ich zunächst einmal die HauptrichtunH lest, indem ich mich
langsam herumdrehte mit d«r Gedanlenkonzentration auf den Na«
men der Gasse. Die richtige Gegend machte sich dadurch bemerkbar,
daß die Rute einen deutlichen Ausschlag zeigte. Darauf prüfte ich
die in dieser Richtung zur Verfügung stehenden Straßen und ging
in diefe hinein, wo mich ein bejahender Rutenausschlaq ernliiligte.
Kam ich zu einer Straßenkreuzung, so untersuchte ich die zwei Müa.«
lichteiten auf die gleiche Weise und gelangte so an mein Ziel I n
der freien Natur wandte ich die Orientierung mit der Wünschelrute
zum ersten Male gelegentlich eines Ausfluges an. den wir in den
Wienerwald machten. Mi t einer kleinen Gruppe war ich unseren
Freunden vorausgeeilt, wobei wir uns verirrten. Ich nahm die
Wünschelrute und mir kamen quer durch den Wald wieder auf
den rechten Weg, konnten sogar konstatieren, ob ihn unsere Freun«
de schon betreten hatten. Auf Grund dieser von mir erprobten zahl«
reichen Fälle, wäre es wohl denkbar, daß Vergwanderern die Wün»
schelrute manchmal gute Dienste leisten könnte, beim Wandern ohne
Führer, wenn nicht markierte Wegkreuzungen kommen oder gar in
gefährlichen Momenten bei einfallendem Nebel oder einsetzendem
Schneefall Aber auch anbrechende Dunkelheit birgt die Gefahr des
Nerirrens M i r felbst hätte im Vorjahre bei einer Tur zum mindesten
ein Uebernachten im Freien bald geblüht, als ich in einem riesigen
Latschenfeld beim Abstieg den einzigen durch das fast undurchdrinq»
liche Gestrüpp fühlenden Pfad verlor, den ich aber durch große
Konzentration wieder fand. Auch das Aufsuchen Verunglückter in
den Bergen wäre mit der Wünschelrute vielleicht schneller möglich.
Da so mancher Rutensähige existiert, der davon leine Ahnung hat,
so sind diese Zeilen zur Eelbstprüfung vielleicht eine Anregung. Bel
Wanderungen tonnen ja von Rutenkundigen auch leicht Untersuchun«
gen bezüglich Bodenschätzen angestellt werden. Verfasser wurde selbst
seinerzeit von dem leider verstorbenen Vorstand des Vereines -mr
Erforschung der Wünschelrutenfrage, Herr Oberingenieur Braikovich
durch zwei Tage geprüft, siehe Zeitschrift des österr. Ingenieur- rnd
Arckitektenvereins I g . 1917.Heft 4 und 5, Verlag Urban u. Schwär«
zenberg Wien und ist auch gerne bereit, seinerseits solche Unter«
suchungen an Interessenten vorzunehmen. (Anschrift: H. F., Bürger«
schullchrer, Wien, XI., Hauptstr. 20a, 1. Stock, Tür 9.)

*) Trotz Nichtüberelnstimmens mit manchen Gedanken des
Verfassers alwubt dennoch die Schriftleitung dieses anregende Thema
hier den Mitgliedern zur Kenntnis un»d. etwaigen Nachprüfung
vorlegen zu sollen.



Mitteilungen des Deutschen und veslerrMWen Mvenverew«

Verschiedenes.
Personalnachrlchken

Ehrung. Der Hauptausschuh de» D. und Oe. A..V. bat deni
verdienten Obmann der alp. Rettungsstelle Sal^burc,. Herrn Al .
L e i t h n e r , und dem gleichfalls eifrig tntinen Mitglied« derselben.
Herrn Ioh. P l i s c h , das Ehrenzeichen „für Retwna aus Bergnot"
verliehen.

Anton Fuchs f . Ende Februar ist in München der frühere
Pächter der Herzogstandhäuser, A n t o n Fuchs gestorben Fuchs
war 1895—9« selbst im Ausschuh der Sektion München tätig als
Meferent für das Alplhaus in den Miemingerbergen. 1^99 hat er die
Pacht der Herzogstandhäuser übernommen und sie erst mit Ende
des Jahres 1922 ausa.ea.eben. Durch seine vorzügliche und oorbild»
liche Wirtschaftsführung hat er sich den Dank und die Anerken»
nung aller Besucher des Herzogftcmdes erworben.

Hütten und Wege.
Vergrößerung der Kürsingerhütte. Die Sektion Salzburg des

id. u. 0e. A.»V. plant, ihre Kürsingerhutte durch Aus« oder Zubau
»zu vergrößern. Heuer soll zunächst ^l St. talaufwärts von der
Postalm (Obelsulzbachtal) eine »eine Blockhütte als Magazin und
lUnterkunst für den Träger errichtet werden; sie soll im Winter auch
Schifahrern, die die KürsingevlMte nicht mehr erreichen tonnen, als
Notunterkunft dienen, so werden diese nicht mehr gezwungen sein.
<n die Almen einzubrechen, was bisher zu einer lehr gereizten
Stimmung der Bauern gegenüber der Touristik Anlaß gegeben hat.

Oslerbefuch der Schutzhüllen der Sektion Sahburg. Di« K ü r «
s i n g e r h ü t t « ist über Ostern bewirtschaftet; Anfragen lmit Rück«
porto) an P. Ensmann, Bergführer, Neutirchen i. P. — Das
S t a h l » H a u « auf dem Torrenner Joch ist den ganzen Winter
Lber bewirtschaftet. — Desgleichen ist dag H i t t e l h a u » auf dem
Sonnblick durch den meteorolog. Beobachter jederzeit zugänglich; zu
pstern wird aber voraussichtlich auch der Wirtschafter Brandstätter
oben sein und eine einfache Wirtschaft führen. — I m Zeppe»
» a u e r h a u s auf dem Untersberg wird an den Feiertagen ein
Ordnungsdienst gehalten; an den übrigen Tagen ist ein TeU des
jlkrdgeschnsses mit dem A.'V.«Schtüssel zugänglich, doch gibt es nur
,li ir wenig« Personen Decken. — Letzteres gilt auch von der Salden»
Hütte am Tennengebirg«; etwas Kochgeschirr. Brennholz u. dgl. ist
porrätig. A.»V.»Schlüssel auch im Pfarramt Werfenwena.

Alpine Scklmarkierung. Die S. Austria gibt bekannt, daß die
Iufahrt zum Guttenberghaus unter der Feistenscharte von der Au»
^«riahütte aus durch das Edelgries und Landfriedtal mittels Stangen
gezeichnet wurde, welcher Weg empfehlenswerter ist als der direkt«
Iugang von St. Rupert w der Ramsau durch Finstertar.

D. Joses Vehrl-Hütte. Wer diel«, der S. Wien gehörige Schutz,
bütte, die im steirisch.tärtnerischen Hochgebirge steht, benützen wil l ,
tut gut, vorher seinen beabsichtigten Besuch der S. Wien (VI. Naht»
nasse 6) bekanntzugeben, die dann, da nur 14 Schlafstellen verfügbar
sind, den bewirtschaftenden Pächter verständigen wird.

Das Gepatschhmls in den Oetztalerbergen fKaunserial) wird bei
entsprechender Beteiligung l,m die Oste5^eit etwa auf 1l>—14 Tage
«lpin einfach bewirtschaftet lein. Voranmeldungen wegen Vorberei«
tunken möglichst bald an Ing. Krzyzanowöti. Postfach 120.

Innergschlöh. Der bekannte Alpengasthof in Innergschlöß <Ve»
nedigergruppe) ist verkäuflich. Anfragen an Photograph Franz
Schneeberger in Matrei in Osttirol.

Die Glocknerslrahe. I m Jahre 1876 baute die Sektion Klagen»
fürt des D. u. Oe. A. V. auf der Elisabethruhe an der Pasterze das
Glocknerhaus. Kaum war das Haus eröffnet, nahm von Jahr zu
jIahr der Besuch derart zu, daß schon im Jahre 1885 die erste Er»
Weiterung und im Jahre darauf die zweite Erweiteruna des Haufes
erfolgen mußte.

Die Folge dieses gesteigerten Fremdenverkehres war die Er»
bauung der seit vielen Jahren geplanten Iselbergstraße zwischen
Dölsach, Iselsbe:g und Winklern. Kurze Zeit darauf wurde auch der
steile Zlapper Riegel bei Pockhorn vor Heiligenblut durch eine
Straßenumlegung beseitigt. Zu diesen beiden Straßenbauten hat
die Sektion nach Möglichkeit Beträge geleistet.

Nachdem diese bedeutenden Verkehrshindernisse durch die Stra«
ßenbauten beseitigt und somit Heiligenblut leicht erreichbar war.
nahm der Fremdenverkehr einen nicht geahnten Aufschwung. All»
seitig wurde der Wunsch ausgesprochen, auch den breiten Schichten
der Bevölkerung, sowie allen jenen, für weläi« die beschwerlichen
Fußsteige nicht benutzbar sind, jenen bezaubernden, stillen Erden»
Winkel mit seiner Gletscherpracht leichter zugänglich zu machen. So
lfaß:e die Sektion Klagenfurt des D. u. Oe. A..V. anfangs der
Neunzigcrjahre den für damalige Verhältnisse kühnen Entschluß,
eine Straße von Heiligenblut (1302 m ü. M.) zum GlocknerHause
<2154 m) zu bauen.

Die notwendigen Vorarbeiten nahmen mehrere Jahre in An»
fpruch, so daß erst im Jahre 1900 mit dem Bau begonnen werden

konnte. Bei Inangriffnahme des Baues war sich die Sektion wohl
bewußt, welche große Sorge und Muhe sie damit übernahm, doch
sie vertraute auf alle Faktoren, welche sie bisher unterstützt hatten
und setzte voraus, daß ein so wichtiges Werk gewiß nicht im Stiche
gelassen werden würde.

Der Bau dauerte länger als ursprünglich gerechnet wurde, denn
infolge der vielen Ters<mlschwierlg,telten mußten viel mehr Geld»
Mittel aufgewendet werden, als veranschlagt waren. I m Jahre 1909
war die Straße l? weit hergestellt, daß sie für Waaen und Auto»

! mobile fahrbar war. I n den folgenden Jahren wurden ie nach den
verfügbmen Geldmitteln verschK'dene Verbesserungen an der Straß«
durchgeführt.

Die unvergleichlichen Schönheiten und die Bedeutuna dieses hoch»
alpinen Straßenzuge«, der weit über die Grenzen Oesterreichs be»
kannt ist, sind wiederholt geschildert worden; es sei daher nur kurz
bemerkt, daß die Glocknerst'-aße «ine Länge von 11.5 km. eine Breite
von 3.5 m, eine HöaMteigung von 10 aus 1700 m besitzt» und daß
für den Bau rund eine halbe Mil l ion Friedenstronen oerausgabt
wurde.

Ein furchtbares Unglück hat die Sektion im Frühjahre 1917
getroffen. Die außergewöhnlich großen Schneemallen des Winter»
wurden durch das plötzlich eintretende Tauwetter zum raschen

^Schmelzen gebracht und verursachten eine vollständiae Durchträn«
kung der Berglehne oberhalb Heiligenb'ut, so daß tiefe Nasserrifse,
ausgedehnte Absitzungen und Lehaenanbrliche entstanden. Die 2:raße,
welche sich auf der sog. Gollmitzen in Kehren entwickelt, wurde an
vielen Stellen durchrissen und auf eine Länge von 2H tm nahezu
vollständig zerstört; auch in der übrigen Strecke wurde die Straß«
durch Lawinen und Erdrutschungen an vielen Stellen ar« beschädigt.
Erst im Jahre 1921 ist es nach vielen Bemühungen gelungen, mit
den Niederh«rst?llungsarbelten zu beginnen. Die Geldmittel, die vom
Bund dem Lande Kärnten, der Sektion Klagenfurt, und von oer«
schledenen Privatpersonen aufgebracht wurden, waren infolge der
damaligen fortschreitenden Geldentwertung leider lehr bald erschöpft,
so daß nui ein ganz geringer Teil der notwendigen Arbeiten gelei«
stet werden konnte. Die Sektion hat dann im Jahre 1922 die Straße
aus eigenen Mitteln notdürftig fahrbar gemacht, um die Verprovian»
tlerung der Unkrkunstshänser zu erleichtern.

Es muß hier bemerkt werden, daß das Glocknerhaus heute seinen
ursprünglichen Iweck nicht mehr ganz erfüllt, denn durch die weit»
gehende Erschließung des Glocknergebietes in den letzten Jahren ha»
ben sich die Verhältnisse de-art verschoben, daß das Glocknerhaus
nicht mehr als Stühvunkt, sondern vielmehr als Ausgangspunkt in
Betracht kommt Auch vom rein bergsteigerischen Etandvun'kte muh
es lebhaft begrüßt werden, daß die Möglichkeit geboten wird, den
Ausgangspunkt für Bergfahrten auf einem bequemen Weg oder gar
mit einer Fahrgelegenh?it zu erreichen, um die I rä f te für die erst
beginnenden schwierigen Hcchluren zu sparen.

Die Sektion Klagenfurt erachtet es daher als selbstverständliche
Pflicht, die Arbeiten sobald als möglich wieder aufzunehmen, denn
sie kann nicht zusehen, daß ein Kulturwerk, wie es kein anderes
Land in Oesterrelch besitzt, immer mehr dem Verfalle preisgegeben
wird. Die Sektion muh in diesen Bestrebungen vom Bund. Land
und Interessen.en unterstützt werden, denn niemand wird die Perant»
wortung f i i , den Versall dic^s Wertes übernehmen wollen. Wenn»
gleich auch für die W'ederh?rstellunasarbeiten ein Betraa von rund
600 Millior-en 3. K erfordc-lki ist. fo steht er dock in keinem Der»
hältnisse zu dem Bauwerke der ganzen Straße, welcher heute mit
mindestens 8 Milliarden ö. K. eingeschätzt werden muß.

Selbswerftändlich hat d:e Sektion, die über keine Barmittel
verfügt, bereits die notwendigen Schritte unternommen, um Sub»
ventionen aus öffentlichen Mitteln zu bekommen, doch kann sie mit
Rücksicht aus die schlechte finanzielle Lage im heuriaen Jahre mit
keinen besonderen Zuwendungen rechnen. Die unter den Sektions»
Mitgliedern eingeleitete Sammlung wird natürlich auch nur ein be«
scheidenes Ergebnis ?eitigen. das in keinem Verhältnisse zu den tat»
sächlichen Erfordernissen steht.

Die Sektion Klagenfurt si?ht sich daher genötigt, in die breite
Öffentlichkeit zu treten und um Veranlassung von Sammlungen
und Spenden zu bitten. Nur wenn sie mit der Opfermilllsskeit weiterer
Kreise rechnen darf, nur dann kann eine baldige Wiederherstellung
der Glocknevstrahe erhofft werden.

Ing . Heinz K l o s . Klagenfurt

Turiflik.
Osler-Turnkurse. Die Schivereinigung der S. Austria veran»

staltet solche Kurse vom 18. bis 1. April im Gebiet der B r U n n e r »
H ü t t e (östl. Dachsteingebict), im Gebiet der R u d o l f s h ü t t e
(Granatspitzgruppe); desgleichen im Gebiet der B r i s t a l e r h ü t t e
(Totes Gebirge) und im Gebiet der S o n n s c h i e n a l p e (Hoch»
schaab). Anmeldeschluß: 4. Apr i l ; Kursbeitrag: K 30 000. Alles
Sonstige in der Kanzlei: Wien I, Wolheile 22. Wegen Benützung
der Hütten um obengenannte Zeit seitens anderer Besucher wird e«
sich empfehlen, vorher in der Kanzlei nachzufragen.



Mitteilungen de, Deutschen und Oesterretchllchen Alvenveeein» Nr. tz
Wie es kluae Veraslelaer machen. Während d«, lawinenrelchen! löblicher Ubsturz am Unlersber«. Dl« Sektion Salzburg d «

Nettersturzes anfangs Februar waren Angehörige und F r e u n d « ^ . D. und 0e U .V ^ w G r e n ^ ^ ^ ^
tannter Schibergsteiger, die dies« in den Bergen wukten. um fie in
großer Sorge, wel. sie nicht zur Zelt heimgekehrt waren.

Doch diese Bergsteigeraruppen — es waren 3 Mann, die im
Guttenberghaus bezw. im Ädamelhau» w der Dachsieingruppe weil,
ten —> faßten den einzig richtigen Entschluß, das Unwetter in den
Schutzhäusein abzuwarten unt erst nach Schwinden der drohenden
Lawinengefahr ins Tal zu fahren.

Von der Linzer Gruppe erstattet Dr. H e r m a n n Schneck
nachfolgenden Bericht:

„Am Samstag 2. Febr.. war ich mit meinen Gefühlten Hel»
muth Gerbert uno Karl Hermüller über die Hoßwandschart« und
Hohwano zum Adameclhaus gegangen, um am nächsten Tag« die
Mitterspitze zu ersteigen und auf demselben Wege wieder nach Hall,
ftadt zurückzukehren. Ohne daß dos Barometer gefallen wäre, begann
in der Nacht ein äußerst heftiger Schneesturm, der uns hinderte, die
Hütte zu verlassen. Erst Dienstag nachmittags, als der Sturm, der
aus Norden blies, etwas nachließ, konnten wir bis zum Schreiber,
wandeck hinunterfahren und konstatieren, daß die Hohwandscharte nach
im dichten Nebel lag. Wegen der vorgerückten Tageszeit und der
Lawinengefahr, fowie des neuerlichen Beginnes des Sturme« lehrten
wir zur Hütte zurück. Ungefähr 50 Schritte von der Hütte gletscher-
wärts war von der Schreiberwand eine mächtige Staublawine nieder»
gegangen, die zum Teile b i , in die Mulde vor der Hüttentür vorge.
drungen war. Diefe Tatsache mahnte zur Vorsicht. Am Dienstag
nachmittags fiel das Barometer um 10 Teilstriche und der Sturm
stieg zu u n e r h ö r t e r G e w a l t und dauerte ohne Unterbrechung
bis Freitag nachts. Temperatur 12—15 Grad unter Null. Wir
tonnten keinen Schritt aus der Hütte wn. Trotz weiteren Fallens
des Barometers war es Samstag schon und wir fuhren über das
Langthal, Zirmgrube, Grubalm nach Hallstadt.
wand waren einige Lawinen niedergegangen.

Von der Schreiber.
Nie wir aus der

ferne sahen, war der ganze Hang von der Hoßwandscharte ins
Weittal als Lawine zu Tal gefahren. Auch weiter unten lagen viele
Lawinen. Der Neuschnee hat. wo er nicht Verblasen ist. eine Mäch«

Haus einen sonntäglichen Uebenvachungsdienst eingeführt: e» ist euH
schöne» Zeichen einträchtigen Zusammenwirken» der dortigen Vera«
steiger. daß auch Mitglieder anderer alpiner Verein« sie hierin b«,
reitwillig unterstützen. Am Samstag, den 1. Mär» d. I . . nachm«
waren zwei Mitglieder der Ueberwachungsmannschaft. Albin G i n«
z i n g e r und Max P i c h l e r . jung«, tüchtige Bergsteiger. Mitalie«
der de» Vereins der Naturfreunde, den anderen Teilnehmern oo»
rausgeeilt, um ihnen oorzuspuren; oberhalb des „ssrauenwandls",
beim Ausstieg auf das Plateau, löste sich unter ihnen ein Schnee«
brett ab, sie stürzten etwa 60 Meter tief ab und wurden durch ein«
infolge dessen ausgelöste Lawine durch den „Eisgraben" hinabge«
rissen. Die übrigen Teilnehmer, die durch diesen aerad« herauf«
kamen, entgingen mit knapper Not der Gefahr, mitgerissen zu wer«
den. Pichler wurde im mittleren Teile des Grabens noch lebend»
aber bewußtlos aufgefunden, starb aber noch in der Nacht während
des Transportes, an dem der Rosittenmirt Reich!, zwei Salzburaer
Turisten, die noch abends den Untersberg besteigen wollten, )i«
Gendarmerie und Mitglieder der freiwilligen Rettungskolonne Grö«
dig sich ausopfernd beteiligten. Ginzinger tonnt« infolge der ball»
hereinbrechenden Dunkelheit trotz angestrengten Suchen» nicht ae»
funden werden. Daher ging von Salzburg am Sonntaa mit dem
ersten Frühzug eine Mannschaft der alp. Rettungsstelle, verstärkt
durch ? Mann der alp. Rettungspatruuill« des Bundesheeres. ^ur
Unglücksstelle ab. Durch einen ans Wunderbar« grenzenden Zufalll
gelang es dem Bruder Ginzingers, schon nach 5 Minuten den Ver«
schütteten zu finden; leider blieben die Wiederbelebungsversuche oer»
geblich: infolge schwerer innerer Verletzungen beim Absturz war nicht
mehr zu helfen. — Am Dienstag wurden die beiden Leichen unte«!
ungeheurer Beteiligung der alpinen Vereine und der übrigen Bevöl»
kerung auf dem Salzburger Friedhofe von Mitgliedern der Natur«
freunde und des Alpenvereins zur letzten Ruhestätte getragen: am
offenen Grabe widmete Herr J a r n i g als Vertreter der Natur»
freunde den Verstorbenen tief empfundene Worte des Abschied»: Dr,
Hacket, der hierauf im Namen des Alpenvereins lvrach, hob di»
erschütternde Tragik ihres Geschickes hervor und aab der Hoffnung

ligteit von et^n '/< Meter. Mi t der Bewirtschaftung der Hütte wa. Ausdruck, ihr Opfertod werde ein Unterpfand da für'bilden, daß die'
ren wir sehr zufrieden. Die Wirtschafter sind sehr nett und freund« alpinen Vereine auch fernerhin in gemeinsamem Streben treu zu
Uch, die Frau kocht recht gut. Preise sind mäßig." , sammenstehen werden auf dem Boden remen Menschentums.

Die im Guttenbergliaus geborgenen Wiener Herren nchren nach
Besserung des Wetters über den Schladmingergletscher und das Karls
Eisfeld zur Simonyhütte und nach Hallstadt, was nicht nur sicherer,
sondern auch genußreicher war, als die Talfahrt durchs Feistertar
m die Ramsau.

Anfälle und allgemeines Reklungswesen
Lawinenopser. Der seit Ansang Jänner vermißte Meraner

Alpinist Dr Erich W e i n b e r g e r , der damals allein eine Schi«
fahrt in die Sarntaler Alpen unternahm, dürfte nach einem Bericht
der ausgeschickten Bergungstruppe, die Dr. Merlet leitete, von
einer Lawine im Seitenbelgertal gegen das Penserjoch zu verschüttet
worden sein.

Verunglückung eines einsamen Schiläufers. Am Freitag den
7. März d. I . unternahm Zollamtmann G e o r a B a u h u b er,
Lindauer AlpenoereinKMitglied, vom Gasthaus« Rökle. Nttensberg,
allein eine Schitour mit der Bestimmung, seine Kollegen auf der
oberen Schettereck zu treffen. Sein Schiweg führte über Gült« zur
AlpengOmeinschaft Brongen. Auf die Schettereck kam er nicht. Ver»
schlich warteten seine Freunde abends in Ittensderg l i Stunde von
Egg) auf feine Rückkehr. Nachts 10 Uhr brachen fünf Lindauer
Herren mit dem Wirte Jakob Feuerstein auf, verfolgten seine Spur,
kamen bis zur Alphütte Kaspar Hamerers in Vronaen. wo von den
Steilhängen eine mächtige S c h n e e b r e t t ' (Neuschnee») L a w i n e
abgerissen und niedergegangen war. Für alle war es klar, daß
Vauhuber von dieser Lawine verschüttet worden war. l)b er sie
durch Anschneiden des sehr steilen Hanges verursacht hat. kann nicht
bestimmt werden. (Dürfte aber, da es ein Schneebrett »uar. sehr
wahrscheinlich sein. — D. Schriftsta) EZ mangelte an Werkzeug
und Beleuchtung in dieser eisig kalten Nacht. Nach einigem Suchen
wurde rasch zu Tale gefahren, der Wirt eilte sofort mittels Schlitten
nach Grohdorf und Egg und bat um Hilfsmannschaft. Alpenvereins
Bezirks-Obmann G a m o h n erschien als bald mit einer über 20
Mann starken, gut ausgerüsteten Rettungsmannschaft im Morgen
arauen am Unfallsnrte und nach kurzer Tchächtegrabuna wurde
Vauhuber gefunden. Dreistündige Wiederbelebungsversuche waren
erfolglos. Aus seinen eigenen Schiern wurde eine Bahre hergestellt
und Vauhuber zu Tale gebracht, von wo die Ueberführung nach Lindau
stattfand. Eine fönst ungefährlich fcheinende Stelle wurde ein schwe
res Verhängnis für einen alpin erfahrenen Schifahrer. Vauhuber
war 4^ Jahre alt und Vater von 3 unmündiaen Kindern. I m
Weltkriege machte er schwere Kämpfe als Kompagniefiihrer an der
Westfront und in den Karpathen mit. Wieder eine ernste Mahnung
n i e a l l e i n Schituren zu unternehmen. Es N zweifellos, daß
Vauhuber hätte gerettet werden können, wenn er nickt allein ge»
fahren wäre. Das Gebiet der Winterstaude ist sonst unaefährlich und
wohl eines der idealsten Schiaebiet« des Vregemer Waldes.

schiUnfall. Bei einer Schifahrt auf den Hochobir verunglückt«
m 17. Februar l. I . der 19jährige Handelsakademiter W l l l l l

L e s n i g aus Klngenfurt tödlich Lesnig halte mit drei anderen
Mitgliedern der Sektion Klagenfurt im Obirhause genächtigt. Am
Sonntag vormittags wurden wie gewöhnlich Uebungssahrten gege^

en Botschula-Sattel unternommen. Als Lesnia um 12 Uhr mit«
tags — wie vereinbart war — nicht zurückkehrt«, machten sich di«
drei anwesenden Gefährten und drei Neuangekommene Schiläufer
(alle 6 sind Mitglieder der alpinen Rettungsmannschaft der Sekt.
Klaclenfurt) auf die Suche und fanden ihn um 1 Uhr in einem!
chütteren Larchemvalde ca. 200 Meter nordöstlich der unteren Wind»
hütt« bewußtlos mit schwerer Gehirnerschütterung auf. Der Trans«
port im tiefen Tchne« bis zum Bergbau Oberschäfsseralpe war sehe
mühevoll und dauert« über ? Stunden, Dort wurde Rast gemacht
und Lesnig erwärmt Nachts kam Hilfsmannschaft von der Zellu«
osefabrit Rechberg. Mi t Hilf? des Rettungsschlittens der Sektio«

Earinthia des Oe. T, C. wurde der Kranke nach Rechner« und mit
dem Rettungsauto der freiwilligen Feuerwehr Klaaenfurt ins L a n /
deskrankenhaus nach Klagenfurt gebracht. Auf dem Transport«
'tarb er, ohne das Bewußtsein erlangt zu haben.

Wil l i Lesnig war trotz seiner Jugend ein erwachsener, schweres
Mann, ein tüchtiger Schiläufer, Bergsteiger und begetsterter Natur«
'reund. Er hatte schon groß« Ninterhochturen mit Schiern (z. N .
Großglockner und mehrmalig« Ueberschreitun« des GlocknerkammesH
ausgeführt. — Nach der Spur bei der Unfallstelle zu schließen,
dürfte er in raschem Schuß abgefahren, durch das Mißglücken eines
Schwunges nur mit der linken Schläfe an einen Baum geflogen
sein und das Bewußtsein sofort verloren haben. Das Wetter war
ruhig und nebelig, doch im Walde hinreichend sichtig. Es lag
reichlich Pulverschnee von bester Beschaffenheit. — Dieses Unglück!
lehrt, daß selbst bei den besten Verhältnissen und an harmlosen«
Stellen Vorsicht sseboten ist und allzurasches Fahren v«rmi«derl
werden soll.

Alpiner Retlungsausschuß Wien. Laut Jahresbericht 1923 wur«
den dem A. R. A. W. — ein Beweis seines verdienstlichen Wirkens —e
vom B u n d e s m i n i s t e r i u m f ü r s o z i a l e V e r w a l t u n g
eine Beihilfe von K 990000 gewährt, von der Oes te r r . G e s e l l ^
schaft v o m R o t e n K r e u z Sanitätsmaterial im Werte voH
K 8 628800 zum Preise von K 1000000 überlassen und vom Al«!
p i n e C l u b , L o n d o n eine Spende von K 3750000 zugewendet^

Der A. R. A. W. unterhielt 19 Rettungsstellen mit 109 Melde«,
stellen, die allein in 29 Bergungsfällen ihres schwierigen Amte«
matteten.

I m Jahre 1924 wird in den im Arbeitsgebiete de« A. R. A. M
gelegenen Schutzhüttm von jedem Besucher ein NMungsbeltlag v M
K 100.— eingehyben»
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Bücher. Schriften und Karlen.
Zu: Inhalt der alpinen Wochen» und Monatsschriften.

Der Wanderfteund. Mitteilungen für Wanderfreunde. 12. Ihrg.
Blatt 1, Jänner 1924.

P Hildebrand Waagen. Religion und Sport. — Peter Karl Thur.
wieser' __ Zermati. — Winter in den Bergen. — Kleine Nachrichten.

Blatt 2 März 1924. Der heilige Bernhard von Menthone. Pa»
tron der Bergsteiger. — Dr. Nudowsky. Alpine Schriften des heiligen
Vaters. — Jos. Oberhammer, Wmternacht. — Kleine Nachrichten.

Nachrichten der Sektion «Donauland" des D. u. 0e. A. V.
Nr. 30. vom 1. Jänner 1924: «, , . . ,

Eugen Guido Lämmer. Bergsteigertypen und Vergsteigerziele. —
Nr. 31, vom 1. Februar 1924:
G. G. Lämmer, Nergsteigeitnven und Bergsteigerziele (Fort»

setzung). — Jahresbericht 3. Jahresversammlung der Sektion. — Vor«
trag Theodor von Wundt. — Notizen. — Rechnungsausmeis 1923
und Voranschlag 1924.

N. 32, vom 1. März 1924:
E. G. Lammer, Nergsteigertypen und Vergsteigerziele (Schluß). —

Dr. Johann Braunstein. Alpines Zeitschriftenwesen. — Die zer-
brochene Spiegelscheibe. — Notizen. Besprechungen.

Der Winter. Illustr. Zeitschrift für den Wintersport. 17. Ihrg.
1923/24. Heft Nr. 10.

Prof. Dr. K. Gruber. Winke sür Geländeläufer. — Schimeister'
schaft von Oesterreich 1924. — Vier Sprungläufe in Graubünden. —
Der Wintcrspartzug — Nochmals: Stoppuhr. — P. Dinkelacker, Hel.
denehruna. — Hüitenweihe. — C. Müller, Das Deutsche Skimuseum.

H. V . de saussure. La Premiere ascension du TNont B'.anc.
Neuchatel. Edition Delachaur u. Nieftle S.A.

Die Bezwingung des Mont Blanc durch Saufsure 178? <cm
Jahr vorher hatten bereits Dr. Paccard und Balmat den höchsten
europäischen Gipfel zum ersten Mo l erstiegen) lenkte die Auaen der
ganzen gebildeten Welt auf die Hockmlpsnregion und gab sslcichsam
das Zeichen zum Angriff auf die andern jungfräulichen Hochwai^n
in den West« und Ostalpen. Saussures Bericht über diese Fahrt
(namentlich der 7. Band seiner „Voyages dans les Alpes" 1796)
wurdü mit ehrfürchtigem Staunen gelten und erlebte mehrere Auf-
lagen. Einen unveränderten Neudruck dieses denkwürdigen Berichts
Veranstaltete der oben genannte Verlag (in der geschmackvoll aus-
gestatteten Bibliothek der „Pfauenfeder), der nickt nur die voll«
ständige Ersteigungsgeschichte, sondern auch als Anhang die f o r -
sch erergebnisse Saussures über das Eismeer, die Quelle des Aroen,
ron und wissenschaftliche Betrachtungen über die Gletscher im all

enthält. Unwillkürlich wird das Verlangen nach einei

G. v. Donoy, Trockeneislauf. sine Nachrichten.
Allgemeine Ve?ssst^ger»ZciwNL. Nachrichtenblatt für Turistik u.

Wintersport.
Nr. 43, vom 7. März 1924:
Blank sei dein Schild! (Vom mißbräuchlichen Tragen alpiner

Vereinsabzeichen). — Th. (5. Hol!, Davoser Schibrief. — H. v. Ficker.
2i2 schönste Stunde (Schluß). — S. Dobiasch, Ein seltsames Aben-
teuer. — Preisausschreiben für Landschaftslichtbilder. — Eine Auto«
linie durch den Wienerwald. — Wochenbericht. — O. Molitor, Hoch-
tur (23 Roman-Fortsetzung). — Vereinsanzeigen.

Nr. 44 vom 14. März 1924:
Turistensitten von heute. — Das Herz beim Bergsteigen. — Theo»

dor Karl Hol! (zur.: Bildnis). — Jahresbericht 1923 des Alpinen
RettungsausschusseZ Wien. — Ausstellung des Sopantini-Bundes, —
Schnesrosenpartien. — Feuilleton: H. Krempel, Episoden! oder: Nenn
man den Weg abschneidet! — Wochenbericht. — Hochtur (Roman»
Fortsetzung.

Der VenMger. Deutsche Wochenschrist für Alpinismus und
Schilauf. Nr. . 10. vom 7. März 1924:

55 Jahre Oe. T. K. (Zur 55. ordentl. Generalversammlung nm
9. März 1924). — Jos. Naöl f, Der Entdecker von Kals. — Alpine
und Schilauf-Nachrichten.

Nr. 11, vom 14. März 1924:
Die 55. Generalversammlung des Oest. Tuiistenklubs. — Ing.

O. Langt. Lachalm. — Alpine und Schilauf-Nachrichten.
oeslerr. Turislen-Zeitung. (Oe. T. K.) Folge 3 (März 1924)
Dr. H Pfaundler, Vom Bergsteigen einst und heute — Dr. F.

Sobik, Nebelwandern. — R. Harß, M'Uernachsfahrt. — E. Hofmann,
Abfahrt (Gedicht). — Dr. K. L. Schubert. Bei den Holzknechten in
der Eng (Schneeberg). — Ing. E. Sporrer, Das Lieblingsgedicht.
(Ein Begebnis aus den Verben). — Ad. Jahn, Der sprechende Berg
(Gedicht). — Otto Noe, Stimmungsbilder. — Nachrichten.

Der Verg. Monatsschrift für Bergsteiger. Hochalpenverlag. —
Heft 1, Dez. 1923 — Jänner 1924.

Als Sonderheft „Die Westalpen" erschienen, ist dieses überraschend
reichhaltige Hzft. dessen Inhalt wir auf Seite 56 anführten, nicht nur
durch vorzüglichen Text, sondern auch durch prächtigen Bilderschmuck
ausgezeichnet. Den Re!gen eröffnet das farbige Titelbild aus
Lochners Eroberung der Alpen, Mont Vlanc von Reinh. Müllcr-
Harthau, dem ein prächtiger Berecina-Blick von Albert Steiner folgt.
Linerkogels „Vergtod" ist eine Entgleisung und steht in krassem Ge-
gensatz zu seinen sonst vortrefflichen alpinen Zeichnungen. August
Ruppg „Matterhorn mit Niffelsee" wäre noch schöner, wenn die
Spiegelung noch mehr vom bewegten Wasser verzittert würde. Vor-
zügliche Bilder von Asal und zahlreiche Textbilder bereichern die
Augenweide. Außer den stilistisch hervorstechenden Aufsätzen von
E. G. Lammer O. E. Meyer. E. Jenny, Oskar Hug und anderen,
sind auch zm«i praktische Abhandlungen (Die Vergseile, Das Kletter«
schloß) besonders zu betonen.

Solche glänzende Darbietungen sind bei den heutigen Zeitver«
hällnlssen doppelt erfreulich und mögen dem Herausgeber nicht nur
Lob und Anerkennung, sondern auch recht viele Bezieh«? werben.

deutschen Uebersetzung dieser Mont Vlanc-Vesteiauni wach. Ein
solche erschien bereits 1788 zu Strahburg unter dem Titel: „Kurze,
Bericht von einer Reise auf den Gipfel des Mont Vlanc im AuciM
1787", jetzt eine literarische wenig bekannte Seltenheit, d!" uns::^
Alpenvereinsbücherei besitzt. A. 2 .

Das Gehen auf Eis und Schnee. Von Frana N i e b e r l unw
Mitwirkung von Hr . Karl B l o d i g . M i t Zeichnungen von Prof.
Zellner. — Verg-verlag Rudolf Rother, München 1923.

Dieses Buch ist das würdige Gegenstück zum hochgeschätzten
„Klettern im Fels". Fleißig und flott und dennoch sachlich eindring-
lich und gründlich, belehrt es den Leser über alle wissenswerten
Kenntnisse, die beim Besuche des vergletscherten Hochgebirges uner»
läßlich sind. Daß es seinen stilistischen Wendungen nack in erster
Linie den „Jüngeren" des Bergsteigens gilt, hat — wenigstens für
uns Ostalpenturisten — seine Berechtigung, da hier die Felslechnik
entschieden vom alpinen Nachwuchs allzu einseitig bevorzugt wird.
Es wäre aber ein I r r tum, wenn man das Buch n u r für den An»
fänger geschrieben wähnte, dessen 5 Kapitel der Autoren wie anderer
zünftiger Bergsteiger Erfahrungen verwerten und zwar: Eignung
(körperliche, geistige wie seelische) zum Eibmann, Gelände. Ausrü'
stung, das Gehen auf Schnee, F i rn und Eis (mit und ohne Steig-
eisen, Pickel- und Seilgcbrauch, Schihochwren umfassend) und Ge»
fahren im vergletscherten Hochgebirge.

Die Summe der Erkenntnisse, Ratschläge wie Warnungen, die
von den Verfassern dargeboten werden, wovon einer alle 4000er
der Alpen persönlich kennt und der andere wohl zu den über die
gesamten Alpen bestorientierten Meistern unter den Fels» und Eis«
gängern gehört, sind ein Beweis echt berg.kcmieradlckaftlichen Geistes.
Und diesen Geist neben der technischen Belehrung zu wahren und
zu wecken, ist der erklärte Zweck des bestens zu empfehlenden Vu«
ches, das sich somit an jedermann wendet, der sich als eckten Berg»
steiger fühlt. H. B. Wien.

Deutsche Alven-Iellung. Zeitschrift für Alpinismus. Forfchungs»
reife und Wanderung. Jahrg. 19, Heft Nr 1, Beraverlag, München.
Diese älteste, hochgeschätzte, stets künstlerisch ausgestattete alpine Mo»
natsfchrift ersteht nun aufs Neue unter Leitung von Jos. I u l .
Schätz, der sich szt. als Neubegrimder des „Alpenfreund" als fein«
fühliger, geschmackvoller Schriftleiter, Schriftsteller und Lichbildner
berechtigte Anerkennung erworben hat. Möge es ihm und dem
Schriftleiter für die Schweiz Alfred Grabner, wie dem Verleger,
Herrn Rud. Rother, gelingen, den alten, guten Ruf und glücklichen Be«
stand der D. A. Z. abermals und dauernd zu bel.ben. Bezüglich
des reichen Inhalts sei auf die Angaben der nachstehenden Rubrik
für Wochen- und Monatsschriften verwiesen, hier muß nur noch der
reichen Bildausftattung lobend gedacht werden, die als effekt-
volles, farbiges Titelbild. Gerolamo, Vareses Mon,> Rosa-Ostmand
bietet, in Schwarz-woiß eine Wehrli-Äufnahme der Ostwand und
ein Bild des Nardgrates des Monte-Rosa-Massios von Rud. Resch«
reiter, dann prächtige Winterbilder von Albert Steiner. Erwin Ho»
ferer und Hans Rudolph!, die Königspitze vom Eisseepaß von Leo
Bähroeni, Mittenwald von Fr. E. Müller, Sand mit Burg
Taufers von Hans Geiger, ein Kletterdild „Vom Wege ab" nach
einer Oslstudie van Otto Barth und 3 Holzschnitte, von denen mir
nur der farbige gefällt, und zahlreiche Ter.tzeichnungen. Die D. A.
Z. erscheint nun in Vierteljahrheften am 1. Jan.. 1. Apr i l , 1. Ju l i
und 1. Okt., wozu den Beziehern monatlich „Mitteilungen der D.
2l. Z." zugestellt werden, alles um einen Quartalpreis von 3 Gold»
mark für Deutschland, 50 000 Kronen für Oesterreich. 24 ck für die
Tschechoslowakei. 4 Franken für die Schweiz und das übrige Aus«
land. M i t besten Wünschen für gutes Gedeihen der D. A. Z emp«
fehlen wir sie wärmstens allen Natur- und Kunstfreunden, die sich

»Der Verg" verdient beides redlich. h . V.

diese schöne alpine Zeitschrift leisten können. H. V .
Dr. Dreyer A., „Mein liebes München". Verlag: Knorr und

Hirth, München. 122 Seiten. Preis geb. 3 Mark.
Der Verfasser, der verdienstvolle Leiter unserer Alpenvereins«

bücherei, hat unter diesem Titel eine Reihe „lachender Bilder aus
der Vergangenheit und Gegenwart der bayerischen Hauptstadt" mit
feinem Verständnis zu einem prächtigen Büchlein zusammengefügt, in
dem, wie bei einem frohen Kinderreigen, eine Geschichte der anderen
die Hand reicht. So ist aus dem Ringelreihen launiaer Bilder, alle
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mit dem warmen, herzlichen Grundton der Münchener Eigenart,
ein Büchlein des Frohsinns geworden, das jedem Leser, der Mim»
chen kenni eine S.unde froher Erinnerung und des Vergessens der
Haft und Unruhe des Alltags bringt, jeden aber, der München noch
nicht kennt, als Freund unserer schönen Stadt gewinnen wird.

Oeslerr. Spezialkarle 1:75 000 Blatt 5055 (Birtfeid) Herausgeg.
von» Kartographischen (früher militärgeogr.) Institut in Wien. Neue
Ausgabe dieses Blattes, das in sehr sauberer Schroffenzeichnung die
Umgebung von Birkfeld in den sog. Fischbacheralpen, darunter die
Gruppen des Hochlantfch, des Rennfeldes und der Hannalpe enthält.
Neue Bahnen, Straßen, Fußwege usw. sind nachgetragen, bei den
Ortschaften auch die Kriegerdenkmäler eingezeichnet.

Mntersportkarte sür das Gebiet von kihbiihel 1:50 0"0. Heraus«
gegeben vom Kartographischen (früher militärgeogr.) ^s t i tu t in
Wien, Preis K 16 000.- . Eine Vergrößerung der Oesterr. Special«
tarte mit graublauem Kartengrund, grüner Waldeinzeichnung und
rotem Schiroutenaufdruck. Die Schirouten sind nack Angaben des
Nintersvortvereins in Saatbach und nach Dr. N. Lichteneggec. Aus»
maß der Karte: von St. Johann i. Tirol bis Mittersiü um von
Fieberbrunn bis Brixen im Tale. Die Karte ist sehr gut lesbar, läßt
die waldfreien Flächen gut hervortreten, zeigt lawlnengefiihrliche
Stellen an und hat ein sehr reichliches Netz von Schiromen. Sie
wird allen Freunden des KMüheler Schigebietes ein willkommener
Nebels lein. — l .

Vereinsangelegenheiten.
sell ion Auslria. Bei der kürzlich abgehaltenen IahreKoersanun«

lung wurde in einstimmiger Wahl Hofiat Ing . Ed. P i c h l zum 1.,
Dr. Ferd. K a n d l zum 2. und TH. K. H o l t zum 3. Vorstand des
sonst noch aus 20 Amtswaltern gebildeten Ausschusses gewählt.

settton Heidelberg Herr H e r m a n n L a n d f r i e d , seit 45
Jahren Mitglied, feit 35 Jahren Hüttenwart, wurde auf der Jahres»
Versammlung am 23. Januar d. I . in dankbarer Anerkennung seiner
ganz besonderen Verdienst« zum Ehrenmitglied der Sektion Heide!«
berll ernannt.

Sektion Goslar. Der seitherige Vorsitzende, der 3?jahriHe Rent«
ner Herr Hermann Bente, hat Alterz halber sein Amt niedergelegt,
nachdem er die Sektion 25 Jahre lang geleitet. Mit Rücksicht aus
die hohen Verdienste, welche er sich um die Sektion Goslar und um
den Gefamtverein erworben, wurde Herr Bente zum Alters.Ehren-
oorsitzenden ernannt.

3. Wien. I n der Jahresversammlung am 21. Dezember 1923
wurde Herr Hans Proihel — seit Gründung der Sektion im Jahre
1903 Sückelwart — bei seinem nunmehrigen Rücktritt in dankbarer
Anerkennung seiner Verdienste zum E h r e n m i t g l i e d ernannt.

Zum Beginn der Reifezeit wird die Alpenvereinstarte der Schlad«
minger Tauern erscheinen. M i t dem Bau der Schutzhütte im Groß»
glocknergebiet (Leitertal) wird 1924 begonnen werden.

s . hallflalt. Nach dem in der Jahresversammlung am 8. De-
zember 1923 erstatteten Tätigkeitsbericht wird die Erbauung einer
Schutzhütte auf der Gjaidalpe — halbwegs zwischen Simonyhütte und
Dachsteinhöhlen — geplant.

s . Nienerland. Der Sitz der Sektion wurde von Schwechat
nach Wien verlegt. Das Seltionsheim befindet sich nunmehr in der
Gastwirtschaft Adolf Beer. I I I . . Üöwengasse 21.

Vom Oesierr. Tunskenklub. Nach dem bei der 55. Generalver-
sammlung nm 9. März erstatteten Jahres« und Rechenschaftsbericht
hat der Oe. T. K. 32 092 Mitglieder, und zwar: 15 484 in der
Zentrale, 16 608 in den 55 Sektionen und 11 Klubgesellschaften. Neue
Sektionen entstanden in M ü r z z u s c h l a g (Mürztai) und in
H o h e n b e r g (Oberes Traisental); S. Waidh'osen a. d. Vbbs wurde
ausgelöst. Außer Vergrößerungen und Ausbesserungen deg alten
Hüttendesitzes entstanden im Schöpfe! (Wienerwald), im Trübental
und am Scckauer Iirken neue Schutzhäuser. Die F r ö h l i c h h ü t t e
auf dem Donatiberg mühte an den Slowenischen Alpenverein ver«
tauft werden, bezüglich des R i t t n e r h o r n h a u s e s der aufge«
lösten S. Bozen, an dein die Zentrale das Eigentumsrecht geltend
gemacht hat. steht die Erledigung seitens Italiens noch aus. Gegen«
würiiger Stand betrügt 56 Schutzhütten.

Verein zum Schatze der Alpenpflanzen. Der Aufruf an unsere
Mitglieder vom November v. I . ist auf fruchtbaren Boden gefallen;
wir erhielten wenigstens die allernolwendigsten Mittel zur Erhal»
tung unseres Vereins und zur Fortführung der Geschäfte. Aber
die auf der vorjährigen Hauptversammlung unier dem Zwang der
steigenden Geldentwertung festgesetzten Beiträge — die Rentenmark
stand damals noch in weiter Ferne — reichen heute selbstverständlich
bei weitem nicht aus, um irgend welche dauernde Werte zu schaffen.
Sie reichen gerade, um die laufenden Ausgaben zu decken und un«
sere vornehmlichste Schöpfung, den Schechengarten. zu erhalten. Der
Ausschuß ficht sich daher gezwungen, ab 1. Mai d. I r s . die Beiträge
neu eintretender Einzelmitglieder auf 1 R.-M. n M t 0.50 R.-M. Auf«
nahmegeMhr festzusetzen und die Beiträge der Sektionen und die
der Mitglieder auf Lebensdauer um 50 Prozent zu erhöhen. Er»
freulicherweise sind uns neben den rückständigen Beiträgen viele frei«
willig« Spenjden Kugegangen, worüber w i r «Uch an dieser Stelle er»

neut unseren herzlichsten Dant abstatten.' Die Zunahme an neuen
Mitgliedern ist verhältnismäßig gering. Von den Alpenoereinslet»
tionen, welche doch das Rückgrat des Vereins bilden sollten, fehlt
immer noch, trotz des geringen Beitrags, die größere Hälfte. Der
Verein scheint in dieser Beziehung das Schicklal mit dem Verein )er
Freunde des alpinen Museums und dem Verein der Freunde ^er
Alpenvereinsbücherei zu teilen, welche doch alle als Schöpfungen ^>s
Gesamtoereins weitgehendster Unterstützung w?r. sind. Namemuch
sollten doch große und leistungsfähige Sektionen es als Ehrensache
betrachten, Mitglied unseres Veieins zu werden, der in den nahezu
25 Jahren seines Bestehens erfolgreich tätig war und große Opier
zur Verwirklichung seiner i>deaien Ziele gebracht hm. Der nächste
„Bericht" wird erst im Jahre 1925 als Festschrift.zum 25. Jubiläum
erscheinen. Unsere hübschen, viel begehrten Vereinszeichen können
ab 1. Mai d. I . wieder durch die Vereinsleituna bezogen werden.
Anmeldungen zu Lichtbildervorträgen für das kommende Winterhalb«
jähr müssen jetzt schon betätigt werden. Alle Anfragen mit Rück«
porto versehen, durch die Vereinsle'ttung in Bamberg. Postscheckkonto
Nürnberg Nr. 7882. Schmolz.

Vecdund zur Nahrung tunsiifcher Interessen in Graz. Die G»
schäftsführung hat Heuer der Z w e i g G r a z des ös te r r . G c«
b i r g s v e r e i n s inne.

Verdandsauflösung. Der V e r b a n d d e r a l p i n e n Ver«
s i n e O b e r s t e i e r m a r k s hat sich aufgelöst.

3 . Mannheim. I n der Jahresversammlung am 14. Februar
1924 wurde der bisherige Vorstand einstimmig wiedergewählt: 1.
Vorsitzender Dr. med. N Seubert, 2. Vorsitzender Dr. jur. E. Selb,
Kassier Kaufmann Stetter, Schriftführer Dr. jur. 5). Neumann. M t«
gliedevzahl 850. I m Jahre 1923 veranstaltete die Sektion 7 gut be«
suchte Vorträge und hatte auch sonst ein reges Vereinsleben. Die
beiden Settionshütten an der Scesaplona, nämlich die S t r a ^ ,
b ü r g e r H ü t t e und die O b e r - Z a l i m a l p waren trotz Fehlens
der Reichsdeutschen infolge der schlimmen Währungsuerhältnisse gut
besucht. Sie befinden sich in gutem Zustand. Alle Anschriften an die
Sektion sind wie bisher zu richten an Dr. R. Seubert, Arzt in
Mannheim, 4 2,5.

Allerlei.
Zur Namengebung der ReichensMgruppe. Eine Klärung der

Benennung und eine endgültige Feststellung, wie sie die neue Auflag«
des Hochturist bringen soll, erscheint auch mir als ein Gebot der Noi«
wendigkeit. Ich glaube jedoch nicht, daß der in Nr. 2 der Wittei«
lungen auf Seite 23 angeregte Vorschlag zu diesem Ziele führt. Maß«
gebend ist in einem solchen Falle der Sprachgebrauch der einhei«
mischen, insbesondere der ansässigen Führer, aus den ich mich in
meinem Aussätze in der Oe. A. Z. (Nr. 866 vom 5. 9. 1912) stützte
und auf welchem meine Vorschläge für die Umbenennung fußten.

Die Verwirrung kam durch die Worte Schwarzlopf und Rain«
bachkopf. SchLurzkopf an Stelle der Schwarzen Wand. Rainbach«
köpf an Stelle des Schwarzkopfes. An dem Namen „Schwarze
Wand" zu rütteln, erscheint mir ganz unzweckmäßig. Dieser Berg
heißt a l l g e m e i n „Schwarze Wand", und sein Aussehen rechtfer«
tigt a u ß e r d e m diesen Namen. Stößt man sich daran, von einer
nördlichen und einer südlichen schwarzen Wand zu reden, so gäbe «s
noch immer den Ausweg, von einem Nordgipfel und Südgipfel der
Schwarzen Wand zu sprechen. Eine Analogie, die herbeigezogen
werden könnte und die nie Anlaß zu Irreführungen gab, ist in den
Oetztalern zu finden, in welcher Gruppe die doppelgipflisse Hochwilde
abwechselnd als Nördliche und Südliche Hochwild«, oder auch als
Hochwilde-Nordgipfel und «Südgipfel bezeichnet wird.

Die Bezeichnung Schwarze Wand mit nördlichem Schwarzmand«
l o p f und südlichem Schwarzwand k o p f mühte dagegen irreführend
wirken, da es nach dem Sprachgebrauch, der E i n h e i m i s c h e n
einen Schwarz t o p f gibt, der früher in der L i t e r a t u r Rain«
bachkopf genannt wurde. Ob nun der Schwarzkopf wieder Rambach«
köpf heißen foll, oder ob der Name Rainbachkopf endgiltig wegzu«
fallen hätte, ist eine zweite Frage, die meiner Meinung nach aber
schon dadurch entschieden ist, daß sich der einheimische Sprachgebrauch
für den Namen Schwarzlopf entschlossen hat. Sonst hielte ich <3
in diesem Falle für gleichgiltig. ob dieser Berg Rainbachkopf oder
Schwarzkopf heißen foll, im Gegensatz zur Schwarzen Wand, bei der
eine Umbenennung w'ieder nur die alte Unklarheit heraufbefchwören
würde. D. Egon Hof m a n n . Linz.

Wie lnanche Berge richtig heißen sollen. Zu den Ausführungen
unter diesem Titel in Nr. 1 unserer „Mitteilungen" (2 . 12) schreibt
uns das Mitglied der S. Schwaben. H. Dr. H. G ö h r u m. Stuttgart,
folgendes: „ I n den Tannheimer Bergen zwischen Schattwald. Unter«
joch und Reutte gibt es einen S c h ö n l a h l e r , von den Eingebo«
renen „Schönkalla" ausgesprochen. Weiter östlich ist die Kollesv'che,
auf älteren österr. Karten auch „Kallespitze" oder „Nutzmarsch" c>e<
zeichnet, und der Kalleschiofen. Bei dem Namen der Köllespitze denkt
man unwillkürlich, daß ein Norddeutscher namens Kölle die Spitzs
bezwungen habe. Während doch sicher die besondere Kahlheit dieser
Spitze und des Schrofens gegenüber den umgebenden, sonst hoch
hinauf begrünten Bergen, z. B. des Aggensteins, oder Gimpels, der
Krinspitze, als richtig« Bezvichnuna. nur ^ah le Spitz«" und „Kahler
Schrofen" zuläßt.
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Aufruf an alle ehemaligen k. n. k. MNitär-Vergführer. alpinen
Reserenlen und Angehörigen der hochgebirgskomvanlen! Anläßlich
der 10. Iähruna des Welttriegsausbruches bittet Unterzeichneter um
Einsendunss von Berichten und Skizzen über Vau. und Gefechtstätig«
teit wie sonstine erwähnenswerte Begebenheiten oder persönliche Er»
lebnisse an der Alpenfront (z. B Lawinenerfahrunqen und ähnl.),
zwecks Festhaltung und Benmhrung vor dem Vergeffenwerden durch
unsere Vereinsdruckschriften.

Hanns B a r t h . Schriftleiter. Wien, 17./2., Dornbacherstr. 54.

Zur Naturfchutzbewegung. Der ..Oelterr. Versin Naturschutz«
park" hat sich lt. Ausfchußbefchluß in einen „ 0 e f t e r r e i c h i l c h en
N a t u r s c h u t z b u n d " umgelvandelt. um seine Tiitiakeitserweite»
rung, die nunmehr die Förderung aller Zweige des Naturlchutzs in
vesterreich umfaßt, schon in feinem Namen zum Ausdruck zu brin«
gen. Iähr l . Mitgliedsbeitrag Kr. 15 000.— Die Anschrift de«
«Oesterr. Naturschutzbundes" lautet: Wien 1. Herrerigasse l»

Zu laufen sucht die 3 . Binnen lObelstudiendirektor Dr. W<h.
ner): I . Moriggl, Anleitung zum Kartenlesen im Hochgebirge.

Zu verkaufen durch Dr. Rodewalde (Köln-L'ial Theresienstr. 22):
Zeitschrift 1891—1919 (gebunden), Mitteilungen 1891—1919 (Allerlei)
Erschließung der Oswlpen. Atlas der Alpenflora, und zahlreiche
Karten und Pläne.

Zu verkaufen durch Seidl, München, Widenmenerstr. 3/1: Zeit»
schrift 1884—1915 (bis 1894 Prnckteinband, dann O i s ^ l d )
an den Meistbietenden.

Zu verkaufen durch Arthm I . Naumann in
hard Hauptmann Platz 13- Mit tei 'unMl 1891—1897

Gefunden. Bei der Gendarmeriestation in Schaftl̂ lch befindet
sich ein Photographen-Apparat, den der Besitzer im «Sommer 1923
auf dem Wege von Iofefsthal nach Valepp gefunden haben wil l .
Perfonen, welchen in dieser Zeit in der Schlierseer oder Tegernseer
Gegend ein Photographenapparat abhanden kam. wollen s'ch unter
genauer Beschreibung des Stückes an die Gendarmeriestation Schaft«
lach wenden.

Anzeigenkeil.
Innsbruck holel Atarla Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vorzüg.

llche Betten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Uslenz. Hotel Post (Karlon) 40 H. Zentralheizung. Penf. 70000.
Gasthof stegerbrau. Gute Küche, schöne Fremdenzimmer.

W e i h e n dach er. R a d s t a d t .
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Schifahrten im Tuxerkamm
Von Ing. Konrad P l a n t , Deutsch'Matrei.

Palmsonntag ist heute, das heißt: Ostern, Auferstehung
lnd nahe. Nach langen Wintermonaten erwacht wieder die
lwN'.r zu neuem sprossenden Leben. Ringsum regt es sich in

Waid und Feld, es beginnt zu knospen und zu grünen. Auch
in uns entsteht neues Leben und die Frühlingssonne mit ihren
wohlmeinenden Strahlen lockt einem förmlich hinaus, um die
ersten schönen Tage zu genießen, um Zeuge der alljährlich
wiederkehrenden Schöpfung zu sein, welche das Menschenherz
immer wieder mit soviel Freude erfüllt. Selten ist reinste
Freude allein zu finden und so durchsetzt sie auch jetzt herbe
Bitterkeit, der ungeheure Alpdruck wil l nicht von uns weichen,
solange jeder selbst verspürt, wie unser deutsches Volk so schwer
geknechtet und allseits bedrängt seit Jahren darniederliegt.
Aber gerade darum ist es unsere heiligste Pflicht Körper und
Geist unentwegt zu stählen, um einstens, wenn der Tag ge«

Kommen, an unfe«rAü7e^teWng^atkräsiigst mitzuhelfen,
ihrer im Vollbesitze unserer Kraft teilhaftig zu werden. Setzen
Wir nur Vertrauen in uns, in unsere Zukunft, dann wird auch
unserem eigenen Volke ein Heiland erstehen, um der Gerech»
tigkeit zum Siege zu verhelfen und uns besseren, schöneren
Heilen entgegenzuführen. —

Vorüber find die herrlichen Schifahrten der Winter«
monate mit den einzig schönen Abfahrten bis ins Tal. Durch
stets gute Schneeverhältnisse begünstigt, genossen wir in rei»
chem Maße diese Freuden. Nun mußte das blendende Weiß
beiderseits der Vrennerstraß« der Gewalt der Märzensonne
weichen und kriecht nun immer mehr die Hänge hinan. Die
Talwege sind an ihren Ausläufen bereits aper, weiter oben
jedoch vereist. Wenn auch die ersten Blüten an die schöne
Jahreszeit gemahnen, hoch droben haust doch noch der weiße
^Zauberer, der einen mit unsichtbarer Kraft in sein Reich zieht.
iUnd so wurde der Wunsch, die Firne aus ihrer Winter-
Einsamkeit aufzuscheuchen, die Brettln über das ewige Eis
gleiten zu lassen, zur Tat.

Mehr als eine Woche schon wölbte sich vergangenes Jahr
Tag für Tag azurblauer, wolkenloser Himmel über die Vren»
nerfurche, darum wurde auch am letzten Märzensonntag keine
«Ausnahme gemacht. Indessen die Kinder mit langen reisig«
'mmwundenen und mit bunten Bändern geschmückten
Walmstangen in Scharen der Kirche zueilten, führte mich der
Weg mit geschulterten Schiern zum Bahnhof. Daselbst war»
Äete bereits mein Begleiter, Herr Oswald Steiner, ein junger
Mediziner, stark und kräftig gebaut, dem es auch an Aus«
Muer und Schneid nicht fehlt. Dem Zuge aus Innsbruck
Mtstieg eine übergroße Menge Schifahrer beiderlei Geschlechts,
Die den bekannten Uebungsplätzen der Waldrast oder dem
'Kalbenjoch mit seiner schönen Abfahrt zustrebten.
M i r aber wollten diesmal ein abgelegenes fast
unberührtes Gebiet aufsuchen, und so brachte uns
Das Dampfroß bald von Matrei nach St. Iodock, wo wir als
Die Einzigen von der Zunft der Lattenfahrer, wie uns der
Molksmund auch nennt, ausstiegen. Hinter der Kirchhofmauer
tagen noch gewaltige vereiste Schneemassen, von Spalten und
Klüften durchsetzt, einem Zwergengletscher gleich, die „sicheren
Trittes bezwungen"wurden. Das erste Stück des noch weiterhin
teils vereisten Weges führte etwas steiler hinan, unter einer
Lawinenschutzgalerie über der im Tunnel laufenden Bahn

hindurch, wo man bald am Eingang ins eigentliche N a l s e r «
t a l steht. Trotz der schwerbepackten Schnerfer und den ge«
schulterten Brettern beschleunigten wir unsere Schritte, denn
einerseits begannen die Berge bereits ihre Anziehungskraft
auszuüben, andererseits galt es doch, die im Winter gesam»
melte Uebung und Erfahrung diesmal in gewaltigen Höhen
zu erproben!

I m Vorjahre war es, als ich nach meiner ersten
Olpererbesteigung. nach andächtigem Genießen der umfassen«
den Gipfelaussicht wieder zur Nildlahnerscharte abgestiegen
war, um mutterseelenallein über den oberen Teil der Ge«
frorenen Wand die gleichnamige Spitze zu erreichen; da'
tauchte unter anderem der Gedanke auf, wie schön müßte hier
wohl ein Winterbesuch sein, wie anregend der Aufstieg, >wie
genußreich eine Vrettlfahrt über das ewige Eis hinweg.
Und diesel^Verwirklichung galt nun unser Streben.

Die Vormittagssonne macht« uns schon tüchtig warm,
als wir zusehends hinein kamen ins Tal. Ein Gehöft nach dem
andern überholend, erreichten wir bald die letzten Häuser,
von Vals. Bis zur ersten Alm begleitete uns munterer ,fröh«
licher Vogelsang, denn allerorts in den Zweigen herrschte
Lebens» und Liebeslust. Waren bisher unsere Augen auf
die im reinsten Sonnenglanze gleißenden und glitzernden
Abstürze zwischen K r a x e n t r a g e r und S ä g < w a n d «
sp i tzen gerichtet, so kamen nun allmählich die höchsten Er»
bebungen des Tuxerkammes zum Vorschein, die unsere Blicke
fesselten. Wir begrüßten den O l v e r e r als alten Vekann«
ien und besahen uns den Anstieg zur G e r a e r h ü t t e . und
von dieser zur W i l d l a h n e r s c h a r t e . unser morgiges
erstes Ziel. So erreichten wir den Weiler Eben, der apere
Weg «war zu Ende. Doch der nun beginnende Schnee erwies
sich noch halbwegs tragsähig. Visweilen überschritten wir
aufgehäufte Schneemasfen, die von den steilen, schon ihr
sommerliches Kleid zeigenden Lehnen abgefahren waren.
Bald verengte sich das Tal und der noch vor kurzem von
graugelbem Schmelzwasser erfüllte brausende Alpeinerbach
war begraben. Viele Meter hoch türmten sich unter« und
übereinander liegende Lawinenknollen über seinem Vachbett
auf. Prüfend sah unser Auge die Hänge hinauf, ob kein Un-
heil drohe, und unser Trachten war, sobald wie möglich diese
Gefahrenzone hinter uns zu haben. Immer neue, durch die
Wucht des Falles festgeballte Schneemassen kamen zum Vor«
schein, bald rein weiß, bald erdfarbig und schmutzig. Mit»
unter sah man in ihrer Mitte mächtige Blöcke und ent«
wurzelte Bäume, welche zu Tal getragen wurden. Nahezu
eine Stunde währte das Auf-und-ab in dem Gewirre und
fast war es Mittag, als wir die letzte Hütte, die Ä l t e r e r «
a l m , erreichten. Noch hatte um diese Tageszeit die Sonne
sich nicht auswirken können, und so war es uns gelungen,
dieses letzte Stück ohne Bedrohung zurückzulegen. Nun wurde
Rast gemacht, denn der Magen knurrte in allen Tonarten
und forderte sein Recht. I m Nu saßen wir trockenen Fußes
auf dem Vorbau der stockhohen Almhütte, sonnten uns und
atzen wacker drauf los, indessen aus dem Schmelzwasser der
Dachtraufe eine erfrischende Limonade bereitet wurde. Ein
wenig Ruhe und Stärkung tat nach dreistündigem Marsche
ganz wohl. Hatten wir es bei den letzten Häusern wie bei
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den ersten Almhütten unterlassen, etwas Brennholz für d«n
Abend mitzunehmen, um unsere Bürde, solange es ging, nicht
unnötig zu vergrößern, so muhten wir aber jetzt bei der letz-
ten Wohnstätte ernstlich daran denken. Auf der Suche nach
Holz gewahrte mein Gefährte bald den Aufgang durch den
Stall zum Kochraum, wo sich gut trockenes Brennmaterial
vorfand, das mit einer bereitliegenden Hacke zerkleinert und
zm Bündeln zusammengeschnürt ward. Die anschließende
Wohnstube war recht einladend und würde gegebenenfalls
«ine gut geeignete Niichtigungsgelegenheit bieten.

Hatten wir bisher unsere Brettl getragen, so wurden sie
nun angeschnallt, um in dem unterdessen weich gewordenen
Schnee nicht einzubrechen und unseren Rücken zu entlasten,
der jetzt ohnedies auch noch das Holzbündel zu tragen hatte.
So verliehen wir um 1 Uhr den gemütlichen Rastplatz, um
uns erst ein Stück taleinwärts links aufwärts zu halten. Die
schwach kenntlichen Spuren des Sommerweges verfolgend,
erhoben wir uns nach mehreren Serpentinen bald ein wenig
über die. Talsohle, so daß wir einen Teil des am Vormittag
zurückgelegten Weges überblicken konnten. Dumpf brütete
Die Nachmittagssonne in dem fast ringsum abgeschlossenen
Talkessel und brannte mit ihrer ganzen Gewalt auf den
Hang hemieder, den wir eben schweißtriefend hinanstiegen.
Kein Lüftchen regte fich, um uns Kühlung zu bringen und
so verspürten wir di« Hast umso mehr. Zudent war der
vchnee so weich, daß er zwischen den Gurten und den Schie«
nen erbärmlich klebte und arg das Vorwärtskommen behin-
derte. Ab und zu verschnauften wir im Schatten eines Baum»
stammes, brachte uns der Schnee etwas Erfrischung. Ehe
wir die Waldgrenze erreichten, vernahmen wir drüben in
einiger Entfernung die grausige Musik der Lawinen. So
»wischen 2 und 2 Uhr war es, da hatte die gütige Sonne
die Loslösüng der Massen vom Untergrund bewirkt, und sie
fausten in kurzen Zeiträumen krachend und polternd durch
enge Felsrinnen, daß der Schneestaub aufwirbelte, sich auf
den weniger steilen Hang ergießend. Ob sich vielleicht auch
manche die letzte Talstufe hinabgewälzt haben mögen, an jene
Stelle, die wir vor wenigen Stunden passierten, entzog sich
unseren Blicken, Wir horchten nur zeitweilig auf, wenn der
Grabgesang des weißen Todes vernehmbar war und ver»
spürten dann ziemlich kräftig die Fortpflanzung des Luft»
Druckes. M i t zunehmender Höhe und Steilheit der Hänge
versuchte der Schnee bisweilen auch unter unseren Brettern
nachzugeben. Da war an einer Stelle das weiße Kleid ab-
gefahren, und «wir stiegen mit abgeschnallten Schiern das
apere Stück hinan. Die Hangneigung mäßigte sich, und zu
unlerer Freude kam die O c h s e n a l m zum Vorschein. Diese
recyts lassend, versuchten wir in einer großen Serpentine die
Höhe der Hütte zu gewinnen, um die zahlreichen Gräben, die
das letzte Stück d«s Sommeranstieges durchfurchen, zu ver-
meiden. Wie im Fluge waren die Stunden während des
mühsamen Anstieges vergangen, doch nun winkte auch schon
unser heutiges Ziel, die Geraerhütte. I m Horizont nach
Süden querend, folgten wir der Sicherheit halber in größeren
Abständen. Längst wähnte ich meinen Begleiter, der meinen
Blicken entschwunden war, unter dem schützenden Dach, doch
lch hatte auf den tief eingeschnittenen Wasserriß vergessen,
der knapp vor der Hütte zu Tal zieht. Eben als ich dessen
mit Felswandeln eingefaßten Rand, über den man hinunter«
turnen muß, erreichte, sah ich meinen Gefährten mühsam am
Hang gegenüber ansteigen, während größere Schneestucke unter
leinen Schiern auf dem plattigen Untergrund nachgaben und
in den Graben hinabrutschten. Als auch ich dieses letzte Stück
hinter mir hatte, war kurz vor 5 Uhr, weit später als wir
gedacht, das ersehnte Ziel erreicht.

Leichter und lohnender wäre zur Winterszeit der Auf«
stieg durch den Talschluß, über die Moränen und Aus-
läufer des A l p e i n e r - F e r n e r s , besonders wenn die
Schneelage günstig ist. Für eine Abfahrt von der Geraer-
bütte ins Valsertal kommt überhaupt nur dieser Weg in Ve«
tracht. Unserem Unternehmen, die Richtung des Sommer«
weges annähernd zu verfolgen, stellte sich als schweres Hinder-
nis die Nachmittagssönne entgegen, während meines Erach«
tenK dieser Anstieg in den ersten Vormittagsstunden ohne
allzu großen Aufwand an Mühe überwunden werden konnte.

Vor der eigentlichen Schutzhütte waren keine größeren
Schneemassen angesammelt, anders lag die Sache beim Ne«
bengebäude, das abseits etwas tiefer steht. Zur Hälfte steckte
di« Eingangstüre im Schnee, sodaß Dlrade noch das Schloß

frei war. welches sich mit Alpenvereinsfchlüfsel öffnen lieh.
Zuerst betritt man einen Raum, der im Sommer während der
Bewirtschaftung der Hütte als Waschküche dient. Zu unserer.
Freude sahen wir einen kleinen eisernen Ofen an den Kamin
angeschlossen, der uns im weiteren Verlaufe recht gute Dien»
tte leistete. Endlich waren wi r unserer Bürde ledig. Just
schien die untergehende Sonne zur Tür herein und erheme
uns den Raum. Bevor wir uns häuslich einrichteten, wurde
schnell Tee gebraut und ein Imbiß eingenommen. Mitt ler,
weile hatte ich im Obergeschoß, dem Führerraum, Nachschau
«ehalten. Decken waren für uns zwei genügend vorhanden,
sodah wir eine ruhig opfern konnten, als Vorhang vor sin
zertrümmertes Fenster im Stiegenhaus. Immer länger war«
fen die mächtigen Recken der nächsten Umgebung ihre Schat-.
ten und als-die letzten Strahlen verschwunden waren, gingen
auch sie zur Ruhe, denn das Glühen der Spitzen hinter oer
Hütte war bald verblaßt. Aus der uns gegenüberliegen»
den Bergkette traten d e r P f t e r s c h e r T r i b u l a n und der
H a b icht als mächtige Pfeiler hervor, während sich dazwischen
unzählige Gipfel der Stubaier einfügten. Sehnsüchtig schau«
ten wir hinauf zur A l p i n e r S c h a r t e , zu der wir einen
Abendausflug planten, den wir aber der vorgeschrittenen Zeit
wegen aufgeben mußten. Wie herrlich hätte da wohl die Ab-
fahrt sein müssen! Das Trümmerkar, das man im Sommer,
durchwandert und welches sich von der Hütte bis gegen den
Alpeinerferner hinzieht, schien ein einziges weißes Feld,
M i t dem Gedanken: Aufgeschoben ist nicht aufgehoben, muß«,
ten wir uns zufrieden geben. Kaum war die Sonne ent-
schwuwden, so wurde es auch schon merklich kühl, denn eine
sternenklare Nacht zog herauf und die silberne Sichel des Mondes
stand schon hoch droben. Bald prasselte aber ein lustiges Feuer in
unserem Oefchen. I n kurzer Zeit war der Raum ganz be«
kaglich warm und eine vorgefundene, gefüllte Petroleum»
lampe vermehrte noch die trauliche Stimmung. Schnee wurde
in großer Masse geschmolzen, alles Mögliche gekocht und ge-
braut, denn nun kam allmählich der Appetit, und der Durst
wollte schier kein Ende nehmen. Selbst im Schlafraum,
defsen Türe offen stand, glaubte man eine kleine Erwärmung
zu verspüren. Recht gemütlich und anheimelnd war es, am
Ofen zu sitzen, bis wir uns um >N0 Uhr unter einem Berg
von Decken verkrochen. Und dennoch verspürte man nach
Mitternacht die Kälte, sodaß noch die Reserve herangezogen
wurde.

Vor 9 Uhr früh war Tagwache. Für den ersten Ein-
druck war es wohl etwas frisch. Doch rasch in die Kleider
geschlüpft, gtngs hinab zum Ofen, in dem gar bald wieder
ein lustiges Feuer brannte. Draußen war noch alles in
tiefdunkle Nacht getaucht. Noch ehe wir ober unser Früh-
stück bereitet hatten, verblaßten die Sterne und in das fable
Grau der Schneefelder kam neues Leben. Etwa um 6 Uhr
küßten auch schon die ersten Sonnenstrahlen die höchsten
Gipfel der S t u b a i e r und bald darauf glühte die ganze
Kette im hellsten Rot. Auch die feinen Gratschneiden der
S ä g w a n d s p i t z e n und des S c h r a m m a c h e r s röte-
ten sich, und dann war der Tass da, an Schönheit und Reinheit
seinen Vorgängern ebenbürtig. Außer etwas Mundoorrat
wurde nur das Notwendigste mitgenommen, um uns nicht
unnötig zu belasten und ein rasches Vorwärtskommen zu
gewährleisten. Um halb 7 Uhr verließen wir leichtbepackt
unser Obdach und strebten gerade aufwärts dem W l l d «
l a h n e r f e r n e r zu. Eine Weile gings ganz gut, bis die
Mühe des Kantens in dem harschtigen Schnee zu groß wurde,
sodaß wir vorzogen, die Schier zu tragen. Aber nicht allzu
lange währte dies, denn schon nach kurzer Zeit brach bis-
weilen die feste, aber dünne Decke ein, sodaß das Einsinken,
wenngleich es auch nicht tief war, dennoch unangenehm wurde<
Wir schnallten daher wieder an und da der Hang bereits an-
fing, steiler anzusteigen, legten wir einige große Serpentinen
ein. Längst schon mochten wir auf dem ewigen Eis dahin-
wandern, dock nichts gemahnte uns daran. Da uns das
Gelände gut dünkte, stiegen wir just in unmittelbarer Nähe
des Fußes der gewaltigen Nordwestwand des F u h s t e i n s
vor- und aufwärts. Dräuend steigt, fast ohne merkliche Ab-
sätze, der Fels fast senkrecht gegen Himmel, und wie eine
Schneide, jedoch wildgezackt und vielzersägt, fällt der West-
arat gegen den Alpeinerferner ab, ein prachtvolles Bild un-
seren Augen entrollend. Entzückt kann man den luftigen Grat
verfolgen, der vom Olperer zum Gipfel des Fußsteins führt,
mehrmals von kleinen Türmen unterbrochen. Davor, gerade
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«uf uns gerichtet, mächtige Eisbrüche, Schrunde und Klüfte,
die auch der ungestüme Wmter nicht zu verdecken vermochte.
I n allerletzter Zeit erst mutzte eine große Eislawine nieder-
gegangen sein, denn eine breite Straße von Eistrümmern zog
sich herab, damit ihren Weg weisend, und man gewahrte an
ihrem Ende auf dem mähiger geneigten Ferner gewaltige,
suMskantige Blöcke, die erst die Wanne des Hochsommers
allmählich verzehren wird. Die sonst so zahlreichen Quer»
spalten des Wildlahnerferners, im Anstiege rechts der Fels»
rippe, hielten noch ihren Winterschlaf, denn ein mächtiger
weißer Pelz deckte sie zu, bis auf einige große, die man schon
von weitem wahrnahm. Und doch merkte man bei genauem
Huschen bisweilen eine eigenartige Struktur des Schnees,
auch die Schistöcke drangen leichter ein, sodah man mit Recht
Spalten darunter vermuten konnte. I n weitem Bogen steuer«
ten wir nun der Eiskuppe zu, die man im Sommer mühsam
vom oberen Ende des Felsgrates aus bezwingt. Der Schnee
auf dem letzten steil ansteigenden Stück war so hart, daß man
sowohl mit den Schiern, als auch ohne diese gerade noch Halt
fand, um einigermaßen sicher hinaufzukommen. Fast glaubten
wir, schon die Brettl mit den Steigeisen vertauschen zu
müssen, die wir zur Sicherheit mitgenommen halten. Doch
<2 ging zur Not. Noch ein kleiner Kraftaufwand, und wir
standen droben auf der Kuppe und einige Schritte weiter
begrüßten wi r die erste Sonne, unsere gute Godl. Obgleich
uns der Aufstieg im Schatten trotz der Morgen5rische warm
gemacht hatte, verspürten wir recht angenehm die wohl-
tuenden Strahlen, längst hatten wir die Höhe von 3000 m
überschritten, deß' wir beim Rückblick so recht gewahr
»wurden. Denn die beiden Eckpfeiler, Habicht und Tribulaun,
waren längst in der unzähligen Schar von Gipfeln unter«
getaucht: dafür erhoben sich die höchsten Spitzen der Oetztaler
hinter den Stubaiern.

Nun gings bei gutem, festem Schnee und mäßiger Stei«
gung weiter, den oberen Eisbruch, der westlich dem Olperer«
Htordgrat^oorgelagert—ist^^rechts lassend, auf—die—Wild«
l a h n er schar te zu. Wie im Sommer lenken auch im
Winter die Eisnadeln im vorerwähnten Bruch den Blick auf
sich. Um 10 Uhr standen wir in der Scharte (3193 m)
zwischen O l p e r e r und G r o ß e r K a f e r e r s v i t z e . Das
erste Ziel des Tages war glücklich erreicht. Vorgeschrittene
Zeit und ein frischer Ostwind gestatteten keine Rast. Ueber«
wältigend ist der Blick ringsum, den wir rasch genießen.
Sucht man im Sommer gut gangbare Felsgrate und spalten«
freie Ferner, so locken einem jetzt die ungeheuren Schneefelder
drüben in den Zillerralern, die sich von ihren stolzen Häuptern
herab senken und allzu verführerisch aussehen. Prüfend gleiten
die Blicke den Olperergrat hinauf: Gut ausgerüstet und mit
vieler Mühe, ließ er sich möglicherweife auch jetzt bezwingen,
doch kam mir vor, als murmelte er leise, in seinem Winter«
schlaf gestört: „Hand und Fuß weg, rühr' mich nicht an, ich
bin kein Spielzeug!" Auch schienen die kleinen Absätze zwi«
schen den Platten stark vereist.

Rasch sind die Gurten abgenommen, und befreit, wie im
Fluge, geht's auf den glatten Hölzern auf dem, trotz Sonnen«
schein noch festen Schnee d e s G f r o r e n e n w a n d f e r n e r s ,
einer mächtigen Spalte ausweichend, auf den R i e p e n f a t «
t e l zu. Einige Felsblöcke find bereits schneefrei, und »wir
lassen bei diesen unsere ohnehin leichten Rucksäcke auch noch
zurück, um frank und frei sogleich den Anstieg zur G f r ö r e «
n e n w a n d spi tze zu beginnen. Die wenigen großen
Spalten in diesem Teil waren gut sichtbar, sodaß keinerlei
Gefahr bestand. Flink kamen wir aufwärts. Mein Ge»
äkrte eilte voran und als ich im letzten Stück langsam nach«
olgte, tummelte er sich schon am Grat herum. Gemeinsam
chauten wir dann im Süden die verlorenen D o l o m i t e n ,
m Vordergrunde, gerade uns zugekehrt, die gewaltige nach

Osten weit überhängende Wächte am Südgrat des O lve«
5 e r s , den langen, schneidigen Nordostgrat des Sch räm«
mache r s und vieles andere Schöne; im Osten die unzähligen
Gipfel der T a u e r n und Z i l l e r t a l e r , jedes Gipfelchen
deutlich erkennbar, und im Norden das Meer von Spitzen
der Nördlichen Kattalven-Verge ringsum, soweit das Auge
.reichte! Einige kleine Wölkchen in Nord und Süd waren
die Vorboten eines nahenden Witterungsumschlages, doch für
heute boten sie kein« Gefahr, vielmehr belebten und verschön«
ten sie das Landfchaftsbild. Nachdem die Uhr fast elf zeigte,
wußten wir an die Abfahrt denken. Eine längere Gipfelrast
Wäre freilich schöner gewesen, mit darauffolgender Schuhfahrt

hinab zu dem Spaltengewirre der Gfrorenenwand gegeu da«
Spannagelhaus. Doch für heute mußten wir uns mit dem
erreichten Ziel begnügen und konnten auch zufrieden sein
damit. '

Beide freuten wir uns nun auf die Rückfahrt zum Riepen«
sattel. Die Sonne hatte die Harschtdecke gerade soweit an«
getaut, daß sie eine günstige Fahrbahn bot. Einige schneidig«
Bögen, und Schußfahrt, daß der Wind um die Schläfen strich!
I n wenigen Minuten standen wir bei den Rucksäcken. Zu«
Wildlahnerscharte kurz angestiegen, die wir gerade um Mittag
erreichten, wurde auf etlichen aperen Steinplatten etwas ge«
rastet und gefüttert, dann stapften wir hinauf zur G r . K a«
s e r e r s v i t z e , genossen nochmals andächtig den Ausblick und
orientierten uns über die Abfahrt, beziehungsweise den Ueber«
gang ins Wildlahnertal. Wieder bei den Prettin, machten
mir uns zur Abfahrt bereit. Noch ein letzter Blick in di<
Runde, hinauf zum Olperer, „Lebewohl" und „Auf Wieder«
fohn" zugleich, und schon begann die flinke Fahrt zur Eis«
kuppe hinab. Der folgende steile Hang, der uns schon im
Aufstieg zu schaffen gemacht, hatte sich inzwischen nicht viel
gebessert. Er brauchte seine Zeit und Vorsicht. Umso schmlle«
ging es dann unterhalb den Ferner hinaus. I m letzten Stück
war der Schnee bereits so weich, daß man ausgiebige Schuß<
fahrten wagen konnte. Um halb 2 Uhr waren wir wiede«
bei der Hütte. Hunger verspürten wir kaum, dafür umsa
mehr. Durst, und das am Morgen bereitgestellte Wasser warÄ
schnell in erfrischendes Getränk verwandelt.

Den Schlafraum bald in Ordnung bringend, desgleichen
den Kochraum — so gut es eben mit den Fragmenten eines
Besens ging —, schließlich der angebrachten Kasse mit ihrer
bescheidenen Einwurföffnung für gute Friedenskronen nicht
vergessend, schulterten wir die zwar leichter gewordenen, abet
noch immer wohlgerundeten Schnerfer und nahmen Abschied
von der sorgsam geschlossenen und versperrten Hütte. Halb
3 Uhr war es, als wir zum Abstieg aufbrachen. Erst hielten
wir uns^ in Stück <mfwärts^vie^nn^Morgem—Dann^fteuer«
ten wir nach links, wo der Graden durch eine günstige Schnee«
drücke spielend übersetzt werden konnte. Nun hieß es allmäh«
lich ansteigen und während der Sommerweg, der durch einige
bereits vom Schnee entblößte Steinmandln kenntlich ward,
tiefer führt, strebten wir etwas oberhalb, mehrere flache Mu l -
den durchquerend, dem Uebergang ins W i l d l a h n e r t a l
zu. Genau so wie am Vortage brütete die Sonne auch jetzt
über dem Hang, haß die Luft förmlich flimmerte. Der Schnee
war deshalb auch entsprechend patzig und hängte sich schwer
an Bretter und Gurten. Um 3 Uhr 15 erreichten wir den
höchsten Punkt, in der Vrennerkarte „Steinernes Lamm"
bezeichnet. Und nun begann eine unbekannte und ungeannt«
Abfahrt, die weit und breit nicht ihresgleichen hat. Der
Sommerweg führt in Serpentien dis Noroabhänae der'
Kastenwand hinab, oberhalb des Wildlahnerbaches, der tief
eingeschnitten ist, zur Alm und hinaus ins Tal. Wir lassen
nun die Hölzer ungehemmt laufen.' Pochenden Herzens vor
Lust und lauter Freude gehts im Schuß hinein in die Mulde,
daß der prachtvolle, trockene Pulverschnee hoch aufstäubt.
Wie angenehm kühl umkost uns dabei der Luftzug! Einige
Stemmbögen und Telemarkschwünge, und in »wenigen Mi«
nuten ist das steilste Stück hinter uns. Dann geht es weiter»
unter den Nordhängen durch, bei immer gleich gut bleibendem
Schnee in sausender Fahrt, daß man hell aufjubeln könnte.
So gelangen wir bisweilen über kleinere abgegangene Schnee«
Massen hinweg zur Alm. Weihevolle Stimmung erfüllt uns
beim. Anblick all des Erhabenen und Schönen, als wir dort
Rückschau hielten. Hätten wir nicht einen Teil unserer
Sachen am Morgen in der Hütte zurückgelassen, wäre uns
die Rückkehr dorthin erspart geblieben, wir hätten in
einem Zuge von der W i l d l a h n e r s c h a r t e hleher bis
T o l l e r n abfahren können. Aber wi r waren auch so zu«
frieden. War es doch in einem Flug gegangen und ohn«
jeden Sturz. Und nun weiter: Den Hang hinunter, in einen
Üärchwald hinein, über den Leichnam einer mächtigen Lahn
hinweg und durch die Lichtung, den Wegspuren folgend, bis
zum Bach,-ländett wir jenseits bald bei den ersten Häusern,
von T o l l e r n . Hatten wir im letzten Stück schon Schatten,
erfreute uns nun wieder die Sonne. Auf einem recht aus«
gefahrenen Weg und über bereits gedüngte Wiesen erreichten
wir in wenigen Minuten den Schmirnerbach und die Häuser«
gruvve an Hm. Da wir endlich mehr aperen, aufgeweichten
Boden als Schnee unter den Füßen hatten, schnallten wlr ab.
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Oft schauten wir noch zurück, beim Schmirner Schießstand
zum letztenmal die ewig schönen Höhen erblickend, und wenige
Schritte später waren die stolzen Gipfel verschwunden, denen
wir heute so nahe waren. Herzerfreuend und «wehmütig zu-
gleich war der Gedanke an die eben beendete Abfahrt, die
gar so schnell vorüber war! I n kaum dreiviertel Swnden
waren wir um 1000 Meter tiefer gekommen. Kein Wunder,
daß es hier kräftig taute und allerorts silberhelle Büchlein
kreuz und quer ihr Murmeln vernehmen ließen.

Wenig Annehmlichkeit bot nun der Weg durchs Sckmirn-
tal hinaus nach S t . I o d o c k : mehr als zwei Drittel ver-
eist und schlecht gangbar. Trat man neben diese „Firngrate",
so versank man bis zu den Knöcheln im Morast. Doch nach
all dem heute Erlebten konnte uns dies die Freude nicht ver-
derben. Die Sonne begleitete uns noch ein Stück durchs
Tal hinaus, das gegen Westen geöffnet ist. Da wir genügend
Zeit hatten und Hunger verspürten, wurde bei einem Bächlein
stärkende Rast gehalten. Der ob der Schneeschmelze mächtige
Schmirnerbach «wälzte sich schäumend und tosend, dann wie»
der überstürzend längs des Wegs dahin. Waren wir vor
wenigen Swnden noch über ungeheure Schneemassen wie im
Fluge dahingehuscht, zum Teil ewiges Eis unter den Füßen,

gingen wir jetzt zwischen aperen Wiesen mit dem ersten, zart«
sprossenden Grün in weihevollem Frühlingsabend. Als wir
wieder am Zusammenschluß des Schmirner- und Valsertales
standen und auf den Zug «warteten, der uns nach Matrei
zurückbringen sollte, verblaßte das stille, hohe üeuckten.das
die Gipfel nach Sonnenuntergang zauberhaft verklärte.

Nicht nur das denkbar günstigste Wetter, sondern auch
die besten Schneeoerhältnisse hatten an dem sollen Gelingen
unseres Planes den reichsten Anteil. Obgleich mancherorts
die Gefahren versteckt lauerten, besonders der weihe Tod um
solche Zeit heimtückisch wartet, bis sich ihm ein Opfer in den
Weg stellt, langten wir wohlbehalten wieder im Tale an. Ve»
rauschend ist es, über die Firne dahinzugleiten, aber wehe,
wenn sich verborgene Spalten öffnen! Nur um diese Jahres«
zeit dürfte es geraten fein, denn die großen Spalten sind schon
ftei, die kleinen noch fest verschneit. I n den eigentlichen
Niintermonaten, auch einige Wochen später, besonders aber
bei Eintritt des ersten heftigen Föhns, ist es zu mißbilligen.

Vereinzelt funkelten die Sterne im klaren Firmament,
als wir hochbefriedigt und an Erfahrung reicher mit einem
kräftigen Händedruck in Matrei voneinander schieden: Glück
auf zu gleicher Fahrt übers Iahr l

Die Frau in den Bergen
Von Margarete G r o ß e ,

M n e heitere Plaudere! über ernste Dinge" bat Frau Tmmy
Hartwich ihren Aufsatz in Nr. 3 der Mitteilungen vom Jahre 1924
überschrieben, und mit Recht: einzelne Gedanken nur sind aus der
Fülle derer, die das Ihema weckt, herausgegriffen, und zwanglos sind
ste aneinander gerecht; wie spielend gleiten die Worte drüber hin:
eine P l a u d e r e i . Und von der h e i t e r e n Seite ist alles ange.
<aht: heiter ist — vor allem für den Leser, der wie ich den großen
^gsteigermittelpunkien sernstcht — der Einblick in das Zunftgetr'.ebe,
heiter auch die Wesenslennzeichnung von Mann und Frau. Und den-
noch sind es einige der e rns tes ten Kuüurfragen unserer Zeit, an
die der Aufsatz rührt. .

Frau Hartwich läßt ihre Gedanken über männlichen und welb»
llchen Charakter, über Auffassung des Alpinismus, über Stellung der
Frau im Alpinismus in dem Schlußsatz gipfeln: „Und die Frau fin»
det m den Dergen eigentlich so recht das. wvzu sie geschaffen ist: das
VeherrUtwerden von einem Führer, dem sie sich gerne unterordnet,
und das verhältnismäßig mühelose, fpmmungs» und genußvolle Er»
reihen lhres Zieles. — in diesem Falle des Bergesgipfelö."

Es liegt mir fern, den Aufsatz als solchen kritisieren, zu wollen:
er klingt ft ursprünglich, so wahrheitstreu aus Wesenstiefen und
Lebenserfahrungen hervorgequollen, daß er wohl als Ausdruck der
Anschauungsweise weiter Kreise unseres Volkes und einer starten
Strömung im heutigen Alpinismus gelten darf. Es fragt sich nur,
ob dies« Anschauungsweise, diese Strömung die einzige herrschende und
die am meisten berechtigte ist, ob sie überhaupt in unserem von sozialen
Gedanken durchfluteten Zeitalter die für das Ganze wünschens»
werteste ist.

„Die Frau findet in den Bergen eigentlich so recht das, wozu
sie geschaffen ist: das Bcherrschtwerden von einem Führer, dem sie
fich gerne unterordnet." Herrschsucht M nach Frau Hartwichs Aufsatz
einer der wesentlichsten männlichen Charakterzüge -» und o h n e Er»
fahrungen ist in diesem Punkte wohl leine Frau. Doch stehen da«
neben ja zum Glück auch gegenteilige. Woher kommt es. daß der
Mann sich der Frau gegenüber in den Bergen so leicht als Herrsch«
fühlt? Und ist es berechtigt, wenn «r, diesem Gefühle folgend, ihr
auch als Herrscher gegenübertrill?

Auf die erste dieser beiden Fragen gibt Frau Hartwich Antwort:
weil der Frau „einige" der für den „wirklichen Bergsteiger" nötigen
«Eigenschaften fehlen." Einige?

Frau Hartwich nennt als erste solchen ben Oriemierunassinn. Daß
er — wenigstens bis zu gewissem Grade — „angeboren" sein muß,
wenn der Bergsteiger Tüchtiges damit leisten will, ist nicht zu leugnen.
Daher ja auch im Sprachgebrauchs schon die Ausdrücke Or tss inn
und Orientierungs g a b e. (Das Angeborensein eines entwicklungs»
fähigen Keimes ist übrigens für jode wirtliche Eigenschaft eines Men-
schen — d. h. doch: für jede Wesens e i g enh ei t, die ihm ange»
scha f fen ist — die Vorbedingung). Aber deshalb der Frau die
Orientierungsgabe abzusprechen, ist ein großer I r r tum. Frau Hart»
wich spricht in ihrem Aufsatz notwendigerweise oft von sich: ich muß
in m e i n e m Aufsatz ebenso felbstverMndlich von m i r roden; denn
nur sich selber kennt man in vielen Dingen so gründlich, daß man
sichere Behauptungen aufstellen darf. Ich bitte daher, mir die An»
führuna. einiger Tatsachen aus meinem Leben nicht als Ruhmsucht
auszulegen: die Tatsachen sind nichts weiter als ganz objektive Bei.
h,iele für das. was ich behauptet h«be. — Auf unseren Ballonfahrten
^ - ich rede jetZ ausdrücklich zruz von denjenlgc» Fahktey, di< meine

Schwester und ich a l l e i n , o h n e m ä n n l i c h e n B e g l e i t e r ,
unternommen haben — ist es uns gelungen, uns mit Kompaß und
Landkarte ganz genau über uns völlig fremdes Land zu orientieren:
über Böhmen, Mühren, Ungarn, Brandenburg und Posen; wir haben
in diesen Gegenden — ohne Anruf — Siedelungen. Flusse, Seen und,
Gebirge, Wege, Bahnen -usw. mit voller Sicherheit, festgestellt, und
das zum Teil bei Sturm, also bei sehr rasch wechselndem Gelände.
I n Mähren und Ungarn haben wir die Orientierung sogar bis ins
kleinste wiedergefunden nach einer Nachtfahrt, bei der uns die Erde
zum Teil durch einen Nebelschleier verdeckt gewesen war. Bei einer
anderen Fahrt, 1000 Meter hoch über unermeßlichem, nach Wetter»
berichten von der Nordsee big zu den Alpen la^rndem Nebelmser
haben, wir uns durch Nichtungsbestimmung irdischer Geräusche und'
durch Beobachtung einer dem Lauf der Elbe angepaßten Einsenkung
im Nebel wenigstens so weit zurechtgefunden, daß wir uns bei derj

Landung im dichten Bodennebel ungefähr in de? Gegend von Torgau
wußten. Auf einer Nachtfahrt, bei der uns Sturm überraschte und
dicke Finsternis einfiel, sodaß uns nur verlorene irdische Lichter und
matte Seenspiegel leuchteten, haben wir trotz stetig wechselnden und"
böigen Windes — ohne Anruf — doch wenigstens festgestellt, daß wi«
mit etwa 17 Sekundenmetern Geschwindigkeit über die Necklenbmgi-
fche Seenplatte hauptsächlich nach N H . flogen und noch vor Sannen«
aufgcmg würden landen müssen, wenn wir nicht — zu wuhrschemlich
rettungslosem Untergange — in die Längsrichtung der Ostsee treiben
wollten. — Ich meine, daß nach diesen Beispielen sich wohl niemand
trauen wird, mir die Orientierungsgabe abzusprechen, und wenn wir
auch die Einzigen unseres Geschlechts gennsen sind, die solche Ballon-
fahrten allein unternommen haben, fo sind wir doch sicher nicht solch«'
Ausnahmewesen, daß nicht auch andere Frauen die gleiche Gabe, sich
zu orientieren, haben sollten. Viele Frauen werden sich zudem, gleich
uns, auf Wanderungen, auch auf leichten Türen im Hochgebirge, selbst
zurechtgefunden haben. An schwere Hochturen haben wir uns, —
wie wohl die meisten Bergsteigennnen — aus anderem Grunde lauß
den ich später kommen werde) nie führerlos gewagt, was jedoch
durchaus nicht ausschließt, daß auch die Frau bei solchen Türen mit off-
nem Auge und mit prüfendem Blick steigt und sich in vielen Fällen mit
ihrem Führer über den besten Weg bespricht. Ueberläßt sie ihm als!,
dem im Hochgebirge Erfahreneren in zweifelhaften Fällen die Ent-
scheidung oder läßt sie ihn aus diesem oder jenem Grunde auch bis«
weilen ganz allein bestimmen und gibt ihm dann allein die Ehre, sa,
ist das noch lange kein Beweis dafür, daß etwa sie selber keinen
Orientierungssinn besäße. Höchstens dürfte man im Hinblick auf die
genannten Tatsachen wohl sagen, was ich selbst 1920 in der Zeik
schrift: „Der Alpenfreund" geschrieben habe, als mich die Leitung die-
ser Zeitschrift um Bearbeitung des Themas bat, ob auch die Frau
Berechtigung zum Alpinismus habe: .Haß die Frau im Durchschnitt
bis heute weniger dazu erzogen ist. ihre geistigen Gaben zum Zweck«
des Iurechtfindens im Gebirge, zum Beurteilen von Schwierigkeitell
zu verwenden."

Die zweite nötige Eigenschaft, die Frau Hartwich den Berasteige«
rinnen ohne weiteres abspricht, „ist die Geschicklichkeit in der Seils
gebarung." Dieses Urteil hat mich fast noch mehr überrascht: ich
meine, die Handhabung des Seils — soweit nur die Geschicklichkeit inl
Betracht kommt, also das Tragen von Seilschlingen in der Hand, dag
Spannen, Einziehen, Werfen, Auffangen des Seils, d « Schlinge^
des Seils um Pickel ade; um Felftnzacken zur Sicherung de» M
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«fährten — ist mit da, Elementarsie, was dl« Frau erlernen muh.«
Wie dürfte sie es sonst wohl wagen, wie dürften es gar mehrere Vera.»
isteigerlnnen wagen, mit e i n e m Führer eine schwere Tur zu machen,
z. B. zerschründeie Gletscher zu überschritten, steile Eishänge oder
gar Eisgrate zu begehen und dergl. mehr! Man stell« sich bloß einmal
vcr, dah eine F>au etwa aus der Firnfchneide des Moseledreiecks oder
'am Thmvleserfpitzgrat oder am Wachtengrat des Üyslamms, am
Oipfeldach des Matterhorns oder an ähnlichen Stellen «das Sei! um
die Füße geschlungen" schreiten wollte — den Bergsteiger graust es
Dei dem bloßen Gedanken an solche Müsssichkeil. B e i m G e h e n
HtetZ die ganz« Aufmeilsamteit auf das Notwendige, also auch aus
Die Handhabung des Seils, zu konzentrieren, anstatt „befreit von Er»
denwirrsal" zu „schauen", sich zu „sreuen" und zu „genießen", da«
erscheint mir doch als eins der allerersten Erfordernisse für j e d e n
Hochturisten, gleichviel ob männlichen oder weiblichen Geschlechts.

Ferner schreibt Frau Hartwich: „Auch für das Ruckiackschl?ppen
erscheint die Frau nicht sonderlich geeignet". I n diesem Punkt pflichte
ich ihr völlig bei. Ja, für meine Schwester und mich möchte ich dieZen
Mangel einer Fähigkeit noch stärker unterstreichen. Auch wir haben
anfangs selbstverständlich gemeint, daß wir s erzwingen könnten, eine
schwere Last bergauf zu tragen. Doch hat uns eine schlimme Er»
ifahrung zu unserem Glück sehr bald belehrt, daß diese Rechnung falsch
war, daß wir uns nur unfehlbar Herz und Lunge zu Grunde richten
«nd unH für immer zum Alpinismus untauglich machen würden, wenn

w i r unsere Schwäche in dieser Hinsicht nicht — trotz des Spöltelns
mancher — ohne falsche Scham ganz offen zugeben und uns danach
richten, als, immer einen Führer oder Träger (eo. bei sehr schweren
oder sehr hohen Bergen beides) mitnehmen wollten. Und so wie uns
wird es in diesem Punkt noch vielen Frauen gehen (wenn ich auch
s'cher bin, daß manche uns darin weit überlegen sind). Es ist da«
eben nicht Trägheit, und Männer, die — wie Fr. Hartwich sehr richtig
-schreibt — «das Abnehmen von Gepäck in solchem Falle für unpiida«
argisch" halten, beweisen damit nur, daß sie gar lein Talent für Pädo«
aogik haben, indem sie «twas von der Frau verlangen, was ihr
w vielen Fällen unmöglich ist. Die Tragfähigkeit l st «den im Durch«
schnitt be! der Frau geringer als beim Mann.

Wir kommen damit auf den Kernpunkt der Frage: worin un»
die Männer durchschnittlich schlechthin überlegen sind, das ist die Kör-
perkraft. Frau Hartwich hat in ihrem Aufsatz nur sene eine Aeuhe«
rung unserer geringeren Körperkraft genannt. Doch all»'' es beim
Bergsteigen noch manche Gelegenheit, wo zich die «erinnere Körper«
traft der Frau bemerkbar mocht. Schon beim reinen Klettersport
dürfte das der Fall sein. Wir persönlich haben sa niemals zu den
Kletterfexen gehört und haben deshalb schwere Klettereien nur dann
unternommen, wenn wir damit rechnen durften, daß die sehr schweren
und äußerst schwierigen Stellen nicht zu tana sein und darum noch
im Bereich« unserer Kräfte liegen würden. Möglich also, dah manche
^Kletterfraa" uns tletterfportlich überlegen ltt. Dock alaub« lch «n
Vrünhild nur in der Göttersage. Für unsere irdische Wirklichtelt kann
>ich mir nicht denken, daß Frauen in ihrem Arm, in Ihren Finger«
spitzen, überhaupt in ihren Muskeln die gleiche Kraft haben könnten wie
ein starker Mann. Sollte z. B. eine Frau Imstande sein, einen Mann
bei plötzlichem Sturz zu halten, wenn sie ihn nicht ganz hervorragend
gut gesichert hat? Ich bezweifle esl Und nun gar erst die Kraft»
Kunststücke der Größten unter den Großen: das freie Heraufseilen von
Gefährten, das sich ganz allein aus Gletscherspalten in die Hohe«
Mrbeiten usw., Kraftkunststücke, vor deren schon die meisten Männer
staunend stehen — wie konnte sie wohl eine Frau, und sei es auch
die kraftvollste, bewältigen? (Es m ü M tknn gerade sein, daß sie lm
I i r l u s oder — worauf Frau Hartwich anspielt — beim Vallelt auf diese
oder sene Kraftleistung dressiert wäre!) Ebenso n^rd meines Erach»
tens eine Frau auch nie imstande iein, mit ihrem Vickei eine lange,
kunstgerechte Stufenleiter in sprödem Eise herzustellen. Es wäre
töricht, wenn die Frau nicht unumwunden zugeben wollte, daß sie
solcher Hünenkraft, solcher Größe gegenüber doch recht klein dasteht.

Also hat der Mann ganz recht, wenn er uns als Schwächlinge,
als unselbständig, als feminin, als weibisch verachtet? Wenn er uns
kür minderwertig halt und uns beherrschen «M? Wenn er uns bel«
«eile zu schieben sucht und uns aus Kreisen scharfer Bergsteigers! am
liebsten ganz verbannen möchte?

Es sind harte Worte, die ich hier gebraucht habe, und wer diesen
Kämpfen fernsteht und sich an diese Worte stoßt, möge sie mir ver«
zeihn. Aber es gibt tatsächlich heute solche Strömungen im Alplnis«
Mus, und mittelbar sind sie wohl der Anlaß zur Aufrollung dieser
Srage auch in unsern Mitteilungen geworden. Man.möge ferner
bedenken, daß der Schweizer Alpenllub bis heute leine Frauen in
jleine Reihen aufnimmt. I n diesen Tatsachen liegt zweifellos auch
»für uns deutsche Frauen eine Gefahr.
, Darum also die zweite Frage: Ist es berechtigt, wenn sich' der
M a n n wegen seiner größeren Körperkraft uns gegenüber schlechthin
.als Herrscher gibt? Und — fügen wir hinzu — ist es richtig, wenn
die Frau sich selbst zu diesem von ihm Beherrschtrverden von vorn«
herein ..geschaffen" fühlt?

Frau Hartwich schreibt an eln-e Stelle ihres Aufsatzes, daß bei
Mann und Frau „die Leistungen durch gemeinsames Arbeiten besser
»erden"« Diese Tatsache jchetnt mir «in Hauvlbewei« dafür, bah

Mann und Frau trotz ihrer Verschiedenheit und der körperlichen
Ueberlegenheit des Mannes doch gleichen Wertes sind. Nur wendet
mir der genannte Aussatz den Gedanken noch immer zu passiv für dt«
Frau und dabei zu stark sportlich und zu trivial. Er spricht von
„starten" und von „Konkurrenzen" M»>m und Frau sind wie «Hau»
derer" und „Medium". „Es besteht eine undefinierbare Beziehung, ein«
Suggestion zwischen solchen Menschen, unter welcher „Sie" alles besser
macht und „Er" zu kühneren Unternehmungen angespornt wird."-
. . I h r « Geschicklichkeit ist s e i n Triumph, ihr Versagen sein«
Schmach." Eros und Eitelkeit spielen danach meines Erachten? doch
eine recht bedeutende Rolle bel dem gegenseitigen Ansporn, eine grö»
ßere jedenfalls, als es mit dem Alpinismus edelster Art vereinbar ist.
Und dazu ist Ansporn zu besseren s p o r t l i c h e n Leistungen (fall»
es sich nicht um erschlieherische Arbeit handelt) wertvoll nur für dl«
Betreffenden selbst, ja sogar für diese oftmals nur vorübergehend und
äußerlich. Tieferen Sinn und höheren Wert und weiterreichende Ve«
deutung gewinnt der gegenseitige Ansporn erst bei Übertragung der
körperlichen Leistung auf sittliches Gebiet. Nicht nur den Wagemut
für die betreffende Tur stärken Mann und Frau sich gegenseitig, son«
dern den Wagemut überhaupt, d. h. das Selbstvertrauen (bis zur
Grenze des — der Krast nach — Möglichen, ohne Selbstüberhebung)
und die Tatkraft und den Wahrheitsmutl Und dazu noch einen an»
deren Mut : den Mut !m Dulden oder, aktiver ausgedrückt, den Opfer«
mut und das Verantwortungsgefühl, dies beides gerade umso mehr,
w e l l Mann und Fcau körperlich verschieden sind. Di« Frau leide»
ihrer zarteren Wesensart zufolge leichter unter Unbilden der Witte«

rung und sonstigen Unannehmlichkeiten einer Tur und braucht deshalb
oft größere sittliche Kraft, um sich nicht werfen zu lassen und den
anderen nicht die Freude zu verderben; der Mann wiederum muß
leiner naturgemäß au« der größeren Körperkraft erwachsenden Ich«,
sucht Zügel anlegen und gegen weniger Kraftvolle Rücksicht üben, st»!
nnmer lm Auge haben (womit er übrigens auch feine eigne technisch^
Leistung unter Umständen ganz hervorragend erhöht). So ziehe»
Mann und Frau sich sittlich gegenseitig empor. Solch« wechselseitig«
sittliche Beeinflussung können sie sogar schon üben, wenn sie gar nicht
miteinander steigen, sich vielleicht nicht einmal gegenfeitig kennen, nur,
nn alpinen Leben voneinander hören oder lesen. Frauen, dl« siaz
wegen ihrer geringeren Körperlraft dem Manne gegenüber von vonx
herein als minderwertig vorkommen, und Männer, die über rucksaoV,
schleppende oder häufiger als sie selbst der Ruhe bedürfende^Frausw
spotten, berauben sich und andere der edelsten Frucht am Baum deff
Alpinismus: der tiefen sittlichen Kraft, die in ihm verborgen liegt, de«
Kraft, die den Berafteiaer für das Leben tüchtig macht, ihn mit Mut
und Verantwortlichkei'.sgeMl,: für j e d e Lebenslage und j e d e n Men<
fchen gegenüber rüstet: denn in Leben ist der Eiazelmen'ch n i 5 : für
sich selber, sondern für die anderen und für das Ganze da. Auf dlelf
MtliHe Einstellung kommt im Grund« all«« an. „Sorgen wir nu«
dafür, daß wir mit jedem Tag« reifer und besser werden/ diese Worts',
einer bekannten, edlen Frau, die leine Ahnung von unserm heutigm
Alpinismus hatte, di« wegen ihrer zarten Gesundheit nie eil» Alpin!«,
stin hätte werden können und dennoch ein« tapfere, sich ihrer Nennt«
wortlich keit bewußte Lebensalpinistin war, sind im Grunde doch Qulnt«
essenz wie aller Lebensweisheit, so auch de» edlen Alpinismus. Wer
den Alpinismus im Lichte der sozialen Ethik — da« ist: der gegen«
seitigen Verantwortlichkeit, zumal von Stärkeren und Schwächeren —
sieht, der kann sich auch im Leben nicht ander, einstellen, und wer sich
im Leben danach einstellt, kann den Alpinismus in keinem anderen
Lichte fehn.

Diese Ethik aber erst erhebt den Alpinismus zu einem wahre«
Kulturfattor. I m Licht der Ethik verblaßt der glänzendste sportlich«
Erfolg llo berechtigt es ge^iß ist. wenn Alpinisten an solchem Erfolg«
Freude haben). Vom ethischen Standpunlt^aus entfällt auch die Be«
rechtigung, rein äußerliche Ding«, wie Kleidung. Gestalt usw. zu be«
nutzen, um einen Bergsteigerinnentyp zu kennzeichnen (während der
Versuch, ein Bild verschiedener Typen nach inneren Gesichtspunkten,
nach Bergstelgerzielen zu entwerfen, gerade ein besonders interessantes
und wertvolles Unternehmen ist). Ethisch bewertet spielen ferner bet
Türen „halbwegs anziehendes Veußere" und „struppige, unrasierte,
sich wahrhaft unschön präsentierende Gestalten" nicht die geringste
Rolle, falls sie nichi Ausdruck des Charakters sind sich aestehe, daß ich
von mir aus an diese Dinge in meinem Bergsteigerleben nie gedacht
habe). Und ethische Emstelluna. der Alpinisten rückt endlich auch di«
Frage nach der Stellung der Frau lm Alpinismus aus dem Flacker«
schein rein sportlicher Beurteilung und aus der trüben Beleuchtung
feindseliger Gesinnung in ein helleres und reineres Licht.

Aus diesem Grunde, weil bei mir in allem das ethische Moment,
das Seelische als starker Grundton mitschwingt, kann ich auch den
zweiten Teil des eingangs angeführten Satzes aus Frau Hartwichs
Aufsatz nicht ohne ergänzende Bemerkung lassen: „Die Frau findet
in den Bergen eigentlich fo recht das, wozu sie geschaffen ist.,
das verhältnismäßig mühelose, spannungs» und genußvolle Erreichen
ihres Zieles — in diesem Falle des Bergesgipfels." Ziel also: das
„Erreichen" „des Vergesglpfels." Ganz gewiß. M i r persönlich z. B.
fällt es wahnsinnig fchwer. wenige Meter unter einem Gipfel umzu«
kehren. Und: „genußvolles" Erreichen eines Gipfels. Da» Wort
Genuß ist zwar vieldeutig und wil l mir darum als Zielangab« für di«
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Bergsteigerei nicht recht behagen. Angenommen aber, es weise aus,
die ästhetische Seite des Alpinismus und äui. die Freude an lorver.
llcher Ausarbeitung hin. so stimmen gewiß die meisten Bergsteigerin.',
nen auch dieser Zielangabe zu. Und spannungsvolles'Iielerrelchenl
Die Spannung, lst sicher einer der Hauptsatloren beim «Genuß. Wie
aber steht'» nun damit: 2 « Frau findet... in den Berg««, wozu
ste geichaffen. ist: . . . das verhältnismäßig m ü h e l o s e . .
Erreichen ihres Zieles"?

Zunächst: wiro die MA)« wirklich so viel geringer, wenn man
als Zweiter steigt? Ja. denn das Pfadfuchen und — lm Schnee-
und Eisgebirge — auch Wegbahnen fällt ia weg. Nein, denn Vera,
iend und unterstützend kann auch der ZweU« lund w i r d auch er.
wenn er «in ernster Bergsteiger ist) an diesen Dingen teilnehmen, uno
die Mühe des Steigen» an sich bleibt dieselbe wie beim Ersten; zudem
ist der Zweite ja doch der Schwächere: tne absolut geringere Mühe
die ihm bleibt, ist für ihn vielleicht ebenso «roh. wie es die größere
Mühe sür den stärkeren Ersten ist.

Und dann: zu oerhä.tnismähla mühelofem Erreichen ihres Zie«
lez soll die Frau gescha f fen lein? Das Leben beweist das Gegen,
teil. . M ü h e v o l l ! " dieses Wort steht mit Flammenbuchstaben
über dem Leben Tausender und Abenausender von Frauen einge.
graben, mag di« Frau nun Mutter und Gattin mit ernsten Familien,
pflichten fein oder Witwe mit Erzieher» und Erhaltungssorgen für eine
unmündige Kinderschar. oder man sie allem im öffentlichen Leben
M e n . umbrandet von tausend Anfeindungen durch Brotneid und
Voreingenommenheit, oder möge sie sich plötzlich durch Familienereig«
nilse unselbständig und lenrln:«« und beruslol ins Leben hinaus»
gestoßen sehen! Der Frauen, die tändelnd, .mühelos" durchs Leben
gehen, sind heutzutage wohl nur wenige.

Unter diesen wenigen aber ist manche, der es plötzlich zum Be«
«mßtsein kommt, wie schal und leer und arm ihr Leben ist. Denn
— und d iese Erkenntnis ist mit die tiefste Weisheit, zu der der
Mensch gelangen tonn — Mühe und Arbeit t«enn lie nicht Fron
lind und nicht ganz erfolglos bleiben) l i n d schön, sind tief b"»
g l ü c k e n d für den Menschen! „Wenn da, Leben köstlich gewesen ist.
dann ist es Müh« u id A be,t gewelen " Auch darin aber lst dos
! Bergsteigen ein Gleichnis und eine Schule für das Leben. Ich u.e.
ßch es offen: w a s mir den Alpinismus so besonders wert gemacht.

mich Jahr um Jahr immer fester in seinen Bann gezogen, ihn mir
zu einem Teile meines ganzen Seins und Wesens gemacht hat. d a s

i n d g e r a d e d i e M ü t , < n . 5,« 3 c h m i e r i Z t e , t e n , d i e
G e f a h r e n , die ernste Türen bieten. S i e sind es. die den Wen»
schen lehren. Kraft und Gesundheit, die er alltags wie selbsloerständ.
lich hinnimmt, das Leben, das ihn im Alltag oft wertlos düntt. als
kostbares Gut zu schätzen; sie sind es. die ihm verborgene Tiefen seines
eigenen Wesens offenbaren, ihn vor die wunderbare Erscheinung stel-
len, daß seine Seele voll Glück ist im ssleichen Augenblicke, wo 0er
Körper leidet; die ihm aus dieser Erkenntnis heraus die Kräfte der
Seele stählen für den Kampf des Lebens, ihn hoffen lassen, dnh er
sich mitten in den zermürbenden AUtagswiderwärtigkeiten, vielleicht
gerade durch sie, ein unzerstörbares Glück der Seele bauen könne?
sie sind es. die ihm die Tore seiner Seele öffnen, daß sie inmitten der
gewaltigsten Natur überall das Raunen und Weben emer geheimns-
vollen Macht, den Odem Gottes, spürt, daß sie Ewigkeitslufl atmet und
sich selbst beglückt als ein.Stäubchen dieser Ewigkeit empfindet! Dqs
suche ich in den Bergen und habe, es schon manchmal ausgesprochen, in
Wort und Schnft — fällten nicht auch andere Frauen fein, die das
Gleiche im Hochgebirge suchen? —

Nicht um „verhältnismäßig müheloses" Erreichen eines Gipfels
ist es uns zu tun. wenn wir Frauen bei BeraMen mit Führer gehen;
im Gegenteil: wir wollen uns dadurch — ohne uns selbst als unver«
nünftig bezeichnen zu müssen — Mühen und Schiierigkeiten und
Gefahren v e r s c h a f f e n , denen wir (wie übrigens auch viele un-
serer männlichen Gefährten) a l l e i n infolge uniexer germgeren Kor-
perkraft nicht voll gewachsen wären, wollen sie uns verschaffen, weil
g e r a d « sie auch uns , wie unsere männlichen Gefährten, i n T i e -
f s « de r e i g e n e n u n d oer W e l l s e e l e b l i c ken lassen!
u n d u n s u n v e r g ä n g l i c h e W e r t e schenken.

Und wir danken denen unter den Bergsteigern — mögen sie Be-
rufsfahrer ooer Ehrenführer sein — die bei Beurteilung der Frau
nicht an der Aeuherlichkeit ihrer geringeren Kraft hängen bleiben,
sondern tiefer schauen und d'e wahre Bergsteigen» — daZ heißt die,
die mit der S e e l e bei der Sache ist! — ohne Herrschsucht und ohne
Geringschätzung als Gefährtin auf Türen und im Schrifttum gelten
lassen. . ..

Mlhelm Lehner: Die Eroberung der Alpen*)
Manchem von denen, die dem Glauben zuneigen, daß das al«

Dm« Schrifttum erfchöpft sei. kann das vorliegende stattliche Wert
M» Beweis des Gegenteils dienen. Daß es «in deutscher Alpinist
Ut, der zielbewußt und mit ebenso viel Fleiß wie Geschick daran«
Hing, ein« wahrscheinlich schon von vielen empfundene Lücke der al>
<pinen Literatur auszufüllen, darf uns zur besonderen Genugtuung
!ger«ichen.
! Lehners große, über die Alpen Hinausgreisende Arbeit über die
Droberung der Hochgebirgswelt überragt in gewissem Süme die bis»
herigen, verwandten Zielen zustrebenden Darbietungen, ohne indes
beren zvm Teil grundlegenden Wert zu schmälern. Denn wenn
nuch manche davon, so vor allem das große, vom D. u. O?. Alpen«
verein unter Ed. Richters glänzender Leitung herausgegeben« Wert:
«Die Erschließung der Ostalpen", dann G. Ctuders „Ueber Eis und
Hi rn" monumentale und unübertrefflich« Quellenwerke kü> die Ost«
und W«stalpen darstellen, außerdem auch noch zum Teil höchst
wertvoll« Arbeiten über einzeln« besonders b»oa^ua.le Hocngebirgs»
uruppen und »Gebiete vorliegen, so sind dies doch immerhin Dar«
stellungen der alpinen Geschichte begrenzter Abschnitte. Den gan«
zen, schier unübersehbaren Reichtum an erschlleßunssaeschichtlichem
alpinem Material sowohl über unsere gesamten Alpen, wie auch
über di« großen außereuropäischen Hochgebirge, der sich in den
genannten großen Werten und verwandten Abhandlungen, aber
auch verstreut in kleineren Einzelarbeiten aulgestapelt findet, erst«
mals in einem einheitlichen Werke verarbeitet zu haben, ist ein un«
bestreitbares Verdienst Lehners, der sich damit einen ehrenvollen
Platz im alpinen Schrifttum «rrungen hat.

Der inhaltlichen Bedeutung des Buches ist Lehners Bearbei«
tung würdig. Seiner Achtung abgewinnenden Beherrschung des
umfangreichen Materials und seiner gründlichen Literaturkenntnis
bat er ein« wohltuende Vorurteilslosigkeit und schöne Darstellungs«
tunst gesellt, die das Ergebnis seines zähen Fleißes zu einer Schöp«
fung von einheitlichem Guß werden liehen. Anerkannt mutz auch
werden, daß es dem Verfasser gelang, sich sachlicher Kürze zu be-
fleißen und trotz aller Gedrängtheit den Lesestoff dock zu einem
leichtflüßip lesbaren und fesselnden zu gestalten, was als ein umso be<
boutunssyllllerer Vorzug zu werten ist. als da. Buch zugleich als
ein Nachschlagewert von beachtenswertem Reichtum erscheint.

Aus der Fülle des Gebotenen Einzelnes besonders herauszu«

*) Wilhelm Lelmer: Die Eroberung der Alpen. 1924. Groß.
Lextkonsormat. 727 Seiten mit einem farbigen Titelbild und 49 Ni l -
dertafel. 3n Leineneinband GM. 16.—. K. 260 000.— Hochalven«
vertag in München.

aber.greifen, verbietet leider der zur Verfügung, stehende Raum,
Ifchon die nachfolgende Anführung der Hauptabschnitte und ^
darstellungen wlrd einen guten Begriff von dem Umfaup und oer
Reichhaltigkeit des Stoffes geben, dei welcher Ge.egelcheit zug'eich
die sehr übersichtliche Gliederung besonders zu erwähnen ist.

Die Hauptabschnitte um,assen folgende 4 Teile: l . Teil: Die
Erschließung der Alpen bis zum Ausgang des 18. Jahrhundert.
l l . Di« ostalpine Entwicklung vom Ende des 18. Jahrhunderts bis

i heute, l l l . Die Entwicklung der Alpinistik in den Westalpen von
!oer Bezwingung des Mont Blanc bis zur Jetztzeit, und lV. Die
Erschließung und turistische Eroberung der außereuropäischen Ge«
birg«.

Der erste Teil ist gegliedert in folgende Einzelabhandlungen:i
1. Beziehungen des Menschen zur Bergwelt in vorchristlicher Zeit.
2. Die Alpen zur Zeit der Römer. 3. Das Mittelalter in seinen Be.
ziohungen zu den Alpen. 4. Die alpine Entwicklung zu Becinu
der neuen Zeit. 6. Der alpine Gedanke im Ib. und 17. Iahrhun«
dert. 7. Die erste Hälft« des 18. Jahrhunderts und die Zeit
Rousseaus. «. Bergbesteigungen im 18. Jahrhundert bis zur Be»
zwingung des Mont Blanc.

Der zweite Teil weist auf: 1. Die erste Großtat in den Ost-
alpen: Die Eroberung des Großglockners. 2. Die folgenden Berg«
besteigungen bis 1840. 3. Die Zeit der ersten alpinen Bahnlire»
cher. 4. Das Auftreten der britischen Alpinisten in den Ostalpen.
Die Anfänge des ostalpinen Führerwesens. 5. Die Zeit i>er großen?
Erschließer und Bergeroberer. 6. Die Vollendung des ersten gro»
hen Abschnittes m der turistischen Erschließung und Eroberung dep
Ostalpen. 7. Das Ergebnis des ersten großen Entwicklungsabschnit«
tes. Der Ueberfcmss zur zweiten Entwicklungsstufe. 8. Die großen
Führer des ersten Entwicklungsabschnittes. 9. Die Glanzzeit der
Führeralpinistik. 10. Das Auftreten der führerlosen Hockturisien.
11. Das Austauchen der sportlichen Alpinistik. 12. Der Abschlag
der juristischen Erschließung der Oitalpen. 13. Die ostalpine Win»
terturistik. 14. Das Ergebnis des zweiten gro5en Entmicklungsab»
schnittes. 15. Die Entwicklung der hochalvinen Schneelchuhturistitv
16. Die Alpinistik der neuesten Zeit.

Der drille Teil zerfällt in folgende Einzeldarstellungen: t<
Die erste Großtat in der turistischen Eroberung der Alpen: Die Er«
steigung des Mont Blanc 2. ^ie Zeit bis zum B«g!nn des 19,
Jahrhunderts. 3. Die nächsten großen Berpsiege: Jungfrau, Fin»
steraarhorn und Monte Rosa. 4. Die westalpine Betätigung bis zur
Wende der dreißiger Lohre des 19. Jahrhunderts. 5. Neues Auf«
treten der westalpinen Hochturistit l1840—1850). 6. Di« Zeit de«
Vorbereitung. ?. Der B.'gmn ix« große,» Ansturms auf ei« W l t
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Alpen. Die Gründung des „Alpin Club". 8. Die "Ggldene Z
her westalpinen Hochturistik. 9. Die britischen Bergsteiger der
»Goldenen Ie i t " . 10. D l ^ nichtbrltischen Bernsteine der «Gold«,
„en Zeit". 11. Die Gründung des „Schwerer Alvenllubs" und
des „Club Alpino I lal iano". 12. Der Abschluß der ..Großen Zeil".
Die Ersteigung des Matterhorns. 13. Die Entwicklung der alpi«
nen Technik von 1850 an. 14. Die „Dunkle Zeit" der britischen
Hochturistik (1365—1870). Der Abschluß des ersten großen Ad.
Schnittes in der juristischen Erschließung und Eroberung der West,
aipen. 16. Die zweite Blütezeit des Alpinismus der Wästalpen.
I?. Die nichtbritischen Bergsteiger der siebziger Jahre. Die Grün»
düng des „Club Alpin francais" und die Bezwingung der Meiie.
H8. Die großen Westalpenführer der sechziger Jahre. 19. Die An«
jiänge der weiblichen Hochturistik., 20. Bergbesteigungen im Winter.
21. Las Ergebnis der bisherigen Entwicklung des Alpinismus in
den Westalpen. 22 Die Entwicklung der westalpinen Bergsteiger,
vereine bis zum Schlüsse der siebziger Jahre. 23. Der Beginn
eines neuen großen Zeitabschnittes. Das Auftreten der Führer»
losen. 24. Der Anbruch der neuesten Zeit. Die Bergsteiger der
erzien achtziger Jahre. 25. Die großen Westalvenführer der acht-
giger Jahre. 26. Das Vordringen der Ostalpenführer und der deut«
schen Führerlosen in die Westalpen. 27. Die Entwicklung von

.2885 bis zum Schlüsse des 19. Jahrhunderts. 28. Die Entwicklung
der westalpinen Nergsteigervereinigullien während der legten Jahr«
zehnte. 29. Der Alpinismus der H^ l i en Zeit. 30. Rückblick und
.Ausschau.

Den vierten Teil endlich bilden die nachstehend angeführten
Abhandlungen: 1. Die früheste Begehung der außereuropäischen
Gebirge. 2. Die Erschließung der außereuropäischen Gebirge von
nachchristlicher Zeit bis zu Beginn der neuen Zeit. 3. Die Er«
Ichließungsgeschichte vom Beginn der neuen Zeit bis zur zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts. 4. Die Eroberung der außereuropäi-
schen Gebirge von der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts bis
heute. 5. Die letzte Möglichkeit des Alpinismus: Der Ansturm auf
den höchsten Berg der Erde.

Vermissen wird man in dieser Aneinanderreihung der Auf-
schriften der einzelnen Abhandlungen die Anführung der Gründung
des „Oesierreichlfchen" und des „Deutschen Alyonvereins", die spä-
ter zum „Deutschen und Oes:"^"chi'>l)ün AlpenVerein" verschmolzen
wurden und gewiß als Marksteine in der Entwicklung des ostalpi«
neu AlpMlSMus legten dürfen, ebenso wie die Gründung des
„Oesteireichischen Alpenkluds", die übrigens im Texte' entsprechend
gewürdigt werden.

Jedenfalls zeigt die Inhaltsangabe, wie sorgfältig Lehner be-
müht war, allen Verzweigungen der' Entwicklung dos Alpinismus
-und seiner Erfolge nachzugehen und allen beteiligten Völkern ge-
recht zu werden. Anerkennung verdient die Würdigung des gro«

hen Anteils der Bergführer an der Bergerooerung, und groß«
Genugtuung wird mit Recht das Verdienst der deutschen und östev»
reichischen Alpinisten an der Bezwingung des Hochgebirges l)«roor»
rufen, das bei dl>r Vertiefung in den so umfangreichen Text deut«
lich in Erscheinung tritt.

Es wäre verlockend, noch auf so manche Einzelheit aus Leh»
ners Buch ausführlich einzugehen, aber einerseits könnte dies als
Zurücksetzung anderer, ebenso interessanter Darbietungen erscheinen
und anderseits würden wir damit den zur Verfügung stelzenden
Raum weit überschreiten. Wir müjsen also die oben angeführte
Inhaltsangabo für sich fprechen lassen und uns darauf bejcr.railten,
zu sagen, daß öchners große Arbeit in keiner alpinen Bücherei
fehlen darf. Es wird für jede alpine Büchersammluna «ine Be«
reicherung von l'leibendem Wert bl'den. '

Dem Verlag, der es unternahm, trotz der schwierigen Zeit»
Verhältnisse diese große Arbeit auf den Büchermarkt zu bringen,
gebührt alle Anerke^ ' l "^ , ums^ meh^, nl«, <>r leine Mühe und Ko«
sten scheute, dem Buche eine seiner Bedeutung höchst würdige Aus»
stattung zu geben, die es schon äußerlich als eine hervorragende Er«
fcheinung zur Geltung bringt. Das Buch umfaßt nicht weniger als
727 Druckseiten großen Ausmaßes und ist mit einem farbigen Ti«
tolbild „Mont Blanc" von Neinh. Müller-Harthau und 49 vor«
trefflich wiekrgcyodenen Bildertafeln geschmückt. Die Bilder sind
dem Texte angepaßt und zeigen dadurch ungezwungen auch die Ent«
Wicklung der alpinen Kunst. Sie sind ziemlich ausnahmslos an»
deren, auch der Bearbeitung des Textes zugrunde gelegten Quel«
lenwerken entnommen, was indes besonders für die Friihzeit des
Alpinismus nicht überraschen kann. Daß von den neueren Vil«
dern nicht weniger als zwölf verschiedenen Jahrgängen unserer Al«
penverems-Zeitschrift entstammen, können wir nur mit Vefriedi«
gung als einen Beweis dafür ausnehmen, welch hoher, bleibender
Wert dem Bilderschmuck des Alpenoereins-Iahrbuches eignet. Gleich
unserem „Alpinen Museum", das erfreulich für die Bilderausstat«
tung beigesteuer, hat, sind auch unserer „Alpenvereinsbücherei"
Beiträge entlehnt. Aucy zwei kartographische Wieduguoen ?n.stom«
men unserer Zeitschrift. 5

Als befonders wertvoll und. übersichtlich müssen die demVuche
beigegebenen drei Verzeichnisse: 1. der Erstersteigungen in den
Wostalven während der „Goldenen Zeit". 2< der wichtigeren Erst»
ersteigungen in den Ostalpen und 3. der wichtigeren Erstersteigun»

-gen in dm Wesialpon bezeichnet-werden.
j Endlich verdienen noch anerkennende Würdigung die reichen
Literaturnachlveise. die eine willkommene Vervollständigung der
schönen und großen Arbeit bilden, und schließlich k i auch noch des
eigenartigen Cmbandis gedacht, der ein modernes Gewand für
das stattliche Buch bildet, dem wir aufrichtig den wohlverdienten
Erfolg durch größte Verbreitung wünschen. H e i n r i c h H e h .

Wie bekannt, hat die Regierung dem Zugspitzbahnlonfortium
die Konzession zur Erbauung ein?r Zugspitzbahn nicht erteilt. Dies
hat das „Garmisch ° Partenkirchener Tagblatt" zum Abdruck eines
längeren Artikels veranlaßt, m d?m der Entscheid der Regierung de«
kämpft und der Deutsche und Oesterrcichische Alpenverein, dessen
Gutachten für die Regierung maßgebend gewesen sei, angegriffen
wird. Der wirkliche Grund der ablehnenden Haltung des Alpenver-
eins sei die Furcht vor der Konkurrenz, die die Zugspitzbahn dem
Münchnerhaus auf der Zugspitze machen würde. Zunächst sei fest«
Gestellt, daß weder die Sektion München, die Besitzerin des Münchner
Hauses, ein Gutachten abgegeben hat, noch der Hauptausschutz des
Alpenvereins.

„Wenn wir gefragt worden wären, hätten mir uns allerdings
ebenfalls gegen die Bahn, ausgesprochen. Aber ganz geuM nicht aüs
Furcht vor der Konkurrenz der Bahn! Wir erwarten uns von der
Bahn gar leine Abnahme des Besuches, der ZuMtzhütten, sondern
ganz im Gegenteil eine beträchtliche Steigerung. Denn die Reklame,
die mit der Bahn getrieben werden müßte, würde noch viel mehr
Leute wie bisher zur Besteigung der Zugspitze veranlassen. Van den
Bahngäften würde ein großer Teil das „Platt" besuchen oder den
Abstieg zu Fuß unternehmen und habe« unlere Hütten benützen, viele
würden die Hütten dem teuren Zugspitzhotel vorziehen oder sie aus
Neugierde besuchen. Wenn also oie Sektion München sich nur von

.dem Wunsche nach einer weiteren Steigerung des Besuches ihrer
'Hütten leiten liehe, so mühte sie für die Iugspitzbahn und nicht da»
Hegen sein. >>

F ü r die Sektion kommen aber ebenso wie fü r den Hauviaus-
schuh solche wirtschaftliche Gesichtspunkte überhaupt nicht in Betracht.
D ie Sektion ist leine Aktiengesellschaft, die den Znnck hat. möglichst
v ie l Geld zu verdienen und den Gewinn alljährlich an Aktionäre
« n d AufsichtZrat zu verteilen, fondern sie ist ein gemeinnütziger Ver«
«in. der für die Allgemeinheit arbeitet, dessen Mitglieder nichts be»
kommen, sondern im Gegenteil jährlich ihren Bei t rag bezahlen müssen,
und dessen Vorstandschaft im Ehrenamt, also unentgeltlich, tätig ist.
Weder i l ie Mitgl ieder noch dce Vorstandschaft haben demnach ein per«

sö'nliches Interesse daran, ob das Zugspitzhaus etwas mehr oder we«
Niger oder üderyaupt kein Er t ragn is abwirf t , und auch für die Er«
füllung der Voreinszwecks kommt dies wenig in Betracht, da ein
eoentl. Ueberschuh aus dem Zugspitzhaus gegenüber der ungleich gra«
ßeren Beiträgen unserer Mitglieder ganz zurücktreten, würde. D le
in dem Artikel des Garmisch-Partenlirchener Tagblat t " ausgesprochene
Verdächtigung unserer Beweggründe müssen w i r somit entschieden
zurückweisen.

Daß eine Bergbahn nicht unästhetisch zu wirken braucht, ja daft
sie sich unter Umständen soqar ganz gut .n ein Landschaftsbild einfügt,
sei zugegeben. E s handelt sich aber nicht bloß u m das ästhetische
Moment , es handelt fich vielmehr darum, dem Gebirge die Größe
und Erhabenheit nicht zu nehmen, die fein Hauptreiz ist und die
durch die Bahn unwiderbringlich verloren gehen würde, es handelt
sich darum, daß die Zugspitzdahn Leute in das Gebirge br ingen
würde, die keinen inneren Kantakt mit den Bergen haben, dle dorthin
paffen wie die Faust aufs Auoe und jedem wahren Bergsteiger den
Aufenthalt dar in verekeln. Es handelt fich ferner darum, in einem
Gebirge, das für die Bedürfnisse des Alvenwanderns und Ver«,stei«
gens wirklich zur Genüqe erschlossen ist. nicht auch noch die letzte»«
W i n l e l ihrer Ursprünglichkeit zu berauben. Denn darüber kann doch
kein Zwei fe l bestehen, daß d i - Vahngäste das Plat t , dag Reinta l ,
das Obcrreintal, den Schnchen. den dann als Promenade ausgebauten
Höllentalspitzengrnt, kurz da? halbe Wettersteingebirge überschwemmen
würden, und daß die Zuyspikbahn nur der Anfang der vollständigen
Erschließung des Gebirges für den Fremdenverkehr wäre. Hotels
auf der Zugspitze, auf dem Platt , an der Blauen Gumpe und an
anderen Orten würden folgen, ebenso die Automobilstraße ins Rein«
tal . Und in den anderen Hochgebirgen des Bayerischen Staates
würde das böse Beispiel bald Nachahmung finden. Die Alpen sind
für Hunderttausende deutscher Volksgenossen längst eine Stätte der
Erholung und der Erhebung geworden, ein Turnierplatz, wo sie ihr«
Kräfte üben und stählen können, ein I u n g b r u n n . aus dem sie Le>
bensmut und Freude schöpfen; es handelt fich darum, dieses große
Gut fü r die Allgemeinheit zu erhalten und es nicht dem Wirtschaft«
lichen Nutzen einer verhältnismäßig kleinen Gruppe zu opfern.
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Das alpine Rellungswesen in Steiermark
Von Dr. Ludwig O b e r s t e i n e r , Graz.

Die im Jahre 1913 vom D. und Oe. A.N. in Graz ssegründete
Nettungsstelle hatte im Jahre 1920 ihre Tätigkeit wieder aufgenommen.

I m Juli 1921 wurde, um der R E t . dauernde Mittel zu sichern,
auf der Tagung der steirischen A.N.'Eettlonen In S e l M eine Abgabe
an die N.St. Graz per 10 Kronen aus den Eintritts, und Uebernach-
tungsgebühren der in Steiermark liegenden A. V.. Schutzgütten be«
schlössen. Diese Abgabe wurde mit der foitschreüenHen Geldentwertung
auf b0 Kronen und im Jahre 1923 endgültig auf 2N0 Kronen erhöht
und gleichzeitig be? dor Tagung der steirischen U.V., Sektionen in
üeoben im Mai 1923 eine weitere Abgabe dahingehend beschlossen,
datz die steirischen Sektionen pro Mitglied alljährlich einen Beitrag
von 200 Kronen abzuführen hätten.

Ueber Ansuchen stimmen die alpinen Verein« „Voistaler",
>Prein.aler", StMecker'' >uno „KrummhalV'. woitrrs die
U.V.. Sektionen „Wien", „Die Reichensteiner". „Linz" und andere in
liebenswürdiger Weis« und vollem Verständnis der Abgab« von 200
Kronen für diese wichtigste aller bergsteigenschen Einrichtungen zu.

Die alpine N.St. Graz ist Zentralstelle für die in Steiermark und
dem Lungau errichteten Nettunsssstellen, ausgenommen jene/, welche
«nach einem Übereinkommen mit dem Wiener Reltungsausschuh in
d̂essen Arbeitsgebiet übernommen wurden. Sie stellt für die nach»

> stehend angeführten Rettungs-, und Meldestellen die notwendigen Ret«
Mngsmittel bei und bezahlt aus ihren Mitteln die Reltungstosten nach
fiden bestehenden Vorschriften entweder vorschußweise gegen nachher!»
len Ersatz durch die Verunglückten oder deren Angehörige oder «änz«
ich l»«i Rettungen völlig Mittelloser. Die Berguna von Toten ist

Micht Aufgabe der N.St. und kann dieselbe nur bei Vorauszahlung
seines Sicherungsbetrages erfolgen. Da jedoch das Aufsuchen Verun«
Nlüttter in fchwieristen Fels» oder Eisgebieten nur durch Heranziehung
'geübter Bergsteiger der Rettungsstellen Erfolg hat, wird die Ber»

a meistens gleichzeitig vorgenommen.
f 'Haß Zeder Bergsteiger die Pflicht Hai. dl« nächste Meldestelle von
Nnem alpinen Unfall zu verständigen, wenn eine Rettung durch ihn
«der andere Anwesende unmöglich ist. wurde bereits oftmals bstont.
l ' Nachstehend werden daher die Rettungs«
Arbeitsgebiet der N.St. Graz bekanntgegeben.

und Meldestellen lm

t . Aeltungsslelle Graz: (T 9999) Zentralstelle für Steiermark
den Lungau) Vorstand: Dr. Ludwig Obersteine?, Graz, Clisa»

Vschinergasse 4 (T 1056) Vorstandftellvertreter: Walter Cleh, Graz,
Hans Sachsgasse 12.
5, M e l d e s t e l l e n : 1'. Stubenberghaus am Schocket. 2. Mir.«
fttlß, Bahnhof, 3. Echüsserlbrunn. 4. Teichalmwlrtshaus. 3. Sleindl«
Wirt, 6 St. Erhardt, Gasthof Helling. 7. Gleinalmhaus des Oe.
lA. K., Hüttenwirt. 8. Gaberlhaus der S. Köflach, Hüttenwirt.
H. Edelschrott Eendarm«rieposten, 10. Pack. Gsndarmerieposten, 11.
Altes Almhaus. Gastwirt. 12. Salzstleal. Gastwirt, 13. Koralpen.
Haus, Hüttenwirt, 14. Glashütten, Gasthaus.

2. RettWysflelle Vruck a. M . :
peuck a. M., Bezirksgericht.

Vorstand: Dr. Hans Schäftlein,

M e l d e s t e l l e n : Kemstockhaus auf dem Rennfeld, Hütten,
Wirt.

^ Iwetzeektungsstellen: Vapfenberst Leiter: Ing . Karl Fornet,
Vapfenberg, Bohlerwerle.
f; M e l d e s t e l l e n : 1. Kindberg, «Gastwirt N. Virlfellner,
»2/Stanglalpe, Gastwirt Dunst, 3. Seewiesen, Gastwirt, Ludwig Kain,
!>S. SchiehtlhauZ des Oe. T. K.. Hüttenwirt. 5. Bodenbauer, Gastwirt
iKarlon, 6. Schwabenbartl, Gastwirt A. Temmel, 7. Thörl, Gastwirt
!Gimon Iuvan, 8. St. Assen. Gastwirtin E. Kusterle. 9. Bahnhof
Nu^Seewielen, IN. Voisialerhütte, Hüttenwart, 11. Turnau. Gast«
»Wirt A. Karlo-l, 12. AslenZ. Heinrich Blaser. 13. Stanz. Kaufmann
lUlexand Seewann 14 Stübming Oberjäger Anton LechnerlUlexander Seewann,
H5 H l l ( i

H c h s . Stanz, f
Stübming, Oberjäger Anton Lechner,

) Ig S c k i s l Schihütt d
x , g, j g ch,

H Hauslalm (nur im Sommer), Ig . Sackwiesenalm, Schihütte der
Wlg. d. Turiyemeinde Graz).
Z. Tragotz-Oberorl — üe.ler Aug. Zeller, Oberlehrer. Echulhau«
^''! M e l d e s t e l l e n : 1. Pichl bei Traaoß. Simon Tschrepetz,
3. Sonnenscheinalmhaus der Alp.»Ges. „Voistaler", 3. Hieseleag,
Msthaus, 4. Iassing. Jäger Franz Mußbacher.

3. Rettungsstelle Lesben: Leiter: Gastwirt Alfred Lubenstn,
Dasthof Lamm. Zwäigrettm.gsstci^ Trofaiach: Josef Fara. Gastwirt.
Twfaiach.
s M e l d e s t e l l e n : Han3'Profl«Haus, Hütten Virt, 2.
Vchmollhubs, Spannring, Pachter, 3. Almmirt, Karner, Pachter,
tz. Vordernberss. H. Rechlina. Amtsdirektor, 5. Hieslegg, Gastwirt I .
Mollcmd, S. Prebichl, ü. Krempl d. I . , Gastwirt. 7. Reichenstein«
Mutzhaus, Hütienwirt, 8. Kallwana.. Forst« u. Gulerdiräktwn Gut«
Mann. 9. Liesingau. Gastwirt B. Hacker, 10. Gaishorn. Gastwirt
I . Währer.

4. Resungsslelle EisenerL '(GrenzretiunIsstelle zwischen den Ar«
beitsgebieten Wien und Graz): Vorstand: Franz Haidacher. Eisen.

^ M e l d e s t e l l e n - 1. Bahnhof Prebichl, 2. Bahnhof Erzberg.
ß. Babnhaf Gsenen. 4. 2"?poldsteinersee. Förster Wilhelm Seewald,

5. Seeau, Jäger Alois Sonnleithner, 6. Vsoll, lm Sommer:
lm Winter: Jäger I . Kerbl.

5. Rettungsstelle Radstadl: Vorstand: Derzeit unbesetzt, da R. St,
in Wiedererrichtung begriffen.

M e l d e s t e l l e n : 1. Radftäbterhlitt« am Roßbrand. 2. Unter«,
tauern. Postmeister A. Kohlmayr. 3. Obertauern, Jäger I . Weninger,
4. Altenmartt, F. Sompet, Oberlehrer, S. Flachau. Alois Kirschner,
6. Flachauwinkel, A. Felsner. Gastwirt, 7. Seekarhaus der S. Austrl«^
Hüttenwirt, 8. Tauriskiahütte.

6. RellungZslelle Schladming: Vorstand: Franz Angerer. Gast?
Hofbesitzer, Hotel „Alte Post". T 11/8.

M e l d e s t e l l e n : 1. St. Ruvprecht am Kulm. Postamt 2.Karl<
wirt i. d. Rams<m, 3. AustrialMe lHüttenwirt). 4. Scharlalm,
3. Auwirt (Gebrüder Steiner) 6. Mandling <BerMhr«r Franz
Steiner). 7. Forstau (Lehr-r Alais Oehlbcck), 6. Pichl sGastwirf
Engelbert Steiner), 9. Gollinghütte, Hütlenwirt, 10. Preintalerhülie«
Hüttenwirt, 11. HopfriesenNirtshaus, Gastwirt, 12 Weiße Wanl^
Wirtshaus, Gastwirt, 13. Giglachseehütte, Hüttenwirt, 14. Gutenberg«
Haus, Hüttenwirt.

7. Rettungsstelle Zilzmoos: Vorstand: Josef Holzlechner. Pfarrer,
M e l d e s t e l l e n : 1. Hofpürgelhütte <Hüttenwirtj.
z. Rettungsstelle Vad Aussee: Vorstand Dr. Albert Hofer, Bai»

Ausfee.
M e l d e s t e l l e n : 1. Gößl Oosef Köberl, Gastwirt). 2.Grundl!,

see (Max Schremel. Gastwirt), 3. Alt Aussee (Karl Homann. Bäcker«
meister). 4. Luoitfch (Franz Freismuth. Gastwirt), S. Loserhüll«
(Hüttenwirt).

g. Rettungsstelle Atitterndorf km sahtammergul: Vorstand: Fe»
dmand Sulzbacher, Lehrer, Mitterndorf.

M e l d e s t e l l e n : 1. Tauplitz (Ludwig Peer. Gastwirts
2. Klachau (F. Schweiger, Gastwirt). 3. Tauvlitzhütt« der Sektion Lirff
des D. u. Oe. AV.. 4. M!tterndorf (Fritz Stadler. KochalmbauerK
5. Odersdorf (Hugo Schlummer, Gastwirt), 6. Hauchen (Roman See«
bacher, Gastwirt), 7. Sägewerk Huber, Gastwirt. 8. Krunal. Aloiz
Adam, lLastwirt). 9. Kainisch (Ferdinand M l ß , Gastwirt), 10. ssorsb«
Haus Angern.

10. Rellungsslette Martt Haus: Vorst.: Fritz Kabusch. Oberlehr«
Markt Haus.

M e l d e s t e l l e n : 1. Schutzhaus auf dem Hauser Kaibllnz.
Hüttenwirt, 2. Oberhaus. Gastwirt Fritz üeltmaier, 8. Rössing, ZcK
charias Walcher, 4. Neitzenbach b. Haus. Gastwirtin I . Danklmaletz
5. Aich, Gastwirt Jakob Landl, 6. Seewigtal. Bergführer Traugott
Nieser. 7. Hans Wödlhütte, Hüttenwirt.

11. Rettungsstelle Gröbmiug: Vorstand: Joses Spanberger,
Großgasthofbesitzer, Gröbming T 6/6.

M e l d e s t e l l e n : 1. Oeblarn, Johann Fischer, 2. Stein a. d.
Cnns, Andreas Neubacher. Gastwirt, 3. Grohsölt. Josef Seebacher,
Gastwirt, 4. Oed im großen Siilttal. Johann Pilz, Gastwirt, 5. St,
Nitolal. Karl GamVjäger. Gastwirt, 6. Kleinsolt (Wald), Johann
Koller, Gastwirt, 7. Pruggern, Hermann Telser. 3. Brünnerhütte,
Hüttenwirt.

12. Rettungsstelle Stainech lm Ennslale: Vorstand': Dr. Ott«
Reinhart, LandesregierungZsetretär, Stainach, Agrarbehorde.

M e l d e s t e l l e n : 1. Irdning, Rettungsabtellun» der frei»«
Feuerwchr, 2. Trautenfels, Franz Roider, Gastwilt. 3. Wörschach.
Franz Fuchs, Gastwirt, 4. Aigen. Josef Keller. 5. Donnersbach. Kark
Zettler, Gastwirt.. 6. Plannerhütte der S. Reichensteiner, 7. Schoberl-
hütte der S. Stainach. 8. Donnersbachwald, Förster Karl Dürr.

13. Rettungbstelle Liefen: Vorstand: Franko Vasold. Kaufmann.
Liegen . .

M e l d e s t e l l e n : 1. Weißmbach, Franz Weichbols. Gastwirt,
2. Pyhrn, Stefan Kreutzer, Gastwirt. 3. Lassina. Sylvester Haberl.
Gastwirt. 4. S e l M , Rudolf Gril l . Gastwirt.

14. Rellungsflelle Rotlenmann: Vorstand: Johann Ttzl, Werk«
meister. Rottenmann, Werlslonsumgebiiuds

M e l d e s t e l l e n : 1. Trieben, Hans Herwerthner, Gastwirt,
2. Gaishom, Iahann Satzmger, Gastwirt, 3. Vrodjäger, I . Stauchner,
4. Sunl-Magnesitbruch, Werthaus, 5. Hohentauern, Johann Draxl
6. Ovpenberg, Karl Duppler, Jäger, 7. Strechau, Forsterhaus, Gustav!
Swoboda, 8. MiHlingerhütte, Hütienwirt.

15. Rettungsstelle Aomonl. (Fällt ins Arbeitsgebiet des Wiener
Rettungsausschusses) Unfallsmeldungen an Franz Sulzer. Grohgaft«
Hofbesitzer in Admont.

IS. Rettungsstelle St. Michael im Luugau: Leiter: Emlt Neibilläl.
Oberforstrat.

M e l d e s t e l l e n : 1. Mur, Förster Josef Egger, 2. Iederhaus.
Josef Pollhammer.

17. Rettungsstelle Ataulerndorf: Leiter: Ernst Mayr, Gasthof«
besitz«. Mauterndorf.

M e l d e s t e l l e n : l . Dveng. Gastwirt Petex Venser. L.Speier-
eckhütte d. s . Lungau.
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1s. Rettungsstelle Lamsweg: Leiter: Ludwig Neufeld, Gold«
schmied, Tamswess.

M e l d e s t e l l e n : 1. Landwirnseehlltte der S. Lungau, 2. Bund,
schuh, Gasthaus, 3. Mehrl'Hütte auf d. Schönfeld.

19. RetwnFsstelle Alurau: Vorstand: Heinrich Fr. v. Essebeck,
Murau.

M e l d e s t e l l e n : 1. St. Lambrscht, Lehrer Alois Leikauf.
2. Grebengenschutzhaus, Hüttenwirt,. 3. St. Lorenzen a. d. M.. Bahnhof,
4. Stadl. Fritz Lnndschützer, Bäckermeister, 5. Predlitz, Gastwirt Franz
Herbst, 6. Türrach, K. Pfeffer, Oberlehrer, 7. Rosenlranzalm, Jäger
Ebner, 8. Turrnchsee, Brandstäiier. Gastwirt, 9. Einach, H. Dröscher,
Grundbesitzer. 10. Kralauebene, T. N . I . Edlinger. Gastwirt. 11. P « .
berhiitte, 12. Etrachsee bei Krakauhinlermilhlen. Pistrich, 13. Grafen-
olm, Jäger Klebeiner (nur im Sommer), 14. Schöder, Josef Duscher,

15. St. Pe.er a. Kammersberg, Lehrer A. Petritsch. 16. Obe:-wolz,
'Schuldirektor I . Vogl, 17. Hochenssermrt. Gastwirt F. Petzl.

20. Rettungsstelle Oberzeirwh: Vorstand: Alois Pinter Ober»
lehrer, Oberzeiring.

M e l d e s t e l l e n : 1. Pusterwald, Kaufmann Oswald Moro«
lutti 2. St. Johann am Tauern, H. Klackl. Gastwirt. 3. St. Oswald.
H. Chaiusa, 4. Möderbruck, Pension Khil, S. Vretstein. I . Krenn,
Kaufmann.

21. Rettungsstelle Kmllelfeld: Vorstand: Alois Durmmaer,
KnittelZcld, Roseggerstrahe 1. .

Meldestellen in Bilduna begriffen!
22. Rettungsstelle Eisemavpel: Vorstand: Dr. Ka.'l 5)l,l?gha,

Arzt, Eilentappel.
M e l d e s t e l l e : Rainerhaus am Hochobir.

Hütten und VeZe
oster-tzüttenbewirtschaftung. Vom 18. bis 23. d. Mts. wird

auch die R u t o l f s h ü t t e der S. Auftria am Weißsee im St^lb-
achta! (Hohe Tau?rn) bewirtschaftet sein. — Die D u i s b u r g e r

. H i i t t e wird bei günstigem Wetter zu Ostern wiz zu Pfingsten be«
wirtschaftet werden. Etwaige Anfragt, an Bewirtschafter V r a n d »
statt er in Do I Iach .

Dle tzüttengebühren im kommenden sommer. VerschiedentUch
wurden die auf der Tagung der österreichischen Alpenoereinssektionen
am 9. März ds. I s . in Brück a. d. Mur beschlossenen Schutzhütten-
gebühren unrichtig wiedergegeben, weshalb wir nachstehend die bin«
denu beschlossenden Cintriitsfätz« miederholen: A l p e n V e r e i n s «
m l t g ' . l sdT? zahlen für Eintritt K 1000. Matraks K. 3000. 'Zelt
K. 8000. N i c h t m i t g l i e d e r Mhlan für Eintritt K. 3000. Ma«
tratze K. 16 000, Nett K. 25000. d. h. durchlchnittliä, die dreifachen
Gebühren, stat^ der bisher eingehobenen vierfachen Gebühren. I n
Schutzhäu>ern in großer Höhenlage, m t besonders schwierigem Zu«
gang usw. können erhöhte Gebühr«»« in Anw?nduna aebracht werden.

Wege lm Mgäu. I n Nr. 5 Seite 55/6 der .Mitteilungen"
1924-wird seitens des H«rn Dr. Thum in Danzic, die Markierung
des Abstieges ̂ vom M ä r z l e Ins T r e u c h b a c h : a l bemängelt.
Won berufener^ Seite wird hiezu in Kürze bemerkt, dan dieser von
jeher verrufene Abstieg seitens der be:ei!lÄ<en Sektion aus begreif«
lichen Gründen niemals markiert war. Mi t Farbftrichen und
Pflöcken war dagegen die Strecke Kreuzeck — B e t ' l e r r ü c k e n
— T r e u c h b a c h t h a l ausgestaltet. Diaf« Mäclierunn ^'^rde aber
vor etwa zwanzig Jahren ausgelassen. we:l die betellig.e Jagd»
Verwaltung dies forderte, als Gegenleistung aber den Uebergana.
vom M ä r z l e zum F ü r s c h i e l l e r» S a ü e l — also eine

ungleich wichtigere Wegverbindung — freigab.
Iiltauer« mch RWer»t)ülle. Der Deutsch« Alpenuerein Warns«

dorf gibt betanni, daß die Zittcmerhütte Heller wieder in Betrieb
genommen wird und daß-der Besitzer der von einer Lawine zer«
störten Richterhütte, Herr Richard Richter, noch in diesem Jahre
die Vorerhebungen für einen Neubau veranlassen wird.

Rudolfshütte. Auf Vielfachen Wunsch aus Schifahrerkrsison
wird die Rudolfshütte am Weihfee im obersten Stubbachlul (österr.
Naiurschutzvarkgebiet) zu Ostern und »war vom 16. bis 23. Apri l
bewirtschaftet lein.

Versonalnachrichlen.
Karl Raue f. Die Sektion NiederelbS'Hamburä betrauert aufs

tiefste den Verlust ihres lieben, hochverehrten Vorsitzenden, des
Lehrers Karl Raue, der nach langer, schwerer und mit unendlicher
Geduld ertragenen Krankheit am 5. März sanft entschlafen ist. Am
26. September vorigen Jahres leitete er zum letzten Male die außer-
ordentlich zahlreich besuchte Mitgliederversammlung in der Universi-
tät. Schon wenige Tage später warf ihn ein tückisches Leiden aufs
Krankenlager, das er. leider nicht wieder verlalsen sollte. Weder
seine körperliche Größe und Start« und eiserne Willenskraft, noch die
»ärztliche Kunst und liebevolle Pfleg« seiner Gattin haben cs vermocht,
die langsam Weichende, heimtückische Krankheit aufzuhalten. Was
nur in menschlichen^ Kräften stand, ist geschehen, um ilm zu retten.
Trotzdem der Kranke mit dem vielversprechenden Insulin behandelt wur»
de. das bei Zuckerkranken Wunder bewirken soll, muhte ihm dennoch das
ganze Bein nach und nach bis zum Oberschenkel amputiert werden. Wir
Verlieren »n unserem Vorsitzenden einen begeisterten Freund des Hoch.qZ.
Hirges. der den Bergen mit vorbildlicher Treue und Innigkeit ergeben
War, und der auch allezeit das Bestreben hatte, denAlvinismus zu pflegen
und zu fördern, Ais Mitbegründer unserer Sektion hat der Heim«
gegangene in ni« erlahmender, selbstloser Weise feine Kräfte und sein
Können in den Dienst unserer Arbeit gestellt und die Sektion Nieder«
elbe-iwmburg aus bescheidensten Anfängen zu ihrer fetzigen Hohe
A d Bedeutung emporgefiihrt. Als dann 1914 der völlermordende
Wettkrieg entbrannte, als die Hälfte unserer Mitglieder zu den
Vahnen gerufen wurde, als die bange Sorge um die Angehörigen
>m Felde und die furchtbaren Ernährungsschwieriakeiten alles In«
«rejle tue hie Wpemvelt in den Hintergrund dränaten. da hat e«

K a r l R o u e verstanden, das schwankende Vereinsschifflein mlt
starker Haid sicher durch die Brandung der Krleasnote hindurch«
zusteuern. Selbst während set.:".r langen und schweren Krail-Heit
erlahmte sei" Interesse für die Vereinsangelegenhelten niemals. —
Als Menlch voll hoher Wahrheitsliebe und von vornehmer Ge»
sinnung. felt durchdrungen von der Ueberzeuguna. die er vertrat,
unbeirrbar m dem Wrge, den er für sich als- recht erkannt, so
steht K a r l N a u e vor uns, ein Mann, den seder achten .und
schätzen mußte So war er denn auch bei allen Mitaliedern belieht
und geehrt, und die erhebende Trauerfeier hat den Beweis erbraO,
wie gr-,ß die Zahl seiner Verehrer und wie aufricktia die Trauer
um den Dahingeschiedenen gewesen ist. — Der Tod bat «ine unge«
heure Lücke in unsere Reihen gerissen, noch oft werden mir den Ver«
storbenen oermisien und »einen guten Rat entbehren müssen. Darum
wird auch unvergehlich bleiben, vxn der Entschsatene unserer Sektion
gewesen ist, und wn werden seiner stets mit groker Dankbarkeit
gedenken. . M. V.

Oechsner f . Trauernd standen am 15. März d. I s .
am Friedhof in Würzburg viele Turisten und Alpenfreunde am
Grabe ihres geliebten „Vater Oechs^er". Wieder war einer der
Treuesten der Getreuen zu den lichten Holien empor gestiegen, von
denen es keine Wiederkehr gibt. Mi t dem Todeskeim im Herzen
war er ansang? März vom „Frankenhaus am Dammersfelde" vLN
der Hohen Röhn herabgestiegen, wo er wieder als „Hausvater"
seines getreuen Amtes aewaltet batt?. Eine tückische Grippe nrlt
nachfolgender Lungenentzündung warf ihn auf das Krankenlager
und am 13. März früh 3 Uhr fchied ein schlichter, biederer Mann
aus unserer Mitte. Unier einer rauhen Schale bara tick) ein gol-
denes Herz. Fast 20 Jahre besuchte er feine geliebten Berge, in
den Ziller- und Oetztalern war er zu Hause, und als der unheil-
volle Weltkrieg uns den Zugana nach Tirol sperrte, aina «,Vater
Oechsner" auf di« Hohe Röhn. Für seine eifrige Tätigkeit, die er
lner wieder entfaltete, e h r t e m a n i h n m i t d e m . . g o l d e n e n
R h ö n z e i c h e n " ! Noch als 64jähriger ging er vor 2 Jahren
a l l e i n durch das Pitztal zur .Braunschweisser». Breslau«« und»
Venagthütte, fein« impulsive Natur zog ihn in die Metschermelt
und vieles Jahr wollte er auf die Allgäuer Höhen! Nicht mehr er-
blicken feine treuen Auqm d'e Pracht unserer Nera^. nicht mehr
erklimmt f?in eifriger Fuß die hehren Zinnen, sein Körper ist von
uns geschieden, aber leine edle Gesinnung, sein präckMe? Geist, fein
inniges Verständnis für die unoergänaliche Vergwelt lebt in uns
immer fort. . Bat. Rockenmeyer. S. Rolenheim.

Ghrung. Dem bekannten Hochalpinisten G. Herold in Lindau
wurde vom VenvaltunaZausschuh das Retwngsehrenzeichen des D.
und Oe. A. V. verliehen .

Vsreinsnilchrichien.
s . Vruck a. d. Alur. Am 9 März d. I . fand vor der Tagung

der österreichischen Sektionen in Brück a. d Mur eine Vertreterver«
sammlung des Verbandes der fteirifchen Sektionen unseres Vereins
statt, die sich mit laufenden Angelegenheiten und der Vorbespre-
chung für die Tagung der österreichischen Sektionen beschäftigte. Be«
fchlossen wurde unter anderem, der Rettungsstelle Graz für jedes
Seltionsmitglied einen Beitrag von K 200.— zu aewähren und von
jedem Hüttenbesucher einen Rettunasbeitraa von K 300.— ein«
zuHeben. I n der Regelung der Hüttengebühren Mienen sich die
steir. Sektionen den Beschlüssen der österr. Sektionstaaung an. Den
S.S. wird dringend empfohlen, der S. Lienz, die beim Ausbau
der Lienzerhütte in eine bedrängte Lage geraten ist. durch Gewah«
rung von unverzinslichen Darlehen oder in anderer Form zu Hilfe
zu kommen. Der Vorsitz im Verbände der steir. Sektionen '»ft von
der S . Vruck a. d. Mur auf die S< Leoben übergegangen.

" ^ Dr. Schäftlein.
s . Heidelberg. H^rr H e r m a n n L a n d f r i e d , seit 45 Iah«

ren Mitglied, seit 35 Jahren Hüttenwart, wurde auf der Jahres»,
Versammlung am 23. Januar d. I . in dankbarer Anerkennung fei«
ner ganz besonderen Verdienste zum Ehrenmitglied der Sektion?
Heidelberg ernannt.
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5 Kauen V V. Dle diesiährige oii.7 äe Hauptverlamm« « Vucher, schriften, Karlen und Kunst.
luna führte zu einer teilweisen Neubesetzung d?r Vorstandsämter. Von unseren Verelnsschrislen. Mi t heurigem Jahre erlangen
da sich der bisherige 1. Vorsitzende. Veterinarrat Dr. Nlchote. wle'^sere Druckschriften ihr früher gewöhn'^ Aussehen zurück. Die
auch der Hüttenwart, Otto Hannemann. die sich beide m vle-lavriger Zeitschrift" wird wieder inhal!s° un) umfangceiä, wie einst ae«
Amtsführung um d'e S?lt,on hochverdient gemacht baden, lewer s ^ e t werden, ja sogar der̂  altbewäh:-.s Leineneinband wird 'ieAmtsführung um oe S?lt,on hochverdient g c h t
nicht dazu bewegen ließen, die ihnen zugedachte einstimmige W«.
derwahl noch einmal anzunehmen. An ihre Stelle wurden der bis-
berlge Schriftführer Po f . Dr. T r e n t l e a'.s 1. Vorsitzender und
Fabrikbesitzer Georg N i e l a n d als Hüttenwart aewählt. Den
Posten des Schriftführers übernahm Studisnaisolsor 3. Hartenstein.
Die übrigen Vorstandsmitglieder wurden durch Zuruf wiederge»
wählt. Her Kassenbericht spiegelte in selnen unheimlich arohen
und doch so wenig besagenden Zahlen deiülich die Schwierigkeiten
hes"nun hoffentlich überwundenen Währungsverfalls. Schwieugkei»
ten, die aber dank der tatkräftigen Umsicht des bewährten Kassen«
warts F. Kaiser und der OpferwllUgkeN einzelner ireubesorgter Mit«
»lieber ohne nennenswerte Beeinträchtigung der Tätigkeit und düs
fnneren Lebens der Sektion überwunden wurden. Die P l a u e n er
H ü t t e , die seil dem Jahre 1922 von dem als Wirt wie als Berg.
Mhrer gleich gewissenhaften und zuverlässigen H a n s E b e r l aus

intenberg bei Mayrhofen bewirtschaftet wird ist nunmehr auch

Dieser Aufruf gilt jedoch nicht allein vur ^^fp^rnunq der Ve«
latigung eines opferfreudig-.n Idealismus, da^u ilt heute soder»
manns Arbeitszeit zu kostbar, «ondörn uuch der Heranziehung der
leistungsfähigsten Kräfte, denn der D. O. A. V. bietet 5ür gedieoene
Aufsätze und Bilder zeitgemäße Honorare wie sonst kein alpine»
Blatt. Da uns das Beste gerade >mt «c>,ug ist. um <s unseren Mit«
gliedern darzubieten, tonnen uad müssen wir auch verlangen, da»

-̂ .„ „ , ^—. , . . . . , „ . „ . . — .. . unsere Mitarbeiter ihr Nestes u.i? zu diesem Zwecke widmen.
^intenberg bei Mayrhofen bewirtschaftet wird, ist nunmehr auch i Auf solch gedeihliches Zusammenwirken zu Ruhm und Ehren des

W r ein« größere Besucherzahl aufnahmefähig. Es wurden im >D. u. Oe. A. V. — Berghelll
Hauptschlaftaum noch neun neue guten Schlafpläne MatratzeMager) z ^er GebirgZfreund. Zbitschvift des öfterr Gebirgsvereins. Folge
eingerichtet, sodaß die Hütte nunmehr bis zu 30 Personen gutund >g^ y^M April 1924. W. sslaig. Hochuogel. — R. L. Rudas, "

s , j sg h
wieder kleiden: und die „Mitteilungen" erscheinen berlits
monatlich wie in Vorkrie.qsta.qen und bieten wieder reichen, leiens«
werten Stoff in Fülle. Das stete Streben der Schriltleituna. ,,^e!i>
schrift" wie „Mitteilungen" getreu dl>r Uebeliieieruna unseres 2 .
und Oe. A. V. <lnd zugleich ^2« Bedürfnissen der Gegenwart ent«
sprechend auszugestalten, kann aber Nl«r dann vollen Erfolg hcwen.
wenn sich a l l e zur Mitarbeit Hermenm reg? daran beteiligen.

D s A f f il j d c h ich l l i ^ f

darüber hinaus noch, etwa 20 Personen behelfsmäkia beherbergen z Hanne Innsbrucks. — Angelegenheiten des Vereins. — I n der Bei.
kann. <ks fei übrigens an dieser Stelle schon jetzt darauf hmgewie- ! ̂ ge. I . Machan, Ein Wort zum Kapitel „Naturschutz". — Th.
sen, M die Plauener Hütte mit Rücksicht auf das in den Tagen.^omschick. Wanderungen im Kreuzeckqebiet.
^ ° " ' ^ ' . ? " ^ ' « ^ " ^ ?1.3°h. r« zu feiernde Diährige Jubiläum , Her Alpenfreund. Illustr. deutsche Alpenzeituna. 3. Heft 1924.
chres Bestehens für N t c h t m N u l l « d e r der S e k t i o n P l a u . > ^ Max Rohrcr, Die Alpen im Schnee — Olw Roegner. Die wich.

Enispreä)ende Bekanntmachungen ^z f ^ „ Regeln für den Schilauf im Hochgebirge. - Ferd. '
^werben in allen in Betracht kommenden Talstationen sowie in den M ^ auf dem Lugauer. - H. Richter. Eine Wmterfahrt zur „ > .
alpinen Ielrschviften rechtzeitig erfolgen. T. ^ i m von Barth-Hütte. — Dr. Ü. Kaegel. Geogr. Wanderung im
ß s . Alal ln ih^Llm 30. März fand die diesjährige Iahresversamm» Gebiet!» des Hin». Sonnwsnd-Zoches. — ! i . v, Weech. die kleine Lo,
Olng statt. Dem^ erstatteten Jahresbericht ist zu entnehmen, daß Mar z (Novells-Fonsetzung). — Kleine '
^ V23 der Gedenkstein für den hochverdienten, im Jahre 1914 ge« ! I c r Winter. Illustr. Zeitschrift für den Wintersport. 17. Jahr,
ftorbenen Mitbegründer des Alpenvereines, Hofrat v. MoMovics, Heft Nr. 11. — Franz Nieberl, Gedanken eines Bergsteigers über
aufgestellt «wurde, dessen Enthüllungsfeierlichkeit aber im heurigen fnortlichen Schilauf. — Vo»n berechtigen Egoismus. — Holmen
Sommer erfolgen soll. Der „Obere Schluchtweg" wurde hergestellt. Kolrennen 1924. — Deutscher Staffellauf in Oberhof. — 8. Intern.
Die T a l s t a t i o n lBewcherzahl 34) soll Heuer nach Tunlichkeit SchikonZreß. — Elisabeth Dabelftein. Erinnerung lmit schönen Bit.
verbessert werden. Dem nach Mährlger aufopfemder Tätigkeit!dern!j — G. Klein, Schneeschuhfahri lGedicht). — Nachrichten,
scheidenden LluÄchußmitglied Herrn Oberförster H. Spilkaczel hat! Der Wlwöerer. Karpaihen-Zeilschrist. Heft 1. Marx 1924. Er«

"" - Settton für sein« großen Verdienste die EhrenmMiedschaft sch^t monatlich in Bukarest. SchnfneUer Dr. Hugo Sckuster. Georz,
oeMehen, Die ReUungsmannschaften mußten im Jahre 1923 dreimal H ^ Zum Geleit. — W Kilian, Die Natur und der Mensch. — H.
i^Tät igtei t treten. . «. . !Sch., Oderlömösch im Winter. — H. Wachner. Tierleben um Ge«
^ Nach Gene^nigung des Kassaberichtes erfolgten die Neuwahlen. > birgsbach — Kleine Berichte.
L ' " A ^ T ' " 3 " Ergebnis hatten: 1._,Vo^nd Josef Steiner, z E ^ werlvolles NachschlclZwerk. Jeder, der mit der Oeffemlich.
^ F ^ ^ 3 ^ ^ " ^ ^ ^ " ^ ' " < "«!? ZSrlltwbrer ssranz Alber. ^ ^ z„ Verbindung zu treten hat, sei .s durcy An^e,aen oder 'cm.
««Otzer Oberlehrer L. Lackner und W. Alber. stiger U t̂ und Weise, wird -s freudig begrüßen, dak nack wiäh
^ S. Vbbslaler. Am 24. Januar b. I . wurde die 24. Iahresoer« Pause — ein Zeichen der Rückkehr zu normalen wirtschaftlichen
<nnmlung abgehalten. Der erstattete Tätigkeitsbericht gab ein be-
friedigendes Bild gesunder Elwv'.ckluiss und guten Bergstelgergristcs.
Die' bedeutsamste' üeist'mg .>var die Fertigstellung der Schutz-
Hütte am Dürrenstein im Rohbau. Der Besuch des Hochgründ»
es»- Hauses litt unter den traurig m WirtschaftsverhältnN''«n «m
Vdoiche. Zum Vorstand wurde Herr August K l o s e wiedergewählt,
zu dessen Stellvertretern die Heroen P r a u s « und S c h w a r z i n «
ge r , denen sich noch 10 Ausschußmitglieder zugesellen. Alle Zu»
lschriften erbeten an die Sektionskanzlei: Wien 8. Albertgasse 51.

Nefkmdfeier des Deillschen Alpenvereines «TNoravia". Anläßlich
der 42. Wiederkehr des Gründungsjahres und zur sseier des zehn«
jährigen Bestehe,.5 seiner Akademischen Gruppe versammelte der
Deutsche Aipenv<rein. „Moravia", ehem. Sektion „Moravla" des
Denischen und Oefterr. Alpenvereines in Brunn am 20. März l. I .
in der großm Kneipstube des Deutschen Hauses seine Mitglieder und
Freunde zu einer von Frohlaune getragenen Gesellinleitsrunde un»
ter dem Vorsitz des Vereinsobmannes Herrn Oberinspektor Ferdi-
nand Koza. Seit mehr denn vier Jahrzehnten leinen Zielen treu ge»
blieben, wie das Ehrenmitglied Herr Dr.. Emil Hagenauer in der
Festrede ausführte, gilt dem Verein nach wie vor die Pflege des
Bergsteigens und-die Erhaltung des guten alten Bergsteigergeistes
als die hehrste Aufgabe. Für die Akademische Gruvve sprach Herr
Hochschulassistent 3r. techn. Otto Theimer in gleichem Sinn. Nach
Verlesung von Drahtgrüßen und Glückwunschschreiben und zwar vom
Haupwusschuh des Deutschen und Oesterr. Alvenoereins. München,
von den Alpenvereinssektionen „Austria" und „Reichensteiner". Wien,
vom Verband der Deutschen Alpenvereine Karlsbad, von den ehem.
Ulpenvereinssektionen, jetzt Deutsche Alpenoereine Prag. Reichenberg,
Karlsbad. Warnsdorf, Teplitz, Haida. Olmütz, Trovvau durch den
Schriftführer Hubert Kunlscher setzte eine relchhaltiae künstlerische
Vortragsfolge ein. deren Mitte die beifälligst begrünte Vorführung
herrlicher Lichtbilder aus der Oetztaler Bergwelt durä» Herrn cand
techn. Elmar bildete, der auch die entsprechenden Erläuterungen hie«
zu gab.

Schwarze Llsle. Ausgeschlossen wurden von den Sektionen Gar-
mMPartentirchen und Alpiner Skiklub (München): W i l h . Gast«
t l n a e r , München, Reitmamstr. 30. bezw. Bankbeamter F r a n z
« " > ^ — ' Perlach 128. " °

Ps Z h z sch
hältnissen — der von jeher alten guten Ruf besitzende K
K a t a l o g des AnMgenqeschnftes M. Dukes Nachf.. A,^j..
W i e n erschienen ist. Das Nachschlagweil enthält die genauen
Daten über die Heilungen der gan^'n Ws.t und ein eingehendes
Vorwort von Exz. Dr. Viktor Mataja.

Allerlei.
Verichligung. I n dem Aufsatz „Alpines Schrifttum und Wahr«

heit" von E. G. Lammer in voriger Nummer haben sich sinnsföc.'nde
D c k f s V f s d Sch i f t l t
h E g h ch f
Druckfeh'.ei emaeschluhen. da dem Verfasser wie dem Schriftleiter
infolge Verschuldens der Druckerei keine vezw. die Korrekturfahnen
zu spät zugestellt worden sind.

Es ist richtig zu lesen und zumr: S. 61, l. Spalte. Zeile 21
von unten „nüchterne": r. Spuke. Zeile 29 von unten „Auge^
Zeile 21 von unten „wem" stall wenn; Zeile 12 von unten „spitzt";'
Z. 2 von unten „Nurküistlec" statt Turenki'mstler. S. 62. linke-
Spalte. Z. 25/36 von oben „geschriebene" und „erlebte": Zeile 13
von unten „und" statt u.; Zeile 11 von uiucn „Vita nuaoa" statt
„Ü t̂ta nova": rechte Spalte, Zeile 22 von oven ..Ina" statt I vo ;
S. 63, linke Spalte, Zeile 2 von unten „Darmstaedter". wobei, von
Zeichenfehlern ganz abgesehen sei. .

Schi-Nachs. F. I . Dunzinger. Wachswarenfabril Negensburg.
Nach Angaben des Herrn Ing. R u p p , München, ist es der Firma
gelungen, ein Steig- u n d Gleitwachs in einem herzustellen. Die
uns vorgelegten Probestücke haben sich im Gebrauch wirklich für
beide Zwecke g l ä n z e n d bewährt, wenn das Wachs nach veigege.
bener Gebrauchsanweisung benutzt wuroe. Wir können daher das
„Dunzinger Schi-Wachs" nur bestens empfehlen. Derzeitiger Preis
einer Tafel 0.65 G.-^t. H. B.

Kauf oder Tausch. ..Zeitschrift' und' „Mittelungen" 1906 (ta«
dellos erhalten) sucht zu kaufen Amtsgerichtsrat E r w i n Kön ig»
Ot tmachau , Kr. Grottkau .Deutschland. <Gik etwa im Tausch»
wege „Zeitschrift 1916" ab.

Wiedereröffnung einer guten allen Gaststätte. Der Gasthof
„zum schwarzen Adler" in Nauders «Besitzer: Johann Kuppel wieser,,
der seit dem Kriege gejchlojsen war, ist nunmehr wieder eröffnet.
Gut« Unterkunft und Verpflegung M bürgerlichen Preisen wird un-
seren Mitgliedern angeboten. Zwischen Landes und Nauder». wi<
na« hem Vinlschaau M tiigUcher Autooerlehr «imerlchtet.
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Allgemein« Verllsieigee.Iettnng. Zur Wiederleguna..in illnyster
Zelt verbreiteter Verleumdungen legen die an dieser Wochenschrift
Beteiligten Wert darauf, festzustellen, dah die A. B . . I . ein gutes
deutsche» NergstelIer>'VlaU ist. was sowohl die Persönlichkeiten der
Eigentümer und des Schriftleiters verbürgen, wie quch iiie Mitarbeiter
beweisen, worunter sich die angesehensten Namen aus besten Al°
pmistenkreisen befinden. Feige Anonymitat verhindert leider, die Ver°
breiter dieser falschen Ausstreuungen der verdienten Strafe zu über-
antworten.

I n lauschen Dr. Max Hecht in Hof, Marienstr. 110 tauscht
Zeitschrift 1912—15, 1919 und 21 gegen Zeitschrift 1873-1882,
M9—1896 lauch käuflich).

Zu verkaufen durch C. B. Kraus, Mainz. Weiheraartenstr. IS:
Zeitschrift 1899—1909 und 1911 geb.

Gefunden wurde am Sonntag, den 23. S. 24 im Bodenschneid,
gebiet eine silberne Herrentaschenuhr. Verluslträaer soll sich melden
bei Ludwig Iwecksktter. München, 3egern»«landftr. Nr. 14/0.

Anzeigenteil.
Besuchet die E i s r i e s e n w e l t b e i W e r f e n , größte er«

fchlossene Eishöhle. Auskunft NerkehrsbUro Salzburg. Schwarzstr. 1.
! Innsbruck Hotel Maria Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vorzüg»
I liche Betten, hervorragende Kiiche und Keller. Direktion: Josef Heger.

S p e z i a l H a u s 1. R a n g e s f ü r V e k l e i d ü n g u n d A u s r ü s t u n g i n V e r g - u n d W i n t e r s p o r t

N i e und wo k a u f e ich m e i n e B e r g s p o r t - A u s r ü s t u n g ! Der Linkauf von Sportausrüstungen und Vekleidunacn ist
Vertrauenssache. Der Bergsreund wendet sich an solche Geschäfte, oeren solider Ruf und fachmännische Leitung ihm als gediegen
bekannt ist. Wenn aber der Inhaber sogar selbst ausübender Hochtourist und bestbekannter Bergsteiger ist. dann weiß der Natur<
freund, daß er in diesem Sporthause praktisches. Selbsterprobtes und immer das Neueste und Vollendetste erhält. Der Inhaber
der Firma S p o r t h a u s S c h u s t e r , H e r r A u g u s t S c h u s t e r , der seit Iahren das Vertrauen der Bergsteiger
für sein Unternehmen genießt, ist stets bestrebt, für das seinem fach- und sportkundlgen Rat entgegengebrachte Vertrauen durch
kaufmännisch gewissenhaste kulante und besonders preiswürdige Bedienung zu begegnen. Reiche und zweckmäßige Ausstattung
dieses hervorragenden Spezialgeschäftes für Berg» und Win te r spo r t ermöglichen, jedem Wunsch Rechnung zu tragen,
t s besteht keinerlei Kaufzwang. — Besichtigung aller Waren ist jederzeit gerne gestattet. — Hichtdlenliches wird zurückgenommen.

l l u str i e r t e r K a t a l o g k o st e n f r e i » B e d e u t e n d e V e r s a n d a b t e i l u n g
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Ankommen verüoppolt / Vom
b / Vom Lontorwten «um

leltsnäo l8tvUuuF erbnlton
tätix

olLe kaben unz in treiwilli
ungerer Zcnüler bericntet

l-li

3olcne unä viele andere iinnllene
^nerltennun^en

äie 8le aui (lrunä äer Unterricnt8drieie nacli i '^ . rür ^ietlioäe 1'ou882int»LanLen8clieiät
erworben naben, N2ben äl«8e Leute ikre LriolLe erhielt, ^ucn 3ie Kannen e8 äie8en
Leuten ^leientun. (ilauden 5ie nickt, äaü 5is e8 nickt 8cN2lien. 5ie brauclien nur äen
Willen äaxll auixudrin^en. — Vorkenntnis^ oäer be88ere 3cku!dlläunL 8inä nickt er»
laräerlick. 3ie lernen nack un8erer jVletkoäe von äer eisten 3lunäe an äle iremäo
3oraclis mlt unbeäln^ter 3lcnerneit ricntl^ le8en, 8ctireibeil, 8precnen unä ver8tellen.
5ie 8inä 8clion in ^2N2 Kur2er 2eit in äer La^e. 8icli 2U ver8tänäizien unä einiacno
Lriele ?u zckrelben, al8o llire K6nntni88e tat8äclllick nut^brinssenä an^nwenäen. — Vor-
trauen 3ie zicn un8erer I'ütllunF an. ^ucn 3ie weräen äie t^rkol^e erringen, äie 8clion

viele 'lau8enäs vor Iknen erhielt liaden, wenn 3ia nacn äer
eine iremäe 5ol2c!,e erlernen. Um un8eren Unterricnt kennen 2u lernen,
brauchen 3ie keinen plennie au82U3eben. I'eilen 3ie un8 aui neli«n8telicci-
äem ̂ b8clinitt nur lnre ̂ äre38e mit unä äie 3pracne, äle 3le erlernen wollen,

ortoirei unä oline lsesnä» ,Wir 8enäsn
Iknen äann
Probelektion lu. 3elb8t wenn 3ie keute nocn nickt wi88en 8ollten. wie 3ie dpractikennt-
Ni88e einmal verwerten können, wäre 68 tal8ck von Iknen, un8er ^nssebot nickt 2u be»
eckten. Veränäsrun^en ereeden 8ick balä im Leben. Unä viele i2U3enäo. äie lriiker
einmal au8 Llebkaberei 3oraeken erlernt naden. dezltxen neute in ikren

»l«

r. 29/30

nur »l«
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Vom alpinen Turenlauf
Von Prof. Dr. Karl Gruber, München

. Die alpine Schituristik ist mit der ungeahnten Entwicklung
des Schilaufs in den beiden letzten Jahrzehnten zu einem
großen selbständigen Zweig des Gesamtalpinismus heran»
gewachsen, dessen Bedeutung für das Vergsteigerwesen nicht
hoch genug angeschlagen werden kann. Während früher, zu
Beginn der Entwicklung, die Schier lediglich als Mittel zum
'Zweck, gewissermaßen als verbesserter Ersatz für die Schnee-
reifen zur Erreichung winterlicher Hochgipfel dienten, werden
sie heute zwei großen Aufgaben gerecht. Die erste, eben«
«rwähnte Aufgabe, die Ermöglichung winterlicher Gipfel-
besteigungen, ist geblieben. Dazu gesellt sich aber heute eme
zweite, die darin besteht, dem Schiläufer das unvergleichliche
Gelände unserer Hochalpen zur Ausübung seiner Kunst dienst-
bar zu machen. I n den verschiedenen Gruppen der Alpen
ffind besondere Schigebiete entstanden, die, wie einst die som»
Zierlichen Berge, heute von den großen Schiverbänden ge»
weinsam mit den Alpenvereinen — D. Oe. A. V., S. A. C etc. —
durch Schaffung von Winterräumen in den Hütten, durch
lHerausgabe von Führern und Schiroutenkarten — bearbeitet
werden, während gleichzeitig durch Schikurse die Bergführer
in den Stand gesetzt werden, dem nicht selbständigen Berg»
fteiger auch im Winter Hochturen zu ermöglichen. I n diesen
Ausführungen möchte ich vornehmlich vom selbständigen Schi»
höchturisten sprechen, der -^ das sei als oberster Grundsatz
vorausgeschickt — sowohl erfahrener Bergsteiger als <mch
Outer Schiläufer sein sollte, wenn er den Aufgaben, die Schi«
hochturen an ihn stellen, gerecht werden wil l . Dieser Auf«
gaben gibt es eine große Menge, wie Sicherheit im ver>
chneiten Fels, Erfahrung auf Gletschern, Wetterkenntnis,

lUebung im Kartenlesen und in der Verwendung des Kom»
! Passes, unbedingte Zuverlässigkeit i n der Beurteilung der
z Lawinengefahr, Vertrautheit mit dem Wechsel der Schnee»
^beschaffenheit und völlige Ausbildung in Techmk und Taktik
5 des Turenlaufs. Von diesem letzten Punkte allein möchte ich
hier sprechen, denn er ist von größter Bedeutung für den
alpinen Schiläufer, der seine Fahrten mit höchstem Genuß,

eringstem Zeitaufwand und größtmöglicher Sicherheit aus»
ren wi l l .

Es ist natürlich nicht möglich, in dieser kurzen AbHand»
lung die gesamte Frage der T e c h n i k u n d T a k t i k des
a l p i n e n T u r e n l a u f s zu bearbeiten. Auf Grund viel«

jähriger Erfahrung möchte ich aber in zwangloser Folge
einige Punkte besprechen, die für jeden Schihochturisten von

,,Bedeutung sein können. Untersuchen w i r zunächst einmal,
was dem alpinen Turenlauf seine Sonderstellung im Gesamt«
ischllauf verschafft, «was ihn beispielsweise von dem normalen
Geländelauf, wie wir ihn vornehmlich in unseren Voralpen,
die ja auch alpines Gelände bieten, ausüben können, unter»
scheidet. Die Antwort auf diese Frage kann meines. Erachtens
nur so lauten: Technik und Taktik des Geländeläuferg bilden
eine unentbehrliche Grundlage für den alpinen Turenläufer,
sie bedürfen aber bei letzterem verschiedener Ergänzungen,
während sie gleichzeitig Beschränkungen erleiden. Die Er»
gänHungen ergeben sich aus dem Charakter des hochalpinen
Geländes, das nicht immer vom Standpunkt des reinen Schi«
senufses ausgesucht werden kann, sondern für die Erreichung
etnea Zieles durchfahren werden m u h -^ ganz abgesehen

von den eingangs erwähnten Erfordernissen, die die winter»
lichen Hochalpen dem Turiften auferlegen —, während die
Beschränkungen sich vor allem durch die hohe Belastung des
Läufers durch das Gepäck ergeben, durch die die Anwendung
der verschiedensten Feinheiten des Geländelaufs sehr erschwert,
wenn nicht unmöglich gemacht wird. Lediglich dann, wenn
z. V. von einer hochgelegenen Hütte aus kürzere Gipfelturen
unternommen werden, bei denen größeres Gepäck entbehrlich
ist, kann der gute Läufer seine ganze Schikunst frei entfalten.

Bevor ich an Hand von Beispielen auf die verschiedenen
Fragen eingehe, möchte ich einen Grundsatz voranstellen: Der
alpine Turenläufer muß fest und sicher auf seinen Schiern
stehen, er muß also eine lnöglichst große Standsicherheit de»
sitzen. Was nützt es ihm, wenn er am Uebungshang die
schönsten Bögen und Schwünge, womöglich noch Quersprüng«,
machen kann, um schon bei mäßigen Schutzfährten in etwas °
verharschtem oder verwehtem Schnee fortgefetzt zu stürzen.
Wie viel Kraft, wie viel Zeit geht bei diesen Stürzen verloren,
und wie nowendig ist manchmal auf Hochturen in schwierigen
Lagen eine Reserve an Kraft und Zeit! Nehmen w i r einmal
an, eine Partie von drei Mann habe mit Schiern einen ver«
gletscherten Hochgipfel erstiegen. Der Aufstieg hat viel Zeit
erfordert, da ein verschneiter Bruch größte Vorsicht verlangte.
Es sind nur noch zwei Stunden bis zum Einbruch der Nacht
und dazu ist das Wetter drohend geworden, ein Schneesturm
scheint im Anguge zu sein. Vom Fuße des Gipfelaufschwunges,
wo die Schier zurückgeblieben waren, zieht etwa 4 Kilometer
weit der Gletscher-Spaltenarm in mäßiger Neigung bis zum
Bruch, dessen Ueberwindung auch im Abstieg mindestens eine
Stunde erfordern wird. Nun ist höchste Eile geboten, die
schwach geneigte Gletscherstrecke verlangt gebieterisch schnelle
Fahrt, soll nicht Nacht und Unwetter die drei Turisten noch
auf der Tur, womöglich noch im Bruche überraschen. Man
setzt zur Schußfahrt an trotz der verwehten Unterlage, die
mit ihren Windgangeln und Harschtplatten große Stand«
festigkeit erfordert. Nährend nun Pvei der Läufer
als geübte, sichere Fahrer in großer Geschwindigkeit sturzfret
über das unebene Gelände hinabeilen, wird dem dritten seine
Unsicherheit, der Mangel an Stehvermögen zum Verhängnis.
Sturz reiht sich an Sturz und mit der zunehmenden Er-
müdung wächst die Unsicherheit. Schließlich setzt sich der Arme
auf seine Stöcke, er rutscht nack hinten — knacks brechen si«
unter der Last des mcksackbescywerten „Reiters" zusammen.
Ein Glück, daß die Schier heil geblieben sind, daß der aus
den Rucksack geschnallte Pickel die fehlenden Stöcke zur Not
ersetzen kann. Die Kameraden warten und warten auf dem
ebenen Plateau oberhalb des Bruches, einer von ihnen geht
zurück, um dem dritten Gefährten zu helfen, den sie unter
dem Eindruck der drängenden Zeit zurückgelassen hatten, eine
alte Bergsteigerregel unbewußt übertretend. Endlich stehen
sie beisammen, der Unglücksmann völlig durchgerüttelt und
erschöpft. So schnell es irgend geht, arbeiten sie sich am Se»l
den Bruch hinab, um kmz nach Ueberwindung der Gefahr-
strecke von Dämmerung, Sturm und Schnee überfallen, zu
werden. Bei völliger Nacht, sorgsam sich an die immer mehr
verschneiten Bormittagsspuren haltend, erreichen H« die
schützende Hütte. ^ . ' '
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Nicht immer wird das Abenteuer so glimpflich ver-
lausen, wie in diesem Beispiel; der Zeitverlust kann zum
zweifelhaften Biwak, Schibruch oder Verletzung des Ungeübten
können zur Katastrophe führen. Darum muß sich der alv'.ne
Turenläufer von vornherein die für die Stcmdsicherhelt in
her Schußfahrt unentbehrliche Grundstellung aneignen, was
durch folgende kurze Schlagworte ausgedrückt werden kann:
festes Stehen auf beiden Füßen, Zehen möglichst an die
Zehenriemen pressen, Kniee mehr oder weniger stark ge-
beugt, Kreuz hohl, Arme unter allen Umständen nach ab-
wärts gestreckt. Dadurch, daß sich der Fahrer in dieser Hat»
tung gewissermaßen an die Schneeunterlage „ansaugt", daß
er jede kleine Mulde durch „Austreten" durchfedert, daß er
Stöße von Schnecwellen oder Gängeln fest auf dem Hinteren
Schi stehend mit dem vorderen abfängt, vermeidet er die Ge-
fahr, durch Stöhe der Unterlage oder im welligen Gelände
vom Boden weggeschleudert zu werden, «was, vor allem mit
Rucksack, meist zum Sturz führt. Aus dieser, die Stand-
'sicherheit allein verbürgenden GruMtellung, die natürlich
1e nach Schneeoerhältnissen oder Schwere des Ruckfacks ver-
ändert werden kann — schmale oder breite Spur, tiefe Hocke
vder aufrechtere Körperhaltung — entwickeln sich dann erst
die anderen Hebungen, die der gute Turenläufer beherrschen
will. Hierher gehört als erstes das Stemm« und Schneepflug«
fahren, unentbehrlich wohl auf jeder Schihochtur gehören
Stemmbögen und Schwünge, deren Ausführung bei großer
Gcpäcklast recht erschwert «wird. Mit schwerem Rucksack be-
lastet, wird man alle Schwünge — es kommt hauptsächlich
der „Kristiania"- oder Querschwung in Betracht — mit grißer
Vorsicht ansetzen und einleiten, man wird sie meist in breiter
Schiführung und tiefer Körperhaftung ausführen, da die
Schwungkraft des hochfligenden Rucksackes das Bestreben hat,
den Schwinger nach außen zu schleudern. Der beim Gelände-
lauf manchmal so beliebte Quer« oder Umfprung läßt sich mit
einigere ̂ ^ : gewichtigem Rucksack überhaupt kaum oder
nur sehr anstrengend und unsicher ausführen. Das Gleiche
gilt für den Geländesprung.

Mehr möchte ich von der Schitechnik hier nicht bringen
Und hierfür auf die verschiedenen Lehrbücher und Aufsätze in
Fachzeitschriften verweisen. Ich will mich vielmehr jetzt der
T a k t i k des alpinen Turenlaufs zuwenden und versuchen,
am besten an Hand von Beispielen einige Winke zu geben.
Ich beginne dabei mit dem Aufstieg, denn, gerade hier wird
bei der Anlage der Spur noch fehr fchwer gesündigt. Der
erste Grundsatz für die Wahl der AuMegsspur ist: Möglichst
geringer Zeitaufwand bei lnöglichst großer Kraftersparnis!
So verständlich dieser Grundsatz für jeden Läufer sein wird,
so wenige halten sich beim Legen der Aufstiegsfpur an ihn.
Do findet man Spuren fellbewehrter Gipfelstürmer, die in
schwindelnder Steilheit die Schneehalden hinaufziehen. Wetze
dem unglücklchen Genossen dieser Schikletterer, dem an sei«
nen Fellen etwas reiht oder der seine Klebfelle verliert —
Kuertreten, Grätenschritt oder eine eigene Spur ist sein Los.
Auch ist das wirkliche Tempo in dieser Steilspur ein sehr
langsames, es ist kein Schilaufen mehr, fondern ein mühe«
volles Vergantriechen bei steter Gefahr des Zurückrutfchens.
I n dieser Spurführung liegt auch ein sehr starker Egoismus
ausgedrückt, der sich um etwaige schlechter mit Fellen ausge«
rüstete Nachfolger nicht im geringsten kümmert. I m Gegen»
satz dazu steht die launische Aufsttegsfvur, die ebenso wie die
Steilsvur, dgs Gelände vergewaltigt, indem sie sich bald steil,
bald flach bewegt und durch ihre ungleichmäßige, willkürlich
wechselnde Neigung den Fahrer, ermüdet und Zeit verschwen-
den läßt. Die ideale Aufstiegsfpur sollte in möglichst gleich«
mäßiger, nicht zu starker Neigung — flüssiges Gehen muh
noch möglich sein — vom Ausgangspunkt zum Ziele füh«
« n . Wie die Trasse einer Bergbahn oder einer Alpenstraße
soll sie durch die Mulden, über die Buckel der Hänge führen,
Anbei Spitzkehren und kurze Serpentinen lnöglichst vermeiden.
Nur im besonderen Fall, im Nebel oder starker Unsichtigkeit
lmuß sie so gelegt werden, dah sie bei der Abfahrt als Weg«
weiser dienen kann. Eine solche „Vergbahnspur" wird die
Ansteigenden am wenigsten ermüden und am raschesten zur
Höhe führen. Es gehört zu ihrer Ausführung jedoch ein
.aewisses Einfühlungsvermögen in das Verggelände. das sich
jeder wenigstens bis zu einem bestimmten Grad durch
Uebung erwerben kann, soweit er es nicht schon von Natur
besitzt. Außerdem ist die Auswahl einer solchen Anstiegs«
spur so interessant und anregend, daß die Eintönigkeit des

Aufstiegs vermieden wird und die Zeit bis zur Höhe schnell
verfliegt. So hatten wir dielen März auf der Ruckkehr vom
Piz Turba (3023 m) in den Bundner Bergen noch die über,
206 m hohe Gegensteigung vom Septimer zum Longhin«
pah zu llberwlnden. Mein Begleiter war schon etwas cn
müdet, doch kam er noch ausreichend frisch für die Schluß«.̂
abfahrt auf der Patzhöbe an, da ich die spur von Anfang
bis zu Ende in ganz gleichmäßiger Steigung, ohne jede Spitz«'
kehre geführt hatte«, sodah wir in gemächlichem, aber ständig
flüssigem Gehen ohne weitere Ermüdung ungeahnt rasch den-
Paß ereichten. Dieses ungemein fördernde, gleichmäßig
rhythmische Steigen ist nur in einer solchen, dem Geländes
sinngemäß sich anpassenden Spur möglich. Jedem Schi«>
hochturisten sollte diese „Trassenführung" in Fleisch und Blut^
übergehen.

Ich habe soeben vom Einfühlungsvennögen in das Berg«!
gslände gesprochen. I n noch höherem Ntaho als beim An«!
stieg kommt es für die Abfahrt in Betracht. Nicht allein'
oie Beherrschung der verschiedenen technischen Hebungen ist!
ausschlaggebend für die Sicherheit und Schnelligkeit der Ab»
fahrt, sondern vor allem auch die Anwendung der richtigen
Taktik. Boraussetzung dafür ist natürlich gründliche Erfahrung
im alpinen Turenlauf, also Blick für die Schneebefchaffenheit,
Kenntnis von Sonnen- und Windwirkuna. auf den Schnee,
der Lawinengefahr, des Wetters und feiner oft plötzlichen
Ueberrafchungen, Vertrautheit mit den Spaltenverhältnisfen'
auf winterlichen Gletschern usw. An einem und demselben̂
Berg wird die Taktik im Hochwinter sich oft fehr von der.j
im Spätwinter oder Frühjahr angewendeten unterscheiden, j
da die Sonnenstrahlung im März und April ganz ander«!
Verhältnisse schafft, als im Januar. Auch die La<winen<
gefahr wird sich ganz verschieden äußern, wobei noch Schnee«
reichtum, lange Schönwetterperioden oder kürzlicher Neu«l.
fchneefall eine ausschlaggebende Rolle spielen werden. W's^
man sich hier jeweils zu verhalten hat, das kann kein Auf».,
fatz lehren, das muh der Turenläufer draußen allmählich
durch gute und schlechte Erfahrungen lernen. Aber vielleiMz
findet er in seinem Lehrgang durch folgende taktische Winke
willkommene Unterstützung. j

Eine empfehlenswerte Art, lange, nicht sehr steile Ab«,
fahrten über windharfchtige Flächen, vor allem Gletscher,!
durchzuführen, fti durch folgendes Beifviel näher geschildert«'
Vor mehreren Jahren kamen wir als größere Grupus Metz,
Fahrer vom Passo del Forno (2870 m) herab, um iwcr den',
Fornogletscher in das nach Maloja führende Tal abzufahren«
Der Gletscher, der bei Pulverschnee eine gestreckte Schuhfahrt
zuläßt, war völlig Verblasen, uns jedoch trieb die E'.le. sodatzi'
eine langsame Abfahrt in kurzen Stemmkehren nicht in Be«
tracht kam. Was tun? Ein aufmerksamer Blick über di<
grausam Windharfchtige Riesenfläche gab uns den richtigen!
Fingerzeig. Eine direkte Schuhfahrt durch das eistarne.'
Wogenmeer von Gängeln hätte bald zum Sturz führen müs«
sen, ein Abschwingen in den Wellen war ausgeschlossen«
Doch leuchteten zwischen den Furchen und Schneiden der ver«
wehten Fläche da und dort größere glatte Harscht« und Eis«
vlatten hervor, die wir uns während der Schuhfahrten, di«
diagonal über die Gletscherfläche führten, zum Ziel nahmen«!
Auf diesen Platten konnten wir im tiefen Stemmkristianiit,
die Fahrtrichtung rechtwinklig ändern und kamen so rasch»!
wenn auch mit schmerzenden Beinmuskeln, am letzten Stell«:
abbruch der Gletscherzunge an.

Man darf bei langen Schuhfahrten über scheinbar schwach'
geneigte Flächen, wie mir sie vor allem oft im Mittellauf!
von Gletschern finden, die allmählich sich entwickelnde Ge>!
fchwindigkeit nie unterschätzen. Es kann vorkommen,
man mit einem Mal ein falches Tempo gewonnen hat, d
man sich angstvoll nach einem Platz umsieht, wo man diŝ
Fahrt stoppen kann. Fährt man auf dem Gletscherrücken '̂
so ist das, wenn nicht ein ebenes Plateau entgegenkommt̂
recht schwer, denn der Gletscher senkt sich nach rechts und«
links ab und jede Fahrtänderung führt in steileres Gelände«
Ist die Geschwindigkeit für Abstemmen oder »schwingen zui
groh, so bleibt nur ein Mittel, die Fahrt sturzfrei zu hemmen^
— auf die ultlma ratio des Stockfitzens gehe ich «wegen dekj
Gefahr nicht ein —» nämlich vom Rücken herab auf die
Seite zu lenken, fo tief, als es die Standsicherheit eben noch!
erlaubt, dann behutsam abzubiegen und die Spur in vor-,
sichtiger Kurve dem Rücken wkder zuzuführen. Die Steigung
wird immer geringer, «s wird eben, schllehlich leicht anließ
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gend und der Schwung den Rücken hinauf wird sicher mög-
lich. Diese Taktik des Stoppens der Fahrt bei Abfahrten
auf Berg» oder Gletscherrücken hat sich immer glänzend be«
währt. Ihre Anwendung ist jedoch nur möglich, wenn der
Fahrer sich schon vorher in das Gelände eingefühlt, schon vor«
ber die verschiedenen taktischen Möglichkeiten durch Betrach«
tung des Absahrtsgeländes im Geist erwogen hat. Vor
allem sollte man sich vor Beginn größerer Sch'.'hfahrten
immer über den Auslauf sicher sein und nicht im Vertrauen
auf sein Schwungkönnen ins Blinde hinabsausen. Eine hoch-
alpine Abfahrt mit Rucksack ist nicht zu vergleichen mit einer
schneidigen, fröhlichen Schußfahrt ohne Gepäck in unferen
Voralpen, in der Nähe irgend einer Hütte oder Alm. Es
steht zu viel auf dem Spiel und neben dem Hochgefühl der
brausenden Talfahrt darf das Bestreben nach größtmöglicher
Sicherbelt nie verloren gehen. Das Ideal für den alpinen
Turemäufer bleibt immer größte Schnelligkeit bei größter
Sicherheit! Wer bei jeglicher Abfahrt nur in langsamen
ängstlichen Bögen sich über die HänHe herabfchraubt oder
— im Gegensatz dazu — immer wie ein Wilder ohne Rück-
ficht auf Gelände und Sturzgefahr blindlings hmabsaust,
um sich bald da, bald dort zu überschlagen, weiß Mcht, was
es heißt, swrzfrei aber zügig von einem Hochgipfel zu Tal
zu schweben, dort in. engen Boden oder Schwüngen sich durch
unübersichtliches Steilgelände hlnabzuarbelten, dann in lauch«
Sender Fahrt durch eine Mulde auf einen ebenen Boden
hinabzuschießen, dann wieder in reizvoller Schwungfahrt über
einen Steilhang hinabzugleiten. Als Beispiel der Taktik auf
einer zügigen Gletfcherabfahrt möchte ich kurz beschreiben, wie
ein alter Schikamerad und ich vor kurzem von der Fuorcla Ea«
putsch (2930 m) über den Fexgletscher ins Fextal (Engadin)
hinabfuhren. Es herrschte ein eisiger Nordweststurm auf der
Höhe und der Schlußhang unter der Scharte «war stark ver«
blasen und verharscht. Da serner hier und dort schmale Ein-»
senkungen auf verschneite Spalten hindeuteten, hielten wir
uns im ersten Teil der Fahrt in gemächlichem Tempo an die
nur noch undeutlich sichtbare Aufstiegsspur, in langfamen
Stemmbogen, einigemale sogar in Spitzkehren wendend. End«
llch kamen wir aus dem Bereich von Spalten, Sturm und
Windharscht und eine breite, mit köstlichem Pulverschnee er»
füllte Mulde führte erst steil, dann in sanftem Auslauf auf
oen ebenen Boden oberhalb der Gletscherzunge. Strahlende
Sonne ließ jede Einzelheit der Schneeunterlage schon auf
große Entfernung erkennen und so war die Gelegenheit und
Berechtigung zu atemraubender Schußfahrt gegeben, die auf
der flachen Terasfe durch einen weiten Bogen gestoppt wer«
den konnte. Die Weiterfahrt vollzog sich in der breiten Kehle
zwischen Gletscherzunge und Seitenmoräne, da hier eine un-
unterbrochene Fahrt möglich war, indem wir uns bald auf
die Moränen'wand, bald auf die Steilfläche der Gletscherzunge
tragen liehen, um nach einem Kehrfchwung wieder in den
Grund der Mulde hinabzufegen. Diese Schaukelfahrt, die
durch eingelagerte alte Lawinenbrocken stellenweise etwas er-
schwert wurde, führt« uns rasch und ungemein anregend zum
Ende der Gletscherzunge und zum flachen Talboden.

Dies« eben kurz geschilderte zügige Fahrt war nur mag«
lich, well bei strahlender Sonne volle Sichtigkeit herrschte.
Das Bild ändert sich mit einem Schlag, »wenn durch Ver»
fchlelerung der Sonne die von Schihochturisten so sehr gefürch«
tete Unsichtigkeit eintritt, die aus dem Gelände alle Schat«
tierungen wischt und eine blendende, einförmig milchweihe
Fläche zurückläßt. Jetzt muß die Abfahrtstaktlk völlig ge«
ändert werden. Die Schnelligkeit der Fahrt wird herabgefetzt,
das beobacktende Auge wiro zum arohen Teil durch das
Feingefühl der schibowehrten Füße ersetzt. An den Orientie-
rungssinn, das Ortsgefühl werden die größten Ansprüche ge«
stellt und was bei klarem Licht schiläuferischer Hochgenuß ge«

worden wäre, wird nun zu einer zeitraubenden, schwierigen,
manchmal sogar gefahrvollen Aufgabe. Vereitfeln ist Alles!
lautet auch hier der Grundsatz. Blitzschnell mutz gehandelt
werden, wenn die eine Schispitze plötzlich in eine Schneewehe
eintaucht oder wenn sie mit einem Ma l über eine Wächte
in die freie Luft fährt. I n sehr vielen Fällen wird man
gezwungen sein, in stets abgestemmter Fahrt der Aufstiegs«
spur entlang hinabzugleiten. Wie manche fchöne Tur ist
schon durch' einfallende Unsichtigkeit ihrer Abfahrt beraubt,
wie viele kritische Augenblicke und Lagen sind schon durch diese
Tücke der Witterung herbeigeführt worden. Kommt zur Un«
sjchligkeit noch Schneetreiben und Sturm, der die Spuren im
Nu verweht, so tritt der volle Ernst des winterlichen Hoch«
gebirges dem Fahrer gegenüber und der Kampf des Menschen
gegen die Naturgewalten setzt ein, in dein derjenige die
meisten Aussichten auf sicheren Sieg besitzt, der durch gute
Ausrüstung, Erfahrung und Können am besten gewappnet
ist.

Aber nicht nur schlechte und stürmische, sondern auch
sonnige und ruhige Tage stellen noch gar manche Anforderung
für die taltische Ueberlegung und Erfahrung des Schi-Hoch«
turisten. Er muh sich z. B. im Spätwinter bei seiner Spur«
führung überlegen, ob der steile Südhang oderhalb der
Hütte, der nach unten jäh in den Bachtobel abbricht, bei
der Rückkehr voraussichtlich noch von der Sonne bestrahlt ist.
Führt ihn die Abfahrt nach Verlassen der geschützten Pulver«
mulde in den schon im Schatten liegenden Hang, so trifft er
plötzlich auf fürchterlichen Bruchharfcht oder blankes, hartes
Eis in das die Kanten der Schier nicht mehr eingreifen, fodaß
die Gefahr des Abrutfchens über den spiegelnden Eishang
eine große ist. So wird der taktisch gewandte Fahrer schon
vor der Abfahrt dm Vorteil von Sonnen« und" Schattenhang
abwägen, je nach den Schneeoerhältnissen, er wird vor allem
bei unvermutetem Uebergang vom Schatten zur Sonne oder
umgekehrt schon bei Zeiten sich in der Fahrt bereit halten,
einen möglichen Stoß beim Eintauchen in stumpfen Schnee
durch Körperhaltung und Schiführung auszugleichen, oder
einem plötzlichen Davonfaufen der Schier auf vereister T<Hatt«
feite zu begegnen. Ueberhauvt sollte jeder alpine Turentäufer
bestrebt sein, ständig das Bild des Berggeländes, das er durch»
fahren muß, in sich aufzunehmen und immer wieder lebendig
werden zu lassen, dann wird er unter Berücksichtigung der
gegebenen Schnee»- und Wetterverhältnisse, in richtiger Ab«
schätzuna seines und seiner Kameraden Könnens, seiner V?«
lastung durch das Gepäck, das auf seiner Fahrt erreichen tön«
nen, was ich schon oben als das erstrebenswerteste Ziel eines
jeden Turenläufers bezeichnet habe: g r ö ß t e S c h n e l l i g «
k e i t b e i g r ö ß t e r S i c h e r h e i t . Aus der Vereinigung
dieser beiden Momente erwächst der höchste Genuß der Schi»
hochtur, über dessen Größe und Schönheit kein Wort verloren
zu werden braucht. >

Für diesmal sei es genug der Winke, denn ich halte es
für besser, Weniges klar und eindrucksvoll zu schildern, als
Vieles flüchtig zu berühren. Ich bin darum auch auf eines
der allgemeinsten Probleme, die Lawinengefahr, gar nicht
eingegangen. Vieles und zum Teil recht Gutes, wenn auch
noch lange nicht Erschöpfendes ist über sie geschrieben worden.
Und doch verlangt gerade die Frage der LawinenMahr wie
kaum eine zweite in der Tchihochturistik eigene Erfahrung,
eigenes gründliches Studium. So manches traurige Unglück,
fo mancher eben noch gut ausgegangene Zwischenfall spricht
hier ein« beredte Sprache. Die Fülle der vorliegenden Pro-
bleme, die Menge der interessanten Fragen auf technischem
und taktischem Gebiet, von denen ich hier in zwangloser Folge
einige wenige eingehender behandelt habe, legen aber das
beste Zeugnis ab für den hohen Wert des alpinen Türen-
laufs im Rahmen des gesamten Alpinismus.

Vie Marburg-SlegenerMe an der Flaggerscharle (sarnlaler Alpen)
Geschicke einer Alpenvereinshütte in Südlirol.

Von R. v. Klebelsverg.
Das Wirken der Sildtiroler Sektionen, des D. u. Oe. Alpenoereins

«hör t nunmehr der Geschichte cm. Auch ihren Bestand als selbständige
Alvenverelne haben sie im abgelaufenen Jahre beschließen müssen.
Die führende und weitaus stärkste von ihnen war Bozen: dann folgte
Memn. Den Ruhin, l« engerem Kreise tln« der tätigsten zu setn,

tonnte um 1910 Vrixen fiir sich in Anspruch nehme«. Jahrzehnt«
vorher hatte sich dle Sektion vornehmlich ihrem Hiittellderge, der
Plose, gewidmet: nun <M sie auch dle Berge nördlich von Brlxen in
den Bereich ihrer Tätigkeit, die südwestlichen Ausläufer der Aller«
taler Alpen mit ihren wenig bekannten prächtigen und z. T. ganz
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eigenartigen Hochgebirgslandschaf^en. I m Laufe weniger Jahre ent»
standen hier zwei Schutzhütten im guten alten Sinne des Wortes^).

Ein anderes ganz erwaistes Berggebiet lag nordwestlich von
Brixen, die östliche Kette der Sarntaler Alpen. Dafür reichten die
Mit te l der klemen Sektion nicht mehr. Sie bemühte sich darum, aus»
wärtige Lettinnen des Vereine für diese- Gebiet zu gewinnen. Eno-
lich gelang dies. I n dem damaligen Vorstande der Sektion Marburg
(Hessen), Univ.-Prof. Dr. F. Schen ck"), fand das vorgeschlagene Hut»
tengebiei, der Hintergrund des FlaTgertales bei ssranzensfeste. einen
begeisterten Freund. Voll Eifer ging Prof. Schenck zu Werke. I n
zahlreichen Begehungen verschaffte er sich gründlichste Kenntnis des
ganzen Gebietes.

Nach unermüdlichem Prüfen und Ueberlegen fiel schließlich die
Wahl auf die Flaggerscharte als engeren Hüttenplatz. Außer der
eigenen gewann Prof. Schenck auch noch die Sektion Siegerland für
den Plan, beide zusammen beschlossen den Hüttenbau. An einem
kleinen Seelein knapp nördlich über der Scharte, auf der Flagger
Seite, sollte die Hütte erstehen.

Die Leitung der Ausführung nahm den beiden weitabgelegenen
Sektionen die Sektion Blixen ab. Sie hatte damit zunächst wenig
Glück. Die ungünstige Wetterlage des Sommers 1912 verzögerte die
Fertigstellung des Rohbaues bis spät in den Herbst hinein; wieder»
holt trieb tiefer Neuschnee die Arbeiter zutal, einmal warf ein Sturm
die Baubaracke in den See hinein. Dazu kamen noch Mißhelligkeiten
mit dem Bauunternehmer, die es vorübergehend sogar zum Streite
zwischen der ausführenden, und den auftraZgebenden Sektionen kom,
men ließen. Schließlich aber gelang, dank der verdienstvollen Mit»
Wirkung >der Vrixner I n g . Gustav M e h w a l d ' ) und Fritz W a l d e
doch die Fertigstellung der Hütte in allem Wesentlichen bis Ende 1912
und für den 9. August 1914 stand die feierliche Eröffnung auf dem
^Programm" der Alpenvereinsmitteilungen. —

Die Hütte ist ein etwas hochgeratener, fast turmartiHer Bau mit
zwei Obergeschossen, in gutem Mauerwerk aufgeführt, mit rotem Eter»
nit gedeckt. I n mehreren freundlich getäfelten Räumen bot sie reich-
lich Platz für die Besucher des wohl auch in Zukunft nicht überlaufenen
Gebietes; zunächst waren 6 Betten und 5 Matratzenlager eingerichtet
worden. I m Sommer sollte sie bewirtschaftet werden.

Die Lage der Hütte ist redend (2481 Meter ü. M.). Sie steht
auf einem der obersten versuchten Streifen des Talschlusses, gletscher»

geschliffenen Felsboden, die zur Flaggerscharte (2455 m) hlnaWehen.
Auch Glctscherschrammen find noch zu sehen, sie sind ostwärts, ins
Tal gerichtet. Heute ist der letzte Rest von Firnschnee aus dem Ge.
lnrxe gewichen. Der kleine „See", in Fels ge^ttet, delebt die stemme
Umgebung. Durch die Scharte sieht man Gurgler Kamm, Texelgruppe
und- Ortler, am andern Ende des Durchmessers Rieserferner, und
Dreiherrnspitzgruppe. Am Horizont im Südosten stehen in duftigem
Licht die Dolomiten vom Peitlerkofel bis zu den Sextnern.

Nach vorne brechen die Felsböden in steilen Schrofen zum
F l a g g e r t a l ab. Durch dieses führt in 5—6 Stunden der Wen
von Franzensfeste oder Mittewald herein. Es ist eines der schönsten
und eigenartigsten Täler der Sarntaler Alpen, im äußeren Teile eng
und tief in den Granit der Sachsenklemme geschnitten, im Grunde
verschüttet, waldreich, schattig und ganz unbesiedelt; im Winter gibts
hier eine der besten Südtiroler Rodelbahnen. Der Granit ist stellen»
weise rot („Rotes Mandl" bei der nordlich benachbarten Mittewalder
Alpe) 'und kalkhaltig, was sich an der Flora deutlich bemerkbar macht.
I m Schiefergebirge, bei der unteren Flagger«Alpe (1619 M.),
erweitert sich das Tal alsbald. Noch ungleich weiter aber öffnet es
sich im Hintergrunde, man befindet sich dort in "einem höheren, älteren
Talstück, das von der inneren tieferen Taleinlckmeidunq noch nickt
betroffen worden jst: breit und sanft im Quer» wie Längsprofile lauft
seine Sohle — schone Nundbuckel und Gletscherschliffe — bei der
Oberen Alpe (1899 M.) über einer 200 M. hohen Stufe aus, drüben
in dem breiten flachen Sattel aegen Riol (ob Franzensfeste) setzt sie
sich klar nach Osten fort, ldas tiefe äußere Tal hingegen z,weitzt aus
dieser alten Richtung nach Nordosten ab (gegen Mittewald). Dank
der Verlassenheit ist das Tal in einem Zustande der Ursprünglichkeit
geblieben, der wundernimmt so na^e einer Hauptnerkehrslmie der
Alpen. I n den steilen Felsen der Talhänge wechseln noch Gemsen,
in den Karen des Hintergrundes pfeift, kaum 4 Stunden von der
Eisenbahn, noch das Murmeltier. Dem Walde freilich, an der Holz-
srenze, hat ein Brand arg zugesetzt, weiter imten Hausen, noch
schlimmer, Säge und Axt.

Auf der änderen Seite der Flaggerscharte (2455 M.) führt das
einsame Seebtal zum Durnholzer See (1541 M.) hinaus (2 St. nach
Durnholz).

l) Die Vrixner Hütte an der Wilden Kreuzspitze und die Fritz
WaldelM? in dsn Tsrentnsr Veraen iVql. Mitteilungen des D.
Oe. A. V. 1910. S. 20, bezm. 1913, 'S . 103.)

') Gestorben am 16. Februar 1916 (vgl. Mit t . d. D. u. Oe. A.V.
1916 S. 68).

°) Ing . G u s t a v M e h w a l d , ein Freund und Verggenosse
Stüdls, aus Schlesien stammend, lebte im Ruhestands in Vrixen und
nahm hier als technischer Berater sehr vördientuoüen Anteil an den
Mrbeiten der Sektion Nrixen de» D. Oe. A. N. — Gestorben zu Nrj»
xen am 19. Jänner 1916. im Aller von 72 I H '

Die Hütte liegt im höchsten Teil der östlichen Sarntaler Alpen.
Südlicn der Scharte steigt der Hauptkamm mit einem kleinen Nor<
givfel (ümenzenspitze 2621 m, ein zweiter Gipfel diese» Namen» über«
lkgt d.e ittausner Hütte) zum N a c o b s p l t z (2741 M.) an — man!
erreicht ihn leicht, nur etwas mühlam über die Schutthänge der West«,
feite (1 St.) —, Nordost der Hütte erhebt sich das T a g e n , a l d ,
h ö r n (2708 M.), der schöne Gipfel der Kette. Beide sind vor«
zügliche Aussichtsberge dank der Lage im Schnittpunkt der großen!
Senken Nord—Süd Wrenner) un^ Ost—West sPustertal—Vmtschaau>,
das Tagewaldhorn aber ist, mit einem der Abstiege nach Norden, di«
lohnendere Wanderung.

Zu den Weghauten, die geplant waren, ist es nicht mehr ge«
kommen, doch gehts auch ohne sie leicht, nur ab und zu etwas
mühsam; dafür stören keine künstlichen Anschnitte das Bi ld.

Zum T a g e w a l d h o r n steigt man vom Fuß des TraminspiO
(Nordost des Härtlahnersvitz — man sagt hier allenthalben d e r Spltz>
ca. 30 Meter nach rechts ab, um dann sanft ansteigend durch die
steilen Sü'dhänge des Gipfels — hoch über einer kleinen Lache auf den
obersten WeÄdeböden des Flaggertales vorbei — hinüberzuqeren an diel
Stelle, wo südöstlich des Gipfels begrünter Schutt am höchsten hinan»
zieht; hier steil aber le cht auf den Grat und von Osten her aus!
den Gipfel (1 St. von der Hütte). Nach Nordwesten geht es ebens»
leicht, erst links des Grates, dann auf die'em. weiter unten wieder
links umer den Gratfelsm durch — ohne neuerdings anzusteigen — i n
die T r a m i n scha r te (2379 M.) hnnb ( ^ Et.). Von da führt
ein kurzer hübscher Abstieg, von der Sulzenalpe (1933 M.) an ein!
Steig, im Anblick der hohen Nordwände des Horns durch das wal>«
dige Bergler Tal zur Station Grasstein (844 M.) hinab (3 St.). Oder
man steiqt von der Traminscharte über die breiten Böden» der Tramini
alve (Hütte 1982 m), bann stelle Hänge nach Asten in Pens (1512 mj!
ab (2 St.). Prachtig, doch nicht ohne weiteres zu treffen, ist die
Wanderung von der Traminscharte rechts über der Traminalpe durch!!
in den „ S e e b e r g " —malerischer kleiner See (2129 M. . 1 St.) — und!
von hier entweder durchs Egger Untertal nach Mauls oder Stilfes
hinaus (3 St.) oder übers Niedeck (2302 M.) und den Asterberg
(2361 M.) zum Penserjoch (2211 M., 15s St.) und von da nach!
Stilfes (bei Sterzing), 256—3 St. Das war Prof. Schencks „aärdi
licher Höhenwe^", von dem er träumte, als wir — erstmals 1908 - «
das künM^e Hüttsnaebiet beqinyen. Einen „südlichen" dachte sich!
Prof. Schenck an den Westhäneen des Iatobspitz und Schrottho^n«!
(2590 M.) entlang unter der Schalderer Scharte (2329 M.) vorbei in
die Fortschelle (2305 M.) und zur Klausner Hüte (1919 M.) oder den»'
Latzfonfer Kreuz (2298 M.) an der Kassianfpitze: im südlichen TeV
sind da schon Steiganlagen vorhanden, der nördliche Abschnitt adelt
verläuft ganz in Schutthängen und bietet an sich wenig, hätte vor««
wiegend nur Verbindungszweck (von der Marburger zur Klausner»
Hütte 5 St.); im September 1912 hatten wir aemeinftm die beft«
Linienführung ausgesucht.

Für Gipfelfammler gibt es im engeren und weiteren Hütten«
beieich noch Ausflugsziele genua — schon aus den ersten Auslagen des
„Hochturisten" ist der Satz übemommen. daß man hier ohne viel
Höhenoerlust von einem Gipfel zum andern wandern kann und alle«
dankbar sind wegen der schönen Aussicht, die sie gewähren. ,,We«!
die Binnenalpen Tirols mit einem Blicke überschauen und eine grÜA
here Anzahl von Spitzen an einem Tage ohne übermäßige Anstreir»
gung erklimmen wi l l , besteige diese Höhen". Sportlich freilich ist nicht
viel zu holen, auch die Schrofen der Nordwand des Tageroaldhorml
vermögen dem geübten Kletterer wenig Eindruck zu machen. —

Es war nichts Außergewöhnliches. Besonderes, aber eine lt l l t t
fchäne Bergwelt für sich, wus Marburger und Siegerländer zu ihrer,
zweiten Heimat gemacht hatten. Und sie hätten das Kind der ükbs
und der Schmerzen weiterhin mit Sorgfalt gepflegt und Freude da/
ran erlebt.

Die Zeiten aber kamen anders. M i t 1. I M 1914 war die Hütte
bewirtschaftet und dem Verkehre übergeben worden, die VorbeleituH«
gen für die feierlich« Einweihung waren im Gange. Da lähmte de,
Krieg den Bergsteigerbetrieb. Anderswo kehrte die Einfamkeit Nie»
der, hier blieb sie bestehen. Für die ungebetenen Gäste kams aufsz
Gleiche, die förderte der Krieg da wie dort. Die Hütte diente Wik
derern^ die Gemsen abschössen, und Bauern, die Bedarf an Einrich«
tungsstücken hatten, beide Rollen waren zum Teil wohl auf gleiche
Träger vereint — bis zum Kriegsende war jedenfalls das Mobiliar
wieder M a l geschafft, nur weniger, den rechtmäßigen Weg, den es
hinaufgegangen, als vielmehr nach der anderen Seite, gegen Durn«
holz hinab; selbst der Küchenherd hat einen neuen Hausherrn ge<
funden. «

Und der Zustand, den die Kriegszeit hinterlassen, besteht zu?
Hauptsache heute noch. Die italienischen Behörden haben wohl mit den!
anderen Alpenvereinshütten auch diese „übernommen" und in die
Verwaltung des Club Alpino Italiano übergeben, aber, wie voraus«^
zusehen, es war mehr, als dieser schlucken oder wenigstens verdauen
konnte. Trotz aller behördlichen Förderung reichen Mittel und Kraft«
nicht, um den anvertrauten Besitzstand zu erhalten/ selbst wichtigere
Hütten, in reklamfähigem Gletscher« und Felsgebirge, konnten bis
heute nicht instand gesetzt werden. Wohl sollen jedes Jahr ein
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Vütten in Arbeit genommen werden — für 1924 ist z. N. die Schau,
bachhütte vorgemerkt — die Natur aber kümmert sich nicht um Pro«
«ramme und wirkt stetig in der Richtung des Verfalles weiter; bis
die späteren Hütten darankommen werden, steht es am Ende nicht
Mehr dafür — und unsere wird wohl eine der letzten sein, denn da
dürfte es außer dem Gelde auch an der Liebe fehlen, mangels Sen»
Nationen, die die Aufmerksamkeit nach sich zögen.

Es ist ein trauriges Bild, das die Hütte bietet. Zehn Sommer
steht sie nun schon verlassen in den Bersten droben. Der Bau lm
Ganzen ist noch intakt, das Mauerwerk gut. doch die Tür steht offen,
manche Läden fehlen, und das Dach hat eine Lücke — wie lange noch
wird es dauern, bis sich das B ld des Innern auch dem Aeußern auf»
prägt? M i t wenigem wäre vorers: noch zu helfen, zu sichern, doch
auch das geschieht nicht; die Marburger Hütte teilt das Schicksal so
Vieler anderer ehedem musterhaft gehaltener Alpenvereinshütten in

Südtirol, nur mit dem Besonderen, daß sie überhaupt nur gedazi
worden ist, um zu verkommen, sie ist gerade noch fertig geworden
in Funktion getreten aber nicht.

Zum erstenmal seit der Erbauung kam ich letzten Immner wkde^
zur Hütte. Oft hatte ich geträumt, als wir am Werke waren, hl«
oben einmal einen behaglichen Abend zu verbringen, so im Unteu
bewußtsein, eine Art Hausrecht zu haben. Nun, auch die neue,
Hausherren lassen sich die Ernte entgehen, die s ie vergleichswsisi
spielend einstreichen könnten. Welcher Wandel der Zeiten! Was in
„untergehenden" Staate ein paar Leute ohne viel Geste gemach^
verfällt im aufstrebenden, neuen Nömcrreiche — unter Tr iumphs
schrei.

Die Gedanken gingen zurück, wie der Blick in die Ferne — dl<
Natur aber ist unverändert geblieben, .schön wie ehedem. —

Die Ausreisegebühr für Reichsdeutsche.
Sofort nach Bekanntwerden der Verordnung vom 3. Apri l 1924

tzat der Hauptausschuß des D. u. Os. A. V. an das Retchsministerium
der Finanzen in Berlin nachfolgende Eingabe gerichtet:

„An dag Reichsministerium der Finanzen in Berlin.
Durch Bekanntmachung vom 3. 4. 1924 ist bei Auslandsreisen

von Angehörigen des Deutschen Reiches für Unbedenklichkeitsver«
merk und Unbedenklichkeitsbescheinigungen eine Ausreisegebühr von
800 Mark festgesetzt.

Diese steuerliche Belastung des Ausreisevertehrs bedroht die Tä-
tigkeit des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins auf das
Schürfte. Der Deutsche und Oesterreichlsche Alpenvereln, der wie sein
Nams lagt, sich über die Gebiet« des Deutschen Reiches und Dsutsa>
OesterrstlyZ erstreckt nud sein Tätigkeitsfeld in den von der Grenze
durchschnittenen Alpen hat, »st,.wenn er nicht zu Grunde gehen soll,
darauf angewissen, seinen Mitgliedern den Besuch der Alpen zu er«
möglichen. Mi t seinen mehr a ^ 200000 Mitgliedern ist er die größte
.Vereinigung deutscher Bergsteiger, dle es sich zur Aufgabe gesetzt hat,
den deutscheli Gedanken besonders in den Grenzgebieten der Alpen
!zu festigen und zu erhalten, deutsches Vollstum zu pflegen und durch
körperliche und geistig« Ertüchtigung der Mitglieder zum Wiederauf'
Weg des gesamten deutschen Volkes nach Kräften beizutragen. I n den
!L0 Jahren feines Bestandes Hai der Alpenverein unvergleichliche Kill«
lturarbeit lm gesamten deutschen Alpengebiet geleistet. Hunderte von
'Hütten gebaut und die Berge mit Taufenden von Wegen erschlossen.
M diese Arbeit ist aber vergeblich, wenn, wie es durch die eingangs
Angeführte Verordnung geschieht, den deutschen Bergsteigern der Ve«
such der Alpen unmöglich gemacht wird. Denn eine Belastung der
Ausreise mit «iner Gebühr von 500 Mark ist für unsere Mitglieder,
bie fast durchwegs dem Mittelstande, insbesondere dem Veamtenstan»
de angehören, untragbar. Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn
Mi r annehmen, daß dör Durchschnitt unserer Mitglieder für ihre Alpen-
reisen überhaupt nicht in der Lage ist. einen Bettag von 500 Mark
Aufzuwenden; es ist demnach undenkbar, daß sie allein für dle Aus»
feisegenehmigulw eine solche Summe aufzubringen im Stande sind.

Nach der in der Oeffentlichknt laut gewordenen Begründung für
die Verordnung sollte mit ihr dem Reiiepuülikum Mbruch getan wer-
ben, das durch fein unvernünftiges, verschwenderisches und schlemmer»
Haftes Auftreten lm Auslande nicht nur Teile des deutschen Volks,
Vermögens vergeudet, was noch bedauerlicher ist, einen vollständig
Falschen Eindruck über die wirklichen Verhältnisse Deutschlands und
Heine Notlage erweckt. Diesen Kreisen stehen unsere Mitglieder voll.
Mnd ig fern. Ihnen ist die Reise in die Alpen ein inneres Erlebnis,
Das sie fern von den überlaufenen Zentren des Verkehrs ln dle
Einsamkeit führt, wo sie Erholung für ihre Nerven und nicht auf»
regende Vergnügungen und Veranstaltungen suchen. M i t magerem
Deldbeutel, oft nur aus dem Rucksack lebend, gehören sie wohl zu
den bescheidensten Auslandsreisenden, dle die Grenze überschreiten.

Die Bergfahrten sind aber auch ein nicht zu unterschätzendes Mit»
3el zur Ertüchtigung unserer Jugend und unseres ganzen Volkes. Jähe
Musdauer, Willenskraft, Entschlußfähigkeit find die Eigenschaften, die
jlm Bergsteiger geweckt und ausgebildet werden müssen. Dies ist aber
lnur möglich, wenn ihm auch die Ausübung des Bergsteigens ennög»
glicht wird. M i t der Verschließung des größten Teiles der Alpen durch
Me eingetretene Grenzsperre sind aber Schranken gezogen, die viele
Abhalten werden, ins Gebirge zu gehen. Die bayerischen Voralpen
Pnd ein viel zu kleines Gebiet, um all die Tausende unseres Vereins
Aufzunehmen. Die Zusammendrängung auf ei« solch kleines Gebiet
Hat übrigens unangenehme Begleiterscheinungen im Gefolge, die ver»
Mieden werden müssen, wenn tatsächlich eine Erholung eintreten soll.
jUeberfüllung nicht nur der SchuMuser, sondern auch der Talstationen
M r d s n die Erholungsreise zur Qual machen. Die in 8 3 Z. 1 der
-Verordnung vorgesehen« Befreiung für Kranke ist viel zu eng. Nach
^unserer Auffassung muß es das Hauptbestreben fein, dle Gesunden
yesund zu erhalten.

De? AlvezMrein Hat von jeher in den Alpen keine Grenzen für

feine Arbeit gekannt. Di« meisten relchsdeutschen Sektionen habe»
ihre Arbeitsgebiete, in denen sie ihre Erschliehungsarbeit geleistet, ihrj
Hütten erbaut haben, ln dem österreichischen Gebiet der Alpen. Es i j
selbstverständlich, daß jede Sektion bestrebt ist, ihre Mitglieder gsmv,
in das Gebiet zu bringen, das ihr anvertraut ist. Die Funktinnin-j
der Sektionen, wie dle Hüttenwarte, die Referenten für die Arbcits
gebiete, die Vorstandsmitglieder, werden vielfach gezwungen sein, scho»
aus Gründen der Verwaltung sich in diese Gebiete zu begeben.

Aus dem Gedanken der paritätischen Zusammensetzung des Deut,
sehen und Oesterreichischen Alpenvereins aus deutschen und österreichtz
schen Sektionen ergibt sich die Notwendigkeit, FZschäftliche Veranftah
jungen des Gesamtvereins, wie z. B. die Hauptversammlungen ak
wechselnd im Deutschen Reichs und in Österreich stattfinden zu lassey
Infolge der Wahrungsuerhältnisfe war es drei Jahre lang nlcht mog>
lich, die Hauptversammlung in Oesterreich abzuhalten. Es ist des,
halb der dringende Wunsch der Oesterreichischen Sektionen, schon oo<
Erlaß der Verordnung gewesen, daß in .diesem Jahre die Z)aupwer!
sammlung in einer österreichischen Stadt stattfinde. Die Leitung de«
Gesamtvereins hat diesen Wunsch auch für berechtigt gehalten und siq
schon seit Monaten mit dem Gedanken getragen, die heurige Hauph
Versammlung, die im Jul i stattfinden wird, in Oesterreich abzuhalten
Dies wäre unmöglich, wenn die Grenze für die Deutschen durch dli
Gebühr von 500 Mark tatsächlich gesperrt wäre.

Wir verkennen keineswegs den gesunden Gedanken, der dl,
Relchsregierung bei Erlaß ihrer Verordnung geleitet hat. Wir glaube»
aber, daß dle Vestnmnungen, welche Befreiungen von der Gebiihl
vorsehen, zu eng gefaßt sind. Die Verordnung hat selbst im Schlich
sah des § 3 die Zulassung weiterer Ausnahmen vorgesehen und de,
Herrn Reichsminlster der Finanzen ermächtigt, weitere Befreiung'.?»
zuzulassen.

Wir beschränken unsere Wünsche auf dis Alpen Deutsch.Oester
reichs; wir sehen davon ab, Befreiungen für die Schweiz und S»">l>
tirol, dessen deutsch» Bevölkerung im übrigen jede Unterstützung durci
dle deutschen Bergsteiger wünschenswert erscheinen lassen, schön iei;
hereinzubeziehen, glauben aber keine Fehlbitte zu tun, wenn wir m
das Reichsministerium der Finanzen die Bitte stellen,

„von der Ausreisegebühr alle Mitglieder des Deutschen unl
Oesterreichischen Alpenvereins zu befreien, welche zum Zweck
von Bergwanderungen die deutsch-österreichische Grenze über,
schreiten."

Um der Behörde die Sicherheit zu geben, daß Mißbrauch mit de»
Ausreiserlaubnis nicht getrieben wird, sind wir gerne bereit, nnser<
Sektionen zu veranlassen, ihren Mitgliedern besondere Bestäticumge«
auszustellen, in denen der Zweck der Ausreife ausdrücklich geprüft unl
unter Verantwortung der Sektionen gestellt wird. Alle unsere Mih
glieder sind mit Ausweisen versehen, die das Lichtbild des Inhaber«
tragen. Diese Mitgliedskarten im Zusammenhalt mit den Bestätiguni
gen werden die Finanzbehörden in den Stand setzen, festzustellen, o<
die von uns erbetene Ausnahmebefreiuncz begründet ist. Einer bald»
gefälligen Antwort sehen wir entgegen."

Auf dieses Ersuchen hat der Herr ReichZfinanzminister mli
Schreiben vom 15. Apri l 1924 folgende Antwort erteilt:

„Dem Antrage, alle Mitglieder des Deutschen und Österreichs
sehen Alpenvereins, welche zum Zwecke von Bergwanderungen du
deutsch-österreichische Grenze überschreiten sollen, von der Ausreise«
gebühr zu befreien, vermag ich zu meinem lebhaften Bedauern nl«h<
z u e n t s p r e c h e n , so gern ich gerade dem Deutschen und Oester«
relchifchen Alpenverein behilflich gewesen wäre. Die Gründe, welche
für den Erlaß der Verordnung maßgebend waren, verbieten es, zv
Gunsten eines so weit gezogenen Personenkreises Ausnahmen zuzu>
lassen. Dagegen bin ich gern bereit, in Einzelfällen den von der
Vorständen der eiuzewen AlpenvereinZ-Sektionen bezeichneten Mit>
gliedern, welche m i t d e r B e a u f s i c h t i g u n a d e s i m A u s l a n d «
g e l e g e n e n S e k t i o n Z e i g e n t u m s (Hütten und dergl.) be<
auftragt sind, auf Antrag Befreiung von der Ausreisegebühr zu be<
willigen.



90 Mitteilungen des Deutschen und Oesterrelihischen Alpenoerein« Nr..8

Dem bei der mündlichen Erörterung des Gesuchs von Herrn
,'Staatsminister a. D. von Sydow geäußerten Wunsche, gegebenenfalls
»den Mitgliedern des Alpenvereins wenigstens Befreiung von der
lAusreisegebühr zum Zwecke der T e i l n a h m « a n d e r H a u p t «
l v e r s a m m l u n g des Gesamtvereins zu gewähren, bedauere ich
eine Erfüllung in dieser allgemeinen Ausdehnung ebenfalls nicht in
'Aussicht stellen zu tonnen. Die Befreiung könnte sich nur auf ein-

zelne zur Vertretung der Sektion berufene Vorstandsmitglieder er«
strecken. Es dürfte sich daher, um auch den sonstigen Mitgliedern
eins Beteiligung an der Hauptversammlung zu ermöglichen, zur Aus«
räumung dieser Schwierigkeiten empfehlen, die Hauptversammlung^
noch einlnal im Deutschen Reiche abzuhalten, zumal ich der Eingabe.'
entnehme, daß kein durchaus zwingender Grund besteht, die Haupt«
Versammlung in diesem Jahre in Oesterreich stattfinden zu lallen.

Das Streben nach dem Nordpol
Bergsteigen und Forschungsreisen wurzeln im gleichen Urtrieb und

Haben daher viel Berührungspunkte. Ersteres ist sicherlich sogar olt
,die Vorbereitung, das Training für letztere. Es sei nur erinnert, z. B.
an Julius von Payer, der gewiß durch leine bei den Glerscherlahrten
jm Ortler, und Adamello'Eebiet erworbenen Fähigkeiten und Kennt«
inisse später befähigt worden ist zur erfolgreichen Teilnahme an der
!2. deutschen Nordpolsxpedition. 1869—1870. die an der Ostküste Grön-
lands wertvolle Entdeckungen machte; zur selbständigen Erkandungs»
Hchrt mit Weyprechi 1671 im Nördlichen Eieineer: und dann zur
Führung der österreichischen Polarexpedttion 1872—1874. wo er bis
lnapp zum 83 Grad no'rdl. Breite vordrang und das Franz-Iosefs-
Land fand. Oder wenn Hermann von Barth den afrikanischen« Ge«
bieten als Forscher sich zuwandte, an Josef Enzensperger, den er in
die Antarktis trieb, und so viele Bergsteiger und Gelehrte in außer«
Europäische Gebirge. Das beiden Bestrebungen Gemeinsame bringt es
au«h mit sich, daß just wir Bergsteiger alle Forschungsunternehmungen
mi t gespannter Aufmerksamketi verfolgen und dies ganz besonders tun,
»enn es sich um polare Reisen handelt.

Ein merkwürdiges Zusammentreffen ist es nun. daß beide. Alvi-
! Nisten wie Forschungsreifende, fich jetzt dem letzten ihrer erstrebens-
werten Ziele, die noch unerreicht geblieben find, mit gesteigerter Tat»

.lraft zuwenden: jene, der Ersteigung des höchsten Gipfels der Welt
!5m Himalaja, diese, der Erreichung des Nordvoles.

Während das bergsteigerische Unternehmen der Engländer durch
fdle zwei fast gelungenen Versuche in den Jahren 1921—1922 allge-
mein bekannt ist und gewürdigt wird, ist über das Streben nach dem
Mordpol nur dte Kenntnis verbreitet, daß in letzter Zeit von Amerika
!und Europa fast ein Wettlauf nach diesem letzten unbekannten Punkt
^unserer Erde inszeniert wurde, der die abenteuerlichsten Ideen zeugte,
V o n allen diesen Plänen dürfte aber der VersuH Amundsens. im
Mugzeug den Nordpol zu «reichen^ den er Heuer zum drittenmal un°
lternehmen wil l , am ^hr^chtzinlichsten zur Ausführung kommen. Dar-
süber sei nachfolgend taut einein Bericht im „Neuen Wiener Abend-
Mat t " das Wichtigste mitgeteilt: R o a l d A m u n d s e n . dem 1902
jVis 1905 die seit 150 Jahren vergeblich versuchte N o r d w e s t p a s
Hage , die Fahrt um Amerika im Nördlichen Eismeer, gelang, welches
^Problem er mit der ..Giöja", einem nur mit einem Hilfsmotor aus-
gerüsteten, 14 Meter langen» Fifcherfahrzeua. und nur von fechs Ka«
imeraden begleitet, löste; der am 14. Dezember 1911 den Südpol er°
srelchte — Amundsen ist also wohl der berufenste Mann, dieses Ziel,
'die Erreichung des Nordpols, anzustreben.
i M i t dem Versuch beschäftigt, die von Nansen 1893—1897 i,oll-
Mhrte Driftfahrt der „Fram" quer durch das Nördliche Nolarmeer zu
wkderkolen. wurde et durch schlechte E'5ve,-Hältnttle lchon bei ber
^ N o r d o s t p a s s a g e " , di? nördl. Umfahrung Asiens, aufgehalten
«̂und schließlich durch Beschädigung seines Sckiffes „Maud" ^ur Um°

fkehr nach Alaska ONwunoen. Die Wiederherstellung des Schiffes und
H>is Neuausrüstung für diese mindestens auf 4 Jahre zu schätzende

Dauer der Treibfahrt mit dem Eife braucht selbstverständlich länge«.
Zeit. Inzwischen wil l Amundsen — wie: um nicht aus der Uebung
zu kommen! — das bisher völlig unbekannte Gebiet zwischen Alaska'
und Nordpol überfliegen. Schon zweimal geplant, konnten 1922 die
Vorbereitungen nicht zeitgerecht beendet werden, und 1923 erwiesen^
fich die Flugzeuge als ungeeignet für dieses Vorhaben. Nun soll Heuer«
die Absicht verwirklicht werden, und zwar in folgender Weise: übet!
Spitzbergen hinaus Zoll nördlich mit dem Ei-peditionssaM — es ist«
das Schiff „Oefterreich", auf dem Dr. König die österr. Südpolar«'
expedition unternehmen wollte, die infolge KrieqsauZdruch leider unter»,
bleiben muhte, und das A^iundlen als bestes Polarfahrzeua erklärend
ausgewählt hat — so weit wie möglich vorgedrungen werden und.
dann erst der Flug zum und über den Pol begonnen werden. Da
bei günstigen Eisverhältnisfen bis zum 82. Breitengrad osfenes Meer!
zu erhoffen ist, wären die Distanzen bis zum Pol etwa 1200 Kilo«!
mster, von dort bis Alaska 1800 Kilometer. Diese in einem ^lug^
zu bewältigen, ist unmöglich, nx'shalb entweder in Volnähe ein Ve°,
triebsstoffläaer errichtet werden soll, um olne Zwischenlandung
zwecks Nachsüllung möglich zu machen; oder der Flug soll von 2 F''M«'!
zeugen gemeinsam begonnen werden, von denen eines m i t . 2 Per«
fönen, den notwendigen Instrumenten und Mundvorrat belastet, das^
andere nur mit einem Flugzeugführer besetzt wäre. Nach Verbrauch
des halben Betriebsstoffes gehen beide Flugzeuge nieder. Dag e'n«
fach besetzte FliWeug gibt seinen Rest an Betriebsstoff an das be,
lastete Flugzeug ab und bleibt dann zurück, während der Führer an"
Vord des nun wieder vollgefüllten Flugzeuges als Dritter den letzten
Abschnitt der Polarfahrt mitmacht.

Das Schiff mit den Flugzeugen) die deutsches Erzeugnis sind. und.
zwar: Zweimotorflügzeuge der Art Dornier.Wal, die auf Wasser wie
«uf Eis landen können, u. eine äußerste Flugstrecke von 2000—230Ü
Kilometer haben, — soll gegen Ende. Ma i in Spitzbergen fein; der
Flua,nützte spätestens Mike Äuquft erfolgt sein, da später in den
m Betracht kommenden Polargebieten., hinderliche. En'ume zu vefürH»
ten sind. '

Die Vereinigten Staaten Nordamerikas unterstützen Amundsen«
Unternehmen, indem nördlich Alaskas eine mit Flugzeugen und allen
sonstigen Hilfsmitteln ausgerüstete Expedition bereitstehen wird und
einer ihrer besten Flieger, Robert Davidson, zur Verfügung gestellt
wurde. Wahrscheinlich dürfte auch der deutsche Flieger Duß Expedi«
tionstsilnehmer werden.

Daß drahtlose Telegraohie und kinamatographische Ausnahme«
apparate wirksam sein werden, ist heutzutage ja selbstverständlich, eben»
so daß auch sonst nur das Beste und Bewährteste bei der Ausrüstung
Verwendung findet. Trotzdem verhehlt sich Amundsen nicht, daß auch
Glück zu dem immerhin qewayten Versuch nötiq ist. wenn er gelinaen
soll. Möge es Roald Amundsen und lemen Begleitern auch diesmal
lreu bleiben, alle sonstigen unentbehrlichen Kenntnisse und Fälii^reltm

'besitzt er wie sonst keiner. 'Hanns Barth. Wien, >

Hütten und Wege
Vorschriften bei Venuhung der Schukhülteu der 3 . Auslrta.!

Die Schlafplatz-Zuweisung hat nach der Reihenfolge des Eintref- <
fens der Hüttenbef^cher zu erfolgen. An A l p e n v e r e i n s m i t «
g l i e d e r dürfen die Schlafplätze sofort nach Einlangen zugeteilt
«erden, während der bis 7 Uhr abends von A.-V.-Mitgliedern
n i c h t beansprucht«: Rest der Schlafplätze an N i c h . m i t g l i e d e r
angewiesen werden darf.

Für a l l e diefe Zuweisungen ist die Reihenfolge des Ein-
treffens auf der Hütte maßgebend, was durch die Eintragung ins
Hüttenbuch bewiesen wird. Bergsteiger, die nachweislich von schwe-
ren Türen kommen, s<nd vm anderen zu berücksichtigen. Unbeding-
tes Vorrecht genießen Teilnehmer von Rettungsunternehmungen.

Alpenverelnsmitglieder, insbGjondecs Mitglieder der S. Austria,
die fich benachteiligt fühlen, hären das Recht, in Gegenwart des
Hüttenvächteis von den Schlafvlatzinhabörn die Vorzeigung ihrer
Mitgliedskarte zu verlangen, um Mißbrauch bei der Schlafplatz«
zu weifung abzustellen.

Die HUttenpächter haben die A.-V.-Mitgliedskarten genauestens
zu prüfen und die nicht mit der Iahresmarke 1924 versehenen
oder die mit nicht überstcmrcU?m Lichtbild zurückzuweisen.

Hüttenaufenthalt bei normalem Wetter höchstens 3 Tage ge-
stattet. Die von j e d e r m a n n zu entrichtende Hütteneintritts-
gebühr gilt nur für je 24 Stunden. Hundemitnllhme ist auf sämt-

lichen Hütten verboten. Beschwerden sind' an die Sektionskanzlel:'
Wien, I., Wollzeile 22, zu richten.

Lmvmenzerstörle schuhhülle. Die H a i n d l k a r h ü t i e zu
Füßen der Nordabstürze des HochtorDedstein-Zuäes im Gefäuse
wurde durch eme Staublawine völlig vernichtet. Die S. Reichen»
steiner-Wien trifft dieser schwere Verlust umso härter, da sie di«
aus eigener Kraft geschaffene Bergsteigerhutte erst im Vorjahr zu
Pfingsten eröffnet hatte, -

yütteneroffnung. Der ständige Wirtschaftsbetrieb auf der Enns^
talerhütte am Tamifchbachwrm der S. Sleyr wird am 17. April,
wieder aufgenommen. Der Aufstieg von Großreifling zur Hütte ist
derzeit wegen Lawinengefahr nicht anzuraten.

Die Troslberger Hütte am Sonntagshorn ist seit Ostern dcmernti
bewirtschaftet.

Personalnachrichien.
Ehrung des Vorsihend-n der Sektion Darmsladt. Nachdem der

Vorsitzende Professor Dr. Carl M a u r e r , in der Hauptversamm«.
lung am 11. Januar 1924 darum ersucht hatte, von seiner Wieder»'
wähl abschen zu wollen, wurde ihm unter lebhaftem Bedauern'
feines Rücktritts von der Leitung der Sektion die Würde des
Ehrenvorsitzenden verliehen. I n warmen Worten schilderte Herr
Bürgermeister Müller das verdienstvolle Wirken des Scheidenden, dep
nunmehr, um nicht einst ein «zu spät" zu erleben, die Führung
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der Sektion einein Jüngeren überlassen wolle. Carl Maurer hatte
als Schriftführer 1894—1901 (mit einer kurzen Unterbrechung) zur 25.
iyahrfeier zum ersten Male die Chronik der Sektion im Iahe 1895
.aufgezeichnet, die er fortsetzend, bei der 50. Iahrfeier im
ßahr« 1920 zur Festschrift ausgestaltete. I n den 22 Jahren feiner
fSettionsleitung erfuhr vor allem dle Darmstädter-Hütte im Moos-
tal bei St. Anton im Jahre 1907 und 1914 die zweite und dritte
ansehnliche Vergrößerung und erhielt nach dem Weltkriege ihren
abschließenden Ausbau. Besonders verdient hat sich der Vorsitzende
um das Vori-ragswesen gemacht, und es war ihm allezeit eine
tFreude, mit und ohne Lichtbilder über seine alljährlichen Reisen im
yn» und Ausland«, die ihn auch fast ein Jahr lang in den Orient
««führt hatten, fowie über seine Gebiergswanderungen und Berg«
besteigungen zu berichten, und durch die Schilderung der erhabnen
Gebirgswelt und ihren mannigfachen Reizen dem Alpenverein neue
Freunde zu gewinnen und durch das Eindringen in Geschichte,
Kunst und Kultur das Verstandes für das Wesen der Fremde und
padurch der Heimat zu fordern. Unter seiner Mitwirkung wurde
auch der Verband der befreundeten südwestdeuischen Sektionen
ins Leben gerufen. Nachdem die Sektion Darmstadt die schweren
Kriegs« und Nachkrlegsjahre unter der seitherigen Führung glück-
lich überwunden und mit stark gewachsener Mitgliederzahl. darunter
«ine zahlreiche begeisterte Iungmannschaft, neuen Aufgaben ent«
yegensleht, möge es dem nunmehrigen Ehrenvorsitzenden, dem seine
dankbare Sektion schon im Jahre 1914 das Abzeichen für 2Z-jährige
Mitgliedschaft gegeben, und dem sie b«i Gelegenheit der Feier des
50-jährigen Bestehens die Ehrenmitgliedschaft verliehen hat, ver«
gönnt sein, den laufenden Amtsgeschäften entrückt, noch lange sich
ßn lebendiger Anteilnahme des kräfngen Gedeihens seiner geliebten
Sektion zu erfahren; ein Wunsch, den er in feinem Scheidegruh
ganz besonders betont hatte.

Atax Fischer f . Jählings hat uns der Tod unseren Vorsitzen-
den, Herrn Oberbergrat F i scher , entrissen. Wi r beweinen in dem
Dahingegangenen einen Mann, der sich nahezu ein Jahrzehnt in auf-
opfernder Hingebung der Leitung der Sektion gewidmet und dlese
durch schwere Zeiten hindurch zu ansehnlicher Höhe geführt hat.
Qn tiefer Trauer graben wir seinen Namen in die Ehrentafel der
Sektion, sowie in unser« Herzen ein, die ihm immer ein treues Ge-
denken bewahren werden.

Friedrich Vauwerker f . Am 18. März 1924 ist eine ln allen
turistischen Kreisen des badischen Landes wohlbekannte Persönlich»
teit, Herr Steuerrat Fr. B a u w e r k e r in seinem 76. Lebens-
jahre im üorettokrankenhaus in Froiburg i. Br. verstorben. Bau«
werker war ein lieber, und herzensguter Mensch, ein wahrer Freund
s«mer Freunde, sin Mensch, wie ihn der Bergsport nicht edler er-
ßiehen kann. Er fand auch viel Fteude an heiterer Geselligkeit und
entfaltete dann seinen ganzen sonnigen Humor. Trotz feines hohen
Lll.ers war er immer noch ein eifriger Schneeschuhläufer und eben-
lo eifriger Alpinist. Neben Schwarzwald und Vogefen wurden von
Nauwerker auch die Alpen stets besucht, in denen er leine Ferien
durch 45 Iahte verbrachte. Er gehörte mit zu den Grün»
pern der Sektion Strasburg, in deren Vorstand er bis zu ihrer er»
Kwungenen Auflösung blieb. Sein Turenverzeichnis wies alljähr«
tick eine Reihe schwieriger Bergbesteigungen auf. Bauwerker war
iurspriinglick Feldmesser: d?n Kr.eg von 1870/71 machte er als Frei«
williger mit und wurde gleich im Anfange schwer verwundet. Nach
ßlem Frieden trat er in die elsah°lochringische Verwaltung ein und
wurde schon 1872 zum Steuerkontrolleur in Erstein ernannt. Noch
ßn demselben Jahre erfolgte seine Versetzung nach der elsaß-loth»
ringischen Landeshauptstadt, wo er bis Ende des Jahres 1918 dienst-
lich verblieb und stets für die deutsche Sache ersprießlich wirkte.
Der D. u. Ve. A V. wie der Schwatzwaldoereln verloren mit ihm
einen seiner Besten! Der Name Vauwerker und mit ihm sein
Geist wird stets bei uns Badensern in Ehren lebendig bleiben!

Georg Vrendel f . Wie ein Blitz aus heiterem Himmel traf
uns am Montag, 18. Februar die erschütternde Kunde: Unser
G r e n d e l ist tot! Nicht fassen konnten wir es, daß unser getreuer
Eckart nicht mehr mitraten- und taten sollte, an den künftigen Ge-
lchicken unserer Sektion, daß es uns nicht vergönnt fein sollte, uns
aufzurichten in schwerer Zeit an seinem köstlichen, me versiegenden
Humor! Die in das Jahr 1902 fallende Gründung der S e k t i o n
M ä n n e r - T u r n - V e r e i n M ü n c h e n , deren ganzer Aufbau
Und Aufschwung aus kleinen Anfängen zu ihrer heute Achtung ge-
bietenden Größe war im Verein mit anderen begeisterten Alpen»
freunden sein Werk. Nach jahrelangem, schweren und zähen Rin°
gen gelang feinem diplomatischen Geschick die Gewinnung eines
Bauplatzes für unser Un erkunftshaus auf der Hochalpe im närd-
.llchen Karwendel, fodaß im Herbst 1908 unter dem Jubel unserer
Getreuen die feierliche Einweihung des Hauses erfolssen konnte,
y n den folgenden Jahren war Brendel als Hütten» und Wegwart
ein treuer Beschützer und Mehrer des von ihm geschaffenen Werkes.
Die Herstellung der Wege zum Hochalmkreuz und durch das
Schlauchkar zur Virkkarfpitze, der Bau einer Unterstandshütte am
Sattel unterhalb dieser, find feiner Anregung zu danken; die von
der Oedkarspitze zum Schlauchkar herabführende hochalpine Weg«
nnlage trägt ihrem Erbauer zu Ehr« den Namen ..Brendelsteig".
Anläßlich seines Rücktrittes nach fast 20-jährigem, rastlosen, unei-
gennützigen und stets opferbereiten Wirken erfolgte Brendels Er-
nennung zum Ehren-Hüttenwart in Anerkennung feiner unendlichen
VerdienH um das Blühen und Gedeihen seiner über alles gelieb»

ten Sektion. Der Name Brendel prangt mit ehernen Lettern ln d n .
Geschichte der Sektion M . T. V. Aber auch all denen, die den
lieben, treuen, kerndeutschen Mann Freund nennen durften, ist»
dessen Gedenken unauslöschlich ins Herz geschrieben. Möge ihm die
Erde leicht fein! K. R. Dr.

Dr. Eduard Inchof s. Am 9. Januar ds. I s . ist dieser her«

bei und erwarb sich im Alter von 44 Jahren als unbemittelter Vater,
von 7 Kindern den Doktortitel 1899 zu Bern. Seine zahlreichen.
Wanderungen und zumeist führerlos, ja allein unternommenen!
Bergfahrten, die ihn auch oft m die ostalpinen Gebiete des RhäU«,
kons und der Silvretta, einmal in die Ortler-, Persanella« und>
Adamello-Gruppe führten, beschränkten sich aber nicht nur auf das
Hochgebirge, sondern galten auch den Voralpen und dem Jura
seiner Heimat. Diese Erlebnisse und Erfahrungen ermöglichten In,«.
Hof, eine reiche und werwolle literarische Tätigkeit. Es sei hier nur
an die »Itinerarien" erinnert, die er 1890—1899 für den S. A. C.;
verfaßte, anläßlich der offiziellen Klubwanderungen in dle Bündner«
berae, und an die inhaltreichen Beklage im Jahrbuch des S. A. C.
Imyof war eine der stolzesten Zierden dieses Vereins, in dem er
auch für die alpine Jugendwanderbeniegung von jeher förderlich
gewirkt hat, und galt mit Recht als einer der besten Kenner der̂
gesamten Schweizer Bergwl'lt. Sein Tod bedeutet aber nicht nur
für den S. A. C. einen schweren Verlust, sondern für die alpin«'
Sache überhaupt. Seine vorbildliche Persönlichkeit, die auf schwe«'
rem und leichten Gelände in Freud und Leid sich gleich vortrefflich!
bewährte, wird aber als menschlich« und berysteigensche Idealgestalt»
im Gedächtnis alpiner Kreise lebendig bleiben, wie der warme
Nachruf seines Freunde Andreas L u d w i g in der ,Mlpm<," be4
weist. ,H. B;

Rettungswefen und Unglücksfälle.
Berichtigung. I n Nr. 2 ex 1924 der gosch. „Mittel..ngen des

D. u. Oe. A.-V. erschien auf Seite 20 unter der Rubrik „Alpins Un-
fälle" eine No t i ; ,.Üawinenunglück", die uns nötigt, Sie höfl. zl^
ersuchen, in der nächsten Nummer dcr eingangs bezeichneten „ M W
teilungen" in der gleichen Rubrik Folgendes zu veröffentlichen: ZU
der in Nr. 2, gebrachten Notiz über das Lawwen-UnÄlück im'
Kaunsertal teilt uns der Ausschuß der Alpinistengilde im Turisten«i
Verein »Die Naturfreunde", deren Gruppe Steyr die Herren Allein
Spreitzer (nicht. Sprützer), Heinrich Leim«r, Rudolf Bogt und de«

lück̂  K l K f l l hö b h ö t h t f l d
( c h p t z , H c h , f g «

I ^ e Karl Kornfell angehören, bezw. angehört hat, folgende«
mit, was wir hiemit über Ersuchen, um der Ansicht der Beteiligten
selbst Rechnung zu tragen, ergänzend veröffentlichen: Unsere M ' Hlie^
der, die schon oft größer« Schibergfahrten unternommen haben, wa,
ren sich der eventuell auftretenden Gefahren voll bewußt. Weshalb
die in Feichten erfolgte Warnung der Bergführer wohl Beachtung
fand, aber nicht zum Aufgeben des Vorhabens bestimmen konnte.
Der Ausstieg wurde bei nicht allzuschlechtem Wetter angetre'en. E«
Ist nicht richtig, daß die Genannten nicht ins Gepatschhaue sselangteni
sondern wurde es nach Nächtigung in einem Heustadel bei sehr
schönem Wetter am 25. Dezember nachm. erreicht Eine s.ndauernd«
abermalige Verschlechterung des Webers war der Anlaß, daß am
27. Dezember um 9 Uhr früh dl« Hütte verlassen wurde. Die Ar l
der Rettung erscheint unklar und zum Teil unrichtig dargestellt, s«
verlief wie folgt: Herrn Vogi gelang es. sich als Erster herauszu-
arbeiten und half er fofort Herrn Spreitzer. — Da beide mit den
Schiern in dem beinharten Lawinenfchnee nicht herumgraben konnten)
fuhren sie zum Platchof ab und stiegen mit Schaufeln versehen, zur
Unglücksstelle wieder an ( Dauer insgesamt eme Stunde). — I n
kurzer Frist gruben die Beiden Herrn Leitner lebend und danebew
Kornfell iot aus, sie lagen 1—1'/, V^ter unter dem Schnee. — Von
Sctmsterfitz wurde nur ein Schistock ausgegraben, in dessen Nähe ««
selbst aber nicht gefunden werden konnte. —Hereinbrechen der Nach,
und das Niedergehen einer neuen Lawine zwangen, mit Heinr. Leitne«!
zum Nlatthof abzufahren. Am nächsten Tage wurde Kornfeil zum
Plattkof gebracht, andern Tags nach Feichten abgefahren und de«
Bergführer Mitteilung gemach.'. Unrichtig ist es. daß dies« Berg«
sichrer eine Stunde von der Unfallstelle (Ort Feichtensentfernt wa»
ren, — bei dem vielen Neuschnee (Svurtiefe */,—35 Meter) wäre«
hiezu vielleicht ca. 3 Stunden nötig gewesen. Nachdem das Unglück!
um 5 Uhr nachm. sich ereignete, wäre genannte Ortschaft bei Nacht!
erreicht worden und hätte bestenfalls erst am nächsten Tage früh die!
Rettungsmannschaft abgehen können: ob dann unser Herr Leitner
noch gerettet worden wäre?, — wir glauben nicht und auch die
Bergführern Mitteilung gemacht. Unrichtig ist es, daß diese Vcrg.
slcht geäußert. Schustentz wurde dann v?n 5er 11 Mann starken
Rettungsexpedition, der auch Herr Spreitzer angehörte, bald ae«
funden, — richtig ist hiebei aber, daß elfterer ca. 1 Meter unter der
Oberfläche lag. Ob, wie ausgeworfen wurde. Schusteritz infolge
der nicht fehr tiefen L^ge. falls nichi anderweitig der Tod eingetre-
ten war, bei baldiger Ausgrabung Rettung gebracht hätte werden
können, läßt sich nicht feststellen, weshalb sich für uns eine Aus.
einandersetzung hierüber erübrigt. Sicher ist, wie mir glauben
hiemit bewiesen zu haben, daß non seinen Begleitern das Mag.,
lichste zu seiner Rettung unternommen wurde. Pe^üqücii des
vorletzten und letzten Absatzes dcr gegenständlichen Notiz 'oerweijen
wir auf den zwetten Ma tz dieser unserer Erwiderung.
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Alpines Rettunsswefen und militärische

Von Dr. H. Hacket, Salzburg.
So geht 02 oft: in unserem lieben Oesterrelch haben wir teil»

weise recht gute Einführungen, aber es wird kein Aufheben davo',
gemacht: und weil bei uns mehr als anderswo das Gute im Ver»
vorgenen blüht, so wissen wir oft selbst nichts davon. So wußte di«
OeffenUicheeit auch von dem Bestehen alpiner Rettungspatrouillen
«im Vundesheere kaum erwas, bis sie durch di« Beantwortung oiner
Wfrage im Salzburgcr Landtag davon Kenntnis erhielt.

Die „Alpi'-worschrift" des Vundesministeriums für Heerwesen
— nebenbei bemerkt, ow vorzügliches Büchlein, das in gedrängter
Kürze und klarer Form alles für den Bergsteiger und Schifahrer
Wichtige und Wissenswerte zusammenfaßt: schade, daß es nicht all«
gemeiner zugängllch ist! — enthält darüber im Kap. 20 u. a.
folgendes:

„Das Heer ist dazu berufen, bei alpinen Naturereignissen unö
'Unglücksfällen reuend einzugreifen. Diese Hilfeleistung mutz fach«
kundig und zweckmäßig erfolgen; die Führung bei derlei An«
lassen kommt daher de-, hiezu vorgebildeten Militärfachleuten (alpi«
nen Lehrkräften, Heeresbergführern) zu."

„ I n den hiefür in Betracht kommenden Garnisonen find vom
Ortskommando aus den alpinen ausgebildeten Truppen ständige
»alpine Rettuigspatrouillen" zusammenzustellen. Deren ständige
Kommandanten (Stellvertreter) müssen genaue Kenntnis des vor»
kuosichtlichen Wirkungskreises besitzen."

Die notwendige Ausrüstung für diese Rettungspatrouillen, ins«
«besonders auch Werkzeuge, Beleuchtungsmittel, Verbandsmaterial,
Lawinensuchstangen, Kälteschutzmittel usw. haben an einem jederzeit
leicht erreichbaren Orta hinterlegt zu fein. Die Nettungspatrouillen
müssen aus Anfinge des „alpines Alarms" rafchästens oerwendungs-
bereit sein, was öfter zu üben ist."

Diefs allgenlsmen Bestimmungen sollen noch näher präisiziert
werden; vorderhand wurde nur (wir stehen ja im Zeichen der „Sa-»
nlerung"!) die Weisung erlassen, daß durch die von privater Seite
angesprochene Hilfeleistung dem

p
keinerlei Auslagen

R'erwachsen dürfen: die tatsächlichen Auslagen der Rettungsmann
Fällst (Bahnfahrten, Mu^dvorrat und dergl.) müssen also fslbswer'
ftändlich vergütet werden.

Trotzdem ist der Vorteil, den die Bereitstellung militärischer
Hilfe bietet, außerordentlich groß und in die Augen springend: auf
jeden Ruf steht sine genügende Zahl tüchtiger, mit allem Nötigen

Viicher. Schriften. Karten und Kunst.
Eugen. Guldo kämm«, VergstelMlypen und VerOetgerzlele.

Herausgegeben von der S. Donauland. Wien 1924.
Dieser anregende, fesselnde Vortrag des hervorragenden Alpt>

nisten ist nun in einer 40 Seiten starken Broschüre erschienen^
Hammer gliedert das Thema in die Abschnitte: Entdeckersport, Un<
fportllH« Bergwanderer, Problemloser, Kampfsport, O. F. (ohnH
Führer), wobei er unterscheidet: 1. Pfadsucher, 2. Felsenturner, 3.
Stufenarbeit— nur zwischengeschaltet: Universale Alpinistik, Gipfel»
fresser. Aipine Feinköstler und Gruppenfreunde —, dann 4. Hasard»
spiel«, 5. Verantwortliche Turenleiter: hierauf folgen: Leid wird
Lust, Durchseelte Alpinistik. Innere Totalität, Vollmenschenideal.

Die vorliegende Abhandlung gehört nicht nur zu den beste»
Lammer'Men Aeußsrungen sondern zu den wertvollsten Betrach»!
tungen überhaupt, die unser alpines Schrifttum aufzuweisen hat
und sollte k e i n e m aus Bergskigertreisen unbekannt bleiben. H. N<

Walcher Flalg. Die Nordrhällschen Alpen. 1. Band: Der«
R h ä t i t o n . Vorarlberger VerlagsanstaN. Dornbirn 1924. Preist
K 42000. — Somit hat nun auch der Rhäcikon seinen Sonde«
führer erhalten. Unter Mitarbeit ortskundiger Bergsteiger hat
Walther Flaig, selbst einer der besten Kenner dieser schönen Ge««
birgsgruppe, den Rhätikon, Berge und Täler in eingehendstes
Weife behandelt, so daß man sich bei dessen Besuch keines besseren
Ratgebers. bedienen kann. Umfomehr da diesen Führer nlcht nur
trockene Winke für Wanderungen, fondern auch auf volkskundliä>r
naturwissenschaftliche Fragen Auskunft gibt. Eine einfache Karten«!
stizze bietet gute Gruppen»Uebersicht. Verfasser wie Verlag gebühr^
Dank und Anerkennung, daß sie eiiem schon lang gefühlten Wun«z
sche fo vortreffliche entsprochen haben und ihn durch bald in Aussicht
gestelltes Erscheinen von 3 weiteren Bände — den Sonderführern^
für die Silvretta, Verwail und Sanmaui-Grupps — völlig erfülle«
wollen. Mögen sie ebenso Anlaß zu Lob gebsn. wie dieser Rhätiton«.
Führer. H. N

Der Schilauf im Hochgebirge. Von Qtto Roegnor. Alpenfreund-
i , Bd. 14. — München 1924. Preis 2 Mark. Gerade zuy
Zeit ist dieses wertvolle Büchlein erschienen, denn i«Kt treibt»ch Z st s ch

'« so mele Schilaufer ins HochMbirae wo im Mttelaeblrae bereitV
Letder fmd darunter viele

U t d h l S c h l f t b k B f i

ausgerüsteter, derggewolmter Leute zur u ig , die einem ein«
Zeitlichen Willen unterstehen: sie folgen sofort und jederzei' dem
«n sie ergehsndeu Puf. ohne Rücksicht auf Geschäft und Beruf, auf
Familie und eigens Gefahr; denn die Rettung eines in Bergnot B«»
Endlichen, ist chieu militärische Pflicht, für die sie nicht einmal
?ine gesonderte Belohnung zu beanspruchen haben.

Beim hiesigen Alpenjäger-Haon Nr. 3 besteht dies« alpine Ret»
tlmgspatrouille aus einem Hauptmann als Kmmnandanten, einem
tzeeresarzt, drei Unteroffizieren und zehn Wehrmännern. Die Aus»
.Rüstung für 16 Mann befmdet sich in tadellosem Zustand und pein»
Hchster Ordnung in einem besonderen, leicht zugänglichen Räume der
'«hemaligen Frang Iosefs^Kaserne. Um eine gerade im Rettungs»
Wesen vielleicht vsrhängllisuolle Dezentralisation zu vernleiden, ist
M t dem Kommando der ReAungspatrouille di« Vereinbarung getrof

daß sich diese gegebenenfalls einer Rettungsexpedition der Sek
on Salzburg vollkommen einzuordnen hat. Ihre Anforderung Hai

hurch die Sektion beim Ortskommando, bezw. bei der Kasernen»
Inspektion zu geschehen. Sie wurde seit dem Jahre 1921 bereits
ün acht Fällen angesprochen. Hauptsächlich wenn es sich um größere
'Unternehmungen handelte oder wenn gleichzeitig nach mehreren Rich»
tungen ReitunIsexpeditionen zu entsenden waren; von besonderer
Wichtigkeit ist auch, daß, wenn eine große Zahl von Hilfskräften
erforderlich ist, wie z. B. bei schweren Lawinenunfällen, auch über
idie alpine Patrouille hinaus Mannschaft zur Verfügung gestellt
werden kann. Dieses Zusammenwirken von alpiner Rettungsstell«
und militärischer Rcttungspatrouill« hc»5 sich hier aufs beste be>
währt. Soweit mir durch Umfrage bekannt geworden, ist im übri»
Jen nur in der Garnison Wels die alpine Nettungspatrouills bei
einem turistischen Unfall beansprucht worden; und kürzlich war ,?u
lesen, daß auch die Linzer Patrouille (das Kaiserjäger.Rgt. 7) für
Fälle von Bergnot beim Brigade!ommando angesprochen werden
kann. Wie es mit der Aufstellung, Ausbildung und Ausrüstung
solcher alpiner Rettungspatrouillen in den übrigen Garnisonen der
österreichischen Alpenländsr bestellt ist, entzieht sich meiner Beur«
tetlung; doch ist vorauszusetzen, daß entsprechend der obigen Nei»
sung Äer „AlpinVorschrift auch dort solche bestehen. Es scheint
Vlfo bisher vielleicht nur an der Fühlungnahme Mlserer alpinen
Rettungsstellen mit dem Mil i tär gefehlt zu haben, wenn von dieser
übc'sius schätzenswerten Einrichtung bisher so wenig Gebrauch ge»
n' worden ist, und doch sollte man diese segensreiche, im besten

demokratische Neuerung nicht unbenutzt lassen, die unserer
> cuerwaltung alle Ehre lnccht. Denn was nicht geübt wird
>> m Bewegung bleibt, tzÄib.'L); es wäre schade darum!:

die wohl Schiläufen können, aber keine Bernstoiger in dem,
«inne sind, daß sie aus langjähriger praktischer Erfahrung Nutzen,
ziehen können. Und für diefe gilt das vorliegende Büchlein in erster
Linie. Aber auch die sogenannten «Geübten" werden es mit Vor»
teil lesen und manches Beherzigenswerte darin finden. Die hübsch«
Ausstattung in Wort und Bild ist bei diesen Alpenfreundbüchern selbst»
verständlich. Nur daß bei den „Fundgruben", den Aussätzen fchl«
alpiner Literatur, die Schriften des D. u. Oe. A.»V. vergessen wur«
den, ist anzumerken. Sonst gibt das Buch auf alle Magen die den
Schiläufer, sein Gerät und das Gelände seiner Betätigung betreffen,
gute Auskunft, immer von der Voraussehim« aeleitat. das, es zu fe r«
t i g e n Schiläufern spricht. H. N.

Karle der schladminger Taueru. Das Erscheinen dieser miß
Spannung erwarteten A ? p « n v e r e i n s t a r t e , mit deren Her<
ausgab« über ihren eigenen Antrag die S. W i e n auf der Tölzey
Haupwerlmmnlung 1923 betraut worden ist, kann nun für Mitt«
Juni l. 5. festgesetzt werden. Obwohl die Aufnahmsaroeiten schoH
im Jahre 1921/22 durchgeführt, fertig vorlagen, wäre e« infolge
der widrigen Zeit» und Gelbverhältnisse dem HalwtausMuh nicht
möglich gewesen, die Mittel zur Drucklegung der Karte aufzubrin«
gen, weshalb das Anerbieten der S. Wien, sbl« durch 14 Jahr« in»
darzustellenden Tauerngebiet ihr Arbeitsgebiet ' " "« . . . die Heraus^
gäbe aus SettionsmittHln Zu besorgen, nur »freudigst untz danlbatz
Anklang fand. ^

Die Karte umfaßt das Gelände von Ver C n n » im Norden^
bis zum T a ' u r a m d a c h im Süden und vom T ä l k t a l im Ostenl
bis zum R a d s t ä d t e r T a u « r n im Westen, also den mii Rech«
berühmtesten Teil des Niederen Tauernzuges. Aufnahme wie Stich
desorgte meisterlich der Kartograph H a n s R o h n .

Die Wiedergabe erfolgt in bewährter dreifarbiger Darstellung
mit 25 m-Schichten, verblüffend plastischer Felszeichnung unq
reichen Einzelheiten. Der Blatwmfang beträgt 60X62 cm. Den
Druck besorgt die rühmlichst bekannts Kartographische Anstalt G.
Freytag «und Berndt, Wien.

Der Preis der Karte beträgt für A l p e n v e r e i n s m i i i g l i «
de r K 16000 oder 1 Goldmark, für N i c h t M i t g l i e d e s
K 32000 oder 2 Goldmark. Wer von u n s e r e n M i t g l i e d e r ^
die Karte zum V o r z u g s p r e i s von K 14 000 oder 0,875 G.ÄK
beziehen wi l l , muß sie big s p ä t e s t e n s 15. M a i l . I . unteH
gleichzeitiger Einzahlung des Betrages bei seiner zugehörige«!
Sekcum, an die Sammet'Bestellblätt^r bereits geschickt worden sind«
oder bei der S. Wien (6. Rahlgasse 6) bestellen. Mitte Juni kann!,
dann die Karte bei der S. Wien behoben werden. Wer sie zuge«<
sendet wünscht, hat sür Verpackungs» und Postoersandgebühr
K 4500 oder 0.40 G.M. M bezahlen. Da die Nachfrag« setzt schon!

sich
0 er 0 0 G.M. M bezahlen. Da die Nachfr

sehr stark ist, empfiehlt sich rascheste Bestellung!
schikarle fllr die Umgebung von Landeck 1:50 000. Kartogra«

phlsches, früher Militäraeographlsches Institut Wien 1924. Ladens
preis 16000 KronM. Diese Wjntersporctarte in» Ausmaß« s 0 X s
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Querf«mat fußt auf einem vergrößerten Ausschnitt der österreichi.
Gen Spezialkarte, Blatt 5145 (Landeck), und umfaßt folgenoen
Raum: I m Nordwesten einen Teil der Lechtaler Alpen mit der
Parfeier»Spitze, im Südwesten die Ausläufer der Silvretta-Gruppe
mit Hexentopf, Furgler, Rotbleißkopf. Am Südrand liegt Tösens,
Endpunkt der im Bau befindlichen Bahn Landeck-Täsens, im Osten
das Gebiet des Pik» und Kaunsertales. Schirouten rot gedruckt nach
Angaben von Wil l i Gmeiner, Die bewährte Ausführung in grau-
blauem Ton mit grünem Waldaufdruck ist auch hier beibehalten
worden. Durch eine entsprechende Revision wurde die Karte nuf
den neuesten Stand gebracht.

Inhalt der alpinen Wochen^ und Monatsschriften.
Mvlna. Mitteilungen des Schweizer Alpenllubs. Nr. 3 vom

15. März 1924. — Paul Haller. Das Licht auf dem Gletscher
(Gedicht). — E. I . Luther. Beiträge zur Schigeschichte. — I . Coaz,
Piz Bernina (1. Erstg. 1550). — Eduard Imhof f (Nachruf von
Llndr. Ludwig). — W. Flaig, Coaz-Hütte in der Silvretta. —
Kassenausweis. — Mitteilg. des Eentral-Comitees und Sektions»
Berichte. — Kleine M'tcil'inoen. — Beilage: Mitglieder, und
Sektwns-Verzeichnis 1924.

Oefterr. Alpenzeiwng. Zeitschrift des Oesterr. Alpenklubs Nr.
1023 vom Mäni 1924. — Werner Graf, Musik und Bergsteiger.
— Dr. Herm. Kees-Zöbigker. Bergfahrten im Magerkamm (For>
setzung). — 2. Klemfpitze (Oftgrat, 1. Begehung). — Die neuen
Turm in den Ostalpen 1922. (Mit Vorjahrs-Nachträgen). — Zum
lUnglück im Montblancgebiet (Erwiderung von Ernst Schulze»
Grimma, Sachsen). — Turenberichte. — Bücherschau. — Alpine
Kunst.

Nachrichten der Sektion «Donauland". Nr. 33. — Erwerbung
der Glorer-Hütte am Nerger-Thörl. — Theod. Wundt, Alpin»
photographische Erlebnisse und Erfahrungen. — Ing. Rud. Saxl,
ßin Höhlenerlebnis. — Sonderbare Geständnisse. — Notizen.

Der Naturfreund. Zeitfchrrft des Turistenvereing „Die Natur»
freunde". Heft 3/4. — Alois Rohrauer f. (Nachruf von L. Happisch).
— Prof. E. Schaffran, Niedere Tauern (Ein Versuch zu ihrer
Vesthetik). — K. Adler, Auf den Dachstein. — K. Forster, Wan»
Herung im Schwarzwald. — K. Peichl, Wanderfahrten in Jen«
tralaNen — Das Rottweiler Naturfreundehaus ^Stungen". —
K. Trost, Gegenseitige Hilfe in der Tier» und Menschenwelt. —
O. Noe, Iugendgang. — K. Fremuth, Wettertannen (Gedicht). —
N. Carraro, Abbau und Aufbau w der Natur. — Kleine Mit«
teilungen. — Beilage: Der Gau-Bote.

- Der Alpenfreund. Illustrierte deutsche Alpenzeitung. Zweites
Heft 1924. Alpenfreund.Verlag. A. G. München. — Walter Flaig,
Sonnenschein und Mondglanz überm Lech. — 2. o. Weech, Kreuz,
es. — Ernst Sporrer, Schneeschuhfahrten — M. R. Gundermann,
Der endlose Aufstieg. — Dr. W. Olshausen, Etwas vom Training
ffür Bergsteiger. — Mr . L. Koegel, Geogr. Wanderungen im Gebiete
des Hinteren Sonnwend-Ioches — L. v. Weech, Die kleine 2o
(Novelle). — Rundschau. — Kunstblatt: A. Asal, Matterhorn, und
viele schöne Leitbilder.

Der Vergsleiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf. Nr. 12 vom 21. März 1924: Fritz Kräftner, Schneeschuh,
fahrten w den Oehtalsr Borgen. — Alpine und Schilaufnachrichten.

Nr. 13 vom 28. März 1924: Josef Ittlinger. Meije'Eindrücke.
— Dr. Hans Hofmann, Vom Sinn des Bergsteigens. — Alpine
und Schilauf.Nachrichten.

Nr. 14 vom 4 April 1924: Dr. Gustav Renker, Aus vergan«
tzenen Tagen. — Dr. Rud. Marschner, Vom Schneeschuhparadies
Saalbach — Alpine und Schilauf.Nachrichten.

Nr. 15 vom 11. Apri l 1924: Sepp Minholz, Krottenkovf und
Krottenfpitze. — Dr. Rud. Marfchner, Vom Schneefchuhparadies
Saalbach. — Alpine und Schilauf<Nachrichten.

Allgemeiner Vergsteiger.Zeitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Winterfport. Nr. 45 vom 21. März 1924. Dr. Rich. Mündl,
Schutz der Naturl — Karl Swoboda, Rardrief. — Albin Rössel,
Die Proviantfrage beim Bergsteigen. — K. Kuntscher, Hohen»
tauern. — ü. Sinek, Ein Abend in der Schihütte (Feuilleton). —
Wochenbericht. — O. Molitor, Hochtor (Roman-Fortsetzung).

Nr. 46 vom 28. März 1924: Wird der höchste Gipfel der Erde
Heuer erstiegen? — Edelgard G l̂tsch, Der Dritte (Feuilleton).
Mtwas über Abhärtung. — R. W. Kraus, Lawinensturz. —
Wochenbericht.

Nr. 47 vom 4. Apr i l : Kletterschulen und Winterende — Die
Eroberung der Alpen (Feuilleton). — Naturschutz, Jagd und Tu-
»istik. — Unfälle und Warnungen. — Glaube (Gedicht von Ernst
Menberger). — Photographie auf Kletterturen. — Wochenbericht.

Nr. 48 vom 11. April 1924: (mit Bildnis Hans Biendl's).
Nng. F. Kleinhans, Gipfelhäuser. — Dr. I . Braunstein, Die Er»
«obenung der Alpen (Schluß) — Nochmals Hohentauern. — Hans
Biendl. — Filzmoos, em Standquartier für Schituren — Abschieds»
lied (Gedich: von Alf. Christ). — Wochenbericht.

Der Winter. Illüstr. Zeitschrift für den Wintersport. 17. Jahrg.
Heft Nr. 12. — Zwei Lenzgedichte (von Helmut Kost und Ast). —
ßn der Schweiz. — Schiausrüstung auf der Leipziger Messe 1924.
— Was wir 1924 fahen und lernten. — Wettwusstrecke und Stock»
reiterei. — Schneeoerhältnisse im Badischen Schwarzwalh. — Der
Skeletonsvert. —> Schneemaler. — Kleine Nachrichten.

Vereins» und sektionsangelegenheilen.

Von unseren Verlagswerken. V e r g r i f f e n find: Wissenschaft«
liche Ergänzungshefte Bd. 2 (Untersuchungen am Hintereisferner);
sämtliche Jahrgang« der „Mittellungen" bis einschl. Jahrgang 1922
(einzelne Nummern sind noch teilweise vorhanden); Karle der Ada«
mello- und Persanella-Gruppe; Karte der Brentagruppe; Kart«
der Lechtaleralpen I (Parseierspitze) und I I (Heiterwand), All«
gäuer I /und I I .

Neudrucke der Lechtaler, Allgäucr, Dachstein und GcZäusekarten
find in Vorbereitung und w^cei: im Laufe des Frühjahres er«
scheinen. Zeitschrift 1920 (besch?änt.er Vorrat) und Zeitfchrift 1923
sind wieder zu haben und kosten G.-Ml. 1.25 — G.-Kr. 1.50.

3 . Verlin. Dem in der Jahresversammlung am 14. März ds.
I s . erstatteten Jahresbericht — der, mit einem wchlgetroffenem
Bildnis des am 3. Aug. 1923 überraschend verstorbenen, langjäh'
rigen Vorsitzenden,, Präsident Dr. L e o Hol tz, geschmückt, auch im
Druck erschienen ist, — wäre folgendes zu entnehmen: Neugcwähll
wurden: zum 1. Vorsitzenden Dr. H a u p t n e r , zum 1. und 2.
Stellvertreter V e r k e n h o f f und Dr. B r ö c k e l m a n n , denen
noch 7 Vorstandsmitglieder und 6 Beiräte zur Seite stehen. Ehren«
Vorsitzender: Exzellenz Dr. N. von S y d o w . . I m Berichtsjahr
verlor die Sektion 68 Mitglieder durch Tod, wovon drei in den
Bergen starben. Auch sonst verursachten die widrigen Wirtschaft«
lichen Verhältnisse den Austritt von 262 Mitgliedern. Trotzdem
stieg die Mitgliederzahl mit I . Januar 1924 auf die bisher höchste
Anzahl von 3 550 Mitgliedern. Sowchl in der Sektion selbst, wie
in den ihr abgeschlossenen Sondergruppen, der „Hochturistischen
Vereinigung" und der „Schnceschuhabteilung", herrschte reges, von
bestem Bergsteigergeist beseeltes Leben und Wirken. Der Herren»
führerfrage wurde wieder praktisch entsprochen mit einer von Dr.
Vröckelmann geführten 10-tägigen Allgäuer Bergwanderung u. vier
Fahrten, die Obstlt. Lohmüller in d<en Verchtesgadener Alpen
führte. Die geselligen Veranstaltungen bewegten sich in dem durch
die Zeitverhältnisse bedingten beschränkten Nahmen, worunter aber
die herzlichen Beziehungen unter der Mitgliedschaft nicht litten.
Die wirtschaftliche Lage der Sektion ist Dank weitgehendster ehren-
amtlicher Mitarbeit der Vorstandsmitglieder trotz der widrigen Ge«
genwart eine günstige zu nennen, ja die Belastung mit einem
Betrag «von 5 Goldmart ist die geringste in unserem Verein
unter allen Großftadt-Sektionen. Der Hüttenbefuch litt unter der
Ungunst der Zeitnöte und blieb gegen frühere Jahre weit zurück.
Di« S. Verlin bewährt sich so wie bisher auch im Berichtsjahr als
ein Hort der in unserem D. u. Oe. A. V. lobendigen guten Uebe«
lieferungen.

Akad. Alpenverein Verlln. Der Jahresbericht 1922/23, anläßlich
des 20jährigen Bestandes hübsch ausgestattet mit 3 farbigen Kunst«
beilagen und 7 Textbildern von Reinhold Müller-Harthau, wird'
eingeleitet von einem warmherzig und slott geschriebenen Rückblick
von Dr. P h i l i p p B o r c h e r s auf Entstehung, Entwicklung unH
Bedeutung des A. A. V. V., der im Zulunftsideal: „Die Heilig»
Haltung unserer Berge" im Sinne der Tölzer Beschlüsse, gipfelt.
I m Tätigkeitsbericht ausgewiesene MUgliederzahl derzeit 63. Paul
Reufchel schildert dann unter dem Leitspruch: „Vergerinnerungen
adeln die Freundschaft", Erinnerungen an Karl Planck ,Hm Bann«
kreis des Zmuttgletfchers", eine Arbeit von bleibendem Wert, die
allgemeine Verbreitung verdiente. Der Turenbericht, die Zeit vom
1. November 1922 bis 31. Oktober 1923 umfassend, weist von ?«
Mitgliedern ausgeführte 437 Türen aus, darunter 330 in den Ost«
alven, 92 in den Westalpen und 15 in Argentinien (davon acht
Erstersteigungen).

Die schmucke Veröffentlichung ist aber vor allem deshalb so
erfreulich, weil sie l.3weist, daß sich der A. A. V. V. von den trau«
rigen und schweren Folgen der Kriegs« und Nlederbruchsjabr«
erholt hat und, wie es unserer deutschen Jugend geziemt, wieder
vom guien alten Vergsteigergeist erfüllt, tapfer und gläubig für eins
bessere deutsche Zukunft wirkt. Vergheill H. B.

S. Darmstadt. Der in der Jahresversammlung am 26. Jänner d. I .
erstattete Bericht über das Leben und Wirken der Sektion in ihrem
53. Vereinsjahre zeigte trotz der schweren Zeit ein befriedigendes
Bild. Hütte und Zugangswege befinden sich in gutem Zustand. Die
alpine Tätigkeit der Mitglieder war trotz ungünstiger Valutaver«
Hältnisse eine recht rege. Von der Feier eines Stiftungsfestes wurde,
dem Ernst der Zeit Rechnung tragend, abgesehen. Der Druck eines
Jahresberichtes mußte der hohen Kosten wegen unterbleiben. Eine
Vertretung auf der Hauptversammlung in Tölz war in diesem
Jahre nicht möglich. Bücherei und Archiv erhielten ihre regelmäßigen
Zugänge. Der langjährige Vorsitzende, Herr Professor Dr. C a r l
M a u r e r , legte zum allgemeinen tiefen Bedauern mit Ablauf des
Vereinsjahres fein Amt, das er stets umsichtig verwaltet hatte, nie»
der und wurde in Anerkennung seiner großen Verdienste um die
Sektion zum E h r e n v o r s i t z e n d e n ernannt. An feine Stelle
trat der seitherige Schriftführer, Dr. Th. Tenner. Zum Schrift»
fül)rer wurde Dr. m?d. A. Küffel gewählt, die anderen Aemter
blieben in den Händen der feitherigen Inhaber. Der Mitglieder»
stand' hatte die Zahl 300 weit überschritten. Alle Zuschriften <M
die Sektion find nunmehr zu richten: Darmstadt, Wilhelminen-
platz 47. . '
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s . Visen. Dem in der Jahresversammlung am 24. Januar 1924

erstatteten Jahresbericht ist zu eninehmen: Das Jahr 1923 wird
in der Geschichte der Sektion Essen immer unangenehme Erinner-
ungen wecken. Am 11. Januar 1923 erfolgte der Eindruck der
Franzosen in das Ruhrgebiet, dle dasselbe auch heute noch besetzt
haken. Dadurch wurde die Täiigkeit in unserer Sektion sehr be»
hindert. Die in früheren Jahren regelmäßig ausgeführten und be-
liebten Herren-Wanderungen, in die nahe gelegenen Mittelgebirge
hatten schon in den Vorjahren wegen vielfacher Schwierigkeiten
eingeschränkt werden müssen. I m Jahre 1923 wurden dieselben un-
lnögllch, weil die Hindernisse durch die Franzosen so große waren,
daß niemand sich den vielen Unannehmlichkeiten und Gefahren aus-
setzen wollte. I m übrigen wurde das Verelnsleben nach Möglich«
keit aufrechterhalten. Die Iugendgruppe hat sich unter der Lei-
tung der Herren Swdienrat Pflanzt und Chemiker Erasmus gut
entwickelt. Es wurden viele Wanderungen ausgeführt, auch solche
im bayerischen Hochgebirge. Ferner wurde in der Jahresversamm-
lung berichtet, daß die E s s e n e r H ü t t e lewer verloren ist: die
Italiener benutzen dieselbe für Wachkommandos: Entschädigungs-
ansprüche sind noch nicht geregelt. — An der Spitze der 6köpfigen
Leitung steht wieder als 1. Vorsitzender Herr Divl.-Ingenieur Phil.
Reuter, Essen, Kurfürstenstraße 30. ,

3. starkeuburg. Die Hauptversammlung am 6. März war gut
besucht. Mitgllebersband 282. Mlc dem Ehrenzeichen für 25-jährige
Mitgliedschaft wurde,» 2 Mitglieder ausgezeichnet. Auf der Star-
kenburger Hütte hielten über 1000 Personen Einkehr. Die Neu-
wahl des Vorstandes ergab folgende Zusammensetzung: 1. Vors.
R. Wünzer, 2. Vors. O. Ditze, Schriftführer ü. Jochim: Rechner:
K. Rerschel, Hüttenwart: W. Emmel. Vücherwart: K. Mauer. Bcis.
Br . Lautz. Die Geschäftsstelle befindet sich Elisabethenstratze 4.

Allgemeine Tagung der österreichischen Sektion des D.-Oe. A»V.
Die aus sämtlichen Alpenländern zahlreich besuchte Tagung <un 9.
März 1924 in Brück a. M . bot ein schönes Bild elmnü.igen Hu.
sammenwirkens der Alpetwereinssekttonen in allen alpinen Angele-
genheiten und legte Ieugnis von dem Willen ab, die überragende!
Bedeutung «des Alpelwerewes in der alpinen Welt, zu wahren und i
«wo nötig auszubauen. Aus der umfangreichen Tagesordnung wollen
«wir erwähnen: Die Deutschlandshilfe der österreichischen Sektionen',
für i h r s reichsdeutschen Schwesterjektionen, die ein Ergebnis von!
70 Millionen M i A e : das Angebot der Sektion Austria, auf ihren

'Ochutzhäusern reichsdeutsche Jugend zu Gaste zu laden, was dahin
ierweitert wurde, daß Austria zur Haupistelle für reichsdeutsche I u -
yend-Alpenfahrten gewählt wurde: die Wichtigkeit ,der Schaffung

Talherbergen zur Unterkunft der Alpenvereinsmitglieder: be-
lich der D o n a u l a n df r a g e " , die einen breiten Raum auf
Tagung beanspruchte, wurde einhellig gefordert daß diese nun

<M drei Jahren den Frieden in den Bergen störende Angele-
beil vom Hauptausschusse des Alpenvereins im Sinne der äster-
chlschen Sektionen aus der Welt geschafft werde und entsprechende

Anträge an den HaupHUsschuß geleitet; betreffend die Feuer-, Lawi-
nen, und Einbruchsversicherung der Schutzhäuser wurde beschlossen,
einer Versicherung in sich zuzustimmen, desgleichen die schon bests-
hendü Unfallversicherung der Alpenvereinsmitglieder weiter auszu-
bauen, da bsi der Größe d?3 Alpenvereins keine Ursache zu einem
Zusmmuengehen m'.t andorcn ttetneren nlrlstischen Vereinen vorliegt:
bezüglich der Mitarbeit nn Äerbande zur Wukrung allgemeiner
turistlscher Inler<,s^:l wurde entschieden, daß skl) dieselbe auf die
rein allgemein iur'.stischen AngelegsnlMett im Verkehr usw. zu be-
schränken habe, ror einer starren Bindung wurde gewarnt: schließ-
lich wurde noch von Arbeit2gebiets-Abgren<zungen, über den Ort
«der diesjährigen Al^nvereins-Hauptversammlung, für dle Linz in
Aussicht genommen ist, und iiber eine Vereinheitlichung der Gebüh-
ren iNlf sämtlichem Alpenv^rcms-Tchutzhütt^n berate»! für letzt-
genannten Verha:Mung2punkt inurden folgende Ansätze lxschlozsen:
Für Alpenvereinsmitglieder: Eintrittsgebichr 1900 Kr., Matratzen-
gebühr 3000 Kr., BetMbühr 8000 Kr. Für Nichtwitglieder: Wn-
Mtsgebühr 3000 Kr., Matratzengebühr 10009 Kr., Bettgebühr
N 000 Kr.

Tagung der steierischen sekNon des D. 0e. U^-V. Laut Ver»
handlungsschrift der am 9. März ds. I s . in Brück a. d. Mur staUi.
gehabten Tagung unter Vorsitz des Herrn Dr. Hans S c h a e f t l e i n
waren vertreten: die Sektion Graz, akad. Graz, Ennstal-Admant,
Köflich, Knlttelfeld, Leonen. Steinach im Emstal, Murtal und
Ülezen. S. Schladming sandte Begrüßung. Ihr« Aufnahme
konnte noch nicht erfolgen wegen noch nichi geklärter Erledigung der
Arierfrage. Der Vorfitzende berichtete über die Tätigkeit der Ver.
bandsleitung, die sich hauptsächlich auf die EinHebung der Alpen-
vereinsspende der österr. Sektionen und die Arbeitsstevietsfestlegung
be^og. Ueber seinen Antrag wird beschlossen, die Kosten der Ein«
Hebung der Alpenvereinsspende (samt Druckkosten ca. 400000 Kr.)
aus Verbandsmitteln zu tragen. Säckelbericht: Der Säckelwa'rt
Herr Hajek erstattet« den Säckelbericht und teilt mit, daß die Ein«
nahmen 669110 Kr. und die Ausgaben 666 840 Kr. betrugen und da«
tnic ein Saldo von 2270 Kr. verbleibt. Herr Prof. Dr. Bach der
Sektion üeoben, beantragt Dank an den Säckelwar/ und Entlastung
auszusprechen, was einstimmig angenommen wurde. Ueber Antrag
des Vorfitzenden wird die Verbandsleitung für das kommende Jahr
der Sektion üeoben übertragen. LedigM die Alpenvereinshilf«
der österr. Sektionen ist noch von der Sektion Brück a. d. Mur zu
Ende zu führen. Sodann findet eine Vorbesprechung der Tages»
ordnung für die anschließende Tagung des D. V. B. und der österr.
Sektionen statt. Zum Punkt« „Allfälliges" gelangen folgende Punkte
zur Besprechung. Der Vertreter der Sektion Ltenz berichtet über den
schweren Notstand, in den die Sektion bei Ausbau der Üienzer Hütte
geraten ist, und bittet um Hilfe in irgend einer Form. Der Vor»
sitzende berichtet, daß die Sektion Brück a. d. Mur ein unverzins«
liches Darlehen von 2 000000 Kr. gegen halbjährige Kündigung ge«
währt habe und empfiehlt den Sektionen ähnliches zu tun. I m
nächsten Rundschreiben ist ein solches Ersuchen nochmals an alle Sei»
tionen zu richten. Nach einer Aussurache wird beschlossen, sich d^n
von den österr. Sektionen heu^e zu beschließenden Hüttengebühr m
anzuschließen und im Bedarfsfalle nachträglich noch zu einer kurzm
Beratung über eine abweichende Festsetzung zusammenzutreten. Der
Nettungsbeitrag auf den Hütten wird auf 300 Kr. je Besucher f<K«
gesetzt und wird ferner beschlossen, auch Heuer 200 Kr. pro Sekti'.ns«
Mitglied (A und B) an dis Nettungestells Graz abzuführen.
Wie im Vorjahre wird den Sektionen empfohlen, den Iugendgrup«
pen in jeder Richtung entgegen zu konvnen.

Allerlei.
sonderzugs-Angebot. Die Direktion'der Eisenbahn Wien —

Afpang und Schneebergbahn teiU >uns mit, daß es ihr in dm tom«
menden Frühjahrs- und Sommermonaten möglich fein wird, so wie
in den Vorkriegsjahren an Sonn- oder Feiertagen die Führung von
Sonderzügen für Gesellschajtsfahrten, zu besonders günstigen Ve<
dingunZen von Wien-Ajnangbahnlwf nach Aspang sowie Puchbsrg a.
Sch. und zurück, zu übernehmen. Bezügliche Anfragen sind zu richten
an die Direktion der Eisenbahn Wien-Ajpaug. Wien l l l . , Aspang'
straße 33. ,

Auskünfte über siidtirol. I n SekuonZ- und Mitgliederkreisen
scheint noch immer die traurige Tatsache der Auslösung der Deut«
schen Alpenvereine in Südtirol (unserer ehemaligen Sektionen) durch
die jetzige itul. Regierung nicht richtig verstanden zu werden. Alls
Anfragen an diese unsere ehemaligen Sektionen über südtiroler
Reise, und Unterkunftsverhältniise sind zwecklos, da sie diesen von
der Post aus, als nicht mehr bestehend, nicht zugestellt werden, also
unbeantwortet bleiben. Bor Beginn der Reifezeit werden über alle
diese Fragen die „Mitteilungen" Bericht erstatten. Sonst erteilt der
Hauptausschuh in München lwl Rückportobeilage oder dl« Fremden«
uerkehrskommisslon in Bozen, Kornplatz 7, Auskünfte.

3u kaufen gesucht: Die „Mitteilungen" des D. u. Oe. A.-V.
uon 1911—1923 (einschließlich) von der Wiener Lehrersektion,
Wien 8, Iosefsgasse 12.

Verkaufbllnbol. Ja verkaufen durch Sektion Starkenburgin
Darmstadt: Gebundene und ungebunden« Jahrgänge älterer Mit«
teilungen sowie einzelne Nummern und Einbanddecken. Näheres
un/er Beifügung des Rückportos durch die Geschäftsstelle, Ellsabe«
thenstraße 4.
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Reiche und in Oesterrelch »on den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamts zu bestellen. Bezugspreis: I n Deutschland monatlltch 1<l
Goldpfennige: in Oefterreich vierteljährlich 30 Goldpfennige. — Bestellung in Deutschland monatlich, in Oesterrelch vierteljährlich.

I n h a l l : I n den Schafälpen — Der Winter in den Alpen — Ein Bummel auf den höchsten Berg Afrikas — Verkehrs« und Unter»
tunftsverhältnlsse in Deutsch'Südtlrol — Verschiedenes; Personalnachrichten. Hütten und Wege — Turistlt — Führerwcsen — Rettung«»

, wesen — Verkehr — Bücher, Schriften, Karten und Kunst — Allerlei .

I n den schafülpen
Von Dr. Julius Üeopo ldseder , München.

Der Anmarsch.
Die letzten Lichter des Dorfes drinnen in den Bergen wa-

ren Hrloschen. M i t einem Auge guckte der Vollmond über die
Oelskämme der den Talkessel umgebenden Höhen herüber.
Als er Ruhe sah und Friede im Tal, da schob er sich ganz em-
por über den Grat und tmt seine hohe Reise an. Etwas me-
lancholisch schaute der alte Herr über die durstigen Wiesen und
Weiden, über die ausgedörrten Schindeldächer des Dorfes. Er
leuchtete in die dunklen Wälder hinein, die die Berge ringsum
jsäumten und schaukelt« sich in den Wellen des Wildbaches, der
»gurgelnd durch den Talgrund eilte. Auch in das enge Wald«
Lal, das südwärts in die Berge hineinführte, suchte sein Blick
>zu dringen. Hier und dort gelangs ihm über die Schulter
eines der himmelragenden Gipfel zu gucken und das Straß»
A m abzuleuchten, das in diesem Tale aufwärts zog.

Dort entdeckte er »sechs schwerbepackte Gestalten, die tief
gebeugt unter großen Lasten stumm dahinschritten. Sie ver-
jfolgte er nun mit neugierigen Blicken. Waren es Schmuggler,
die im schützenden Dunkel der Nacht der nahen Grenze zu-
strebten? Fast schien es so. Denn oft blieben sie stehen und
horchten hinaus in die Nacht. Nichts war zu hören ringsum
als das hurtige Eilen des Wildbachs im Grund und etwa das
Flattern eines aus leichtem Schlaf aufgescheuchten Vogels.
Bangen schweren Schrittes zogen sie weiter talauf bis nach
iStunden das Sträßchen am Talfchluß endete und ein schlechter
holpriger Fahrweg steiler bergan wies. Hier schlichen sie seit-
Därts in eine Mulde, warfen ihre Lasten ab und begannen —
zu essen. Da wandte sich der gute Mond etwas enttäuscht über
dies prosaische Beginnen weg und schlüpfte hinter die Berge,
die westlich drüben in den stahlblau schimmernden Himmel
ragten.

„Leo", sagte der eine der Wandrer, „Leo, wie kommen
Sie zu den Schafalpen? Ich war ordentlich überrascht, als ich
Ihre Karte erhielt. Ein Steinhaufen sind's, sagt man, lang'
wellige Schinder, sonst̂  nichts."

Da erzählte ich dem „langen Hans", der von Lindau ge-
kommen war um uns zur Hütte zu begleiten und — der Ueber-
>favalier>- die Rücksäcke unsrer Frauen, zu tragen, wie ich
!eigentl'lch zu einer Fahrt in die Schafalpen gekommen. Es
iwar eine sonderbare Zeit damals. Für einen kleinen Geld-
schein kaufte man heute ein Pferd und wenige Wochen später
«riegle man für denselben. Schein eben noch ein Hufeisen!

, Ulsogleich drückte irgend jemand einige Nullen mehr auf den
Bettel — und wieder kriegte man dafür ein Pferd! Und wie-
der einige Wochen später kaum mehr einen Hufnagel! Noch
lwas anderes war toll. Auf der Südseite des Berges und auf

. der Nordseite kochte man die Suppen aus dem nämlichen Sup-
penwürfel, mit demselben Holz, das unten die Latschen lie-

! iferten. Und. wenn du gezahlt, so kamst du bald dahinter, daß
Meselbe Summe nordMs Suppe, Braten und einen Kaiser-
.jlchmarrn abglich, die südseits dein« Suppe gekostet. Und der
lMrund? Ja nun l Die Leute auf der Sonnenseite hatten
dieselbe Sprache zwar, dieselben Sitten, aber.sie besaßen an-
ders gefärbte Geldscheine. Und darauf kams an. Unsere
Darben wogM nicht mehr so, Darum muhte ich im Lande

bleiben. Doch wohin? Wo ziehen bei uns noch keine Kara«
wanenmege durch die Berge, die Wüsten für die Kultur zu er-
schließen? Und wo gabs Neues zu schauen für mich im Bayer«
land? Von Osten, vom Göll an, suchte ich westwärts. Kein«
Gruppe, bald kein namhafter Berg mehr, der beim Studium
der Karte nicht liebe Erinnerungen an frohe Iugendfahrtett
geweckt. Schon sah ich mich fast am Vodensee, da hellte es sich
auf in mir: Schafalpenl Ja die gibtsl Und unbekannt schein
nen sie noch der Masse. Mein Ferienplan war gemacht. Jetzt'
strebten wir fchwerbevackt der Mindelheimerhütte zu.

Wir rüsteten zum Ausbruch. Beim Schultern seines Ruck«
sacks brummte der immer gut aufgelegte Herr M . Schaaaf --,
alpenl Ja da paffen wir rein. 50 Pfund auf dem Rücke«
und die holde Gattin an der Seite, das ist ein schöner Ur laubs
beginn. Zum Glück hörten ihn unsere Frauen nicht. Sl<^
waren zu sehr mit dem „Wil l i aus dem Norden" beschäftigt^
der sie auf seine Art aus sanftem Schlummer weckte. Seuf«s
zend erhoben sich die beiden Engelein, nahmen ihre vom langest
Hans halb geleerten Rucksäckchen und stolperten verschlafenl
hinterdrein.

Bald versanken die blinkenden Sterne im Raum. Ein f r i -
scher Bergwind jagte die Nacht ins Tal, pfiff übermütig herab'
von den Höhen und zauste und schüttelte die knorrigen Tan-
nen als wollte er die Verschlafenen wecken. Ein schöner Tag
war im Werden. . , . , ' , , -

Auf der Rappenalm tranken wir rauchduftende Mlsck.
Dann schritten «wir dem steilen Bergpfad zu, auf den die
klotzigen Gesellen der Schafalpenköpfe herabschauen. Eben
hatte ihnen die jung« Sonne rote Hauben aufgesetzt und stolz
reckten sie ihre blanken Felsenleiber aus den schneeigen
Hängen in die stahlblauen Lüfte. Zu weit wars uns zur
Brücke im Körb, drum suchten wir einen anderen UeberganA
über den schäumenden Bach. Ein kleiner Baumstamm schien
zu genügen. Er genügte. Nur der nordische Wil l i lernte zu
unserer Schadenfreude die auffrischende Wirkung eines schmelz-
wassergefüllten Bergbachs kennen. Dafür war er auch der
einzige, der heute zu einem Bade kam. '

Was soll ich vom Weg zur Höhe erMlen? Ich sah bald
nicht mehr, was um mich war. Andere „Eindrücke" beschäf-
tigten mich. Sie machten sich wirkungsvoll auf meinem Rüc-
ken bemerkbar. Zum Glück war die Last später im Magen
weniger drückend als jetzt auf meinen Schultern. Endlich hat-
ten wir uns zur Hütte durchgerastet. Wer aber glaubt, Ruhe
und Erholung wäre nun der erste Wunsch gewesen, der kennt
die Evatöchter nicht. Vor der Hüttentüre stellten sich die bei-»
den Holdinnen auf, die Rucksäcke muhten wir. in Reih und
Glied ordnen — die eigenen lupften sie, damit sie ja recht um»
fangreich aussahen — und M . hatte zu vhotogravhieren.
Ringsum lachten die Berge im Sonnenschein.

D i e H ü t t e
Die Mindelheimerhütte ist eine von jener Art, wie ich sie

liebe. Kein. Bergwirtshaus, in denen mir immer Geschäfts-
tüchtigkeii und Iahltasche die in schönen Fahrten eingesogene
Romantik zerstört, keine Zweckhütte w einsamen, felssturren«
den Kar, ws wuchtige ̂  Mhere Wände den kleinen M M
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Dvlchl bedrücken. Auf freiem weitem Plan vor den eigenen
Oeraen schaut sie ringsum die Runde Hrer Nachbarberge, un»
ter denen das kühne Hörn der Trettachspltze und die eben»
Mäßige stolze Pyramide des Biberkopfs die Herrscher sind.
Vurch die Lücke des Schrofenpasses schweift weit hinaus der
Mick zu den schneeschimmernden Höhen bis an die Schweizer
»Grenze. Ich frage nie gerne, Welche Namen die Menschen dm
«lnzelnen Wellen dieses Meeres gegeben, wie sie den allüber«
«lassenden Herrscher hier und dort genannt. Doch hier weckten
plötzlich zwei schavarze Kerle stille Klänge aus der Jugendzeit.
Hoch ragten über dem blendenden Weih des noch alles decken-
den Schnees zwei stetle schwarze Wände auf. An ihren Flanken

Haftet« kein Schnee: Die Wettevspitze überm oberen Lech und
das Madrishorn im Silbertal. Meine Gedanken flogen zu»
rück in vergangene Tage. Sehnend und staunend sah ich da«
mals. ein freies Menschenkind, zu ihren Füßen, an nichts ge«
bunden als an die Mutter Erde. I m Banne dieser Recken
dort ah ich von jenem geheimnisvollen Zauberkraut, das Ze-
hen, der es einmal gekostet, immer wieder lockt es neu zu ge«
«letzen. Wie ein Blick dl« Erinnerung frischt an längst ent«
jchwundene Tage! — Nur der äußere Mensch vergißt, der in«
Ner« nie!

Wir gingen an die Hüttenarbeit. Ringsum lag ein« zu-
sammenhängende Schneedecke. Da grub Willi zunächst einen
Eiskeller für die Vorräte. Dann etwas ferner einen anderen
tiefen Schlund für Abfälle u- a.l M. übernahm den Bau einer
Wasserleitung. Er trieb durch den Schnee lns auf den Boden
Schächte und sammelte dann das so rascher fliehende Schmelz»
«wasser kunstvoll in einer Mulde. Ich wurde Holzholen in die
Patschen geschickt und die Damen — befahlen und brachten al«
«es »in Ordnung". Vs ist schrecklich wie viele Arten Ordnung
s geben muß. Für jede Dame eine? Alles war bald schön
nd gut, nur der Ofen qualmte. Hundert Vorschläge zur Ab«
ilfe wurden gemacht. Hundert befolgt. Der Ofen qualmt«
seiter. Was half uns da alles unser Können und Wissen!

wicht einmal dazu reichte es jetzt aus, den Rauch in die ihm
i vorgeschriebenen Bahnen zu lenken. Doch was tats! Man
zewöhnt sich an alles und schließlich machte ich mir den greu»
ich beißenden Kerl noch dienstbar. Wie da die Damen sich aus
Ken Decken wickelten und die Stiege herabstürmten, wenn ich
lhn als Wecker in den Schlafraum schickte! So eine Einla«
ung zum Aufstehen ist unerreicht an Wirkung und bedeutend
eniger nervenerregend als etwa ein plötzliches Trommelfeuer
it Schneeballen auf das Blechdach der Hütte. Es war ein
" es Leben da oben. Nichts störte unsere Eintracht. Selbst

«in Pudding nicht, den Frau M. kochte! Freilich als er das
erstemal auf den Tisch kam. unvermutet nach Erbsensuppe und
Kaiserschmarrn in unsere Mitte platzte, da umdüsterte sich
meine Stirne. Ich fühlte den Drang in mir. Frau M. das
Gchlemmechafte ihres Tuns auf einer Hütte vor Augen zu
stellen. Als leuchtendes Beispiel alpiner Lebensweise konnte
ich auf den eben angekommenen Hüttenwart zeigen. I n spar«
tonischer Einfachheit kochte dieser Schmarrn aus Nasser und
Mehl, ohne Ei. Aber ich drang nickt durch mit meinen Leh-
ren. Ja die Frauen verdarben mir sogar d«n lieben tüchtigen
Aüttenvater, indem sie den Teig mit Eiem verdarben. Seine
«spartanische Einfachheit" führten sie auf Vergeßlichkeit zu«
rück. Ich beschränkte mich fortan darauf, den Damen überall
dreinzureden, nur beim Kochen nicht.

D ie Scha fa l penköp f< (2300—2320 Meter).
»Nein, das ist nicht nett, das ilt aar nicht Nett. Am ersten

Tag schon sollen wir in der Hütte vleiben . Wir sind doch nicht
bloß zum Kochen mitgegangen!"

Energisch flogen die Kaffeelöffel in die Schublade. Frau
M. schmollte.

«Erstens, liebe Gattin. — Herr M. sagt immer „Gattin"
und mit einem Tonfall, der einfach unnachahmlich ist — liebe
Gattin, erstens brauchst Du nicht in der Hütte bleib««, Du
kannst vor derselben, hinter derselben, rechts und links herum«
Netzen; und zweitens, Du bist nicht mitgegangen, sondern bist
mitgenommen worden!" Herr M. stellte sich nach diesen Vor«
ien «uher Reichwelt« seiner Frau.

«Ja, lag nur alles nach. Mitgenommen weMn, mitaebn
hürftn, Sonst hört man nicht« mHrl* ^ ^ ^ ,

Der Groll galt mir. Um einen Ueberblick über die Grlivv«
zu gewinnen, Zustand der Felsen und Begehbarkeit festzu,
stellen, wollt« ich zunächst zu den Schafalpenköpfen hinüber«
Da mir die vorhandenen schriftlichen Aufzeichnungen für mein«
Zwecke wenig brauchbar schienen, konnte ich den glatten Ver»
lauf dieser Erkundungstur nicht voraussagen, also auch dich
Damen nicht brauchen. Meine Frau kannte mich. Die Gut«
war gewöhnt, jede Gwfelfahrt. die sie mitmachen durfte alL
Geschenk zu betrachten, schwerer ging die Loslosung von M.«i
weniger gezähmter „Gattin" vor sich. Der nordische WIM
spielte den Mittelsmann. Er stand immer zwischen M. uny
mir und unseren Frauen. Etwas näher den Frauen! Sein?
Vorschlag: „Das Seil bleibt daheim, tein Gipfel wird gemacht"«
ermöglichte denn auch einen friedfertigen Aufbruch. Wohl ver«.
stand ich seine erste Bedingung: Er war der jüngst« von uns
Dreien und hätte das Seil zu tragen gchabt. Die zweite Be«
dingung mußte erst der eigentliche Urheber des Gedankens,
M. erklären. «Meine Gattin", sagte er „ist nur darauf er«
picht, daß ihr Fahrtenbericht keinen Gipfel weniger enthält als
meiner. Wir haben aber nur versprochen keinen Gipfel zit
„machen", vom Ersteigen war nicht die Rede!" Mit einem
Jauchzer sprang er fort und fuhr uns voran die fest gefrorenen
Schneehänge hinab zur Oberen Angerer Alm.

So begann unsere Tur in den Schafalpen. Wir bum«,
melten unter den Schafalpenköpfen dahin, schauten hinauf W
die einsame Kare, die sie trennten und spähten die Wände und'
Grat« der trotzigen K«rle ab. Eindringen wollten wir in ih-
ren Bannkreis. Um näher zu sehen, Mgen wir die Osthänge'
hinan, erklommen Wandln, Rinnen, Risse, umschlichen auf
Grasbändern steile schrofige Wände und standen plötzlich auf
dem Gipfel des Südlichen Schafalpenkopfes. Mit Befriedigung
stellte ich fest, daß der Kemptemr Kopf den Blick von der Hütt<
verdeckt. Hoch befriedigt hat mich auch, was ich sonst noch,
sah. I n weitem Bogen umzogen sie den wilden Tobel, sel<
ber wiM und schrof, die Walser Kerle. Tiefe Furchen Habelt
Sturm und Wetter ihnen eingegraben. Verwittert ihr Ge<
wand. Alte Kerle find es, etwas spröde und mit Vorsicht zu!
behandeln. Doch ich beherrschte die Umgangsformen mit derleß
Größen und versprach mir viel Schönes für die nächsten Tage«
Weniger entzückt «war Willi. Seine in der fränkischen Schweiz
aufgefrischten Kenntnisse über den Umgang mit Fels genügten!
ier nicht den gestellten Anforderungen. Schnell fertig ist die'
lugend mit dem Wort. Ausdrucke, wie Steinhaufen, halb'

verfaultes Zeug, waren der Niederschlag feiner Gefühle. Lange'
dauerte unser Aufenthalt auf dem Gipfel. Wehmütig schweif«
ten meine Blicke hinüber zur Hackenreihe der Allgüuer/
Ameisengleiche Emsigkeit herrschte auf dem weißen Schnee«'
hang, der zur Gr. Steinscharte hinaufführt. Hinauf und he«
runter trippelten schwarze Gestalten. Die suchten auch nach je-
nem Zauberkraut. Dort wächst's nicht mehr. !

Um möglichst bald wieder zur Hütte zu kommen, schlüO
ich vor in direkter Richtung auf sie loszusteuern. Es lag uns!
da der Kemvtener Kopf im Weg. Das war ein Gipfel. Ab«H
wir muhten „notgedrungen" über ihn hinweg.. Nach kurzer-
genußreicher Wanderung auf dem fchönen, teilweise noch'
schneebedeckten Grat, der eindrucksvolle Blicke in die großar,
tige Felswildnis des Wilden Tobels gestattet, pirschten wir un<
auf schrofigem, grasdurchfttztem Fels zum Gipfelsteinmann!
hinan. Hinter ihm suchten wir Deckung vor neugierige«!
Frauenaugen unten auf der Hütte. Der kühne M. befahl es^
Besler ist besser! Aber es hat nichts geholfen. M. hatte nocH
reichlich Gelegenheit, den Unterschied zwischen „Berge machen"
und «Berge ersteigen" zu erklären. "

Eine schöne Rutschfahrt brachte uns in wenigen Selun-
den die stelle schneerfüllte Rinn« hinab in den Kessel zwischen«
Kemptener Kopf und „Sechszinkenfpitze". Das ist einer der
Vorteile einer Frühsommerfahrt. Die Schneedecke kürzt iitz
anregender Form die AbsNegszett und ermöglicht es, dH
Gipfelfreuden länger zu genießen. Freilich, das Bild der
Berge ist im Frühsommer verändert. Lobhafter sind sie, um.
ruhiger, wenn in jeder Rinne, in jeder Mulde Bachlein eilen
und tosend schäumend« Wasser über die Wände stürzen. Lieb«'
licher ist es ja und einsamer in den Bergen, wenn die Moos«
teller blühen.-^

Am nächste« Tage war eine Stunde früher Wecken
«M dk Damen mMMw, M N«l« Akt gelang «» zm
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wohnten Wunde abzumarschieren« Wir fuhren bezw. fielen
die. Schneehänge hinab zur Oberen Angerer Alm und stiegen,
die schneebedeckten Flanken querenh am Fuß der Schafalpen-
töpfe dahin. Murmeltiere kreuzten unseren Weg. Bald hier,
bald dort tauchte eines dieser scheuen Tierchen auf und lange
tonnten wir es dann auf der Flucht über die Schneeflächen
verfolgen. Unter den Ostwänden des Nördl. Schafalpen-
kopfes angekommen, erzählte M . den Damen von den Mühen
und Plagen, denen sie auf dem für sie unnötigen Weiterwege
entgegengehen würden. Ich wollte nämlich den nächsten Weg
zum Fidere Paß erkunden, aber, nicht von dort zum Gipfel
ansteigen. Die beiden sollten uns hier erwarten. Wil l i blieb
als Garde dabei. M . und ich waren frei. Ein Bild wie ich
es selten geschaut, zeigte sich uns beiden, als wir auf einer
kleinen Erhebung im weiten Zirkus zwischen Roßgundkopf
und Nördl. Schafalpenkopf, dem „Saubuckel", sahen. Ein
großes Rudel Gemsen, wohl eA Dutzend, vergnügte sich mit
Grattletterei da oben. Sie klommen die Hänge hinan, stiegen
'zierlich auf die größten Blöcke am Grat und schauten ruhig
und stolz in die Weite. Wie aus Erz gegossen hoben sich die
Gestalten der Tiere vom reinen Himmel ab. Sie fühlten sich
als die Herren der Einsamkeit. Das war ein anderes Bild
als das gestern an der Gr. Steinscharte! Kurz hernach haben
«wir unter den Felsen des Nördl. Schafalpenkopfes eine tote
Gemse gefunden. Eine Kugel hatte ihrem freien Leben ein
porzeitiges Ende bereitet.

Nie spürte ich deutlicher wie verschieden die Menschen sind.
Der eine weidet sich am freien Leben des Wildes. Des ande-
ren Freude ist, das Tier zu töten. Wie nutzlos und töricht
M es doch, sein eigen Tun als das allein wahre und richtige
Handeln Hinstellen zu wollen.

Nach gelungener Erkundung klommen wir vereint die
steilen Schneehänge zur „Wanne", dem Becken zwischen Nördl.
und Mi t t l . Schafalpenkopf, hinan. Schräg links aufwärts
zum Grat zog ich dann die Spuren. Absichtlich vermied ich
eine schwarze Rinne, die etwas westl. vom Gipfel wohl un-
jschwer empor geführt hätte. Es galt, recht bald die Kletter-
mst der Damen und ihres Kavaliers zu befriedigen. Unter
dem ersten steilen Aufschwung des Westgrats begannen die
Vorbereitungen. Wil l i sollte die Damen ans Seil nehmen.
Ich wollte erkunden. Zunächst führte ich die drei „aufs Eis".
Auf luftigem, schneebedecktem Bande umging ich links den er-
jsten Grataufschwung. Er ist leicht zu erklettern und noch
leichter rechts zu umgehen. Heber eine steile Schneerinne
wühlte ich mit dem Pickel Stufen und kehrte dann über ein
lSchrofenband rechts aufwärts ansteigend zum Grat zurück.
'Luftig war's und infolge der Schneebedeckung und des Blicks
Hinunter über die abschüssigen Schneehänge auch anregend. Ich
hieß Wil l i die Frauen heraufbringen. M . war schon da. Und
Wi l l i brachte sie. Er tat es auf glänzende Weife. Zunächst
!sahen wir nichts. Aber umsomehr hörten wir. Den halben
»Nieberl" zitierte Wil l i . Endlich tauchte Nummer eins auf —
meine Frau. Ja Mensche Mann, Wil l i , wo stecken denn Sie?
^ - Ich? Ich sichere! — Wirklich! Der brave Mann denkt an
sich selbst zuletzt! Er ließ den Damen den Vortritt und band
sich hintendran! 10 Meter tiefer unten stand er hinter einem
Sicherungsblock und dirigierte von dort die Damen die Schnee-
rinne hinauf. Da nahmen wir ihm die Sorgen ab und brach«
ten alle aufs Trockene.

Der 2. Gratauffchwung bot schöne Kletterei an festem Fels.
M n kleines senkrechtes Wandt klomm ich hinan und schlüpfte
!in eine Rinne, die mit ihrem festen, guten Gestein rasch empor»
Mhrte. Eine steile Wandstufe noch und schon sah ich unfern
den Gipfel. Ohne jegliche Schwierigkeit, fchön luftig kurz vorm
Dipfel, leitet der Grat dahin. Bald sahen wi r alle um den
Steinmllnn.

Schön ist's allein, hoch über den Niederungen menschlicher
Wohnstätten im Lichte zu liegen. Schön ist's, mit gleichgesinnten
Genossen dem geheimnisvollen Leben der Natur zu lauschen.
Vs ist aber auch schön, sich freuen zu können an der Freude,
die man anderen gemacht. Und Freude empfanden unsere
Frauen da oben! Das nächste Ma l nehme ich auch noch ein
Gipfelbuch mit, um ihre Freude voll zu machen. Denn eine
yrau wil l sich am Gipfel auch eintragen können!

Denselben Weg stiegen wir zurück. Nur den unteren
Mratabbrych umgingen w i r nicht mehr nordseits. Dann nah-

men M . und ich Abschied. Die anderen erklärten — W M
hatte sich nun ganz auf die Seite der Damen geschlagen — sie
hätten genug für heute. Vorsichtig rutschten sie bald darauf
die Schneehänge hinab in die Wanne. M . und ich ließen sie
gerne ziehen. Nun galt es dem Mittleren Schafalpenkopf, der
keck und ehrfurchtheifchend mit dunklen Wänden aus der
Wanne auftagt. Wir folgen dem Verbindungsgrat bis zum
Steilaufschwung des Nordgrates. Dann wollten wir den Berg
auch von Westen einmal sehen. Ich querte auf steilen Schnee«
hängen in die Felsen der Westseite hinein und stieg auf schma«
len Bändern, die mit splitterigem Gestein bedeckt waren, bald
auf, bald ab, unter den steilen Platten dahin. I n eine ein»
same Mulde fiel der Blick. Ein Rudel Gemsen trieben sich herum.
Endlich gestattete eine steile rinnenförmige Wandeinsenkung
einen Durchstieg durch die Wände. Noch weiter drüben hätte
eine Schlucht einen mühsameren, Anstieg ermöglicht. Ich
wählte die Steilrinne. Rasch führte, sie empor. Sehr ab-
wechslungsreiche Stellen bot sie. Und ehe ich mich's versah,
stand ich auf dem Gratzacken, der den Steinmann trägt. Das
ist was anderes, meinte M., es klettert sich viel schöner, wenn
man die Gattin auf sicherem Boden weiß!

Der Berg scheint nach den in einer Konservenbüchse ver»
wahrten Ersteigungsnotizen sehr selten besucht zu sein. Wer
steigt auch unter Mühen da herauf auf diese unbekannten Klip-
pen, wo drüben, so nahe, Leitern auf weitbekannte Höhen füh-
ren? Ich habe es schon öfter gefunden: Die größte Ruhe,
den schönsten Vergesfrieden, findet man in der Nähe „völlig
erschlossener", gut mit Wirtshäusern versehener Gebiete.

Zum Südlichen Schafalpentopf zieht ein halbverfallener
Grat hinüber. Für heute war keine Zeit mehr. Die fchöne
Fahrt über die 3 Schafalpen köpfe, Kemptenerkovf, Sechszinken-
spitze, Mindelheimer- Angsrer« und Liechelkopf muhte einmal
im Zusammenhang gemacht werden. Es ist für sichere Gänger
eine genußreiche Tagfahrt, die an einigen Stellen recht nette
Anregung bietet. Wir studierton noch, wie der Grat-Abbruch
nach Süden am besten überwunden wird. Dann suchten wir
uns für heute Fahrgelegenheit. Auf den steilen Schneehängen
der Östseite des „Mittleren" stiegen wir einige Meter ab bis
eine schneegefüllte Rinne steil hinunter in das Kar zwischen
Südl. und Mi t t l . Schafalpenkopf wies. M i t dem Pickel pro»
bierten wir den Zustand des Schnees und schon sauste M . wie
ein Pfeil hinunter in die Tiefe. Elegant steuert« er unten den
Bogen um einige Blöcke, die uns leise Sorge gemacht, und kam
tief unten, ein kleiner schwarzer Punkt, zur Ruhe. Dann flog
auch auf mich der Karboden zu, und bald konnten wir die 200
Meter hohen Wände hinaufschauen, deren Gipfel wir kaum
verlassen.

D i e H ü t t e n b e r g e .
Die Mindelheimerhütte hat vier Hüttenberge. Zwei für

Bummler: den Kemptenerkopf und den Mindelheimerkopf und
zwei für Kletterer: Angererkopf und Sechszinkenspitze. Jeder von
den Vieren läßt sich noch am Abend vor dem Schlafengehen
mitnehmen, sei es'um die nötige Sehnsucht der Knochen nach
den Matratzen zu wecken, sei es, um den Sonnenstrahlen zu»
zuschauen, wie sie immer wieder, bald hier, bald dort, hinter
den Bergen drüben hervorstechen, um noch einen letzten Blick
zu tun auf die himmelragenden Höhen. Der Kletterer kann
sich an der Sechszinkenspitze tagelang unterhalten. Wenn er
mit der nötigen Sorgfalt und Liebe zu Werk geht und nicht
durch Reißen und Stoßen den halben Grat umwirft, wird er
an einer Ueberfchreitung der Zacken viel Gefallen finden. Und
wem es nach Wandkletterei gelüstet, nach Kaminfegen, der
fuche sich den Südostwanddurchstieg. Er ist nicht zu verfehlen,
und wer nicht grohen Wert auf originaltreue Wegführung
legt, der braucht vorher nicht allzuviel studieren, wo er durch-
kommt. Wer Trittsicherheit erlangen wil l , der steige das
„rote Band" ein paarmal auf und ab und stelle unten seinen
Begleiter auf. Wenn dieser ohne Furcht vor Steinen sein But«
terbrot ißt, dann hast Du, Freund, die Meisterschaft auf Schro«
fen erreicht. Etwas kerniger ist der Angererkopf. Die Ueber-
fchreitung ist nicht nur ein fchöner Zeitvertreib. Ein Emp-
findsamer wird immer wieder auf die grasdurchsetzten rot»
braunen Abbruche des Elfer und Zwölfer hinüberschauen und
ein Schaudern fühlen, wenn er sich in diese Wände verfetzt
denkt. Besser ist's, bei einer Ueberschreitung des Angerer»
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. topfes im Ölten zu beginnen, um dann — aber nur bei ent-
sprechender Uebung — im Frühsommer die steile Rinne im
Wesknzur Abfahrt benutzen zu können. Unschwer und ohne
motze Mühen kann auch der Liechelkopf mitgenommen wer»
den. Der unbekannte Nuckel zwischen beiden wird dabei über«
schritten. Versuch einer Umgehung im Osten bringt keinen
'Zeitgewinn. Die Südwand des Angererkopfes dürfte auch
schon ein etwas ausfpruchsvolleres Gemüt befriedigen. Die
Natur hat einen Strich gezogen durch die Wand, und wer un»
'ter seiner Führung zu den interessanten Kanzeln am Gipfel
vorgedrungen und dann noch nicht zufrieden ist, der fchaue sich
einmal die Nordseiten an!

Vielleicht hat nun mancher, den es nach den Schafalpen
gelüstet, bereits vergeblich nach Mindelheimerkopf und Sechs«
ßinkensvitze gesucht. Auch mir waren es neue Namen. We-
ber die Generalstabskarte 1 : 50 000 noch der Allgiiuführer
kennen diese Graterhebungen zwischen Kemptenerkopf und
tllngererkopf. Da aber beide ebenso selbständig und ebenso hoch
jstnd wie der Kemptenerkopf, wird der Allgäuführer, der sei»
Nen Abschnitt über die Schafalpenköpfe wohl einmal einer
»gründlichen Ueberarbeitung unterzieht, dann die Mindel»
Heimerhütte am Mindelheimerkopf lehnen lassen und für die
felsige Kammerhebung zwischen Mindelheimerkopf im Westen
Und Kemptenerkopf im Osten den Namen übernehmen, der

> - anscheinend von den Vrsterfteigern der Südoftwand — den
jechs Jacken gegeben wurde.

D a s G e i s h o r n (2366 Meter).
Unter all den vielen «Köpfen" — es ist genau ein Dutzend

»- ein Hornl Aber «was für eins! Ein liegendes! Von der
Mindelheimerhütte aus wär's nicht so getauft worden. I m -
merhin ein klotziger wuchtiger Berg, mehr Masse als ein Halb«
dutzend „Köpfe" zusammen. Die „Köpfe" kannten wir, nun
zum Buckel. Manches versprach er, worauf ich mich fchon
lange freute: einmal eine sausende Fahrt, 400 Meter Höhen-
unterschied, die Osthänge herab, die bis obenauf noch Schnee
umhüllte. Dann einen freien Blick auf meine Lieblingsberge,
ws Grenzgebiet der Schweiz, Rhätikon und Silvretta. Eine
leise Vorahnung hatte uns fchon der Blick vom Liechelkopf
begeben.

Es »war früh am Morgen, als wir von unseren Frauen
schieden. Die Beiden hatten Schöneres entdeckt, als w schro«
figen Wänden, auf wackligen Graten herumzustöbern, um
nachher eine Schneerinne oder einen Schneehang herunterzu-
purzeln. I h r Berg war der Mindelheimerkopf, den sie häufig
und „absolut selbständig" erstiegen, und auf dessem Schelte!
sie sehnsüchtige Lieder sangen. Meist trieben sie sich, „Absah»
ren" übend, vor der Hütte herum, und ich habe allen Grund
zu defürchten, daß öfter ein eifriger Bergwachtmann an ihrer
Kleidung Anstoß genommen hätte, wenn er sie gesehen hätte,
sobald wir sie nicht sahen. Wir waren also viel allein bei
unseren Fahrten. So auch auf's Gelshorn. Es war noch kalt,
und hell knirschte der Schnee unter den Nagelschuhen als wir,
die Hänge unterm Angererkopf querend, gegen die tiefe Mulde
im„wllden Gund"hinabstiegen, in welche die Oftwände des Geis«
horns abfallen. Auf einem Buckel angekommen, der uns bis«
her den Blick in den Grund versperrt, fehen wir plötzlich an
der kleinen Quelle unten ein Rudel Hirfche. Mächtige Kerle.
M . riß den Rucksack herunter und zückte den Aufnahmeapua»
rat. Fast war er fertig, da hob plötzlich eins der prächtigen
Tiere den Kopf — die guten Ratschläge, die M . erhielt, ja
recht ruhig zu tun, waren wohl Schuld — und schon setzten
mit weiten Sprüngen die Tiere durch den Gmnd davon und

stiegen ruhig und scheinbar ohne jcke Mühe, die steilen ..,
hänge hinan zum Geishorn. Zwischen Wildengundkopf uml
Gelshorn erklommen sie den Grat und wechselten hlniideH
auf die Südseite. Wir blieben stehen und verfolgten staumM
hie mächtigen und doch so zierlichen Tier«, bis sie unserem
entschwanden. Dann stlwften auch «wir hinauf, vlumv
pustend. I n puntto Fortbewegung wäre niemand dazu
kommen, uns mit Hirschen zu vergleichen!

Der Aufstieg zum Geishorn über die Ostsette ist im
mer jedenfalls unschwer. Höchstens das letzte Stück zur Grak
höhe fordert einige Vorsicht.. Bei unserer Anwesenheit «^
streckten sich bis zur Grachdhe hinauf noch steile SchneeHa'ngH
Kurz vor dem Ausstieg zum Nordostgrat hat uns der Schnee«
belog damals das Seil aus dem Rucksack getrieben. DK
Wächte oben hing bedenklich über, das letzte steile Stück unten
ihr waren nasse, grasdurchsetzte Schrofen, und eine unfreli
willige Rutschpartie mit oder ohne ein Stück Wächte hätte
Nähzeug der Damen und Verbandtasche beanspruchen können^
So arbeitete ich mich an geeigneter Stelle mit einigen Pickey
Wögen durch die Wächte auf den Grat und sicherte den Ge-
fährten beim Nachkommen. Dann trotteten wir auf dem
festgeblasenen, verglasten, breiten Hang zum Gipfelst nmnann«

Leo, dort ist die Postkarte, die Sie mlr vor 2 Jahren ge«
schickt, brüllte vlötzlich Wil l i beim Mustern der Aussicht. So'
klar war die Luft, dah der Genosse mit freiem Auge die dre^
Drusentürme im Gauertal erkannte. Ein weites, weihes, att
schwarze Klippen brandendes Meer lag vor uns ausgebreitet«
Blendend strahlte die Sonne auf die weihe Decke, über dtz
dunkle Wolkenfchatten huschten. Majestätisch ragte Aberml
Walsertal der Widderstein auf, Sehnsucht erweckend, dort oben
stehen zu können. Wer auf Berge steigt, um Schönheit M
sehen, dem kann ich das Gcishorn im Walsertal empfehlen.

Das Scheiden vom Gipfel ist oft schwer. Damals »war's,
doppelt hart. Der herrliche Sonnentag, der Vlick in ferne«
Nebgowordene Berge, hatten bald die Herrschaft über mich be<
kommen. Auch den Genossen schien's so zu gchn. Keine«
wollte zum Aufbruch blasen. Sie lagen stumm mit sich de«,
schäftigt um den Steinmann. Alle für diesen Tag gemachten
Pläne zerstörte dieser Berg. Und wir waren es zufrieden. ^

A u s k l a n z . ' ^
Wir hatten den Schafalpen ihre Geheimnisse entrissen/

zu Füßen ihrer Berge und auf ihren Scheiteln eine Woche!
lang Wie Kinder gelebt. Nun muhten wir scheiden. Warum
wir unseren Heimweg über den „Höhenweg nahmen? Ich
wußte, was unser harrte. Es kam schlimmer, als ich ge<
glaubt. Und heute bin ich froh, daß wir's getan. Auf d«z
Rappenseehütte waren sehr viele Leute, eine bunte Gesellschaft«
Eine Filmtruppe war auck da, aber wir versäumten leides
die Zeit der Aufnahme. Keiner von uns hatte noch filmnt.
gesehen, und bald hätten wir hier oben in den „einsamen
Bergen" das Glück gehabt. Von der Kl, Steinscharte bis zml
Bokkarscharte sind wir wunderbarevweise allein gewesen. Denl
Karawanenweg deckte noch Schnee und Eis. Nur zwei junge'
Kerle, deren Begeisterung groß schien, benützten die willkom,
mene Gelegenheit, einer Fährte folgen zu können. Und M
half ihnen getreulich zuletzt noch über die Riesenwächte ami
Bokkartopf hinweg. Hier oben waven wir Mein, doch auf deH
Kemptener Hütte unten trafen wir wieder auf Bergsteiger«!"
auf sehr viele. Und ich dachte ans Hosbräuhaus in der Frem«
denzeit. Wehmütig sagten unsere Frauen, als wir am Abend!
vor die Hütte traten: «O, uns're schöne Mindelheimerhüttel"
Das war unser Gewinn, daß'wir jetzt doppelt fühlten, welches
Glück uns dort beschert war.

Der Winter in den Alpen*)
Von L u d w i g von H ö r m a n n 5.

Vom Winter 5n den llllpen hat der Flachländer m M elne irrige
Vorstellung. Er denkt sich. D dieser unwirsche Geselle schon in der
Mene unOemütlich. wie wird er sich erst in diesen hoch«eleaenen G«»
«birgsMern geberden. Und doch ist das gerade Gegenteil der Fall,
ssn den Alpen tritt der Winter, wenn mwn von der llroßen Schnee»

*) Mit gütiger Genehmigung der Hinterbliebenen und des Ner»
« aus dem sehr empfehlenswerten Werks „Tiroler Volksleben"
lag von Von» und «ony». in GtutlHa«) unieres MllchM

ter»

nnnae in tieferen Seitemvinkeln «Weht, ln 8er ReM viel mlld«H
auf, als in der Ebene. Vor allem haben di« rauhen Nord« un»
Nordosllwlnbe. welche die Temperatur heralbdvücken. mit dem Gefola«!
gefährlicher Schneeverwehungen wegen der schützenden Vergflanlenj
weitaus nicht jenen freien Iutrltt wie im Offenen Flachland. Die«
gilt besonders von jenen Tälern, die von Ost nach Welt streichen, alsel
durch die nördlich« Bergwand gedeckt sind, während ihnen de» durM
di« Quertäler einfallende Südwind Wärme zuführt. I m Inntal z«
N. ist oft monatelang milder, lonnig« Himmel bei «erinaer EchneßM
m«nH», ftz haß man fich M iommerM angemujel tÄ
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^ Die» tritt beinahe regelmäßig em, wenn dee sog. «Alta^iber»"
M « »Katharlnensommer" später «infiillt-und der Föhn den ersten
Vchne« der Okloberwge bis hart an die Kämm« der Berg« „weg«

zpuht" hat. Da ereignet es sich dann wohl, dah man sich bis Neu.
hr, ja bl» Drebkönig einer milden Witterung erfreut und wenigstens
^er das erste Drittel des Hosen Winters glücklich Hinauskommt. So
itte ganz Tirol und da» SalzkammerOut tm Dezember 1894 bis

,u den Weihnachtstagen ununterbrochen warmen Sonnenschein,
ie Leute in den Herbstkleidern herumgingen und man auf dem

Mittelgebirge die Bauern in Hemdärmeln vor der Haustüre sitzen se«
hen tonnte. An den schneefreien Lehnen blühten Eriken und Ane«
Wonen unh auf Wegen und Rainen flogen Mücken und Bienen.

Solche „seidene Winter", wie sie das Volt nennt, sind in den
ßllpen keine Seltenheit. Usberhaupt weist der alpine Winter lang.
Andauernde Zeiträume schöner Witterung auf. Es ist dies eine Folge
des hohen Luftdruckes, der um diele Jahreszeit meist über den Ge»
hlrgsländern lieg:.

Damit hänxt auch eine jährlich eintretende Erschein««« zusam.
jnen, die wir im Vorbeigehen kurz erwähnen wollen. I n der Höhe,
M schon 100 Meter oder «sogar weniger über der Talsohle, ist ersah«
tungsgemäh die Temperatur in der ersten Hälfte des Winters viel
milder als unten. Zweifellos findet man deshalb di« ältesten Ansiede«
«kmgen in den Alpen auf den Mittelgebirgsterassen. wie denn auch
hie alten Struhenzüge über die Höhen «führen. Erst um Lichtmeß
„zieht die Kälte hinauf", aber dann hat auch bereits die Sonne grö» ^ «..«^.i.« « « ^ « ^ ^ » ^
A r e Kraft. Die Meteorologen nennen dies „Umkehruna der Tempe.
Wtur" und erklären es, wie mich Prof. I . Pernter. der frühere aka« l ^ l , " ^ ^ ^ f.^ Kckno- f < . ^ «, ^
bemffche „Wettermacher" in Innsbruck freundlich belehrte, so: In»
folge des höchsten Lüftdruckes, der in den Wintermonaten, besondere
nach starten Schneefällen, über den Gebirgstälern sich entwickelt,
herrscht in sslchen Gebieten völlige Windstille mw oben stets klarer
Himmel, so daß durch die andauernde und unbehinderte Ausstrahlung
Hie Erde sehr stark erkaltet. Gleichzeitig haben aber die Untersuchun'
Ken ergeben, daß in diesen Gebieten höchsten Luftdruckes U« Lust
Niedersinkt, an den Berglehnen heravF«itet und sich dadurch «r«
Iwtirmt. Unten tm Tale angekommen, bleibt §i« liegen und «rkaltet an
jber kalten Bodenfläche und durch di« andauernde Ausstrahlmlg. Da»
her ist es an der Talsohle kalt, ja sehr kalt, und an den BeraHängen
Hinauf mild.

Der Aelpler unterscheidet „apere", das heißt schneeavme Winter,
M o solche, die dem Boden nur «in« zeitweilige und ungenügende
<ßchneedecke geben, und „strenU«"-oder „harte", welche sich durch reich,
lichen Schneefall und große Kulte auszeichnell. Die „aperen Win«
ler liebt er nicht; besonders wenn sie warn, und nah sind.

Ist der Winter warm,
Daß Gott erbarm'!

oder: Wird der Bauer arm.
Deshalb scheut er auch das frühe Eintreten des Winters, weil dann
gewöhnlich ein schneearmer nachhinkt. Den Spätherbst hat er noch

Hern mild und warm, aber wenn es einmal gegen Kathrein l.25. No»
vember) und gegen den Advent geht, da soll es „fest einschneien" und
Halt werden. Denn gefriert der Boden nicht, so «haben die Feldmäuse
«irchtag. Ebenso braucht der Bauer ergiebigen Schneefall, nicht nur
1«ls Schutz für die Wintersaat und zur Gewinnung der nötigen Bo»
twnfeltckMgteit, sondern auch zur Herabschaffung des BMholzes. Al»
Pendüngers <unH Bergl^ues, welche notwendige Verrichtungen nur
mittelst Schlitten möglich sind.
^ Zwar die beiden elfteren Arbeiten können ärgftenfalls auch im
Na>hwinter vorgenommen werden, aber die Herabschaffunn de»
NerZheues kann nicht warten. Denn der Hsuoorra: geht im Dezem»
der gemomigtich auf die Neig« oder, richtiger gesaat. das „Milchvieh"
kann dann nur mehr „einbar", das 'heißt mit Fettheu, das vom ge«
düngten Talboden stammt, gefüttert werden, während um diese Zeit
l»ie MischWtterung aus letzterem und «magerem" oder .Alpenheu
eintreten soll. Bei mangelndem Schnee muh dieses daher auf Kra»

n oft unter Lebensgefahr von den steilen Nergmiihdern herabgeschafft
werden.

Solche ,apere" Winter werden aber geradezu verhängnisvoll,
wenn bei fehlender Schneedecke langandauernde trockene Kälte meist
M i t beißendem Nordost» oder Nordwestmind eintritt, wie dieses z.
D . fast durch drei Jahre (1894 bis 1896) im Pustertale und lm übri»
A n Südtirol der Fal l war. Darunter leidet Alpe wie Talbecken.
Norden wie Süden. Auf den Almen und Bergmähdern gefriert
der Boden gu stark, so daß im Frühjahr der Graswuchs sich gu spät
entwickelt und! nur »spärlich ausfällt: unten im Tale aber stirbt die
Wintersaat ab, weil sie des Schneeschutzes gegen Frost und Kälte ent>

rt, während in den Weingarten des Südens „der Rebsterb" die
Blocke zugrunde richtet. Die Dorf» und Hausbrunnen frieren üb' und
das Wasser für „Nieh und Leut" muh täglich oft halbe Stunden weit
M f vereisten Wegen herbeigetragen werden. Auch der Gesundheit
sind solch« trockenkalte Winter bei mangelnder Schneedecke äußerst
schädlich. EnilzündungskranGeiten mit rafthem tödlichen Verlauf sind
eme häufige Erscheinung.

Den Gegensatz zu den „aperen" oder fchn«armen Wintern ßil«
ken die „strengen oder „harten", welche sich durch außerordentliche,
das gewöhnliche Maß überschreitende Schneemenpen. häufig ver»
Hunden mit großer Kalte. ?eniMichnen. Sie halten den «rsteren

ziemlich di« Wage, nur sind sie vom Aelpler wenimr gefürchtet, da
sie meist ohne böse Folgen verlausen. Größeren Schaden richten sl«
nur an, wenn die Schneemenge ein« so gewaltige ist. baß sie in der
Talfohl« Verkehrsstörungen aller Art verursacht, oder sich das Ein»
schneiungsgebiet so weit über die gewöhnliche Grenze nach Süden
hinab erstreckt, daß es den Obst« und Weinpflanzungen schadet. Dq
leiden an erster Stelle die Kastanienwälder, in denen die Schneelast
die dicksten Aeste abbrickt, ebenso ««Mandel». Zitronen«. Pfirsich»
und Pflaumenbäume. Auch die „Pergeln" (Rebenlauben) werdev
geschädigt und die Weinbauten in den Bergfeldern ara mitgenmnmen.
Von einer anderen Folge besonders außergewöhnlicher Schneefälle,
nämlich von den Lawinen, habe ich bereits an anderer Stelle aus^
führllch gesprochen*) und hiebei in die durchaus irrigen Vorstellun»
gen, welche über die Entstehung und die Arten dieser furchtbaren
Naturerscheinung bis in die neueste Zeit selbst in Fachtr?ilen herrsch-
ten einige Klarheit zu bringen gesucht.

Die Häufigkeit und Stärk« des Schneesalles ist ähnlich wie beim
Regen in den Alpen nicht überall dieselbe. Es gibt Täler, in denen
durchschnittlich mehr Schnee fällt als in anderen, ja im selben Tale >if<!
oft eine bedeutende Verschiedenheit. I m Unterinntal z. B. ist der

Schneefall stets em größerer als im Mittel« und Oberinntal. Schnee-
bedachte Gebiete sind unter anderen das Salztammergut. besonder»
der Talkessel von Aussee, ferner Pustertal und Kärnten mit den süd-
lichen Tauerntälern. So wirft es in der Prettau und im Mölltal
oft in einer Nacht einen meterhohen Schnee. Dasselbe gilt von Da-

Da liegt infolge wiederholter
der Schnee selbst in regelrechten Wintern fünf bis sech?

hoch. Ein Schneswintel ersten Ranges ist auci, der hinterste
Teil des Kloftertales. Wenn nun schon in gewöhnlichen Jahren bis
SchneemenNe eine so bedeutende ist, dann kann man sich einen Ve«
griff machen, wie es in den außergewöhnlichen Wintern aussieht.

Solche übergroße Schneefälle waren im letzten Achthundert im
Winter 1317, 1667, 1874, 1876 und besonders 1838. Der letztge«
nannte übertraf bekanntlich an Stärke und Ausdehnung des Ein»
schneiungsgebietes alle bisher bekannten. Ja selbst der berüchtigt«
Winter von 1817, zu dessen Gedächtnis am Wege zum Ausseer Salz»
berg eine Kapelle mit der Mark« gebaut ist, brachte es nicht zu s<>
außerordentlicher Schneedecke. I m Pustertale sah man auf den
Bergwiesen die Heuschuppen nicht mehr und an manchen Orten
reichte der Schnee bis zu den „Dachtraufen" der Hausdächer. I n
Stuben am westlichen Abhang des Arlberges guckten am 14. Februar
1888 nur mehr die Dächer aus den Schneemassen hervor und selbst
die Kirche stand bis zur Hälft« der gotischen Fenster im Schnee, ia
lm Jahre 1892 reichte er sogar über die Spitzbogen derselben, so daß
man einen Tunnel zur Kirchentüre bauen muhte und die Leute sag»
ten, die Kirche war« dunkel wie am Karfreitag.

I n solchen regelwidrigen Winter spielt natürlich das vom Wind'
bewirbt« sogenannte „Schneetreiben", das sich gewöhnlich unmitlelba»
nach starken Schneefällen einstellt und die bekannten Schneeverwe-
hungen verursacht, auch ein« sehr ins Gewicht fallende Nolle. Daß
solch« Verwehungen nicht nur einzeln« Berggehöfte. sondern ganze
Täler auf einige Zelt von jeglichem Verkehr absperren können, ließ«
sich im obengenannten Stuben oft genug erproben. Auch Aufsee
war im Jahre 1388 durch Tchneemassen auf ennae Zeit vollständig
einNemauert und tonnt« nur durch fast übermenschliche Anstrengun«
gen eröffnet werden.ff

Noch schwieriger geht natürlich die Herstellung der Verbindung
mit Hochgelsgenen Einzelgehöften. Sind 'dieselben auch meist mit dem
Notwendigsten, Brot, Mehl, Butter und Schmalz versehen, so kön«
nen doch bei ärmeren Familien bei zu langer Abschließung Falls
vorkommen, wo man ihnen unter Lebensgefahr Unterhalt zutragen

Da ist die Aufopferung der Talleute dann wirtlich oft ruh«
So wurden im Jahre 1838 einer abgesperrten dürftigen Fa»

muß.
rend.
milie mit sechs Kindern, die hoch über Kirchbera. auf Faschina lzwi
schen dem Bregenzevwald und dem Großen Walsertal) vereinsamt
wohnte, von 15 wackeren Männern erstgenannten Ortes unter beständi-
ger Lawinengefahr Nahrungsmittel und andere Stärkung zugetragen.
Es war auch höchste Zeit, denn der Mundoorat hätte kaum mehr auf
zwei Tage gereicht. Ehre diesen braven Vorarlbergernl

Wochenlanps Absperrung der Gehöfte in tieferen „Tobeln"
tonunt übrigen» auch m normalen Wintern vor. Da ist es für dl«
Eingesperrten dann freilich schwer, in die Kirchs M gelange«?, falls
nicht Frost eintritt und den Schnee tragend macht. Di« Leut« !om«
men oft nur mit Lebensgefahr zum sonntäglichen Gottesdienst und!
müssen froh sein, wenn sie mit heiler Haut wieder zu Hause ringe«
troffen sind. Ereignete es sich doch vor einigen Jahren, daß die Be«
wohner von Kühlai nach dem kaum zwei Stunden weit entfernten
Ochsengarten „kirchen" ginxen und ihnen der Nückwea, durch voll»
acht Tage versperrt war. So hatte Schneegestöber und Vevwehung
innerhalb einer Stunde die Streck« unpassierbar gemacht.

Schlimmer ist es noch, wenn eine schwere Erkrankung eiiuritl
oder ein Sterbender nach einem Geistlichen verlangt. Kommt «in
Eilbote uon einem noch so weit entlegenen BeraHofe. so macht sich
der Priester trotz Kälte, Schneegestöber untz Lawinengefahr sofort
auf den We?. Liegt tiefer Schnee, so gehen meist Mnf bis ?ech» Leute
als Wegmacher mit. Trotzdem ist schon mancher 2eelenhir5 b i , über

") Vergl. das Tiroler Vauernjahr, 2. Ausgabe. F. 15? ff.
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den Kapf eingesunken, so daß nur mehr die zwei Arme mit der
„Wegzohung" aus dem Schnee herausschauten. Stirbt in so schwel zu»
gänzlichen Otten jemand, lo bleibt die Leiche oft wochen, und mo«
natelang gefrolen liefen «der wird zum Gefrieren «unters Dach" ge«
neben, bis der W?g die Uebertragung ermöglicht. Das war srüher in
jenen Tälern allgemein der Fall, deren zuständige Pfarrei jenseits
des Joches lag. Da überwinterte regelmäßig die Leiche aus dem
Dachboden. So geschah es z. V.. ehe diese kirchlichen VerWtntsse

geordnet waren, in Hintertux. das früher zur Pfarvei Malröi ge«
hörte, so in Pselders. das bis zu Kaiser Josefs Zeiten seelsorgllch nach,
St. Peter bei Tirol, so in Vlllnöß. das bis zum Ende des 14.
Iahrhundelts nach Albelns elngepfarrt war. Jetzt, da die Verkehrs»
wege vielfach gebessert sind, ist auch der oben erwähnte Brauch,
die Leiche gefrieren zu lassen, ziemlich eingeschränkt, besonders in «»
gelrechten Wintern, die, gotttob, in den Alpen die regelwidrigen,
mögen sie nun „apere" oder „strenge" sein, an Zahl weit überwiegen.

Ein Vummel auf den höchsten Verg Afrikas
Von I . S t e i n l e h n e r . München.

An der Nordostgrenze unserer ehemaligen Kolonie Deutsch-Ost«
lllsrila steht der höchste Berg des schwarMi Erdteils, der 6010 m
hohe Kilimandjaro.

I h n zu besteigen wäre alpin nicht besonders schwierig, eigentlich
nur so ein Bummel von einigen Tagen: (kann man doch mit Reit-
tieren bequem bis fast 5000 m Höhe reiten), wenn nicht die oben herr-
schende dünne Luft ein unüberwindliches Hindernis wäre. Aus der
Steppe in 750 m Meereshöhe als gewaltiger Kegel aufsteigend,
nimmt er einen Raum cln. daß man fast das ganze Kanvendelgebirge
auf den Platz stellen könnte. Zu einer Tur rund um das Massiv
des Berges braucht man gewöhnlich 6—s Tagereisen. Einen ein»
drullsvullen Anblick bietet dieser gewaltige Kolon, besonders von der
Stepp« aus mit feinem fast ständigen Wolkenlranz um das greise
Haupt, darüber der blendend weih leuchtende, ewige Schnee- und
Elsscheitel, herableuchtet in die sengende Glut der Steppe mit ihren.
40—60 Wärmegraden im Schatten. Der erste Anblick dieses Wun-
öerberges ist mir noch unvergeßlich in Erinnerung. M i t der Bahn
von der Küste tommend, ist man zunächst durch die eigenartig? Land-
schaft — abwechselnd fruchtbares Plantagenland und Palmenwälder,
dann mehr oder weniger mit Gebüsch und fremdartigen Vnumen be-
standene unendliche Steppen, auf denen man di« verickiedenstsn Ar»
ten von Wild, teils einzeln, teils in Herden älen si-M »» lo einge-
nommen, daß man aus dem Staunen nicht berauskommt. Endlich
besinnt man sich, daß man eigentlich jetzt in der Nähe des Wunder-
jberges Kilimandjaro kommt und man lugt darnach aus, aber noch ist
nichts zu sehen, obwohl er eigentlich schon zu sehen lein müßte. Man
sucht ihn in der Ferne, irgendwo in der vermuteten Richtung, man
sieht ihn aber nicht; man kann ihn vielleicht noch nicht sehen? Nur
^eine weiße Wolke bemerkt man hoch am sonst vollständig klaren Fir-
mament. Die Wolke kommt einem zwar seltsam vor, man hat noch
keine Ahnung, aber^nach und nach gewöhnt sich das Auge daran,
,man erkennt die falsche Wolke mit plötzlichen Aufschrei. Ein Stich
geht einem durchs Herz, man kann es kaum fassen und doch ist es so.
Vs ist wirklich der Kilimandjaro. Diese einsame Wolke im blauen
Mether ist ja die gesuchte Sehnsucht; die ewige Schneehaube des Kili»
mandjaro. Auf jeden erstmaligen Beschauer wird dieser Anblick einen
gewaltigen Eindruck ausüben, und ich habe auf meinen großen Rei-
sen nur «wenige ähnliche Eindrücke erlebt z. B. die Pyramiden, die
ich, vom Suezkanal könnend, aus einem Palmenwalde heraus wie
Gespenster in der Ferne erstmals erblickte: Jerusalem, dessen Mauern
'iich erstmals nach üoerstandenem Nüstenmarsch und nach Araberüoer-
fällen aus drei Stunden Entfernung sah: den See Genesareth, des-
sen tiefes Blau erst nach längerem Hinunterschauen in die Tiefe von
900 m in mein Auge drang usw. Ebenso unvergeßlich wirkt auch
dieser erste Anblick und ein weiteres Sehnen entsteht: Hinauf auf
dieses Schneehaupt, hinauf, auf die stolze freie Höhe, hinauf, um
jeden Preis, koste es, was es wolle. Das Ziel muß erreicht werden,
keinerlei Strapazen sollen mich abhalten: also losl

Von der Station Moschi führt zunächst der Reitwea hinauf auf
das 1014 m hoch gelegene AU-Moschi. die alte ssestuna der ersten
deutschen Besatzung dieses Gebietes; do.nn klettert ?r in leichten Win-
düngen und Steigungen in das Gebiet der von dem zutraulichen
Bergoolk der „Nadjagga" bewohnten Bananenpalmenwälder. in
denen die Hütten der Eingebornen zertreut liegen. Hat man diesen
Gürtel hinter sich, ungefähr in 2900 m Höhe, so kommt man in eine
Art Almengebiet, welches bis zum Urwaldgürtel hinaufreicht, der
etwa in 2500 m Höhe beginnt. Nun hinein in den finsteren, teils un-

durchdringlichen Urwald! Ein Modergeruch umfängt den Wanderer,
ein stetes dämmriges Dunkel herrscht in diesem Gekeae der Affen
und Elefanten. Bautschl was soll das? was war das? Ich sehe
mich nach meinen schwarzen Begleitern um — bautsck! schon wieder
ein morsches Aststück auf meinem Tropenhut, die Neaer grinsen und
deuten nach oben, — Hundsaffen, diese Miswiecher! Ich drehe nach
oben und schimpfe. Da bricht plötzlich ein ohrenbetäubendes Geschrei
und Gekreische los, ein Hagel von verfaulten Aststücken 'und dürren
Zweigen laust auf uns herab, ich ergreife mein Gewehr und schieße
ziellos nach oben; denn fehen konnte man diese verfluchten Hunds-
affen nicht; aber dann wurde es erst lebendig. M i t martdurch«
dringendem Gebrüll springen sie von Ast zu Ast. von Baum zu
Baum nack seitwärts, ein seltsamer, das Zwerchfell reizender Anblick.
Mancher hängt an einem Ast und fchüttelt ihn. um erst nach ausge»
tobter Wut wieder weiter zu flüchten. Lange noch hörten wir das
Geschimpfe der unverschämten Burschen, aber sie ließen uns in Ruh«.

Solch eine Herde Hundsasfsn tann auch sehr gefährlich werden, be»
sonders wenn man nur wenig« Mann stark äst. Sie überfallen ein«
zelne Menschen öfters, zerreißen ihn und seine Kleider und Sachen
in tausend Fetzen und haben ihr« kindische Freude daran.

Weiter steh!«. Immer leicht aufwärts, teils auf sog. Elefanten«
pfaden, 2—3 m breite Schneissen, die sich die Elefanten auf ihren
Rutschpartien und Talfahnen auf Steilhängen durck leichtes Unter«,
holz gebrochen haben, teils auf neuen in leichten Serpentinen ange«
legten Wegen des Kilinmildjaro-Vecssvereins. dessen Gründungsmit«
gued ich geworden (gegr. 1913 von den im Kilimandjaro-Gebiet an-
gesiedelten deutschen Pflanzern und Kaufleulen).

Je weiter man in den Urwald hineinkommt, desto modriger wirZ
es. Verfaulte Baumstämme liegen überall herum. Dickt mit Moos
bewachsene Lianen hängen massenhaft von den Baumriesen. Der
Boden ist tief mit verfaulten Blättern und sonstigen Abfällen des
unberührten Waldes bedeckt, daß es schwankt wie auf Moorgrund
und man oft bis zu den Knieen einsinkt. Kein Grashalm wächst,
kein Lüftchen weht, nickt einmal die Sonne dringt durch das dichte
Blätterdach der eigentlich nicht fehr hohen Bäume. Erleichtert und
froh tritt man hie und da in eine kleine Lichtung hinaus, um frische
Luft ,Lich< und Sonn« zu schnappen. Bstl Stillhalten! Dort drüben
am anderen Rand der Lichtung, wo die Sonne so schön warm hin«
scheint, stehen die Wunder und zugleich Schrecken des Urwaldes: eine
kloine Herde Elefanten tummelt sich dort. Zwei mäcbtiae alte Herren
mit gewaltigen Zähnen und noch vier kleinere Kolosse, welch letzter«
sich fortwährend aneinander von seitwärts mit den Bäuchen hin- und!
herfchieben. Da, jetzt ist einer gefallen, die anderen drei schieben und
stoßen noch immer dron herum, damit er nicht gleich wieder auffte«
hen kann. Wahrlich, ein kindlich Spiel der Riesen. Die beiden Allen
assn gemütlich weiter, heben ab und zu ihren Rüssel und schnuppern
und schielen nach uns herüber, machen sich aber weiter nichts aus uns
und lassen sich bei ihrer Mahlzeit nicht stören. Lanae haben wir die«
sem seltsamen Spiel zugeschaut. Den Jungen haben die andern nicht
wieder aufstehen lassen. Wir wollten nicht weiter stören und zogen
uns behutsam zurück wie hinter einem Vorhang, machten einen klei,
nen Bogen und stapften auf dem modrigen Boden welter aufwärts.
So geht es bis zur oberen Urwaldgrenze. — bei etwa 3500 m, >unlk
man ist froh, endlich aus der dumpfen, stickigen, modrigen Treibhaus»
luft herauszukommen. Hier oben weht schon ein ganz srisches Lüfc«
chen, schade, daß die Sonne schcn am Verschwinden ist. Es wird'
schnell Nacht, doch wir haben ja schon die Bismarckhütte vor uns,
eine Schöpfung des Kilimandjaro-Bergvereins, und lassen es uns
in dem gemütlichen Raum wohl leln.

Beim Morgengrauen brechen wir auf. Ein berrlicher Tag b'e«'
ginnt, kein Wölkchen am Firmament. Einen kleinen Berghügel hin«
aus — Bismarckhügel, die herrlichste Aussicht — direkt zu Füßen
des Urwald, weiterhin die unendliche Steppe und kleine Gebirgszüge,
Berge und Berge in weitesten Fernen. Eine eigenartige Landschaft
beginnt jetzt beim Weitermarsch, die Hochsteppe. Kurzes, stämmiges
Gras, sog. Elefantengras, find hier doch die Wolt,egri'lnde de? Ele«.
fanten und da und dort kann man kleine Herden meie..' Ungeheuer
äien sehen.. Auch Antilopenwild ist li':?s oben noH vereinzelt ^u
tref^n. besonders Elen. Ei,i solcher E'm<«lgä>',^?. ein feister Bulle
in der Größe eines Vräuochsens hat 'uns eräugt, konnte uns aber von
seinem Standplatz aus nicht genügend besehen und lo spazierte er,
gemütlich auf uns zu. Wir ließen ihn ruf etw; 30 m hcra ckamm?n
dann aber geboten wir ihm Halt, man konnte nicht wissen, was er im
Sinne habe: so «in Bursche kann gefährlich werden und abschießen!
wollte ich ihn doch nicht. Also schön brav sein, mem Lieber, anschauw
darfst uns schon, nebenher mitlaufen darst auch, aber nur nicht zu
nahe kommen; deine klobigen Hörner kannst dir besser an einem
Mwullebaum wetzen, als an mir. Er trottete noch einige hundert
Meter hinter uns her, dann waren wir ihm unmtia und er zog aV.

Vor uns tut sich ein herrlicher Anblick auf. Ein breiter in der
Sonne glitzernder Streifen Schnee und Eis blinkt uns entgegen, der,
Kibo, der Hauptgipfel des Kilimandjaro, und recktg davon der fin«
stere, zackige, dolomitenähnliche zweite Gipfel, der Mawensi. der eine
Höhe von 5000 m erreicht. - .

Auf leicht steigendem Gelände gehts nun aufwärts.. Gemütlich
läßt's sich dahin bummeln über das sreie offene Gelände, das kel«
nerlel Schwierigkeiten bietet, und nach etwa Sstündiaem Marsche er-
reicht man die Petershütte lebenfalls vom K.B.V. errichtet, in ca.
4000 m. ein nettes Hütterls mit Matratzenlager. Prol iant und aW»
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Windjaro eine ganze Zeltausrüfwn« nntgeschleppt werden.
^ Am frühen Morgen ves dritten Uufftlegtages aebt's «lelch ober«
Lalb der Petershlttte ziemlich aufwärts und gar bald lpürt man die
«hon bedeutend dünner werdende Luft. Man wird müde, nur mehr
«eine Schritte und oft heißt's Rasten, damit man genügend Luft für
l tt« ÜMM bekommt: aber es wird immer schwieriger und nur mit
! großer Mühe erreichte ich die PlateaulMe. Ganz erschöpft fetzte ich
' mich auf einen Fels und schaute das großartige Bild. Direkt vor mir
ftelgt der Klbo auf, dessen Schneehaube greifbar nahe erscheint, ob-
wohl die Entfernung noch fünf km Luftlinie beträgt. Zur Rechten
«erheben sich die Jacken des Mawensi, ein idealer Vera für Erstbeste!«
»er: denn da war noch keiner oben, obwohl es schon einige versucht
haben. Zwischen den beiden Gipfeln /zieht sich «in oft tilometerbrei«
«e» Hochplateau hin und die Entfernung der beiden Gipfel beträgt
etwa IN km Luftlinie. Hier oben ist jede Vegetation zu Ende, nur
totes Gestein herrscht hier und in den Wintermonaten Juni—August.

Schnee und Ei»; noiabene ein ideales Gchlgelände. leider mit Vonn«
tagstarte nicht zu erreichen. Der Weltermarfch bis an den Haupt«
gipfel selbst ist nicht schwierig, fast eben geht es dabin und auch dls
letzten 1000 m wären nicht besonders anstrengend: Elsftufen müssen
letzten Endes noch gehauen werden bis man an das Kraiertor kommt
und in das Eismeer des ehemaligen Kraterkessels eindringen kann.
Leider ist es nur Wenigen vergönnt, diese stolze Höhe zu erreichen:
die dünne Luft wirft die Meisten schon «b der Petershütte zurück und
wer mit Gewalt welter zu gehen wagt, muß es am eigenen Velb<
büßen und kann sich leicht seine ganze Gesundheit für's Üeben ver«
derben. Nicht viel besser ergeht es auch den schwarzen Bergbewob«
nern. Die meisten Träger sind nicht weiter als bis auf's Plateau
zu bringen. Auf den Schnee selbst traut sich überhaupt keiner: denn
dor' herrscht der Berggeist, der jeden Schwarzen tötet, der ihm zu
nahe kommi. Ergeht es uns in dieser Höhe etwa viel anders? Einen
Schritt zu weit und der Berggeist tötet Dich. Darum bleibe ihni
lieber fern und begnüg« Dich mit Iwei«, Drei« und Vier-Tausendern.

Verkehrs, und Unlertunftsverhällnisse in Deulsa>5üoiirol
l . Allgemeines.

Iu r Einreise berechtigt sind nur jene, welche mit einem ord«
nungsmiißtg ausgestellten Reisepaß versehen sind und das italle«
nlfche Visum im Reisepässe eingetragen haben. Dieses Visum er«
teilt das für den Retsenden zuständige iwlwnlsche Konsulat.

Die Einreise kann bewerkstelligt werden über: Reschen—Scheid«
eck. Timbljoch, Brenner, Birnlück« und Innichen. Es dürfte für
Turisten jedoch auch der Uebergang über Hoch« uid Niederjoch,
Wrscherjoch, Tripvachsattel, Hundskehle und! Stallersattel gestat>
tet werden. Die Begehung des GrenZtammes ist auch ohne ualie«
Mches Visum im Reisepässe möglich, doch erscheint es geraten, in
Men Fällen den Weisungen der italienischen Finanzwache lach«
Mkolmnen, mn UnannehmlickMten auHMweichen.

Tabak und Zigarren nicht über die Grenze nehmen, da die
Ausfuhr verboten!

2. Verkehrsmittel.
. a) H a u p t b a h n e n : Brenner—FranZensfeste—Bozelt—

Verona. Fraizensfeste—Innichen—Vllloch. Bo^en—Meran—
Mals, b) Z w e i g b a h n e n : Bogen—Kaltern. Vtuneck—Sand
im Taufers. Toblach—AmpeGo—Belluno. Klausen—Gröden—
Plan. Auer—.Predazzo. S. Mich«le-Mal«. S. Michele-Hondo
—Mendel. Trient—Valsugana—Primolano. c) B e r g b a h n e n :
Meran—Hafling. Lann—WigilZoch. Bozen—Ritten. Bozen—
Hohlern. Bozen über Kaltern auf die Mendel. d) A u t a o e r «
!bindUir» 8 en: Tpond'mig—Gulden. Spondinig—Trafoi—Stilf«
serjoch—Hornrio. Spondinig—Mals—Röschen—Landeck. Spon«
mnig—Münsterial—Dfenpaß—^rnetz <Schweiz). Meran—Passei«
er—Haufen—Sterzing. Bozen—Garnchein. Bozen Welschnofen—
Karersee—MnpsHZo. Predazzo—Vigo—Canazei—Ämpezzo. Pre«
daNo-^ollepaß—Primolano. Vruneck—Coroara. Sand in

Taufers—Kaser'l.
3. Unterkünfte.

Die Tallmterkünfte und Schutzhütten sind gruppenweise ge»
ordnet.

D ie T a l u n t e r t ü n f t e sind nur in den Märkten und
hauptsächlichsten Talorten angegeben, selbsioerstiin'dlich dienen alle
Aotels und Gasthöfe in Vozen, Mera^, Brixen und Bruneck zur
Beherbergung von Turisten.

D ie Schutzhü l len m i t ^ bezeichnet, wurden von den
Sektionen des Deutschen und. OesterreiaMhen Alpenvereins, des
Vestorreichischen Turlstenllübs, dem Oesterreichischen 2llpentlub,
öder des Vereins der Naturfreunde erbaut und von der italieni»
schen Regierung nach der Anexion beschlagnahmt.

D ie m i t "v bezeichneten Schutzhüt ten waren Ei«
gentum der kürzlich aufgelösten Südtiroler Alpenvereine u^dwur»
Den von der italienischen Regierung kurzer Hand weggenommen
zmd dem Club Alpino Italiano übergeben.

D ie m i t P bezeichneten Tchutzhüt ten sind in
Krwatbesitz.

D i « m i t F bezeichneten S H u t z h ü t t e n sind Finan»
ßieri'Kafernen. I n diesen gibt es kein« Unterkunft, vielleicht in
Ws".ahmefällen eine Notunterkunft.

D ie b e w i r t s c h a f t e t e n Schutzhi i t ten sind mit einem
Fw. bezeichnet. Der he t̂e denselben beigelegte italienische Name
M W Klammern beigefügt.

Schlüssel für die unVewir tschaf teten H ü t t e n dürften
5n den meisten Fällen beim ,Varabinieri-Posten der nächsten Tal»
station Zu erhalten oder gu erfragen sein.

1) T e s v e n n a g r u p p e . Talftation: Burgeis: Gasthof
Weißes Kreuz. Mohren. SchutzlMe: Psorzheimerhütte (<>) (F)
W f . Rassaß.)

2) V e n t a l e r a l p e n . Talstationen: Reschen: Stern, ßlbler,
Dllpenroft, Refchen»Tcheideck. Graun: Post> Goldener Adler, Hotel
Wenler. St. Valentin auf der Halde: Gasthof St. Valentin.
Post. I«nm, ortlerfpltzß, tmube. Üan^taufer»: Gasthau» ln Ka«

pro», und in Pratzen. Mals: Hotel Post, Grauer Bär, Hirsch,
Krone. Röhl, Sonnen, Einhorn. Marsch: Gasthof HöllerlMe.
Weißkugel. Karthaus: Gasthof Grüner. Unsere liebe Frau in
Schnals: Adler 'und Kreuz. Kurgras: Gasthof Kurzhof. 2t.
üeonhard in Passeier: Gasthof Swbl, Theiswtrt, Pasfelerbof.
Platt: Gasthof Hofer. Pf«lders: Gasthaus Kofler, Planeryos.
Moos: Gastyaus Hofer. Walten: Gasthaus Edetlvelß. Schützt
k ü t t e i : Weißknaelhüt̂ e (*) <F) (Rlf. Pala bwnca). Höller,
bütt» <*) M (Rif. Magia). Schöne Ausficht (Pj (Rif. Bella Vistaj.,
bw. Sinülaunhütte (P) (Rif. Similmm) bw. Mitkrkaser im Pfos«,

3) S t u b a i e r a l p e n . Talstationen: Sterzing: H
Stötter. Alte Post, Rose, Mondschein, Neue Post, Schwarzer Adler«
Krön«, N ßi. Nidnaun: Sonklarhof. Iaufenwl: M«hner's Gas«
Haus. GossH-rsah: Lamm, Rose. Auckenthaler. Pflersch: Pfar«
Hof, Pflerfcherhof. Brennerbad: Geitzkoflerhaus. SchuH Hüt ten»
Müllschütte: (*) (Rif. Cima libera). Becherhaus: (̂ ) (Rif. Regina
Elena) bw. Teplitzerhütte: (*) (Fj (Rif. Vedretia pendente). Magde<
burgerhütte (") (Rif. Dante). TribulaunlMe (*) (Rlf. Tribulaun)/
Gasthaus am Schneeberg (P) bw. Kastenwirtshaus (P) bw. Roh«
kopfhütt« (P) (Rif. Monte canallo) bw.

y S a r , n t a l e r d e r g e . Talstationen: Sarnthein: Schweizer«
Hof, Post, Mondschein, Andreas Hofer, Höllrigl. Pens: Gasthaus
Kern. Durnholz: Pfarrhof. Schalders: Bad Schalders. Grassteii:
Fischer im Sack. Mittenwald: Thaler. Qbevau: Seeber. Klausen?
AUe Post, Krone, Rose, Bär, Nößl, Lamm. OberboZen: Friedl/
Rittnerkof. Klobenstein: Kaiserau. St. Martin in Passeler: Ober<
wirt und Untevwirt. Schutzgüt ten : Iaufenhaus (P) mv. Hirzer«
Hütte ('") (Rif. Cevvino). Rittnerhornhalis (^) (Rim. Renon).,
bw. Untechornhaus (P) bw. Lahfoiserkreu.z (P) bw. Klausnerhütt«
('") (Nif. Chiusa) bw. Radlse«haus,(P) (Rif. Üagc, Rodella) dem.

5) Z i l l e r t a l e r a l p e n . Talstationen: Pfitsch: Elefan! in
der Wöhr, Alpenrose in Keniaten, Rainer in St. Jakob, Holzer in.
Stein. Mauls: Gasthof Teeber. Mühlbach: Gaicbsf Linde. Aals:
Gasthaus Masl, Huber. Vintl: Gasthof Rieper, Stampfl. Pfunders:
Weißsteiner, Gießerwirt. Lappach: Gasthaus Knoll, neues Gast.
Haus. Mühltvald: Oberwirt. Mühlen: Schöffelmeier. Unter- und̂
Ober«Kohl8rube, Grüner. Said: Elefant, Post, Pkmkenfteiner,
SteZer, Schrottwinkel. Luttach: Gasthof Schwarzenstein, Unterstock.
Weißenbach: Gasthaus Meßner. St. Johann: Brückenwirt. Stein«
Haus: Post, Neuwirt. St. Peter: Gasthaus Ahrntal. Prettau:
Gasthaus Käsern. Tchutzhüt ten: SterzmgerMte: (**) (Rlf.
Vipit^no). Amthorhütte (P) bw., Pfitschärjochhüt« (P) bw., Wiener,
bütte <*) (Rif. Gran Pilaftro). Edelraute (*) Nif. Ponte ßhwcclo).
Chemnitzechütte (") (Rif. Neoes) Vew., Schwarzensteiuhütte (*)
(3tif. Sasso nero) bew., Trinksteinhüt.e (Pj t?). Birnlück« (P) bw.,
Lenkjöchlhüit« (*) (Rif. Giogo lungo). Valjerhütte (̂ )̂ (Rif. Bressa«
no-,e). Fritz Waldchütte (*) (Rif. Üago della Pausa).

6) R i e s e r f e r n e r g r u p p e . Talstationen: Nein: Sager«
wirt, Unternnrt, Gasthaus Klamml. Antholz: Mittertal, Waldfriede,
Ancholzers«: Gasthof Told. Welsberg: Goldener Löwe, Rofe.
Schutzhüt ten: Casselerhiitte: (*) (Rif. Vedretta gigante). Für«
therhütte: (*) (derzeit verfallen) (Rif. Forcella fredda). Mühlbachev
Badl (P). dem.

7) D o l o m i t e n . (Rofengarten«, Üangkofel-. Sella-, Marma»
lata», Pala» 'und Geißlergruppe.) Talstationen: Nadeln: Zirmerhof.
Welfchnofen: Rössel, Krone, Kreu«, Karerpaß. Tiers: Krone, Rose,
Schroffenegger, Weißlahnbad. Vöts: Kreuz, Wenzer. Sels: ober»
wirt, Unterwirt, Bad Ratzes. Kastelruth: Rößl, Turmwirt. St.
Ulrich: Adler, Engel, Dolomitenhof. St. Ehristina: Post. Doffes.
Wolkenstein: Pitscheider; Plan: Bahnhofwirtschaft. Villnöß: Kabis.
Zellen. Äfere: Gemelndowirtshaus, Oberwlrt. VUen: G i ^
Wirtshaus. Vlgo: Rose. Pozza: Mose. Mazzlk: Gasthaus
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Aamvestrin: Hotel Fassa. Fontanazzö: Gasthaus Antermvja. Cam«
Pltello: Molino. Canazel: Weihes Krely. Beloedere. Alba: Gast,

us Fedaia. Penia: Gaschaus zur Säge. E. Martino: verschiedene
zotels. Eolfuscha Gasthaus Kapelle. Arabba: Gasthaus Furgler.

sthaus Arabba. Schutzhüt ten: Ostertaghütte (**) (Rif.

Plattkofelhütte (P). Mahlknechtfchwaige' O). Tirlerschwaige (P
Seelausfchwaige (P). Heißböckfchwaige (P). Frommerhaus (P
SellajoMaus t**) (Rif. Psiffo CellH, Gasthaus Valentin! (P
Rodellahutte (P). Grödnerjochhosuitz (P). Hospitz am Calnpolungo.
Dattel (P). Regensburgechütte (<>) (Rif, 6,hks). Rafchötzhütte ("*) nicht
dw. Schlüterhütte (*) (Nif. Passo poma). Plosehütte (**) (Rif. Plose).
Schihütte am Gabler (P). Ghristomannoshaus (**) (Hotel Saooia).
Gaschof Marmolata (P) Pordoi. Contrinhütte (*) (Rif. Eontrin).
Rif. Rosetta (C.AH.) Eanalihütte (*) Mif. Canali). Prwidalihütte
(*) (Rif. Pravidali). Rif. Taramelli (E.AH^ Rif. Brentari (E.A.I.)
mit Ausnahme der letzten fünf alle bew.

(Enneberger., Pragser«, Ampezzaner« und Sextner Dolomiten^
Talstationen: St. Vassion: Graffonara. Bachenstein: Finagzer̂  St./
Vigil: Mutschlechner. St. Leonhard: Nagler. Zingevle. Prags:^
Vad Ältprags. Brückele, Schmieden. Neuprags, Seehotel. Toblach:''
Germania, Gasthof Ampezzo, Fuchs, Mutschlechner (Alttoblach).!
Schluderbach: Ploner. Innichen^ Adler, Bären, Stern. Sexten:̂
Post, Natschinger, Vad' Moos. Ampezzo: Post, Adler. Menardi.'

Cinia m Lavaredo) dew", Helmhaus (*) lF) lRif. Elmö). Krön,
platzhaus (**) Rif. Plan di Corones. Gasthaus Heilig Kreuz (P)>
Trecroci Hotel (P). Falzarego Hospitz (P), die letzten vier bw.

Die anderen ehemaligen Hütten de« Deutschen und Oester«
reichischen Wpenvereines, welche in diesem Verzeichnisse nicht an»
geführt sind, sind entweder im Krieg« Herstört oder in der Nach«
triegszeit verfallen und dermalen nicht benutzbar.

Verschiedenes
Personalnachrichlen.

- Ehrung. Herrn Amtsgerichtsdireltor Dr. Robert Gaertner,
der der Sektion Dresden als Mitglied seit 1890 und ihrem Vor«
stand seit 1896 ununterbrochen angehört, seit 1904 und auch heute
noch deren Vorsitzender und im Haaptausschuß tätig ist. wurde für
seine hervorragenden Verdienste um seine Sektion, den Gesamt»
verein und die Förderung alpiner Bestrebungen einstimmig zum
Ehrenmitglied der Sektion Dresden ernannt.

Vberdergrat Max Fischer s. Die S. Berchtesgaden betrauert
mit dem Tode des wackeren Mannes den schweren Verlust ihres
verdienten Vorsitzenden, der seit 1905 die Sottion leitete. Treues
Gebenten wird ihm stets gewidmet bleiben. H.

sludienrat Guido Etzold s. Die Sektion Sachsen-Altenburg
hat «inen schweren Verlust erlitten, indem am 16. März ihr Mit»
begründet aus dem Heben geschieden ist. Nach <iner Weihkugel«
Besteigung im Sommer 1907 gelobten sich im Beisein des Professors
Dr. Habel von der Sektion Breslau der nunmehr Entschlafene und
zber Unterzeichnete, nicht eher za ruhen, bis auch in Altenburg eine

, Sektion des 2 . u. Oe. A.V. ins lieben gerufen worden sei. Das
Gelöbnis wurde gehalten. Ein Strauß von Edelweiß und son«
stigen charatterlftifchen Alpenpflanzen senkte sich mit seinem Sarge
zur letzten Ruhestatt. Er ruhe in Frieden. V. G i i r t n e r .

Hütten und Wege
Hüttengebühren in den Alpenvereinshütten. Mit Beschluß des

Hauptausschasfes vom 18. April wurde bestimmt, daß sämtliche Be-
sucher von Alpinenveremshütten, welche nicht dem D. u. Oe. Alpen-
perein angehören, die 3 fachen Hüttengebühren (im Vorjahr die
k fachen) zu entrichten haben. Mitglieder fremder alpiner Vereine
haben also kerne Gebühren-Begünstigungen.

hütlengebühren. Es wird allgemein in Erinnerung gebracht,
jliaß die Mitglieder der dem D. u. Oe. Alpenverein enge befreun-
deten Vereine, tias sind: Die deutschen A l p e n v e r e i n e in
der Tschechols'lowakei, der D. A. V. W a r n s d o r f , die
Meeder landsche A l p e n v e r e e n i g u n g und der C l u b
U l p i n i s t i ! T r i e s t i n i , in sämtlichen Schutzhütten unseres
Merems den eigenen Vereinsmitgliedern hinsichtlich Hüttengebühren
und Hüttenbenützung völlig gleichgestellt sind.

Hüttengebühr in südtirol. Nach Berichten von Besuchern der
.nunmehr vom C. A. I . betriebenen Schutzyütten in Südtirol sind
Hort einheitliche Preise zu entrichten, und zwar: für Matratzen«
lager 2 Lire, für Betten 6 Lire, gleichgültig, welchem alpinen
Verein man angehört.

Die Ravensburger hütter am» spullersee. Die Sektion Ravens«
bürg teilt uns mit, daß die Bewirtschaftung ihrer „Ravensburger
Hütte" letzten Jahres zu verschiedenen Beanstandungen Anlaß gab.
Hie Ursache liegt jn dem zahlreichen Besuch der in der Nähe der
Mitte beschäftigten Arbeiter für den Ausbau der Spullerseewerke.
Wiederholte Versuche, diesen Besuchern gegenüber der Hüttenanord»
nung in Anwendu-NI zu bringen, scheiterten an dem Nichtver»
ftändnis dieser Leute für den Zweck einer Alpenvereins»Unter«
lunftshütte. Auf die Gebrauchmach una des Hausrechtes erfolgten
versteckte und offene Drohungen, die Hütte zu beschädigen und zu
'Herstören. Wir haben nun unseren Hüttenpächter, den autor.
^Bergführer Anton Mathias aus Stuben, veranlaßt, die ganze
.Saison über persönlich auf der Hütte zu bleiben und bitten alle
Turisten, 'denselben betr. Aufrechterhaltung geordneter Zustände,
insbesondere in der Ausübung der Hüttenordnuna. M unterstützen.
Va auch die maßgebenden Behörden uns ihre Unterstützung zu«
nesagt haben, glauben wir, den Bei »neb ordnungsgemäß durch«
Mhren gu tonnen. Ein « in alpiner Betrieb, wie er von uns ge»
«wünscht wird, läßt sich aber «rft »nach Neendigung der Arbeiten

an den Spullerfeeweriten durchführen. Wir bitten alle Besuche»
um Nerstä'ndnis unserer Sachlage. Es ist unser einziges Bestre»
den, die Hütte zu einem gemütlichen Bergsteigerheim zu machen«!
wie sie dies anerkanntermaßen vor dem Besuch durch die Spuller»
feearbeiter war. . ! >

Die Mödlinger Hütte ist seit Ostern 1924 voll bewirtschaftet,
und hat für 45 Personen Raum für Uebernachtung. .

Von den hüllen der 3. Auslria. Alle nicht ständig bewiri»
schifteten Hütten sind in beschränktem Ausmaß mit Holz und Decken
versehen und mit A.°V.°Schloß aefperrt. Schlüssel werden in der
Kanzlei verliehen und zwar: Leihgebühr für eine Woche --.
K 2000.—. für 2 Wochen K 4000.—. für 3 Wochen K 6000.—. für
4 Wochen K 10000.—. Außerdem sind K 50000 Sicherste««««
zu erlegen.

Aus den 0ehlaler»3ernsrn. Das Untertunfishaus „zur schönen
Aussicht" auf dem Hochjoch wird Heuer wieder bewirtschaftet wer«
den. Desgleichen die S i m i l o unHü t te auf dem N ieder joch
ab 7. Juni d. I . S i m i l a u n und F i n a i l s p i t z e . nunmehr
Grenzgipfel, können trotz da>dei nötig werdender Begehung ita-
lienischen Gebietes ohne Paßschwierigkeken besucht werden.

Gubener Hütte. Die bisherige „Hersfelder Jagdhütte" im Ge» ^
biet der Stubaier zwifchen Voderötz- und Inntal ist in den Ve»'
sitz eines Mitgliedes der Sektion Guben übergegangen. Sie heißt
letzt „Gubener-Hütte" und steht unter der Aufsicht der Sektion und
wird nach der Hüttenordnung des Alpenvereins verwaltet. Die
Hütte hat eine zentrale Lage in ca. 2000 Meter Höhe im Ha'.rlach-
tal bei Umhäufen (Oetzlal) und ist leicht von Umhauten über den
großartigen, 140 Meter hohen Stuibenfall oder von Kühtaz über,
die Finsterwalder Scharte zu erreichen. Sie eignet sich vortreff«
lich als Ausgangspunkt für leichte und schwere Hochturen nach'
den umliegenden zahlreichen Dreitausendern, sowie als Uebergangs«
punkt vom Inntal über Kü'htai oder das Sellraintal nach dem,
oberen Oetztal, oder von der neuen Bielefelder Hütte am Acher«,
togel nach der Winnebach-seHhüite «und dem Westfalenhaus.'
Weitere Türen findet man in der 2. Auflage des Wertes „Von>
Hütte zu Hütte". 2. Teil. l

Von ZiUertlller. und vehtaler SchuMülten. Für die Be r<
l i n e r Hütte (Winterhaus) sind Schlüssel im Gasthof Rohhag !
erhältlich; für das F a r t f c h a g e l h a u s (6 Schlafstellen, kein.
Holz) Schlüssel bei Führer A. HörHager , Donauberg: für,
die Ge rae r Hütte t25 Schlafstellen, Holz vorhanden) Schlüssel,
im Hotel „Geraerhof, St. Iodok; für die H l l d e s h e i m e r ,
Hüt te <1S—20 Schlasstellen und Holz), Schlüssel bei Wendelin
Gst re in , Sölden; für die K a r l s r u h e r h ü t t e (18 Schlaf,
stellen und Holz) Schlüssel im Hotel .Melweih", Obergurgl; für.
die R a u h e k o p f h ü t t e (15 Schlasstellen und Holz) Auskunft
bei Ing. K r y z a n o f l n , Innsbruck, Postfach 120: für das
Tasch ach Haus (15 Schlafstellen und Holz) Schlüssel bei!'
R u m m e l , Planggeros im Pitztal; für die V e r n a g t h ü t t e -
(10 Schlafstellen ohne Holg) Anfragen im Hotel „Vent" in Vent.i

Schwereinigung der S. Nruck a. d. Mur. Mitgllederstand 101'.'
Die Schihütte auf der Stubalm am Hochreichart ist nur für Mit«
glieder und persönlich eingeführte Gäste zugänglich.

Obmann: Dr. S c h e r f t l e i n ; Schriftwart, an den alle Zu«,
schriften zu richten sind; Steueroerwalter Edmund Schwarz,
Brück a. d. Mur, Hauptplatz: Hüttenwart: Paul G o l u b k o v i e .

Hütlenbaulen. Auf dem Almkopf südöstlich der K o m p e r «
d e l l a l m oberhalb «Serfaus (Samnaungruppe) läßt der M»
gentümmer des Bades Obladis eine allgemein zugängliche Schi«
Hütte bauen. — I m S t a l l a n z e r t a l e bei Ried im Oberinntal
plant die Ortsgruppe Ried des osterr. Gebirgsvereins einen llei«
nen Hüttenbau. < , , ,

Schuhhütlenplah. Nachdem die ehemalige Untertunftshütt«
Schlechenrain im Kargen Grund (Kitzbüheler Alpen) wieder »
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j^dbesitz.übergegangen ist. entbehrt dieses besonders für die M i
terturiftit dankbare Gebiet wieder jegliche Unterkunst. Die Schaf-
fung einer solchen etwa auf der etwas höher gelegenen Roßwild«
alm wäre wünschenswert.

Gebietsrlicknahme. Unsere S. E d e t r a u t e hat wieder die
Betreuung des Gebietes der N o t t e n i n a n n e r T a u e r n (Ost-
Mael der Niederen Tauen) van der S. Neichenstciner rücküber«
nonnnen, das letzteren 1909 überlassen worden war.

Die S. Edelraute (Sitz: Wien, I. Universitätstrahe 9) bittet
um Bekanntgabe eNvaiger Bemängelungen betreffs Unterkunft und
Wegbezeichnung an obige Anschrift zwecks deren Behebung.

Die suldenstrahe im vrttergebiet. „Di? Suldenstraße ist in die
Slraßen der vierten Kategorie eingereiht worden." — Kurz, trok«
len mit diesen wenigen, eigentlich säst nichtssagenden Worten meldet
es der amtliche Bericht und deutet auch nicht im Entserntesten an.
was alles seinen Ausgang von diesen Worten nimmt. Die Sulden«
ftrahe, eines der größten und bedeutendsten Werke alpinen Schaf»
ifens der Sektion „Austria" des Deutschen und Oesterreichischen AI«
penvereins. das die Seele des Wohlstandes des ganzen herrlichen
Suldentales war, das den Zugangsweg bildete zu hoch ̂ piner Pracht
und Herrlichkeit, das es übertMUpt erst gestattet, den König Q^tl«-- in
den Bereich der Besuchsmöglichkeit zu ziehen, dieses Werk ist dem Un-

tergang geweiht, über diese Schöpfung haben wellcke Behörden
den Stab gebrochen und das Todesurteil gefällt. Langsam. Schritt
ifyr Schritt, werden die Naturgewalten es vollstrecken. — Pfeiler
um Pfeiler wird fallen. Brückengewölbe werden krachend in den
gurgelnden Wellen der Sturzbäche verschwinden und die Ader, die
dem Tale Leben zuführte, wird absterben. Eine Straße 4. Kate-
gorie heißt eine solche ohne öffentliche Bedeutung, obne besondere
Daseinsberechtigung, für deren Erhaltung keine staatlichen Mittel
aufgewendet werden^ I m Kriege stand gerade diese Straße in er-
ster Reihe. Endlose Ketten von Geschützen und Transportwagen
aller Art zogen in ununterbrochener Folge über ihren Rücken und
beanspruchten sie schwer. Wohl wurde sie vom Mi l i tär immer in ge-
brauchsfähigem Dastand erhalten, aber für weitere großzügige Er«
Neuerungen lieh der rastlose Krieg keine Zeit. Und als die ehernen Ka-

nonen endlich den verderbenspeienden Mund schlössen, da zog Ita»
lien seine Grenze nordwärts, schluckte unser herrliches Ortlergebiet
und mit ihm die Suldenstraße. Unsere Suldenstrane. an der Geld
und Arbeit der Besten der Sektion ..Austria" des D. u. Oe. A.-V.
hängt, die vielen Tausenden guten Bergsteigern aus aller Herren
Länder ein Erlebnis wurde, sie wurde unserer Obhut entrissen
und einer unvernünftigen Stiefmutter überantwortet, die in ihr ein
mißratenes Kind, eine Paria sieht. Ein blühendes Tal wird ver-
öden, hunderte Bürger werden brotlos werden, werden Heimat
und Scholle verlassen müssen, um in der Fremde neuen, kümmerli-
lchen Broterwerb zu suchen. Der Sektion „Austria" aber sei Dank
ssür dieses Kind, das sie uns gegeben hat, das zum Märtyrer wurde
und dessen Andenken uns Junge immer aufs neue anfeuern soll
gu ebensolchen pachteten, wie es die Suldenstrahe war. zum Wohle
der Allgemeinheit, zum Ruhme der „Austria" und des Deutschen
«und Oesterreichischen Alpenoereins. Odlng. H. T r i t s ch el-Wieu.

Turistik
«D ie F r a u i n d e n V er g e n . " Die äußerst witzige

Plauderei von E m m y H a r t w i g « W i e n über diesen
Gegenstand in einer der letzten Nummern unserer Mittei-

lungen hat mir viel Vergnügen bereitet. Ein 'ä'lick hinter die Ku-
lissen ist oft recht interessant. Was aber den Artikel so besonders
anziehend macht, ist die scharfe Beobachtungsgabe der Verfasserin,
der fröhliche Humor und ein gewisses Maß von Selbsti.''onie. Nur
eines hat mich gewundert: daß nämlich bei der Auszählung der
verschiedenen Typen von „Frauen in den Bergen" ein Typus fehlt,
den ich recht vermißt habe: die Bergsteiger:«.

Unter einem „Bergsteiger" im strengen Sinne des Wortes
pflegt man heute nur denjenigen zu verstehen, der schwere Berg-
fahrten aus eigener Kraft zu bewältigen im Stande ist. der also
selbst führt oder allein geht. Die G r ö ß t e n unserer Alpenpionicre
ßn den letzten Jahrzehnten haben zunächst in den Ostalpen, dann
aber auch in den Westalpen dieser Ansicht meiir und mehr zum
Sieg verholfen, und heute dürfte lie wohl untör den zünftigen
Bergsteigern unbestritten sein. Wie berechtigt diefe Ansicht ist, lehrt
die Praxis in den Bergen. Man weih doch, wie Iiäufia recht nüt-
zelmähige Steiger äußerst schwere Türen mitmachen, wenn ihnen
nur ein — bezahlter oder unbezahlter — Führer von überlegenem
Können vorangeht, auf dessen Schultern der ganze Ernst der ver«
antwortlichen Leitung ruht, indessen für den anderen lediglich das
ftihchen körperliche Anstrengung übrig bleibt, die in manchen Fällen
sogar noch durch Ceilmihbrauch vermindert wird. Aeuherungen
solcher Leute beleuchten oft blitzartig, wie ahnungslos sie find hinsicht-
lich der geistigen und seelischen Anspannung des Verantwortlichen,
während bei einer idealen Iweierpartie — wo auch der Zweite des
Führens kundig ist — ein gemeinsames Hand in Hand-Arbeiten
hei der Orientierung, der Seilbehandlung und Seils'.cheruna. und bei
der Entscheidung llettertechnischer Fragen stattfindet. Der Füll»
«nde hat übrigens selbst dann noch den Löwenanteil zum Gelingen
her Tu» zuzutragen.

- Wenn; also Heut5 nur der SeMändlge als^Veraftelger ailt. so
mühte man folgerichtig unter einer „Bergsteigerln" eine Frau ver«
stehen, die eine Reihe schwerer Bergbesteigungen aefünrt cder allein
gemacht und damit den Beweis der Selbständigkeit erbracht hat.
I n diesem Sinne wollte ich jedenfalls das Wort auiaefaht wissen,
als ich fragte, warum in der Aufzählung die Bergsteigerin fühle.
Der Typus ist zweifellos selten: aber er ist vorhanden, ane ich ous
Erfahrung weih, und darum gönne man doch auH der Bergsteigen«
bei der „Normalisierung" und „Typislerung" ein bescheidenes Plätz-
chen! Jeder mag auf seine Fasson in den Beraen selig werden:
jeder mag auf seine Art Freuden und üebe Erinnerungen aus den
Bergen heim tragen! Aber bei einer Plaudert über die Frau in
den Bergen wollen wir doch 5ie Bergsteiger!« in dem eben umritte-
nen Sinne nicht ganz übersehen: es konnte sonst, leicht dc>r Ader«
glaube entstehen, es gäbe üoe^yiupt kein« Frauen, die snhlg wären,
schwere Bergfahrten als Erste veramworllich zu führen lder a>!e:n
zu unternehmen. Dr. G. Christophe, Charlottcnburg.

«Die F r a u i n d e n N er gen . " Hierzu kann
die Feststellung nicht unterlassen werden, daß es
meines Erachtens Vergsteigerinnen im strengen Sinne des Alpinis»
mus nicht gibt, wenn auch vielleicht seh r v e r e i n z e l t Damen
selbständig F e l s t u r e n unternehmen mögen und erfolgreich
durchgeführt haben. Erstrangige Eisturen — von Damen allein oder
von Damen geführt -» sind meines Wissens noch nie ausgeführt
worden. Damit soll aber keinesfalls gegen das weibliche Bergstei-
gen eine verurteilende Stellungnahme ausgesprochen -sein, sondern
nur eine Tatsache festgehalten werden, welche die Stellung der Frau
im Alpinismus gegenüber dem Manne klar macht. Schließlich kann
'und wird jeder Bergsteiger zufrieden fein, wenn seine Begleiterin
einen guten Zweiten abgibt — was aber auch schon sehr selten
bei schwierigen Türen der Fall fft: er wird sich wohl dabei lieber
eines dritten, m ä n n l i c h e n Kameraden bedienen und sich nie-
mals von einer Dame führen lassen. (Die Schristltg.)

Zu dem Zweifel unseres verehrten Schriftleiters, ob «s solche
ideale Vergsteigerinnen wie ich sie gezeichnet habe, auch in der
Wirklichkeit gebe, sei mir zunächst die tatsächliche Feststellung ge«
stattet, daß ick sechs Damen kenne, die „Vergsteigerinnen" in, dem
von mir umrissenen Sinne sind, die also durch die Tat den Beweis
erbracht haben/ daß sie schwere Türen zu führen imstande sind.
Unter schweren Türen oe,-stehe ich solche, die in den gebräuchlichen
Klettexführern mindestens als „schwer" bezeichnet sind. Von den
selbständig geführten Türen der erwähnten Vergsteigerinnen w i l l ,
ich als Stichproben folgende bekanntere Namen nennen: Große,
Zinne, Kleine Zinne, Totenkirchl (Heroldweg), PredigtstM (Heber«
ichreitung), «Musterstein (Südwand). Dreitörspitz (Oftwund). Wink«,
lerturm. Wer solche Türen zu f ü h r e n befähigt ist, darf sich'
wohl als „Ver^fteincr" im strengen Sinne des Wortes bezeichnen,
und die Damen, die diese Türen geführt haben, dürfen billiger«
weise beanspruchen, mit gleichem Maße gemessen zu werden wie der
Mann und als „Vergsteigermnen" anerkannt zu werden. Das sind',
Tatsachen, kaZ sind Taten, das sind Leistungen, an denen nicht ge«
rüttelt werden kann, und als ehrlicher Mann fühle ich mich ange»
sichts dieser Taijachen verpflichtet, gegen den verbreiteten I r r t um
öffentlich aufzutreten, als ob die Frau in den Bergen nur Führer«
Turistin sein könne oder bloß mitgenommenes hinderndes Anhäng«
sel, mitgenommen lediglich zum höheren Ruhme des führenden
Freundes. I m allgemeinen ist der Mann selbstverständlich zum
Bergsteiger geeigneter als die Frau; aber das darf uns doch
nimmermehr daran hindern, die aus eigener Kraft und ohne fremde
Unterstützung vollführten hochturistischen Leistungen von Frauen
und Mädchen in den Bergen anzuerkennen und offen zuzugestehen,
daß es einen, wenn auch kleinen Kreis wahrhaftiger Bergsteige-
rinnen gibt.

Die Frage, ob es der Mann übers Herz bringen ka.in, sich
von einer Frau führen zu lassen, mag jeder für sich felber entschei-
den. Das ist Gefühlssache! Ich weiß von einen: der hervorragend-
sten Dolomitenführer, daß er sich von einer sehr begabten Kletter«
schülerin zum Zwecke der Prüfung ihrer klettertechnischen Reife
auf schweren Türen führen ließ, und ich glaube nicht, daß ihm da«
durch eine Perle aus der Krone seiner Männlichkeit gefallen ist; im
Gegenteil: es ist in meinen Augen eine außerordentlich hohe und
edle Auffassung seines Berufes als Bergführer, wenn er seine
Aufgabe darin erblickt, die Begabten unter feinen Schülern zu
führerlosen Hochturisten Zu erziehen.

Und weiter frage ich: wie soll ein Mann, der mit seiner Ehe«

Schultern getragen hat, wird schwerlich volles Verständnis für die
Bedeutung eines guten „Zweiten" gewinnen und schwerlich je ein
idealer „Zweiter" werden.

Wenn ich mick> der Führung eines andern anvertrau«, dann

Führung
lasse <s

ch fqlge. Wem das wider fein.Gefiihl geht, — nun, der,
i b ^ E wird ihn niemand zwingen, ßeder nach semem
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Ousto! Nur um «ine» bitt« ich: 5« tatsächlich «ollbrachten Leistun«
gen befähigter »«rssteiyerittnen soll nmn . nicht «eftlssenttich oer«
suschen. Das war« nicht «Hrllchl Da» war« nicht männlich!

Dr. Chr.
D i e d r i l t « E x p e d i t i o n nach dem M t . G v e r e f t .

Nachdem im Jahre 1921 im September und Oktober eine erst«
^vorbereitende Expeditton das Mebier des Mt. Vvereft oder der
Mchomo-lungma erkundet hatte und von Westen her den Tschang«
la, «ine» Paß zwischen ihm und dem im Norden vorgelagerten
Tschang-!se (7S37 m) in einer Höhe von 7010 m erreicht hatte,
verfechte im Jahre 1922 «ine zweite Expedition von hier aus den
«882 m hohen Gipfel zu besteigen. Am 21. Mai gelang es drei
Teilnehmern, Mallory, Norton und Somevvell, «nachdem st« w
einem Lager jn 7620 m die Nacht zugebracht hatten, ohne Sauer«
Aossapparate auf dem Weg nach der Nordostschulter die Höhe von
y225 m zu gHwmnen. Damit war der bisherige Höhenrekkord de»
'.Herzogs der Abruzz«n «mt 7500 in vom Jahre 1909 geschlagen.
Ein« Woche später erreichten Finch und Geoffrey Bruce mit
dem 'Gurcha-Korporal Tojbir ein Lager in 7772 m, sie wurden
hier durch «inen schweren Sturm gezwungen, zwei Nächte und
eine»» Tag zuzubringen. Erst am dritten Tag tonnten Fmch und
Bruce in der Nordwesttvn'rd mit Hilfe von Sauerstoffapparaten
bis zu einer Höhe von 8321 m ansteigen. Ein dritter Versuch
wurde bereits vor Erreichung des Tschang'la durch eine Lawine
lyeveitelt.

I n diesem Hchrs nun wird der Versuch erneut unternonunen;
di« dritte Erpedition ist in diesen Tagen schon auf dem Weg
loon Dardschilmg durch Tibet nach dem Nordfuß des Mt . Overest.
Si« sollte wieder wie 1922 geleitet werden von dem Vrig.-General
G. G. Bruce, der aber nach einer Zeitungsnotiz erkra-ltt aus
Tibet zurückgekehrt fein soll. Sechs Teilnehmer der Expedition von
i19N fmd wieder beteiligt And Owar Lieut.-Eolonel E. F. Norton,
»der mm wohl die Whmng übernommen haben wird, George
Peigh Mallory, Howard Tomervell, <5pt. Geoffrey Bruce, Cpt.
K. I . Morris, als Transportoffizier und Cpt. I . B. L. Noel, dem
«wieder die photograpyischen Aufnahmen anvertraut sind. I n Indien
M sich der Gurtha-Korporal Tejbir anschließen. Vier andere
WerOwlger sind i«u htnzugeko,nn«n. N. E. O. Odell, Bentley
NeertzMN, A. C. Irvine und I . de V. Hazard. Als Mediziner und
Mlturfochher ist Major R. W. C. Hinston und als Transvyrt.
DfWer E. O. Shebbeare beteiligt. Nach den Mitteilungen in eng«
Uchen Ieirschdiften ist di« Expedition wieder ausgezeichnet aus«
genistet, so sind die Sauerstoffapparate nach den Erfahrungen von
M W verbessert uns besonder« Kochapparate für den Gebrauch
w verdünnter 2uft konstruiert worden.
3 Ohne Zweifel hält man in den Kreisen der «nMchen Berg«

^er, wie aus einem sehr interessanten Aufsatz von Douglas
!. FresHfield im Geographical Journal vom März 1924 hervor»
ht, die Aussichten die Spitze des Berges zu erreichen, für ver-
ltniVMähig günstig. I n der Tat ist ja die Meinung, daß es dem
enschen nicht nwglich sei, -in Höhen über 7500 m alpin tätig "»

Überflüssig. Der Berg selbst aber scheint über dem Tschang'ta
«größere technische SchWieriaMten nicht zu bieten. Die Nordwest«
«wand ist wie aus den Beschreibungen und den schöben Bildern
' im Geographical Journal hervorgeht, vor dem Eintreten des
Monsun auffallend schneearm, so daß es sich in der Hauptsache um
ein« Felstur handelt. Freshfield nennt sie im Vergleich mit alpinen
Bergen eine leichte Felstur, (easy rock climb). Allerdings wird
man hinzufügen müssen, daß diese leichte Felstur, wenn auch
nicht außerhalb der Grenze menschlicher Leistungsfähigkeit, so doch
sehr nahe an ihr liegt und in einem Gebiet, wo Schwierigkeiten,
die in lieferen Lagen noch zu überwinden sind, sich leicht als un<
überwindllch erweisen können. Es ist nicht unmöglich, daß auf der
letzten unbekannten Strecke von 591 m noch bedenkliche Ueber»
raschungen eintreten können. Dies würde vor allem dann der
Fall sein, wenn längeres Stufenschlagen notwendig sein sollte, das
in dieser Höhe über menschliche Kräfte gehen würde.

Freshfield bespricht in seinem Aufsatz eine Reihe von Bedin-
gungen, die zum Gelingen notwendig sind. Abgesehen von gewissen
Magen der Ausrüstung, wie z. B. die eines besseren Schutzes
gegen Erfrieren hält er zuerst eine möglichst guie Ausstattung des
Lagers auf dem Tschang-la, das als Basis der eigentlichö» Be«
steigmig zu dienen hat, für zweckmäßig. Von hier aus wird ein
Lager an dsr Nord'.veftwand' vorzuschieben sein, das möglichst nicht
unter 8200 m> also etwa ZOO m höher als das höchste im Jahre
1922, liegen sollte. Nimmt man die von 'Freshfield auf Grund
der bisherigen Ergebnisse angegebene Leistung von 120 m in der
Stunde an, so würde der Anstieg vom Vasislaaer bis hierher
etwa '9 Stunden beanspruchen. Die erreichbare Höhe aber wird
davon abhängen, daß die Träger an demselben Tag nach den
Tschang-la Lager zurückgesendet werden müssen. Die Aaswahl
und Führu'lg dieser Träger wird besondere Aufmerksamkeit er«
fordern, Freshfield schlägt vor, sie von Europäern führen zu lassen,
ble „großmütig auf den Ruhm der ersten Besteigung verzichten".
Der eigentlich« Sturmtrupp soll möglichst geschont das vorbereitete

höchste ÜiHer erreichen und vo« hier den letzten wlsklnn unter-
nehmen. MeMbeld hält eine Zahl von drel Teilnehmern ode«
von zwei Trupp» von zwei Teilnehmern der gegensekigen Unnr«,
Nutzung halber für das best«. Dabei ist allerbina, zu bedenken,
daß jeder Mann mehr die Ausftattungsansprüche im höchsten La«
ger vermehrt. Von 8200 m bis zum Gtpfel sind e» noch 620 m/
nimmt man wieder dieselbe Leistung an, fo würden etwa fün«
Stunden «rforderlich fein. Es könnte also, was ja auch unbebinas
notwendig ist, das Höchste Jäger an demselben Tag wieder erreicht
werten.

Alle diese Besprechungen machen den Eindruck geringer
Schwierigkeiten, man darf aber eben die Höhe, in der sich alle»,
abspielen wird, und alle damit verbundenen ungeheuren Änftren«
gungen durch die Verdünnuig der Luft und die große Kälte nicht
vergessen. Das ausschlaggebend« bleibt immer da» Wetter. Di«
Schilderungen, di« Finch von dem Sturm gibt, den seine Partie
im höchsten Lager auszuhallen hatte, lassen deutlich erkennen, daß
in ihm die größte Gefahr liegt. So wird eine Reihe «von guten
Tagen notwendig fem, um, wenn sonst alles glückt, da» letzte, man»
könnte sagen, orographische Ziel des Alpinismus zu erlangen. E»
wäre !kem Zeichen guten alpinen Geistes, wenn wir nicht d«n
Opferen Bergsteigern «inen vollen Erfotz wünschen würden.

y. 3<chn.
Kietlerkurtz im Kmsergckirge. Der bestbetannte Bergführer

F i e c h t l , Münster, ist an die >sntlon Kufstein des D. u. Oe. U. V.
herangetreten mit der Bitte, ad Juni 1924 im Kaifergebirge Klet«
terkurs« für Anfänger und Fortgeschrittene abhalten zu dürfen.

Die Sektion halt gut geleitete' Klettevlurse, in denen insbeson«
dere Blick für Gangbarkeit des Geländes. Abseilen, sorgfältig« St«
cherungsmethoden u>7ld sauberes Klettern gelehrt werden sollen, für
ein ausgezeichnetes Mittel, Unglücksfalle Ungeübter hlntanzuhalten
und zum Klettern zu erziehen. Anfragen sind ausschließlich zu richten
an Bergführer Fiechil, Münster.

Ein glimpflich abgelaufenes Dachslein-Ubenleuer. Vier junge
Burschen Mitglieder der Naturfreunde), die in Ueberschätzung ihre«
Kräfte zu Ostern eine Tur von der Austrmhütt« über das. Mitten«
berghaus und den Schladminger Gletscher zur Sitnonnhütte »lach-
ten, lamen Ostersonnwa. auf den Hallstäd^r Gletscher in da»
SvaltelrZewirr der Gleischerdrüche. Gegen halb 9 Uhr abend» hört»
«in Reichsdeutscher und seine Begleiterin auf dem Gletscher Hilfe«
rufe, worauf der Herr den Rufen nachging, während dl« Dam«
die Nachricht auf die Simonnhüttz brachte. Sofort bildete sich
aus den Besuchern der überfüllten Hütte eine zwälftöpfige Ret«
tungsmannschaft (Angehörige der Alpenoereinssettionen Austrioi
(Iangmanschaft) und Wels und des Linzer Turnvereines 16S2), dl«
Mch ungefähr 2 Stunden die vier Burschen zur Hütte brachten.

Fiihrenvefen.
Aührsrknife 1924. Am Ostermontag fand in Ienbach wi« all«

jährllch die Generawärsaminlung des österr. Vergführeroereins swtt,
an der Bergführerdelegierte aus Kals, Heiligenblut, Fusch, Kaprun,
Gastein, Zillertal u id Oetztal teilnahn,en: für den HM. waren
erschienen der Fi'chrerrefermt C. M ü l l e r sowie der Korreferent
Unw. Prof. Dr. S t o l z und für die Führeraufsichtssektion In'is«
druck Herr Dr. M e n g er. Nach eingehender Besprechung der
Führertarife einigte man sich auf folgende Grundsätze: Der Führer«
lohn in Oesterreich beträgt das 15 000fache der Friedenstarife in
Kronen: für M i t g l i e d e r des D. u. Oe. A l p e n v e r e i n s 3a»
10000fache. I n den Führerstationen: Verleiten, Moorboden, Ga<
stein, Kolm-Täigurn und Glocknsrhaus wird wegen der Heimat«
fernen, teueren Stationierung der Führer die Taxe für A.V. Mit«
glieder auf das 12 000fache erhöht. Seitens der Bergführer wur«
den die jahrzehntelangen, großen Aufwendungen für das Führer«
wesen dankbar anerkannt und der Wille bekundet, treu zum Alpen«
verein zu stehen.

Rettungswesen.
Alpines RettunO5wefen in Steiermark. (Ergänzung und Nich»

tigstellung zur Veröffentlichung in Nr., 7, Seite 80.) Rettungsstell«
Schladming: Meldestellen: 15. Simonyhiitte, Hüttenwirt, 16. Adam«,
eckhiitte, Hüttenwirt: 17. Schönbergalm. Rettungsstelle Filzmoos;
Meldestelle 2. Theodor Körnerhütte im Gosaukamm. Meldestelle,
Gosauschmied: Gastwirt Franz Tiefenbacher. Die Rettungsstelle
Elfenkappel wurde aus dem Arbeitsgebiet der alpinen Rettungsstsll«
Graz des D. u. O?. U.V. ausgeschieden und in das Arbeitsgebiet
der Alpinen RetUngsmannschaft der Sektion Klagenfurt des D. u.
Oe. U.V. übergeben. Dieselbe hat bereits in Eisenkappel eine Melde,
stelle errichtet und mit der Einrichtung einer Rettungsstelle in Eisen«
lappel und Nechöerg durch die Sektion Carinchia de» Oe. T. K.
begonnen. Rettungsstelle Radstadt: Vorstand Dr. Josef März, We«
dtzmalrat. /

Ein ralch und einfach herzllstellender Rettuugsschllllen gelangt
soeben im Alpinen Museum zur Ausstellung. Er wird au» zwei
Paar Schiern und zwei Doppelstöcken mittelst Verschnürung her«
gestellt: man benötigt außerdem nur zwei, zirka 30 Ientimeler hohe
Holztlötzchen oder AMücke, sowie zirka 60 Zentimeter lange Stek
ken. — Dinge, di« nun. da fast jehe Mm an TaMufeyn e M M
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ist, leicht zu erstellen sind. Der nur als Notbehelf gedachte Schljt«
ien, auf den noch ein bepackter Rucksack als Kopfunterlage für den
Verletzten auKubinden ist, wurde von Herrn 2. Auer, Sektion
Nayerland, erfunden und hat sich in der Anwendung gut bewährt.

Verkehr.
Richtlinien betreffs Benützung der ermäßigten Rückfahrkarlen aus

den öslerr. Vundesbahnm im 3ommer 1924.
1. Die Generaldirektion der österreichischen Bundesbahn hat

über Oinschreiten des VerbandesZur Wahrung allgemeiner turisti-
lcher Interessen gestattet, daß Mitglieder der Verbandsvereine
hiese ermäßigten Rückfahrkarten auch während des Sommers 1924
henÄtzen dürfen.

2. Di« bisherigen Erkennungskarten-Fahrkarten behalten ihre
MtlOtei t bis auf weiteres voraussichtlich bis zum 31. Ma i 1924,

3. Ab 1. Juni können derartige Fahrkarten nur gegen Vor«
Weisung der Mitgliedstarte des betreffenden VerbandsnereineZ be»
nützt werden, welche mit einer vom Verband zur Wahrung allge«
memer turistischer Interessm ausgegebenen Iahresmacke versehen
sind.

4. Diese Iahresmarlen werden den Mitgliedern von ihrem
Verein« beFw. von ihrer Sektion gegen Erlag von 5000 Kr. aus»
befolgt. Die Iahresmarke ist auf der Vorderseite der betreffenden
Mitgliedskarte fest aufzukleben.

5. Die Ausgabe der Iahresmarlen an die einzelnen Verbands«
vereine bezw. deren Sektionen erfolgt direkt durch den Verband zur
Wahrung allgemeiner turistischer Interessen und ist bis auf weiteres
bei der derzeitigen Geschäftsstelle des Verbandes (Oesterr. Gebirgs-
verein, VII., Lerchenfelderstraße 39) anzufordern.

6. Für jede bezogene Iahresmarke sind an den Verband bezw.
an dessen Geschäftsstelle 4000 Kronen abzuführen, der von dem ein»
zelnen Mitglied« eingehobene Mehrbetrag von 1000 Kr. dient zur
Deckung der Manipulationskosten des betr. Verbandsvereines bezw.
Her betreffenden Ortsgruppe oder Sektion eines solchen.

7. Die in Wien und Nied^rösterreich ansässigen Sektionen und
Ortsgruppen beziehen die Iahrcsmarken direkt von der Geschäfts-
stelle des Verbandes zur Wahrung allgemeiner turistischer Interes-
sen in Wien. Die in Graz und Steiermark ansässigen Sektionen
'und Ortsgruppen beziehen die Iahresmarken durch den Verband zur
Wahrung allgemeiner turistischer Interessen in Graz. Die in Ober-
josterreich, Salzburg und Tirol ansässigen Sektionen und Ortsgrup-
pen wollen sich wegen des Bezuges der Iahresmarlen an die gele»
»entlich der Salzburger Beratung am 13. Apri l d. I . aufgestellten
Vertrauensleute des Verbandes zur Wahrung allgemeiner turisti'
scher Interessen wenden und zwar:

M i r Oberösterreich, Herr Wilhelm Wick, Linz, Spittelwiese 5,
!lür Salzburg, Herr Dr. H. Hacket, Salzburg, Fürstenbrunngasse 3,
für T i ro l , Herr Gotthard Pachlhofer, Innsbruck, Goethestraße 14,
»ür Steiermark, Herr Josef Ruckenbauer, Graz, Waggonfabrik,
ifür Kärnten, (wird bekanntgegeben).

Bezüglich der Ausgabe und Verrechnung der Fahrkarten er-
folgen m Kürz« weitere Bestimmungen.

Mntersporlrückfochrkarlen. Die Generaldirektion der österr.
Bundesbahnen hat mit Schreiben vom 8. Apr i l 1924 Z. 41413 ver«
^ügt, daß ermäßigte Wintersportrückfahrkarten nach St. Anton am
ßlrlberg u. Langen bis Ende Ma i l. I s . ausgegeben werden können.
Die Rückfahrt muß am 31. Ma i l . I . deendet sein.

Vismnbegünftigungen für Staalscmgestellle. Die Fremden«
Verkehrskommission Bozen macht auf Grund von beim italienischen
Koi»sula^e in Innsbruck eingeholten Erkundigungen österr. Bundes-
angestellte, welche sich für die diesjährige Reisezeit mit dem Plans
einer Südlandsreise beschäftigen, darauf aufmerksam, daß den
Bundesangestellten und ihren Familien das Paßvilum Mr jede Reise
-nach Italien ohne Rücksicht auf die Gründe und die Kahl der Fahr«
ien t o s t e n l o s zugestanden ist. Diese Begünstiguna wird jedenfalls
auch Heuer die Reiselust und namentlich den Besuck»<uon B o z e n
!«nd des D o l o m i t e n g e b i e t e s auherordentlick fördern.

Talunlerknntt in Tolz. I n demselben Anwesen, in dem sich die
W.-V.-Iugendherberge befindet, ist die Erstattung einer verbilligten
Talunterkunft veranlaßt worden. Es stehen 4—5 einfache Betten
zur Verfügung. I m Notfalle — wenn diese nicht durch Jugend«
jliche belegt ist — steht auch die Jugendherberge bereit. Anmeldun«
gen unter Beilage von Rückporto wollen an Gastwirt Tudo Au«
mann, Bad Tölz, Langpriesterltr. 23. gerichtet werden. Betten, die
bestellt und zugesagt sind, müssen bezahlt werden. Meldungen nur
von A. V. Mitgliedern.

Vllltge Unterkunft im Allgäu. Die S. Allgäu-Immenftadt be-
xi<htet, daß in den Orten Immenstadt Oberstdorf' Sonthofen und
Hindelang wie im vorigen Jahre so auch im heurigen billige Unter«
lünfte seitens der G e m e i n d e n beschafft werden, welche auch von
Mlpenoereinsmitgliedern gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte, wenn
noch frei« Quartier« vorhanden, bezogen werden können. Die Preise
sind zwischen 50—«0 Pfennig pro Matratze.

lÄunterkunfl in Parthenen. Die S. Meißen plant den Bau
eines aanzjährig bewirtschafteten Unterkunftshauses, 10 M i n . inner«
H M PartHenen zm Montafontal.

Vücher, Schriften, Karten und Kunsl.
Inhalt alpiner Wochen» und Monatsschriften.

Der Ulpenfreund. Illustr. deutsche Alpenzeitung. — /llven»
fteund-Verlag Ä.G., München. 4. Heft 1924. A. Blum-Erhard,
Winter im Gebirge. — H. v. Sydow, I n Nebel und Schnee am
Zuckerhütl. — K. Massinger, Höhenveredelung. — K. Eckschlager,
Wanderungen in den Dinarischen Alpen I I . — W. Flaig, Der
Wetterspitz. — L. v. Weech, die kleine L. — Rundschau. Das
Heft enthält außerdem die Fortsetzung der Bilder-Reihe „Die Alpen
im Schnee" und ein sarbiges Kunstblatt: „Balzender Auerhahn"
nach einer Radierung von Hans Frey.

Allgemeine Vergsleiger-Ieitung. Nachrichtenblatt für Tur l -
stik und Wintersport. Nr. 49 vom 18. Apr i l 1924. Ein ernstes
Wort an die alpin«: Iuaend (Ansprache Dr. Heinr. Pfannls). —
Elisb. Dabelstein. Um die Kematenalm. — Vor dem Ansturm auf
die Tschomolungma. — Frühlingswillkommen. — Ein begrühens«
wertes Verbot. — Salzburger Tagung der alpinen Vereine Oester«
reichs. — Wochenbericht. Nr. 50 vom 25. Apr i l 1924. Franz!
Nieberl, Venebigerfahrt. — Die Eisriesenwelt im Tennengebirge.
— Der Hüttenpächter. — Die deutsche Ausreisegebühr. — Etwas
vom Alpenglühen. — Wochenbericht.

Alpina. Mitteilung des Schweizer Alpenllubs. Nr. 4 vom 15.
Apr i l 1924. Ernst Bürki. Doldenhorn-Ostgrat (1. Erstg.) — E. R.
Blanchet. Le Laquinhorn. — O. Keller: Von Brissago nach dem
Ghiridone. — Jak. Mühlenthaler: Die Alpen als Erlebnis (phllo«
soph. Betrachtung). — Alb. Hr!:n: Das geolog. Panorama. —
Job. Jak. Schiesser f. — Kleine Mitteilungen.

Der Vergsleiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus unv
Schilauf. Nr. 16 vom 18. Apr i l 1924. Ed. WiMi tz . Ostern in
Kitzbühel. — Hans Püchler, Das Recht am Mauerhaken. — W» ^
pme und Schilauf-Nachrichten. Nr. 17. vom 25. April 1924. I n g . '
O. üangl, Hohe Veitsch. — «Ing. Will). Dromowicz, Triebfedern
und Verantwortlichkeit im Alpinismus. — Alpine« und Schilauf«
Nachrichten.

Der Vergtlunerad. Herauögegeben von der Bergwacht. Mün«
chen. Nr. 1 vom 4. Apr i l 1924. Zum Geleit. — Bergwacht. —
Der Schiläufer. — Der Iugendwanderer. — Verschiedenes. Nr. 2
vom 11. Apri l 1924. Die neue Grenzsperre! — Berichte aus der
Schweiz. — Lawinengefahr. — Bergunterkunft um Ostern. — Fahr«
plan. — Nachrichten des Ortsausschusses München für Iugendwan«
dern. Nr. 3 vom 18. Apr i l 1924. Dem H A . des D. Oe. M V .
zum Gruß! — Der Föhn. — Osterturen. — Vergwacht. — Ver«
mischtes. (Weitere Nummern sind der Schrifrleitung noch nicht zuge«
kommen.) >

Nr. 18 vom 2. Mai 1924: Karl Gebauer. Die südlichen Wöl«
zer-Tauern. — Alpine und Schilauf-Nachrichten.

Nr. 51 Vom 2. Ma i 1924: Was lehren die letzten Unglück«,
fälle? — Karl Ziack, Prüfung und Erkenntnis. — G. Sixt, Di«
Bergseile. — L. Sinet, Bergsteigers erste Liebe (Feuilleton-Schluß).,
— Wochenbericht.

vefterreichische Alpenzeilung. Nr. 1024 vom Apr i l 1924. Dr.
Ant. Schmidt, München: Durch die Ehrwalder Wetterwand. —
Hans Egger, Innsbruck: Mondnacht im Karwendel. — Robert
Damberger f . — Die neuen Türen in den Ostalpen 1922 (Fort«
sehung). — Ing . Ferd. Hörn, Alpensport und Mauerhaken. —
Zum Unglück im Montblancgebiet (Erwiderung). — Angelegen«
heiten des Oest. Alpentlubs.

Der Vamderfreund. Mitteilg. der S. Wanderfreunde Wien.
Heft 3 vom Ma i 1924: Dr. F. Rudovsky, Alpine Parafiten. — Dr.
F. Valentin, Beobachtungen über den Stoffwechsel des Bergsteigers.

»

Vrof. E. Vrückner. Die Entwicklung des Kartographischen, frühe»
NUMärgeographifckstn Instituts in Wien von der Zeit des Umstur-
zes (Oktober 1918) bis Ende 1923. Sonderabd-uck aus den Mi t .
teitungen der Geogr. Gesellschaft in Wien «6 ' .;d 1923. — Di«
gewaltigen Kartographischen Leistungen des ^litärgeographischen
Instituts sind einem großen Teil 'unserer Mitglieder, die bei ihren
Wanderungen in den Alpen bis auf den heutigen Tag die Oesterr.
Spezialkarte 1:75000 benutzen u., da es nur für einzelne Gruppen
modernere Karten gibt, auch benutzen müssen, einigermaßen bekannt,
wenn sie «auch vielfach nicht immer entsprechend gewürdigt wurden.
Aber gerade diejenigen, welche diese Karte sehr viel benutzt haben,
welche ihre Vorzüge und Nachteile viel besser einschätzen können
als der ungeübte Kartenleser, wissen diese Karte zu schätzen und sich
ein ungefähres Bild von der ungeheueren und ausgezeichneten
Leistung der alten österr. Militiirkartographie zu machen. Daß.
das Institut außer der Oesterr. Spegialkarte noch zahlreiche andere
gute Karten der Alpen Österreichs und außerästerreichischen üän«
dern herausgegeben hat. sei nur beiläufig bemerkt.

M i t der Auflösung -der üsterr.-ungarischen Monarchie kam auch
das Militärgeoaraphifche Institut in die allgemeine Liquidierungs«
masse. Kaufmännischer Tatkraft gelang es in zähem Ringen aus
dem verbliebenen Rest das Kartographische Institut zu schaffen,

die Verwertung der vom neu geschaffenen Bundesvermejsungs»
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zu besorgenden Landesaufnahmen zur Herstellung von K<w!<n
anvertraut ist.

Der Verfasser schildert nun den «Gang der Entwicklung de«
Muen Instituts, das auf kaufmännischer Grundlage aufgebaut ist,
b. h. sla) selbst erhalten soll, wahrlich kein« kleine Aufgab« für ein
Unterneymen wM-vschaftlicher Art. Das Institut hatte mit unge«
yeuren Schwierigkeiten zu kämpfen. Es mußten z. N. (gemäß
ßrleÄensoertrag) alle Orginalaufnahmen und sämtliches dazu ge«
hörige Material aller Grenzblätter und der jetzt außerhalb Oester«
«ichs gelegenen Gebiet« der alten Monarchie (Südtirol, Krain usw.)
abgeliefert werden, und die in dem großen Werke der .Spegial«
karte enthaltene geistige Arbeit ging 'kostenlos an die Nachfolgestaaten
Über, denen sie z. T. als Grundlage für deren neue Kartenwerke
dient. Di« groß« technische Einrichtung des alten Instituts muhte
.durch Uobernahme anderer graphischer Aufträge verzinslich genützt
Werden, und mit dem verbliebenen Rest an Beamten, welch« ihrer»
leits neue Kräfte heranbilden auszukommen versucht werden. Seit-
her bemüht sich das Institut nichl nur M^ die Eöidenzhaltung
aller früher herausgegebenen Karten, es hat auch bereits vor-
zügliche neue Blätter herausgegeben, die an der Geländedarftellung,
die gerade beim Alpenstaat Oesterreich von besonderer Wichtigkeit
lst, wesentliche Fortschritte ausweisen. (Auf die Neuerscheinungen
wurde in den Mitteilungen stets hingewiesen.) Auch die Karte
1 : N 000 soll in Druck kommen.
' Die Anerkennung, welche der hervorragende Geograph den
/LeistMMn des neuen I istiiuts zollt, gebührt in erster Linie seinem
Kyöpfer und Leiter, Herrn A. Holzhausen in Wien, dessen bestens
hetannter Talkraft all die schönen Erfolg« zu danken find.

Dem SonderaVdruck liegt ein Uebersichtsblatt über den Stan8
der Landesaufnahme Österreichs im Jahre 1923 bei, das ersehen
M t , daß seit 1919 fertige Neuaufnahmen vom nördl. Oesterreich,
Her Umgebung von üinH, des Salzburger Landes bis südl. nach
Werfen vorliegen u. stereophotogrammetrisch« Aufnahmen des gan«
Jen Salzkammergutes und der östlichen Hohen Tauern gemacht
Morden sind. Die Umgebung uoi Graz und die Hohe-.! Tauern
wurden neu trianguliert. — l .

Vinlersportkarte für das GHnel von Mtzbühel, 1:5l) 000. Oesterr.
Kartograph, (früher MtlitärHeographisch.) Institut, Wien. Laden«
Weis 16000 Kronen. Diese Karte erfüllt ein längst empfundenes
Bedürfnis. Wie bei ihren Vorläufern, der SNkarce von Saalbach
Mtd des Gasteiner Gebietes, wurde auch hier eine Vergrößerung
»er österr. Svezialkarte 1:75000 zur Grundlage genommen, unb

' avar sind die Husammenbrucke Anteile der Blätter 4946, 4949, 5046,
»49. Dle Darstellungsart: graublauer Kartengrund, grüner
Lald, richtig gegeneinander abgestimmt, roter Aufdruck der Tti«

leouten — wurde beibehalten: auch wurde wie früher eine Durch«
Kchi nach der Eisenkahnkarts vorgenommen und ein« Anzahl von
Wendarmerie-Meldungen berücksichtigt. Die neue Wintersoortkarte
Hat das Ausmaß 45X58 Hochformat und übergreift im östlichen
Keil auf die Skikarte Saalbach. Das dargestellt« Gebiet wird be»
grenzt im Norden von St. Johann i. Tirol, im Süden von Mit«
kersill: nach Westen schließt den Raum das Brixental, im Osten dle
Ntnie Sonnspitz« — Wasfkogel — Gaisstein. Das besonders dichte
Metz von Skirouten, nach Angaben des Winterspörwereins in
Oaatbach und nach Dr. N. Lichtenegger, das M für den eigentlichen
Zweck der Karte ausschlaggebend ist, fälk hier sofort in die Augen.
Zweifellos wird diese neue Schitarte von KitzbiMl-Umaebung für
alle Sportfreunde eine willkommene Gabe sein.

Alpenländil'che TNonakhest?. Eine Zeitschrift für das sch
Haus. Herausgeber: J o s e p h Papesch. Graz, Alpenlandbuch«
Handlung Südmacl.

Unter obigem T^el erscheiltt l M Januar dieses Jahres in G'az
eine neue schönz.'iltig^ echt deutsche Zeitjchrift. welche den besten
dieser Art unbodenNich an die Seite gestellt werden kann. Unter
«en Mitarbeiten ft.wen sic?) Namen vom besten Klang (Ernst 5chn,
Gulbransson, Oskar Glulh, Ma« Iungnickel, Karl Hans Stradl,
Hubert Mmmnelter, Karl Gbannoni, Robert Sieger u. a., und auch
der reiche und tünstlertsche BilderZchmuck verdient rückhaMose An»
Erkennung. Erzählungen und Gedichte wechseln mit wertvollen hei-
matkundlichen Aussätzen (Grenz, und Ausländsdeutsche. Persönliche
Erinnerungen an Ludw. Thomi, Vozner Burgen. Deulsch'.s Blauch»
ium in Oesterreich, Eslübms für Rhein und Ruh»' ufw). W«nn die
AlpenläMfchen M o n ^ ^ f l e auch wöitor halten, was sie in den bis
jetzt erschienenen 3 Heften osfendarien, dann werden sie ein Hort
des Deutschtums in Oest:rr2ich bleiben und nicht nur den Deutschen
daselbst sondern auch densn im Rsiche a's hc-chwillkommene Gabe
irschelnen. Ä. D.

Der Urmensch in Mitteleuropa. Von Prof. Dr. P. G o e h l e r .
ssvanckh'sche Verlagshandlung, Siuilaart 1924. I n Halbleinen geb.
11.50 Goldmark.

Das Auftreten des Menscheligeschlechts in Mitteleuropa fällt
mit dem Ende der Eiszeit zusammen und wird schon aus diesem
Grunde auf uns Alpinisten stets besondere Anziehung ausüben.
Bisher hat über die zahlreichen NH.,eu urgeschichtlichen Entdeckun-
gen in Mitteleuropa ein zusammenfassendes Werk gefehlt, das in
''seichmäßiger Darstellung, Änschauvmg und Vergleichung erleich«

rt. Nun Mat es mit den 40 händägezeiäMten Tafeln (24X32 cm)

vor, die hl« einzelnen Entwicklungsstufen zur Anschaulitna bringen.
M t dem Schkdel, dem wichtigsten Fundstück beginnend, rechen sich
daran dle entsprechenden Siedlunge«, Nekleidungs« und Bestaitungs«.
formen, sowie dl« Hausgeräte, Waffen und Wertzolls« unh Erzeug«
niffe des Kunstgewerbes, sobaß man mit einem Blick dle einzelne«!
Perioden klar umfassen kann. Das lehrreiche Wert kann daher
nur jedermann, der sich über unser« Uroorfahren unterrichten wich,
bestens empfohlen werden. H. N. .

Dle Schweiz lm deutschen Geistesleben. Leipzig. H. Haessel. —
Bon dieser beretts erwähnten Scmanlung von Einzeldarstellungen
und Texten, herausgegeben ^von H. Manne, erschienen einige wet«,
ter« Bände, von welchen wir nur hervorheben: Nietzsche und dl«!
Schweiz von Earl Albrecht Bernoulli, Gottfried Keller, sein Leben!
und seine Werke von H. Maync, Gottfried Keller, Gedichte, aus«
gewählt und eingeleitet von Emil Sullger«Gebin« und Vonrad Ferb<
Meyer, Gedichte, ausgewählt und eingeleitet von Eduard Korrodi.
Di« schmucken und lnohlfeilen Bündchen, dl« in zwangloser Folg«
herausgegeben werden, zeigen den bedeutenden Anteil, welchen di<
alemannische Schweiz an Kunst und Kultur des ganzen deutschen
Sprachgebietes von jeher gehabt hat und fortdauernd nimmt.

WaldesMtber. BerglälMsche Stimmungsbilder aus dem WalH,
i gebirg von O t t o H a r t m a n n (Otto von Tegernlse) mit 646 3WV>,
jund 23 mohrfarbigen Kunstbeilagen. Regensburg. VerlagsanftM
lvonn. G. I . ManZ.

Seinem großen, bereits in 5 Auflagen uorlkgenden Pracht?
werte „ I m Zauber des HochZevirgs" Zieß Hartmann nun ein cbens»

'umfänIliches Buch f?gen, )as dun Bayerischen Walds ein jchöne»
Denkmal setzt. Begeisterte Naturfreude und innige Helmatlieb«
haben es geboren. Dem Bayerwalds und im Lauf« der Zcchre schon!
zahlreiche ancrkanute Schildsrer erstanden; keiner «der hat es bis«
her wie Harlmann oerstanden, nicht nur die landschaftlichen Schön«
heiten dieses Landstriches, sondern auch die Eigenart seiner Bewoh«
ner, ihre Bergana.'nheir und ihrm Anteil an der Kuttur in fo er«
schöpfender imd hei neliger We^e zu malen. Die Fülle der Abbildung
gen muß besonders günlhm: werden, sie ist entschieden noch besselj
als in Hartnmnns .,^»auutr des Hochgebirgs". Wer den Bayerischen?
Wald liebt, wird )kseö Üuch mit hohem Interesse lesen, wem e«
fremd ^blieben ist, der fiihl: sich dadurch angurieben. ihn kenne«
zu lernen. U. D.

ViograPhien und Tierzeichnunge» aus dem Tierleben der Ulpen^
well von Friedrich v. T f c h u d i . M i t Anmertunaen versehen van
Prof. Dr. E. I s chokke . Zürich. N M e r und Co.

Tschudis Tkrkben der' Alpenwelt, das bereitö vor 70 Jahren
erschien und ins Fr7nMiche und Englische überseht wurde, c^ay
lange Zeit vergriffe:». Erfteulichenvei^e veranstaltrte der Neslaz.
Rasche ein« Wbfche, mit charldkieri^chen Federzeichnungen versehen«!
Neuausgabe in elnzellön Heften, von denen 'sdes mit einem lar<-
bigell Umschlagbilde geschmückt fft. Der Text hält sich treu un da,
Orcginal und br^'gi nur zeil'v.'ilia notwendige Verbcsse.imgen uu!
Anmerkungen an. Das Buch ist in hohen, Maß« geeignet, das
Verständnis der Bergsteiger für die eigenartige Alpentierwelt zu
wecken und zu vsrt!:ssn. Ä. D.

Geologie des slubalpengebieles in steiernmrk. Von Dr. Franz
H e r i t s c h und Dr. Fritz E z e r m a k . Graz 1923. 56 S. mit einer
geologischen Karte u id 1 Blatt geologischer Querschnitte.

I n fricdensmäßiger, vornehmer Ausstattung legt der Verlag
Ulrich Moser in Graz dem Alpeuwanderer ein Büchlein auf den,
Tisch, das der bekannte Geologe Prof. Dr. Heritsch verfaßt ball
und ein Wegweiser fein soll für alle jene, welchil nicht bloß di4
Augen für die Schönheiten der Landschaft offen haben, sondern!
sich auch vertraut machen wollen mit dem geologischen Äufbaus
des Gebietes. I n verständlicher Weife M r t der Verfasser uns die
Gesteine des Stubalpengebietes vor, schildert dann, welche Kraft«,
diese Bausteine zu gewaltigen Höhen auftürmten und erzimls
schließlich, wie aus dem so aufgeführten Rohbaue durch das r in-
nende WasZer, den flächenhafien Abtrag und die Vergletscherung
die heutigen Berg- und Talfonnen herausgemeißelt wurden. Eins
prächtige, farbige geologisch« Karte 1:37 500, an der auch Dr. EHer«
mak mitgearbeitet hat, ermöglicht die sichere Auffindung der ge«
schilderten Gesteine in der Natur und leitet so unmittelbar zu
Beobachtungen an; demselben Zwecke dienen auch die beigegeben«««
zahlreichen, farbigen geologlichen Querschnitt«. Dr. I . Stiny.

Dr. Y. Schinz und Dr. Albert Thellung. Flora der Schweiz
l. Teil: Exkursionsflora. 4. stark vermehrte Auflage. M i t F «
guren. Zürich, Albert Ranftein, 1923.

Das Buch soll zunächst die Schüler mit den in der Schweiz
wachenden Gefäßpflanzen bekannt mache,,. Den Bestimmungs«
tabellen und Pflanzenordnungen liegt das natürliche System zu«
gründe. Da ein großer Teil der aufgeführten Pflanzen sich <ruH
in d«n Ostalpen findet, kann das handliche Buch wohl auch in letz«
terem Gebiete mit Nutzen Venvendung finden. Diefe Auflage A
gegenüber der letzten (1909) um 104 Seiten vermehrt. Dr. G. N.

Afrikanische Vriefe. Dieses schöne Erinnerungsbuch al l
DeutschHst.Ufrika, Oskar Erich Mayers, das in Nr. 6, Seit« 55
ausfühnlich besprochen «norden ist, tostet nicht wie dort angegeben!
4 Goldmark. sondern nur 2,50 Goldmark.
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Vereln der 3l«uche de« <Hünen Mulemn». Dant der rüljrl»
Nerbetiltlgteu der S. Nruck a. Mur sind dl« Sektionen: Atad.

eltlon Trag, Vmftetten, Nregenz, Ennschal, Enzlan, Greifenberg,
) l , Klagenfurt, Krems. Vlenz, Liegen, Mallnltz, M«U. Nnt«rwn«

Modlina. Mürzguschlag, Rauri», Di« Reickensteiner, Schlad«
jmlng. Gplttal a. P« Stalnach i. E., Vtelnnelle, Vöcklabruck, Waid«
dosern «. h. V-, Wiener Neustadt, Wolfeberg, Vbbstaler unserem
Verein korporativ beigetreten, sodaß nunmehr 46 österreichisch«
»Sektionen uns angehören. Wir hoffen, dah das gute Beispiel recht
umsteckend auf die übrigen Sektionen -> österreichische wie relchs»
deutsch« — wirkt. Ms Jahresbeitrag für 192« wird «in Mindest»
heilrag von 6 Mark und höher, bei größeren Sektionen unter
jVelbstelnschLtFung erbeten: EingelmitaNeder von 1 Mark an, nach
Velieben auftvärts. (Postscheckkonto München 4301, Postsparkassen«
»mt Wien 130900. Deutsche Bank, FU. München Nr. 10599.)

Alpine» Museum. Geh. Rat Wermann. Stuttgart, einst Vor»
fitzender des Elsaß«Lothringischen Schwerbandes, Ott der Samm«
lung des D. S. V. ein Paar Uebergiebstiesel geschenkt. Solch«
wurden bei den ersten winterlichen Ersteigungen und bei der
Überschreitung des Berner Oberlandes gebraucht und beim Fels«
geben über die weichen Üaupachhuhe gezogen. Sie sind in Paulckes
erstem Lehrbuch abgebildet.

Der «.V. des DHM. ha! die Schuhe ebenso wie die seinerzeit
von Dr. Frey«Frankfurt a. M. gestiftete historische Schisammlung

Alpinen Museum überlassen. Der Museumsleiter dankt wärm«
tens für diese wertvolle Bereicherung der Muf«ums«Sammlun«
«n und bittet neuerdings dringend, das Museum mit interessanten
HusrWungsstücken (insbesondere älteren Bindungen u. dgl.) zu
^denken, die im Privatbesitz der Gefahr der Verschleuderung, ins«
«sondere bei Todesfällen, ausgesetzt sind.

Verein der Freunde der Ulpenoeremsbücherei. Der Ausschuß
beschloß in semer letzten Sitzung vom 17. April, worüber noch Be«
»lcht erstattet werden wird, den M i n d e s t b e i t r a g für 1924 für
lVinzelmitglieder auf eine MarT und für Sektionen auf 10 Mark fest»
Kuschen. Einzahlungen tönten erfolgen an die Alpenoerelns»
pucherei in München, Weftenriederstr. 21. außerdem für Deutsch«
land an das Postscheckkonto 40978 in München, für Oesterreich an
has PoUpavkafsenamt in Wien 15« 74s.

Der Verein der Freunde der Alpenvereinsbücherei. Das Ner«
jltändnis und die Bedeutung unserer reichhaltigen Alpenvereins'
jbücherei und das Interesse an ihren Aufgaben in den Kreisen un«
jserer Mitglieder nach Kräften zu wecken und ffu fordern sucht der
vor 2 Jahren gegründete V e r e i n der F r e u n d e der A l»
penVere insvüche re i . Di« Beteiligung der Sektionen und
Mitglieder an demselben steig! von Vkchr gu Jahr. Auch die öfter«
<«ich,fchen Sektionen traten in letzter Zeit zahlreich unserm Verein
hei und stundeten namhaft« Jahresbeiträge. Der junge Verein
Hetzte sich als höheres Ziel den weiteren Ausbau'unserer Bibliothek
«nd die Herausgabe eines gedjruckten Bücherverzeichnisses, Idas-
zugleich einen schätzbaren Beitrag zur alpinen Bibliographie bilden
dürfte. Da der im Jahre 1906 erschienene Kaialog längst veraltet
sst, so ist die Herausgabe eines neuen ein dringendes Bedürfnis
jund wird insbesondere den auswärtigen Benutzern willkommen sein.
Dieses I M ist nun dank der Opferwilligkeit der Sektionen und
Mitglieder und dem begrüßenswerten Entgegenkommen des Haupt«
jllusMusses in greifbare Näh« gerückt. I n der Haupwuschutz'Sitzung
>zu Ostern wurden nämlich für diesen Iweck 5000 Mark und ssleich«
geitig die nötigen Mittel zur Ausfüllung der Kriegslücken (zur Er«
nänzung der in der Alpenverei-lSbücherei fehlenden ausländischen
GeiNchrlften und Literatur) bewilligt. Das geplant Verzeichnis soll
«in sachlicher, alphabetischer Schlagwortkatalog «werden, dem ein sn«
Vematisches Verzeichnis und ein NerfasserreMer beigegeben werden,
yür die Einteilung der Alpen wird die von Gerber« zugrunde ge«
»egt. Sorgfältige bibliographische Angaben über die Seitenzahl der
«inzelnen Bücher, sowie über vorhandene Abbildungen und Karten
sollen dabei nicht fehlen. Soweit der Inhalt nicht aus dem Titel
«lost «rftchtlich ist, wich er kurz angedeutet, namentlich bei wich«
«gen alpinen Büchern.

Der Haupwerfammlung des Vereins der Yreunde ber Alpen«
Me«insbücherei soll «m Antrag auf Satzungsänderung unterbreitet
jwerden, wonach der Mindestbeitrag alljährlich vom Ausschuß seft«
besetzt wirb. Für 1924 gilt als M l n d «s tbe i t rag für Einzel«
>mitgll«der 1 Mark, für Sektionen 10 Mark. Die letzteren sollen um
ffreiwiWe Erhöhung des Beitrags nach Maßgabe ihrer Mittel und
Hrer Mitgliederzahl «rsucht «werden. Die Werbung neuer Mit«
Nlleder ist dringend zu wünschen, damit der Verein sein« Aufgabe,
»le Ausgestaltung unserer wertvollen alpinen Fachbibliothek nach
straften erfüllen kann. Anmeldungen und Beiträge sind zu richten
bn die U lp«NV«r«1nsbüch«r« i in München, Westenrieder«
ßtrahe 21. Letztere können auch auf das Posts checkt o«-,to Mün«
» « n 40 «76 oder auf das Postsparkassen««»': i n W i « n
Ibst 7 4 8 ewbezahlt werden. M. D.
! Alpin« Unfallverficherun«. I u Beginn der Bergst«ig«rtätiakeit
sichten « l r die dringende Nitt« an alle EeNlonsVorslände. I h «
Ptltgli«d«» «niederholt auf die Möglichkeit der freiwilligen Erhöhung
»s» Mnen NnMoerfichsslune »nMeryM W Mchen. V«l M «

Mluna von H.40 Matt iann Nch das Mitglied versichern auf 2 «
Ma«t Todessall. 2«jft Mark imvalidttät. 2^0 Taaesentschädigun«
<vom 8. Tage ab) und bis 50 Mark Nergungskoft«n. Bei Ein«
Zahlung von 2.8« Mark kann sich das Mitglied versichern auf: 5«tt
Mark Todesfall, 5000 Mark Invalidität. 5 Mark Tagesentschädigung
(vom 8. Tage ab) und bis 50 Mark Nergungstosten. Di« Bean«
tragung der Erhöhung geschieht durch Einzahlung der Prämie auf
Postscheckkonto 22040 Söllner. München, wobei aus dem Iahlkar«
tenabfchnitt gu bemerken ist: „Ich bin gesund und beantrage Er«
hshuna der Versicherung laut beifolgendem Prämienbetrag."
Deutliche Unterschrift und Adresse. Angabe der Sektion. Das Gleich«
gilt bei Einzahlung durch Postanweisung an Dir. Söllner. München,
Pllnganferstr. 32. I n größeren Sektion«« empfiehlt es sich, ein«
Sammelliste zu fertigen, dieselbe an Dir. Söllner, München. Plln-
gans«rft^ 32 emFusenden und den Betrag der Schlußsumme auf
obiges Postscheckkonto oder durch Postanweisung einzusenden. Das
, um des Poststempels auf der Zählkarte d«zw. dem Postanwei«
lungsabschnltt gilt als Versicherungsbeginn: «benso dienen die M«
schnitte als Nersicherungeausweis und sind deshalb aufzubewahren.

2,e Mitglieder «sterr. Sektionen zahlen di« Prämien durch
Postanweisung zum Tageskurse, oder Kronennoten zum Tageskurs
m Einschreibebrief und erhalten im Schadenfall« die Vergütung zum
Hageskurs« durch Postanweisung oder auf Wunsch in Rentenmark
durch Einschreibebrief.

Bis Ende Februar 1924 sind bereits 16ß Unfall« a-mMet. wovon
8 Todesfälle und 33 schwer« Unfälle, auch «in Haftvflichtfchaden.
sodaß! «s nur „n eigenen Interesse eines joden Bergsteigers liegt.
A>^" ^ , .^e ihm durch den Alpenverein gebotene äußerst billig«
Mehroechcherung benützt, denn: „Der beste Turengenosf« für den'
Bergsteiger und Sklfahrer ist die Unfallversicherung. Schon da«,
^ ^ W ^ n . e m « richtige Unfallversicherung eingegangen zu haben,,
veneiht Sicherheit und Ruhe und erhöht den Genuß beim Wandern'
und Steigen.

Unter den bis Heute von Unfällen Betroffenen befinden sich
leider em« arohe Anzahl von Mitgliedern, die nur obligatorisch
. ^ 3°"v «/?'" versichert waren und deshalb auch nur ein«

entfprea)end klein« Vergütung erhalten tonnten. Alle schrieben an
dl« Geftllfchaft, daß sie von der Mehrverficheruna keine oder zu
wenig Kenntnis hatten, was sie fehr bedauern. Es ist Pflicht der
führenden Mamier der Sektionen, ihre Mitglieder von dieser Einrich.
tung des Alpenvcreins bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu unter-.
richten. ,

3. Verchlesgaden. Am 10. März o. I . fand die Jahres«
verisammlung statt. Den leider erkrankten Vorsitzenden, Herrn Ober«
Bergrat Fischer, Vertrat der Kassier Herr Bezirksbaumeister
W e n i g . Dem Jahresbericht ist zu entnehmen: Der Mitglieder«
stand ist auf 1415 gestiegen trotz verschärfter Aufnahmebedingun»
gen. Vorbereitungen zur 50. Bestandfeier im Jahr« 1924 wurden
getroffen. Die Berichte über Hütten und Wege, Bergwacht und'
Iugendwandergruppe waren günstig und zeugten von gutem NeV°
steigergeist. Ueber di« 28 Bergführer herrschte Lob bis auf zwet
Klagen. Die Rettungsstelle mußte in 14 Fällen eingreifen. Der
Kassenbericht lautete trotz niedriger Mitgliedsbeiträge günstig, so
daß die Sektion vertrauensvoll in die Zukunft blicken kann.

Sektion Freibnra i. Vr. I n der Monatsversammlung vom 7.
März konnte der 1. Vorsitzende Herr Tchaudig das silberne Edelweiß
für 2Zjährige Mitgliedschaft folgenden Herren überreichen: Modi«
zinalmt Dr. Baader, Max Enge, Dr. Th. Herzog und H. Würstlin.
Ein« besondere Ehrung wurde den Herren, Gebeimrat Prof. Dr.
Neumann und Prof. Dr. Grabendörfer ,zu teil, indem die Sektion
dieselben in Anbetracht ihrer Verdienste zu Ehrenmitgliedern
«mannte. Herr Geheimrat Neumann, als einer der Gründer der
Sektion Frelburg hat nicht wenig dazu beigetragen, das Werden
derselben sta fördern und sein Können durch lehrreich« Vorträge
den Mitgliedern zu Nutze zu bringen. Seinen unermüdlichen Ve»
mühungen gelang es mit wenig Mitteln, die Formarin Alm zu
erwerben und durch einigen Umbau als erste „Freiburger Hütte"
im Jahre 1894 zu eröffnen. Herr Prof. Grabendörfer hatte in der
letzten Hauptversammlung das Amt des. I. Vorsitzenden niedergelegt,
das er 25 Jahre umsichtig und mit großer Liebe geführt. Unter,
seiner Leitung wmde die im Jahr« 1912 eröffnete, neue Freiburger
Hütte erbaut. Schon vor seinem Wirken in der Sektion FreiburO
war er m der Sott. Pforzheim tatig und hat auch zum «Gelingen
der Pforzheimer Hütte wesentlich beigetragen.

Einen herben Verlust erlitt die Sektion durch den Tod des Herrn
Steuerrat a. D. Bamverker. Herr Bamverker war Schriftführer
in der Sektion Strahburg i. E. seit Ver«n Gründung 1885. Leider
mußte auch er der Gewalt der Fremdherrfchaft weichen und sanH
sich gleich nach seiner Ausweisung im Hahre 1919 als treue» Mt>
glied bei der hiesigen Sektion ein. Ein echter Pionier de» Alpin!»«
muzj ist ^ l ihm dahingegangen, der noch im vorigen Jahre im
Alter von 75 Jahren die Zugspitze bestiegen hatte.

3. Valdhem» l. so. Die Hauptversammlung für das Vereins«
jähr 1923 führte zu einer teUweisen Neubesetzung der. Vorstand»«
ümt«r. indem der bisherige 1. Vorsitzende. Herr Iustizrat Huth. au»
dem Seltionsausschuh ausschied und anleine Stelle Herr Gewerbe«
oberlehrer Döderleln trat. Der 2. Vorsitz fiel an Herrn Färberei«
Besitzer »nmv Ma«n«r-Hartha. Herr Zultizrat HuO wuche m " "
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d«tracht feinet Verdienst« um dl« Sektion zum EhreMorstandsmit«
all«d ernannt. Der erstattete Tätigkeitsbericht gab ein befriedigen«
des Bi ld von der Entwicklung unserer Sektion. Der Mitglieder«
stand! erhöhte sich auf 145.

s . Allttenwald. Als eine der ältesten Sottionen unseres Ver«
eines feiert sie am 30. August d. I . ihr 50jähriges Bestehen.

s . Vorms. Die Sektion feierte am 8. und 10. Ma i d. I . ihr
ZWHriaes Stiftungsfest mit einer Fest V o r s t e l l u n g im Stiidti«
lcken Spiel» »und Festhaus und einem A l p e n f e s t in sämtlichen
Wumen der „ Iwö l f Apostel".

Allerlei.
Zum Frühlingserwachen.

Den Mitteilungen des bayerischen Heimatschukes (Nr. 4) ent«
neHmen wir folgendes zeitgemäßes Gedicht, das jekt zu Beginn
der Wanderzelt beherzigt werden möge von all jenen, die erst auf»
merksam gemacht werden müssen. Es lautet:

N a t u r schuhgebo le .
N i c h t im Gras und in den Saaten
Darfst Du wie im Wasser waten.
Müßten sie. z e r t r e t e n sein.
Ging der Bauer selbst hinein.
Nimmst die Blumen Du der Pflanze.
So verschandelst Du das Ganze,
Weil nicht — wie manch eitler Trovf -
Schöner sie ist ohne Kopf.
Blut ' und Blum' am Strauch, i m Gral«.
Kann man riechen mit der Nase:
Schau nicht mit den Händen an.
Was man mit den Augen kann.
E i n e Blume auf °dem Hut
Macht sich an und für sich gut;
Nur der Ochs wi l l v i e l e schmecken
Rupft sie auch zu andern Zwecken.
Kleines Viehzeug lasse leben.
Dich ergötzt sein Tun und Streben:
Sperr's in keinen Käfig ein.
Sollt ' es auch aus Liebe sein.
Aest das Reh im Wiesengrund,
Gehe leise, halt den Mund.
Du gefällst, das glaube mir.
Nicht so gut ihm, wie es Dir.
Denk', daß Tier« barfuß schreiten.
Flaschenscherben Schmerz bereiten!
Fühlst Du nicht mit dem Verstand.
Dann zerhau' sie mit der Handl
Flaschen, Düten, Packpapier,
Sind dem Walde keine Zier;
B r i n g s t Du sie gefüllt bis her.
Trägst Du heimzu auch nicht schwer.
Johlen, Schreien fei vermieden:
Denn es statt den Waldesfrieden.
Wenn ihn das Gebrüll durchhallt:
„ Wer hat dich, du schöner Wald!"
Wissen sollen stets die andem.
Die nach uns des Weges wandern.
Der vorher gegangen war.
W a r K u l t u r m e n s c h , n ich t B a r b a r k

' Naturschuhbestrebung. Die Bezirkshauptmannschaftefi von
Mödling, Baden, Hietzing und Korneuburg haben laut Notiz im
^Bergsteiger" strenge Strafbestimmungen verordnet gegen Forst»
frevel und Feldschitden, worunter auch das massenhafte oder ge-
werbsmäßige Sammeln unk Ausgraben der Wald- und Wiesen«
flora einbeIogen erscheint. Es sind auf Verstöße gegen diese Ver«
ordnungen Geldstrafen bis zu 10 Millionen und Freiheitsstrafen
bis zu 3 Monaten gesetzt. Diese StrafbestmnnunIen gelten somit
für das gesamte Wald- und Berggebiet um Wien.

schon wledsr eine Iuslpihbcchn! Nachdem das bayerische
Vorhaben erledigt scheint, taucht nun «in österr. Plan auf, dem-
zufolge ein« S e i l s c h w e b e b a h n von E h r w a l d aus über
öle W e t t e r w a >n d zur Zugspitze geschaffen werden soll. Der
Bauplan soll bereits dem österr. Vevkehrsministerium vorliegen
vn!d sofort nach dessen Genehmigung mit den Arbeiten begonnen
werden.

Alpine Iugend.Aw5bildung. An den Bergsteigerkursen tier S.
klustria haben sich bisher etwa 150 Mitglieder beteiligt. Alle
Donnerstage Zusammenkunft im Gasthaus T i s c h l e r (Wien, I.,
Schauflergasse 5), wo Gäste jederzeit willkommen sind. Aast jeden
Sonntag finden gemeinsam« Schi«, Berg» und Kletterfahrten statt,
lbet denen die Teilnehmer Fahrtbegünstigungen erhalten, und, wo

«s nötig ist, auch GeltMlchüsse. Di«se Fchrten bezwecken nach
dem Besuche der theoretischen Kurgabende eine geordnet« prattt«
fche Ausbildung der Jünglinge, um aufrechten Bergsteigernäch.
wuchs heranzubilden. Anmeldungen und Anfragen an den Führer
der Iungmannschaft, Ing . E d u a r d P ich t , Wien, 4., Schiiffer.
gaff« 22.

Alpine Kriegsopfer-Gedentfeler. I m Monat August plant dl«
S. Berlin die Denkmal-Einweihung bei der Nerlin«r,Hütt« fei«r«
lich vorzunehmen.

Beschwerde. Bei einer Wirtin, wundermild, da war ich
jüngst zu Gaste. Am Ostermontag, am 21. Apri l 1924 war es, al«,

zeit auf den Zug totzuschlagen. Beim Betreten des Gastzimmers
bemerkte ich, daß in dem anstoßenden Glassalon, von dem aus
das gange Gastzimmer überblickt werden konnte, junge Burschen
und Mädel sich im Tanze drehten. Ich bat daher die Wirtin, mir
zum Wechseln der Leibwäsche «inen Raum' zur Verfügung stellen
zu wollen. Ihr« Antwort darauf war: „Sie brauchen koa HemaH
anziagn." Auf meine Bemerkung, daß dies wohl meine Sache
sein dürfte, erwiderte sie »unwirsch: „Gehns aussi am Abort." Da«
ich keine Lust hatte, dieser Aufforderung nachzukommen, wird!
Mer, der die ländlichen „Häuschen" kennt, wohl begreifen. Ich
berappte daher sofort das bestellte Glas Kaffee, der nebenbei ge«
sagt, sehr gut war, und ging, wie ich gekommen. Di« nasse Leih«
wasch« tonnte ich erst nach längerer Zeit im Warteraum des Bahn«
Hofes zu Kastenreith wechseln.

Dies« Gaststätte der „turistenfreundlichen" Wirtin sei hiemit
allen Besuchern der Vorberge unseres Gesäuses bestens empfohlen.

Dr. 3l. K.
Warnung. Die S. Amstetten bringt zur Kenntnis, daß sich in

Oesterreich ein gewisser Fritjofs Starkau herumtreibt, der sich als
Bergmeister ausgibt. Er sucht die A. V. Sekt, auf um von ihnen
Geld zur Weiterfahrt vorschußweise zu erhalten. Er gibt sich als
Bergführer aus Trafoi aus, behauptet ferner, schon einige Rettungen
aus Bergnot vollführt zu haben. Auf seiner Brust trägt er das
Wort „Retter" aus Metallbuchstaben. Starkau trägt die Unifornz
der ehem. Tiroler Üandesschützen, auch Kappe mit Federstotz.

Durch die Gattin eines hiesigen Arztes erfuhren wir, daß dieser
„Starkau" seinerzeit als Rekonvaleszent in dem Heim sich befand,
dessen Leiterin dies« Arglensgattin war. Nur hieß er damals nicht
„Starkau", fondern „Hans oder Franz Storkan. Aus dem ergibt
sich, daß die Dokumente falsch sind und daß wir es hier mit einem
Schwindler zu tun haben, der die Güte der A. V. Sekt, ausnützt.

Nie numche Verge heißen sollen. Die unter dieser Ueberschrift
in Nr. 6 der „Mitteilungen" über die K ö l l e s p i t z e gebrachten
Ausführungen sind ein Musterbeispiel dafür, wie durch oberfläH«
llche Schlüsse Verwirrungen in vollkommen emwandfrele Be»
Nennungen gebracht werden kann. Der Name der Köllespitze hat
mit „kahl" nichts gu tun. Kahl nennt der Einheimische wohl einen»
abgeholzten Hang (Schönkahler mag daher stammen), nie abev
den nackten Fels, der „rauh" (rauch,, ruch) heißt. Die Köllspitze ift
vielmehr nach dem n. ö. gelegenen Kar „ in der Kölle" benannt uny
Köll« bedeutet Maurerkelle und muldenförmiges Hochtal. Der
zweite angezogene Name „Nutzmarsch" ist ebenfalls falsch gehört.
Er heißt „Mekenarsch und beruht auf dem Umstand, daß der
Berg viel Felsblöcke, insbesondere auf die südseitig gelegenenen Wet«
den wirft (daher auch ein dritter Name: „Hochscheisser".)

W. Kraus, S. Augsburg.
Vreslauer Ausstellung «Turnen. Sport und Wandern". Seit

jeher haben es Schlesier und Südostdeutsche schmerzlich empfunden«
daß ihr Heimatgebiet im großen deutschen Vaterlande nicht genü».
gend bekannt ist, und seinen Leistungen nach nicht genügend gewür»
dig: wird. Nun soll das Jahr 1924 einen Hauplschlag in der Werbe«
arbeit für wdostdeutsch«s Sportsleben bringen. Zusammen mit der
Breslauer MesseHl.<G. beabsichtigt der Breslauer Ortsoerband füv
Leibesübungen im Gebäude der historischen Ausstellung vom 13. I u l l
bis 20. August Turnen, Sport und Wandern in umfassender Weise
ausstellungsmähig darzustellen, wie sich diefe einzelnen Sportarten undi
Leibesübungen in Schl«sien entwickelt haben. Um den einzelne«
Verbänden eine möglichst umfangreiche Teilnahme an der Ausfiel«
lung und den Ginzeloeranstaltungen während derselben möglich zu
machen, ist vorgesehen, den Eisenbahnverkehr für die besonderen!
Zwecke der Ausstellung umfassend dienstbar zu machen, insbesondere
durch wesentliche Vermehrung der Sonntagszüge und der Sonntags«'
fahrkartenstrecken. So wind den schlesllchen und südostdeutschenj
Sportskreisen eine ausgezeichnete Gelegenheit gebot««, uncereinan«
der in engste Fühlung zu kommen u:.d sich zu gemeinsamer Arbelt
zusammenzufinden, so wird eine Balis geschaffen, auf der Unterneb>
mungen fportlicher Art gedeihen können, die für GrohdeutschlanZ
von größter Bedeutung sind.

Anfangs Juni erscheint im Verlage des Hauptausschusses der

„Awine Ratsebev ßiw
(mit Schutzhüttenuerzetchni»). — Piek für Mitglieder 1 Marl. (bei Bestellung durch dk EMonch



0«ftesreichlsch«n

«<ch««nW« Fugend ln velwerelch. Die all-
ine Tagung der österreichischen Alpenvereinsfektionen hat die

^., lon Auftfia (Wien. !., WollIeU« 22) beauftragt, al» Hauptstell«
»le Angelegenheit der «Mpenfahrten relchsdeutscher Iuge»H in
Österreich" im Einvernehmen mit den anderen österreichisch!«
vettlonen einzuleiten und durchzuführen. Austria hat sich bereits
m vorigen Herbste mit der Sektion Hohengollern in Berlin in
krbwdung gesetzt und sich bereit erklärt, etwa 25 Mitglieder der
»artigen Lugendwandergruppe auf 8—10 Tage in ihre fünf Dach«
lrinschuMuser als Gast zu laden. Nach dem Beschlüsse der Tagung
Verben nun alle Sektionen ihr Schnfleln zur Durchführung dieser
sttt deutschen Sache beitragen.

Vernwf. Das in dem Weiler Haggen (1647 m) im obersten
Vellraintale gelegene Wirtsnnweisen der Brüder Steger daselbst
Mit bedeutendem Grundbesitz ist 3« verkaufen. Die Gastwirtschaft
bie ftit «inigen Jahren eingegangen ŝt, bietet einen geeigneten
kluypunkt für Türen auf die Berge des Krospestales und des

Mochederkammes. Seine Wiederinbe'riebsetzuna. wäre wüischens-
Dvert. >

3« verkaufen. „Zeitschrift" 1903—1915 uns Mitteilung" von
AV4—1922 (unaebd.) alles tadellos erhalten. Anfragen an Frau
R. Hmfftmunn, München, Friedrichstr. 1/1.

3u verkaufen. Von yosef I öch le r , Landes, Tirol, samt«
Rlche Bände her «Zeitschrift" von 1899 bis 1920 in tadellosen Qri«.
einbanden. — Von Dr. p. Großmamn, Weimar, Lassen«
Krähe 2/II, die Bände der „Zeitschrift" (ungebunden, gut erhalten,
«uch einzeln) 1895 bis 1897. 1898 (doppelt). 1899, 1901 bis 1905.

3« verlaufen. „Zeitschrift" 1909. 1910. 1912 und 1913. Jos.
Hanser. Ansdach. (Bay.) Am Heimweg 10.

Zu verkaufen. Aus dem Nachlaß eims Mitgliedes abzugeben:
Richter. Die Erschließung der Qltalvcn. 3 Bände: Zeitschrift 1883
bis 1920 ununterbroch«.-,, alles gebunden und wdellosechalten. An.
geböte an Hans Kaiser, llklgsburg. Vogelmauer 141X

Zu verkaufen durch F. Gens. Starnbera., Perchaerstr. 16/1!
Mitteilungen 1393 bis 1920 und Zeitschrift 1893 bis 1916. schön
gebunden. Mitteilungen 1921 bis 1923 ungebunden, . Zeitschrift
1917 bis 1923 broschilrt. Erschließung der Oftalpen. 3 Pracht,
bände, sämtlich sehr gut erhalten, auch Karten für 100 Mark loco
Starnberg.

schtvarze Liste. Der Turiften-verein „Die Naturfreunde" zeigt
den Ausschluß folgender Mitglieder an: Franz Hofer, Leoben, Mar-
tin Carak. Celle, Otto Halm und Kurt Günther, Döbeln: Franz
Kamper, Willendorf, Kurt Bönifch und Hans Engelmann, Würgen.

Schwarze Liste. Ausgeschloffen wurden: Aus der S. Mün°
chen wegen Zurückbehattung eines Hürtenfchlüssels und eines un.
verschämten Briefes Ot5o M i r i c h in Verlin. Von dem Turiften.
verein die „Naturfreunde", N a u m g a r t n e r L e o p o l d (Pötten'
stein, Niederöfterrelch). K r a m a r i c h Hans (Stockerau, Nieder»
österreich.) Me«ndle N« r t a. Fabrikarbeiterin geb. 1906 (Günz.
bürg, Bayern). Morsch K u r t (Münden, Hannover). Pichet«
dauer I o i e f (KapsenberN Steiennartt). Riecker E r w i n
und Riecker H e r m a n n (Giengen, Württemberg). S c h i l l i n g
W a l t e r . Fabrikarbeiter (Ibenhein, Thüringen.) Schräm bock
Josef (Potlenstein, Nwderöfterreich).

Anzeigenteil.
Innsbruck Hotel Maria Theresia. Z e n t r a l h e i z u n g , vorzüg«

Nch'e Betten, hervorragende Kiiche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Hu v e r k a u f e n durch Buchhandlung T y r o l i a I n n s »

llbluck: Deutsche A l p e n z e i t u n g IN.—XII. Jahrgang in
M Orig.«Nänden, lehr gut erhalten, Preis K. 2000 000; Z e i t »
lßchrlft des D. v. A.V. 1900—1921 <n 22 Orig..BZnd«n, sehr
l«ut erhalten K. 8M 000.

Aflenz. Hotel Post (Karlon) 40 I . Zentralheizunss. Pens. 70 000.
Helllgenblut. Hotel «.Pension. Post u. Turistengaschof Schober.
Iel l am see. Hotel Lebzeller.

T'ss. l<sk20. äll l iokolaclyn. Asks.

ion in »ilsn von ^ u l i u 2 l^ « i n !.

w «len ^lttelluneen 6e8 V.Oe.^.V. betürvortet llelern nur an Wjeäervellcäuier
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^«lülvun« »o ß,u»,n>!!». ^l»!n»«f«. Voll« u. 3«»<i» — LÜllzll«»

,

142

^ - "» ^lpenv««in«mitzlie<!« bevonugen 6

ttlo
Was Sie an Sprachlenntnlssen für «in« R«ls« in» Ausland brauch««,
vermittelt Ihnen ln lürzester Zeit und ln leichtverständlicher Wels« b«r

159
Ein« uerturzte Methode Tsussaint»Langenscheidt»Syst«m.
Mi t Landlarten, Stadtplan««. Münzen»Abbildungen usw.

Für alle wichtigeren Sprachen der Welt. — Jeder Vand l ^5.
Taschensormat. — Eleganter Einband. — I n jeder Buchhandlung vorrätig.

5 Langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung (Prof.GLangen»
5 scheidt)NorNn'Bchöuebers,»ahnftr.29-30. (Gegr. 1856)

lclelter«eil«/l2nlm 8t»r!c/ »uen »«lrlc. Ueferb««' /»u»
i l , u f o 6 5 « l l 055 «»»«,

nfz»rn 0,45 Qmrlc. per
! l Z 15?

p , L unä
nack^aL. Visltack prämiiert: Kataloe^ui
V^un8ck. — 1000s von ^ l

/erlcaut8rüumo unä VVerkLtätten (näcligt

n cleu einzenläzlzen <3e»ol»»5leu evtl.
vonu. W288vrc1lekt impräenierte

«ftr.
" '"ch»Hann, BarthW.

- «ommisst«n«v««laa b«i der I

München. «aulb«uhstr. 91/2. - «lltinize Anzel<l«nannahmestell«: M. D u l e «
«n»Wlenl? 22ondb«rltr «4 «l «^lck « !« t U , ^ «i «»

Wl«n



Mitteilungen
des Deutschen und Oeslerreichischen Alpenvereins.

Für Form und 3nhaN der Aufiähe lind dl« Verfasser verantworlNch

Nr . 10 München, 1. Iuni 1924

Bezugsbedingungen für Mitglieder des D.u.Oe.A.V. 3 lU^H. / ^
Reiche und in Vesterreich von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Bezugspreis v ier te l jähr l ich G M 0 H )
I n h a l t : b0. Hauptoerlammlung de« D. u. Oe. A.«V. — Ins Gamperdonatal. — Aus dem Leben der Spechte. — Deutsches Schrifttum
in und über Südtirol. — Verschiedene«: Hütten und Wege. — Turistit. — Alpine UnMe. — Verlehr. — Bücher, Schriften, Karten und

Kunst. — Allerlei. — Anzeigen.

30. des D. u.
Nie Hauvwersammkmg ttndsi in Rosenheim

statt, und zwar die Vorbesprechung am 19. Iuli, die Hauptversammlung am 20. I M 1924.
Alles Nähere betreff Teilnahme, Anmeldung. Unterkunst usw wird in den nächsten Nummern der Mitteilungen bekannt gegeben werden.

Tagesordnung:

1. Wahl der Bevollmächtigten zur Beglaubigung der
Perhandlungsschrlfi.

2. Iahre»berichl 1S23/24.
3. Kassenbericht 1323.

' 4. Wahl der Rechnungsprüfer für 1925.
5. Wahl von S Mitgliedern des Hauvtausschusses.
Gemäß der am 12. Ma i 1921 stattgefundenen Auslosung

(nach Beschluß der H.V. Salzburg) scheiden mit Ende des
Jahres 1924 aus dem Hauvtausschuh aus: A. B r a u n . Leiv'
zig; P a u l D i n t e l a c k e r « Stuttgart: Dr. R. G a e r t >
n er »Dresden; ferner die Mitglieder des Verwaltungsaus-
schusses N. R ö m e r und A. S o t i e r . Der Hauptausschuh
schlägt als Ersatz für die Jahre 1925 bis 1929 vor: Direktor
S c h u l z e - Leipzig; Sanitätsrat D r . K. Baatz-Magde«
bürg und Dr . R. Paulcke-Fre iburg.

Gemäß dem Beschluß der Hauptversammlung Salzburg
<Iena) können die beiden ausscheidenden Verwaltungsaus-
«schuhmitglieder auf die Dauer eines Jahres wieder gewählt
werden. Der Hauvtausschuh schlägt die Wiederwahl des Min.«
Rates A. S o t i e r vor und an Stelle von Dir. R ö m e r. der
auf eine Wiederwahl verzichtet, Prokurist F. K a n o f f s k y -
München (für dag Jahr 1925).

Das Mitglied des Verwaltungsausschufses Dr. Gustav
Müller hat mit Ende des Jahres 1923 sein Mandat nieder«
gelegt. Zur Wahl (für die Jahre 1924 und 1925) wird Ober»
regierungsrat F r . S c h m i t t » München vorgeschlagen.

6. Antrag des H.A. betreff Schuhhüllen»Versicherung:
Die H.V. wolle beschließen:
1. Ansammlung einer Rücklage für Hüttenschäden durch

Erhebung einer 25vrozentigen Umlage auf die Vereins«
beitrage.

2. Aus der Rücklage dürfen nur bis zu 80 Prozent des
Schadens gedeckt werden unter Begrenzung auf «K 50 000.—
des Schadens (also «1l 40 000.— als Höchstbetrag).

3. Die Schadenvergütung hat sich auf Elementarschäden
(einschließlich Feuerschaden und Wasserleitungsschäden) zu er»
strecken, jedoch nicht auf Einbruchsschäden.

4. Den Sektionen steht es frei, private Versicherungen
Abzuschließen, ohne daß dadurch ihre Umlagevflicht verringert
wird.

5. Die hüttenbesitzenden Sektionen sind gehalten, von den
dem D. u. Oe. A.V. nicht angehörenden Hüttenbesuchern einen
besonderen Versicherungsbeitrag zu erheben und zu einer
Schadensrücklage anzusammeln.

?. Antrag der Sektion Nürnberg: „Jedes Vollmitglied
des D. u. Oe. Alvenvereins erhält wieder wie, früher offiziell
die Mitteilungen und' die Zeitschrift." . -

B e g r ü n d u n g : Es ist Tatsache, daß die Leser der
M i t t e i l u n g e n im Verhältnis zur gesamten Mitglieder«
zahl unseres Gefamtvereins wie der einzelnen Sektionen ei»
ne bedauernswert geringe ist. Mag nun diese auffallend«
Erscheinung von einer gewissen Interesselosigkeit vieler „Auch«
Mitglieder" gegenüber unseren Aufgaben, unserer Arbeit und
unserer Ziele zeugen oder an der bisherigen Form des Be»
zuges der Mitteilungen liegen. Eins ist auf jeden Fall klar:
der bisherige Zustand kann und darf nicht mehr länger beste«
hen bleiben. Die Mitteilungen sind das einzige geistige Band,
welches den Gesamtoerein und die einzelnen Mitglieder um»
schlingt und verbindet: sie sind es, welche bei bisher wenig
Interessierten allmählich ein reges Interesse zu «wecken ver«
mögen und dieselben zu wirklichen Mitgliedern machen.

Ferner ist es eine alte Erfahrung, daß viele aus irgend
welchen Gründen die Bestellung der Mitteilungen bei der
Post unterlassen oder auch übersehen und versäumen. Viele
neu eintretende Mitglieder wissen schließlich auch gar nicht»
davon und können auch nicht einzeln darauf aufmerksam ge«
macht werden, daß sie selbst die Mitteilungen bei der Post
bestellen müssen, und kommen so niemals in deren Besitz.
Das gleiche gilt von der Z e i t s c h r i f t . Selbstverständlich
ist es für uns, daß für die Mitteilungen und die Zeitschrift
mit dem Jahresbeitrag zugleich der zur Deckung der Unkosten
notwendige Betrag erhoben wird. Ob er wieder in unser or«
dentliches Budget aufzunehmen ist oder in anderer Weife in
unserer Iahresrechnung erscheinen kann, ist eine Frage für
sich. Auf jeden Fall wird durch Genehmigung unseres An-
trages eine äußere und innere Gemeinsamkeit unseres großen
Vereins wenigstens der Form nach hergestellt.

8. Antrag der Sektion St. Pollen: „Nachdem die öftere.
Krone nunmehr stabilisiert und auch die Reichsmart wieder
wertbeständiger geworden, ersucht die Sektion St. Pötten, dt«
M i t t e i l u n g e n , die doch das einzige Bindeglied mit den
Mitgliedern fein sollen, wieder obligatorisch einzuführen, so«
daß mit der Bezahlung des Mitgliederbeitrages jedes Mit»
glied die Mitteilungen unentgeltlich zugesandt erhält."

B e g r ü n d u n g : M i t der Stabilisierung der Mark
und der Krone sind wiederum die Grundlagen gegeben, daß
ein fester Preis errechnet werden kann. Die Mitteilungen sind
ein so wichtiges Bindeglied, daß von diesem nicht Abstand
genommen «werden kann. Es bezieht nur der kleinste Teil der
Mitglieder durch die Post die Mitteilungen, wie die Erfat>
rung beweist. Der.Hauptausschuß bezm. die Schriftleitung
der Mitteilungen klagt, daß ein Großteil alpiner Mitteilun»
gen und Hauptverfammlungsberichte uftv. zuerst in anderen
alpinen Blättern veröffentlicht werden und dann erst Nachtrag«
lich in den Mitteilungen erscheinen, womit bewiesen ist, daß
die meisten Sektionen in Kenntnis,darüber, daß durch den

Achtung l Neue N ezugsbbdinguugbnt
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Postbezug höchstens ein Zehntel der Mitglieder ikre Nachrich.
ten erfährt, lieber den Weg wählen zu den eigenen Sektions»
Nachrichten oder zu den neuerlich erst aufgetretenen ahlnen
Wochenschriften.

Zu P 7 und S beantmgt der HA. bezüglich der Zeit»
lchrift Ablehnung. Bezüglich der Mitteilungen ist «ine Prü.
fung der Frage seitens des Verwaltungsausschusses im Gan»
g«. auf Grund derer er der Hauptversammlung erneut Bericht
erstatten wird.

S. Vorunichlag für das Jähr 1325.

Einnahmen «M.
1 3 0 0 0 0 ^ - B e i t r ä g e g u M k . 2 . 5 0 . . . . . 4 7 5 0 0 0 . —

1 0 0 0 0 L ' V e i t r ä g e z u M k . 1 . 2 5 . . . . . 1 2 5 0 0 . —
u n d s o n s t i g e E i n n a h m e n . . . . . 1 9 0 0 0 . —

GNt.

497 500.—

«Mt.

l l .

lV.

V.

Vl.
VN.

Vlll.

lX.

XI.
XU.

XIII.
XlV.
XV.
XVI.

XVII.
XVIII.

XIX.

XX.
XXI.

XXII.

Ausgaben
Verö f f en t l i chungen
4 . Zuschuß zu den Mittellungen . . 10 000.—
L. ») Karte der Loserer» und Leogonger

Steinberge . . . . . 80000.—
b) nächste AV. Karte . . . 10 000.— 50000.—

A l l g e m e i n e V e r w a l t u n g
z. Angestellte 20000.—
L. Niete, Beleuchtung, Beheizung,

Reinigung der Kanzlei . . . 4 700.—
O. Postgebühren und Fernsprecher
l) . Drucksachen u. Kanzlelerfordernisse
T. Einnchlu.igscrgänzung u. Verschied
Uebers ied lung
Mitgl iedskarten, I ah resmar len ,
Ausweis«

4000.—
6800.—
b 000.— 40000.-

5000.-

H. V e r s a m m l u n g , H. A. Si tzungen,
R e i s e a u ü l a g e n . . . ^ .
Pens ionen . . . . . .
H ü t t e n u n d Wege . . , .
^ Neue Bauten . . . . . 10000.—

10000.—

15000.—
5000.—

18009.—

b) Erhaltungsguschüsse . . . .
o) Wegtafeln . . . . .

F Ü H r e r w e s e n
>) FÜHrörunterswhung (volle Friedens»

rente)
b) Führcraufsicht, Kurse usw.
W i s s e n s c h a f t l i c h e s .
X. Ed. Richter Stiftung . . . 2 000.
L. Beihilfen 6000.

Unterstützungen, Ehrungen
(Alpenpflanzenoerein, Vergwacht u.a.)
Laternenb i lder . . . .
Bücherei.
») Betrieb 20000.
b) Nachschaffung ausl. Zeitschriften und

anderer alpiner Werte
o) Katalog (Zuschuß) .
A lp ines Museum
Alp ine» Rettungswesen
Iugendwandern .
Reise st ipendien .
Turistik und To lunter tÜnf t«
Unfal lvers icherung .
Auheralplne Unternehmun«
aen (Rücklage) . . . .
Rücklage für Hüttenschäden
Rücklage für Überschreitungen,
Abschreibungen u. a
Verschiedenes

56 000.—
4000.— 70000."

.— 26000.—

— 8000.—

1000.-
5000..

oooo.
15000.

26 000.-
20000.-
10000.-
6000..
4000.-
8000.-
80000.-

10000.-
97 500.-

80 000..
7 000.-

497 500.

10. Antrag der 3 . Graz: „Hat eine Sektion die Ab«
lcht, eine in ihrem Besitze befindliche Schutzhütte zu vertäu«
en, so hat sie hievon alle Sektionen durch den Hauptaus«
chuß zu verständigen, welcher die näheren Verkaufsbedin»
ungen zu treffen und auch die Suweistmg ay den Interes«
enten auszusprechen hat.

B e g r ü n d u n g : Es soll damit erreicht werden, dah
zumindest alle benachbarten Sektionen vom beabficktiaten
^üttenvertauf Kenntnis erhalten, eine Verschleuderung öder
ebergana in nicht genehmen Besitz verhindert und dem

Hauptausschuß ein Bestimmungsrecht gewahrt wird.
D e r H a u p t a u s s c h u ß b e a n t r a g t den Annag

der S. Graz durch Aufnahme folgenden Zusatzes zur Weg»
und Hüttenbauordmmg für erledigt zu erklären:

Artikel VII erhält folgenden Absatz: „Bor jeder lieber,
tragung oder Veräußerung einer Hütte ist diese öffentlich
den Sektionen ouszubieten. Unter den zum Kauf bsrei«
ten Sektionen haben solche Sektionen vor anderen den VOrzug,
welche ihre Hütte und ihr Arbeitsgebiet infolge des Krieges
verloren und dafür noch keinen Ersatz gefunden haben."

11. Antrag des hauplausschusses auf Aenderung de«
Weg- und Hüttenbauordnung.

Artikel IV Absatz 3 b erhält folgende Fassung:
„daß im Falle des Austrittes der Sektion aus dem D.

u. Oe. A.B. sowie bei dem Verkauf der Hütte dem D. u. Oe,
A.B. (Gbsamtverew) ein Vorkaufsrecht gegen Zahlung des
durch zwei Schätzmänner (die gegebenenfalls einen Obmann
nach § 26 der Satzung zuziehen) festzustellenden Zeitwertes
zusteht, auf welchen die gewährte Beihilfe anzurechnen ist."

Artikel VII I erhält folgenden Zusatz c):
„ im Falle der Auflösung einer Sektion".
12. Antrag der s . Regensburg: Der Hauptausfchuß

wolle ermächtigt werden, für Sektionen, welche durch den
Krieg ihr Gebiet und ihre Hütte verloren haben, aus beste»
henden, größeren Gebieten Teile zuzuweisen. —

Der H.A. beantragt, den § 10 der Augsburger Beschlüsse
über Arbeitsgebiete durch den Zusatz: „oder die ihr Arbeits»
gebiet durch den Krieg ganz oder größtenteils verloren hat*
zu ergänzen, wodurch obigem Antrage entsprochen wird.

13. Antrag der 3 . Naidhofen: Die Bildung von Orts»
gruvven oder Riegen außerhalb des Sitzes einer Sektion ist.
dem H.A. anzuzeigen. Dieser ist berechtigt, die Bildung und'
Führung derartiger Ortsgruppen oder Riegen zu verbieten»
wenn die Sektion nicht in der Lage ist, die Zweckmäßigkeit
oder Berechtigung der Gruppe eiiuuandfrei zu begründen,
odsr, wenn es sich um eine beabsichtigte Umgehung der Auf«
nähme der Gruppe als Sektion handelt.

D e r H.A. b e a n t r a g t A b l e h n u n g .
14. Antrag der s . Salzburg: Behufs Durchführung des

alpinen Rettungswesens ist unser Alpengebiet in Aufsichts«,
bezirke einzuteilen; die Aufsicht in einem Bezirk fiihrt jene
Sektion, der sie vom H.A. übertragen wird.

Die Auffichtsstelle schafft und verwaltet einen Fond für
alpines Rettungswesen, der vor allem dazu bestimmt ist, so«,
fort zahlreiche Auslagen bei alpinen Rettungsunternehmun».
gen zu decken.

Die in einem Aufsichtsgebiet ansässigen Sektionen des
D. u. Oe. A.V. und nach Tunllchteit auck alle anderen a l ,
pinen Bereine desselben führen jährlich für jedes Mitglied
einen von der Auffichtsstelle festzusehenden Betrag an den
Alpinen Rettungsfond ab.

D i e S t e l l u n g n a h m e d e s H.A. « r f o l g t s p ä t e r .
15. Antrag der S. S l . Pötten: Die Sektion St. Polten

wünscht dringend, daß der Ausführung der Iahresmarken
in betreffs der Qualität mehr Augenmerk geschenkt wird.
(Gummierung und Perforierung). Desgleichen für die Mar-
ken der Iungmannschaften, die des weiteren auch in doppelter
Größe hergestellt werden möchten.

Dem Antrage wird in so weit bereits Rechnung getra,
gen, als der H.A. beschlossen hat, die Iahresmarken 1925
gummiert, perforiert, mit Quittung und in Blocks von 1 bis
100 durchnummeriert herzustellen.

18. Antrag der 3 . Hannover (gekürzt): Die Hauvtver,
sammlung wolle eine angemessene Summe zum weiteren
Ausbau der Üaternbildersammlung zur Verfügung stellen,
Wünschenswert erscheint eine Erweiterung folgender Bilder»
aruppen: Geschichtliches, Volkskunde, Naturkunde, Technik.
Industrie, araphische Künste, Kartenlesen, Photographie um
v. a. und Vorbereitung einer Sammlung von Kinofilms..

Dem Antrag ist im Voranschlag 1VZ Mprochen, ^
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17. Antrag der s . Vruck a. Nl.: „Der Hauptausschutz
wird ersucht, die Möglichkeit der Herausgabe eines gedruckten
Bücherverzeichnisses der AlvenVereinsbücherei zu erwägen und
in dieser oder der nächsten Hauptversammlung geeignete Vor«
schlage hierüber zu machen."

B e g r ü n d u n g : Das bestehende Verzeichnis ist völ-
lig überholt. Die Herausgabe eines n^uen ist eine dringende
Notwendigkeit für den Betrieb der Bücherei selbst und für
den allmählich wieder in Schwung kommenden Äusleihver«
kehr der Sektionen außerhalb Münchens. Das Verzeichnis
wäre aber auch als einzig dastehende alpine Biographie von
größtem Werte und seine Herausgabe eine des Vereins wür«
dige Aufgabe. Aus diesem Grunde könnte auch mit einem
Verkaufe an EiNIelpersunen gerechnet werden und lnsbeson»
dere auch die Herausgabe durch eine Zwangsabnahme durch
die Sektionen (beispielsweise auf je 1000 Mitglieder 1 Stück)
erleichtert »werden.

Dem Antrage ist im Voranschlags 1925 entsprochen.
1s. Untreu der s . Mark Brandenburg und Genossen

Suf Satzungsänderung.
Ist eine Anzahl von Sektionen, die zusammen über min«

bestens ein Viertel der Stimmenzahl des D. u. Oe. A.V. nach
dem Stande der Abrechnung vom letzten 31. Mai verfügen,
ftberzeugt, daß eine Sektion die Einheit, die ruhige Weiterent«
Wicklung oder den Bestand des Vereins gefährdet, so hat der
M.A. aus sich^ oder auf das Verlangen dieier Sektionen spa«
testens acht Tage nach der nächsten Sitzung des H.A. es der
betreffenden Sektion nahe zu legen, binnen vier Wochen ih«
ren Austritt zu erklären. Tut sie das nicht, so ist der H.A.
Verpflichtet, der nächsten H.V. die Frage der weiteren Zuge»
Hörigkeit der betr. Sektion vorzulegen, die dann mit einfa«
wer Stimmenmehrheit entscheidet. Eine ausgeschiedene Set«
non hat keinen Anspruch auf das Vereinsvermögen.

ig. Antrag der S. «ch>lner Schiklub auf SahungsZnde-
rung: 1.) 8 25 Ms. 3 ist zu ändem wie folgt: z w e i d r l t «
t e l M e h r h e i t , statt dreiviertel Mehrheit.

2.) ä. §3 Abs. 6 ist nack den Worten: «gegen die Inte«
ressen des Vereins verstößt anzufügen: „oder durch ihren
Bestand die Geschlossenheit und Einigkeit des Vereins gefähr-
det oder beschädigt/

b. Abs. 7 ist zu streichen und zu ersetzen wie folgt: «Der
Ausschluß einer Sektion kann durch den Hauvtausfchuß so«
Wie auch durch den Beschluß der Hauptversammlung mit
zweidtlttel Mehrheit ausgesprochen werden. I m «rsteren

Falle kann die ausgeschlossene Sektion an die nächste Haupt«
Versammlung schriftlich Berufung einlegen, die über den Aus»
schluß mit zweidrittel Mehrheit endailtig entscheidet."

3.) Unter der Voraussetzung, daß sich die österr. Settio«,
nen verpflichten, nach Ausscheiden der Sektion Donauland,
endgiltig auf Anträge auf Beschränkung der Mitgliederauf«
nähme aus völkischen Gründen zu verzichten, die völkische
Agitation innerhalb des Vereins einzustellen und den Deutsch«
völkischen Bund aufzulösen, wolle die Hauptversammlung be»
schließen: „Die Sektion Donauland wird im Hinblick auf
§ 3 Abs. 6 ausgeschlossen."

B e g r ü n d u n g : Die Antragsteller stehen mit der
Mehrheit des Vereins auf dem Standpunkt, daß politische
Fragen aus dem Verein ausgeschlossen sein müssen; zudem
kann die sog. Arierfrage von jeder Sektion für sich gelöst wer<i
den. Andererseits sind sie aber der Ansicht, daß den österr.
Sektionen zur völkischen Frage bei dem Aufnahmegesuch von
Donauland hätte Rechnung getragen werden müssen, umso«
mehr als sich die Konsequenzen, die Störung der Einheit des
Vereins, bei Genehmigmlg des Gesuchs voraussehen ließen.

Die Antragsteller sehen von einer Prüfung der Gründe
und jedweder antisemitischen Erörterung ab, die die vsterr.
Sektionen zu ihren, den Ausschluß von Donauland bezwecken«,
den bisherigen Anträgen anführten. Für sie kommt einzig-
in Betracht, daß der Friede wieder im Verein hergestellt
wird, der solange gestört bleibt, als Donauland dem Verein
als Sektion angehört.

Nach der Erklärung, die die Sektion Donauland in Tölg'
abgegeben hat auch bei einstimmig gefaßter Aufforderung
der Hauptversammlung nicht ausscheiden zu wollen (f. Ver«,
kandlungsschrtft, Mitteilungen 1923 Nr. IN, S. 106 r. oH,
bleibt nur übrig, den Ausschluß durch Beschluß herbeizu-
führen.

20. Antrag der s. Klagenfurt und weilerer 9s österrel-
chischer und 9 reichsdeulfcher Sektionen: „Die Hauptver«
sammlung fordert die Sektion Donauland auf. behufs Wie«
devherstellung des Friedens und der ruhigen Entwirrung
des Gesangvereins, ihren Austritt zu erklären."

Zu p. 16. 19 und 20.
Der H.A. hat sich seine Stellungnahme zu diesen An«

trägen noch vorbehalten, hofft aber den Sektionen darüber
rechtzeitig vor der Hauptversammlung Mitteilung zugehen
lassen zu können.

21. Ort der hauplversammwng 1925.

I n s G a m p e r d o n a t a l
Non Ludwig v o n H ö r m a n n . * )

Schon kn letzten H«bft, als ich ins einsam« Samlnatal stieg,
trat die Versuchung an mich heran, auch dessen östlichem Schwester«
tat, das im Hintergründe nur durch den Grat des Sareiserjoches
von ihm getrennt ist, eine Visite abzustauen. Wird es ja in
pteisebandbüchern als das „schönste und großartigste von den uw»
Ibewobnten Hochtälern Vorarlbergs" gepriesen und halt« sich über«
hies schon durch feinen klangvollen seltsamen Namen in mein He«
eingeschmeichelt. Zwar slößöe mir der Ausdruck „unbewohnt
Sniges Bedenken ein, besonders zu dieser frühen Jahreszeit.
Denn man schrieb erst den IS. Ma i und der Frühling hatte kaum
siuf die Fluren des Haupttales seinen Blumengruß gelegt, wie
mochte es also erst im Hintergrand dieses einsamen Hochtales
üussshenl

Doch der Sonnenwirt von Nenzing, bei dem ich mich, bei»
läufig um 6 Uhr früh vom Bahnhof kommend, einfand, meinte,
ich könne es leicht wagen. I n fünfthalb Stunden könne ich beim
St . Rochustirchlein im „Nenzinger Himmel" sein und in vier
Stunden wieder herauhen. Und schlimmstenfalls wäre immer noch
heim alten „Dölterle" daselbst Unterkunft für die Nack zu finden.
Zudem seien gegenwärtig die mit Aufforstung beschäftigten amtlichen
«Wlanger" im tieferen Ta l ; auf diese würde ich bei meinem Marsch
sedenfalls stoßen ufw. Kurz ich bor« so viel Trostreiches, daß ich,
peiläufig um 9 Uhr in Gesellschaft des Sonnenwlrtes, der es sich
Nicht nehmen lieh, mir ein Stück Weges den Olceron« zu machen,
wohlgemut und rüstig ausgrU.

*) Zur Grtnnerung an unseren unvergeUlchen Mitarbeiter aus
den „ W a n d e r u n g e n i n V o r a r l b e r g " von üudwtg v o n
« ö r m a n n . Zweite, stark vermehrte Auflage. InnsbruF 1901.
Verlas 2er WaOnerWen U M c h M ü c h h H l

Man gelangt schon nach kurzem Anstieg in kühlen Tannen,
wald, der einen durch fast zwei Stunden vor der Sonne schützt.
Gleich am Beginn erfreut ein« landschaftlich und historisch gleich
interessant« Ueberraschung. Es sind die Ruinen des untergegan-
genen Schlosses Stellfeder (castell vetere), welches emst den Herren
von Nenztng zu eigen war. Vom vorgeschobenen Schutttegel, auf
dem «s stand, genießt das Auge einen weiten Rückblick auf den
illdurchströmten Talbodm von Nenzina, auf das jenseitige bürg»
gekrönte Fruchtgelände von Düns, Schlins und Schnifis und in
das weitgeössnen Große Walsertal mit feinen imposanten Riesen«
Wächtern des Rothorn und ZUterklapfen. Sogar das Felsenhaupt
des fernen Widdersteins lugt noch vorwitzig über den grünen
Sattel des Schadonavasfes. Westlich vom Veschsuer aber grüßt
als malerischer Vordergrund die Ruine von Ramschwag, jene,
altehrwürdigen Moncforter Schlosses, das nach Staffier die Avven«
geller niederbrannten, als sie „tm I a h « 1408 Vorarlberg von
Feldkirck bis zum Arlberg schonungslos verwüsteten". Nun bedarf
dieser, den Schweizern vorgeworfene Wandalismus allerdings tn«
sofern eine Berichtigung, als, wie Professor Zösmalr überzeugend
nachgewiesen hat, dieses scharfe Vorgehen nicht den Llvpenzellew
allein zur Last fällt, sondern ebenso den mit ihnen verbündeten
Vorarlberger Bauern, welche gleichfalls zum „Bund ob dem See"
gehörten und im Sengen und Brennen ersteren nichc zurückstanden.
Fast schwer trennte sich der Blick von dem in die 6ellen Farben
des Frühlings getauchten Landschaftsbtld, um tm Weiterwandern
durch die grüne Waldesdämmerung Eindrücken ganz anderer Ar t
sich hinzugeben.

Der Weg zieht sich in leichter Steigung an der rechten Tal«
flanke hoch über dem brausenden Wasser des Mengbaches hin.
Ncckrjsche HoHbrüHen über Mlchen SiurMchen, ftltsmy H t '
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oft überhängende Nagelfluhschrofen. später reizende Ausblicke
hurch die Tannenlichtung geben dem einsamen Waldwege Ab»
wechslung. Ein Glanzpunkt ist die nach dem bekannten Alpen«
freunde Vuder benannte „Vudershöhe", eine schmale Felsennase,
die wie ein Ballon in die Engschlucht hineinragt und talaus- und
taleinwärts freie Sicht gewährt. Von der Bank daselbst kann man
gegen Norden die grünen Matten von Satteins erblicken, gegen
Süden aber die ganze Entwicklung unseres Weges, bis sich das
Tal gegen Südwesten wendet. Als Zugabe erhalten wir das Pracht»
stück eines Wassersalles, der gerade uns gegenüber in mächtigen
Stürzen die Fluten des Gampbaches der Meng zuführt. Hi3r
verabschiedete ich mich von meinem freundlichen Cicerone und stieg
mutterseelenallein taleinwärts.

Kein Laut einer menschlichen Stimme weitum; nur hie und'
da der Pfiff einer Meise, das Rascheln eines Elchkätzchens und
tief unter mir das bald nähere, bald fernere Tofen des sich durch
die Steinblöcke zwängenden Mengbaches. Nicht doch! War das
nicht der dumpfe Hall abstürzender Holzstämme, dazwischen rauhe
Männerstimmen? Ein wasserdurchbrauster tiefer Felsenrunst, über
den eine schwanke Holzbrücke führt, gab nach wenigen Schritten
die Erklärung. Es wurde durch den engen Seitenbach Holz
getriftet. Eine gruselige Arbeit! Die hemdärmeligen Leute, zum
Neil mit Stricken um den Leib, standen halb in schäumendem
Wasser und auf den schmalen Felsrändern, um mit langen, hacken«
bewehren Stangen festgesessene mächtige Stämme frei zu machen,
so daß diese dröhnend an die Felsen anschlagend, mit den wilden
Muten Hinabschossen. Unweit von dieser Stelle zeigt eine Stein«
tafel mit pietätvoller Inschrift, daß hier ein Zögling der Stella
matutina in Feldkirch bei einem Ausfluge durch Bruch des Gelän«
j>ers, über das er sich hinausbog, den Tod in den Wellen gefunden.

Nach beiläufig zweistündiger Wanderung kam ich zur söge«
nannten Kuhbruck, eiier reizenden Idylle, wie man sie in dieser
Taleinsamkeit nicht erwarten mochte. Am Ufer des brausenden
Baches, von kühlem Tannenichalten beschirm»', steht zwischen be«
moosten Steinblöcken ein kleines Kirchlein. Daneben rauscht ein
Brunnen mit frischem Wasser, und Sitzbänke, ja sogar „ein Salettl"
mit einer Feuerstätte laden zu freundlicher Rast ein. Hier pflegen
<mch die Saumer, welche den Atmhütten im Talhintergrunde auf
ihren zweirä'derigen Handtarren Notwendiges zuführen, zu rasten
«nd sich mit Schnaps und Sp?ck zu stärken, ehe sie den nun folgen»
den ziemlich sonnigen und stückweise steilen Anstieg beginnen.
Heute kniete nur ein älterer Mann vor dem Kruzifix am Wege,
her etwas erstaunt dreinschaute, als er mich erblickte. Von ihm
erfuhr ich aucn Genaueres Wer den Standort der „Pflanzer",
hingegen riet er mir vom Uebergang über das Sareiserjoch ab,
weil noch zu viel Schnee daraufläge. Mein Plan war nämlich,
wenn anders möglich, von St . Rochus aus über besagtes Joch
ms Malbuntal zu steigen und von da durch den Hintergrund bes
Saminatales über die Sükka-Alpe nach Vaduz zu gelangen. Der
kttzlich« Punkt war «nur das beschneite Joch, denn von der hinter
dem Grate liegenden Alpe führte sa, das wußte ich, «ine förmliche
Fahrstraße durch die genannten Täler ins Liechtensteinische.

Da sich der Alte anbot, mir ein Stück weit Ueberziaher und
Reifetäschchen zu tragen, so übergab ich es ihm, nahm es aber bald
wieber zu mir, als sich herausstellte, daß feine alten Beine für
meinen etwas rascheren Schritt nicht auslangten. So fand ich mich
denn bald wieder im kräftigen Marschtempo mit mir allein.

Nach weiteren zwei Stunden gelangte ich zur Valfer Alpe.
Hier wird das Tal schon breiter, die Steigung hört auf; zugleich
entwickelt sich immer mehr der imponierende Hintergrund. Der
gewaltige Panüelerschrofen, de.r den westlichen Felsschemel des
Nrandnerferners bildet, tritt in seiner ganzen Großartigkeit heran.
Nun geht es rasch der Weite des „Nenzinger Himmels zu. Rechts
zeigt sich auch bereits der beschneite Grat des SareiserZoches. Mew
„Gucker spähte ängstlich die westliche Höhenflanke ab, um die
^Pflanzer, welche nach der Angabe des Alten in dieser Gegend
sein mußten, zu entdecken. Endlich, ein ziemliches Stück überhalb
der Brücke, welche wieder auf das östliche Ufer führte, erblickte
jlch sie. Da das Rauschen des Baches jede mündliche Verständigung
unmöglich machte, gab ich durch Zeichen zu verstehen, daß einer
von ihnen Herabkommen möchte. Sie erwiderten dieselben teils
durch Rufe, die ich natürlich nicht verstand, teils durch ebenso ?er»
worrenes Herumschlenkern mit Armen und Beinen, das dem
Kriegstanz eines Südsee-Insulaners alle Ehre gemacht hätte. Schon
wollte ick» den Weg zur Brücke wieder zurück machen, um auf
diese Weise zu ihnen zu gelangen, als gerade mir gegenüber einer
her Arbeiter am jenseitigen Ufer auftauchte. Wer auch mit diesem
war eine Verständigung nicht möglich. Der machte sedoch wenig
Umstände und watete durch den Bach. Auf den Schultern trug
<r ein schweres eisernes Beil.

„Den laß' ich nicht mehr los", war mein erster Gedanke. Ich
setzte ihm nun auseinander, was ich wollte. Er warf einen prüfen«
Den Blick auf das Joch und meinte, es wäre schon möglich hin«
überzukommen; allerdings ohne etwas Einbrechen in den Schnee
werde es nicht abgehen. Die Begleitung bis zum „Nenzinger
Himmel" oder St. Rochus sagte er will ig Hu, aber dann müsse er
j»u seiner Arbeit zurück. M i t dem „Dötterle , der sonst die Turisten
Vber has Joch zu geleiten pflegte, <ej nichts mehr zu machen, er

sei zu alt, und komme kaum im Sommer mehr hinüber, geschweige
jetzt bei Schnee. Das sah nicht sehr tröstlich aus.

Unterdessen waren wir beim berühmten „Nenzinger Himmel"
angelangt. Rings von dunklen Wäldern und saftgrünen Mähder«
umrahmt, nimmt sich dieser umfangreiche Weideplatz zu beidenj
Seiten des MenFbaches ganz prächtig aus. Zahllose Alpenhütten,
teils in Reihen gestellt, teils in Gruppen, sind rings auf der grünen
Fläche zerstreut. I n der Mitte steht das stille St. Rochuskirchlein.
Es stammt, wie eine Votwwfel an der Wand sagt, aus dem Jahrs
1630, wo sich der „ehrbare und bescheidene Felix Maria und Anna
Tuellin, dessen eheliche Hausfrau . . . . wegen eines Falles übe?
einen hohen Felsen herunter verlaubt und versprochen haben, dieses'
Kirchlein allhier aufzubauen". Bald bewies es seine gnadenwirken«!
de Tätigkeit, denn schon im Jahre 1687, „als sich Elisabeth Herp«
fingerm, des Adam Tschamon von Nenzing eheliche Hausfrau, in!
Büfel ohne alle menschliche hilff und Gegenwart in Kindesnöteni
befunden, hat sie gegenwärtiges Bi ld verlobt und darauf ganz
glücklich zwei Kinder zur Welt geboren". Ein Mann in langem,
knöpfebefetztem, grünen Rock und eine Frau, zwischen ihnen zweH
Wickelkinder, vergegenwärtigen dem Beschauer das freudige Fa<
milienereignis.

Unweit der Kirche steht das „Hotel zur Sonne", wie dag Schlitz
über der Tür scherzhaft die kloine ebenerdige UntertunftshüttK
nennt. Und doch, wie herrlich lebt sich's da beim allereinfachster<
Komfort. Als ich später zum zweitenmal in diese Gegend kam^
konnte ich mich mit meinem Gefährten von diesem friedlichen Plätzchen!
kaum trennen, lo freundliche und liebenswürdige Aufnahme und!
Behandlung fanden wir, so daß wir bei gutem Wein und kräfti«!
gem „Schmarrn" die seine Hotelküche samt den befrackten Kellnernl
leicht vermißten. Stundenlang könnte man hier im Schatten hinter,
dem Hause liegen und w langen Zügen die prickelnd tühle Luft^
einsaugen, während das Auge bald Zu den Hängen des Panüeler<
fchrofens schweift, bald zur stolzen Pyramide des Naafkopfes, der
als Grenzwacht zwischen Vorarlberg, Liechtenstein und der Schweif
den Talschluß bildet.

Heute freilich sah die Gegend nicht fo verlockend' aus. Kew
Schellengebimmel weidender Rinder, kein Hirtenruf delebte, den
weiten mattgrünen Rasenplatz; Kirchlein und „Hotel" ftmt denl
vielen Holzhütten, den Sommerraften der Nenftinger Familien,
waren geschlossen, meine ganze Gesellschaft war der „Pflanzer «
mit dem ich, mein mitgenommenes Essen teilend, auf einer de« >
Holzbänke saß »und meine Unterhandlungen wegen der Begleitung ,
auf das Sareiserjoch fortfetzte. Erst als er mir mitteilt«, daß feini
Vorgefetzter der Forstmeister Hosp sei, und ich ihm sagte, daß dieser
ein alter Freund und Duzbruder von mir sei und ihm versprach^
vom Joch aus ein vaar entschuldigende Zeilen mitzugeben, ließ '
er sich bewegen, mich zum Grat zu begleiten. So brachen w i r
denn beiläufig um halb 2 Uhr von St. Rochus auf und begänne«
den Anstieg. Die VlpenVereinssektion Vorarlberg hat einen ganz
bequemen Weg anlegen lassen, der einen in angenehmer S w i ,
gung auf die Höhe bringt. Anfänglich, so lang noch „aperer"
Boden war, ging es auch rasch vorwärts. Schlimmer gestaltete sich'
der Anstieg, als wir beim Schnee angelangt waren und der Wea?
infolge dessen sich nur von Zeit zu Zeit wieder finden ließ. Fehö
gehen kann man natürlich nie, weil der breite Sattel ganz offen?
daliegt, aber das häufige Einbrechen in den zu wenig verharschtes
Neuschnee hatte etwas sehr Ermüdendes. Da ich meist in biel.
Fußstapfen meines Führers trat, nahm ich mir selten Zeit, Rück»!'
blick auf die Landschaft z<u nehmen, obwohl derselbe nach jede?
Richtung lohnend ist. Die friedlich unten liegenden Hüt.en mit dein
stillen Kirchlein, die Majestät der ringsum aufgebauten Bersstolosse,
das blendend weiße „Federbett" des Brandner Gletschers entzücken!
das Auge ebenso, wie der Blick talauswärts zu den blauen Beraeni
des inneren Walgaues und zum Hohen Frsschen, der über oi^
ganze nördliche Kette dominierend herausschaut.

Endlich nach zweistündigem Marsche hatten wir den Sattel
des SareiArjoches erreicht. Er ist, man konnte fast sagen, scharf
wie ein Messerrücken, so daß man plötzlich mit einem Blick daß
jenseitige Malbuntal überfliegen kann. Ein wohliges GcfüW
durchströmte mich, als ich nicht weit unter mir die Alpenhmteit
liegen sah und zugleich das hübsche Sträßchen, das mich nun mühe«,
los bis nach Vaduz, beziehungsweise bis zur Bahnstation süinen' .
würde. Für Herrn Forstmeister Hosp, den Vorstand des brauert
„Pflanzers", riß ich ein Blatt aus meinem Notizbüchlein und;
schrieb hinauf: „Lieber alter Freund! Ich hätte wahrlich nicht ,
gedacht, daß der erste Gruß, den ich nach fast dreißig Jahren, wq
wir als flotte Studenten beim Adambräu kneipten und tanzten^
Dir zusende, zugleich eine Bitte fti. Ich habe nämlich im V e «
trauen auf Deine stillschweigende Genehmigung einen Deines
„Pflanzer" überredet, mich auf das Sareiserjoch zu führen, da i H
nicht wagte, allein diesen schneeigen Sattel zu passieren. Mach ihm
deshalb keine Vorwürfe, sondern miß alle Schuld bei Deinem treU
ergebenen alten Studienfreund Hörmann". Diese Zeilen gab ichl
ihm nebst der Entlohnung für den Gang, drückte ihm warm bis
Hand und ellte in beflügelten Sprüngen die ziemlich schneefreies
stelle Halde hinab, bis ich bei der Straße angelangt war.

Da setzte ich mich im Angesichte mehrerer noch nicht bezogener
Ulpenhütten nieder und. ließ mein« ermatteten Füße und Knies
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gelente aueruhen. Dann aß ich ba» letzte Restchen meiner WürN
und löscht« meinen brennenden Durst, zündete hierauf eine I t«
garre an und blies die blauen Wölkchen mit soläzem Behagen in»
Blaue, als ob ich schon in Vaduz beim kühlen Wein sähe und nicht
»erst noch das ganze Malbumal zu durchlasen und das Samliatal
gu durchqueren hätte. „Edle Liechtensteinische Regierung!" jubelt«
mein dankbares Herz, »wie sorgst du unbewußt mütterlich auch
für die armen Turisten, indem du sahrdar« Straßen bis in die
Innersten Talwinkel anlegtest! Habe auch du Dank", meditiert ich
fröhlichen Sinnes weiter, „wohlwollendes Schicksal, baß du als
rettenden Schutzgeist in dies« Gegend gerade meinen lieben alten
Freund Posch — — wollte sagen Hosp — Posch ;
Herr des Himmels, was habe ich da gemacht! Mein alter Freund
Forstmeister heißt ja gar nictX' Hafp, sondern Posch. Einen Forst»
Meister Hosp kenne ich gar nicht und er mich nicht. Aber wie kann
man so etwas verwechseln. Es ist doch zu blöd — zu dumm!"

Da ich mich nicht länger Grobheiten auesetzen wollte, so packt«
ich meine Habseligkeiten zusammen und wanderte aus dieser Gegend
des Fluches.*) — Wie angenehm gel> es sich nach anstrengendem
Steigen auf gut gebahntem Wege. Doch man soll den Tag nicht
vor uem Abend loben. Gleich bei der ersten Wendung der Straße
gähnte mich ein abschüssiges Lawinenfeld an, das die Straße auf
mindestens 50 Schritte sperrte. Wie Eisenstangen fanten meine
Beine in den weichen Schnee. Doch die Sperre ward endlich glück«
lich überwunden. Leider wiederholen sich diese unangenehmen
Unterbrechungen nach fünf» bis sechsmal und hörten erst auf, als
ich ächst A l k Hi t f ich sch L t lch itich zur nächsten Alpe kam. Hier traf ich schon Leute, welche mit

öbesse
des Viehes beschäftigt waren. Auch der Weg wurde belebter.

ich zur nächsten Alpe kam. Hier traf ich schon Leute, welche mit
Ausbesserung der Hütten und Zäune für den nahenden Auftrieb

h s h f g ch g
Kraxenträger mit Alpengerätschaften und Proviant kamen an mir
vorüber und boten mir ihr freundliches „Guata Tag".

Dag quer von Südost nach West abfallende, etwa anderthalb
Stunden lange Malbuntal bietet sonst nicht viel des Interessanten.
Desto schöner entfaltet sich am Ausgang der Weideboden des Sa«
minatales, in welches es fast senkrecht einmündet. Diese grün«
mit Reihen von Almhü.ten belebte Ausweitung, in welche der
langgestreckte und unwirtliche Runst genannten Tales ausläuft,
hat eine gewisse Ähnlichkeit mit der weitgedehnten Wiesenfläche
!0es „Nenzinger Himmels", nur ist letztere größer. Hingegen ist
das rückwärtige GebirgslMbrund mit dem gewaltigen Naaflopf
ifast noch effektvoller, als das vom Gamperdonatal.

*) Dem freundlichen Leser diene zur beruhigenden Aufklärung,
Daß mir hinsichtlich dieser unliebsamen Verwechslung noch im
Herbste desselben Jahres, als ich wieder dieses schone Tal besuch.«,
von der liebenswürdigen Gattin des Herrn Forstmeisters Hosp,
die sich hier in der Sommerfrische befand, volle Generalabsolution
erteilt wurde.

Es ist überhaupt schwer zu sagen, welches der drei parallel
laufenden Schwestertäler Vrandner«, Gamperdona«, Vamlnaml
landschaftlich das schönst» sei. Jede» derselben weist elventümlich«
Schönheiten auf. Beiuchenswert sind sie alle drei. Und gerade da»
Saminatal hat dadurch, daß «», wie wi r gleich sehen werden, von
Vaduz au« so spielend leicht zu erreichen ist und gute Unterkunft
bietet, einen gewissen Vorzug voraus. Letzterer fiel diesmal für
mich weg, denn das Gasthaus „zur Sükka", das von der Westflank«
des Tale» so verführerisch herabdlickte, war noch geschlossen unH
mic ihm das gute Nachtquartier, von dem ich sicher Gebrauch
gemacht hätte. Aber zur schonen Jahreszeit, wenn alle Wiesgründ«
und Almplätze ringsum von weidendem Vieh wimmeln, da herrscht
in diesem herrlichen Alpenwinkel ein reges Treiben. Durchziehende
Turisten und fröhliche» Iäaervoll nehmen hier Nacht« und Stand»
quartier, und von der luftigen Veranda, von wo au» der Blick,
aus den untenliegenden sanun^grünen Weideboden und auf die ernst«
heiteren GebirgsHäupter im Kreise schaut, blinken die lichten Kleider
der Sonrmerfrischlermnen, welche da ihren abendlichen Heimgarten
halten. Besonders «schön ist die Sicht talauswärts durch und übe?
die schartige Sammaschlucht zu den sonnigen Höhen von Göfi»,
Dums und Uebersaxen, ja selbst ein blauer Streifen des Booenszzs
ist Zeitweilig noch zu erschauen, doch gilt dies als kein gute»
Wetterzeichen.

Solchen Erwägungen gab ich mich hin, als ich nach Durch«
querung der Talweite gegen das einsam dastehende Sükkagasthau?
stieg. Die Straße führt knapp an ihm vorbei, um dann in wenigen
Serpentinen zur Höhe des Kulnuunnels hinanzusteigen, der da«
Saminatal vom Rheintal trennt. Noch einmal warf ich einen Blick
auf das dun'kelnde LÜpengefilde, dann umhüllte mich die kühle Däm<
merung des Tunnels, um mir nach beiläufig sechzig Schritten mit
einem Schlaa den im Abendschein daliegenden Garten von Qiechten«
stein zu zeigen.

Der unvermittelt« Gegensatz zwischen der großartigsten Hoch»
gebirgHzenerie und dem «südlich heiteren Landschaftsbilde de»
Rheintales geHort unstreitig Zu den größten juristischen Ueber«
raschungen, welche man erfahren kann. Aber auch für sich allein
ist der Blick vom Ausgang des Tunnels einzig schön. Die wunder«
bar geschlungene Kette der Schweizer Gebirge, die zackigen Riff»
am St. Luziensteig, die malerische Emsenlung gegen den Wallen«
see, die breite dörferbesäte Fruchtfläche des Rheintales mu dem
majestätisch daliimvogenden Strome — alles dies über den grünen
Vordergrund des Trisenerberges hin betrachtet, läßt einen un«
löschdaren Eindruck zurück.

Lang« stand ick vor diesem Bilde, dann trabte ich in der
abendlichen Kühle die vielfach gewundene Straße nach Vaduz hin«
unter und von da zur Bahnstation Schaan, um nach e-iner Halden
Stunde im freundlichen Feldkirch mich von den Strapazen dieser
Hunger« und Dursttur zu erholen.

d e m L e b e n d e r Spech te
Von Ing . Hans F « feh l 3 e r ? er. Admont.

Wenn du durch den WalH gehst.
Bleibe maach.n'.l stehen.
Schaue was !ür Wunder
Rings um dich geschehen

Das Leben liegt vor dem Wanderer wie ein offenes Buch,
mit vielen, vielen Seiten. Wenn er die Schrift desselben leisen kann,
mag er blättern und blättern, er findet immer wieder Neues,
Schönes, Wunderbares. W e n n er d i e S c h r i f t l e s e n t a n . n

! Wenn er sie nicht lesen kann, nützt ihm das Blattern
nichts — das Buch hat für ihn sieben Siegel. Wie unendlich traurig!

Eines der schönsten Kapital dieses Buches ist icnes Über da»
Leben der Tiere. NickK minder schön als die Gewalt der steinernen
Berge, als die fliegenden Wolken des Hlmmels, als die bunten
Blumen der Almen, als das grüne Wasser des gischtenden Berg»
Haches — ja, c/ewiß nicht minderfchön ist da» geheimnisvolle Leben
der Tiere des Waldes!

Von den Vögeln des Waldes dürfte der Specht derjenige sein,
der von Turisten am häufigsten beobachtet wi ld. Derselba hat einig«
ganz merkwürdige Gewohnheit;«.

Das T r o m m e l n der Spechte ist ein bekanntes Geräusch;
wenigstens jenen Menschen betank, welch« sich 5 ^ 'm Walde auf.
halten. M i t dem «Trommeln" ist aber wohlbemerkt nicht da« Pochen
gemeint, das zu hören ist, wenN'.der Specht bei der Nahrungssuche
in das Holz hackt. Gemeint ist vielmehr jenes Geräusch, das wie
ein Trommelwirbel klingt und mit der Nahrungssuche nichts zu
tun hat. Man hört es am häufigsten im Frühjahr.

Da ich mich sehr dafür interessierte, wie und wozu die Specht«
dieses Geräusch verursachen, habe ich sie dabei des öfteren belauscht.
Der beste Trommelschläger war ein großer Buntspecht, den ich m
den Schladminger Tauern beobachtete. Als Trommeln benützte er
zwei ungefähr einen Meter lange Schindeln, die als Triannulie«
rungKsignol kreuzweise übereinander auf dem Gipfel einer Zirbel«
Hef«r befestigt waren. Er sah <m< her «inen Schindel und trom«

melte auf die andere los; gewiß eine Stunde lang fast ununter«
brochen. Irgendwo, weit in der Ferne trommelte ein anderer

Specht. Vieler machte es aber nicht so laut und hell: wahrscheinlich
halte er eben leine Schindel, also leine so gute Trommel.

Am nächsten Morgen kam lch wieder m dieselbe Gegend unH
da hörte ich das Trommeln wieder. Der Buntspecht saß wleder
auf derselben Schindel. Die ein« Schindel, auf die er mit dem
Schnabel losschlug, war an der betreffenden Stelle schon ganz ab«
genützt, was ich mit dem Fernrohre feststellen konnte.

Genauer, weU aus viel geringerer Entfernung, konnte ich im
Ankogslgeblet einen großen Buntspecht beim Trommeln beobachten.
Er schlug unermüdlich seinen Wirbel auf dem dürren Wipfel einer
nicht allguhohen Zirbs. Ich befand mich auf einem kleinen Fels«
topf, der neben der Zirbe aufstrebt? und hatte somit den Voa^el
auf wenige Meter Entfernung vor mir. Das Geräusch, das er her«
vorbrachte, klang tatsächlich mk em Trommelwirbel. Die einzelnen
Töne folgten so schnell aufeinander, daß der Specht unmöglich hätte
so fchnell mit dem* Schnabel auf den Stamm picken tonnen. Er ließ
nach jedem Schlag den Schnabel vibrieren, so wie etwa ein Tilch«
messer vibriert, wenn man ?s am Ende des Griffes locker zwischen
den Fingern hält und die Spitze der Klinge auf die Tischplatte
fallen läßt. Di« zu diesem Vibrieren nötige Elastizität lag nicht in
der Unterlag«, wie etwa im A l l einer Trommel, denn der dicke,
dürre Zirbenast war ssewlß nicht besonders elastisch, sondern sie lag
im Specht selbst. Er hing mit den Krallen fest im Holz, hatte Kör«
per und Hals vom Stamm weggebvssen und hielt sich gespannt
wie eine Stahlfeder. Ich sah wutllch, daß bei den Wirbeln der
ganze Vogel zittert«.

Außer dem großen Bunrlprecht beobachtete ich auch den Drei«
zehenspecht bei diesem Tromme'n. Die Spechtwilbel find zur Flüh»
linaszeit ein wesentlicher Bestanden der so geheimnisvollen Wald«
gerauscht. Der Iweck de» Trommeln« ist mir eigentlich immer noch
nicht klar. Es mag sein, daß e» den Liedesaejang ersetzen, also eine
Art von Balz sein soll. Es kann sein, daß e» eine Ar t Verstände
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gungsmittel ist: «Ich bin hier, wo bist du?" Wahrscheinlich aber ist
«« nur Spielerei, ebenso wie das bekannte Ringeln van Bäumen
nur eine Spielerei der Spechte sein dürtte. Dieses letztere ist eine
häufig zu beobachtende Erscheinung. An gesunden Bäumen sind rund
um den ganzen Stamm V'inge «ingehackt: oft viele übereinander,
alte und neue. Sie besten aus lauter horizontal neben einander
gereihten Löchern, herrührend von der Spitze des Spechtschnabels.
Auch über den Zweck dieser Gewohnheit der Spechte ist schon viel
geschrieben und hm und her qer^en worden. Elina? meinen, der
Specht wolle die Baume tränt machen, damit 'ick darin Insekten,
also für ihn Nahrungstier«, ansiedeln; andere sagen, er trinke da.
bei den Saft der Bäume. Wahrscheinlich ist es aber, wie schon gesagt,
nur eine Spielerei.

Ein« auffallende Erscheinung im Walde sind dle Spech t«
schm ieden . Es sind dies gespaltene oder zersplitterte BaumstrÜnke
oder Stöcke, in deren Fugen und Spalten Fichtenzapfen stecken und
bei denen am Boden niele, o'l ganze Haufen solche? Zapfen liegen.

Manche Spechte, besonders der große Buntspecht, find Liebhaber
von Fichtensamen. Sie können aber denselben nicht ohne weitere»
aus den Iapfen hera«sl«l-)mmen. weil ihnen dies? infolge ihrer
walzenförmigen Gestalt und glatten Oberfläche ausoieiten. wenn
sie mit dem Schnabel 'zraufhacken. Deshalb klemmen sie die Zapfen
in die schon beschciroenen Fugen und Spalten. Wenn sie den
Strunk eines vom Wind oder Schnee gebrochenen Baumes oder
einen stark zersplitterten Stock der sich dazu aut eignet, gefunden
haben, tragen sie die Iapfen immer wieder dort hin. so daß sich
schließlich dort ein sanzer Haufen zerhackter Fichtenzapfen an»
sammelt.

I n unseren Wöldern sind es besonders drei Tieranen, welche
sich «us den Fichtenzapfen d?n Samen herausholen: Specht. Eich«

Hörnchen und Kr«ln<chn2b:l. Vielleicht interessiert es den Leser, wi«
man an den im Wu^de herumliegenden Zapfen oder Zapsenreiten
erkennt, welches von den dr»ien sich den Samen geholt hat. Da»
Eichhörnchen beißt die Decklchuppen feinsäuberlich ab. fc daß nur
die Spindel übrig ö.^lbt. Der Kreuzschnabel löst den Samen her«
^us, indem er die Deck Huppen mit seinem krummen, eigens dazu
geformten Schnabel aufschlitzt. Der Specht ^echackt den einne»
klemmten Iapfen. Daher: «lt nur di.' Spmoe»' mit einzelnen Cchup»
pen übrig, so war es das E i c h h ö r n c h e n : sind die Deckschuppen
wie mit einer Schere aufgeschnitten, so war es der K r e u z »
s c h n a b e l ; ist >er Zap5«l» zerfetzt und struppig, so war t» der
Spech t .

Schließlich noch etwas vom Specht! Aus einem Waldgang am
Zirbitztogel kam ich an einem Stamm vorüber, in dem sich in
Brusthöhe ein rundes Loch befand. Gedankenlos, vielleicht auch,
um die Tiefe des Loches zu erforschen, steckte ich einen Finger hin«
ein. Hui, war der Finger wieder schnell heraus! Da drinnen
zischte etwas, wie eine Schlange! Nach einigen Sekunden kam ein
Buntspecht heraus und flog schwirrend davon. Es war im Stamme
sein Nest und er hat dort gebrütet.

Dieses dem Iischen einer Schlang« täuschend ähnliche Geräusch
habe ich übrigen» auch von anderen Höhlenbrütern schon gehört. E»
ist zweifellos ein sehr gutes Schreckmittel. Einmal kam ich gerade
zuvecht, wie der Kammerdiener eines Prinzen mit einer Eisen«
stange eine Gartenmauer demolieren wollte, um ein« Schlange zu
töten, dle sich seiner Meinung nach in einem Lock» dieser Mauer
befand und die er von dort ganz deutlich zisäjen ssehärt hatte. Ich
wußte aber, daß sich in jenem Loch ein Meisennest befand und
sagte ihm das. Der gute Mann schenkt« mir leinen Glauben, bi«
endlich die Meff« herausflog.

Deutsches Schrifttum in und über Südtirol
Bon Dr. A. Dreyer«München .

Als Güdtirol durch die politische Zuteilung zu Ital ien von
dem übrigen deutschen Sprachgebiet abgetrennt worden war und
di« Verhältnisse in Deutschland und Österreich für die Pflege
des Südtiroler Schrifttums nicht viel erwarten ließen, wurde im
tzande selbst eine Zeitschrift für Heimatkunde unter dem Titel
.Der Schiern" gegründet lS.chriftleiter Franz J u n g e r in Bozen).
Aus bescheidenen Anfängen entwickelte sich dieses Blatt seither zu
einer angesehen««, gut ausgestatteten Monatsschrift, die unter Aus«
la)luß der Politik alle Zweige der Heimatkunde pflegt und das gei«
stlge Südtirol im besten Sinne verkörpert. Wem diese» schöne Land
nicht gleichgültig ist, der kann am „Schlern" nicht achtlos vorüber»
gehen, der jedem etwas bietet. Die abgeschlossenen ersten vier
Jahrgänge (1920 bis 23) bilden eine wahre Fundgrube für
Freunde der Ieit», Kultur« und Kunstgeschichte, sowie der Natur»
wissenschalten, und der laufende 5. Jahrgang ist im gleichen Geist«
gehalten.*)

Der „Schlern" enthält kleinere Aussätze und Mitteilungen.
Größere Abhandlungen über bestimmte Einzelfcagen bieten dage»
gen die „Schlern»Schristen", herausgegeben von dem in alpinen
und wissenschaftlichen Kreisen rühmlich bekannten Innsbruck«?
Umvelfl'atsprofessor Dr. R. o. K l e b e l s b e r g , einem Südtiroler.
Auch diese Veröffentlichungen sind der Landeskunde im weitesten
Sinne (im geschichtlichen wie naturwissenschaftlichen) gewidmet.
Sie erscheinen in zwangeloser Folge und sind in ihrem Umfange
nicht beschränkt. Jede Abhandlung bildet ein eigenes Heft. Bis»
her erschienen füns solcher Heft«.**)

Den Reigen derselben eröffnet eine tiefgründige Studie des
Herausgebers selbst über „ D i e O b e r g r e n z e d e r D a u e r »
s i e d l u n g i n S ü d t i r o l " (35 Seiten mit einer Kartenskizze.
Preis 1 Mark), ein Thema, dag gerade für den Bergsteiger beson»
dere Anziehungskraft besitzt. An der Hand von lehrreichen Bei»
spielen der höchst gelegenen Einzelhöfe und Ortschaften in allen
Talgebieten von Süd» und Ofttirol — ein derart genaues Verzeich»
nis aller hochgelegenen Dauersiedlungen dürfte bisher wohl für
wenige Alpengebiete bestehen — stellt der Verfasser die geophnsika»
Ache (klimatische, orographische) Bedingtheit der Lag« der oberen
Siedlungsgrenze in den verschledenen Gegenden dar und gibt zu»
sammenfassend eine sehr übersichtliche Gruppierung der Siedlungs»
febiete nach Maßgabe der Siedlungsgrenze. Dabei strebt er ge»
chickt bemerkenswerte Einzelheiten ein, u. a. daß auch bei der
trengen Fassung des Ortschaftbegriffes im Sinne einer ge»
chlossenen Häusergruppe nicht, wie allgemein angenommen wird.
)bergurgl (1927 Meter) d'e hockst gelegen« Ortschaft der Tiroler

Alpen ist, sondern Rojen (1968 Meter) bei Reichen im Vintschgau.
I m Schnalsertal gibt es noch heute, nachdem die ganzjährige Be»
siedlung des Eishofs in Pfossen (2083 Meter) seit dem Jahre 1897

*) Der „ Schiern" erscheint im Verlage Tyrolia, Bozen
(Museumstrahe), Innsbruck (Maria Theresienstraße). Der jährliche
Bezugspreis beträgt 60000 Kronen --- 4 Mark.

**) Unwersitätsverlaa Wagner in Innsbruck, Maria Theresien»
straße 29.

aufgelassen wurde, ein paar Höfe über 2000 M«t«r. Die Höfe Ta«
latsch (1773 Meter) und Hochpradatsch (1766 Meter) über Tschars
im Vintschgau mit 1200 Meter relativer Höhe stellen ein Maximum
der Uebechöhuna einer Hangsiedlung über der unmittelbar zugeho«
rigen Talsohle (560 Meter) vor, jedenfalls für Tirol , wahrscheinlich
aber für die ganzen Alpen. Daneben finden sich interessante
Nachrichten über seither aufgelassene hochgelegene Höfe im äußern
Schnalfertal. Nach einer nachträglichen Mitteilung im „Schlern"
(1924. He« 1. Seite 16) liegt dort sogar die höchste sür historische
Zeiten bekannt gewordene Dauersiedlung in den Alpen östlich der
Schweizer Grenze, die mit 2130 m Meereshöhe der höchsten alpinen
Dauerftedlung überhaupt ( Iuf in Graubünden, 2133 m.) fast gleich,
kommt. Doch ist fte schon feit Jahrhunderten aufgelassen. Den
Höchstberelchen der Siedlungsgrenze im Vintschgau stehen als Tie'st«
bereiche das Etschtal unterhalb Ausr, Halden (Ampezzo) und di«
Lienzner Gegend gegenüber (obere Siedlungsgrenze unter 1400 m).

Die Abhandlung des zweiten Hesi's „ R e g e s t e n des K i r »
chenarchivs K a s t « I r u t 1295—1570" stammt von Leo S a n -
t i f a l l e r (134 Seiten, Preis 3 Mark). Die Bedeutung dieser
Arbeit wird, abgesehen von dem hoben archivalischen Wert, noch
dadurch erhöht, daß die Urkunden nicht blos verzeichnet, sondern
auch ihrem ganzen Inhalt nach soweit wiedergegeben werden«
sodaß man für di« meisten Zwecke die Originale entbehren kann.
Bemerkenswert ist die Tatsache, daß die Urkunden seit dem An-
fang des 14. Jahrhunderts ausschließlich in deutscher Sprache ver-
faßt sind, daß also das Deutsche schon früher hier die allein herr-
schende Sprache gewesen fein muß, das Ladinisch« längst zurück-
getreten war.

Ein für Laien wie für Gelehrte gleich anziehendes Thema be-
handelt das 3. Heft, nämlich «D ie R e i s e n de« F e l i x . F a b e r
durch T i r o l i n den J a h r e n 1 4 8 3 u n d 1 4 8 4 " . aus dem
Lateinischen übersetzt und mit Anmerkungen versehen von Jo-
sef G a r b e r (55 Seiten. Preis 1.60 Mark). Der Dominikaner-
vater Felix Faber von Ulm trat im Jahre 1483 zum zweitenmal
eine Pilgerfahrt ins Heilige Land an, die ihn durch Tirol führte.
Ueber leine Reiseeindrücke hinterließ er anschauliche Auszeichnungen,
die bisher in deutscher Sprache nur auszugsweise veröffentlicht
wurden, fo von Major R u t h in den „Mitteilungen" 1886 („Eine
Alpenreise vor 400 Jahren"), während chier zum ersten Male eine
vollständig getreue Uebertragung von Fabers Hin» und Rückfahrt
durch Tirol vorliegt. Der reifelustige Mönch ist „unbedingt der
hervorragendste Pilger des 15. Jahrhunderts, seine Reiseschilde-
rung wohl die Wichtigste von allen des späteren Mittelalters."
M i t einer vielseitigen Beobachtungsgabe verbindet sich bei ihm
eine frisch« Lebhaftigkeit der Erzählung, di« uns gleich anfangs
gefangen nimmt. Seine Reisebesclireibung darf auch großes ^na-
tionales Interesse beanspruchen. Die Italiener beriefen sich früher
nämlich immer gerne auf eine Stelle bei Faber, wonach Bozen
„noch vor wenigen Jahren italienisch gewesen sei . A^s der voll-
ständigen Uebersetzung geht jedoch deutlich hervor, daß Faber im
Laufe feiner Schilderung sich selbst verbessert, indem er von
Deutschmetz erwähnt, daß dort ein reihender Gebirgsbach d« I t a -
liener von den Deutschen scheide. Die Widerlegung der »takeni-
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lchen Behauvwng wird üd«rdles noch bis zum Ausschluß jeglichen
Zweifels gestützt durch d<e archwal^chen Untersuchungen von Dr.
yoief K r a ' f t über die „Volkszugehörigkeit der Bonner im 15.
hayrbundert und die „Vozner Familiennamen um das Jahr
1400 . zwei sehr wertvolle Aufsätze, die Garber lm Anschluß an
seine Uebersetzung abdruckt.

Das 4. Heft schlägt ein landwitlschaftlich bedeutsames Thema
an: « H e r k u n f t u n d T e r m i n o l o g i e des W e i n b a u e s
l m Etsck. u n d N l l a t t a l e " stiele Vebietsbezeichnung ist
gewählt jtal. der itallenilchersei^» im Sommer 1923 verbotenen
z»Südtirol") von F. T u m l e r und K. M. M a y r (^2 Seiten,
Preis 1,20 Mar lH Die Verfasser beschäftigen sich hier mit der in
Südtirol eigenartigen Pflege der Reben und der Terminologie des
Neinbaues und suchen für beide (von den alten Römern übernom«
»nenenj, eine Ableitung und Erklärung auf geschichtlichem und
philologlichem Wege Wenn man sieht, wie heute unter den
^ne^en Römern" dieser Hauptbetrieb des Landes darniederliegt,
weil die alten natürlichen Absatzgebiete Deutschland und Österreich
durch Zollschranken verschlossen sind, während Altitalien dagegen
ohnehin Ueberfluh an Wein und FrüHten hat, so wird uns die
Vchluhavostrovye der Verfasser verständlich, die neuen Machthaber
möchten dafür Sorge tragen, daß das Geschent des alten Rom
heute nicht »um Danaergeschenk werde.

Das 5. Heft umschließt eine schätzbare Abhandlung von
G. Prosch. „ D i e H o f . u n d F l u r n a m e n v o n L ü s e n " (70
Seiten, Preis 2.00 ^ l ) . Das Tal Lüsen bei Brixen a. E. ist ein Beispiel
jener abgeschlossenen, rings von Bergen umgebenen, vorn zur

Schlucht verengten, vom Fremdenfttom fast unberührt gebliebenen
Täler, in welchem sich alte Ueoerlieferungen. Bräuche und Namen
besonders gut und lang forterben. Die Hof. und Flurnamen dieses
Tales wurden schon früher durch den langjährigen, verdienten Vor«
sm-ld der ehemaligen Alpenoeremssektion Brixen. Dr. I . M a d e r ,
gesammelt und veröffentlicht. Professor Prosch, selbst ein Lülener,
unternimmt es hier, sie in eigenartiger Weise, unter swrler Berück«
fichtiAMg der Eigentümlichkeiten der Mundart zu erklären.

Seit dem Erscheinen des ersten Heftes der „Schlern-Schriften"
ist kaum ein Jahr vergangen. Bei diesem raschen Fortschreiten darf
es nicht Wunder lehmen, daß in den letzten Heften schon «ine ganze
Reihe weiterer Beiträge angekündigt wurden, die viel Anziehendes
und Vortreffliches zu bieten versprechen. I m Vordergrunde steht
ein großes, auf rund 600 Drucheiten veranschlagtes Werk „ D a s
N r i x e n e r D o m k a p i t e l i m M i t t e l a l t e r " von L. S a n t i .
f a l l er, zu dessen Vorherbestellung eingeladen wird. Alles in allem
geben lonchl der ..Schiern", ak auch die ..Schlern.Schriften" ein de«
redtes Zeugnis von der staunenswerten Leistungsfähigkeit einer kleinen
Sckar opferwilliger, begeisterter Heimatfreunde. Wenn die Gegen«
liebe, die sie bei ihren Stammesbrüdern jenseits des Brenner fin«
den, annähernd entspricht, dani wird über dem Südtiroler Schrift«
tum ein guter Stem leuchten. Die alpinen Kreise, insbesondere die
Sektionen, sollten den Fortbestand dieser Schriften sichern und die«
selben für ihre Bibliotheken erwerben. Den Südtiroler Heimattreuen
sind wir zu lebhaftem Dank vervslichlet für die reiche Saat von
gediegener Belehrung und vaterländischer Gesinnnung, die sie in
diesen Veröffentlichungen ausstreuen.

Verschiedenes
Hütten und Wege

K n o r r h ü t t e u n d R e i n t a l a n g e r h ü t t e sind ab
Hlmmelfahrtstag. 29. Ma i , geöffnet und bewirtschaftet.

H ö l l e n t a l a n g e r h ü t t e und M ü n c h n e r h a u « sind
«b Pfingsten bewirtschaftet.

W a t z m a n n h a u » ab s. I u i i bewirtschaftet.
Das Krottenkopfhaus der Sektion W e i l h e l m . M u r n a u

«uf dem Krottenkopf bei Garmisch ist wieder dewirtschaftet. I m
vergangenen Herbst wurde der Matratzenlagerraum vergrößert: zum
lUebernachten stehen nunmehr zui Verfügung, 8 Veiten, Matratzen»
und Heu» odet Strohlager

Schutzhüllen der Sektion Salzburg.
Das Z e v v e z a u e r h a u s auf dem Untersberg ist seit An«

iftng Mai bewirtschaftet. — Di« S ä l d e n h ü t t e a m Tennengebirge
lwirv vom 1. Juni an bewirtschaftet. Die K ü r s i n g e r h ü t t e soll
über Pfingsten bewirtschaftet werden (Anfragen an den Hüttenwirt,
schafter, P^s Ensmann, Neukirchen i. P., mit Rückporto.) — Das
IC. o. S t a h l h a u s auf dem Torrener Joch ist ganzjährig bemirt»
ßchaftet; ebenso ist das I i t t e l t l a u s auf dem Hohen Sonnblick
auch außer der Zeit der Bewirtschaftung durch den meteorologifchen
Neobachter jederzeit zugänglich. — H ü t t e n g e b ü h r e n im Zep«
pezauerhaus, Söldenhütte und Slahlhaus für Mitglieder Matratze
«000 Kr. ,B«tt 8000 Kr. für NichtMitglieder Matratze 10000 Kr..
Nett 25000 Kr., keine E'ntnttsgebühr: in der Kürsingerhütte und
jim Zittelhaus für Mitglieder Eintritt 1000 Kr.. Matratze 5000 Kr..
Bett 10000 Kr., für Nichtmitglieder Eintritt 3000 Kr.. Matratze
zS000 Kr.. Nett 31000 Kr. (immer einschließlich 1000 Kr. für den
«alpinen Rettungsdienst). Uebernachtende haben keine Eintrittsgebühr
zu entrichten.

Von der „Enzlan-tzütte." Der im Jahre 1922 begonnene Zu .
ftau zu unserer am Knieeck befindlichen Enftianhütte ist nunmehr vol»
lendet und konnten die hiezu erforderlichen Mittel von ca. 05 000 000
p. Kr. zur Gänze a^s dem Kreise der Mitglieder und deren Freunde
aufgebracht werden. Der Zubau umfaßt einen großen Sltzraum,
sowie drei schöne I immer. deren Einrichtung von den Herren: Ai«
lcher.Hofmann, Johann Scholz u id Iofef Allertshammer gespendet,
und die in Anerkennung der vielen Verdienste, die sich die Herren
um die Sektion erworben haben, nach diesen benannt wurden. Un«
<«re Hütte ist wie bisher ganzjährig bewirtschaftet und bietet nun«
mehr für 40 Personen Nächtigungsgelegenheit.

Unser langjähriger Pächter Herr Eduard Dell, welcher mehr als
17 Jahre die Hütte i^ zufriedenstellendster Weis« bewirtschaftete, zog
<un 1. Apri l d. I s . auf eigenen Wunsch zu Tal, und als dessen Nach»
folgerin hat Frau Deisenhofer vom Rofeggerhaus auf der Pretul«
ulpe die Bewirtschaftung übernommen.

Wir haben Herrn Dell, in Berücksichtigung seiner Verdienste,
anläßlich seines Scheidens von unserer Hütte, das silberne Ehren»
»eichen verliehen und ihn zum lebenslänglichen Mitglieds der Set«
non ernannt. S. Enzian-Wien.

Hütten der Sektion Oberland. Die F a l t e n h ü t t e , oberhalb
des SvielisHoches im Karwendel ist von jetzt an geöffnet und von
den Vergführerseheleuien Schrettl bewirtschaftet.

Die L a m s e n H ü t t e am Lamsenjoche im Karwendel ist
vorläufig nur über die Pfingsttage geöffnet und ganz einfach be«
wlrtlHaftet. Di« entgültige Dewirlschaftuna. dieser Hütte wird wohl
in einigen Wochen erfolgen-

Auf der Hütte « V o r d e r l a i s e r f e l d e n " im zahmen Kai»
ist ganzjähriger Wirtfchaftsbetrieb. Die Zugänge sind schnee«

Hütlenlckluß. Die der S. W i e n gehörende Dr. I o f e f «
M e h r ! « H ü t t e im Nockgebieie ist ab 5. Ma i nicht mehr be«
wirtschaftet. Ihre Schlaf, und Koch-Elnrichtrmg wurde zu Tal
bracht, da die Hütte hauptsächlich sür Winterbeluch besUmmt
M i t AlpenvereinsschlüM bleibt sie jedoch auch sonst zugänglich.

Wiedererstehen einer wichtigen Schutzhülle. Die seinerzeit ein«
geäschert« E r f u r t e r H ü t t e lm Rosangebiet, soll Heuer wieder
aufgebaut werden.

Hüttenbetrieb. Die in der Wilden Gerlos prachtvoll gelegen«
I i t t a u e r - H ü t t e wird Heuer im Sommer wieder einfach aber
ständig bewirtschaftet werden.

Neumarlierungen ln den Radflädler Tauecn. Die S. Tauriskia
hat folgende Wanderstrecken ihres Gebietes rot bezeichnet und zwar:,
1) Tauriskiahütte—Hafeuchtalm—Karriedel°Scharte. kl. Värenstaffl;
2) Altenmarlt—Zauchtal—Zauchsee: 3) Morbachtal-^Bengalm—
Bengeck—Schilcheck—sseldriedel: 4) Ursprungalm — Feldriedel —
Ennskraren Wintermarkierung (mit Stangen): Tauristiahütte—
Schinderleiten—Hafeuchtalm—Tauernkarleiten.

Ständige Vewirlschaftuna von hüllen des 0e. T. K. Aö
P f i n g s t e n wird der Hüttenbetrieb im K a r l . K r a h l «
S c h u t z h a u s am Großen Priel und in der D ü m l e r » H ü t ! e
am Warscheneck wieder aufgenommen.

Das H o c h k ö n i g h a u s wird bereits feit 1. Mai ständig bewirt«
schaftet. Der Neubau des De f r egg er Hauses auf der Süd«
seite des Groß-Venedigers dürfte Heuer vollendet und der Benützung
übergeben werden.

Neue Unterkünfte lm Maltatale. Der bekannte Alpengasthof
Pflüglhof — an der Mündung des Gößgrabens in das Malta«
(Maltemer)tal ist im Kriege als Unterkunftsstätle geschlossen und seit«
her nicht mehr geöffnet worden. Um dem dringenden Bedürfnisse
nach einem Bergstelgerstandplatze am Beginn der Aufstiege zur
Giehener«, Gmünder«. Villacher« und Osnabrückerhütte abzuhelfen,
ist vom Besitzer Friedrich Klamuferer in Koschach, unweit des
Pflüglhofes, ein neues Bergwirishaus, der Z i r b e n h o f , mit
Fremdenzimmern, Postablage und Telefon errichtet worden. Das
Wahrzeichen des Hauses ist ein einzeln stehender mächtiger Zirben«
bäum, in dieser Seehöhe (900 m) eine Seltenheit. Zu den blumen-
reichen Wiesen des ebenen Talgrundes rauscht der herrlich« Fallbach
von den finsteren Röderwänden herab und erglüht an- schönen
Abenden in den Regenbogenfarben und in der nahen Göhgraben-
schlucht donnern die drei Gößfiille zur Tiefe. I n dem vom Zirben.
Hofe 55 Stunde entfernten Dorf« Bmndstatt wird in dem d^rch
einen Zubau vergrößerten schlichten Gasthofe Caarter den Berg«
Wanderern gu*- Unterkunft aebo'.en. Der Zirbenhof steht durch die
Maltataler Stellwagenfahrt mit Gmünd in Kärnten in Verbindung,
worüber an anderer Stelle berichtet wird. f. k.

Turisttk.
Alpine Auskunflsflelle München. N ie in Nummer 4

des alpinen Nachrichtenblattes „ D e r B e r g t a m e r a d "
ausführlich berichtet, wurde im Hauptbahnhof München
Südbau, ein« „Alpine Auskunftsstelle" errichtet, die allen Interessen,
ten in allen alpinen-, fchi- und wandersvortlichen Fragen kostenlose
Auskunft gibt. tB«i schriftlichen Anfragen ist Rückporto beizuiügen.)
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Die Uuskunftsltelle ist von der »Vergwacht" und dem Ortsausschuß
München für Iugendalpemvanderungen gemeinsam «ingerichtet »̂nb
wurde mit einem hauptamMchen Gefchäftsstellenleit« besetzt. D,e
BüroMen sind vorerst von 10—12 und 4—6 Uhr. doch soll für dl«
Hauptreisezeit eine erweitert« Dienstzeit eingeführt werben. Die
Lluskunltstelle ist durch Nr. 58836 telefonisch zu erreichen. M i t der
Ausk^nftsstel!« sind gleichzeitig die Geschäftsstellen der beiden obtaen
Organifatwnen verbunden und ferner der alpin« Rettungsdienst
angegliedert. N ie bekannt, gibt die „Bergwach!" außerdem eine
alpine Wochenschrift „Der Bergtamerad" als Nachrichtenblatt her»
aus, das in allen berg., fchi» und wandersportlichen Kreisen de«
größten Interesse begegnet. I n seinen oerfchiedenen Nummern hal
das Blatt interessante Artikel gebracht und enthalt ferner reiche»
Nachrichlenmaterial über all« die vorgenannten Kreise interessieren»
i>en Fragen. Das Blatt ist das offizielle Organ de? „Bergwacht"
des Ortsausschusses München für Iugendalpenwanderunaen, de»
Landesverbandes Bayern für Iugentnvandern und Jugendherbergen
und des Ortsausschusses der München« Alpenioerelnssettionen. Der
Bezugspreis des Blattes von »<l 1.50 per Vierteljahr bei Kreuz»
bandzusenduna sichert die weiteste Verbreitung. Di« Bestellanaen
sind a« die Firma M . Ernst. München, Senefelderftir. ^/0 zu rlch«
len. Das Blatt ist mit einer ernsten Bergsteigerfigur, die von dem
bekannten Mlpenmaler Ernst Platz ftaunnt, geschmückt.

-5-
Das Krell'sche Llellerschloß.

Bei tiefem Spalteneinbruch eines Kaineraden während ew«
Metßchersahrt ist es von jeher eine mißliche Sache gewesen, den»
selben rasch aus dem eisigen Gefängnis zu befreien, obwohl es
eine Reihe vorteilhafter, aus der Erfahrung geborener Ratschläge
gibt, die nur iminer noch r M zu wenig allgemein bekannt und
geübt sind.

Daß z. V. bei Querspallen die hangabwärts befindliche Spal»
tenwand m«st weniger steil'ist als die kergseitige, vom unteren
Nand also günstigere Hilfeleistung ermöglicht wird als vom oberen,
wird l ro^ oft uderseben; daß ein Ziehen und Zerren am Seil meist
nutzlos ist und nur oas Einsagen w den Spaltenrand fordert oder
«Ko Ge><chr des Durchschsuerns. eines Seilrisses herbeiführen kann:
daß bei EletscherbeHehuig Schlaufen in's Seil von allem Airfang
Heknüpft werd«, sollen, die als Handschlaufen, zur Selbstsicherung,
und beim Spaltensturz eines Teilnehmers der Anwendung der
kteigbi^eltechnU zu statten kommen, über welch' letztere sich über»
dies Viele weder theoretisch noch weniger praktisch im klaren sind
— das wären so einige mir just eingefallene Unterlassungssünden
gegen bergsteigerifche Norsilt^sregeln.

Aber die Kenntnis solcher vorteilhafter Anwendungsmögliä)«
leiten beim Seilgebrauch genügt nicht, sie sollen und müssen geübt
lein, um im Ernstfälle rasch und erfolgreich ausgenützt werden zu
Wimen. Dann M t e n sie G e m e i n g u t sein, heute noch mehr
zenn je, wo die Schier so Viele in die Gletscherregionen locken.

Daher ist diejes neue Hilfsgeröt jnmvachisch zu begrüßen, das
nur .Kletterjchlvh" heiht, jedoch memes Erachten« weniger im
els als im Eis zur Geltung kommen wird, was auch von der
teigbüge-ltechnit gilt, lrnt der verwandt die Verwendung der Neu-

erung ist, van der nun «nachfolgend die Red« Hei.
Das von Professor K r e l l , München sinnreich erdachte und

von den dortigen Nlpspitz-Werten erzeugte und in den Handel ge»
brachte Gerät — dessen Schaffung angeregt nurde durch das trau,
rige Unglück, dem Prof. K a d r n o z l a am Groh«Venediger zum
Opfer gefallen ist, — besteht aus einem leichtmetaüenen Spiralhaten,
an dem in einer Führung beweglich ein Keilstück mid eine Leiste
angebracht sind, zwischen deren geriffelten Hohlflächen mit einem
Ruck nach abwärts dag Seil, gleichgültig ob stärkeren oder schwäche»
ren Umfangs, festgeklemmt werden kann. Unten am Spiralhaten
ist ein Loch, worm eine Schling« (Seil oder Reevschn-ur) angebracht
wird, in die man bei einem Spaltensturz — nachdem der in der
Spalte Hängende das hinabgelassene oder bei sich selbst, etwa am
SlcherungHfeil, vorbereitet getragene Kletterschloß mit einem Ruck
am Sicherungsfeil befestigt Hat und mit den Händen an diesem
Seil sich testhal^l^d — hmeinsteigt und damit tue beengende Brust»
einschnürung beseitigt. Schon dies allein ist von großem Vorteil
bei einem Hängesturz in ein« Gletscherspalte. Diese am Kletter«
schloß befestigte Fnßschllnge dient ihrem Zweck am besten, wenn sie
eine Länge hat, die der Entfernung zwischen Kinn nnd Zthcn
gleichkommt. Mittels einem zweiben, IMHer am SicherungsseÜ an«
gebrachten und gleichfalls mit einer Fußschlinge versehenen Klet»
terfchloß, kann sich der beweaungsfähia« Gestürzte selbst aus der
Spalte heraushelfen, indem er abwechfelnd in einer der beiden
FuhschlinIen stehend, stets die untere dieser Schlugen entlastend,
das unter« Kletterschloß hob^r ober dem anderen am Sichevungsseil
gefestigt.

Vom z^eserveseil. (das ja n i e bei Gletscherfahrten fehlen soll!)
kann der Eingebrochene habet nicht nur gesichert, sondern auch
«zmterstüht werden.

Dies wär<» der Vorgang, wenn nur zwei Gefährten — was ja
bekanntlich vennieden werden foM — die Gletscherwanderung un«
ternommen haben. Zu drw — die Normalzahl — ist dies« Befrei,
una deg in eine Spalte Gestürzten viel einfacher, immer voraus«
«efetzt, daß dieser nicht bewuhttos oder der Mitwirkung nicht un«

Ist dle Mlchilf« de« CestüHkn aber infolge Verletzung«,
ssen, dann kann man mit AMuentumg de» Hlett«rschloss«H

auch lelchter z l̂ ihm hinabsbeiaen, um Um entsprechend M bebcmdeln.
Da» Kletterfthloß ist aiw im ein«, wie nn <md«ren Fall «inl

Erfatz für die bei solchen Ubente.ler schwer vermißt» Strickleiter,
indem die abwechfelnd beteftiaten Kletterichlöffer mit ihren Fuh,
schlingen die Svrosten der ü«ter darstellen.

Bezüglich WHlldungen, dl« das Kletterschlotz wl« dessen G «
bttn^hncchme klar verständlich machen, iei auf da» Heft Dezember»
Jänner 1923.24 der Monatssthrift fiir Bergsteiger »Der Berg"
(Hochalpenverlag, München, Schellwgstraße W) vermiesen,
Befremdend wirkt mir dort in dieser Abhandlung der Rat, di«
Bruftschlinye bvim Nnseilen n i c h t u n t e r , fondern über den Ruck«
jackHragriemen anZubringen. Der bisher giltige Grundsatz, e<

it umgekehrt zu machen, fcheint mir doch der richtige Brauch z^

Nun wieder zurück z>mn Kletterschloßl Wenn schon «nicht jede«!
Teilnehmer bei einer Gletschersahrt fein mit einer Futzlchlinge ver«,
fehei^s KletterWoh bereit bat — etwa an der Nrustschlin-l» dezl
SicberungVseiles hcmdsam beseftigt — sollte miredeftens der 2eyt«
in der Marfchrichtuna nebft dem Referveletl auch ew solches Klet«
terfchloß im Rucksack Haben. Denn selbst dieses eine wird fchon imj
Vedarfsjull fchr vorteilhaft verwendbar sein, indem man mit de<
im ReZerveseil eingetnüpften Steigbügelschlwge lmd dem am Siche«!
rungsftU befestigten Kletterschlotz, abwechselnd den Siewbügel unH
das Kletterschlotz be« und entlastend, gleichfalls aus der Spalt«
sicher heraussteigen kann.

Das Gewicht von etwa 9W Gramm sollte kein Hindernis seich
dag Kletterschloh mitzutragen. Ioden<fulls gehären a-ber solche Klet«
terfchlösser m jede im Gletscherbereich stehende Schutzhütte, um in«
Notfall zur Hilfeleistung zur Verfügung zu fein.

Viele Bergsteiger nehmen neuen technischen Hilfsmitteln g «
genüber den gewissen eigensinnig-albernen Bauernstandpunkt ein,
es so primitiv wie Ahne und Urahne M halten. Warum sollt« e<H
aber beim Bergsteigen besonders bei der rückständigeren Eisteckmk«
keinen Fortschritt geben? — Probieren, dann kritisieren, ist besser
als einfach ablehnen! Bis dahin bsgrußs ich Professor Krell's
Kletierschloß als ein neues, wertvolles Ausrüstungsstück für den!
Eismann und heiße Mitteilungen über praktische Erfahrungen bel
Anwendung dieses Hilfsgerätes jederzeit willkommen.

Hanns Barth, Wien. .

Alpine Anfälle.
Zum Lawlnerwnglück mu Mdalpenhorn.

Um 1. und 2. Ma i wurde ein n«u«rlia>r Versuch lHiternom«
men, die am 28. Dezember v. I s . am Feldalpenhorn m den Htitz«
bühler Bergen verunglückten Schilauf« zu bergen. I n zweitägiger,
angestrengter Arbeit gelang es. zwei von den Verunglückten, Nu«,
dols Härtnagl 'und Franz Steinbacher aufzufinden. Di« beiden la«
gen im untersten Teile der langgestreckten Lawine etwa AI Meter
von einander entfernt. Da beide mehr oder wenige» schwer« Kopf«
Verletzungen auswiesen, die sie sich zweifellos während des Sturzes
der Lawine durch den mit großen Steinen besetzten Graben zugo
^ogen baben, fo ist anzun«Hnen, daß schon während des Sturzes
der Tod oder doch mindesten» Bewußtlosigkeit eingetreten ist. Der
Dritte der Verschütteten, Zorzi, wurde inzwischen auch gesund en
und geborgen. Dr. S. H.

Der Unfall am Grotz-Venedig«.
Am osterfomitag, de', 20. Apri l 1924 ist m«m Freunö, der

Oberlandssgenchtsrat Dr. jur. Andreas Kühne aus Frankfurt a. M.«
am Groß-Venediger tätlich verunglückt.

Wir waren früh von der Kürsmgerhütte wSWeIangen unH
begannen nach glatt verlaufener Besteigung des Groh'Venedig^rs!
und langer Glvfelrast bei ftrachlendsm Wetter gegen 12 Uhr mittags,
die Abfahrt. An der Schart« Mischen Klein» und Groß-Venedige«!
fuhr ich weiter la-^sam voraus. Dr. Kühne folgte mir in etwa 5«
bis 1W m Abstand. Ziemlich weit vor uns sahen wir eins größer«
Partie mm etwa 20 Persnnen fahren. Als ich nach kurzer Abfahrt
in Traversen am Hang Halt macht« und mich nach Dr. Kühne um«
sah, war er verschwunden. E w » 160 m über mir stund ein einzel««
ner Schiläufer, Herr Joseph Braunftorfinger aus München, unH
rief mir zu, mein Begleiter sei neben ihm in eine offen« Spalte ge^
stürFt. Die» war gegen 1 Uhr mittags. Ich machte sofort Kehrt,
feilte mich an u l̂d kroch, von Herrn Braunstorfinger gesichert, soweit
als möqlich, an die offen« Spalte heran, in die Dr. Kühne's Spuy
umnlttelbar hineinführte und neben der «noch einer seiner Schistäck«!
lag. Es war ein« ungeheure Tiefe, ein kurze» Stück offene Spalt«!
<Randkluft?). Ich tonnte nichts fthen, auf mein Rufen erhielt ich
leine Antwort. Herr Brnunstorfi-lger sagte mir, «r habe den K o n
per dreimal aufschlagen H5ren, er müsse fthr tief hinabgestürzt sein«
Ich gab ttun sofort durch Rufen und mit meiner Signalpfeife das
Notsignal. Die vor uns fahrenden Partien, die schon ziemlich weit
unten waren, machten darauf sofort lehrt, und kamen zu Hilfen
Auch vom Gipfel her kamen andere Partien, sodah in kurzer Je«
ellwa Al Leute an der Unfallstell« waren. Drei Herren fuhren auß
mein Bitten lofort ab zur Kürsinft-rhüit« und meldeten dort den«
Unfall. Ich bat. man möge mich in die Spalte hinablassen. Herr
Josef Pascheneager, Wzen, erklärte aber, er sei «rhchr«n darin M l ,
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»nit seinen Kameraden besser eingespielt. Wir ließen ihn an 3 Sei»
len hinab. Später wurde außerdem noch Herr Karl Pötzleitner,
ßett Salzburg, hinabgelassen. Oben am Rande der Spalte über«
nahm Herr Nalther Kastner, Sekt. Wien, die Leitung der Rettungs-
arbeiten. Ueber zwei Stunden wurde mit neun Seilen angestrengt
gearbeitet, bis die Leiche Dr. Kühne's gegen 4 Uhr nachmittags
herausgeschafft wurde. Er hatte etwa 20 Meter tief, den Kopf nach
unten im Eise fest eingekeilt, in der Spalte gelegen. Der Tod war
sofort beim Sturz durch Gehirnerschütterung eingetreten (ärztlicher
Befund bei der Leichenschau). W»r schafften die Leiche noch über
die Spalte und verankerten sie dort am Hang, da der Abtransport
wegen der vorgerückten Tageszeit (es drohte Nebel) und unserer
Ermüdung nicht möglich erschien. Wir fuhren dann ab zur Hütte.
Unterwegs trafen wir den Hüttemuirt von der Kürsingerhütto,
Piug Ensmann, der auf die Unfallmeldung hin sofort mi ! zwei Ve»
yleitern und ^inem-Schlitten aufgebrochen war. Er erklärte, zum
Herabschaffen der Leiche seien noch mindestens 3 Leute erforderlich,
er und seine Begleiter seien bereit, gleich mit hinauf zu gehen. Auch
ich erklärte mich hierzu bereit. Da indeß der Tod Dr. Kühne's
»feststand und die anderen Herren von der Tur und den Bergungs-
arbeiten erschöpft warei , und da es schon Abend wurde, mußte
has Herabschaffen der Leiche auf den nächsten Morgen verschoben
«werden.

Am nächsten Morgen gingen 4 Herren, deren Namen ich ver-
loren habe, denen der Hüttenwart Ensmann folgte, hinauf und
schafften die Leiche zur Türtischen Zeltstadt, von wo sie durch eine
«aus Neukirchen bestellte Expedition am folgenden Tage nach Neukir-
chen geschafft wurde, während ich selbst dorthin gefahren war, um
Ms weitere »u veranlassen, insbesondere die Angehörigen telegra-
phisch zu verständigen. Auf deren Wunsch wurde die Leiche vor-
erst in Neukirchen beerdigt.

Ich bjtte die Sektionen, den in diesem Bericht genannten Her»
ren, insbesondere Herrn Daschenegger, Pötzleitner, Kastner dem
Hüttenwart Ensmann, sowie dem Obmann der Rettungsstation
Neukirchen, Tischlermeister G. Schwärzler, der mir später unten
treulich zur Seite stand, den Dank und die Anerkennung der Sek-
tionen für ihr kameradschaftliches, echt bergsteigerisches Verhalten
auszusprechen. Sie haben unter Einsatz ihres eigenen Lebens so-
jfort alles getan, was zu tun möglich war. Ganz besonders gilt dies
pon den Herren Paschenegger und Pötzleitner, die fast 2 Stunden
Nef in der Spalte angestrengt gearbeitet haben und von Herrn
Kästner, der die Arbeiten am Rand der Spalte mit großer Umsicht
leitete. i >

Wenn ich nach den Ursachen des Unfalles suche, tan« ich nur
Hu dem Ergebnis kommen, daß es sich um einen reinen Unglücksfall
handelt. Dr. Kühne, wie ich, Mitglied der Sekt. Frankfurt und
Aes Schneeschuhtlubs Frankfurt a. M . 139S, hat viele Hochturen,
auch Schi-Hochturen nnt mir gemacht und war der an sich leichten
Aur aus den Groß-Venediger, die an diesem Tage von mindestens
!40 Personen, darunter mehrere Damen, durchgeführt wurde, zwei-
fellos gewachsen. Unsere Ausrüstung war einwandfrei. Daraus,
vah wir nicht angeseilt fuhren, kann uns meines Trachtens kein
Vorwurf gemacht werden. Wir wußten, daß Spalten vorhanden
waren, hatten uns aber geeinigt, daß wi r nicht angeseilt fahren woll-
ten; an sich waren wir beide keine Freunde von Angeseilt-Fahren,
im Gegensatz Zum selbstoerstandl. Angeseiltgehen bei Sommerluren,
weil bei gleichzeitigem Fahren am stellen Hang die gegenseitige Ge-
fährdung, wenn man nur zu «weit ist, größer ist, als die Sicherung.
Vodann waren die Spalten mck zugscyneit und die Schneebrücken
nusreichend tvagsähig. Nur an einigen wenigen Stellen — so an
her Unsallstelle — waren die Spalten stückweise offen. Diese Stel-
len konnte man bei vorsichtigem Fahren leicht vermeiden. Schließlich
lsahen wir, daß die etwa 15—20 Leute, die vor uns abgefahren
Maren, darunter erfahrene Schi»Hochturisten, wie die obengenannten
Herren, die uns Hilfe leisteten, soviel wir sehen konnten, alle eben»
Halls ohne Seil fuhren und es war uns bekannt, daß es allgemein
lublia) ist, zu dieser Zeit dort unangeseilt abzufahren. Wie ich nach»
her hörte, soll auch der alpine Referent und Obmann der Lehrer«
Sektion und alpinen Rettungsstelle an diesem Tage unangeseilt ab-
gefahren sein. Ich glaube also, daß uns nicht der Vorwurf gemacht
werden kann, wi r Hätten die gebotene Vorsicht irgend wie außer
ßlcht gelassen, ein Vorwurf, der für mich als den Ueberlebenden
«nerträglicy wäre. Dr. Kühne hat anscheinend die Spalte über«
lehen — m auch etwas zu weit nach Osten gefahren, statt in meiner
jSpur zu bleiben — und ist so in direkter Fahrt in die o f f e n e
Spalte hineingefahren.

Dr. Niese, Frankfurt a. M .
Verkehr.

Die NlallalÄer Sleltwagenfahrl von Gmünd in Kärnten bis
Mbenhof (früher Pflüglhof) wird nach durch den Krieg verursachter
ilOjähriger Pause Heuer wieder eröffnet werden und täglich einmal
»— im Hochsommer zweimal — verkehren. Den Besuchern des wasser«
Mielchen Malta« (Malteiner.) Tales -und des Gößgrabens, sowie der
Hochaimspitze, Ankogel- und Hafnergruppe bleibt dadurch eine fast
dreistündige Straßemvanderung erspart. Die Maltataler Stellwagen-

fahrt schlieht sich an die Postautofahrt von der Süd» und Tauernbahn-
jtation Spittal-Millstättersee nach Gmünd in Kärnten, die dreimal
>üglich — im Hochsommer viermal täglich — erfolgt, an. Für aus
bem Murtale oder übez dW Radstädtortauerg Md. über den Katsch«

berg kommende Bergsteiger sei bemerkt, daß die Lisertaler Postauto-
fahrt täglich einmal bis Rennweg am Fuße des Katschbera.es ausge-
dehnt wird. Die Fahrzeiten dieser Verbindungen werden sich dem
Eisenbahnsommerfahrplan anpassen. F. K.

Sonderbare Einführung. Bisher war es Brauch, daß noch v o r
Beginn der Geltung des Sommerfcchrplanes auf den österr. Bundes-
bahnen die verschiedenen Vorkehrsbücher darüber orientierten. Nun-
mehr wurde die Verlautbarung der Sommerfahrvläne zu einer Ar5
Monopol der Bundesbahndireltionen gestaltet, sodatz es z B. dem m
Bcrgsteigertreisen besonders beliebten handlichen Wimmer'schen Fahr-
planbüchlein gleich anderen unmöglich gemacht wird, rechtzeitig zu
erscheinen, was entschieden eine Benachteiligung der Reisenden bedeu-
tet. Da uns auch offizielle Angaben der neuen Nerkehrszeiten noch
nichts zugekommen sind, können wir derzeit hierüber leider nichts
verlautbaren.

Vücher, Schristen, Karlen und Hunst.
Inhalt alpiner Wochen- und Nlonatsschrlsien

Der Alpenfreund. Heft 3. — Alvenfreund-Verlaa A.«G. Mün-
chen. Unter dem Sondertitel: „ D l e A l p e n i m Schnee" ist
dieses Heft als Bilderbuch erschienen, das in reicher Auswahl neben
gutem Text, künstlerische Lichtbilder von Meistern der Kamera
enthält, die zauberhafte Winterstimmungen wiedergeben. Da der
Vierteljährige Bezugspreis nur 1,50 Gold.Mark beträft, werden ae-
wiß viele in der Lage sein, diese schöne alpine Monatsschrift, die auch
sonst zu den besten Erscheinungen unseres deutschalpinen Schritt«
tums zählt, ständig zu beziehen.

Der Berg. Monatschrift für VnSteiger. Heft 3 vom Miirz
1924. — Herausgeber Dr. Günther Langes, München. Dr. Machilde
Wachsmuth, Meine Besteigung des Fudjiyama. — Hanns Barth, Ge.
löbnis (Gedicht). — Wich, üehner. Die „dunkle I e ü " der britischen
Hochturistit (1665—1870). ^ - Alfred Graber, Vergfrühling auf Ptz
Sol. — Dr. Siegs. Hohenleitner, Die Spalte. —O. Iimmeter, Romans
tische Fahrten im Wilden Kaiser. — Heinr. Cawelly, Eine Karweniiel,
fahrt vor 45 Jahren. — E. A. Mayer, Vergneid (Novelle-Schluß).
— Iehtürl, Das Lied vom Berg — Alpine Dispute. — Alpines
''Ulerlei. — Hiezu kommen eine reiche Anzahl schöner Bilder, von de-
nen besonders die prachtvolle Kunstbeilage: Ob. Grindelwald Gletschers
vHin Faulhornweg und die Zeichnung „Schuhfahrt" von O. Linne«
kogel lobend hervorzuheben sind.

Nachrichten der V r . tehrerfeklion. Folge 8 vom 1. Mai 1924.
Ad. Roßbergor, Aus dem Berggebiet der Hochschoberhütte.

Nachrichten der S. «Donauland". Nr. 34 vom 1. Mai 1924. Di»,
erste Besteigung des Ortlers über die „Stickle Pleiß" (Eine Ersteigung',
der Ortlerspitze. Von Dr. Anton von Ruchner). — Dr. H. Müller;'
Mohlen, Mont Vlanc. — Ina.. C. Lieblich, Die Ursachen eines Höhlt
lenerlebnisses. — R. Rosenfeld, Die Höhlen des Macochagebietes.

Ans den wefttichen M^üheler Alpen. Nachdem der sieg«,
reichen Lockung des Geldes die B r e n n h ü t t e (Schelchenrain)
zum Opfer gefallen tst, deren Holzmaterial aber vom Jagd- unH
Waldbesitzer dem Schiklulb Kufstein überlassen wurde, besteht die
Absicht, auf der R o h w i l d a l m eine Schihütte zu errichten. Da,,
mit würde dieses wunderschöne Gebiet wieder einen obdachbietendett'
Stützpunkt erhalten, der günstiger wäre, als die verschwunden«
Brennhütte, da die Rohwildalm um etwa 400 Meter höher liegt.

Tiroler Verkehrsbuch, Tiroler Hotelbuch. I m Selbstverlag des
üandesverkehrsamteZ für Tirol, Innsbruck. Ersteres Preis K 2000.—,
letzteres kostenfrei. — Beide sind höchst wertvolle Veröffentlichungen^
die, zeitgemäß erschienen, über alle Fragen, die bei einem Besuch
Tirols heute zu stellen sind verläßliche Auskunft geben. Wir machen
unser« Mitglieder besonders darauf aufmerksam, da sie sich bei Be«
nützung dieser Bücher sich und uns viel Schreiberei und Kosten er-
sparen. Sollten nach Lesen der Bücher trotzdem noch Iweifel be«
stehen, mögen schriftliche Anfragen (Rückporto beilegen!) an das Tl«
roler L a n d e s o e r k e h r s a m t , I n n s b r u c k , Landhaus, Maria«
Theresienftraße 42, 1. Stock, oder an das Tiroler L a n d e s -
R e i s e b ü r o , I n n s b r u c k , Meranerstc. 9 (Ecke Voznec Platz) so-
wie an dessen Zweigstellen in K i t z b ü h e l und K u f s t e i n geruh,
tet werden. . H. B.

Reichsverlriebsftelle der österreichischen Karlenwerke. Die oie«
len Tausenden von Reichsdeutschen, die alljährlich die Länder
Deutsch-Oesterreichs durchwandern, werden mit Dank den Hinweis
begrüßen, daß das Kartographische — früher Militärkartographi-
sche — Institut in Wien eine Vertriebsst?llc seiner vorzüglichen
Erzeugnisse für das ganze deutsche Reichsgebiet bei der Verlags-
buchhandlung R. Eisenfchmidt in Berlin N.W. 7, Dorotheenstr. 60,
die bekanntlich auch den Vertrieb der Karten des deutschen Reichs«
amts für üandescrufnahme hat, eingerichtet hcü. Dank diesem
Entgegenkommen des Kartographischen Instituts wird den reichs«
deutschen Wanderern der Bezug der österreichischen Kartenwerke
und Spezialtarten wesentlich erleichtert, da die Karten rechtzeitig
vor Beginn der Reise in deutscher Währung unter Fortfall der
Portospesen und Unkosten der Kronenberechnung geliefert werden
können. Verzeichnisse mit allen vom geographischen Institut her-
ausgegebenen Karten werden ebenso wie die Verzeichnisse de»
Reichsamts für Landesaufnahme — früher GeneralshabZ,kaVten —?
von der Mrm« R. WenschmKt kostenfrei übersandt.
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Verelnsnachrlchten.
Die Lalernbildersielle München ist wegen Nachprüfung samt«

Ncher Bilder ab 15. Juni bis auf weiteres geschloffen.
Die Alpenvereinsbücherei München, Westenriederstraße 21,

sucht billig eo. durch Tausch M erwerben die sei! dem Kriege bis
jetzt erschienenen Vereinsschriften des englischen, französischen und
ttalieniichen Alpenklubs.

Veflandsoerzeichnis. Als Ersatz des nicht mehr erscheinenden 8?«
penveroins Kalender kann das Bestandsverzeichnis unseres Vereins
von der Kanzlei (München. Kaulbachstr. 91/2) zum Preis von M t .
0^0-^ö. K. 3000.— bezogen werden. Nach diesem Verzeichnis betrug
am 31..Dezember 1923 die Mitgliederzahl 397 SeMonen mit 215111
Mitgliedern, wozu noch die selbständigen deutschen 17 Alpenvereine
mit 5777 Mitgliedern im Auslande kommen, die a l l e Begünstigun-
gen des D. u. Oe. LlV. genießen und seine Vereinsschriften beziehen.
Sektionen, die erst mit 1. Januar 1924 oder später ins Leben traten,
lind im Bestandsverzeichnis zwar aufgeführt, aber o h n e Nummer
nnd Mitgliederzahl.

Vesielluna, der Zeitschrift 5924. Mitglieder, welche die in Um«
fang und Ausstattung (Ganssleinen^inband) vollkommen friedens-
mäyig erscheinende Zeitschrift 1924 beziehen wollen, bestellen sie
u m g e h e n d bei ihrer Sektion unter Einzahlung der Bezugs«
gebühr von 2.00 Goldmart (33 000 Kö.), da die Sektionen ihrerseits
pie Gesamtbestellung bis zum 10. I M an den Hauptausschuß weiter
zu leiten haben.

Abstellung der Mitteilungen für das 3. Vierteljahr. An Stelle
r bisher (im Deutschen Reiche) zulässigen nwnatlichen Bestellung

e, Blattes tritt ab 1. Jul i die v i e r t e l l ä h r l g e . Sie ist in
n Tagen zwischen dem 17. und 25. Juni von den Beziehern bei
« n Iustell'Postämtern unter Einzahlung der BeH^gsgebühr (0Z0

Ooldmarli und Zustellgebühr zu erneu-rn. Hoffen wir, daß sich
mit der Zeit auch eine ganzjährige Bestellung ermögllchen läßt!

Veflellung des «Ratgebers für Alpenwanderer" (mit Schuh»
Hüttenverzeichnis der Ostalpen). 2ie größeren Sektionen erhalten
AnfangH Juni je einen Vorrat dieses Büchlems zugesandt. Be«
stcllungen sind an die Sektionsleitunae'l zu richten, Preis 1 Mk.z
im Buchhandel 2.00 Mk. (Lindauer'sche Buchhandlung. München,
Kaufingerstrahe).

Allerlei.
Verloren: Am 20. Apri l 1924, Ostersonntag, auf dem Weg«

Kammertöhr-Steinplatte-Winlelmoos Alpe (Schitur) silbelne Herren«
tafchenuhr mit graviertem Deckel, römisches Zifferblatt, 10 Rubisj,
Abzugeben gegen Belohnung bei Christian Riedel. Regensburg, Hun«
nenplatz 5/3.

Femrohr m4t Stativ uns Namnschraube, 77 vm Linse, 28« und.
Mfache Vergrößerung (Firma Merz), gebraucht, für °<l 250.— KUl
verkaufen durch Frau V übler. München. Georgettstraße 65/2.

Zu verkaufen: Zeitschrift des 2 . u. Oe. Ulpenvereins, I a ^ x
aänge 1366—1897 und 1902—1912 im ganzen oder einzeln. —>
Angebote an G. Blab in München, Zeppelinstraße 57.

Zu verkaufen: Jahrbuch des Oefierr. Alpenverelns, BV. l und
2, 1863 'und 1364 geb. Jahrbuch des Oesterr. Lllpenvereins, Bd.
1—7, 9, 1665—1871. 1873. Bd. 1—3 und L geb^di« übrigen g«s.
heftet. Zeitschrift des 2 . Alvenvereins, Bd. 1 und 2. 1869. 1870.
ach. Ielfichrift des 2 . und des Oe. AlpenvereinsM. 8, geh. I e i k
sckrift des 2 . Ulpenvereins, Bd. 4, geh. Zeitschrift des 2 . u. Oe.
A. V., Bd.. 5—42. 1873—1911. geh. Zeitschrift des 2 . u. Oe. 2Ü
V.. Bd. 43-60, 1912—1919. geb. Mitteilungen des 2 . u. Oe. A .
N. Bd. 1-^0, 1875—1914, geb. Anleitung zu wiss. Beobachtungen!
auf Alpenreisen, 1678, geh. Angebot« nimmt (aus Gefälligkeit) «ckf p s , , g h g t « n m ( Gfäl lgkei
gegen die Alpenoeoeinsbucherei. München. Westenriederftraße

Verkäuflich: Zeitschrift 1395—1837. 1893 (2mal). 1399, 19<«
bls 1905. ungebunden, gut erhalten. Anfragen an 2r . O. Troßmmm»
Weimar, Üassenstraße 2/2.

Anzeigenteil.
»esuihet die E l s r t e s e n w e l t b e i W e r f e n , größte er«

Mossene Eishöhl«. Auskunft Vertehrsbüro Salzburg. Schwarzstr. 1.
G«»pf«hl«»«»»<« Hotel» «n> ««sthSfel

Ablenau, Gasthof zum roten Ochsen. Besitzer: Awin Sanbtner.
Uflenz. Hotel Post (Karlonj 40 I - Zentralhelzuna. Penf. 70000.
Eisenerz. Adolf Nieder'» Gasthof, zmn heiligen Geist.

HeMgenblul, Hotel u. Pension, Post u. Turistengaschof Schober.
Innsbruck holet Maria Theresia. Prachtgastgarten, vorzü>

liche Betten, hervorragende Küche und Keller. 2trettion: Josef Heaer«
Inierlacken, Hotels National 2r Savoy. H. Wyder, Besitzer,
S l . Alorih. Hotel Alba',«, immer geSssnet, mäßige Prehe, .
gell am see. Hobel Lchzelter.

IeU am see. Hotel Seespitz. gan^. geöffnet. Turistenuntertunft.
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Na« S>« <m Splachtenntniffn» für «ln« steife ln« Ausland brauchen,
»ermittelt Ihnen ln lürzeft« I«lt und l» »«ichwerstllndUch« Wels« der

k l u l , l» s k«lt <!en lt«elc«> künl. «««» Nruelc
cimt.
pdot. Xpo»lAte vor

Vln« »ertürzt« Vl«ch»de Toussaint«Langenscheldt« System.
VUt Landtlllten. Vwdtpläntn. Nllnz«n» Abbildungen «l«. 159

F2r «ll» wichtiger«, Sprachen der »8«lt. — Jeder Band
Talchenfonnut. — Elegant« Einband. — 2n leder Buchhandlung »orrllig.

Lang enscheidtfche Verlags buch Handlung (Prof.GZangen» ^
scheidt) Be«lw«SchSneberg,Nahnftr. 29—3tt. (Gegr. 1836) 3

(3.5. Zebuniaeber, clmb.N. Stettin ls.
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in eigener V/erKstätte. — 8»KÄ2l»»Imitation8k08en, I^oäenräcke,

Lauernjanker, M inä jacken , ^VetterlcräFen U8w. tül t^erren unli Gnaden. .
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Die maßgebenden

Hochlomislenund Mellerer
Kaufen nur im

nächst
Alarienplah

nächst
Marlenplah

Am eigene bewWle MMle-Nozellel
Schuster's Kletter-Anzüge und »Hosen
Schuster's Hochtouristen-Anzüge
Schuster's Verg-LodenKostüme

Schuster's D. R. G. M . KletterHüte
Schuster's Manchon-Kletterschuhe
Schuster's Regent) aut-INantel

Schuster's hand-drie-genähte Vergstiesel
Schuster's Hochtouristen-Rucksäcke
Schuster's unentölte Schafwollstutzen

IMM- Meine alpine Konfektion hat sich schnell -M«5
IM?- einen hervorragenden Ruf sürClualität, "V57
IMf" Praktik und prelswürolgkeit erworben. -M>ll!
Verarbeitung nur persönlich erprobter Vualitäten.

Giaene
Versand'Ubteilung

Katalog und
Mnfter kostenlos

Alpin« T«nren»Au«lunsl»sielle u <achm2nnlfche Vedleunni

Viel« Aneitennurgen

Lorstonvlet» (iroLgetlläcllterel / Wurst» u.

rnruf 55-2-«)
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Reiche und in Vesterreich von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte ;u bestellen. Bezugspreis v ie r te l jähr l i ch GM.0.3^

I n h a l t : k̂ 0. Hauptversammlung des D. u. Oe. A>V. — Die Wieder>Route — Zum 85. Geburtstag Johann StUdls (27.Juni 1924) -
Ein alpines Papstbuch — Die nordische Seele und das Antlitz der Landschaft — Verschiedenes: Personalnachrichten — Hütten und Wege —

Verkehr — Vttcher, Schriften, Karten und Kunst — Vereinsnachrichten — Allerlei — Anzeigen.

am und 20. SM w Noienheim.
1. Tagungen nnd Veranstaltungen.

13. Ju l i 1924: S i t z u n g d e s H a u p t a u s s c h u s s e s : Abends: zwangloses Beisammensein auf dem Keller am
Schloßberg bei Rosenheim (bei schlechtem Wetter im Hofbräusaal).

19. Ju l i 1924: Vormi t tag 9 Uhr : V o r b e s p r e c h u n g im Saale des Hofdräu Nosenheim, Kaiserstraße. Abends
8 Uhr: Vegrüßungsabend im Saale des Hotels „Deutscher Kaiser".

20. I u U 1924: Vormi t tag 9 Uhr H a u p t v e r s a m m l u n g im Saale des Hotels „Deutscher Kaiser". Abends: Bei«
sammensein auf dem Hofbräukeller (bei schönem Wetter).

21 . I u l i 1924: F ü h r u n g s t u r e n in die Inn ta le r und Chiemgauer Berge und in den Wilden Kaiser (Näheres später).
Weiters finden statt die Hauptversammlungen: des V e r e i n s d e r F r e u n d e d e s A l p i n e n M u s e u m s

nach Schluß der HV . des D. u. Oe. A . V . in deren Raum, allenfalls schon nach Schluß der Vorbesprechung in deren
Lokal. Tagesordnung siehe unter „Vereinsangelegenheiten"; des V e r e i n s d e r F r e u n d e d e r A l p e n v e r e i n s»
b ü c h e r e i im „ B r ä u am Anger" (Zei t w i rd später bekannt gegeben): des V e r e i n s z u m S c h ü t z e d e r A l p e n »
p f l a n z e n im Hotel „Kön ig Otto" am 18. J u l i abends 8 Uhr. (Tagesordnung siehe unter „Vereinsangelegenheiten".)

2. Teilnahme.
B e s o n d e r e E i n l a d u n g e n a n S e k t i o n e n u n d M i t g l i e d e r e r g e h e n n i c h t .
Al le Zuschriften wegen W o h n u n g s b e s t e l l u n g sind an den 1. Vorsitzenden der S . Nosenhoim, R..h i .2!u>a.t

S c h e u e r , Rosenheim, Königsstraße 15 zu richten.
Die T e i l n e h m e r k a r t e w i rd den Teilnehmern bei Ankunft auf dem Bahnhof ausgehändigt.

Die Vieder-Route
Von Elisabeth

Mi t edeln Purpurröten
Und Hellem Amselschlag.
M i t Rosen und mit Flöten
Stolziert der junge Tag!

K. F. M e n e i .

Ich stand am Herd und schaute der Mutter des Freun-
des zu, wie sie den Tee für unsere Feldflaschen mit Zucker
und Rum «würzte. Er selbst lehnte in der offenen Hoftür und
prüfte beim letzten Licht des versinkenden Sommertages lang-
sam und sorgfältig das Seil, das in diesem Jahr zum erften
M a l wieder benutzt werden sollte und das mir bekannt und
gewohnt genug geworden war.

„Mei , " seufzte die Mutter auf, „ i weiß halt nimmer,
was i dazu sagen soll — immer und immer gehts I h r auf
die Berg und allweil die wildesten müssens sein!"

Ich selbst wußte auch nicht, was ich dazu sagen sollte.
Es war so behaglich gewesen, all diese letzte Zeit, wo ich allein
im Hagengebirge herumgestrolcht und dann in die Hochkalter'
gruppe hinübergewechselt war. Aber mit dieser Behaglichkeit
würde es nun vorbei sein, und nebenbei gesagt, es war gar«
Nicht auszudenken, wie der Tag morgen verlaufen sollte, denn
der Freund schwieg sich über Genaueres von unserem Ziel
hartnäckig aus und sagte mir: „Ich führ Dich schon an ein
schönes Platzerl!" Irgendwo zwischen Himmel und Erde.
Schön, ja,, das mußte ich selbst an diesem verzagten Abönd
zugeben, schön waren seine Platzerl allerdings.

D a b e l st e i n.
! „Weißt Veppi, i glaub fast, die üisi hat ^ recht keines
! Schwung," fuhr die Mutter fort.
! Joseph hob seinen Krauskopf und sah kritisch hinüber.

„Dös war a Schlager, kein Schwung nicht!" spottete er.
„Bleibts daheim und rastets aus!" sagte sie, aber ihr

Junge erklärte unumstößlich:
„Na, Muader, dös geht nicht. Aufi müssen mir, da

kannst nix machen."
Aufseufzend schraubte sie die Flaschen zu und schickte uns

hinüber ins kleine Landhaus, wo mein Stübchen gegenüber
dem der Söhne des Hauses lag. Wir packten das letzte in die
Rucksäcke, und als wir uns schon niedergelegt hatten, kam die
liebe Frau noch und stellte uns einen Nudel zum Frühstück
bereit.

Es war vor drei Uhr und noch tiefdunkle Nacht, als wir
dann vor eben diesem Nudel saßen. Entsetzlich schnarrend
hatte der Wecker geraffelt, hohläugig hatte mich die ungelöste
Frage dieses Tages angestarrt, als ich den Freund mit sanftem
Puff geweckt hatte. Nun brodelte der Tee auf dem Spiritusko^
cher und der Junge aß in Gemütsruhe eine Scheibe Nudel mit
Marmelade nach der andern — nachts um 3 Uhr, wenn man
noch halb schläft, wie kann man es nur? —

Wir waren fertig. Ueber den kleinen Hof und durch den
Gang, den ein fast venezianisch anmutender Bogen überwölbt,
an der Schnitzwerkstätte vorbei, traten wir auf die stillen^
Straßen Verchtesgadens hinaus. Jetzt waren sie einmal frei
von all dem vielen fremden Volk, das sich hier sonst bewegt und
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mit seiner Buntheit nicht in das Bild solches Alpenstädtchens
paßt, so frei wie sonst nuc im späten Herbst und ersten Früh«
ling, den wir darum liebten.

Letzte Sterne über einem Sommernwrgen und Wandertag
scheinen uns immer selten klar und leuchtend zu sein, und an
diesem Tag waren sie es noch ganz besonders. Sie blinzelten
freundlich zu diesen zwei Menschen hinab, deren rascher Schritt
in so gutem Takt zueinander klang, die sich so gut kannten, daß
jenes Schweigen zwischen ihnen war, das aus selbstverständ-
licher Kameradschaft entspringt. Und als die Sternlein sahen,
daß es stetig vorwärts ging und es nichts weiter zu beobach-
ten gab, da erloschen sie und überließen die Herrschaft dem sich
mählich nähernden Tagesgestirn.

Die Nebel über der Oönigseer Ache hingen noch dicht, und
ihr Wasser sah an diesem frühen Morgen so kalt aus, daß wir
unwillkürlich zusammenschauerten und schneller gingen. Aber
es wandert sich köstlich, wenn so ein sprudelnder Bach an un-
serer Seite sein Lied plätschert von der Höhe dort oben, aus
der er kam, von der Ebene in der Ferne, zu der er wi l l und
von deren Trostlosigkeit der muntere Gesell so wenig weiß wie
wir von den Jahren, die vor uns liegen — nun, froh wollen
wir sein, daß wenigstens heute unser Weg die umgekehrte
Richtung hat!

Ein fleißiges Väuerlein steht in seiner nassen Wiese und
beginnt zu mähen. Ich wil l daraufhin etwas Landwirtschaft-
liches zu meinem Freunde sagen, aber ich kann mich nicht auf-
raffen, und die Dinge ringsum reden auch so eindringlich mit
mir, daß ich sie nicht unterbrechen kann. Da ist eine Bank,
auf der einst zwei Leutchen zu sitzen pflegten, die jetzt nicht
mehr beieinander sind. Und da ist inmitten blumenreichster
Matten ein trauliches, weißes Haus, in dem nicht das Glück,
bewahre, in dem eine ältere Schulvorsteherin wohnt, die
Schuld daran hat, daß diese Bank jetzt leer bleibt. Ich kann
ein Lachen nicht unterdrücken - - was zwitschert doch die Meise
auf jenem Vuchenast dort? Wahrhaftig: „'s kommt wieder,
's kommt wieder, bald, bald, bald." Nun, das muß ich
Joseph denn doch erzählen, zumal er am Ende an der Sache
beteiligt sein könnte!

Die Schönau liegt hinter uns, und gleich darauf nimmt
unser Wog einen so mutigen Anlauf hinauf gen Herrenroint,
daß uns die ersten Schweißtropfen auf die St i rn treten.
Man kann es wyhl kaum schildern, dies fröhliche Stei»
gen dem jungen Tag entgegen — wie da die Kraft im wohl-
geübten Körper erwacht und im mühelosem Spiel Höhe gewon-
nen wird. Nur in ein paar Liedern klingts an und da
jauchze ich hinaus, wie es mir gerade kommt:

Wir Wollen zu zweit ausfahren
Ueber die Berge weit,
Jenseits zu den klaren
Gipfeln der Seligkeit! —

Hier auf diesem Wege zum Watzmann gibt es ein kleines
Fleckchen, das wiederzusehen mich jedesmal unendlich erfreut,
und das zu dem Lieblichsten gehört, was ich in den Alpen
überhaupt getroffen habe. Eine Bergwiese ists, schon ziemlich
weit oben, von machtvollen, dunklen Fichten umstanden, sanst
geneigt und von verlorener Einsamkeit, da die gewöhnlichen
Anstiogswege sie nicht berühren. Die langen, üppigen Halme
dieses Grasteppichs kennen scheinbar keine Sensen und wiegen
ihre schlanken Aehren sorglos im Morgenwind. Hier scheinen
die Blumen niemals aufzuhören zu blühen und immer, «wenn
Ich drüberhin ging, in der Morgenstunde beim Ausstieg und
abends zur Heimkehr,lag Tau auf ihr, so rein und frisch, daß
ich auch jetzt wieder die Hände nah davon werden lasse und sie
so gekühlt gegen mein heißes Gesicht drücke. Ich möchte einmal
einen langen, törichten Tag über auf ihrem Grunde liegen und
zusehen, wie die steigende Sonne die Tautröpfchen wegküM,
wie die Falter über ihre Blüten taumeln und die Schlange,
schillernd und sündhaft fchön, lautlos übers Moos gleitet. Ich
werde den Duft der Tannen atmen und den Nuf des Kuckucks
zählen. Und wenn ich satt wäre von all der kleinen Lieblich-
keit, dann würde ich hinübersehen zu all den gewaltigen Ber-
gen, die der Blick von hier schon frei erreicht. Der Unters-
berg, der alte Märchenerzähler, blaut inmitten des weiten
Tales, und Göll und Brett winken zu ihm herüber, daß das
Zauberreich ihrer Felfen dein Bergsteiger noch wunderbarere
Tore öffnet, als fein Schaß einst dem sterbenden Kaiser Karl.

Nach Süden zu schließt sich das Hagengebirge an, in lauter,
grauen, ebenmäßig gestalteten Formen, die ihre ganze Schön»
heit für den Schiläufer aufbewahren. Ich würde müde wer»,
den von all dem Schauen, und eh ichs denke, liegt Mondnacht
über meiner Wiese, ein Reh zieht äsend herüber, und wieder,
fällt der Tau. Wenn ich einst älter bin, wil l ich mich an dieses,
Fleckchen erinnern und zu ihm hinaufsteigen und in all der
stillen Feierlichkeit an die Zeit denken, wo ich flüchtig an ihr
vorüberzog, fo wie heute. —

Kurz vor Herrenroint grüßt einmal ganz kurz zwischen den
Stämmen des Hochwalds die Schönfeld spitze herüber, und ich
gehe nie vorbei, ohne auf sie zu achten, war sie doch mit ihrer,
schlanken, formenschönen Pyramide der Lieblingsberg msmer,
ersten Wanderjahre hier. Bei der Jagdhütte dann kommen
wir zuerst in den vollen Sonnenschein des strahlend schönen
Morgens. Die Felsen des Großen und Kleinen Watzmann
rücken uns näher und wirken in dieser starken Verkürzung fast
ein wenig plump und tölpelhaft. Aber gleich darauf nimmt
uns der Wald wieder auf, der sich erst bei den Almen von
Kühroint lichtet. Glockengeläut, träge sich erhebende Kühe
und über den Hütten aufsteigender blauer Rauch kann uns,
nicht verlocken, den raschen Schritt zu hemmen. Wir sind ver».
narrt alle beide, in die bleichgrauen Felsen des Watzmann, der
hier schon bedeutend mehr von seinen Riesenwänden enthüllt
als in Herrenroint.

Immerhin ists noch ein gutes Stück, bis wir. vom Ver»
bindungsweg nach Mitterkaser scharf links abbiegend und
dann lange — zuerst noch durch schütteren Wald — steil an-
steigend, den unteren Vlockwall des Kars erreichen, wo wir
uns nach drei Stunden scharfen Marsches zu eiller Rast, die
nur kurz war — denn hierher dringt noch kein wärmender
Sonnenstrahl und wir zittern bald vor Kälte — mitten in
Felder blühender Alpenrosen ausstrecken. Der Freund hebt
lächelnd hervor, wie gut es ihm taugt, daß nun wieder jemand
bei ihm ist, der die Butterbröte für ihn zurecht macht! Ueber.
diese realistische Erwägung schleicht sich unversehens eine kleine
Traurigkeit ein und setzt sich da nieder, wo die beiden andern
sonst zu sitzen pflegten, wenn wir hier rasteten. Denn vier Kame-
raden sind wir gewesen — der eine schnürte sein Nänzlein untz
grüßt nun nach altem deutschen Brauch in einer Hansestadt das
Handwerk: die andere, deren goldbraune Augen immer solch
merkwürdige Verwirrung im alpinen Tatendrang meines
Freundes, solch Verlangen nach vielen und langen Rasten
auszulösen pflegten, ist unausdenkbar fern, mehr als der halbe
Kontinent liegt zwischen uns und ihr. Nun, komm, wir,
zwei, die wir zurückgeblieben sind, wir wollen dennoch den
sonnigen Tag genießen wie einst!

Wir rücken nun mehr und mehr zwischen jene unsagbar
gewaltigen Mauern, die aus stolzer Höhe jählings zum schutt,
erfüllten Boden des Watzmaunkars abstürzen. Zu unserer L in-
ken baut sich die Westwand des Kleinen Watzmann fast in
einer einzigen Plattenflucht völlig senkrecht empor. Sie liegt
im Schatten und scheint eisigen Hauch auszuatmen, der das
Düstern, das ihr eignet, noch hervorhebt. Er ist ein wilder,
und eigensinniger Bursche, dieser „Kleine", und wer ihn nur.
über seinen gutmütigen Nordgrat bestieg, auf den Latschen«
gassen und Moospolster sonst hinaufleiten, der ahnt nicht, wie,
kalt und böse er ins Kar hineindroht und welch dämonisch'
lockende Aufgabe er dem Kletterer stellt, der es nicht lassen
kann, die naßglatten Gesimse, die bauchigen Ueberhänge unH
die in die dicken Kalkbankungen sich einstemmenden, dunkel«,
trotzigen Kamine mit den Augen zu suchen, aneinander)«»,
reihen, bis er es eines Tages nicht mehr erträgt und Hillauf
und hindurch mutz wie einst mein Freund, der sie als erstey
in der Fallinie des Gipfels durchstieg und mit dem ich noch
nie hier vorbeiging, ohne daß wir stehenblieben und hinauf«
starrten und zu tiefst empfanden: welch ein Weg!

Zur rechten erstrecken fich in der reichen Fülle ihrer majestä«
tischen Bergschönheit die Ostwände des Großen Watzmann,
I n edler Linienführung gewinnt der Berg vom Watzmann'
Haus seine Höhe am Hocheck und führt seinen wuchtigen und'
zerklüfteten Grat über 1000 Meter weit bis zur Südspitze, um
erst hier in der Schönfeldschneid sich wieder zu senken. Zwei
Drittel der so begrenzten enormen Flanken fallen ins Kar ab,,
das südliche Drittel dagegen wirft fich ohne Unterbrechung

und Absatz 2009, Meter tief zur Eiskavclle m'nab und bildet di«
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Ösrwand im engeren Sinn die durch den Anstieg von Var-
itholomä ihre wilde Berühmtheit erworben hat. Dieser Teil
äst vom Kar selbst aus nicht übersehbar, dagegen zeigen sich die
Mbstürze vom Watzmannhaus an bis südlich über die Mittel-
ŝpitz hinaus so ausbauend und so gewaltig, daß man an ihrem

Wau herumrätselt, ohne doch einen Ueberblick zu gewinnen.
Zwischen Haus und Hocheck werden sie durch ungeheure Plat-
tenlaqer charakterisiert, deren bleiches Grau von einem dün-
nen Geäder schmaler, schwarzer Erosionsrinnen überwogen
wird Zwei kleine Dauben überragen sie, nur einem schar-
ffen Auge von hier aus erkennbar — ein schlichtes und dnch
beredtes Denkmal, für die, die bis in den Tod getreu waren.
Unbegreiflich an diesem Sonnentag ist meinem Freund die
Erinnerung an Schneesturm und Kälte, die sie hervorrufen
und deren Widerschein augenblickslang seine Züge verdunkek.
Unter dem Hocheck durchsetzt eine Reihe tiefer Kamine die
Wand, die sich teilweise schluchtartig nach unten erweitern und
5n ihrer hochtypischen Art in dieser an Mannigfaltigkeit der
Formation doch überreichen Wand einzig sind. Wendet sich
der Blick südwärts, so ist es ein Riesen-Band, nach dem Erst-
begeher Wieder-Vand genannt, das ihn sofort gefangennimmt
und bezaubert. Von Norden nach Süden ansteigend, zieht es
breit und mächtig durch die unermeßliche Mauer, und Schnee-
aufla gerungen, die in den meisten Sommern nicht abtauen, be-
tonen durch ihr schimmerndes Weiß noch seine ununterbrochene
Länge. Wem bei seinem Anblick nicht das Herz schneller
schlägt in dem jähen Verlangen, darüberhin zu steigen, der
trank noch nie den Atem des Felsens.

Zwischen diesen beiden Wällen nun hocken im Firn des
Gletschers vor uns jene fünf prächtigen Felsklötze, die „Watz-
mannskinder". Bei dem Gerippe einer Wettertanne, das da,
wo die scharfkantigen Felsenblöcke längst alles Pflanzenleben
zurückgedrängt haben, noch vereinsamt emporragt, gewinnt
man den ersten Blick auf sie. Dominierend zeigt sich dem
Überraschten Steiger hier plötzlich das schmale und schöne Fel-
isenriff der Watzmannjungfrau l^- Kind), dem Ankommenden
seinen messerscharfen Bug, den Nordgrat, zukehrend. Wie sie
vns eine alte Liebe aus vergangenen glücklichen Wandertagen
-ist, so ihre beiden kleineren Nebengipfel (3. und 5. Kind), die
sich auch zu dieser Jahreszeit tief unter den Firn ducken, aus
schneefroher Schizeit. Nach links hin (Osten) stellen die zer»
Menen Zacken des 2. und 1. Kindes die Verbindung mit dem
Kleinen Watzmann her. während sich nach rechts (Westen)
Mischen 3. Kind und Ostwand in sanftem Bogen eine Scharte
spannt, deren Schnee geradezu blendend vor dem tiefen Blau
des Himmels steht.

Und über der Wildheit all dieser Gipfel. Grate und
Wände, über den Geröllhalden und den weiten Schneefeldern
liegt, beruhigend wie eine weiche, zärtliche Hand, die Stille des
einsamsten Hochgebirges.

Wir standen am Saum des Firns, als mein Freund
sich zu mir wandte und lachte:

„So, Du. Ostwand, Kleine Watzmann-Westwand oder
Überschreitung der Kinder, jetzt such Dir aus."

Die Zaghaftigkeit von gestern Abend überfiel mich hinter-
rücks.

„Weißt Du," schlug ich vor, „ich ble'w halt hier und schau
Dir zu, wie Du kletterst und geh ein bißchen zur Scharte
hinauf".

„Ja. gibt's denn dös a l " höhnte er. „Moanst, das tat mi
freuen? I alloan? Ja was tut er denn!"

„Ich Fwing's am Ende nicht. Beppi," sagte ich kleinlaut.
„A, Schmarrn, da fehlt nix, das sag Dir i. Also?" war

die ganze Antwort.
Was halfs, ich mußte Umschau halten wie weiland der

alte Hesekiel unter den Töchtern Israels. War es ein Wunder,
daß sie in ihrem Mantel von Sonnenglanz, durch jene Schnee-
streifen so zierlich verbrämt, mit ihrer stolzen und erd abge-
wandten Gebärde, sie, die Watzmann-Ostwanb, mir als das
^Köstlichste ringsum erschien? Und dann jenes herrliche
B a n d , wie konnte ichs nur vergessen! „Die Wieder-Route!"
bat ich den Jungen, der alte Vergherrlichkeit zu verschenken
hatte. M i t einem Schlage versank das letzte Bedenken, und
jene starke Freude, die allen Sieg in sich trägt, verband uns
wieder, wie sie es noch auf allen Türen getan hatte. i

Wir hielten uns nun mehr nach rechts. Die Steilheit der
langen Schneehänge nahm rasch zu.

„Kannst Di hier noch derfangen, wenn's abi geht?" Ich
meinte es wohl und gab auch keine Veranlassung zu derart!,
gen Reflexionen. Dennoch seilten wir an, als wir uns über
einer Randkluft bewegten, und ich erkannte darin meines
Freundes alte Gewissenhaftigkeit wieder, die jedoch niemals
irgendwie die Ueberlegenheit andeutet, aus der sie erwächst.
Ick) wußte nun wieder, daß niemand meine besten Kräfte so
wa.wurufen imstande ist. wie dieser junge Mensch, und unbe-
greiflich war mir die leise Angst, die mich noch gestern vor der
Kühnheit seiner Wege erfüllte. Wir sprachen noch niemals
von diesen Dingen miteinander, aber ich denke, sie sind ihm
bewußt wie mir, denn man lernt sich kennen am Berg, bis ins
letzte. Und der frohe Blick zum andern hinüber und der feste
Händedruck, die haben ihre tiefen und guten Gründe.

Der Einstieg zu unserer Route, die vom Ansatz der Wand
im Kar direkt zur Mittelspitze hinaufführt und somit einen
Höhenunterschied von 800 Meter in strenger Felsarbeit über»
windet, befindet sich ziemlich verdeckt in einer Schlucht, die
man vielleicht am ehesten an ihrem rötlichen Gestein und ihrer
süd-nördlichen Richtung — man hat die Wand also zur üin-
ken — erkennt. Das Gestein ist aut gestuft, aber von Geröll'
auflagerungen nicht ganz frei. Man gewinnt rafch an Höhe,
von der man jedoch ein wenig aufgeben muß, um über plattigen
Fels, der heute naß war, den Beginn des Bandes zu erreichen,
das über uns in umgekehrter Richtung emporführt. Hier kam
ein breiter Strahl Schmelzwasser aus großer Höhe mit solcher
Gewalt herabgedonnert, daß wir nur mit Müh? in ihm un«
sere Flaschen auffüllen konnten, und ich mir einige Schelte we-
gen naßgewordener Kletterschuhe holte. ,

M i r schlug das Herz laut vor Freude und Erwartung, als
wir jetzt, nach der Wendung südwärts und Ueberwindung
einiger luftiger Steilstufen, das Band betraten. Und wirk«
lich, ich weiß nichts, was ich der Eigenart und der Macht dieser
Szenerie vergleichend an die Seite stellen kann. Bis zu 40
Meter breit, von einigen- tiefgekerbten. seltsam verästelten
Kannelüren überspannen, völlig glatt, ohne jede Steigung
nach außen, steigt dieses Band ohne Unterbrechung durch die
Wand empor. So wie ein edles Thema durch alle Sätze einer
Symphonie geht, so wie ein starker Wille schlicht durch die
Wirrsal des Lebens führt, so leitet dieses Band hinauf. Es
haftet der Landschaft etwas Heroisches an. und wollte man es
versuchen, ihr Bild in Worte zu spannen, so würde man un«
willkürlich ein schweres und feierliches Versmaß, eine alte
und klassische Sprache iväklen. Uns segnete die Sonne den
Weg. Sie ließ die mächtigen Tchneewälle, die noch im Win«
kel der Wand lagen und uns stellenweise bis scharf an die
Kante drängten, in weißer Pracht aufleuchten. Sie machte
das Gestein so bleich und eintönig, daß es sich kaum abhob
vom Schnee. Zuerst tastete der weichbesohlte Fuß zögernd auf
den Platten, bald aber gewöhnte er sich an diese scheinbare
Haltlosigkeit und vertraute den kleinen Rauhheiten, die das
Auge nicht mehr wahrnimmt. Hand in Hand gehen wir
mühelos nebeneinander empor, ohne Worte und hingegeben
an die Erhabenheit unseres Weges.

Er findet sein Ende an emem Turm („Vrandwächtei"),
der — zierlich und fast wie künstlich aufgerichtet — einer
Hermessäule an griechischer Straße gleicht. Nun links von
ihm über die senkrechte Wand in köstlichster Kletterarbeit em»
por und man stößt bald auf einen Steinmann, der in einer
alten Blechdose die Karten der Ersteiger enthält. Sie waren
völlig durchnäßt und von braunem Rost überzogen. Da wir
hier rasteten, hatten wir Muße genug, sie sorgfältig zu trock-
nen und ihr Datum abzulesen. K. Wieder (Salzburg) führte den
Anstieg am 29. Ma i 1923 unter erschwerenden Umständen mit
H. Lapuch zum ersten Ma l durch und wiederholte ihn dann
am 17. Jul i 1921 mit drei anderen Begleitern- Die nächste
Durchsteigung erfolgte am 31. Jul i 1921 durch Afchauer, eben
meinem Gefährten, mit dem Verchtesgadener Schelle. Wi r
konnten nicht alles entziffern, obwohl wir uns viel Mühe
gaben, um festzustellen, wie oft die Wand in den drei Jahren
ihrer Erschließung begangen worden ist. Nach dem, was
wir herauslesen konnten, handelte es sich heute um das 7.,
höchstens 10. Ma l , was in Anbetracht der überragenden Schon»
heit dieser Wand, ihrer bequemen Lage und ihrer kletter«
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technisch äußerst günstigen Struktur erstaunlich gering ist.
NielleW liegt es daran, daß die benachbarte Bartholomä-
wand sie in den Schatten stellt, aber doch wohl zu unrecht, denn
wenn auch die Länge derselben dieser ohne Weiteres den Vor-
rang als alpine Leistung sichert, so trägt doch die Kletterei,
von einigen wenigen schwierigeren Stellen in der Bartholo»
mä'Wand abgesehen, naturgemäß denselben Charakter. Und
was, die landschaftliche Schönheit betrifft, so waren der Freund
und ich uns darin einig, daß es uns ganz unmöglich sei,
der einen oder der andern den Preis zu erteilen. Gewiß ist
der Tiefblick beim Bartholomäweg ein größerer, dafür hat
man aber hier zu seinen Füßen den schimmernden Gletscher,
mit dessen Weihe und prachtvoller Ausdchnung der schmutzige
Firn der Eiskapelle am Rande der Wälder von Bartholomä
Nicht wetteifern kann. Ja. hier hat man noch den gewaltigen
Blick in die ungeheure Nandflucht der Südspitze, der, wenn
man sich in ihr selbst befindet, in den nächsten Wellen von
Fels hängen bleibt, durch die man sich emporringt. —

Ein leichter tänzelnder Wind gesellte sich zu uns. als
Wir nun weiterstiegen und milderte die Glut der Mittags«
stunden, in der es mehr und mehr schwül lauerte. Es war so
froh, so leichtgemut, dieses Klimmen im Fels, und obwohl ich
es lange kenne, entzückte mich die Sicherheit, mit der mein
Kamerad kletterte, doch wieder aufs neue. I n seinen Bewe°
Hungen war jene Mühelosigkeit und Feinheit, die nur organisch
werden und wachsen kann. Mi t langausgreifenden ruhigen
Bewegungen wurde er der schwersten Stellen Herr und die
Unbegreifliche Grazie, mit der er sie überwand, hätte mich wohl
Manches Mal über die Natur dieser Stellen getäuscht, wäre
«r dann nicht stehen geblieben, um sichernd das Seil einzu-
ziehen. Er hatte eine eigene Art. die Hände behutsam auf
das Gestein zu legen, um sich kaum merkbar in seichten Rillen
z» verklammern, fast wie Streicheln war es. Niemals ent-
stand die bange Frage, ob das Ziel unser würde — das stand
'ganz außer Zweifel. Nirgends ward unser Weg zu jenem
verbissenen und trotzigen Ringen, das den Berg wie einen
ßeind beZwingt. Wohl war es immer noch redlicher Kampf,
;wohl leuchte die Luft oft schwer in meinen ausgepumpten
Nungen, aber es blieb genug Freiheit, sich der kleinen verein-
zelten Blüte zu erfreuen, die ihr zartes Köpfchen in einer
'Ritze wiegt; genug, um dem huschenden Flug der Gipfel«
dohlen nachzusehen, genug auch, um den dürstenden Blick
-in die Weite der Berge hinauszusenden. Die Zeit steht uns
still, und jede Unrast verklingt: a l l e s w a s u n s g r o ß
u n d b e g e h r e n s w e r t d ü n k t , ist unse r . —

Den langen Quergängen, aus denen sich die untere Anstiegs-
hälfto bewegt, folgt in der oberen eine mehr direkte Rich»
stung. Man hält sich porwiegend in einer seichten Schlucht in
der Fallinie des Gipfels. Da er ein „Vielbesuchter" ist, so
ergibt sich für den „Ostwandler" das zweifelhafte Vergnügen,
Lippig -wuchernder Steinfchlaggefahr. Aber auch durch die
menschenfernen Teile der Wand hörten wir mehrfach lange
und schwere Schläge gehen. —

Nicht ganz unerwartet — denn sie hatte schon ins Kar
zu uns herabgefunkelt — sahen wir uns dann plötzlich einer
Schneewand von solcher Steilheit und so grauenvoller Aus«
Gesetztheit gegenüber, daß wir augenblicks lang zögerten — wir
waren o h n e Pickel. Dann wechselten wir das Fußzeug,
klemmten uns vorsichtig auf die kaum handbreite, nasse Fels-
kante, die zwischen Schneerand und senkrechter Tiefe das ein«
zzige war, was an festem Boden blieb und sahen empor. Der
Vreund griff noch einmal prüfend an den Seilknoten auf
seiner Brust und begann, ganz gerade aufzusteigen. Er
l̂hieb in kraftvollen Stößen die Füße fest ein, aber der Schnee

)Var naß und breiig. Große Stücke flogen zischend in den
Freien Raum hinaus. Da war es e i n Gedanke, der mich
brennend schmerzhaft durchzog: nicht, daß, wenn der Schnee
ẑunter dem Freund vollends ausbrach, ich, da ich ihn nicht

Mürde halten können, an sein Schicksal gebunden «war, o nein,
illber daß alle, die ihn verloren, ohne Weiteres glauben wür-
ben, ich habe es durch mein geringeres Können verursacht,
Pas bereitete mir eine so bittere Qual, wie sie unsere Phan«
Tasie nur in Augenblicken höchster Nervenanspannung ent'
Rehen läßt. Viel Zeit hatte ich jedoch nicht. I n den guten
Dpuren des Freundes, den leichten Seildruck wie tröstend
Empfindend, folgte ich ihm nach. Fast berührte das Gesicht

den Schnee, so groß war die Steigung de» Hanges, und der
gesenkte Blick fiel an den Füßen vorbei, ohne Hemmung Hun«
derte von Metern hinab ins Kar und hinüber in den selig
blauen Himmel. Es waren nur zwei Seillängen. —

Dieser blaue Himmel aber hatte uns noch ein seltenes
und fesselndes Abenteuer zugedacht, das unseren schönheits,
tiunkenen Weg mit knisterndem Flammenspiel krönen sollle«
Keine Wolke war zu sehen, kein jäher Wind nahm sich auf,
nur um die höchsten Zinnen unseres Berges lag ein bläulicher.
Dunst, der sich mehr und mehr zu verdichten schien und wie
Mittagsglut über dem Grat flirrte. Wir hatten einen steileren
Wandabfatz überwunden und befanden uns auf schönen, aoey
trittarmen Platten etwa 30 Meter unter dem Gipfel, als,
mein Gefährte plötzlich ruckartig aufschnellte und im gleichen.
Augenblick erregt ausrief: «Elmsfeuer!" An die Lebhaftigkeit
seiner Aeußerungen gewöhnt, hob ich geruhsam die Augen oon
meinem Griff — noch heute sehe ich diese Rille im Platten»
grund vor mir! —, um nach dem Gipfelkreuz auszuspähen,
da ich annahm, fein Ausruf bezöge sich auf dieses. Aber es,
war noch nicht in Sicht und erst als ich in das erschrockene,
Gesicht des Freundes sah, begriff ich, daß über dem BergfirU
eine Hochspannung lag, die durch ausströmende Elektrizität
verursacht war und in deren Region wir nun gerieten. IosepH
hatte beide Hände auf die nackten Schultern gepreßt, wie um
einen unangenehmen Schmerz zu mildern und zum ersten
Mal sah ich ihn überrascht und ratlos. „Die Jacke über!"'
schrie ich ihm zu, und in Windeseile riß er sie aus dem ab«
geworfenen Rucksack. Ich hatte ihn inzwischen eingeholt und.
in dem Augenblick, als ich die Hände hob, um ihm behilflich'
zu sein, fuhr es wie mit taufend Nadeln stechend durch sie hin»
durch und wie gelähmt ließ ich sie sinken — nun war auch'
ich im Bereich der elektrisch geladenen Atmosphäre, deren Ab»>
grenzung gegen die von der Spannung freien Zone sich hätte
haarscharf feststellen lassen können. Knisternd sträubten sich,
unsere Haare auseinander und bei mir so toll, daß ich sie'
kaum unter die seidene Zipfelmütze bändigen konnte, die ichi
mm hervorzog. Alles, was wir zunächst instinktiv empfan-
den, war: Eile! Und so stürmten wir über die letzten Platten
ohne weitere Achtsamkeit und Seilbedienung. M i t jedem
Schritt aber, den wir höher hinauf kamen, nahm die Stärke
der elektrifchen Ausströmungen zu.

Manchmal fuhr sie so stark und jäh durch uns hin, daß
wir die Handflächen gegen die Kopfhaut drückten, um die
unerträgliche, reißende Spannung in derselben herabzudämvsen.
Oft, wenn man die Hand ausstreckte, um Halt im Gestein M
finden, fuhr es schlagend in sie. und ich mußte dann alle
Energie aufwenden, um dennoch zuzupacken. Nebenbei suckte
ich in meinem Gedächtnis nach Resten alter Physikkenntn/lsse
aus der Schulzeit — leider waren sie äußerst dürftig — um
zu ermitteln, was zu tun wohl jetzt das Beste war. Ich er»
innerte mich etwas unbestimmt über tückische und durchaus
nicht harmlose Rückschläge gelesen zu haben, gleichzeitig däm>
merte mir die keineswegs tröstliche Behauptung aus irgend
einem Vcrgbuch, daß die Vlitzgefahr auf Graten und Gipfeln
in allgemeinen nicht unterschätzt werden dürfe. Aber v o r ,
w ä r t s !

Keuchend kamen wir auf der Mittelspitze an. Einen
Augenblick mußten wir verweilen, um den Puls ein wenig
ausschlagen zu lassen. Das eiserne Gipfelkreuz brauste mW
ein Gießbach, alle Besucher schienen längst umgekehrt zu sein.
Diese völlige Einsamkeit hier oben, das dröhnende Eisen neben
uns und der weite lachende Himmel ringsum, der von nichts
zu wissen schien und sich sorglos über all die unendlichen Berg/,
züge spannte, die das Auge von hier erreicht, hatte etwas
Grandioses, und wir empfanden und genoffen es. Doch liehlN
wir uns nicht die Zeit, uns in's Buch einzutragen, sondern!
hasteten weiter.

M i t jeder Minute wurde unsere Lage verschärfter unH
unheimlicher. Alle Sicherungen surrten und wir hielten uns
nach Möglichkeit von ihnen fern. I n den Gratfcharten way
es stets erträglicher, stiegen wir aber wieder empor, so schien
sich die fremde Gewalt, der wir wehrlos preisgegeben waren>
verdoppelt zu haben. Manchmal rissen diese Eindrücke so alt
den erregten Nerven, daß deren Widerstandskraft vielleicht in
Frage gestellt worden wäre, wenn nicht die Aufmerksamkeit
durch die Eile, mit der wir uns über den Grat kämpften, atz
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gelenkt worden wäre. M i r schien es selbst kaum glaublich,
daß wi r knapp 12 Minuten, nachdem wir die Mittelspitze ver«
lassen hatten, ins Unterstandshüttchen auf dem Hocheck
schlüpften.

Auch hier war es leer. Hochatmend sahen wir uns an
»— so waren wir doch noch nie gelaufen! Das Tempo in der
Wand selbst, für die wir 235 Kletterstunden brauchten, kam
mir jetzt kaum noch rasch vor! Waren mir in der Hütte sicher?
Wir wußten es nicht, aber es ist merkwürdig, daß vier dünne
Bretterwände genügen, um dem Menschen die Illusion zu
geben, er sei allen feindlichen Mächten der Natur entronnen.
Während wir das Seil einpackten und die Nagelstiefel anzo«
gen, polterten die ersten schweren Gewitterschläge um uns.
Das Feuer der Blitze blendete in solcher Nähe, daß uns jedes«
Mal eine körperliche Erschütterung spürbar ward. Dabei fiel
kein erlösender Regen, und die Ferne blieb klar und sonnen»
lichterfüllt. Wir hatten beide etwas Aehnlichcs noch nicht erlebt
Und standen noch lange unter dem Eindruck dieses dämonischen
Ausklanges unseres Weges.

Eine Stunde später stießen wir im Watzmannhaus wie«
der auf Menschen, die ersten heute. „Gnädigste", sagte ein
älterer Herr zu mir, neben dem ich meine Suppe löffelte,
„gehen Sie nicht auf die Mittelspitze, höchstens aufs Hocheck,
es ist kein Weg für Damen." Ich bewahrte mein kleines Ge-
heimnis, aber mein Gefährte lachte belustigt auf.

Von der Fa!Mm führte uns ein Iagdpfad schnell nach
Kühroint hinüber. Dann aber »wurde mir ein Umweg nach
Norden nicht geschenkt, mußte ich doch notwendig die Schüt te
sehen, die die jungen Schiläufer Berchtesgadens mit köstlichem
Eifer sich hier erbauten und die mein Freund mir schon in
oen glühendsten Farben geschildert hatte. Vielleicht, wenn ich
noch besser Schi laufen lernen würde, dürfte ich auch einmal
darin übernachten — ja, und nebenbei, das Schiklubmitglied
durfte ich es natürlich so wie so! Nun, ich war dann doch sehr
neugierig, aber keine Mauer, kein Dach schimmerte uns durch
die Stämme entgegen — vorerst war von der Hütte nur ein
kleiner viereckiger Fleck Waldboden uorhanden, den man von
Moos und Gestrüpp befreit hatte und in dessen Mitte ein
großer zentnerschwerer Stein sich wichtig und hinderlich mach»
te. Die wackeren Erbauer der zukünftigen Hütte, mir wohl»
bekannte junge Berchtesgadener, streckten sich behaglich im
Grase daneben, neckten ein „Deandl", das sie sich mit herauf«
genommen hatten — natürlich! — und rauchten Zigaretten.
„Der Stoan!" seufzten sie, „der Stoan, so a Mistviech von
Stoanl" Ich bewunderte alles und lobte sie mit viel Ve«
geisterung, und ein kleines Narrcnglöckchsn bimmelte freund»
lich und vergnügt dazu. —

Der Heimweg durch die stillen Wälder und den
Frieden des Tales war dann der letzte Ton in der Melodie
dieses Tages. Am Westhimmel brannte flammend und groß
der Abend.

Zum 85. Geburtstag Johann Stüdls (27. Iuni 1924)
Von Dr. A. Dreyer in München.

Gar mancher wird' bei dieser Überschrift den Kopf schütteln:
»Der Stüdl 85!" Das ist doch ganz unmöglich! Auf der Hauptver«
sammlung in Tölg ging er ja einher wie ein rüstiger Fünfziger!
!Und nichts an ihm verrät den Hochbelagten! Auch an Nergbegel«
sterung tut er's den Jüngsten gleich. Und daß ihm der Verein, den
ler ja mit Karl Hofmann, Eenn und Trautwein aus der Taufe
hob, noch jetzt gerade so am Herzen liegt, wie vor Jahrzehnten, das
braucht kaum betont zu werden. Für jene, die meine Gedenk«
blätter zu feinem 70. und 8«. Geburtstage (Mitteilungen 1909, Nr.
,11 und 1919, Nr. 11/12) nicht kennen, sei kurz erwähnt, daß der
Y M l a r als Sohn eines Kaufmanns in Prag am 27. Juni 1839
geboren wurde. M i t Karl und Max Haushofer, dem Geologen und
Dichter, besuchte er das Gymnasium und später die deutsche Ober«
realschule in seiner Heimat. Di« Malerfamilien Haushofer und
Rüben laden den Achtzehnjährigen in ihr idyllisches Sommerheim
in Frauenchiemsee ein. Von der Kampenwand aus schaute er da«
mals diie Pracht des Hochgebirges zum ersten Male. Von da an
wurde ihm die Vergwelt ein Quell reinster Freude, ein Trost m
'allerlei Ungemach. Seine Verdienste um die Erschließung der
Glocknergruppe durch die Bezwingung einiger jungfräulicher Gipfel,
durch die Auffindung neuer Wege, durch die Erbauung einer eige»
nen Hütte daselbst und eines Kaiser Glocknerweges und durch die
Organisation des Führerwesens bleiben unvergänglich.

I n Karl Hofmann gewann er einen treuen Begleiter für seine
Bergfahrten, einen Bundesgenossen für seine alpinen Pläne. Ein
ßahr nach der Gründung des Deutschen Alpelwereins (am 20. Ma i
1870) teilte Stüdl seinem „Karlchen" mit, daß sich die Ssktion Prag
«'endlich, endlich" gegründet habe. Unter seiner zielbewußten Lei-
tung nahm dieselbe Sektion einen hocherfreulichen Aufschwung und
entfaltete eine außerorden'liche rührige Tätigkeit. 1895 befaß sie nicht
weniger als 9 Schutzhüllen. Das Wachstum des jungen Alpenver«
eins förderte er nach Kräften, uns für die Verschmelzung des D.
u. des Oe. A. V. trat er nach Kräften ein. Was er als Weg« und
Hüttenbaumeister im Laufe der Jahre leistet«, das hat unser Ver«
ein stets dankbar empfunden. Er war der eifrigste Vertreter der

„praktischen Richtung in unserem Verein, der Bahnbrecher und die
erste Autorität auf diesem Gebiete, deren Sachkenntnis und Er«
fahrungen immer in Anspruch genommen wurden." Dabei scheute
er keine Kosten. Wie zuerst mit feinem früh verstorbenen Freunde
Hofmann, so beriet er später mit Eduard Richter alle wichtigen
Vereinsangelegenheiten. Denn außer den Vechen liegt ihm nichts
so sehr am Herzen als unser Alpenvsrein. Nichter beteuerte, das; er
ohne Stüdl „ein Kahn ohne Steuer" wäre.

Sinne Opferwilligkeeit ist viel zu wenig bekannt, da es in
Ttiidls bescheidener Art lag, nicht viel Aufheben« davon zu machen.
Derselben kommt seine unerschöpfliche Herzensgute gleich. Er ist
einer von jenen, dem man um die ganze Welt nicht ^ind sein
konnte. Seit fünf Jahren hat er Prag verlassen und ist nach Salz,
bürg übergesiedelt. Hier, bei seinem Sohne, fühlte er sich wohl.
Leider wurde ihm dieser im schönsten Manncsalter dahingerafft,
und dieser herbe Schicksalsschlag ging ihm sehr zu Herzen. Trotz
seiner hohen Jahre ist er immer noch tätig und nimmt lebhaften
Anteil an dem Aufblühen unseres Vereins, der ihn schon vor Iah»
ren durch die Verleihung des goldenen Edelweißes ehrte.

Hoffentlich bleibt uns Stüdl, der einzig noch überlebende
Gründer unseres Vereins, recht lange erhalten. Festen Lebens»
willen und zähe Lebenskraft besitzt er ja gottlob in hohem Maß«.
Schwermütige Anwandlungen, wie sie ihn vor mehr als 50 Iah«
ren beschlichen, sind ihm nun fremd. Damals suchte ihn ein kür«
perliches Leiden heim, und er verhehlte gegenüber seinem Freunde
Hofmann seine trübe Stimmung nicht. Doch dieser schrieb ihm
(28. Apr i l 1870) launig zurück: „Jemine, da fällt mir noch ein,
daß Du solche Todesgedanken und grasbeißerische Projekte hast.
War' nit übel, da muß ich schon im Namen des ganzen Alpenner«
eins dagegen protestieren." Hoffentlich bleibt er auch künftig von
solchen Anwandlungen verschont, sonst müßte der ganze Alpenverein
feierlichen Protest dagegen erheben. Eines können wir ihm heule
aus vollem Herzen versichern: Unfern Ttüd'l geben wir noch lange
nicht her!

Soeben erschien im Verlage des Hauptausschusses der

„Ratgeber ßiw ÄUpenwandeve«"
(mit 2chutzhütteno«rz«ichni»).— Pre!« für M!t«lied«r l Malt <b«i Bestellung durch d!« S«t«on>.
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Ein alpines Papst buch
Von H a n s K a i s e r , Augsburg

Die Sektion Mailand des Club Wpino Italiano hat anläßlich
der Feier ihres fünfzigjährigen Bestehens die in den Jahren 1889
und 1890 in der „Rwista mensile" bezw. im „Nollettino" erschie.
nenen hochturistischen Aufsätze ihres Mitgliedes, des damaligen Prof.
Dr. Achille Ratti, des derzeitigen Papstes Pius XI . gesammelt und

3 ^ l i i clei Zacsräoteunter dem Titel herausgegeben: .. p
vot tor äcli i l le I^ätti ora 5- 3. ?io Papa X I " (Erschienen bei Bertier
und Vanzetti, Mailand).

Noch nie ist ein hochalpines Werk in so vornehmem Gewände
erschienen, wie dieses: Vchäies, unbeschwerte« Büttenpapier in
Grohquart; prächtige, breitgeschnittene Antiqua, eine Anzahl wohl»
gelungener Bilder nach Aufnahmen von V. Sella, Gugliermina u. a.;
alles mit erlesenem Geschmack und vollendötem Formgefühl ver-
wendet und zu einem der hervorragendsten Werke italienischer
Buchkunst gestaltet.

An der Spitze der Turenderichte steh! mit Fug und Recht jener
iiber die erste italienische Ueberschreitung des Monte Rosa (Dufour»
spitze) von Macugnaga aus über die Oftwand nach Zermatt, zu-
gleich auch die erstmalige Überschreitung des Colle Zumstein (des
Grenzsattels), die Prof. Ratti mit seinem langjährigen Turengefähr-
5en Prof. Luigi GraslM "1 ^ " - ^ " ' - ^u 'd^aacr Führers
Joseph Gadin und des Trägers Alex Froment unternommen hatte.
Damals wie noch heute eine Hochtur ersten Ranges. Auf der gan-
zen Fahrt vom schönsten Wetter begünstigt, verbrachte die Partie
die erste Nacht in der verschneiten Capanna Marinelli, biwakierte
dann bei empfindlicher Kälte am Gipfel der Ostspitze (des Grenz«
gipfels) in einer Höhe von fast 4600 m und gelangte am Morgen
von hier auf die Punta Dufour. M i t knapper Not entgingen die
Männer am Abend des dritten Tages einem abermaligen Biwak,
erreichten aber glücklich dag Riffelhaus und Zörmatt. Daran schloß
sich eine Besteigung des Matterhorns, wo sie an der Schulter über»
«achteten. Das Jahr darauf gingen die Freunde auf den Mont-
blanc und zwar im Aufstieg über die Nocher-Route, im Abstieg
über den Domgletscher. Auch hier wurde von ihnen ein neuer
Weg eröffnet. M i t diesen Bergfahrten und ihrer lebensfrischen
Wiedergabe hatte sich Prof. Ratti in die vorderste Reihe jener
Hochturisten gestellt, die ihre Berge eroberten, ohne viel Aufhebens
davon zu machen; die unter bewußter Verzichtleistung auf
polychrome Schilderung nur die Berge zu uns sprechen lassen, in
deren Schriften gleichwohl der Glanz des inneren Erlebens und die
Fremde an dem, was sie gewagt und was ihnen gelungen, aus jeder
Heile leuchtet: deren Darstellung im bestem Sinne persönlich ist,
lebenswarm und nicht durchfröstelt von dem kalten Hauch, der uns
aus t>en Berichten manches Sportsalpinisten und Gipfelsammlers
entgegenweht.

Francesco Mauro sagt in feiner Einleitung in einem schönen
Gleichnis, daß die persönlichen Eigenschaften eines Jeden (in seinem
Verhältnis zum Hochgebirg) polarisiert werden, ein Vorgang, der
an die Polarisation eines Lichtstrahls erinnere, der, wenn er das
Kalkspatprisma verläßt, in e i n e r Richtung weiterschiuingt. Wenn
ich dieses Gleichnis auf den Verfasser der „Scri t t i " anwenden darf,
so erscheint mir das Licht, das durch das geistige Prisma dieses Berg-
steigers gegangen, als eines der edelsten und reinsten. Daß er die
fterndurchfunkelten Nächte, die er auf dem Monte Rofa, am Mat-
terharn und dem Vesuv verbrachte, zu seinen schönsten Erinnerungen
zählt, zeugt nicht minder von alpiner Hochkultur, als wenn
er davon schweigt, was sein Inneres erfüllte, so oft er nach har-
tem Ringen auf einem Hochgipfel stand oder wenn er von vorne«
herein 5avon absieht, den Tief- und Rundblick vom Monte Rofa
aus, eines der gewaltigsten Panoramen überhaupt, auch nur an»
zudeuten: „Ich werde nicht ein Wort verschwenden, diesen unoer»
schlichen Augenblick zu schildern, das, was wir sahen und empfan-
dsn. Zu denen, die solches schon erlebt, spricht mit unvergleichlicher
»Eindringlichkeit die Erinnerung daran. Für die anderen wäre
jedes Wort Zu wenig und zu viel." Oder: „Nein ich werde nicht
versuchen, etwas, das sich nicht beschreiben läßt, zu beschreiben!" So
ist uns auch dieses Buch ein Führer zu unserem eigenen Erleben.

Auch in seiner Auffassung des bergsteigerischen Gedankens ist
uns Pius XI . ein leuchtendes Vorbild. Er sieht im echten Alpinis»
mus nicht eine Gelegenheit, sich den Hals zu brechen. Für ihn ist
er „einzig und allein eine Sache der Klugheit und des Mutes, der
Kraft und Ausdauer, des Gefühls für die Natur und ihre verbor-
gensten Schönheiten, die freilich manchmal furchtbar sind, die aber
gerade dann am erhebendsten und fruchtbarsten für den werden,
der sie auf sich einwirken läßt."

Wie dieser Bergsteiger sein Erleben darstellt, darüber lasse ich
F. Mauro sprechen: „Ein Berg/ee. klar und tief; in ihm spiegeln
sich Felsburgen, Schnee und segelnde Wolken; das Auge verliert
sich zunächst in der Klarheit des Spiegelbildes. Aber wenn «5
schärfer hinzusieht, dann entdeckt es unter dieser spiegelnden Fläch«
wie in der Ferne eine andere Klarheit, ein anders Licht, das die
Felsen der Tiefe umspiel!, andere neue, ungeahnte Formen, eine
mehr verbogene, heimliche Schönheit, für ihn eine tiefere, erheben»,
dere Freude. So beschaffen ist die Schreibweise des priefterlichen
Bergsteigers, der unicr einer gewollten Objektivität die Kraft des
Gedankens, die Feinheit des Empfindens verbergen möchte. Für
den, der das Buch nach einiger Zeit zum zweitenmal in die Hand
nimmt, werden Vorzüge offenbar, die er vordem kaum gewürdigt
hat; eins Größe der Ideen, die oft kaum mit einem Wort oder
einem flüchtigen Wink angedeutet ist. So ist es dem Leser möglich,
den gleichen Weg mit seinen eigenen lieben Erinnerungen wieder
zu gehen, wenn er daheim in stiller Stube die Augen für die Mittel-
mäßigkeit der Umwelt verfchlieht und wenn so in seiner Seele,
sonnenbeglänzt, die gewaltige Welt von Fels und Firn wieder
aufsteigt."

Wenn man das dem Buche beigegebene Turenverzeichms des
Papstes durchliest, dann bedauert man lebhaft, daß der Verfasser,
nicht mehr über seine Bergfahrten veröffentlicht hat. Denn in den
Jahren 1885—1913 hat er wie kaum ein anderer die Westalpcn
gründlich kennen gelernt und erlebt, nicht abgegrast, wie sich dessen
ein anderer rühmen wil l . Aus der Zahl seiner Besteigungen greise
ich nur heraus: Cima di Jazzi, die beiden Grignen und Levannen,
das kleine Mätterhorn, Gran Paradiso, Aiguilles Grises, Eol de !a
Balme. Monte Row, Mätterhorn. Montblanc. Monte Viso. Eol d'
Ölen, Punta Gnifetti, Presolana (Bergamaslcr). Eine dreiwüchent-
liche Reise mit zahlreichen Hochturen hatte ihn 1392 in die Seealpen
geführt. Auch die Ostalpen sind ihm nicht fremd geblieben. 1901
finden wir ihn in den Dolomiten um Misurina, 1904 in Vaprilei
(Marmolada). Den Schluß des Buches bildet der lateinische Text
(mit italienischer Uebersetzung) des schönen Hirtenbriefes an den
Bischof von Annecy, dessen ich schon in Nr. 2 der Mitteilungen 1924
Erwähnung getan habe. Wie dem Papst die einschlägige alpine
Literatur, gleichviel welcher Sprache, geläufig war, davon geben
die jedem Turenbericht angefügten peinlich genauen und umfang«,
reichen Bemerkungen und Literaturangaben Kenntnis.

Alles in Allem, ein nach Form und Inhalt gleich ausgezeich«
netes Buch, an dom ein jeder Bergsteiger seine uneingeschränkt?
Freude haben kann und das eine Zierde jeder Sektionsbücherei bildet.
Wir begreifen die Freude der ital. Alpenklubisten, daß sie einen der
ihren auf dem Stuhle Petri sehen.*) Es ist nicht das erstemal,
daß ein warmherziger Freand der Natur und ein feinsinniger Kün«,
der ihrer Schönheit di?se Stelle einnimmt. Ich meine Enea Silvio'
de' Piccolomim. als Pius I I . einer der bedeutendsten Päpste.

Wir verstehen auch die Freude Francesco Mauro's, wenn «r
am Schluß seiner Einleitung über Pius XI . sagt: „Er ist in ragend
der Höhe, allein mit sich selbst, wie damals bei nächtlichem Biwak:'
I n den Abgründen von Mocugnaga donnern die Lawinen, im
dunkelsten Saphirblau des Himmels funkeln die Sterne; allein mit
sich selbst und unerschütterlich, damals wie heute: I n der Tief«',
rauschen die Wirbel des Weltgeschehens, das Toben von Haß und'
Krieg dringt z<u ihm hinan. Aber ewig ficht die Leuchte desi
Glaubens, auf daß die Menschen in Frieden leben und als Brüder."

Niemand möchte dieses sehnlicher, als gerade der Bergsteigers
Denn leiner kenn5 und liebt wie er die Schönheit seiner HeimatH
Keiner weiß wie er auch die Schönheit fremden Landes am Maß«'
ftabe seiner eigenen Heimat zu messen und zu würdigen. Und!
gerade darum ist es für ihn so schmerzlich, daß dieses Ideal sich'
eher von der Menschheit entfernt, statt ihr näher zu kommen!

*) Auch wir Deutsche find ihm zu besonderem Dank vervflich-
tet. Als Präfekt der Biblioteca Ambrofiana z<u Mailand fand er
neben wissenschaftlicher Arbeit immer noch Zeit, sich mit der mühe«
vollen Seelfurge der in Mailand lebenden Deutschen zu beschäftigen,
ihre Beicht zu hören und ihnen jeden Sonntag in ihrer Mutter«
spräche zu predigen. Auch als er Erzbischof von Mailand geworden
war, war ihm die Seelsorge der Deutschen Gegenstand seiner he«
sonderen Fürsorge.

Auch die Mitglieder der Sektion Augsburg erinnern sich gern«
daran, daß er einem der ihren, Jakob Vrindünoer, als er 1901 mit
Dr. Reichert und Dorn (als erste ohne Fühler) die Monte Rosa«
Ostwand (Nordend) von Macugnaga au- durckiiic>a. in liebenswürdig«
ster Welje an die Hand ging.
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Die nordische Seele und das Antlitz der Landschaft
Von Oskar Er ich Meyer .

Ein wesentliches Element im Antlitz der Landschaft ist das
Licht. Die Sonne spendet es tasstäglich. Ader des Lichtes Meister
sind die Wollen. Sie bilden Kulissen und lassen nur schmale Streifen
offen. Sie hängen sich drohend über fahles Land. Sie verteilen als
feiner Schleier die Strahlen in» Raum. Sie steigern die Fülle des
Lichtes als wachter.d-weiße Ballen.

Der Wollen irdischer Bruder ist der Nebel. Wie wandelt er
die Landschaft und ihren Geist! Ich «.ehe über weite Wiesen. Der
Nebel steigt aus den; feuchten Grase. I n der Nähe sehe ich ihn
kaum. Doch vor die Ferne legen die Milliarden Tröpfchen ihren
Schleier, hinter dem das Geheimnis wohnt. Kaum noch erkenn ich
den Wald am Nande der Wiesen. Wir anders ist er geworden! I m
'Sonnenlichte, da sind es Stämme mit wogenden Wipfeln, Farn»
kraut und Sauertlcc darunter. Aber nun: Die klaren Säulen der
Bäume verschwimmen. Grau schimmert und flimmert es hinter den
Schleiern. Das Einzelne wankt und geht unter im Grau. Stimmen
fflüstern. Es tropft und knackt. Und doch siehst du nichts. Es huscht
hinter Büschen vorbei und lauert dort hinter dem Stamm. Triefende
Barte hängen von dürrem Ast und geheimnisvoll schwillt das Moos.
— Wo ist die Wirklichkeit? I m grellen Lichte der Sonne? Oder
erlvacht ihr Geheimnis erst hinter dem Schleier, von dem umwallt,
hu eben, beglückt und erschrocken zugleich, das Einhorn schreiten
sahst

Und noch einmal Nebel. Diesmal auf dem winterlichen Kamm
jdes Riesengebirges, dem Bruder des nordischen Fjeld. Die Spitzen
der Schier stoßen in .schweres Grau. Unermüdlich Schritt vor
Schritt. M i t mir wandert ein kleiner Kreis von Schnee, der rings
im Grau verschwimmt.» Nur hin und wieder taucht aus dem Grau
eine Stange im Anraumkleid, taucht auf mich zu und verschwindet.

Da kommt es mir bei, sie zu verlassen, die einzige, die mich
mit Mensch und Leben verknüpft, die schweigsame Führerin zu
Haus und Herd. Ich wende im rechten Winkel, lege mich tief in
ldie Knie und helfe mi? den Stöcken. Nach dem ersten Gleitschritt
W die letzte Stange vom Grau verschluckt. Dann beginnen die
Schier zu gleiten. I h r leises Zischen ist der einzige Laut. Ihre
Spitzen tauchen ins Grau und schieben es vor sich her. Und immer
gleist mit der kleine Kreis aus Schnee, von grauen Schleiern
umrandet. Hinter dem kleinen Kreise da wohnte die Weite, aller
^Geheimnisse voll. Langsam gleiten die Schier aus. Nun ziehe ich
wieder mit weiten Gleitschritten dahin über endlose Felder von
,Schnee. Sie dehnen sich hinter dem grauen Ring, der mich armnah
duf allen Seiten umbannt. Sind es die Elbwiesen, hoch auf dem
Kamm? Sind es arktische Felder von Schnee, und pocht der Ozean
iunter dem eisigen Grund? Oder gleit ich auf einem toten Gestirn,
das von Pol zu Pol im Starrkrampf des Winters liegt?

Das Wunder wohnt hinter dem grauen Ring, das Wunder,
das ich ruhlos erwandern muh, seit ich aus Knabentagen zur
Sehnsucht erwacht.

Das ist der Nebel, der Nährboden des nord'ischen Dranges ins
Weite. Ich sehe meine Urväter sitzen am Strande des brandenden
Meeres. Die Brandung donnert an der friesischen Küste. Donnert

im Nebel. Und aus dem Nebel heraus rollen, grünlich schillernd,
die Wogen heran und werfen den weißen Gischt auf den Sand.
Und ist er schäumend und prickelnd zerronnen, dann läßt er h l t .
sames Getier zurück, Muscheln und schillernde Quallen. Und manch«
mal auch wirft die Woge fremdartige Dinge aus: Hölzer aus Indien
und Früchte der Südsee.

Lockt nicht das Meer mit dem Abenteuer, mit Reichtum uns
südlicher Sonne, mit Verheißungen dunkler Frauen mit schimmern»
den Hähnen?

Und sie, die meine Vater waren, stoßen das schlanke Schiff
in das Meer. Sie schmücken den Götzen am Vug und tragen mit
Segel und Ruderschlag den Glauben an die Wunder des Südens
durch grauen Nobel und brandenden Gischt.

Tief blaut der Indische Ozean. Träge wie Blei ist die Flut.
Die Sonne glüht. Zernagte Korallenfelsen bilden die Küste. lieber
schmale Streifen gelben Sandes laufen gefchäftig die Tafchenkrebse.
Dahinter wogt eine Wirrnis von Grün, hoch überstiegen von schlan?
ken Stämmen, von den geschwungenen Wedeln der Palmen über»
hangen. Getaucht ist das alles in Fluten von Lich^. Es blitzt in
tausend Farben auf dem blauen Meer, es blendet auf gelben
Strand, es flimmert über dem Grün.

Träge sind Mensch und Tier. Strotzende Früchte fallen mit
dumpfem Schlag zu Boden. I n scharfen Konturen liegt das Land.
Kein Schleier verhüllt ein Unbekanntes. Siehe, es gibt nichts jenseits
der Wirklichkeit. Und surrende Insekten lullen mich ein im Schallen
eines Baumes. Das Fernweh schläft. Doch hier, wo alles Erfüllung
ist, erwacht auf dem Grund der Seele ein Anderes: das Heimweh
nach den Wundern von Nebel und Schnee . .

Und' wir suchten weiter, die Väter und ich, aus dem Grau d.'Z
Nordens das Land der Sehnsucht. Und kamen ins Hochgebirge.
Hier dunkelten die Wälder fast wie bei uns. Das Märchen wohnte
in Felsenhöhlen, raunte in Bächen und träumte in grünen Seen.
Heimatlich hüllte die Grenzenlosigkeit uns ein, trieb uns empor, die
Erfüllung zu finden. Und siehe, sie war da. Sie fiel uns nicht wie
eine südliche Frucht in den Schoß, sie thronte göttlich über den
Wolken. Wie klar die Linien der Grate u id Gipfeldome ins Blau
des Himmels schnitten! Lockte der nordische Nebel ins Grenzenlose,
hier war das Maß. Tausend Gestalten türmte die Rinde der Erde,
jede war scharf begrenzt und ein endliches Ziel. Und wenn wir
empor auf die Zinnen stiegen, so empfanden wir die Freude am
runden Werk, das der Morgen plant und der Abend vollendet.

Unsere Sehnsucht, die uferlas war, hatte für Stunden die Stätte
der Einkehr gefunden. Die Stätte der Einkehr, die offen stand,
wie ein Tempel mit dem Erlöserbild. Aber die nordische Seele ist
weit wie das Meer und wie der Nebel geheimmsschmer. Nur Stun«
den der Andacht, nur Stunden der Ruhe im Reiche des Maßes sins
ihr gegönnt. Dann erwacht das Gesetz ihres Blutes von neuem und'
gibt ihr den Wanderstab, die Ziele der Menschheit weiterzutragen,
Ziel um Ziel in die uferlose Zukunft hinein.

Personalnachrichlen.
Aachruf.*) Jählings hat uns der Tob unseren Vorsitzenden,

Herrn Oberbergrat Fischer, entrissen. Wir beweinen in dem Dahin»
«gegangen einen Mann, der sich nahezu ein Jahrzehnt in aufopfern»
Her Hingebung der Leitung der Sektion gewidmet und diese durch
schwere Zeiten hindurch zu-ansehnlicher Ahe gefühlt hat. I n tiefer

<Trauer graben wir seinen Namen in die Ehrentafel der Sektion so»
wie in unsere Herzen ein, die ihm immer ein treues Gedenken
dewahren werden. S. Ve r c h t e s g a d e n .

Hütten und Wege
tzüttenbelrieh 1924 Die M ö d l i n g e r H ü t t e auf der Treff.

neralve im Gesimse (NächtigungsmöMMt für 45 Besucher) nmd
A l t Ostern voll bewirtschaftet. — Die E r z h e r z o g - J o h a n n »
H ü t t e auf der Adlersruhe am Glockner wird vom 1. Juli bis 15.
'Deptember bewirtschaftet sein. —Das S t ö h r » H a u s auf dem
Dntersberg und das K a r l i n g e r h a u Z am Funtensee unserer S.
Werch te s g a b e n find ab 25. Mwi geöffnet und bewirtschaftet. —
Die S. S c h w a b e n gibt bekannt, daß die S t u t t g a r t e r h ü t t e

'Mrabachjock bei I ü r s am Arlberg) vom 15. Juni bis 15. Septbr.,
W« IamatalbM« (Siloretta)' vom A. Jul i bis 15. Sevtör.. d l ,

' *) Auf Wunsch der Sektion, weil in Nr. 9 verstümmelt er«
schienen, nochnal« rH t ig »kderholt. D. Schrift««.

S c h w a r z w a s s e r a l m h ü t t e (im kl. Walsertal) ganzjährig de«
wirtschaftet sind.

Die B i b e r a c h er H ü t t e am Schadonavatz im hint. Bregen«
ZLr.wuld ist von Pfingsten an wieder bewirtschaftet.

Die N e u b u r g e r H ü t t e am Hocheder bei Telfs wird' ab 2s.
Juni bewirtschaftet.

Die Re i chen st e i n H ü t t e auf dem Eisenerzer Reichenstein
ist ab Pfingsten wieder bewirtschaftet.

Das 2 l o m o n t e r H a u s am Natterriegel (Ennstaler Alpen)
ist seit 26. Mai bewirtschaftet.

tzallelangerhäus. Der Neubau wird am 13. Juli eingeweiht
und bis Mitte September bewirtschaftet.

Hütten der Sektion Oberland: Die Hütten 3er Sektion im Kar«
wendel, die Hamserjnchhiitte und die Falberhiitte, sind geöffnet und
bewirtschaftet.

Die Vadnerhütte im Venodigergebiet wird vom 1. Juli bis 1s.
September bewirtschaftet.

Von den Hütten der S. Austrla. I m 2 ach stein g e b i e t

ftriahiitte unterhalb der Dachsteinsüdwände uns das Guttenbera«
Haus im Felsterkar ihr« Tommerbewirtschaftung aufnehmen. — 5N
den H o h e n T a u e r n wird die Rudolfchütt« am Weihl.ee wta«
wrfchulzpart) und dle Oberwalderhütte Moßaloitner) wHhrenV der
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Pfingstfeiertage bewirtschaftet, doch empfiehlt sich noch vorherige Er-
kundigung in der Verelnstanzlei Wien, I.. Wollzeile 22. Wenn es
die Verhältnisse erlauben, wird die Vfingstbewirtschastuna. dieser
beiden Hütten in die Sommerbewirtschaftung, die sonst erst am 29.
Juni beginnt, üvetgeleitet. Das Seebichlhaus (Sonnblick) wird in
der zweiten Iulihälste eröffnet. Das Heiligenblutcr Alpenvereins-
heim ist ganzjährig geöffnet. — I n den K a r n l j c h e n A l p e n
wird die Eduard Plchlhütte am Wolanersee am 29. Juni ihre Som-
merbewirtschaftung aufnehmen.

Das Vildkogelhaus in den Kihbüheler Alpen. Diese Hütte ist
in den Besitz der Sektion Austria übergegangen. Das Wildtogelhaus,
das im Sommer eine angenehme Zwischenstation für jene Berg-
steiger bildet, die aus" dem Norden kommend (Kaisergebirge und
Kitzbühel) in die hohen Tauern wollen, ist infolge seiner herrlichen
Aussicht auch vorzüglich zum Aufenthalt über einige Tage geeignet.
Der kürzeste Aufstieg führt von Neukirchen im Pinzgau (Strecke Zoll
a. See — Kriml) in 3 Stunden über einen gut erhaltenen Reitweg
zum Haus, von dort noch eine halbe Stunde auf den 2275 m hohen
Gipfel. Dessen Aussicht umfaßt südlich die ganze Kette der Hohen
Tauern mit ihren blinkenden Gletschern, als Glanzpunkt den Groh-
venediger. nördlich das KaiserOebirge und greifbar nahe den Großen
Rettenstein. Wundervoll ist besonders der Tiesblick in das Salzach-
tal, das von Kriml bis Br^ck Fusch aufgeschlossen zu Füßen liegt.
— Die Eröffnung dürfte noch im Laufe des Juni erfolgen, und
werden diesbezüglich Verlautbarungen hinausgehen. Bis dahin alles
Nähere in der Kanzlei des Sektion Austria. Wien I. Wollzeile 22.

Von der hülle der 3 . Lienz. Ueber Beschluß der vorjährigen
Haupwersammlung wurde im Jahre 1923 mit der Vergrößerung der
Lienzerhütte begonnen und ist es im Laufe des Jahres gelungen,
Dieselbe im Rohbau fertig zu stellen. Es kostete viel Mühe, die
notwendigen Geldmittel aufzubringen und hat die Sektion aus
«Eigenem bei 60 Millionen Kronen aufgebracht. Dies reichte aber
taum hin, die Kosten des Rohbaues zu decken. I m Laufe des
Herbstes wurden Vorträge und sonstige Veranstaltungen abgehalten,
die alle dem Hüttenbaufond gewidmet waren und ganz gute Er-
trägnisse abwarfen. Ein Aufruf der Sektion „Austria", an welche
sich die Sektion üienz in ihrer bedrängten Lage wandte, hatte den
jErfolg, daß felbe d.lrch ein Rundfchrelben die übrigen alpenländi-
schen Sektionen bat, der Sektion Lienz zur Fertigstellung ihrer
Hütte nach ihren Verhältnissen ein Darlehen zu gewähren. Auf
jdiese Weise ist es der S. Lienz möglich, mit den Fertigarbciten
an der Hütte im Debanttale zu beginnen. Die Hütte dürfte bis
Mitte Jul i fertig gestellt und dem Verkehr übergeben werden. Es
Ut vorläufig gedacht, nur eine Aufsichtsperson, die einfachste Speisen
verabreicht, zu bestellen, von der jeder Turist berechtigt ist, zu ver-
langen, daß ihm Kochgelegenheit gewahrt wird, zwecks Zubereitung
eigener Vorräte. Die Hütte wird 30 Personen fassen können, bei
Ausnützung des Dachraumes auch bis zu 40. I m Winter soll nur
Hie Küche, die dann auch für 6 Personen Lagerstätten erhalten wird,
Winterbesuchern zur Verfügung stehen. Wegen der großen Ab-
aelegenheit der Hütte wird es nötig werden, die Hütte in der auf-
sichtslosen Zeit mit einem besonderen Sperrschloß zu versehen, damit
nicht Unberufene an dem mit Mühe und Opfern hergestellten Werk
ihrer Zerstörungswut frölmen können. Der Schlüssel wird in LienZ
von der Sektion zu erhalten sein.

Hohenzollernhaus. D:e S. Hohenzollern, Berlin, wird am
ß, August d. I . das „Hohenzollernhaus" im oberen Radurschltal dem
Verkehr übergeben. Die Hütte liegt 2300 m hoch und ist ein Ersatz
für das ungefähr eine Stunde unterhalb der Hütte gelegene, in den
Besitz des Aerars übergegangene Rudurschlhaus, welches nunmehr
ausschließlich Iagdzwecken dient. Das Hohenzollernhaus ist auf gu-
tem Wege in ungefähr 3 ^ Wegstunden '. on Pfunds im Oberinntal
zu erreichen: sie ist unbewirtschaftet und enthält einen größeren Auf-
enthaltsramn nebst Küche, 8 Matratzen in einem abgeschlossenem Raum
für Männer und 4 Matratzen in gleichfalls abgeschlossenem Raum für
Frauen. Die Hütte besitzt AlpenvereinöMoß. Quellwasser dicht ne
den der Hütte. Sie dient ungefähr wie das frühere Radurschlhaus
als Stützpunkt für den Uebergang über, das Kaiserjoch ins Gepatsch
und nach Feuchten, sowie über die Radurschlscharte in das Üang-
tauferer Tal und für Besteigungen im Zuge des Glockturmkammes.
Mockturm, roter Schrägen, Bruchkopf, Kailerspitze, Arzkarlopf, Hen
nesiegelkäpfe, Wildnörderer-Kopf u. a.)

I m Interesse des Alpenvereins ist es erfreulich, daß es der S.
Hohenzollern nach jahrelangen Bemühungen gelungen ist, die ihr
durch die bedeutende Jagd entgegengestandenen Schwierigkeiten zu
überwinden und das schöne Radurschltal und seine Berge nunmehr
endgültig für den Alpenverein zu gewinnen. Besucher des Gebietes
jbittet die Sektion, soweit Wege vorhanden sind, nur diese zu be-
nutzen und sich jeder im Interesse der Jagt» gebotenen Ruhe zu
befleißigen. - ,

Warnung. Die Sektion Stenr gibt bekannt: Der gelb bezeich-
nete Weg von H i e f l a u auf den T a m i s c h b a c h ^ u r m (Gesäuse)
ist infolge der durch Lawinen verursachten Verwüstung nicht gangbar

Aus den Schladminger Tauern. Die Hütten der alpinen Gesell
lchatt „Preintaler", die Wödl». Preintaler. und, G ^ ^ h ü t t e wer

den za Pfingsten eröffnet und bleiben bis Mitte September be»
wirtschaftet.

hüllenverpachlung. Ab 1. September 1924 gelangen die Villacher
Alpenhäuser (Dobratsch) nm zilr Verpachtung. Bewerber um den
Pacht dieser Alpenhäuser wollen ihr Angebot bis spätestens 15. Iunt
l. I . an die S. Nillach des D. u. Oe. A.V., Villach, Karl Ghonstr. g
einbringen Und auf der Rückseite des Briefumschlages mit dem auf»
fälligen Vermerk „Offert für Villacher Aluenhäuser" bezeichnen —.
Die Oeffnung der eingelangten Offerte und die Vergebung des P<ich^
tes erfolgt in der Sektionsausschußsitzung am 19. Juni l. I . — Die
Pachtbein'ngnisse liegen im Vereinshemi der Sektion an Sprechtagen
(Donnerstag von 6—7 Uhr abends) zur Einsicht auf. — Auswärtigen
Bewerbern werden die Bedingungen gegen Voreinsendung einer Frei»
marke zugesendet. Aus der Offertlegung erwachsen dem Bewerber
keine wie immer gearteten Rechte oder Ansprüche an die Sektion.

Alpiner Gasthof. Das Kailer Franz Josef-Haus (.hanßerhaus?.
2422 m, an der Pasterze halbwegs zwischen Glocknerhaus der S.
Klagenfurt und der Hofmannshülte der akad. Sektion Wien gelegen,
ist ab 15. Juni bewirtschaftet.

Die Folge von Hüllenmißbrauch. Bekanntlich hat der Deutsche
Alpenverein Prag im Vorjahre die während des Krieges verfallene
Alte Prager Hütte vollständig neu hergerichtet. Die alte Hütte
sollte einerseits zur Entlastung der Neuen Prager Hütte während
der Vewirtschast^ngszeit dienen und insbesondere auch den W i n »
t e r t u r i s t e n eine W i n t e r u n t e r k u n f t bieten.

Die Schibergstciger haben nun ihren Dank für diese Fürsorge
auf eigentümliche Art abgestattet. Bei der Nachschau auf der Hütte
wurde festgestellt, daß diese durch die Winterbesucher in einen
schauderhaften Zustand gebracht worden ist. Die neuen, teuren
Matratzen waren beschmutzt und besudelt, ein Teil der Decken ent-
wendet und ein Fenster eingeschlagen. Die Hütte war voll Unrat
und verschimmelter Eßwaren, das Geschirr ungerenigt. Der Holz-
vorrat war ohne jedes Entgelt verbrannt worden. Ueberdies sind»
die an der Außenwand zwecks Freimachung des Hütteneinganges
angebrachten Werkzeugs — Krampen und Schaafel — gestohlen
worden, was allerdings ,nicht Winterdergstcig^n zuzumuten P.

Der 2 . A V. Prag hat es gründlich fatt. sich alljährlich im
Winter von ungebetenen Gästen schädigen und bestehlen zu lassen.
Die Hütten sind für den Besuch von Bergfreunden und nicht für
menschliche Schweine eingerichtet worden. Es wird daher bereits
letzt angekündigt, daß, falls nicht seitens der bestehenden Schivcv-
bande eine VerpMcht.mg zum Ersatz der zu befürchtenden Schätzen
übernommen wird, auch die Alte Prager Hütte im kommenden Win-
ter für den Besuch vollkommen gesperrt und mit allen zu Gebote,
stehenden Mitteln gegen das Eindringen von Winterbesuchern ge»
schützt werden wird.

Verkehr.
GrenMcine für kurzfristigen Ueberlrilt über die

bayerisch österreichische Grenze.
,.^. Auf Erkundigung bei den Gronzbezirksämtern über die Mö'g»,
lchkelt ei^es kurzfristigen Grenzübertrit's in die grenznahen österr.

Alpen erhielten wir folgende Auskünfte vom:
1. Bezirksamt Verchlesgaden und Erposilur Reichenhall: Ausslugs«

fichwermerke zum Besuche von Salzburg, Loser, Zell a. See und!
Grohgmain für Inhaber giltiger Reisepässe. Für Großgmain
genügt allenfalls auch ein polit. Lichtbildausweis oder Alpen»
vereinskarte. Steuerliche Unbedenklichkeitsbescheinigung und
österr. Visum sind für diese 3tägigen Ausflüge nicht notwendig.

2. Bezirksamt Tmunflein: Ausflugsklaufel auf die Dauer von drei
Tagen zur ReUe nach Salzburg für Fremde u n d Personen, die
im Amtsbezirk nicht ständig wohnen.

3. Bezirksamt Rosenheim: Ausfkigsklausel für Inhaber giltiger
Reifepässe n u r an die im Bezirk befindlichen Fremden (Kur«,
gaste), nicht an Passanten. Auch der Nachweis des Aufenthalts
im Bezirk ist durch eine Bescheinigung der Aufenthaltsgemeiide.
zu erbringen. Die Klausel berechtigt je zum einmaligen Greiz-
übertritt in der Dauer von je 3 Tagen. Die Klausel kann fünß
M a l erneuert werden.

4. Bezirksamt Garmisch stellt Grenzscheine an Inhaber gilliger,
deutscher Pässe (ohne Sichtvermerk u. österr. Visum) und zwar
auch an Passanten aus, giltig zam zweimaligen Grenzübertritt
von je drei Tagen für Ausflüge nach Scharms Lautasch, Seefeld,
Mosern und den Bezirk Reutte. Gebühr 3 Mark.

5. Bezirksamt Aliesbach erteilt Ausflugsklauseln wie Ziff. 4.
6. Bezirksamt Tölz erteilt Ausflugsklauseln (wie oben) nur an im Be-

zirke sich aufhaltende reichsdeutsche und österreichische Fremde
(aber nicht an Passanten) und zwar für 10maligen Grenz»
übertritt.

7. Bezirksamt Füsfen: Ausflugsklausel für Inhaber deutscher Rei«
sepässe oder eines sonstigen amtlichen, mit Lichtbild versehenett
Ausweises, giltig für 2maligen 3tägigen Aufenthalt im Bezirk
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Reutte (Qechtal, Außerfern). Kann auf Antrag gleich mehrmals
erteilt werden. Die Klausel wird in Fiissen oder in Pfronten-
Steinach ausgestellt.

8. Bezirksamt sonthofen: Ausflugsllauftl für den Bezirk Neutte
und das Land Vorarlberg für 3 Tage. Erforderlich ein amt-
licher Ausweis mit Lichtbild.

ß. Vezirksamt Lindau: Fremde und Solumerfrischler aus dem gan-
zen Reichsgebiet mit gilttgem Reisepaß erhalten vom Stadtrat
.oder Bezirksamt den sog. Ausflugsslchtvermerk d. h. die Berech-
tigung zum Uebertritt nach ganz Vorarlberg auf die Dauer von
dreimal 24 Stunden. Überschreiten dieses Gebietes macht

strafbar.
Die Handhabung der Ausflugsklausel erscheint nach Obigem

nicht ganz einheitlich, in dem sie teils auch an Passanten, teils
aber nicht an solche erteilt wird.

Es kommen in Betracht: Bez.-Amt Verchtesgaden (mit Exv.
Reichcnyall) für Reisen und Türen nach Salzburg. Golling. Eaalfel-
^en, Zell a. See, Lofer: Bez.-3lmt Traunstein für Türen nach Üofer,
Saalfelden, Zeil a See, Waiding, Kitzbühel, Kössen. Kaisergebirge:
Bezirks-Amt Rosenheim für Walchsec, Kaisergebirge, Unter-
inntal, Landl; Bezirks-Amt Miesbach für Unterinntal, üandl.
Nrandenberg, Achensec; Bez.-Amt Tölz für Achensee. Rofan und
Karwendel: Bez.-Amt Garmisch für Karwendel, Seefeld. Gaistal,
ßhrwald, Lermoos, Lechtal, Planfee: Bez.-Amt Füssen für Plansce,
Lermoos, Tannheim, Lechtal; Bez.-Amt Sonlhofen für Tannhcim,
üechtal, Vorarlberg: Bez. Lindau für ganz Vorarlberg.

Man kann also mit diesen Grenzscheinen Türen in den ganzen
Werchtesgadener Alpen, Chiemgauer Bergen, Loserer« und Lsogan-
ger Steinbergen, Kaisergebirge, Kitzbüheler Mpen, Rofan, Karwe-l»
^el, Wetterstein, Mieminger und den Ammergauer Alpen, Lechta-
ler- und Allgäueralpen, Tannheimer Bergen, im Bregenzerwald,
Mhätikon und wenn die Zeit langt, (!) auch in der westl. Ferwall-
und Silvrettagruppe unternehmen. Es empfiehlt sich, den Zeit-
heginn der Ausflugsklausel erst sür den Tag festsetzen zu lassen, an
Dem man voraussichtlich erst die Grenze überschreitet. Wer z. V.
am 15. Jul i eine Tur zur Zugspitze antritt und abends noch auf der
Knorrhütte (bayerisch) nächtigt, überschreitet die Grenze (Abstieg z. B.
nach Leutasch) erst am 16. Jul i , kann dann am 17. Juli auf das
Karwendelhaus gehen, am 18. Jul i von dort die Birkkarspitze be-
steigen u l̂d abends noch über Scharnitz nach Bayern gelangen. Er
wird sich daher den Sichtvermerk am 14 .Juli holen "und für 16. bis
18. Jul i ausstellen lassen.

Aeine Turislenherberge in München. Es wird darauf auf-
merksam gemacht, daß in diesem Jahre trotz aller Bemühungen eine
verbilligte Unterkunftsmöglichkeit für Mitglieder alpiner Vereini-
gungen nicht geschaffen werden konnte. Wir bitten dies bei Auf-
stellung des Neiseplanes zu berücksichtigen und diesbezügliche An-
fragen an die „Alpine Auskunftsstelle" München Hauptbahnhof
Südbau unterlassen zu wollen.

Talunlerkunfl in Atallmh ab 1. Jul i benutzbar. Der Beleg be-
trägt 8 Lager mit je 2 Decken, Waschgelegenheit, Ofen, elektr. Licht,
Tische und Sesseln. Ort: Gasthof zu den drei Gemsen. Uebcr-
-nmytungsgebühr 3000 Kr.

Talherberge in Hallslall. Die S. Hallstatt gibt bekannt, daß ihre
im Alten Bräuhause in H< llstatt errichtete Talstation mit einem Be«
legraum von 14 Betten auch dieses Jahr den Alpenverelns-Mitgliedern
hur Verfügung steht. Gebühr für das Bett 8000 K. I n der Aus-
schuhfitzunI vom 24. Mai l. I . hat die Leitung beschlossen, die Tal-
Herberge auch den Mitgliedern des Oest. Alpenklubs des Oest. Turlsten-
kluds und des Oest. GebirgZvereines zu gleichem Preise zu überlassen.

Uebernachlung in Kufslein. Das Vahnhofhotel Gisela stellt
« . -M i tg l i ede rn '20 Betten (2—3bettige Zimmer) für je K 10 000.—
gur Verfügung.

Kiirlner Oberland — Gailbergverkehr. Bis zum Beginn der
Sommerfahrordnung verkehrt das Personenauto über den Gailberg
zwischen dem Drau- und Gaillale einstweilen t ä g l i c h e i n m a l ,
und zwar verläßt es um 9 Uhr früh K ö t s c h a c h - M a u t h e n im
Oailtale, kommt um 9 Uhr 30 vormittag in O b e r d r a u b u r g
im Drautale an, von wn es um halb 12 Uhr wieder ins Gailtal
yurückkehtt. T ä g l i c h a b e n d s um ? Uhr 30 fährt das Auto
versuchsweise durchs obere Gailtal nach H e r m a g o r , wo es um
9 Uhr 15 eintrifft und gleich wieder umkehrt, sodaß es um 11 Uhr 20
nachts wieder Kötschach-Maulhen erreicht. Dienstag und Samstag
finden F r ü h f a h r t e n auf dieler Gailialstrecke statt (ab Mauthen
3 Uhr 15; ab Hermagor 6 Uhr 30: ab Kötschach 8 Uhr 40 früh).
Montag früh unterbleibt die Fahrt nach Hermagor: dafür verkehrt
der Wagen um 4 Uhr 45 ab Mauthen nach Oberdrauburg (an 5 Uhr
15), zum ersten Frühzuge der Südbahn nach Villach—Klagenfurt.
Der Sommerfahrplan für diesen Autoverkehr über den Gailberg
wird rechtzeitig veröffentlicht werden.

Alpine Vahnproiekle, und kein Ende. I n Kitzbühel sind Vor»
arbeiten im Gange für eine Schwebebahn auf die H a h n e r k a m m -
spi tze, zwecks bequemer Erschließung der Ehrenbachhöhe—Sau-
kaser usw. nach Schweizer Muster für den Schilauf. — Von italieni-
scher Seite wird eine S t i l f s e r j o c h b a h n geplant. — Auch
der U n t e r s b e r g und der S t a u f e n sollen mit Bergbahnen

bedacht werden, und zwar bemühen sich um ersteren gleich zwei
Projekte: von Neichenhall wie von Berchtesgaden aus.

Dieser Ansturm zur „Mondiinifierung" der Berge sollte eigent»
lich zum einträchtigen Zusammenschluß aller alpinen Vereine bei»
tragen, was aber in Wirklichkeit leider nicht der Fall ist. Je zer»
spliterter die Alpinisten, desto leichter hat's die FremdenindustriÄ

Kraflwagenverkehr. Ab 1. Juni wird der deutsche und osterr.
Postkraftwugenverkehr zwischen Reichenhall und Loser (27 Kilometer)
wieder aufgenommen. Hingegen wird die Strecke Salzburg — Bad
Reichenhall Heuer nicht befahlen. Fahrpreis der deutschen Fahnen
(ab Neichenhall 12 Uhr, ab Loser 8 Uhr 30) 15 Goldpfeunige für
jeden Tarifkilometer.

Von der geplanten Straße über den heiligenbluler Tauern. Sah
bürg und Kärnten sollen bekanntlich durch eine Alpenstraße, die im
Pah Ho chlor, 2573 m, den Hauptkamm der Hohen Tauern über-
schreiten würde, verbunden werden, deren Ausgangspunkte F e r »
l e i t e n und H e i l i g e n b l u t wären. Da der Staat d e r M nicht
in der Lage ist, die Geldmittel hiefür aufzubringen, soll sich nach dem
„ B e r g s t e i g e r " über Anregung der Kärntner Landesregierung
eine Privatgesellschaft bilden, die gegen Gelvährung gewisser Vor-
rechte (z. V. Maute'lnhebung, Hotelbau u. dg!.), die Straße auf eigene
Rechnung bauen würde.

Deutsche Sünden in Südtirol.
Von Negierungsrat Prof. Dr. Benno I m me n dö r f f c r, Wien.*)

Die sich immer mehr häufenden Klagen über das rücksichts»
lose und oft gewalltäiiae Vorgehen der Italicner in Deutsch-Süd-
tirol sind gewiß nur allzu berechtigt und man kann nicht oft genug
auf die schweren Sünden hinweisen, die von den welschen „Siegern"
an unseren Volksgenossen begangen werden. Leider aber muß zu-
gegeben werden, daß sich auch hier wieder die schon so oft gemachte
Erfahrung wiederholt, daß die Deutschen selbst das Vorgehen der
Italiener vielfach unterstützen und sich als die schlimmsten Feinde
ihres eigenen Volkes erweisen. I n einer Wiener Tageszeitung
klagt ein Ungenannter über die deutschen Sünden in Südtirol in
scharfen Worten. Der Beschwerdeführer ist offenbar selbst ein
deutscher Südtiroler 'und verschweigt seinen Namen wohl nur des-
halb, weil er allen Grund hat, die italienische Rache zu fürchten.
Wie das auch schon vor dem Krieg vielfach der Fall war, sind es
auch jetzt wieder, oder besser gesagt, noch immer, die deutschen Rei-
senden, die sich etwas darauf zugute tun, einige Brocken Italienisch
zu beherrschen und nicht erwarten können, diese an den Mann zu
bringen. Sie geraten dabei nur meist an den falschm Mann, denn
sie beginnen D o n am Brenner, also an der Grenze, die aber kei»
neswegs die Sprachgrenze ist, ihre Muttersprache zu vergessen und
italienisch zu radebrechen. Reichsdeutsche und Deutschösterreicher schei-
nen sich in dieser Hinsicht nichts vorwerfen zu können. Beide sind
bemüht, die neuen italienischen Namen, die eben erst den deutschen
Orten aufgezwungen wurden, bei jeder Gelegenheit zu gebrauchen
oder am Bahnhof zu Gosscnsah oder Brixen ihre Fahrkarte in italie-
nischer Sprache zu verlangen, obgleich in neun von zehn Fällen der
Schalterbeamte ein Deutscher ist oder der Bauer, der um den Weg
nach Eollc d'Ifarde gefragt wird, keine Ahnung hat, daß das Gos-
sensaß sein soll.

Leider unterstützen manche deutsche Reisehandbücher dieses
würdelose und die deutsche Sache in Südtirol schwer schädigende
Vorgeben in unverantmort^cher Weise. M i t einer Fixigkeit, die
einer besseren Sache wert wäre, haben es die Verfasser und Her-
ausgeber verstanden, überall auf Karten und im Text die italieni«
schen Namen, die heute noch der Mehrzahl der Bodenständigen
selbst unbekannt sind, an die Stelle der deutschen zu setzen. Es wäre
Pflicht aller deutscher Verleger und Neisebücherschreiber, hier sobald
als möglich Wandel zu schaffen. Wenn es nicht zu vermeiden ist,
die italienischen Namen zu nennen, so dürfte dies doch wohl genü»
gen, wenn dies in Parenthese geschieht. Daß aber uralte deutsche
Städte wie Bozen und Meran in deutschen Büchern an erster Stelle
oder überhaupt nur mit ihren welschen Verballhornungen bezeich-
net werden, läßt sich schlechterdings nicht verantworten.

Nicht geringe Schuld aber laden auch reichsdeutsche und vor allem
— ganz unbegreiflicherweise — österreichische Geschäftsleute auf sich,
die ihren alten Kunden und sonstigen Geschäftsfreunden in Süd-
tirol italienfche Briefe zu schreiben für angebracht halten, wenngleich
die Empfänger Deutsche sind, oder die ausdrücklich betonen, ihre
Reisenden, deren letztes Ziel etwa Meran bildet, nach Italien zu
senden. Schlimmer und betrübender als das alles ist, was sich in
Kreisen der deutjchcn Bevölkerung Deuisch-Südtirols selbst zuträgt.
Wenn wir den Berichten, die von dort kommen, glauben d ü r f ^
'o nimmt die Zahl derer, die sich freiwillig oder schon auf den lebe-
ten Druck oazu hergeben, ihre «deutsche Herkunft zu verleugnen und
ich der ItMenisierung in die Arme zu werfen, nur allzu rasch zu.

Selbstverständlich wird hierbei mitunter aus der Not eine Tugend
gemacht und materieller Vorteil gewaltsam durch scheinbar ideellere
Beweggründe verdeckt. Wie dem aber nuch immer sei, jedenfalls
erleidet die deutsche Sache unendlichen Schaden, wenn sich junge

Aus dem „Dresdner Anzeiger" vom 24. Avr i l d. I
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r deutschen Blutes in die Listen der Faschisten sintragen las»
fen imd schon nach kurzer Zeit das Giouinezzal niit einer Vegei»
sterung singen, als hätten sie welsche Gesinnung mit der Mutter«
Mich eingesogen. Sehr bedeutsam ist auch hier wie überall in den
Sprachgrenzen der Einfluß der Beziehungen zwischen den beiden
Geschlechtern. Immer mehr wird es zur Regel, daß die jungen
italienischen Gendarmen, die bekannten Carabmieri, und die Zoll»
Wächter ihre deutsche Herzallerliebste haben, die allerdings nicht
gerade d.n gebildeten Kreisen anzugehören pflogt. Natürlich aber
lernt das deutsche Mädchen weit rascher Italienisch, als der an-
dere Teil Deutsch, zumal es für diesen keinen Vorteil bringt, die
deutsche Sprache zu beherrschen. Nicht wenig trägt schließlich das
leider auch hier sehr schnell emporgediehens politische Spitzeltnm
zur Entnationalisierung des Deutschtums bei. Man weiß niemals,
ob sich nicht auch in einer rein deutschen Gesellschaft ein heimlicher
Kundschafter der Regierung befindet, der auch die geringste und
harmlosests Aeußerung deutscher Gesinnung zur Anzeige benutzt.

Zusammenfassend muß man leider sagen: es sind nicht eben
erfreuliche Eindrücke, die m in aus den Berichten gut deutsch ge«
sinnter Männer in Südtlrol gewinnt. Ja, fast könnte man ver«
sucht sein, die deutsche Sache südlich von Etsch und Brenner verlo»
ren zu geben. Aber es muß nicht so sein. Wenn es sich alle Deut«
schen, die das herrliche Land besuchen, zur Pflicht machen, was gar
kein Opfer von ihnen erheischt, sich grundsätzlich nur der deutschen
Sprache zu bedienen und bei jeder sich bietenden Gelegenheit der
einheimischen deutschen Bevölkerung zu zeigen, daß man außerhalb
der Zufallsgrenzen ihres jetzigen Staates Wert darauf legt, daß
ihre deutsche Eigenart erhalten bleibt, dann kann und wird der von
den Italienern angestrebte Entnationalisierungsprozeß aufgehalten
werden. Die moralische Unterstützung durch das freie Deutschtum
ist um so nötiger, als man von der dermaligen italienischen Ne«
gienung nicht die geringste Rücksicht für ihre deutschen Untertanen
erwarten kann. So hat es sich z. V. als falsch erwiesen, was noch
kürzlich als halbamtliche Meldung die Runde auch durch deutsche
Blätter machte, daß es den Schulen Deutsch-Südtirolg gestattet
worden sei, wenigstens in der untersten Klasse deutschen Unterricht
zu erteilen. Das ist im Gegenteil neuerdings ausdrücklich verboten
worden.

Bücher, Schriften, Karlen und Kunst.
Inhalt der alpinen Vereins». Atonals. und Wochenschrift«.

Alp!na. Mittlg. des Schweizer AlvenkludZ. Nr. 5 v. 13. Mai
1924. Hans Kempf, Berge. — Gust. Gampsr, Unter den Leuchten
des Himmels (ZwA Gedichte). Hans Fröbicher, Der Dom über die
Ostflanke. — Neue Bergfahrten 1923. Zusainmengestellt von Ernst
Jenny. — Gust. Gamver, Iubelruf der Flagge dort! (Gedicht). —
Mittlg. des Central-Eomitee. — Kleine Mitteilungen. — Sektions,
berichte. — Literatur — Publikationen des S.Ä.E. — Statuten
des Schweizer Alpen-Clubs.

Nachrichten der 3 . Donauland. Nr. 33 vom 1. Juni 1924. Ueber«
nähme der Glorerhütte. — Otto MargulieZ, Vom Sommerstein zur
Schönfeldspitze. — Franz Wegschelder, An der Schweizer Grenze.
— Notizen.

Der Gednassreund. Zeitschrift des Oest. Gebirgsoereins. Folge
5/6. (Tiroler Festschrift.) An Wien! — Innsbruck und Abschied
von Innsbruck (zwei Gedichte van E. Sporrer). — Die Scheckbücher»
Musikkapelle. — N. L. Kusdas, Kennst du das Land . . .? — Prof.
Dr. F. Kogler, Südtirol. — I m Banne Innsbrucks (Schluß). Dr.
M . Müllner, Werden und Vergehen der Höhlen. — Angelegenheiten
des Vereins.

Der Alpenfreund. Illustr. deutsche Alpenzeitung. München^
3. Heft 1924. Ed. Scherer, Auf Schiern durch die Dolomiten. —
L. v. Weech, Maisonntage am Fern. — K. Eckschlager, Wanderun-
gen in den Dinarischen Alpen (Klecovaca-Vestg.) — H. Sachs u. W.
Mikulec, Kasbek-Fahrt 1923. — A. Borsig, Zugspitze. — L. v. Weech,
Die kleine Lo, Novelle (Fortsetzung). — Rundschau. Als farbige
Kunstbeilage eine prächtige Studie von C. Müller«Coburg, Kreuz
bei Mittenwald und zahlreiche schöne Textbilder.

Der Winier. Illustr. Zeltschrift für den Wintersport. Heft 13.
Ein hübscher farbiger Holzschnitt von Adolf Kunst als Titelbild und
schöne Schi» und Faltboot-Bilder begleiten den Text: Chr. Plehn,
Lenzsonne. — Helm. Richter, Vergabend (Gedicht). — Dr. Meyer«
Absberg, Gedanken über den Sport. — Kampfrichters Leid und
Freud! — Prof. Dr. K. Gruber, Die Schönheit des Flußwanderns.
— C. I . Luther, I m Kreislauf des Wassers. — Klein« Nachrichten.

Der Verg. Monatsschrift für Bergsteiger. Heft t vom April
1924. Als Titelbild ein Gedenkblatt mit Bildnis „Jacques Valmat,
der Erstersteigrr des Montblanc." G. F. Gugliermlna. Der Inno.
inlnatagrat des Montblanc. Erste Vsgchung. — Julius Kupp, I n
Schnee und Eis. — Anton Putz, Heilige Berge. — Paul Hübel, Da«
Mnttechorn der Dolomiten. — R. v. Ooerkamp, Lawinenerlelmi,
m'.t Nutzanwendung. — Gust. Küschardt, Von der Schneemaus. —
Alfrch Dirr. Gu»lu». - . Dr. Ioh. Nraunstsin, Religion oder Sport?

(Bemerkungen zu
p'mes Allerlei.

«Ms Npen". — Ul«

Allgemeine Bergstelger-Zeilung. Nachrichtenblatt für T u r i M
und Wintersport. Nr. 54 vom 23. Mal 1924: Dr. K. ü. Schubers
Wiener Alpenmaler. — L. Sinot, Eine Westalpenfahrt (Matterhorn»
Überschreitung —, Fortsetzung). — Wochenbericht. — H. u. Ficker,
Die Gletscherfee.

Nr. 55 vom 30. Mai 1924: Elisabeth Dabelstein, Ausblick. -^
Ferd. Soidl, Ich habe Zeit . . . (Gedicht). — R. W. Kraus,. Land!
um Wien. — Dr. K. L. Schubert, Die Ausstellung ..Weiße
Insel". — Wochenbericht.

Der Bergsteiger. Deutschs Wochenschrift für Alpinismus und,
Schilauf. Amtl. Zeitschrift des Verbandes der Wiener und Nieder«
osterr. Sektionen im D. u. De. A.B. Nr. 21 vom 23. Mai 1924^
Adalb. Ertl, Durchs Seil verbunden. — Alpine u. Schilaufnachrlchten.

Nr .22 vom 30. Mai 1924: Gust. Rappel, Monte Rosa un»
Matterhorn. — Eug. F. Kohmann, Uebersinnliche Erscheinungen im
allgemeinen. Alpine und SchllauMachrichten.

Deutsche Alvenzeilung. Zeitschrift sür Alpinismus, Forschung«,
reise und Wanderung. Ihrgg. 19, Heft Nr. 2. — Bergverlag Mün»
chen. Das 2. der nun in Vierteljahrsheften erscheinenden alpinen
Zeitschrift bringt eine Fülle von Lesens« und Sehenswertem. Durch
die farbige Wiedergabe von H. B. W i e l a n d s „Dem Lenz ent«,
gegen" als Titelbild glücklich eingeleitet, folgt eine Novelle van Ioseß
P o n t e n „Der Gletscher". Dann Franz Nieberl, Mem alpine,!
Gesellenstück (Marmolata-Südwand). — Josef Schänder!, Hochpah z^y
Nacht (Gedicht). — Henry Hoek, Der Ansang. — I . I . Schätz, Nacht«
liche Fahrt. — Gust. Nenker, Berg im Feuer (Eine Richard Wagne«
Erinnerung). — Werner Graf, Abschied (Gedicht). — Ernst Schulze«
Auf die Weißmies. — Vittor Thomas, Alpine Literatur. — Außer
einem farbigen und schwarz-weißen Holzschnitt, sind als Kunstbeilagenl
beigegeben prächtige Lichtbilder (van I . Gaberell, Albert Steiner,
August Rupp, I . I . Schätz u. Alfr. Graber), Zeichnungen im Text
und 2 Wiedergaben von Schmid-Fichtelberg-Bildern, die leider nichil
in dessen sonnigen Farben, sondern nur schwarz gebracht wurden,
was falschen Eindruck macht.

Die D.A.Z. ist am besten Wege, ihren alten guten Ruf auf.
Neue zu bekräftigen und kann mo den monatlich den Beziehern der,
D.A.Z. zugehenden „Mitteilungen der D.A.Z." nur allseits besten«
empfohlen werden. H. B.

Bergsteigen. Von Ernsi CnZensverger. Weidmannsch'e Buchhand«
lung, Berlin, 1924.

I m Raymen der Sammlung „ H a n d b u c h d e r L e i b e s ,
Ü b u n g e n " , die im Auftrage der Deutschen Hochschule für Leibes«
Übungen herausgegeben wird, ist der 6. Band dem „ B e r g s t e i g e n ^
gewidmet. Unter Mitwirkung von Eugen R o e c k l , Wilhelm Wel«
z e n b a a ) und Anton I i e g l e r wurde der Band „Bergsteigen"
von Ernst E n z e n s p e r g e r bearbeitet. Das Buch wil l lauü
„Vorwort" vor allen „dem werdenden Bergsteiger", dem „Heer de«
unerfahrenen, Aufklärung suchenden, bergfremden jungen Tucher der
Alpenschönheit" ein „unentbehrlicher Weggeleiter" fein.

Das an 350 Seiten starke, mit einer vom Verfasser gewohnte«
Gründlichkeit aufgebaute Werk, gliedert sich in 3 Hauptftücke. Dell
1. Teil enthält die Grundlagen und die Entwicklung des Bergsteigens,
legt in der Einleitung den Begriff „Bergsteigen fest «und fchilder«
stimmung voll dessen Vetätigungsgebiet im Abschnitt „Von den Ber«
gen". Dann folgt die Entwicklungsgeschichte des Alpinismus, mensch«
uch, geschichtlich wie zeitlich-geographisch vom Ursprung bis in diel,
Gegenwart, der Entwicklung des D. u. Oe. A. V., als des wichtigste»'
alpinistischen Pflegers besonders gedenkend, und schließt mit denlß
Entartungserscheinungen, Umkehr und Ausblick. I m 2. Teil fol«
gen die „Praktischen Anleitungen", deren Abschnitte folgendes be«
handeln: Eignung und Erziehung zum Bergsteiger, Vorbildung hier«
^u und deren Einzelheiten, wie: Das Wissen von den Bergen, Wet«
terkunde. Kartenlesen und Zurechtfinden im Gelände, alpine Lite«,
ratur, die Gefahren der Alpen und ihre Bekämpfung, Vorbereitung
zur Bergfahrt, Ausrüstung, Technik und Taktik des Bergsteigens^
Gehen in den Bergen (auf Wegen, im weglosen Hochgebirge): Klet-
tern im Fels, das Seil und feine Anwendung, Technil des Felsi
kletterns: Gehen auf Eis (Gletscherkunde), Gefahrstellen des Eisae-
bietes, der „Weg" in ihm, Ausrüstung des Eisgängers, Eistechniki
Begehen der winterlichen Hochalpen, Lawinengefahr unti SchilauH
im Gletschergebiet, die Veiwacht.

Und schließlich bringt der 3. Teil : „Ueb'er die Ethik 8e, B e r «
steigens" die wertvollen Kapitel: „Menschenrechte — MenschenpfliH,
ten" und' «Die Pflichten des Gefährten".

Hierzu kommen ft statistische Tabellen uns 53 Abbildungen, ViH
Meister Ernst P l a t z vorzüglich, schön und lehrreich, gezeichnet hat.

Es ist also ein großangelegtes Wert, dessen Aufbau schon G «
viegenheit verrät, das ein Mann geschaffen hat, der mit opferfreudh'
ger Hingabe der IugendVandersache dient und im Geiste seine» u m
vergeßlichen Vruders, Josef E 5 l z « n s p e r g e r , eines unserer <ck«
pinen Heroen, getreu wirken will. Da oas Buch allem Anschein n«H
zu einer der wichtigsten Schöpfungen de« neueren'awtn«, TchrG»
tum» «ehiw, behalten M r vn» außer Peser kurzen «Hpr«chu»« W»
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aubführliche Würdigung nach Lesung des ganzen erschienen Werkes
vor. Es tann aber lchon heu^e nach vorgenommenen Stichproben
der uns zugekommenen Aushängebogen allen Bergfreunden mit Fug
und Recht bestens zum Studium und zur Beherzigung empfohlen
werden. Hanns Barth.

Hörfter's Tunstenführer, 19. Aufl. 4. und 5. Teil — Artaria,
G. m. b. H., Wien, 1924 Preis Kr. 39 000. Diese beliebten, von
Karl Roninger gewissenhaft verfaßten Führer des Wiener Aus-
flugsgebietes behandeln im 4. Teil das mederösterr.-steirische Vor-
alpenbergland zwischen Traisen und Enns. im 5. Teil die Wachau
nebst Kremstal und Kamptal, die Ennstaler Alpen und das Leitha-
gebirge. Es bedarf keines besonderen Lobes erst, denn mit guten,
deigegebenen Markierungskarten versehen, haben sich die 5 Bänd-
chen stets als verlähliche' Ratgeber bei Wanderungen in den behan-
delten Gebieten erwiesen, was sie auch in der neuen Form jeder-
mann sicherlich sein werden. H- V .

Felskletlern in Bildern und Nlerkworlen. 2 ftefte von Walther
V l a i g . — Sportverlag Dieck u. Co.. Stuttgart. Preis zusammen
1.60 Goldmark, oft. Kronen 24 600.

Nach dem Muster der Üeporello-Alben des gleichen Verlages
über Schneelauf und Sprunglauf von C. I . Luther sind nun auch
solche über das F e l s k l e t t e r n erschienen. M i t 20 bezw. 21 Lehr-
bildern schön ausgestattet, behandelt das 1. Heft das Klettern im
Allgemeinen, dann den Aufstieg und Quergang an freier Wand, das
L. Heft die Risse und Kamine, sowie die Gratkletterei und den
Abstieg. Die Bilder sind künstlerisch wie technisch sehr schön und der
Text ist knapp aber gehaltvoll, wie man es von einem Fachmann
wie Walther Flaig nicht anders erwartet. Diese Bilderbücher sind
«zweifellos ein empfehlenswerter Anschauungsunterricht.

2N. TNeindl. Führer von VayrischzeV und Umgebung — I . Lin-
hauersche Uniu.-Buchhandlung (Schöpping), München. Preis 1.50 ^<l.

Dieser, sowohl für den Sommer- wie für den Winterbesuch
dieses idyllischen Ortes und seiner schönen Umgebung dienende
Führer, den 12 künstlerische Abbildungen schmücken und dem eine
gute Karte des Bayer. Topograph. Büros München beigegeben ist,
tann jedermann, der Bayrischzell und seine Umgebung besucht, als
Verläßlichster Führer und Ratgeber bestens empfohlen werden.

VUder berühmter Vetgsieiger. Neichenstein-Verlag, Wien 12,
Seumegasse 2. — Preis jeden Mattes ö. K. 8000.— Goldmark 0.60.
Italien Lire 4.—, tsch. K. 6.—. Schweiz und übriges Ausland Fr 1.50.

Nach Ludwig P u r t s c h e l l e r s Bildnis sind nun als 2. und
3. Blatt dieser Reihe das wohlgetroffcne Bildnis H e r m a n n v o n
B a r t h s und Johann Jakob W e i l e n m a n n , in ganzer Figur,
erschienen, die wieder T o n i Schönecker gezeichnet hat und Wal-
ther Flaig mit einer vortrefflichen Lebensbeschreibung begleitet.

Ist bei einem Bildnis auch die Hauptsache, daß der Dargestellte
lebenswahr wiedergegeben wird, gut getroffen ist. wie man sagt, so
ist das umgebende Beiwerk doch nicht völlig c^ichgiltig, besonders
wenn es wie bei Herm. von Barth eine Szenerie seines Leibgsbietes
darstellt. Und da muh die Felszeichnung doch o,!Z unbefriedigend be-
zeichnet werden. Meines Erachtens wäre es überhaupt vorteilhafter,
wenn diese Reihe von Bildnissen nicht nur von e i n e m Künstler ge-
zeichnet würden, der ja nicht für jede Persönlichkeit die gleiche Anteil-
nahme aufbringen kann, fondern wenn man auch andere Künstler
heranzöge, was nicht nur für diese anspornend sein würde, sondern
auch künstlerisch fesselnd wäre, indem man die verschieden aufgefaßten
und technisch verschieden ausgeführten Bildnisse vergleichen könnte.
Dieses Gerechtwsrden von verschiedenen Geschmacksrichtungen könnte
sicherlich dem Absatz der Bildnisse nur förderlich sein. H. B.

Topogr. Atlas von Vanern. Vla l l 9 l . Töh-TVesl. Soeben erschien
eine Neuausgabe dieses Blattes, das das Gebiet vom Kesselberg bis
Lenggries bezw. von Tölz bis Fall, also in der Hauptsache
die Gruppe der Benediktenwand, enthält. Gegenüber den früheren
Blättern des topogr. Atlasses unterscheidet sich diese Neuausgabe da-
durch, daß sie wesentlich Heller getönt, daher leichter lesbar ist, daß
nackter Fels in schwarzer Farbe (jedoch in etwas primitiver Zeich-
nungsart) dargestellt ist und daß die Namen sämtlicher Gewässer,
wie diese selbst, blau gehalten sind. Der Vorteil, daß über ein durch
den blaugedr^ckten Namen bezeichnetes Objekt kein Zweifel mehr ent-
stehen kann, daß es sich wirklich um ein Gewässer handelt, wird aber
durch die verminderte Lesbarkeit dieser Namen aufgehoben. Die
Ammer noch sehr kräftige) Beschattung hebt die einzelnen Täler und
Wergzüge scharf hervor und gestaltet das Bild stark reliefartia. Die
Karte macht einen äußerst gefälligen Eindruck. — l .

Die neuen öslerrreichischen Wanderkarken. Das Karto-
graphische, früher Militärgeographische Institut, das eine
.staunenswerte Regsamkeit entfaltet — Ausgabe binnen Kurzem
von etwa 30 neuen Karten — hat bisher die amtlichen Karten im
allgemeinen nur in einfarbiger Ausstattung in Verkehr gebracht, eZ
der privaten Verlagstätigkeit überlassend, Ausgaben mit' eingedruck-
ten Wegmarkierungen herauszubringen. Da Verleger und Bearbei-
ter von mit Wegmarkierungsnetz versehenen Karten unmöglich alle
bestehenden Wegbezeichnungen an Ort und Stelle aufnehmen kannten,
waren sie auf die Mithilfe der verschiedenen alpinen Vereine aw
gewiesen, die wiederum häufig die durchgeführten Wegmarkieruna.?u

nicht lager'chtlg einzutragen vermochten, häufig auch projektierte ooer
längst verfallene Routen als bestehend bezeichneten. So entstanden
Kartenausgaben, die begreiflicherweise eine Unzahl Fehler aufwiesen.

Nun hat das Kartographische Institut, dem als staatlicher Anstalt
auch die Unterstützung aller öffentlichen Stellen zur Verfügung steht,
die Gendarmerie llestecieichs aufgefordert, alle tatsächlich bestehenden
Wegmarkierungen in die Karten einzutragen; auf Grund dessen er«
scheint nunmehr eine auf amtlichen Quellen fußende Ausgabe der Spe-
zialkarte unter dem Namen „Wanderkarte". Zur Erleichterung der
Benützung wurde, abgesehen von den Wegmarkierungen in Original«
färben, auch ein grüner Ton zur Hervorhebung des Waldes aufge«
druckt. Eine weitere Neuerung ähnlichen Karten gegenüber bestehi
darin, daß der Unterschied zwischen gut erhaltenen Markierungen und'
stark verblaßten in der Karte hervorgehoben wird, indem letzlere im
Gegensatz zu den in Stand gehaltenen Wegbezeichnungen durch eme
unterbrochene Linie dargestellt erscheinen. Damit ist eine Karle ge«
schaffen, die weitgehende Gewähr für Uebereinstimmung mit der Na»
tur bietet, eine Karte, die auch weiterhin durch Unterstützung der
Gendarmerie stets evident gehalten werden wird.

Gleichzeitig sei darauf hingewiesen, daß sämtliche Kartenblätter
der Zpezialkarts einer gründlichen Revision unterzogen werden, ,ndem
einerseits durch Auswertung der Katastermappen alle im Laufe der
Jahrzehnte eingetretenen baulichen Veränderungen nachgetragen wer«
den, weiters durch Mithilfe der etwa 1300 Gendarmerieposten Oester.
reichs alle aufgetauchten Unstimmigkeiten zwischen Karte und Natur
festgestellt und auf ersterer die Aenderungen berücksichtigt wewen,
endlich indem die ßMzs alpi'.e ^ncrutnr herangezogen wird, um
vor allem auf dem Gebiete der Namengebung Berücksichtigung zu
finden. I n den nächsten Tagen erscheinen die Wanderkarten für Nie.
derästerreich: Nr. 4555 Hörn, Nr. 4654 Ottenschlag. Nr. 4655 Krems,
Nr. 4656 Tulln, Nr. 4657 Gänserndorf, Nr. 4754 Ybbs, Nr. 4755 St.
Polten, Nr. 4756 Baden und Neulengbach, Nr. 4854 Gaming und
Mariazell, Nr. 4855 Schneeberg u. St. Aegyd, Nr. 4856 Wr.-Neustadt,
Nr. 4857 Eifenstadt, Nr. 4954 Eisenerz, Wildalpe und Aflenz, Nr. 4955
Mürzzuschlag, Nr. 4956 Neunkirchsn und Asvanc;, Nr. 4957 Oedenburg.

Für die anderen Länder der Republik werden die betreffenden
Blätter in rascher Folge nachfolgen, fn daß bis Ende des Jahres für
alle turistisch wichtigen Gebiete die Neuausgabe vorliegen wird.
Der Preis des Kartenblattes beträgt K. 10 000.—, ist also b i l l i g e r
als zur Vorkriegszeit!

Das Kartographische Institut hat den Vertrieb in der Weise or-
ganisiert, daß in jeder der Landeshauptstädte eine eigene Auslie»
feruugsstellc für diefe Erzeugnisse errichtet wurde, die dank ihrer Lo°
kalkenntnisfc dafür sorgen kann, daß jeder Buchhändler auftretenden
Bedarf rasch decken kann.

Als Auslieferungsstelle dienen: für Wien, Niederösterr-nch und
das Vurgenland die Verfchleißstelle des Instituts, Wien, 8., Kröten»
thallerstrahe 3, der Staatsdruckerei, Wien, I., Seilerstärte,
und die Firma N. Lechner, (Wilhelm Müller), Unioersi.
täts-Buchhandlung, Wien, I., Graben 31; für Steiermark Leusch«
ner und Lubcnsky's Universitätsbuchhandlung, Graz, Spoirgasse 11:
für Tirol Wagner'sche Univerfitätsbuchhandlg. Innsbruck, Museum-
straße 4; für Kärnten Fa. Feid. u. Klemmayr, Klagenfurt: für Obel.
österreich Fidelis Steurer, Linz a. D., Schtmdtorg. 5; für Salzburg
Eduard Höllrigl, vorm. Herm. Kerber (Inh. A. Stierle u. O. Sp'nn-
Hirn), Salzburg, Sigmund Haffncrg. 10: für Deutschland N. Eisen»
schmidt, Verlagsbuchhandlung Berlin NW. 7, Dorotheenstraße 60.

Außerdem wurden die alpinen Vereine zur Mitarbeit eingeladen
und ihnen durch unentgeltliche Veistellung die Möglichkeit geboien,
in ihren Schutzhüttcn ein Exemplar der betreffenden Karte öffentlich
anzuschlagen Bei den anerkannten Vorzügen der österr. Spezial«
karten, die jetzt noch zeitgemäß ausgestattet wurden, erübrigt sich
jedes Wort der Empfehlung. Wir Bergsteiger und Wanderer wissen,
was für ein wertvoller Orientieru^gsbchelf diefe Karten uns sind und
wir können nur dankbar sein, daß die Institutsleitung stets bestrebt ist,
sie uns noch besser ausgestattet darz-ubieten.

Die Eisriesenwsll im Tennengebirge. Von Dr. E r w i n A n »
g e r m a y e r . Verlag der österr. Vundes-Höhlenkommission. Wien
1923. — Als 5. Band der ö s t e r r . H ö h l e n f ü h r er, die Univ.
Prof. Dr. G e o r g K y r l e redigiert, ist dieses nette Büchlein erschie«
nen, das mit einem Höhlenplan (gezeichnet von Ing . W. Ezoernig-
Czernhausen u. Robert Oedl) ausgestattet, erschöpfend Auskunft über
dieses Naturwunder gibt. Der Inhalt umfaßt: Kurze Anleitung zum
Besuche der Eisriesen'welt, Lage, Bahnlinien, Talstationen, Schilderung
der orographischen Verhältnisse des Tennengebirges, Zugangswege,
Nundsicht vom Höhlen-Schutzhaus, Beschreibung der sogenannten
N o r m a l t u r (durch den eiserfüllten Höhlenteil) und der fog.
g r o ß e n Türen (nach Wahl durch die aperen und unerschlossenen
Höhlenteile) riebst einem Anhang als kurzen Wanderführer für das
Tennengebirge. Diefes letzte Kapitel weist schon darauf hin, daß der
Besuch der E i s r i e s e n w e l t , dieses größten und großartigen Höh«
lenwunders, mit juristischen Wanderungen und Gipfclbesteigungen auf
der TennengebirgZ-Hochflache verbunden werden kann, die nach Fer«
tiastellung des Höhlen-Schutzhauses am Achselkopf noch günstiger an-
zuschließen sein werden. Wir machen daher unsere Mitglieder empfeh-
lend auf diesen Führer aufmerksam. H. B.
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Gcasers naturwissenschaftliche und landwirtschafÄichs Tafeln. —
Oraler« Verlag (R. Liesche), Annaberg t. Erzgeb. und Europäischer
Verlag, Wien VI I I , Pfeilgasse 7.

Diese von Fachmännern Alsammeugestellten Tafeln Zeigen in
naturgetreuer farbiger Abbildung Darstellungen aus dem Pflanzen»
und Tierreich und sind ein vorzüglicher Behelf für den Anfchauungs«
Unterricht. Sie enthalten durchschnitlich mindestens 40—50 Einzel»
dilder und werden gefalzt als Taschenausgabe oder planangeordnet
als Wandtafeln geliefert (Größe 30X90 Htm.). Ich möchte sie be«
sonders zum Aushängen in unseren Schutzhüllen empfehlen, wo fie
den Wanderer willkommene belehrende Auskunft geben könnten, über
unterwegs Beobachtetes und Geschautes.

Es kämen da vor allem die Tafeln, die sich auf die alpinen
Regionen beziehen, in Betracht, und zwar: Nr. 1a und b: Eßbare
Pilze, Nr. 2: Giftige Pilze, Nr. 3: Einheimische Schmetterlinge,
Nr. 4: Käfer, Nr. 8, Mineralien, Nr. 9: Einheimische Vögel, Nr. 15:
Feld« und Wiesenpflanzen, Nr. 16: Wald- und Wasserpflanzen,
Nr. 17: Bäume und Striwcher, Nr. 18: Giftpflanzen, Nr. 26: Rinder,
raffen, Nr. 32 und 33: Iaqdtiere (Haar» und Federwild): Nr. 35:
Reptilien und Amphibien. Preis pro Tafel G.-Mk. 0,50 bis 1.60.

I m gleichen Verlag sind auch N a t u r w i s s e n s c h a f t l i c h e
Tasch e n a t l a n t e n in Leporelloform erschienen, die in 13
selbständigen Heften gleichfalls obtgs Daistellungen enthalten. Diese
find ihrem Namen entsprechend, bei der Wanderung ein willkam«
mener und wertvoller Erkennungsbehelf, der gleichfalls jedem Freund
der Natur bestens empfohlen werden kann. H. B.

Die Zugspilze. Ein Panorama. — Weiß-Vlan-Verlag G. m. b.
H. München, NW 2. — Ladenpreis °K 1.20. (Erfolgt Bestellung
durch die Sektion Vorzugspreis.) — Vorliegend wird im Format von
14 zusammenhängenden Ansichtskarten die von dsr „Bayer. Luftbild»
aesellschaft" aufgenommene Rundschau der Zugspitze in geschmackvoller
Ausstattung wiedergegeben. Dieses Panorama ist nicht nur für jeden
Iugsvitz-Besucher ein schönes Erinnerungsalbum sondern auch ein
Orientierungsbehelf bei der Gipfelausschau, wenigstens für die Auf»
sindung der großen Gruppen, denn bezüglich der einzelnen Gipfel
Deinen mir Fehler vorzuliegen (z. B. Tödi, Widderstein, Watzespitze,
Tribulaun sind bestimmt falsch angegeben!). Jedenfalls ist aber die
Darstellung technisch sehr zu loben und wird sicher jedermann er.
freuen. H. B.

p i c h a z . Dr. I . S p a n n . 568 S., 8 ganzseitige Tafeln.
8? Textabb. Verlag Dr. Datterer u. Cie., Freisina b. München.
Geheftet 9 G.-M., Pappbd. 11 G.-M., Halbleinen (holzfr. Text»
papier 15 G.-M.

Der in Alpwirtschaftskreisen bestbekannte Autor. Professor für
Tierzucht und Veterinävwesen an der Hochschule sür Landwirtschaft in
Weihenstophan, hat die Kenntnisse über die Grundlagen. Formen und
Auswirkungen der Alpwirtschaft nach dem neuesten Stand zusam»
«mengefaßt und ein Handbuch geboten, das Allen, die sich beruflich
mit diesem Iweige der Volkswirtschaft befassen, beste Dienste leisten
wird. Aber auch dem Alpenwanderer, der sich über die Wirtschaft«
lichen Verhältnisse der alpinen Welt unterrichten wi l l , kann das
Buch bestens empfohlen werden. Bemerkt sei noch, daß das Buch
nicht nur die Alpwirtschaft der Ost« und Westalven (ausgeschieden
nach dem Anteil der einzelnen Länder), sondern auch die einschlä«
gigen Verhältnisse in anderen Gobirgsgebieten (Karpathen. Galizien,
Bukowina, Spanien, Vruanien, Schweden, Ruhland usw.) einge«
hend behandelt. Die Ausstattung ist lobenswert, die Bilder sind
sehr Meckmäßig ausgewählt und z. T. ausgezeichnet wiedergegeben.

P.«Tr.

Dr. Hans 3 . K. Günther. Rafsenkunde des deutschen Volkes.
Mi t 14 Karten und 537 Abbildungen. 4. umgearbeitete Auflage.
3. F. Lehmann, München, 1923. 11,00 »tt.

Dieses auf den neuesten Forschungsergebnissen aufgebaute
Werk ist u. a. auch für die Frage nach der Abstammung der Alpen«
dewohner von größter Bedeutung. Unter der Bezeichnung „Homo
älpinus" wird nämlich nicht selten die ganze Alpen-Bevölkerung
zusammengefaßt, während sich tatsächlich in ihr mehrere Rassen
kreuzen. Die Alpen sind nach Günther größtenteils ein dinarisch«
ostisches Mischgebiet, die österreichischen Alpen insbesondere sind vor«
wiegend von der dinarischen Rasse besiedelt, deren körperliche und
geistige Eigenschaften eine eingehende Würdigung erfahren. Letzte-
res gilt auck hinsichtlich der Ausbreitung der Kelten, Römer und
Germanen, die ja für die Alpenländer besonders in Betracht kom»
wen. Die zahlreichen Abbildungen tragen zum Verständnis des
übrigens allgemeinverständlich und lebendig geschriebenen Textes
nicht unwesentlich bei. Der Verfasser hat auch die a l p i n e An«
tropologie um emen großen Schritt vorwärts gebracht und dabei
zugleich den Forscher auf gar manche noch «zu lösende Frage hinge«
wiesen. Dr. G. V.

Frau Professor Emma hauKhofer.Alert die Witwe des Dichters
MaxHaushofer, als Verfasserin gemütvoller ErzählunIsn aus dem
UltmÜnchener Neben und dem bayerischen Hochgebirge rühmlich be«
tannl. feiert am 15. Juni ihren 70. Gebmtstag.

Vereinsnachrichlen.
Verein der Freunde de» A lp inen Ntufeums (E, V.lj

Einladung zur

ordentlichen Mitgliederversammlung
am 20. J u l i 1924 in N o s s n h e i m im Anschluß an die Haupt«
Versammlung des D. u. Qe. A.B. und in den Räumen derselben, oder,
wenn die Vorbesprechung frühzeitig endet, eins Stunde nach Schluß
diese?. Tagesordnung.

1. Jahres» und Rechnungsbericht.
2. Entlastung des Rechnungsführers,
3. Wahl des Vorstandes.
4. Iahrssvoranschlag.

Der Vorstand: D r . R. v o n S y d o w .

Verein M,n schuhe der Alpenpflanzen. Di« Tagesordnung dey
Heuer in Rosenheim stattfindenden neunzehnten Hauptversammlung
lautet: 1. Entgegennahme des Jahresberichtes, 2. Entgegennahm«
des Kassenberichtes, 3. Voranschlag 1925, 4. Antrag des Ausschusses?
Aendenmg des z 5 der Sitzungen (Beitragserhöhung), 5. Sonstig«!
Allträge, 6. Neuwahl des Ausschusses, 7. Mitteilung und daran an«
schließend zwanglose Besprechung. Schmolz.

Neue ZeMonen wurden gegründet: S. Eüerswalde, Branden«
Vurg (Otto Neubert, Stadthauptkassen-Rendant, Caprwistr. 9). —,
S. Lüdenscheid, Westfalen (Dr. Wilhelm Meese, Sanitatsrat). - ,
S, Schleiz, Thüringen (Regierungsveterinürrat Dr. Fischer). — N,
Treuchtlmgen, Bayern (W. Wiedsmann, Steuerpvaktikant, Burg«
straße 209). — S. Weißenfels a. d. Saale (Adolf Urlaub. Bua>
Händler).

3ektionenverbänd2>Tagm,g. Der V e r b a n d s ü d w e s t d e u k
scher S e k t i o n e n hielt am 10. und 11. Mai d. I . feine Tagung
m W e i n he i m an der Bergstraße ab, wobei sowohl allgemein«
Angelegenheiten als auch Vorfragen betreffs der heurigen H.V. des
D.Oe.A.V., die teils lebhaften Meinungsaustausch hervorriefen. er<
folgreich erledigt wurden.

s . HochLlück. Infolge Berufung unseres bisherigen verdienst«»
Wllen Vorsitzenden, Herrn Dr. Kees , zum ordentlichen Professor an
die Universität Göttingen wurde eine Neuwahl des Vorstandes not«
wendig und nun als 1. Vorsitzender Herr Major K o r m a n n , ai»
2. Vorsitzender Herr Dr. W i l h e l m i gewählt. Herr Professor Dr.
K e e s , in dem die Sektion neben einem liebenswürdigen Menschen
und Freund vor allen Dingen ihren allzeit bewährten Führer ver«
liert, wurde zum aufrichtigen Dank für seine Tätigkeit als Ehren-
Vorsitzender der Sektion gewählt. Wir hoffen dadurch FreundeZband«
ungelöst zu erhalten. Herr Dr. Kees verabschiedete sich von sein«;
Sektion durch einen öffentlichen Vortrag, Erlebnisse aus seinem Berg«,
steigerleben schildernd, deren Reinertrag laut Bestimmung des Vor«
tragenden zur Gründung eines Fonds zur Verleihung von Beihilfen,
für Westalpenfahrten an Sektionsmitglieder Verwendung finden soll.

3 . Tauriskia (Wien). Dem Jahresbericht für 1923, mit einer
hübschen Winteransicht dor Tauriskia-Hütte geschmückt, ist zu entnetz«
men: Den gesteigerten geselligen Bedürfnissen der Sektion wurde
durch günstigere Räume entsprochen. Sitz der Sektion nunmehr
Wien 4, Große Neugasse 36 (Wnnwurm's Drei-Vngel-Säle). Die ge«
änderten Satzungen sind behördlich genehmigt. Sektionsnachrichten
erscheinen jeden 2. Monat. Mitgliederstand Ende 1923 betrug 248.
Die 12. Jahresversammlung fand am 12. Dezember 1923 statt und der
13köpfige Ausschuh wurde zur Gänze wiedergewählt, an dessen Spitz«
als 1. Vorstand Herr F r a n z F i s c h e r steht. Vollmitgliedsboitrag?
K 60000. I n den Radstädter Tauern wird ein zweiter Hüttenban
geplant. Das Arbeitsgebiet wurde im Einverständnis mit dem Oe.G.N,
wie folgt festgelegt: Die Känmie Grieskareck big Liebeseckscharte,
Lackenkogel bis Steinfeldspitze, bezw. Värenstaffl, Spirzingerlogel«!
Spatzeck, Südhängo des Hauptzuges Pleihlingleilgruppe bis Faul«
kogelstock, gesamte Südgruppe (Hochfeind' — TürkenmanMlg), Hohes
Weißeck. Die jatzungsgemätz bestehende Vergfahrtenberichlpfticht be«
weist rege bergsteigerische Betätigung, auch im Winter, dank der rüA
rigen SchwereiTligung. Da auch die finanzielle Gmndlage der Sektion!
eine gesunde ist, kann einer gedeihlichen Entwicklung zuversichtlich ent«,
gegengesehen werden, ein Wünschen und Streben, das alle Mit«
glieder der S. Tauriskia beseelt und aneifert.

S. Planen. I n diesem Frühjahr hatte die Sektion Pla'uen bi«
Freude, den Geburtstag zweier achtzigjähriger Mitglieder begehet
zu können. Der eine, P r o f . W e i s e , der beste Kenner der geo-
logischen Verhältnisse des Vogtlands, gehört dem Verein 25 Jahr«
an, der andere aber, H e r m a n n Re i n s t e i n , ist einer der gang
wenigen, die aus der Gründungszeit des Alpenvereins noch leben
und seine Geschichte noch selbst Verkörpern. Beide alte Herren sinn
von einer beneidenswerten und herzerfreuenden Rüstigkeit, uny
für ihre diesjährigen Pläne machen ihnen die EmreiseerschwernW
flir den Besuch Tirols mehr Sorge als ihr hohes Alter.

3 . Kihingen <Unkerfr.) Die Herren Apotheker A r a u n e r uny
K a r l S c h m i d t werden für ihr« in AMr igex Tätigkeit al» erster
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iliorltand bezw. Kassier der Sektion geleisteten Dienste zu E h r e n »
M i t g l i e d e r n ernannt. Die Dankbarkelt wurde außerdem durch
^leberreichung des Werkes ..Die Eroberung der Alpen" zum Aus°
druck gebracht.

Sektion Forchheim. Am 2. Apri l fa»U> die Haupliahresversamm-
lung der Sektion statt. Sie stand noch im Zeichen der vor zwei Mo»
naten abgehaltenen, so stimmungsvoll verlaufenen 25jährigen Grün-
dungsfeier. (Vgl. Nr. 4 dieser Mitteilungen). Geleitet wurde sie
vom 1. Vorsitzenden, Herrn Oberlehrer K ü b e r t . Er gab einen
allgemeinen Uederbkck über d.e Entwicklung der Sektion, die zu den
schönsten Hofsnungen berechtigt; stieg doch die Mitgllcderzahl von 50
im Jahr« 1920 auf nunmehr 129. Dm Bericht über das verflossene
Vereinsjahr erstattete der bisherig? Schriftführer und Kassler. Herr
Kaufmann H a r r er. Da sich de,- bi«herige 1. Vorsitzende, der die
Sektion vor 25 Jahren mildcgründet hat, aus Altersrücksichten unier
keiner Bedingung zu einer Wiederwahl stellen wollte, wurde er in
dankbarer Anerkennung seiner großen Verdienste einstimmig zum
Ehrenvorsitzenden der Sektion gewählt. 3ln seiner Stelle wurde dem
bisherigen'2. Vorsitzenden Herrn Studienrat Dr. H u f das Amt des
l l . Vorsitzenden übertragen. Nachdem die Vereinigung des Schrift-
führer und Kasfierpostens nur als vorübergehende Maßnahme ge«
dacht war, wurde eine erneute Trennung der beiden Aemtcr beschlos«
len. Das Amt des Kassiers behielt zur allgemeinen Genugtuung der
Versammlung der altbewährte Kassier Herr Kaufmann H a r r o r
bei, der auch den Kassenbericht erstattete. Aus diesem ergab sich, daß
die allge:n«ine Entwertung auch an der Vereinslasse nicht spurlos
vorübergegangen ist — die Sektion »st mit einem Bestands von 1.58
V . M . in das Geschäftsjahr 1924 eingetreten! Die Vereinskasse hat
sich jedoch im neuen Jahr bereits Moder, gefestigt und erfreut sich
«5nes nicht unbedeutenden Barbestandes. Mi t dem neubesetztcn Amt
des Schriftführers wurde das bewährte Mitglied. Herr Swdieurat
F ä u s t l e betraut. Als weitere VorstandsmiModer wurden die
beiden Herren Fabrikbesitzer F r a n z S c h m i d t und Prokurist
T ö r r i n g einstimmig wiedergewählt. Eingehend beschäftigte fich
die Versammlung mit der Ausarbeitung von Bestimmungen, welche
die Sektion rein erhalten sollen von allen Personen, die aus an-
!deren als rein alpinen Beweggründen fich um die Aufnahme in die
Sektion bemühen sollten. Auch wurden Beschlüsse gefaßt um einen
Ausbau der vorhandenen Sektionsbüchcrei in die Wege zu leiten.
So bot die Versammlung ein Bi ld schönster Harmonie und all-
leltiger Übereinstimmung in allen Fragen, die eine gedeihliche
Weiterentwicklung erhoffen lassen — zum Besten unseres großen
2). u. Oe. Alpenöereins. Alle Inschriften nunmehr an den 1. Vor-
sitzenden, Studienrat D r . H i l f , Forchheim in Bayern erbeten.

Sektion Zwickan. Am 17. Mai konnte die Sektion auf ein 50»
jähriges, schaffensfreudiges Leben zurückblicken. Anläßlich dieses I u -
beltages hat die Sektion Line reich ausstestattete Festschrift herausge-
geben und an alle Sektionen sowie an ihre Mitglieder zum Versand ge-
bracht. Der Tag selbst wurde durch 2inen Festabend gefeiert, welcher
«ine Fülle von recht gut gelungenen, Veranstaltungen bot. Die Be-
grüßung erfolgte durch den 1. Vors. Iustizrat Teichmann; für die Fest«
rode hatte man den Verfasser der Festschrift Studienrat Dr. Zicchncr
gewonnen. Der Einladung zu diesem Mend waren nicht nur zahl-
reiche Mitglieder mit ihren Angehörigen gefolgt, sondern es waren
auch van nah und fern eine Anzahl Vertreter anderer Sektionen
erschienen, ferner auch der noch einzig lobende Mitbegründer der Sek-
tion, Oberlehrer a. D. Reinstein aus Plamn i. Vgtl. Der Abend
verlief in glänzender StimmunZ. Viele herzliche Glückwünsche wur-
den der Iubelsettion dargebracht, und manche humorvolle Rede
würzte den Abend. Zahlreich waren auch die Glückwunschschreiben
und Telegramme welche der Jubilarin zugingen, und es entspricht
einem Herzensbedürfnis, auch an dieser Stelle für all die guten
Wünsche den innigsten Dank auszusprechen.

5 . Minden. Die Sektion Minden des D. und Oe. A. V. blickt
auf ein 4ftjiihriges Bestehen zurück. Sie ist die zweitälteste im
Verband der nordwcstdeutslhen Sektionen. Dieser hielt am Sonn-
tag, den 1. Juni feine diesjährige Tagung in Minden ab. M i t der»
selben war die Währige Jubelfeier verbunden und zwar am Sams«
tag, den 31. Mai abends in den Harmoniesälen. An die Tagung
schloffen sich Wanderungen an in die Weserbergs und den Teuto-
iburger Wald. Falls die wirtschaftliche Lage es gestattet, wird der
Bau einer „ M i n d e n e r H ü t t e " am Tckiernsee in der Nähe
der Hindenburghöhe geplant.

s . Frankfurt a.. d. Oder. I n der Jahresversammlung wurde
der bisherige Vorstand wiedergewählt. Er besteht aus Prof. Ludwig
vls Vorsitzendem, Rektor Röstel als Schriftführer, Kaufmann Schön»
Herr als Kassierer, Fabrikbesitzer Paetfch als Hüttenwart und vier
weiteren Mitgliedern. Der Jahresbeitrag wurde auf 5 Mark für
Vollmitglieder und 3 Mark für B-Mitglieder festgesetzt. Acht M i t -
Uliedern konnte das Ehrenzeichen für 25jährige Mitgliedschaft ver,
liehen werden. Die Hütte der Sektion, die W i n n e b a c h f e e «
Hütte bei Langenfeld im Oetztal, wird in der Hauptreisezeit durch
den Bergführer Würz in Längenfeld bewirtschaftet werden. Wegen
der Höhe der Gebühren wird sich die Sektion mit den Besitzern

der Nall)darhütten, den Sektionen Amderg. Guben und Münster
in Verbindung setzen.

S. Landau, Pfalz. I n der am 23. Mai d. I . abgehaltenen
Jahresversammlung wurde als Vorsitzender des 7köpfigen Ausschussel
Herr F r i t z B i b e r gewählt.

Wonns. Für die anläßlich des 23jährigen Bestehens
der Sektion so zahlreich eingegangenen Glückwünsche, sagen wir allen
beteiligten Sektionen unsern allerherzlichsten Dank. Der Vorstand.

Alpine Kriegs-Gedächlnisfeier. Die MilitärgaMen-BerBeiger»
Vereinigung der S. Auftria veranstaltet am 29. Juni d. I . 12 Uhr
mittags eine Gedächtnisfeier für die im (scbirgskrieg Gefallenen am
Schnecberg beim Elisabeihlirchlein. Anmeldung bis' 16. Juni: Alles
Nähcrc: Wien 1. Schwarzenbergplatz 1.

Zur Zraga der Hüllennersicherung. Von PH. L u d w i g ,
Frankfurt a. O.

Der in den Vereinsnachrichten vom 1. November 1923 enthaltene
Entwurf, betreffend die Selbstversicherung der Alpenvsreinshütten, ist
wohl von allen hüttenbesitzonden Sektionen mit großer Freude de»
grüßt worden, namentlich weil die geplante Versicherung sich auch
auf andere Schäden, wie Brandschaden erstreckt, so daß die Sektionen
in il'ill'V NeiipIiiiNs» <̂!'/»<'n <»»f>l>s,li<4i<'„ l ^ l ^ k o n aeslll""'^ ^ " ^ ^n<4, l,<».

gibt noch kleinere hüttenbesitzende Sektionen, einen Schaden von
etwa 600 bis 800 Mark erleidet, so ist das für die Sektion, nament-
lich unter denjenigen Umständen, wo die Reserven entwertet sind'
und die Mehrzahl der Mitglieder hart um ihre Existenz zu kämpfen
hat, unzweifelhaft ein erheblicher Schaden, während eine große Sek»
tion von mehreren Taufend Mitgliedern den gleichen Schaden mit
geringer Mühe decken kann.

Es wäre daher wünschenswert, daß in den Satzungen näher
bestimmt wird, was als eine Beschädigung in „nennenswertem Um»
fange" anzusehen ist. Man könnte die Höhe deZ Schadens in Ve»
Ziehung sehen zu der Anzahl der Scktionsmitglieder und etwa sagen:
Ein erheblicher Schaden liegt nur vor und darf nur angemeldet wer»
den, wenn feine Beseitigung mehr als soundsoviel Mark bezw. Kro»
neu pro Mitglied beträgt. Wie hoch diese Summe zu wählen ist,
bleibe dein Ausschuß, der die Satzungen festsetzt, überlassen. Meines
Erachtens wäre Wert zu legen auf die Bestimmung: „Darf nur an»
gemeldet werden," damit die Verwaltung tunlichst mit der Anmeldung
von kleineren Schäden, die als Beschädigungen in nennenswertem
Umfange nach d«n Bestimmungen nicht anzusehen sind, verschont
bleibt und die ganze Versicherung möglichst wenig Arbeit verursacht.

Da die kleineren Sektionen meist kleinere Hütten, die großen
Sektionen große Hütten haben, erscheint noch ein anderer Weg gang»
bar. Man könnte auch den Schaden in Beziehung setzen zur Größe
der Hülte und sagen: „Eine Beschädigung in nennenswertem Umfange
liegt nur vor, wenn ihr? Beseitigung mehr als soundsoviel Prozent
des Wertes der Hütte bezw. des Gesamtwertes der Hütten, wenn
die Sektion mehrere Hütten besitzt, beträgt. Jedoch scheint mir die
Zahl der Sektionsmitglieder als Grundlage besser geeignet, denn die
Versicherung soll die Sektionen nicht schützen gegen allen Schaden,
sondern nur gegen den, zu dessen Beseitigung die Kräfte der Sektion
nicht ausreichen und für die Beurteilung der Leistungsfähigkeit einer
Sektion gibt die Mitgliederzahl doch im allgemeinen den best n An«
halt, hingegen läßt sich der Wert einer Hütte gegenwärtig nur schwle»
rig mit einiger Genauigkeit feststellen.

Allerlei.
Berichtigungen. I n Nummer 10 der Mitteilungen haben sich

zwei Fehler eingeschlichen. Die Nummer ist nicht mit 1. Juni son»
dern mit 31. Mai zu datieren, dann muß es auf Seite 122 heißen:
Die Vierteljahrbezugsgebühr beträgt 30 (nicht 20) Pfennige.

yVrefchowsky^Steigeifell. (Alleinvertteb für Wien: Sporthaus
Alpina, Wien 10, Laxenburgerstr. 27, für auswärts an den Er-
finder, Wien 13, Märzstraße 144.)

Der bekannte Wiener Alpinist Alfred Horeschowsky bringt diese
nach feinen Erfahrungen auf schweren Eisturen in Ost- und Nest»
alpen geändert geformten Steigeisen in den Handel. Sie bestehen
aus zwei gelenkig miteinander verbundenen Gliedern nrit langen
Zinken und seillich' die Schuhe umfassenden Laschen. Die beiden Glie»
verteile sind je aus einem e i n z i g e n Stück steirischen Böhler»
Holzkohlenstahl durch aufeinanderfolgende Streck-, Spalt«, Stauch-
und Viege-Verfahren geschmiedet. Die Eeitenlaschen verleihen
ähnlich den Schibacken, besseren Halt am Schuh, und sind zugleich zu
Oesen ausgeschmiedet für Anbringung der Gurten. Das Hintelglied'
der 10zackigen Steigelsen (es werden auch 8zackige erzeugt) hat 6, das
Vorderglied 4 Zacken, deren r e c h t e c k i g e r Querschnitt in eine
S c h n e i d e ausläuft, die verschieden zur Marschrichtung gestellt sind',
um in jeder Lage einen sicheren Tritt, selbst im steilsten Eisgclände
zu bieten. Mitteilungen über praktische Erfahrungen damit, erbittet
sich die Schriftleitung, der felbft noch keine OelegenhM zur Vrmo»
bung geboten worden ist. > H. V,
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Iweigausschuß Siidbayeru des deutschen Iugendherbergen-Verbandes.
Nach langwierigen Verhandlungen und nachdem durch den deut-

chen Iugenherbergenverband bei der Tagung in Spangenberg die
üdbayerischen Sonderbestlmmungen restlos angenommen wurden, de«
chloß der Ortsusschuß München für Iugendalpenwanderungen in sei-

ner am Dienstag, den 20. Mai stattgehabten, erweiterten Ausschuß«
sitzung. Zweigstelle Südbayern zu werden. Die neue Bezeichnung
wird lauten: Ortsausschuß München für Jugendalpenwanderungen,
Iweigausschuh Südbayern für deutsche Jugendherbergen. Die bisher
bestehenden Führer, und Ausweisbestimmungen bleiben unverändert,
ebenso werden Erwachsene in den südbanerischen Jugendherbergen
nach wie vor grundsätzlich l e i n e Aufnahme finden, da die Jugend«
Herbergen einzig und allein für die Jugend erstellt wurden und aus»
schließlich der Jugend zur Verfügung gehalten werden sollen. Jugend-
liche Einzelwanderer können, soweit sie Lichtbildauswets besitzen, in
den Flachland-Herbergen Südbayerns (nördlich München), also nicht
in den Alpen-Herbergen Aufnahme finden. Auswärtige, dem Orts«
ausschuß nicht angeschlossene jugendliche Wandergruppen unter oer»
antwortlicher Führung können auf Antrag zeitlich beschränkte Gast-
ausweise bei der Geschäftsstelle München, Hauptbahnhof Südbau er«
halten. Die Bestimmungen liegen dortse'bst auf. Ausführliches hier«
über enthält das neue HerbergsverZeichnis 1924, welches Anfangs
Juni erscheint und außer den gesanüen bayerischen Jugendherbergen
erstmals auch die österr. Jugendherbergen aufführt. Das Herbergs»
Verzeichnis steht den angeschlossenen Lehranstalten und Vereinen ge«
gen Einsendung von 55 Pfg. zur Verfügung. Ein öffentlicher Ver.
tauf durch den Buchhandel findet nicht statt. Alle Zuschrif.
ten und Anfragen sind an den Ortsausschuh München für Jugend»
alpenwanderungen, Geschäftsstelle München, Hauptbahnhof, Südbau,
Eingang Bayevstratze, zu richten. Dortselbst ist auch kostenlose Aus»
kunft zu erhalten.

Erfreuliches aus Georgien. I n T i f l i s hat sich eine georgische
geograph. Gesellschaft gebildet mit Abteilungen für Gletscherkunde
und Alpinismus. Diese Ge'ellschaft ist auch bereit, Kaukasusbewchern
mit Nat und Tat beizustehen. I m vorigen Jahre haben — nach
brieflicher Mitteilung des Herrn F r i e d r i c h B a u m h a u e r
(Oberlehrer am deutschen Realgymnasium Tifl is, 18. Technikum, Ge-
orgien) — zwei georgische Expeditionen den Kasbeck bestiegen,
Heuer soll S w a n e t i e ' l besucht, die Kasbeck-Besteigung wieder-
holt und ein E l b r u s - A n g r i f f unternommen werden H. B.

Warnung für Heißsporne. Es ist im vorjährigen Sommer
mehrmals vorgekommen, z. V. auf dem Südgipfel der Hochwilde,
baß die neuen italienischen Grenzsteine von aus dem Oetztal ge»
tommenen Bergsteigern herausgerissen und beschädigt wurden.
Diese zwar begreiflichen Zornäußerungen sind leider nutzlos und
würden im Wiederholungsfall nur zur Gebietssperre der betreffen»
den Gipfel seitens Italiens führen. Damit die begonnene juristische
Freizügigkeit also nicht zu Schaden komme, mögen derlei fruchtlose
Zornhandlungen unterlassen werden, die überdies den Brüdern am
Südhana des Alpenhauptkammes nur Unannehmlichkeiten bereiten.
Selbstbeherrschung und Klugheit nützen uns heute mehr als Wut«
«ausbräche und wir fördern die deutsche Sache besser mit dem Grund-
satz: Nicht davon sprechen, noch unbedacht handeln, aber stets daran
Denken!

Gefunden: im Jul i vor. I s . am Alpsee in unmittelbarer Näh«
des Hotels eins Damen-Vorsteck-Granatnadel. Abzuholen bei
üandgerichtsrat Dr. Heimendahl, Düsseldorf, Goltsteinstr. 10.

Verloren. Auf dem Wege von der Jägerhütte am Seebenfee ln
der Mieminger Gruppe über die Ehrirnlder Alpe nach Ehrwald wur«
de am 30. März d. I . von einem Schiläufer 1 H U t t e n s c h l ü s s e l
(A.°V.-Schloß) und 1 E t u i s verloren. Der Finder wird gebeten,
der Sektion Coburg Nachricht zu geben.

Zu verkaufen: Von A u a u f t D o h l e m a n n . München,
Vetermärstraßc 5, das Bilderwerk „ D i e Schutz H ü t t e n und '
U n t e r k u n f t s h ä u s e r i n den O s t a l p e n " . Herausaegeben
von der S, Wien.

Zu verkaufen gegen Meistgebot: Jahrgang 1892 — 1 Bd., 1893
— 2 Bd., 1894 — 1 Bd., 1895 — 1 Bd., 1896 — 1 Bd., 1897 —
1 Bd., 1898 — 1 Bd., 1899 — 3 Bd., 1901 2 Bd., 1902 — 1 Bd..
1904 — 4 Bd.. 1905 — 1 Bd., 1906 — 2 Vd.. 1907 — 2 Bd.. l908
— 3 Bd.. 1909 — 3 Bd.. 1912 — 2 Bd.. 1913 — 1 Bd., 1914 —
6 Bd., 1916 — 3 Bd., 1921 — 3 Bd.. 1922 — 11 Bd.. des Jahr«
buches. Zu tauschen gesucht fehlende Jahrgänge 1903. 1915. 1917.
1918. 1920. — Sektion Sonneberg lThür.) des D. u. Oe. A.V.

Mittel gegen Schlangenbiß Nach Angaben des Prof. Dr. G u«
stav R i e h t bringt die ärztlich-techn. In'dustrie-A.G. I . O d e l g a ,
Wien IX, Garnisonsgasse 11 ein handliches S c h l a n g e n b i ß «
besteck in den Handel, das aus einer Pravazschen Spritze mit zwei
Einstlchnadeln. einem Meßglas und einer Glasoiole mit Chlorkalk«
Tabletten besteht, alles i., handlicher kleiner Holzschachtel verpackt,
und ist somit wie eine Zigarrentasche unschwer mitzutragen, um fü?
den Fall einer Vißverletzung durch eine Giftschlange sofort das
rettende Gegenmittel anwenden zu können. Die Gebrauchnahme er«
folgte in der Weise, daß mc<n sofort nach dem Biß vorerst ober der
verletzten Stelle die Blutzirkulation durch Abbinden abschnürt, in dem
bis zu einem Merkstrich mit reinem (womöglich abgekochtem) Wasser
gefüllten Meßglas eine Tablette löst, hernach die Spritze mit der
Lösung füllt, eine Nadel auf das Ansatzrohr fest aufsteckt (vorher ist
aus der Nadel der feine Silberdraht zu entfernen) und nun, die
gebissene Stelle zu einer Hautfalie aufquetschend, d?n halben Flüssig.
leitsmhalt nach dem Einstich der Nadel unter die Haut der Falte
einspritzt. Dies wiederholt man mehrmals rings um die Bißstelle,
bis die ganze Flüssigkeit des Meßglases aufgebraucht ist. Nun darf
erst die Abschnürung gelöst werden und können wegen der Schmerzen
kalte Umschläge gemacht werden. Ausführlich kann ,n der „Wr .
Klinischen Wochenschrift". Nummer 30 von 1907 nachgelesen werden.
Dieses Schlangenlnhbesteck. das dzt. zum Preis von K 80 000.— all-
gemein käuflich ist, sollte in keiner Hüttenapotheke fehlen, denn Gift«
schlangen (Kreuzottern) finden sich fast überall im Gebirge. Aber
auch in den Talstationen sollte es vorhanden sein, um Einheimischen
wie Fremden im Bedarfsfall rasche Hilfe — und die ist entscheidend^

— angedeihen lassen zu können. H. B.
Für AusrüslungS'Vedarf. Das bekannte S p o r t h a u s

Schuster , München, hat seine neu erschienene Preisliste für de«
Sommer 1924 vorgelegt, die praktische, preiswerte Neuerungen
ausweist. Die Preisliste wird auf Verlangen jedermann kostenlos
zugesendet.

Anzeigenteil.
Empfehlenswerte Hotel» und Gasthöfe:

Aflenz. Hotel Post (Karlon) 40 Z. Zentralheizung. Pens. 70 000.
Vozen» Pension-Lindelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
Eisenerz. Adolf Nieder's Gasthof, zum heiligen Geist.
Hofgaslein. Hotel Turr i , Thermalbäder, Omnibus, gute Küche.
Innsbruck Holet Alaria Theresia. Prachtgastgarten, vorzüg»

ttche Betten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Innsbruck. Hotel Europa, am Vahnhofsplatz, bürgerliches Haus.
Inlerlackeu. Hotels National k Saooy. H. Wyder, Besitzer.
Payerbach, Gasthof PayerbaHer Hof.
St. Alorih. Hotel Alba-?«, immer geöffnet, mäßige Preise.
Zell am See, Hotel Lebzelter.
Zell am See. Hotel Seespitz, qanzj. geöffnet. Turistenuntertunft.

Was Sie an Tprachlenntnissen für «Ine Reise ins Ausland brauchen,
vermittelt Ihnen in lürzester Zeit und ln leichtverständlicher Weise der

Eine verkürzte Methode Toussaint»Langenscheidt» System.
Mit Landtarten, Stadtplänen. Münzen»Aoulldungen usw. 153

Für alle wichtigeren Sprachen der Welt. — Jeder Van» l ^ .
Taschensormat. — Eleganter Einband. — I n leder Buchhandlung vorrätig.

Laugeufcheidtsche Verlagsbuchhandlung (Prof.G.Langen»^,
scheidt) Berlin-Schöneberg, Bahnftr. 2 9 - 3 0 . (Gegr.1856) Ik
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Wen die sommerreise und die Urlaubstage in unser Vorgebirge und die Hochalpen führen,
der besuche in München das bestdekannte hochturistische

Dasselbe hat sich seinen hervorragenden Ruf in Alpenvereinskreisen durch bekannt solide, preis-
würdige und hochturistisch fachmännische Bedienung bestbewährter und erprobter Gualitäten
in der gesamten Bergsportbekleidung und Ausrüstung für Herren und Damen erworden.
Trotz der allgemeinen Preisteuerung zeigt die Firma S p o r t h a u s Schuster auch zur
diesjährigen SommerSaison wieder, daß sie durch frühzeitigen und wichtigen Einkauf
ihrem Kundenkreise ganz besonders g ü n s t i g e A n g e b o t e zu bieten in der Lage ist.
Die Sirma unterhält eine bedeutende Versandabteilung. A u f t r ä g e nach a u s w ä r t s
werden prompt und gewissenhast ausgeführt. Nichtdienliches wird zurückgenommen.

Der neue ist soeben erschienen und wird aus Verlangen allen
Alpenvereinsmitgliedern kostenlos zugesandt.
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Eine Besteigung des Zahnkofels
Von Dr. Egon H o f m a n n , Linz.

Einst war der Zahnkofel ein Modeberg. Das war zu
jenen Zeiten, als die fchöne Landkofelhütte unserer Akad.
Sektion Wien noch bestand, als das Land, dem
die Dolomiten entragen, noch Tirol hieß' und das Getümmel
des Kriegs keine Berge entweihte. Jetzt stehen von der
Hütte nur mehr die leeren Mauern, die italienische Föhne
weht in den Tälern und verfallene Stellungen, eingestürzte
Schützengräben mahnen an verflossene schwere Zeit. Die
Turisten des Sellajochhauses streben höheren Zielen zu, fo
hat sich Einsamkeit um die kühnste Zinne der Langkofel-
gruppe gebreitet.

Es war nicht eben früh am Tage, als wir, Freund Otto
und ich, von unserm Standquartier, dem Sellajochhause, über
grüne Matten jenem sanften Höhenrücken Zustrebten, der vom
Fuße der Grohmannfvitze gegen die Rodella zieht. Oben
wußten »wir einen Steig, den wir am Vortage vom Wege
zum üangkofeljoch gesehen. Wir hofften, daß dieser Pfad
uns bequem in das Schuttkar oberhalb Plan de Saß hinüber-
leiten würde und nahmen an, daß er in den Kriegsjahren
entstanden war, wie so viele dieser Wege, die jetzt den Ein»
stieg zu manchen Gipfeln erleichtern.

Unsere Erwartung hatte uns nicht getäuscht; bis auf
den Höhenrücken hinauf war dieser Zugang von famoser
Beschaffenheit. Nachher waren es mehr Bruchstücke, Steig-
spuren im groben Geröll, aber immerhin eine große Wohl-
tat. Wie es ohne dieses Hilfsmittel gewesen wäre, sahen
wir beim Queren einer tiefen Geröllvinne, die den Steig gänz-
lich unterbrach. Dann zählten wir die Scharten: Grohmann-
.scharte, Zahnkofelfcharte, östliche Plattkofelscharte. Eine gleich
neben der anderen. Große Entfernungen sind nicht Sache
der Langkofelgruppe. Die letzte wies uns Richtung und Ziel ;
Hier hörten auch die Spuren auf. Otto versuchte in der
Schlucht sein Glück, hielt ich eine Umgehung von recht»
M r besser und wartete auf einem Köpfet auf meinen Freund,
der sich mit den Wandeln der Schlucht herumschlug. Dann
stiegen wir gemeinsam bergan. ,

I n normalen Jahren wird die Begehung der tief zwi'
schen den Wandfluchten eingeschnittenen Schlucht sich Wohl
als Schrofenhatschevei und Geröllschinder darstellen. Aber
der Winter 1922/23 war auch in den Dolomiten sehr schnee-
reich gewesen und so begann das weihe Element früher als
uns im Ausstiege lieb war. Wenn man für zwei Personen
Nur einen zierlichen kurzen, dünnstieligen Kletterpickel —
um für den äußersten Notfall nicht ganz ohne Waffe gegen
!Eis zu sein. — mitführt, geht man steilem Firn gern aus
dem Wege. Bei einer kleinen Stufe, wo ein Wasserfall plät-
scherte, brach der F i rn steil ab. I n gut gangbaren Schrofen
»schraubten wir uns höher und betraten das nunmehr
^weniger steile Tchneefeld schon ein gutes Stück oberhalb.
.Schuttgries brachte uns schnell zur Plattkofelscharte. Von
den mir bekannten Scharten des Langkofelgebietes gebe ich
dieser den Vorzug, sie'hat die größten malerischen Reize. Die
Münde ringsum scheinen wie die Pfeiler eines gotischen
Doms, umgeben den Platz wie Säulen das Mittelschiff einer
Kathedrale. Und da der Himmel bedeckt war und das Ge-

stein nicht wie sonst in aufreizendem Rot im Sonnenlicht
schimmerte, hatten die Felsen etwas mystisches. Wir ließen
uns reichlich Zeit, die Schönheit um uns anzustaunen. Da-»
bei vergaßen mir den inneren Menschen nicht, die Mahlzeit.
die wir sonst aus dem Gipfel zu uns nehmen, verleibten wir
unfern Magen schon hier am Joche ein, um ohne alles Ge»
pack uns den Genüssen der Kletterei hinzugeben.

Der „Hochturist" widmet dem Anstieg auf den Zahn«
kofel nur wenige Zeilen. Diese genügen indessen vollkom-
men, denn der Anstieg vom Plattkofeljoch springt gleichsam
in die Augen; selten ist bei einem Kletterberge die Orientie-
rung so leicht, wie bei diesem. Schon vom Joch sieht man
die Felsschlucht, den Schlüssel der Ersteigung. Ein kleiner
Vorbau trennt das eigentliche Massiv von der Scharte. Er
ist schnell überschritten, überklettert 'wäre zu viel gesagt.
Ueber trittreiche Stufen erreicht man die von rechts nach links
ziehende Schlucht. I n ihr stürmen wir vorwärts, sie ge-
stattet dieses Zeitmaß. Schon liegt der Felsturm, der die
beiden Plattkofelscharten von einander trennt, — unendlich
hoch dünkt er vom Joch — unter uns. Da starrt auch schon
das erste Hindernis; der „Hochwrist" spricht von einigen
schweren Kaminen. Wir fanden auch hier nur den Singular
für angemessen. Hier beginnt das Gestein brüchig zu werden.
Das läßt man sich im Karwendel ohne weiteres gefallen, in
den Dolomiten verstimmt diese Eigenschaft. Und da ich die
Möglichkeit einer Umgehung fah, packte ich schnell entschlaf«
sen die rechte Vegrenzungswand der Schlucht an, schob mich
leicht zu einem pfeilerartigen Vorbau empor, wo ein guter
Sicherungsplatz winkte, auf dem sich Freund Otto postierte.
Dann zwängte ich mich durch einen kaminähnlichen Riß em-
por, der sich nur im unteren Teil widerspenstig gebürdete, von
dem ein fichtlich bequemes Band wieder zum Grunde der
Steilrinne leiteie. Ein eingeklemmter großer Block grinste
mir dort entgegen: ein morscher Seilving baumelte melan»
cholisch an diesem Ungetüm. Aber bei der gepflogenen nä«
Heren Bekanntschaft erwies fich dieser Geselle von durchaus
liebenswürdigem Charakter, und gestattete uns unter ihm
durchzuschlüpfen. Eine Seillänge später hatten wir eins
Scharte erreicht, und standen somit vor dem schwersten Stück
des Berges, einer steilen hohen plattigen Wand. Einige Mi»
nuten sammelten wir Kraft zu unserem Unternehmen.

Der „Hochwrist" neigt im allgemeinen zur Überschät-
zung der Schwierigkeiten, beim Zahnkofel scheint er aber in
das Gegenteil umzuschlagen. Weder beim Fistilweg auf
die Grohmannspitze, noch beim Daumenschartenweg auf di?
Fünffingerfpitze gibt es Stellen, die an diese Wand heran»
kommen. Das untere Drittel ist anregend. Gegen die rechts»
seitige Begrenzung sind Griffe und kleine L^ ' i . Dann
ändert sich das Bild und man muß die Haltepun! - suchen, et«
was herumprobieren, bis man über die günstigst Aufstiegs-
möglichkeit im Reinen ist, und hätte hier gerne in der Lite-
ratur die genauen Weisungen, wie sie etwa der Kaiser- oder
der Wettersteinführer bietet. Eine Scharte bietet wohl Rich-«
tung, aber in ihrer Fallinie ist nicht der günstige An«
gliffspunkt. I n schwerer unausgesetzter Kletterei erreicht«
ich sie von rechts her.
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Während dieser Arbeit wurde mein Ohr in höchst un-
angenehmer Weise gestört. Vom Plattkofel her vernahm ick,
einen Trwmvhgesang, ein anscheinend recht stimmgewalti-
ger Franzose fühlte sich wahrscheinlich aus Begeisterung
über seine alpine Leistung bemüßigt, die Marseillaise zu sin-
gen. Konservativ wie ich bin habe ich den Krieg noch immer
nicht vergessen und nie fühle ich mich mehr als Deutscher, als
wenn ich in den Bergen welle. Wie Hohn klang mir diese
Melodie und hätte meine Lunge nicht mit der Kletterei ge-
nug Beschäftigung gehabt, würde ich wohl als Entgegnung
die Wacht am Rhein angesummt haben.

I n der Ferne rollte der Donner und übertönte den fran-
zösischen Kantus. Leider kamen aber auch graue Wolken in
rasender Eile herangesegelt, die uns von der Scharte ein
scharfes Zeitmaß aufdrängten. Am kurzen Seil stürmten
wir im Laufschritt bergan, und sahen erst beim Abstieg, daß
«ine Stelle der nächsten Wandstuse nicht einmal fo einfach ist.
Die Biertelstunde, die der Führer rechnet, ist auch entschieden
gu niedrig gegriffen, »wenn man mit dem Durchfchnittstempo
rechnet. Um eine Kante herum, in eine Schlucht Hinein-
queren, über Schrofen aufwärts keuchen, war bei uns eins.
N'ms Eintragung auf die Rückseite einer der zahlreichen Be-
suchskarten älteren Datums, welche die Blechhülle des Gipfel-
Minmanns enthält, das andere. Für Aussicht und ähnliches
Dchönes blieb keine Zeit, schon klatschten die Tropfen. Wir
sprangen bergab, Otto erspähte eins Art Nische und verkroch
Pch in diese, für zwei Personen war sie etwas zu klein,
-so bekamen meine Extremitäten den ersten Guß. Eine Wet-
terpause benützend, eilten wir wieder einige Schritte bergab
Mt> entdeckten eine Art Gratfenster an der Begrenzung der
Schlucht, das zur Not zwei Personen Obdach gewähren konn-
te. Etliche Zigaretten haben wir hier unter den schützenden
Steinen geraucht, bis der Regen zur Altersschwäche neigte.

Die schwere Wand eignet sich nicht zum freien Abwärts-
tlettern. Eine Ncbschnur an einem Klotz bei der Scharte
Zeigte, daß hier auch andere Zum Abseilen übergehen. Ich
iverstemmte mich hier und von mir gesichert kletterte Freund
Otto in die Tiefe. Unsere Aufstiegsrichtung kam natürlich we-
gen ihrer Schleifenform nicht in Betracht. M i t einem Tinten-
stift hatten wir vorsorglich die Mitte unseres Seils gekenn-
zeichnet, und als die Hälfte abgelaufen war, forderte
ich Otto auf, einen Stand zu suchen. Das war leichter
gesagt als getan, in diesem Teile ist die Wand noch nicht
M i t solchen bequemen Plätzen gesegnet. So schlug sich mein
Areund zur Sicherung einen Mauerhacken ein, und da ich un-
,ser doppeltes Seil, das etwa 35 Meter lang war, bis auf die
Äußersten Enden benötigte, entledigte er sich dann desselben.
Ich trat, nachdem ich die Rebfchnur, die noch ziemlich
neu erschien, eingesteckt und einen umfangreichen Seilring
aus eigenen Beständen ausgelegt hatte, die Reife hinunter an,
wobei ich zu meiner Befriedigung feststellen konnte, daß unser
Aufstiegsweg entschieden günstiger war, wie diese Stellen.
Dann schwirrte das abgezogene Seil durch die Luft, wir
verbanden uns wieder, und einige Meter unberhalb war der
plattige Charakter der Wand wieder so weit gegliedert und
»weniger steil, daß wir keiner weiteren Sicherungsmanöver
bedurften. Vorsorglich hatten wir unsere Sachen auf der

Plattkoselscharte unter Blöcken verstaut, so daß wir A ftroh«,
tro<ten hervorziehen konnten. Wir vertilgten den Rest des
Proviants und Otto fand sogar im Steingewirr eine italie«
Nische Konservenbüchse mit Marmelade, die ihr Besitzer,
anscheinend weggeworfen hatte, weil er sie nicht aufbringen
konnte. Sie wurde als gemeinsame Beute erklärt und ge«
gessen. Die Felsen beim Joch sind so hoch, daß man die
Wolken erst immer zu Häupten erblickt, und als wir einmal
aufschauten, dräute uns wieder der schwarze Himmel ent-
gegen. Dies beschleunigte unfern Aufbruch. Aber kaum
waren wir ein Stück in der Firnfchlucht hinunter, öffneten
sich die Schleusen. Zum drittenmale suchten wir schützende
Felsen auf und freuten uns, daß das Unwetter von fo tur«
zer Dauer war und seine gange Stärke über der Marmolata
entlud. Beim nieselnden Regen zogen wir dann abwärts. ̂
Wir waren aber noch nicht fünf Minuten marschiert, als,
Nebel durch die Schlucht heraufpeitschten und sich der Him«
mel verdunkelte, als bräche schon die Dämmerung herein.
Jetzt ging die Sache erst richtig los. Das war kein Regen
mehr, das war eine Sturzflut. Blitze zerrissen die Dunkel«
heit, der Donner dröhnte. Steine kollerten die Rinne hinab,
von den Wänden ergossen sich Wasserfälle, in den Kaminen
schössen Bäche zu Tal. Die Tropfen prasselten auf die Plat».
ten, Hagelschloßen überschütteten wie Salven von Schrapp
nells den Grund. Leisten und Bänder glänzten bald weiß.
Das Wetter schwoll an, nahm ab, stieg wieder und verebbte
ein wenig, endlos schien seine Dauer.

Bei einer höhlenartigen Vertiefung in einer Neben«,
schlucht, in die wir eingestiegen waren, hatten wir Zuflucht
gesucht. Zusammengekauert saßen wi r enggedrängt da. Den
Pickel hatten wir unten gelassen. Ich hörte wie er in der«
elektrischen Spannung laut knatterte. Den Gummikragen
hatten wir über uns gebreitet. Cs wurde empfindlich kalt
und bald wurden wir trotz allen Schutzmaßnahmen naß bis
auf die Knochen. Unter dem Block sickerte das Wasser durch
den Schutt durch und durchdrang unsere Hosenböden. Von^
den Wänden tropfte und lief das nasse Element in unsere'
Hälse und verließ unsere Kleider an den Füßen. Sonst,
wäre es herrlich gewesen, dem erhabenen Schauspiel als''
unbeteiligte Zufeher beizuwohnen, aber die unangenehmen'
Begleiterscheinungen machten diesen Genuß zu einem höchst
fragwürdigen Vergnügen. Zudem drängte langsam die
Zeit, schon war die sechste Abendstunde verstrichen und un-
gebrochen tobte das Wetter weiter, ringsum erklang das
Tosen und Rauschen des Wassers, das Gebrüll der Donner»,
schlage. Aber schließlich hatte doch das Toben ein Ende,
spärlicher floß das Wasser aus den Riffen, die feinadrigen
Sturzbäche versiegten langsam und die Wasserfälle der
Schluchten wurden schwächer und schwächer. Noch zuckten
die Blitze in der Ferne und Nebslfetzen hufchten in der
Schlucht, aber der Himmel »ward grau und verblaßte. Wir
waren froh, uns rühren zu können, die Glieder wieder frei
zu recken. Als wir am Ausstieg der Schlucht ankamen,
strahlten die Berge im Abendglanz der untergehenden Sonne.
I n silberner Reinheit lag der Himmel darüber. Und zwei
beglückte Wanderer stiegen schweigend über die schuttreihen»
den Matten des Sellajochs zu.

Der Nordwesigrat des Hohen Atösele
Von Ernst Z e i t l e r . Oberstdorf.

I m Sonnenglanz lagen die Firnfelder im Kranze um
uns. Durch die Mittagsstille rannen die Schmelzwässer in
glitzernden Fäden über die Gletscherzungen. Weiße Wölkchen

, standen fast regungslos über den schwarzen Felsgraten.
Wir saßen in beschaulicher Rast an der Sonnseite der

Berliner Hütte, zu der wir unsere Rucksäcke in einem Zuge
von Mayrhofen her geschleppt hatten. Der Kriegsrat galt
den Unternehmungen der zwei Tage, die vor uns lagen.
Irgend etwas „Gescheites" wollten wir doch dabei heraus-
schinden. Vorläufig aber waren wir froh, fo weit zu fein
itnd Berlin, das den Umzug ins gelobte Z i l l e r t a l schon
«in größeren Abteilungen vollendet hatte, sollte uns dabei
«nicht stören. Die Berliner Hütte wird übrigens oft mit
Anrecht scheel angesehen. Die Lage ist einzig schön, und ein

echter Bergsteiger findet bei dem wackeren alten Fankhauser
auch bei Massenbetrieb immer bevorzugte Aufnahme. Auch
Ausschußmitglieder der besitzenden Sektion fanden wir in
durchaus „bergsteigergruppenwürdigen" Exemplaren. Selbst
die Ausstattung des Hauses ist nicht so hotelmäßig, wie sie
l-'ft mißgünstig gechildert wird. Der Speifefaal ist gewiß
in solchen Ausmaßen eine Seltenheit. Aber das große Haus
zieht auch durch seinen bequemen Zugang die Massen der
Sommerfrifchler an und bewahrt so andere Gebiete vor
Ueberflutung.

Heute war der alte Fankhauser schuld, daß wir nach
unserer abendlichen Rückkehr vom S c h w a r z e n st e i n
pflichtwidrig lange beim roten Weine fitzen blieben. Der
Graubart erzählte aber auch zu nett von Pen jungen H i i g>
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mondy-Vüebn und wie sich Prof. Schulz geärgert hat,
als sie den „unerfteiglichen" Feldkopf ohne ihn bezwangen.
I n den vorzüglichen Betten schliefen wi r dann so gut, daß
wir andern Tags erst um sieben Uhr marschbereit aus der
Hütte traten. Droben lag unser Ziel, der Große M ö s e l e ,
längst im hellen Sonnenschein. Ueber seinen Nordwestgrat
sollte unser Weg führen, der aus einer breiten Scharte, mit
drei prächtigen Türmen besetzt, an dem berührnien Schnee-
breieck vorbei zum Gipfel führt. „No, die drei Zackerln
werden uns nicht lang aufhalten", trösteten wir uns über
unsere Faulheit. Aber ganz wohl war uns doch nicht dabei
und unbeabsichtigt schlugen wir allmählich eine recht flotte
Gangart ein. Zunächst allerdings verleiteten uns unsere
geologischen Kenntnisse zum Granatsteinsammeln und unser
sachverständiger K l a m m e r bekam alle Augenblicke einen
halbzentnerschweren Stein unter die Nase gehalten nmt der
Behauptung, das sei doch ganz gewiß ein Granatswin. M i t
lauter Dummheiten waren wir dabei an der Ostseite des
Waxeckkeeses zu hoch gekommen und hackten uns nun, um
grundsatzgemäh keinen Schritt von der gewonnenen Höhe
aufzugeben, quer über die steile Gletscherzunge, aus deren Tor
einladend das kalte Wasser plätscherte. Später wollten uns
auf dem schön angelegten „Berliner Weg" zum Schönbichler-
horn Schafe, Barths „Ungeziefer der Alpen", den Durckaang
Mehren. Wir sandten Freund N i e b e r l voraus als Vor-
kämpfer, der die blockenden Wollträger mit vieler Hingabe
sund unter manch heiteren Zwischenspielen links und rechts vom
Mege drückte. Hoch oben sagten mir dem Steige Balet, be-
straten den Gletscher und strebten, mit dem Seil gegürtet,
der vorerwähnten Scharte zu. Das erweckte bei den auf dem
^Schönbichlerhorn wie Spatzen auf den Telegraphendrähten
fitzenden Normalbergsteigern lebhafte Unruhe und zahlreiche
Hurufe „rechts gehen"wollten uns auf den rechten Weg zu
Mrem Berliner Hausberg zurückführen. Unser vornehmes
Schweigen half nichts. Durch Winken mit Taschentüchern
>und Bergstöcken suchte man unsere Aufmerksamkeit zu er»
Zwingen. Aber erst, als wir Gefahr liefen, ein besonders
gutgesinnter werde uns durch eine Steinlawine von unserem
verderblichen I r r t u m zurückhalten, brüllte N i e b e r l hinauf:
„W i r gehen ja auf den M ö s e l e ! " Er fetzte aus alter Ge-

'wohnheit noch einige schmückende Veiworte hinzu, die ich aber
lieber nicht wiederholen will. Nun »wurde es still und wir
«konnten^unbeirrt unfern Weg fortsetzen. Elf Uhr war es,
!als w i r ken Grat anpackten, von dem wir mchts wußten, als
daß er zum Möfele führe. Bald stellte er uns einen mäch-
tigen Turm in den Weg. Da er aussah, als stünde er iso-
liert auf der Schneide, ließen wir uns verleiten, ihn zu um-
Vehen. Dabei kamen wir in abscheuliches Eis. Unsere Steig-
eisen lagen selbstverständlich drunten in der Hütte. Zum
Musenschlagen bequemten Wir uns nur für den äußersten
^Bedarf. So gingen wir, zu dritt am Seil, so gut es eben
lgehen wollte. Eine Stunde war vergangen, bis wir wieder
auf dem Grat standen. Nun aber blieben wir ihm treu.
'Er bietet eine prächtige abwechslungsreiche Kletterei. Be-
sonders sein dünkte uns eine Plattenrampe, die über einem

Absturz zum Schlegeiskses in einer Steigung emporloitete,
die gerade noch mit Hilfe der in winzige Nisse eingetlemm^
ten Pickelspitze das Emporklimmen erlaubte. Die Zeit ge».
stattete uns nicht, stets am Seil zu gehen. Meist ging Jeder/
'wo es ihm paßte. Da waren wir einmal ein wenig in die
linke Flanke hineingequert. Abscheuliche Brüch'dgkeit veraw
laßte uns, möglichst rasch reuevoll zur luftigen Grathöh!
zurückzukehren. Ich war ein gutes Stück vorausgekommen
und wartete in der hellen Sonne auf meine Gefährten. End
lich tauchte K l a m m e r auf mit einer tadellosen Quart im
blonden Gesicht. Ein ohne Ursache stürzender Block hatte
sie ihm geschlagen und nur seiner Katzengewandtheit war
es zu danken, daß ihn der Unhold nicht mit in die tief unten
lauernde Randkluft genommen. Bald darauf kam auch
N i e b e r l mit beschwörend erhobenem Zeigefinger. Als^
wir ihn fragten, ob er Stillschweigen für einen Vortrag da»
mit erbitte, wurde er beinahe böse. Den Finger hatte ihm
ein anderer Stein so schlimm geklemmt, daß er auch am
nächsten Tage unbrauchbar war.

Doch jetzt strebten wir fröhlichen Mutes weiter auf de«
Grat. Manch trutziger Turm forderte noch zu listigen Quer«
gangen heraus, manche Strecke aus hochgetürmten Niesen»
blocken verlangte peinlich saubere Arbeit. Das Wetter hatte
sich entschieden auf die schlechte Seite geschlagen und dicke
Gewitterwolken hingen im Nordwesten. Aber nun war der
Fels zu Ende. An dem links hinabziehenden Schneedreieck
vorbei, dem heute ziemlich harmlos aussehenden klassischen
Anstiegswege, kamen wir an einen leider bös vereisten Firn»
hang. So sehr uns das inzwischen auch über dem Hoch«
feiler und dem Greiner dräuende sckwarze Gewölk zur Eile
mahnte, ließ doch der unten einladend schimmernde Eisbruch
die Herstellung einiger Stufen ratsam erscheinen. Das wurde
mit solcher Gründlichkeit besorgt, daß ein Pickelstiel entzwei
ging. Doch bald flachte sich der Hang und um vier Uhr,
nach fünfstündiger ununterbrochener Arbeit, standen wir
bei dem Gipfelsignal des Möfele. Leider hatte der hohe
Herr schlechte Laune und auch feine Genossen in der Nunde
blickten grämlich zwischen Wolkenfetzen. Das beste schien un«
ter diesen Umständen der rasche Abstieg. Er nötigte uns zum
Ueberschreiten der neuen italienischen Grenze. M i t Ingr imm
blickten wir hinüber zur nahen Hütte am Neveser Joch, wo
heute die hundertfach verprügelten „Sieger" sich breit mach«
ten im geraubten deutschen Land. Früher wären wir wohl
da hinübergeeilt zum trutzigen Südgrat des Thurnerkamps.
Heute konnten wir froh sein, auf dem kurzen Wege zur
Möselefcharte, nicht einige blaue Bohnen um die Ohren zu
bekommen.

Damit komme ich zum Schlüsse. Ich weiß, Politik ist ein
häßlich Lied, und wohl unfern alpinen Vereinen, die sie stets
fernhielten aus ihren Reihen. Doch einen politischen Wunsch
trage ich nun immer im Herzen, so oft ich von hoher Warte
gen Süden blicke: Gebt uns, I h r heiligen Berge, die Kraft,
den frechen Verräter hinabzujagen von jenen Zinnen, hinaus
aus jenen deutschen Tälern in den Dunst seiner Ebene!

Ferientage in der planener-chütte
Von Margarete G r o ß e , Meißen.

Die Sektion Plauen unseres Alpenvereines feiert im Jul i dieses
Hahres das 25jährige Bestehen ihrer Hütte, wie die eben erschienene
Uprilnummer unserer Mitteilungen kundgibt — einen Sturm von

> jEmz'/irrdungen weckten mir diese kurzen Worte. N ie ein paradiesisch
i schöner Traum steigen die 14 Tage, die wir in den letzten Sommer»
,'jferien (1923) dort verleben durften, vor meinem geistigen Auge auf.

I m vorigen Sommer war vielen Menschen das Reisen schon
> durch Geldsorgen getrübt. Wir machten — unter schweren Opfern,
>um ja nicht in Verlegenheit zu kommen — 10 M i l l . Mark bereit,
»das waren etwa 10 M i l l . Kronen. Nur gestattete die landesuäter»
liche Fürsorge im lieben Deutschland ihren Landeskindern diesen

^Umtausch nicht — und so verwandelten sich an der Grenze die 10
Mil l ionen Mark in nur 3 Millionen Kronen. Immerhin ließ sich
«̂luch davon einige Wochen leben (zumal, da wir in den Führern

lßoh. Cberl und Hans Fiechtl wirklich ideal gesinnte Vertreter ihres
^Standes fanden, die die plötzliche Not der armen Deutschen nicht
I u ihrem Vorteil nützten, sondern ihren Turisten nach Möglichkeit
ientgegenkamen. Das fei den Zillertalern neben ihrer bekannten
Bergtüchtigkeit dankbar rühmen^ nachgesagt und unveraessenl)

Als kurioses Rechenexempel, über das sich A'dcnn Riese eigentlich
noch im Grabe umdrehen müßte, wil l ich noch hinzufügen, daß sich
der kleine Rest österreichischer Kronen, die wir wieder mit nach
Hause brachten, emige Wochen später, als die deutschen Landes«
linder — abermals auf landesVäterliche Anordnung — ihre „De«
visen" abzuliefern hatten, in 25 Millionen Mark zurückverwandel«
ten — Reise also ganz umsonst und dazu noch 15 Millionen Mark
Gewinn!! — welches Riesenoermögen uns nur leider, wieder etwas
später, der geringste Bettler, der für jeden Pfennig dankbar M ,
verächtlich und zornig vor die Füße geworfen haben würde!

Jedenfalls aber hatten mir es besser als die Menschen, die
ängstlich im Deutschen Reich geblieben waren. I n drangvoll furch»
terlicher Enge hielten sie 'die 'deutsche Grenze — indeß wir einsam
schweiften, als seien die Berge nur für uns und einige andere Aus-
erwählte da. Die PlauenerlMte schien tageweise wie für uns gebaut
— worüber freilich weder die Sektion, noch auch der Hüttenwirt,
Herr Ioh. Eberl, sehr erfreut gewesen sein dürften. Wir aber ae«
wammen dadurch m l^m Lieben, trauten Hause om Heimatgefühl, wie
M M es m überfüllten Hütten twtüMch nicht germmren l<mn>
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Unauslöschlich steht uns alles in Erinnerung: das kleine, freund»
liche Iimtnerchen mit seiner einfachen und doch so behaglich trauten Ein.
richtung, mit dem wundervollen Blick nach Rauchkofel und Klein-
Hpitze, die ihre einsamen, eisbemehlten Felsenfestungen jenseit des
HillorIründls in die Lüfte reäen: die kleme Küche, wo An/na Riesa,
die frsmMichs Köchin, Leber und Nierndln u^H andere Herrlich-
keiten schmorte und wo wir so manchmal bei regnerischem, kaltem
Wetter am Tische in der traulichen Ecke faßen,' plaudernd, lesend
oder mit Tiger, dem schönen schottischen Schäferhunde, und seinem
kleinen, täppischen Söhnchen Fritzl spielend; die einzig schöne Glas-
veranda,, a l̂s der man wie von hohem Ballone weit hinaus nach
Westen schaut und tief hinab auf das silbern glitzernde Bach ssewirr
jdes Zille^griwüFs, das zwischen dem grünen Fußgestell des Äukar-
topfes rechts und dem links ragenden dunklen Doppelpfeiler des
Großen und Kleinen Magners eingebettet liegt; diese einzig fchäne
Glasveranda, in die noch'überdies von Süden her der feine Felsen-
srat vom Nauchkofel bis zum Magner und von Norden her das
ganze Gletscherrund des Kuchelmoosleeses mit der Reichenspitze und
ihrer Vasallenschar hereinschaut!

Bei strömendem Regen kamen wir an. Das Wetter war über-
haupt nur mäßig: unter 14 Tagen waren 9 nicht ohne Regen, wenn
auch nur 2 davon ganz schlecht waren. An einein dieser beiden, gleich
Zu Anfang, langten zwei junge Plauener an, mit lautem Hallo!
ihre beiden schon früher eingetroffenen Freunde aus der Ruhe stü-
«bernd. Die 4 Herren (nach Eintragung ms Hüttenbuch ein Referendar,
ein Fabr'ükQM. cw LniHwirt un.d ein — GcöMchMier!) brachton Le-
ben in das Haus. Kälte und Regen wurden von ihnen fchleunigst in
Mülhweön umMsetzi uss'H dieser wiederum in Pck'itik: DeutMiationnl
und sozial schwirrten die Meinungen herüber und hinüber, begei-
stert und voll Idealismus, fodaß auch wir gsrn unser Glas mit-
klingen ließen auf Deutschlands Wohl, auf eine bessere Zukunft!
„Wir Gebildeten müssen die Brücke zu der Ardeiterbeoülkerung fin-
den," diese Worte des einen waren der langen Reden kurzer Sinn
— und bilden in der Tat wohl einen der Grundsteine, auf die wir
«unser neues De^chlcmd bauen müssen! AdÄ verpKäM, nicht ruur
der angeborene mit dem Wörtchen von, sondern auch der Geistee-
adel — und gleicherweise müßte es der Geldadel (welche Wortver-
bü-ndiUNI frcNch unserem heutigen Empstinöcn rHch<t recht zusagt: viele
unserer heutigen Reichen stehen ja noch a^f der tiefsten, frühsten
Adelsstufe, wo das Wort tatsächlich in erster Linie auf Besitztum
wies, und haben noch einen weiten Weg bis zu dem Ad?!, der Vor-
wehmheit .be,deukt, ê rst recht ««der zu dem sittlichen Begriff, den lvir
Heu:.', u.it dem Wort verbinden).

Am anderen Morgen, wo Wolken und 5oime um die Herr-
schaft rancen. zog alles aus: die Plauene^ über die Gamsscharte,
einige andere Herren, die spät abends a'ioek)-nmen '.oarcii. ,'.̂ r
Neichenspitze wir M,r Niädgerlosspitze. Von der Pkmenerhütte ist
die WÄdgerlosllpitze mcht zu sehZn; nur em StüMem bizarres Fels-
g^äacl aus dem langen Grat zwischen ihr und der Reichenspitze schaut
übcr die breite Firnmulde zwischen Reichen- und Kuchelm'oosspitze
gegen das Hüttengebiet herein, als wäre es s.wm selbst etwas, ein
Herrscher neben der Herrscherin, der Neichenspitze. nicht nur ein
dienendes Bindeglied zwischen ihr und Wildger>oslpitze, den beiden
Majestäten. Der Schnee begann gleoch vor der Hütte. H. Eberl er-
gählte uns, daß die Hütte wenige Wochen vorher noch bis an die
Fenster im Schnee vergraben gelegen habe. Keiae Spalte war auf
'dem ganzen Weg zu fshen. Umso mehr freuten wir uns auf den
Südgrat. Schwierigkeiten im streng hochturistischen Sinne bietet die
Kletterei an ihm zwar kaum; doch ist sie auch nicht gerade leicht zu
nennen und von Anfang bis zu Ende schön und interessant. Grobes,
festes Blockwerk und steile, rihdurchfurchte Platten sind Kennzeichen
für den Aufbau diefes Grates. Ueberall heißt es — ohne daß doch
eine besondere turnerische Fertigkeit von nöten märe — hohe Griffe
«fassen, ziehen, stemmen, knieen, «spreizen. I n herrlicher, die Knast
bcüebMder Tätigkeit des Körpers geht's >hman! Und der Gipfsl «ist
für das Herz des Hochturisten geradezu Entzücken, weil er eine
„Spitze" im wahrsten Sinne des Wortes ist. Zur Rast sahen oder
lagen wir einige Meter unterhalb der höchsten Stelle; doch konnten
wör's <mis nicht nrfagen, wwderhM bis hinauf zu klettern: auf dem
obersten Blocke hatte nur die eine von uns Raum; die andere und
der Führer mußten seitwärts tiefer auf ebenfalls nur schmalem
Blocke stehen. Alle drei hielten wir uns umschlungen, eine lebendige
Pyramide, auf der starren des Gipfelfelfens aufgebaut, und jubelten
bann unser Iuhuhuhui! nach der Reichenspitze und in die weite,
schöne Welt hinaus, lieber vier Stunden blieben wir auf dem
Gipfel, bei ziehendem Nebel bald hier-, bald dahin auf den Graten
kletternd, bei Sonnenfchein die köstliche Schau genießend. Unser
Führer halte ja Zeit und selbst ein offenes Auge und ein warmes
Herz für alle Schönheit. Erst am Nachmittage bei glühendem Son-
nenbrand kehrten wir zurück.

Den nächsten und übernächsten Tag — ein Hamburger Pro-
fessor war zu der Zeit außer uns der einzige Hüttengast — weihten
wir, wie manchen späteren Tag, dem herrlich beruhigenden, kraft-
bNe.n.dM Bummelleben, das Menschen, dke ein Jahr lang in scharfen,
Mmürbenden Dienst gespannt gewefen sind und abgearbeitet in die
Verge kommen, für ihre Ferienzeit ebenso ersehnen und genau so
notig brauchen «He irische, frohe, traftsteigernde und nervenstählende
»etatlgung. -

Prächtig tmmmelte jich's z. V. in der Gegend des Meyburg«
töpfls, eines steilen Abbruchs gegen das I i l lergründl. wo es Felsen
genug zum Klettern und zum Lagern gab, wo sich Alpenrosenbüsche
mit zähen Armen um die Steine klammerten und das Gehänge
mit warmem Grün und brennend roten Gluten deckten, wo tausend
Gräser und Blumen ihre zarten Spitzchen und Vlüienköpfchen dem
Sonnenfchein entgegenreckten, unbekümmert um Bewunderung und,
Tadel, unbefeelt, wie der rauhe Mensch behauptet, und dennoch
still atmend, tapfer strebend, sich gegenseitig stützend und die Da»
semssreude in jedem zarten Nlättchen kündend, unter jedem Licht«
strahl widerspiegelnd, bei jedem Hauch der Luft bejahend — ihr
Menschen, wie dünkt ihr euch so wichtig, so hoch erhaben über diese
kleine, feine Welt, und laßt doch eure Seele oft in die I r re gehen,
weit ab von diefer unbewußten Vollkommenheit der „unbeseelten"
Welt!

Oder wir lagerten uns weltverloren und menschenfern auf gro«
dem Blockwerk, z. B, im Höhenaukar jenseit des S.W.-Grats der
Südlichen Schwarzwandspitze, schauten, träumten, lasen, zeichneten,
somckn uns, spähten imd bauschten, vegungsHos^ bis sogar in dieser
Oeö>2 das L>eden sich zu Zeigen anfiing. S« huschte mir z. B. oinnM
cm Wiesel bis auf ein'halbes Meter nahe, hielt inne. sah mich sta^»-
nend an und versteckte sich flink unter einem Felsen. Ich rührte
mich mit keinem Gliede, wagte kaum zu atmen — und wirklich, da
kam's wieder: unverwauM schaute es mit rluyen, neuAeriaM Aeug«
lein ganz lange und bewegungslos nach dem sonderbaren Felsblock
auf dem F e l M ; dann plötzlich, das Belebte des Menschenauges
fühlend, wandte es sich flink und zierlich und verschwand auf Nim-
merwiedersehen in seinem Felsenlabyrinth. Was mag dabei in dem
Tierchen vorgegangen sein? Und wie engherzig sind wir Menschen,
wenn wir die untere Grenze alles Denkens und alles Seelenlebens
(ganz Gescheite tun es ja sogar auch mit der o b e r e n Grenze!) in
unser eigenes Geschlecht verlegen!

Doch wie den Tatmenschen das Nichtstun stets erst nach der
Tat erfreut' so treM's ihn aus dcm Nichtstun auch immer wieder
h i n zur Tat.

Auf unserem Wege zur Wildgerlosspitze hatte es unseren Blicken
u. a. die Zillerspitze angetan: ein anmutig aufgebautes Felsendreieck,
in feinem Köpfchen endend, das rechts und links auf einer'Schulter
sitzt. Um diese Schultern aber trug die Zillerspitze, breit und vor«'
nehm und doch unbeschreiblich zierlich und kokett geschlungen, einen
prächtigen Kragen von blendend weißem Hermelin, der mit schlan».
kein Ende bis auf den Schnee des Kares niederfiel. Eine Mode»'
dame mußte sie wohl sein, Frau Zillerspitze; denn wenige Tage
später war ihr kostbares Hermelinpelzwerk schon wieder gegen einen
dunkelbraunen Kragen umgetauscht, den nur «in feiner, weißer Saum
verzierte, und wieder ein paar Tage später hatte sie sich ganz in
einen fast einfarbig silbergrauen Mantel eingehüllt, den fie in nach»
lässigen Falten un, sich schlug. Ader wenn auch Modedamen die
Blicke auf sich ziehen, bisweilen vielleicht auch dem Auge Freude
machen — groA Ehrfurcht haben sie uns niemals eingeflößt. So
beschlossen wir denn auch, der Merspitze ganz respektlos auf den
Leib zu rücken und ihr den Fuß aufs Haupt zu setzen.

Gegen 11 Uhr erst brachem wir auf, um die Nachwchen eines Ge-
witters vom NortM sich noch mehr verziiehM zu lassen. Der AnKeg
über den weiten Schnee des Kars war mühevoll: die Mittagöhitze
lag wie eine schwere Faust auf uns, die uns bei jedem Schritt,, mit
dem wir den Körper hoben, wieder niederdrücken wollte. Kaum
aber faßten wir die schönen Felsen des Nordgrats der Merspitze
an, so sank die Schwere von unserem Körper ab; es ist ganz wunder-
bar, wie Kletterei belebt! Sowohl der Nordgrat, wie der Südgrat
der Iillerspitze und noch mehr der Nordgrat der Richisrspitze bieten
eine ganz prächtige Kletterei, schwerer als am Südgrat der Wild«
gerlosspitze. Zwei steile Platten und zwei überaus kecke Gratreiter
sind sogar durchaus nicht leicht zu überklettern, wöshalb wir für
den zweiten Teil der Gratwanderung im Interesse schnelleren Vor-
wärtskommens lieber in Kletterschuhen gingen. Was der Grat«
Wanderung noch einen besonderen Reiz verlieh, das waren die
Wächten, die an drei Stellen noch oben an der Kante hingen. Die
eine, dicht südlich von dem Gipfel der Merspitze, brach mit donner«
ähnlichem Getöse vor unsrm Augen ab, Wild stiebender Schnee
bezeichnete ihre Bahn gegen das Nainbachtal hinuniär; «ine Schnee-
wand, die auf dem Grate stand, hielt die Abbruchsstelle in Erinne-
rung. Bei einer gweiten Wächte, wo wir den Schnee vorsichtig
Ganz umgingen, klaffte oben, wo der stützende Grat z>u Ende sein
mußte, bereits ein langer, schmaler Riß, sodah man im Geiste förm-
lich fchon voraussah, wie sich die Nächte um die Graikanle wie um
eine Achse weiter abwärts drehen und in Bälde Hinunterblechen
würde. I n der drAien krachte und knisterte es ganz unheimlich, sodaß
wir uns behutsam über den tiefer abwärts liegenden Schnee nach
den aperen Felsen schlichen. Unvergeßlich ist mir das letzte Bild der
Tur: vor uns sonnenbeglänzt der kecke Gratreiter kurz vor dem
höchsten Punkt der Richterspitz«: zwei schmale, v^reckiae Blöcke liegen
übereilMMder: darauf steht nach Norden zu etwas überhängend, eine
steile Platte. Hans Eberl spreizte eben von einem kleinen Moosf'.cck,
der am Grunde der Platte schimmerte, links aus ein schmales Band
hinaus und dann auf das luftige, kleine Dach hinauf. Wir standen
unterdeß am Fuß des Zackens auf dem schmalen Grat, sicher gebor«
gen in «wem engen FelsensValt. Rechts draußen über öen Aller«
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talern lasteten bleischwer Gewitterwollen: links gleißte wie Silber
die Venedigergruppe, auf die aber von N.W. her, dumpfgrollend
«und bbauschuxirZ, auch em Gewitter ^urückte. Nichte Schönheit und
dämonische Gewalt schaute das Auge mit einem einzigen Blick —
empfand die Seele mit Wonne und Schauer in einem Atemzug.
Unter Blitz und Donner erreichten wir das kleine Wetterhüttchen
iw dor GamLschavte. Dann ging es. unbelMHt von den benden
foitwärts ziehem>den Gewittern, zurück zur Plausnerhütte. Aus
wehenden Wolken blinkte bleich wie der Mond, die Sonnenscheibe
vor. Dann plötzlich lohte sie in roter Glut und versank gleich einem
seuersvrühenden Rubin hinter den blauschwarzen Wolken, die den
Uukarbopf umlaOorkN.

Fardenstimmungen gab es überhaupt da oben zu beobachten,
wie es uns nur selten vergönnt gewesen ist.

An einen Morgen denke ich, wo wir zwischen zwei Regen
güssen berieten, ob wir eine Tur unternehmen sollten oder nicht.
Ym Süden und Osten blaute der Himmel. Bündel von Sonnen-
strahlen brachen irgendwo aus einer Lücke und zündeten weithin
durch Wolken und über Berg und Tal bis gegen den Kessel von
Mayrhafen. Wie Feuer zuckte es durch die grauen Dünste, die dort
lagerten, und dann auf einmal blitzte der schräge Sonnenstrahl in
den Regenbogenfarben auf: eine breite ,bunte Brücke wie aus dem
Märchenland lag schimmernd über das Tal gebaut — bis sich die
Wollen wieder schlössen und neuer Schnürlregen den ganzen Far
benzauder in stumpfem Grau ertränkte.

Und ein Abend steigt vor meiner Erinnerung auf: die Tonne
war im Untergehen. Ueber dem dunkelnden Talkessel von Mayr»
Höfen hing silberweißer Nebel, mit feinem Goldband darüber. Die
ferneren Berge lagen in Zartem, duftigem Wau. Hereinzu aber,
über Zillergrund und Zillergründl, standen Wolken, sanft gerun-
det die einen, die anderen abenteuerlich geball! und jäh zerrissen,
abgetönt vom feinsten Hellblau bis zum tiefsten Vlauschwarz. Da-
zwischen durch aber brach eine Flut rotgoldenen Lichtes, das aus
dem abendlich stumpfen Berg» und Talgewoge goldgrüne Matten
und golddronzenes Gefels wie leuchtende 3nseln hob. Halb wie
von Silber gleißend, halb stahlblau beschattet lag das Schneegebirge,
und sogar der dunkle Fels der Schwarzen Wand im Osten erglühte
in rosenrotem Schein.

Dazu die Mondscheinabende, wo die Talwslt versunken war
und nur die Höhen ragten! Gleich einem Zauberschlosss mit Tür»
nien und Zinnen von Silber, aus silberner Flut gewachsen, stand
die Neichenspitze. Die Schwarzwand dämmerte geheimnisvoll; Dä-
monen und S^ukgeister mochten dort wohl ihren Wohnsitz haben. Und
drüben jenseit des Zillergründls zeichneten K le i ns te und Rauch»
kofel ihre Grate mit feinem Umriß in das Mondgeflimmer. fern
und unnahbar heilig, und dennoch lockend, Sehir'ucht weckend wie
die Gvalsburg!

Alle diese Berge noch Zu besteigen, war uns leider nicht mehr
möglich. Aber zwei davon, die näheren, wurden doch noch unser.

Auf die Schwarzwand führte uns Hans Ficchtl. Den Aufstieg
unternahmen wir vom Höhenaukar zum Tüdgipfel, nicht auf dem
gewöhnlichen Woge, sondern von der engen scharte aus, die den
Südlichen Schwarzwandgipfel von dem Spaten trennt. Zwei Ueber-
hä'nge, von denen der zweite, höhere und schwerere, aber ohne
besondere Schwierigkeit umgangen werden kann, eins rißdurchfurchte
Felsentafel und eine kleine Felsverfchneidung mit senkrechtem Riß
stellen die Schwierigkeiten dieses nur selten begangenen Anstiegs
oar. Auch der Gratübergang vom Süd- zum Nordg:pfel ist schwierig,
und vor allem ist der Fels dort streckenweise äußerst brüchig. Schlüs-
sel dieser Gratwanderung ist ein mehrere Meter hoher, gelber, aus
morschen Blöcken aufgetürmter Felszahn, der ganz vermögen auf
der Schneide sitzt und dessen überhängende Felsen nach rechts hin
mit dem Nainbachlare und, nach links hin mit dem Kuch>:lmoo5kar
liebäugeln. Kurz nach Ueberklctlerung dieses gelben Gratreiters zog
düsteres Gewölk hsrauf, sodaß wir eins Zeitlang sogar Gewitter
fürchteten. Auf dem Nordgipfel saßen wir im dicken Nebel, der auf
lange hinaus nicht wieder auseinanderwich. So kam es, daß wir
— auch unserem Führer war der Verg ja fremd — vom Nördlichen
Schwarzwandkopfe aus weder durch die Nordgratfelsen, noch über
das Gefels der Westwand den Abstieg nach der Gamsscharte finden
bömion. Zweimal süogin wir bis zum Nordgivfcl zurück, um endlich
unser Heil an dem im oberen Teil unschweren Westgrat zu versuchen,
wo uns jedoch der Abend überraschte, sodaß wir biwakieren muhten.
Die Tatsache an sich schuf uns zwar keinen Kummer; etwas Aben-
teuerlust liegt doch nun einmal im Germanenblut. Aber die schwar-
Zen Wolkenmafsen, die wir in einer Nebelpause sich den Zillergrund
herauf hatten gegen uns wälzen sehen, ließen uns nicht gerade
Gutes hoffen. Dem blendend schönen Vormittag und dem bewölkten
Nachmittage folgte denn auch eine richtige Regennacht, her wir
ack)t Stunden schutzlos preisgegeben waren, da die steilen Felsen
nirgends einen Unterschlupf gewährten. Die Kälte aber war erträg-
lich, und ein paarmal in kurzen Regenpausen streute uns der Mond

für die Hauptversammlung nur bis F. I u l i an

Königsstraße

ein wenig Schönheit in unsere nasse, dämmriae Einförmigkeit. Am
Morgen lichtete sich der Nebel, sodaß der Abstieg gut vonstatten
ging, vom Westgrat südlich abwärts mit kurzem Abseilen über steile
Felsen, dann auf bequemen Felfenbändern und über glatte, wasser»
überronnene Plattenschüsse nach dem Kuchelmooskar. Die Tur ist
uns, sportlich wie auch landschaftlich und überhaupt in jeder Ve»
Ziehung eine Bergerinnerung von höchstem Wert, vor allem durch
die Veiwacht.

Als letzten Berg bestiegen wir die Neichenspitze. Wir hatten
sie absichtlich nicht gleich Zu Anfang an die Wildgerlosspitze ange»
schlössen, obwohl genügend Zeit und Kraft dazu vorhanden gewesen
wäre, sondern hatten sie uns bis zum Ende aufgespart, weil wir
besondere Wege an ihr planten. Diese aber wurden durch plötzlich
eintretende Witterungsänderung vereitelt. So bestiegen wir die
Spitze nur auf dem meist begangenen Wege über den N.W.-Grat.
Und doch D Ne.se Dur eine unssowr schönsten Bergermmerungen über«
Haupt. Stille, wolkenlose Mondnacht bei Beginn der Tur. Wie eine
Sinfonie in Stahlblau und Silber schwang uns die Vergnacht vor
den Sinnen, glitzernd und schattenhaft zugleich, in Mol l und Dur.
Allmählich wichen die Sterne in den Wcltenraum zurück. Nur die
Venus vor uns über der Zillerspitze warf ihr« Silberblinken noch
weit bis in den Morgen und schwang gleich einem feingestimmten
Tone in die blaugrüngoldene Sinfonie des jungen Tags hinüber.
Diese Nacht- und Morgenstimmung war der erste schöne Eindruck
Dann plöWch, kurz nach TaWVcmb'ruch,, tollar Sturm <un,d e'isigeg
Wolkentreiben, sodaß mir uns den steilen Firngrat wahrhaft er»
kämpfen mußten, frierend, von Firnkörnern und Eisnadeln gepeitscht,
stemmend, gebückt, nichts sehend als die Stapfen, in denen wir zur
Höhe stiegen und aus denen uns der Sturm bisweilen tückisch fast
hinauszuwerfen drohte. Und dennoch — (die Begehung dieses steilen
Grates dauert ja nicht allzulange, ich schätze so etwa eine halbe Stun»
de, sodaß das Ringen vollständig in den Grenzen unserer Kraft
gelegen war) — erzwangen wi r den Anstieg mit einer wahren
Wollust des Kämpfens und des Leidens. Es ist ein Stücklein Ger«
manenkraft, ein Hauch Prometheusatem, die man bei solchem Kampfe
als Teil des eigenen Wesens spürt. Das ist es, was so hoch beglück !̂
Und das war die zweite Schönheit dieser Tur. Auf dem Gipfel kam
dann das dritte Schöne. 356 Stunden lang schauten wir — i m Wind»
schütz sitzend, zwar anfangs halb erstarrt, aber allmählich doch immer
mehr von Sonnenschein durchwärmt — dem berauschend schönen
Spiele der wild jagenden Nebelmassen zu, wohl ein Dutzendmal die
Glorie mit unserem eigenen Spiegelbild zu Füßen und ein prächti«
ges Stück nach dem anderen von der berühmten Gipfelfchau der
Neichenspitze kennen lernend, bis wi r endlich Zwischen den fluch«
tigen Nebeln in die sonnverklärten fernsten Fernen blickten. Wech«
seluoll wie Menschenlos und Völkerschickfal — durch Dunkel und'
Verwirrung Zur Klarheit und zum Licht — diesen Gedanken nahmen
wir mit heim. '

Der Abstieg über den steilen Fi rn bei immer noth' sehr starkem
Wind war etwas ungemütlich, sodaß wir froh waren, als wir
endlich in den Windschutz kamen. Nach Mittag, wo der Wind all»
mählich abflaute und die Bewölkung immer geringer wurde, weihten
wir dem Anblick der Neichenspitze dankbar noch drei Stunden Rast
W f ihrem Nachbargipfel, der ganz nahen Kuchelmoosfpitze. Aus etutä
halber Höhe hat man dort die Neichenfpitze vor sich: schwindelnd steis
baut sich der Schneehang auf, und oben sitzt der Gipfelfels gleich^
einem riesigen Adler mit seitwärts angestützten Schwingen^ u i v
hebt fein Haupt mit wahrhaft adliger Gebärde über das beherrschte
Nei'ch. Dies kimWiche V N schrieben wir als letzte Gipfelschau m
unsere Erinnerung ein.

Wehmütig grüßten wir dann, als wir Anfang August bei
glänzend schönem Wetter vorzeitig Abschied von der Gegend nehmen
mußten, das ganze Vergrund noch ein letztes Ma l von der Plauener
Hütte. Es war wohl wie ein Ahnen, daß wir diesmal nicht auf
e i n Jahr nur, sondern länger von den Alpen scheiden mußten.
Und wenn >im Jul i die Sekinon ihr Hiittenfest begeht, da werden
wahrscheinlich unsere Gedanken in Freude zwar und Dankbarken
— aber auch in Sehnsucht und Trauer nach der Gegend schweifen
— aus weiter Alpenferne.
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neuer ^Zugang von der pasierze zur Adlersruhe
Von Ing. Otto L a n g l , Wien.

Kein Vera der ostalpen ist den deutschen Bergsteigern s o Ideal,
gut ^worden wie der Grohglockner. Der Grund der wunderbaren
Anzichungskaft auf tausende 'Gleichgesinnte liegt zweifellos in ssm?r
Form. Ih r fliegen die Herzen zu, weil sie das Symbol der nat.ona«
len Eigenart unseres Voltes ist — stolz, kühn, wehrhaft, Herr schenk.

Stand nicht das kraftvolle Bergbild von Heiligenblut mit dem
Glockner jahrelang vor unserer Seele, ehe der Tag der Erfüllung
kam — fassungslos wortlos standen wir dann vor der überwältigen-
dem Wirklichkeit.

Das war der Berg unserer Iugen'dschnsuchtl
Gewaltigere Eindrücke schoben sich ein, die Reife gab uns

Gründigkeit und Weite. Doch je i n Antlitz drang durch Zeit und
Raum und zwang uns zur Wiederkehr. Es ist ein Wallfahrten zu
einem heiligen Berg. , . . ,. ^ . .

Die Not der Zeit hat auch dieser Wallfahrt ihren Stempel auf-
gedrückt. W«r hAUcke Ms WoMOrtre,^ erroichen wil l und dazu die
Führerleine braucht, der wird sehr bald und deutlich an seine Armut
erinnert. Lohn und Zehrung der Führer sind so hoch gesetzt, daß
der Ausstieg nur der wohlgefüllten Brieftasche offensteht. Kannst
Du nicht zahlen, so steht es Dir frei. Deine Begeisterung im Fem-
rohr der Franz Josef Höhe auszutoben oder — führerlos die Hahrt
zu versuchen.

Es lohnt sich nun das „führerlose" Gehen rings um die Pasterze
näher zu beleuchten. I m Brennpunkt« des Timstenoerkehrs 5m Gast-
haus auf der Franz Josef Höhe findet sich fast unverändert dag alte
Mld — eine bunt zusammengewürfelte Gesellschaft von Sommer-
frischlern, Iochsinken, gut und schlecht angezogenen Turisten, Berg-
stengern,, die es gerne sein wollen -und es nicht sind, der Rest ist Mter
Durchschnitt. Selten verirrt sich Gediegenes in diese Menge. Schon
ungleich interessanter ist der Eindruck auf der Paßhöhe der Pfandl-
Marte.

Scharte und Kees sind tiefuerschneit, Tauernschlechtwetter braust
durch die Kare und taucht die Kämme in uMbewegte Nebelmassen.
Es schneit und graupelt in dichten Schwaden. Ich traue meinen
Augen nicht — mutterseelenallein hüpft ein junges Mädel in der
Spur daher, den Spazierstock keck in die weiße Decke bohrend, völlig
unbesorgt, als gings auf Besuch zur Nachbarin. Hinterdrein weit und
breit keine Seele erst jenseits der Scharte — ach und weh und uff

unver-grüngeftulpten Sockerln, Haferlschuhe mit Baumelfransen -
drossen, in die Stapfen ihres Salontirolers steigend, der käsia schwim-
menden Auges verzweifelt vorwürtsstochert. Später tauchen drei
vermummte Zwerglein aus dichtein Nebel plötzlich auf, mühselig ihre
Beinchen aus den Löchern ziehend, abgehetzt atemlos — Kinder, die
von gedankenlosen Eltern über Hochpäfse getrieben werden. Als
Schluß der Karawane ziehen zwei sächsische Lehrerinnen berMN, Hand
in Hand gar ängstlich nach etwaigen Spalten fragend. Du lieber Gott
was würde aus all diesen ahnungslosen Menschlein werden, wenn
sie der Aufruhr eines Wettersturzes überraschte!

Rasend wirst sich dann der Schneesturm in der Scharte ent-
gegen, es ist so nebeldunkel, daß kaum die Umrisse des Vordermannes
sichtbar sind. I m Nu ist die Spur im Schnee verschwunden, nirgends
bieten sich im nächsten Umkreis Anhaltspunkte für die Wegrichtung.
Jeder Schritt wird zum erschöpfenden Verzweiflungskampf mit Schnee,
Sturm und Kälte. Die tropfnaffen, eisig durchblasenen vereisten Ge-
stalten wanken von Rast zu Rast immer matter, immer hoffnunHs«
loser. Die Mutigsten eilen voraus, schlagen sich durch, holen Hilfe.
Oft kommt fie zu fpät, Erschöpfungs« und Erfrierungstod erlöst die
Armen, ehe ein Transport ins Tal noch möglich ist —

Solchen Unverstand zu belehren ist ein undankbares Beginnen.
Diese Leute werden, erst durch Schaden klug. Sie begehen den gro-
ben Fehler, ihre Leistungsfähigkeit nach Türen zu messen, die ihnen
bei guten Verhältnissen glückten. Sie kennen nicht die Gefahr und
unterschätzen daher diese, wie sie sich selbst überschätzen. Warnungen
begegnen ungläubigem oder überlegenem Lächeln. Es ist begreif-
lich, wenn einheimische Führer gegen diese Sorte unverantwortlicher
«Führerloser" eine gerechte Erbitterung fühlen und bei Bergungen
Schwierigkeiten machen.

Weit drastischer gestalten sich die Vorgänge bei der Ersteigung
bes Glockners. Ich beobachte durchs Glas eine führerlose Partie
funger Burschen, die mit viel großsprecherischem Lärm, enormen Sei-
kn , Pickel und Rucksäcken frühmorgens trotz drohendem Schlecht-
wetter aufgestiegen waren. I m Nebel von der Spur abgekommen,
irren sie in den Eisbrüchen umher. Der Erste, offenbar der Mutigste,
hackt sich zu einer mächtigen Querkluft empor — rutscht aus und
fährt blitzschnell auf dem Rücken zu seinen unten wartenden Gefähr-
ten hinab. Lange kauert die Gesellschaft untätig beisammen, bis auf-
fliegender Nebel sie verdeckt. Was die Gesellen wohl in der Johann-
Hütte erzählt haben mögen, wenn sie ein gütiges Geschick zur Höhe
führte.

I n den Felsen des Hofmannsweges begegnen mir am selben Tage
ähnliche Gestalten, wie drüben» auf der Pfandlscharte. Dirndln in
Bauernjankern mit flatternden Leinenröckchen werden von seilum-
wundenen Jungen nachgezogen, die sich zum Tanzkleid alpiner Bälle
doch wenigstens Nagelschuhe zugelegt hatten. Sie tuen alle sehr
forsch und siegesgewiß und streifen mich mit spöttischen Blicken, weil
ich des Wetters wegen umkehre. Drei deutsche Führerlose, prächtige
harte Gestalten folgen nach kurzer Ueberlegung meinem Beispiel.
Wie mag es dem Fafchingsaufzug auf dem Gletscher ergangen sein
— eine Stunde fpäter brach das Unwetter mit ganzer Wucht ü'oer
den Berg herein. Ist das nicht Frevel gegen den gesunden Men«
fchenverstand, ein unverantwortliches Herausfordern der Gefahr? —>,
Ich bin gon-G, daß diese Leute bei ihrer Ankunft in der' Hütte über
jene „Patzer" lachten, die sich den Aufstieg nicht getrauten.

Denke ich noch an die zahllosen Spaltenstürze, die auf dem
Hofmannskees zur Tagesordnung zählen und den grotesken Angst«
betrieb, der täglich über die Glocknerscharte zieht, so frage ich mich:
Wohin soll dieses Zerrbild der Turistik noch führen? — Moralisch!
kann der Auswuchs nicht beseitigt werden Es gibt da nur ein ein«
ziges Mittel — man gebe solchen „führerlosen" Massen einen Wig,
der die Gefahr auf ein Minimum herabdrückt.

Wie das zu machen ist. will ich kurz entwickeln. Es führt von'
der Pasterze zur Iohannshütte auf der Adlersruhe ein „Weg", der'
durchwegs über leichte Felsen leitet und dabei den HofmannZweg
an landschaftlichen Reizen bei weitem übertrifft. Er benützt den

Nordost- »md Nortxwostgvat des KellerslMWes (3276 Meier) bis zur
HolMiwaVtisckM'be, 3134 Meter, wo er m dm GmiMchnAt des Hos«,
mannsweges einmündet. Dieser Anstieg wurde im Jahre 1911 von
Rudolf W o g e r e r , Wien, und mir erstmalig begangen und 1921!
im Abstieg wiederholt. Der Grat ist leicht zu finden, denn er lst
dem Hofma,nns>kees 'Mlmitteliocbr oWich «mgeaHedM. Sem kühn auf«
strebendes Profil ist jedem Glocknerbesucher vertraut, doch vielleicht
nicht gegenwärtig, da der Kellersberg als unbedeutende Kammer«
Hebung durch die überragende Gestalt des Glockners erdrückt wird.

Wer nun diesen „Weg" benützen will, um sich den Anstieg zup
Adlersruhe zu erleichtern, dem wil l ich gerne mein Geheimnis vom
Nordostgrat des Kellersberges verraten:

Wenn I h r die Pasterze überquert, um das Glocknerufer zu gs»
w'mnen, so faßt jenen Felsgrat Ins Auge, der linker Hand der drei»
ten MVifsonim GisW'M des Hofmannsteeses niedersetzt. Er ist der
Nordostgrat des Kellersberges. Vom Acherzenufer in breitem
Sockel anstrebend, bildet er im unteren Viertel seiner Gesamthöhe
ewnie deuMche Rückfallbuppe (A). Ihre Höhe habt I h r zunächst oon!
links her zu geninenn. Dort öffnet fich ein kleines felsiges Kar. i«.
das zu Häupten die blanke Zunge des Kellorsbergkeefes hovsinhängi.
I m Veite des Gletscherabfiusses über Schnee und Geröll amstel«
gend, biegt man d a n n erst nach rechts ein, wenn sich der Aus»
blick auf eine sanftyeneigte blockübersäte Terrasse darbietet, über d<e
man in bequemem Anstieg den Scheitel der Rückfallkuppe erreichen
kann. Gm SHKmmmm 'begrüßt Guch hwr «und l«s>et M idealer Rast
ein. Schon hoch über der Pafkrze verweilend blickt I h r direkt auf,
die märchenhaften Blaueisbrüche des Hofmonnskeeses hinab. Darüber
mtwickelt der Glockner die ganze Pracht seiner Eiswildnis im äuße-
ren Glocknerkar. Ueber Euch erhebt sich der Grat in einem breiten
Wsigen SteilaufschMMg, der kurze aber reicht, elohnte Müh« macht.
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Quert nun vom Rastplatz unter den Felsen so lange nach links, bis
I h r über eine sehr ausgeprägte schiefe Rinne (B) nach rechts em-
porsteigen tonnt Jetzt erst nMen auch die Hände zugreifen; doch
das Gneisgestein ist fest, grobblockig und sicher. Schon verengt sich
der Blockgrat nimmt an Steilheit ab M d führt schnurgerade empor.
Amts erschließt sich der Blick auf das hier zahme Kellersbergkees,
über dem das Felshaupt des Schwertecks, 3246 Meter, ragt. Rechts
taucht Eu>er Blick zum aufgeschlossenen Hofmannsgletscherr hinab
und grüßt zum Greifen nahe die Iohannhütte. Der Grat, an den
von links her das Kellersbergkees knapp herantritt, biegt als apere
Plattentreppe lach rechts ab, im, sich mit «5mm Felsspovn (C) zu
vereinen, der im Hofmannskeese fußt. Jetzt erscheint die llivvige
Felskuppe des KelkrsberIes im VorbUck. M welcher der Nlock^rat
in müßiger Steigung hinanfühit. Nach dreistündigem Steigen, be-
qmm und gefahrlos, voll der herrlichsten Rundblicke, steht Ihr , von
einer prachtvollen Aussicht überrascht, auf dem Gipfel des Kellers«
berges, 3278 Meter.

Hier ist gut verweilen. Schwer läßt sich die Größe des Ein-
druckes schildern, der hier bei Scho'nLetter dem Glücklichen wird.
Vor Euch der Glöckner vom blitzwoißen Gipfel bis zur Pasterzen-
tiefe, in blendendes Eis gehüllt, im Norden noch ungebeugt in stol-
zer Formenkühnheit das Wiesbachhorn. I m Süden die Dolomiten.
Hier liegen und träumen zwischen zwei Welten, die sich in Sehn-

sucht nähern und doch nie erreichen können, gibt Euch mehr wie
SeMbespicgMnß In alwmein „Triumphen".

Wenn Ihr Euch sattgesehen habt an des Kellersberges Geschen»
ken, so denkt auch an den Weiterweg. I h r seht die Iohannhütte —
der Nordweftgrat ist nicht zu verfehlen. Eine lustige steinfeste Klet-
terei hebt an. I n grünem Gneis turnen wir über kleine Platten«
zacken hinab, bis uns der Abbruch zur Hohenwartfcharte Halt ge«
bietet Ein kurzer, steiler Abstieg in plattigem, großblockigem Fels
bringt uns zum Hofmannskees hinab Wenige Stufen noch und wir
stehen in der HohenTurtscharte, 3184 Meter.

I n weitem Bogen windet fich die breite zerstampfte Anstiegspur
des Hofmannsweges zu uns empor. Eine halbe Stunde hat Euer
Abstieg vom Kellcrsberggipfel erfordert — in der gleichen Zeit seid
I h r über sanfte Firnhänge ansteigend, bei der Iohannhütte unter
dem Szepter der wackeren Phylomena Luyger.

Ueberdenkt I h r dann des Abends im behaglichen Speiseraum
Euer Erlebnis vom Kellersberg, so werdet I h r zu derselben Heber«
leguna kommen wie ich. Das DurchschnittZkönnen der meisten Glock-
norbesucher entspricht den «IpmiMchIn Anfofderungen des neuen Fel-
senweges weit mehr als jenen des alten Gletscherweges von Norden.
Er ist durchaus allen jenen anzuraten, die sich im Felsen sicherer
fühlen als im zerschründetcn Eis. Diesen Bergsteigern einen bisher
unbekannten Glocknerweg zu erschließen, war der Zweck dieser Zeilen.

Von den Kreuzottern
Von I . V. Kastner. Wien.

Ich pflege mich unter Freunden über Bekannte lustig zu machen
oder sie zu kritisieren — „ihnen ein Klampfl anzuhängen" — sagen
wir in Wien. Eine Ausnahme mache ich mit jenen meiner Bekann-
ten die der Sippe Kreuzotter angehören. Beim bösesten Willen
kann ich mich über sie weder lustig machen, noch ihnen üble Nach-
rede halten. Ob sie es mit mir auch so halten, werden wir lesen.
Nie haben diese Tiere mir etwas in den Weg gelegt, als sich selber,
nie mich erschreckt, mich niemals aebissen, nie meine' Nachtruhe ge-
stört, nie Steine abgelassen, nie meine Hilfe erfordert, wenn sie im
Fels herumkrochen, nie sich unanständig betragen, wie ich es in
Hütten von Molchen orfuchr. Mose niederen Tie'vä betrugen sich

ich sM h imich >sMs h H
Wenn ich selber aber auf den Leumund der aeivaltenen Zungen

meiner Kreuzotiern angewiesen wäre, so fürchte ick. dcm ich übel da-
vonkommen würde. Entweder beachteten mich die Tiere gar nicht,
wenn sie langgedehnt auf Wegen lagen, oder sie flohen. Damit
stimmt, daß mir eine Viper — nein, es war ein älteres Fräulein —
einmal vertraulich mitteilte, daß mein Aeußeres gar nicht vertrauen-
erweckend wäre. Es scheint sogar, daß ich Furcht erregte: denn wie-
derholt sind Frauenzimmer vor mir ausgerissen, ja. Kinder einmal
bittend niedergekniet. Damit stimmt überein, dak keine Kreuzotter
'mich ansprang. Ueber ihren Namen kann ich sagen, daß ich an keiner
— auch nichc in den Sammlungen —je ein Kreuz bemerkte; weder
ein lateinisches, noch ein russisches, weder ein Maltheser- noch ein
griechisches, weder ein Andreaskreuz noch ein Hakenkreuz. Daher der
Name Kreuzotter. Diese Fanuus ist also politisch und religiös unbe-
teiligt. Wenn man ein Ticr mit der gewöhnlichen Zeichnung von
vorne betrachtet, so sieht man auf dem Scheitel beiderseits der Miäe
je einen nach rückwärts und außen ziehenden, sich verbreiternden
schwarzen Böge»,, welcher lappenartig an den Hinterkopsseiten endet.
Außerdem gewahrt man an den Seiten des Kopfes noch zusammen-
hängende Streifen, welche uin'a nebensächlicher sind, als alle Zeich-
nungen von Tier ,',u Tier abändern, daher leicht zu Fehlbestimmun-
yen führen können. (Z.V. botieff der Zorn- oder österreichischen
Natter) außerdem aber manchmal arg verwischt sind und der fchwar-
ssen Abart fehlen. Eingedenk des Wortes: Quod lice.- Jovi non licet
boui, betone ich, daß ich a's Laie nur für Laien schreibe. Eine der-
artige Zeichnung hat natürlich nur für jenen einen kleinen Wert, der
das Tier ruhia betrachtet, und das tut eben der Bergsteiger als zoolo-
gischer Laie sel.en.

Der Name Kreuzotter stammt sicher von Landleuten: diese sind
nach meinen Beobachtungen bezüglich der Naturgegenstände von
einer Ungenauigkoit, über welche ich als Volksgenosse, staune und
trauere. Wenn aber eine ländliche Schöne oder Kropfige eine
Städterin vorbeigehen sieht, so kann man später einen Bericht über
deren Person, Haltung, Kleidung, Ausrüstung, Schmuck usw. hören,
der einem Sherlock Holmes zur Ehre gereichen würde.

Ich habe nie eine ländliche Person —''Jäger ausgenommen —
getroffen, von der ich eine genaue Beschreibung einer Natter erhalten
hatte; selbst Jäger traten solchen Tieren nur feuernd gegenüber. Sie

scheinen es mit dem Prior im Kampf mit dem Drachen M halten:
„Mut t M auch der Mameluck". Gras mähende Sennerinnen fliehen
vor Schlangen: am nächsten Tag setzen sie das Mälien fort und tref»
fen natürlich wieder die Schlange. M i t einem Sichelhieb wären sie
M Gefahr los, vorausgesetzt, daß es eine Kreuzotter war. Alle an
Wegen gelegenen Schlangenleichen, die'ich sah. gehörten harmlosen
Tleren an bis Herab zur Blindschleiche. I n dieser Beziehung ist die
«andjuaend nlcht nur unwissend, sondern auch rob wie in allen an»

, deren Belangen; wie die Alten, so die Jungen. Wer's nicht glaubc
lese die Blätter für Naturschutz, die der Verein für Landeskunde
von Niederöfterreich herausgibt. Da wären wir bei Schule und
Haus angelangt. Als ich n i t einem Lehrer die Falkenschlucht bei
Türnitz (in den n.-ö. Voralpen) durchstieg, trafen wir ein eng ver-
schlungenes Paar Schlangen, die wir nicht bestimmen tonnten. Ich
rief meinem Freund zu: „Jeder legt den S ôck auf eine!" und sprang

! hinzu. Mein Lehrer aber, der baumlange Kerl, sprang mit einem
jSchrei davon, den ich mit Abscheu oder Furcht zu erklären, ihm über'
lasse. Meine Kreuzotter kam mir aus und ohne Skalp zogen wir strei«
tend weiter. Das Schlangengift wirkte in die Ferne. Ja jener
fumtuerli'chhm^n, >u>ai!orlo!«n DoloM'cklnmulde, die mit Föhrem be-
wachsen, sich in den n.-ö. Voralpen zwischen den.zwei Quellbächen
der Traisen erstreckt, also zwischen dem Zug des Türnitzer Högers und,

! dem Traisenberg, dort antwortete ein Väuerlein auf meinen Vorwurf
j daß er die Kreuzottern um sein Häuschen herumschleicden lasse: „Atz.
was, wia mehr ma daschlagt, wia mehr wernd eahn". Wie manches
Kind mag schwer trank gewurden sein, ohne daß jemand an Otterbiß

! dachte: bevor der Kleinhäusler, aucy der Bauer, den Bader (Arzt)
!hok,beuor er diesen daheim trifft, bevor dieser ein Fuhrwerk auftreibt
!oder den Berg hinansteigt, ist ein zartes Menschenkind tot. Geschwin-
der gehts unnatnrlicherweise mit ärztlicher Hilfe, wenn ein Stück
Großoieh erkrankt. Ich schreibe aus Erfahrung. Doch habe ich in vier
Jahrzehnten nur eine einzige sichere Kunde vom Tod eines Menschen
durch Schlangenbiß. Ein Freund traf in den Claluaner Alpen einen
ihm bekannten üandmann, den er seit einem Jahr nicht aeschen hatte.
Er erkannte ihn kaum wieder, so verfallen sah jener aus. Der Mann
erzählte, er wäre vor einem Jahr von einer Kreuzotter, welche sich,
von ihm unbemerkt, auf Legfähren befand, im Genick gebissen wor-
den. Er wäre lange krank gewesen und leide noch.

Ein Verufsjäger empfand einen stechenden Schmerz in der Hand.
als er sich während einer Jagd im Gestrüpp auf einen Vaumstrunk

stützte. Er glaubte an Dornenstich, doch erkannte er bald die Ursache,
i eilte zum nahen Haltplatz, wurde sofort mittels des Iaadwagens nach
!Ausses zum Doktor gesandt, der gleich alles Nötiae tat. Der Jäger
»wurde schwer krank, und siechte binnen sechs Monaten dahin. Ein
Freund, ein Jäger, schrieb mir von dort, daß ein junger Stier an
Vipernbiß verendet wäre. Von verlüßiger Seite körte ich. daß ein
Student, von einer Kreuzotter gebissen, zutal jagte, viel S:>/naps,
trank und davon kam. Vom Unterarm aufwärts bis auf die Brust
behielt er eine verästelte Linie, gleich einer Blitzspur: ich erinnere
mich nicht, ob sie rot oder blau war. Bezüglich der als Gegenmi.lcl
empfohlenen Chlorkalklöfung habe ich weder Erfahrung, noch Bericht.

I n der- T<ie!l>hühle best NlindlschOlli-ston lag q,uer über den heißen
Fußweg eine Kreuzotter, der sich ein bloßbeiniges kleines Kind nä«
herte, dessen Eltern weit rückwärts folgten. Glücklicherweise war ich
am Platz. Ich legte dem Tier meinen Stock über den Körper, wälzte
ihn zum Kopf, strangulierte die Viper, nahm sie auf den Priel mic,
legte sie in Firn und nahm sie beim Abstieg heim. I n folchem Fall
weidet man das Tier sorgsam durch einen Einschnitt aus und salzt es
ein, auch die Augen; oder man infiltriert es mu Sviritus.

Am Steuerte fing ich cine Otter und trug sie eine Viertelstunde
lang, indem ich ihr mit Daumen und Zeigefinger die Kehle zudrückte. Als
die Finger ermüdeten,' ließ ich das Tier aus; es kroch rasch weiter,
als ob nichts geschehen wäre. Nun grub ich es in Firn ein. Am
anderen Morgen ausgegraben, zischte mich die Kreuzotter an. Ich
schüttete ihr Zyankaliumlösuna in die Kehle und zoa einen Gras»
Halm, den ich ihr jn den Hal» gesteckt hatte, heraus: dadurch floh
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Fingernagel unter den längsten Giltzahn hält. Das wasserhelle
Tropfchen ist geruch- und geschmacklos und schalt nur in der Blut-
bahn.

Vor vierzig Jahren traf ich meine erste Liebe, sie war schwarz
Mit orangeroter Unterseite des Schwänzchens, auf dem merkwürdi'
gen, die Längstämme der n.-ö. Voralp?n verbindenden Quertanun,
welcher vom Araberg zum Uuteibsrg gradlinig Nord-Süd ver lört
und damals in Wien noch unbekannt und fast weglos war. Die Schnne

blauschillernd wie Stahl, war spimlia eingerollt und wunderte sich,
einen Menschen vor sich zu haben. Nichts Gutes ahnend, reckte sie
das Köpfchen her und zischte. Ueberrascht, legte ich meinen Stock
über die tellerförmigen Ringe, trat darauf und legte dann dem süßen
Wesen ein Bändchen um den Hals. So lebte es noch, ich glaube, eine
Stunde lang. Ich aber troff am ganzen Körper: es war ein heiler

mein Gift in den Magen der Giftschlange. Ich tat fie in ein Sack-1 menvracht in den Gamsgärten (Stufen und Bändern) der Jahr«
chen und in den Rucksack. Man kcmn sich unter günstigen Verhältnissen > lingsmauer angezogen, dort hinaufgestiegen, um mick» auck, am Anblick
das Schlangengist servieren lassen, wenn man das Tier am Kopf nie- des genannten großen Wilden zu letzen. Blauer Bimmel. Morgen«
verdrückt, bevor es beißt, dann den Kopf oder Hals nimmt und einen sonne, eine Ta. himer ,mr. eilten paradiejifchen Stieg vor mir,
^.. ^., ..«4^ ^.,. , ^ ^ 4 ^ «l.l»'«l>« l,x,4 <?>». «I«lsa^a?<a schwelgte ich still beglückt in dem Schönsten, was ick» auf der Erde

kenne: dem bunten Flor jener wie von Künstlerhand aufgebauten Gams«
gärten. Nun stand ich vor einer sechs Meter hohen, fast senkrechten
Wand, die aus zahllosen Ech'chtsnköpfen von Gutensteinerkalk be«
stand, recht bröckelig. Ich kletterte hinauf, ergreife mit der Linken
eine auf der Krons verlaufende abgestorbene Wurzel weit drinnen,
und in der Rechten den Pickel haltend, hebe ich den Kopf üh,er den
Rand. Einen halben Meter vor meinem Gesicht neben meiner Lin-
ken liegt eine Spirale eines graubraunen Körvers, desse vorderes
Ende aufgerichte., zwei schwarze, funkelnde Punkte zeigt, während
vorne zwei schwarze Fäden herauszüngeln. Die Spirale löst sich
langsam, der Körper streckt sich auf und bewegt den Kopf wiegend
hm u-id her. Meine Linie muß die Wurzel halten, trotzdem die Kreuz-
otter durch ihren Griff aufgefcheucht war; die Rechte bielt den Pickel,
die Fußspitzen haben Stand, aber die Tritte weiter unten waren soTag, ich war rasch gestiegen, dazu das erste Aben.euer — nie war „, . , ^, — , ..

ein Mörder froher. ! sparsam und schlecht, daß ich behufs Abstieges hätte den Kopf beugen
Die Leute sagen, daß die Teile einer am Moraen zerstückelten , müssen. Das hätte die Schlange zum Zuhauen reizen können. Im»

Schlange noch am Abend l>erumschnellen.
Damals gab es auch noch auf der Dürren-Nand bei Gutenstein

Kreuzottern, die sich — ein feiner Anblick — im hohen Gr^s dahin^

mer wiegte sie ihr Köpfchen, das noch etwas näher war. als vorhin.
Ich vermied es, lie anzuhauchen. Rücklings hinunterspringen durfte
ich wegen der Tiefe und der groben Steine nicht. Ja, mußte de«

schlängelten,' schön gerundete Kurven beschreibend 'o rasch, daß man mutig warten, was das alte Tier mit mir vor hatte. Ich wollte
laufen muhte. Leider entkamen sie mir in Nurzelstöcke: eine ha« ,auch den linken Arm zurückziehen, aber die Hand laa aerads neben
Vannabraune und eine graue. I m Gebirg am Attersee fand ich das. der Natter. Nach einer Weile verlegte sie ihr Kopfschwingen lang»
einzige Ma l eine braune i m S u m p f u lter einem knapp über dem! sam, mich stets im Auge, nach rückwärts und begann, unter dem
Wasser leitenden Steg. Alles Trampeln und Kitzeln umsonst, obwohl ^ Wurzelstock zu verschwinden. Wie groß und schön war meine gnii«
wir nur durch die Dicke des Brettes getrennt waren. Ich trage,dige Gegnerin, wie grell gezeichnet! Das wäre ein Zimmerschmuck
stets wasserdichte Segelleinengamasch'en, bin also Hegen Schlangenbiß i neben den Anderen! Und eine Erinnerung! Ich leate den Pickel auf
einen halben Meter hoch immun. Dicke Wollstutzen dürfte die Kreuz- die Felskrone und ergriff in einem Anfall von Sammler-Wahnsinn
o.ter durchschlagen — ich glaube nämlich, daß der Unterkiefer außer ^'- N " , , , ^ ^ i « ^ « , : ^ „«,»« <?,« „ l ^ « , : ^ s ^ ^ . ^ ! « , „ l , , ^
Tätigkeit bleibt, wenn das Tier auf cme Fläche loshackt, indem der
Rachen sich sogar im stumpfen Winkel öffnet. Und die ganz vorne
lim Oberkiefer stehenden 2 Paare Giftzähne des alten Tieres vor mir
sind 6 mm lang!

Komm, du alte, liebe Erinnerung an jenen herrlichen Sommer-
tag auf der Kräuterin, einem bedeutenden Kalkgebirgsstock an der
S.eirischen Salza, an dessen Gipfel, dem 1920 m hohen Hochstadl. ich
das alte, einen halben Meter lange schwarze Tier fand. I n den
Rillen einer Dachsteinkaleplatte, die an der Mittagssonne weiß und
heiß im Alpenrasen blumengeschmückt dalag, schlänaelte sich das zi-
schende Prachtexemplar, oben blauschwarz mit weniaen bräunlichen
Schuppenrändern und einigen apfelsmengelben Fleckchen auf den

die Kreuzotter, indem ich anzog. Sie aber widerstand
Höhl I h Kö d h sich I

in ihrer
b

z , ch z g aber widerstand kräftig in ihre
Höhle. I h r Körper dehnte sich. Ich zog kräftia. der lange üsib
dehnte fich noch mehr. Nun kam ich zu mir. Wenn sie losläßt?! —
dann schleudere ich ihren Kopf auf den Fels. Aber ?ie kann schneller
sein. Siege ich, so habe ich ein für die Sammluna wertloses, beschä-
digtes Tier. Ich ließ los, blitzschnell verschwand die Otter. Sie hatte
mir oas Leben geschenkt, sie hatte mich vor den ssolaen meiner
grauenhaften Dummheit bewahrt.

Als Don Quichote seine berühmten Heldentaten vollführte, da
lvar er von ritterlichen Idealen erfüllt; wenn Jünglinge tollkühn
Berge stürmen, sprechen wir von Iugendeselei; wenn aber ein Er»
sahrener in einer Stellung, in der ihm die geringste Störung den Ab«
stürz bringt, einen Angriff auf Leben und Tod herau^fard^r.-, nie es -

.kennzeichnenden Köpfa>ns hinkroch, den geschmsidiaen. starken Kör
per in schönen Windungen nachziehend, da fühlte ick mörderischer
Mensch Erbarmen mit dem klonen, schönen Wesen und betrachtete
es sinnend. Wie vollkommen in Geswlt und Bau und Lebensweise,
stolz, weil gemieden von Mensch vnd Tier!

Wie ich aber das Unglück bedachte, das dieses von Natur so
gefährlich ausgerüstete Gcfcköpf einem nacktfüßigen Hirtenkind oder
einem beerensuchenden, unschuldigen, wehrlosen Menschen zufügen
tonnte, da fprach ich sein Todesurteil. M i t welcher Wut suchte die
Natter meine Fingerspitzen zu treffen, als diese schon ihren Hals um-
tlammerten, wie fest umschlang sie meinen Arm! Wie drehte sich ihr
Hals in der Haut und krümmte sich gleich einer Angell Ich hatte ihr
Ungeschickterweife einen Zentimeter Hals hinter dem Kopf frei ge-
lassen. M i t dem Oberkiefer hieb fie zu uad die langen Giflzähne tra-
fen meinen Damnennagel, den sie benetzten. Ob mcht manches
Alkingeyers einsames Sterben Tchla^enbii; zuzuschreiben ist? —

Ein sachkundiger Freund begegnete schwarzen Tieren auf dem
höchsten Plätzchen des Gipfels vom Kreuzenberg, 2194 m, im kaM
sch H t k b i i 2000 hch l Q l l d
hchs Ptzch pf zg, , M
schen Hauptkamm bei einer ca. 2000 m hoch gelegenen Quelle des Monte

Sernio in der Earnia und am Wolayasee. Sehr merkwürdig war
mir das Fehlen jeglicher Schlangen unter der Südwand des Reih-
tofels (Gailtal) in dem ausgedehnten, unter füdlichem Himmel alü«
Henden, pflanzenarmen Schuttkar, das ich eingehend durchstreifte.
Skorpione gibts dort genug. Das Fehlen der Schlangen auch im
schütterem Wald hängt Vielleicht ab von der Armut an Insekten und
Mäusen, von denen sich namentlich die Kreuzotter «nährt. Die In«
»leltenarmut ist wohl durch die geringe Zahl von Pflanzenarten be«
dingt. Diese und das Fehlen von Mäusen hängen aewik davon ab,
daß der Boden überall aus dichtem Gehängcfchult besteht, in den
Mäuse keine Gänge graben können. Daher gibt es dort auch nur
iiuherft wenige Ameisen. Die Nächte sind bitter kalt. z. V. 4 Grad C
im Jul i und August. Auch das kann den Schlangen nickt passen.

Zum Schluß meiner laienhaften Reptiliade möchte ich Kletterer
noch ein Erlebnis nachempfinden lassen, welches an jenes erinnert,
das Emil Zsigmondy während einer Kletterei hatte. Vielleicht gibt
es Psychoanalytikern Stoff zu Betrachtungen über den Gipfel mensch»
licher Dummheit, als dessen Ersteiger ich mich bei dieler Gelegenheit
Vorzustellen di« Schande Habs.

Vom Oedstein im Gesimse abgestiegen, hatte ich im Wald über«
Nachtet, am Iohnsbach Wasser genommen und war durch die Vlu«

Nachdem ich anfangs gesagt Habs, was man an Kreuzottern
nicht- sieht, sei es mir gestattet, einige solche Tiere so zu beschreiben,
wie der Laie es zumeist wünscht: nach Grundfarbe und Nückenzeich»
nung. Der Liebenswürdigkeit des Herrn Kustos Doktor Wettstein
im Bundesmufeum danke ich, daß mir das reichste, vor jedem Licht-
strahl behütete Material der Sammlung Veith zur Augenweide ge-
öffnet wurde.

Da sind ohne Fundorlangabe: Eine lichtgraue, Zackenstreif licht-
graubraun mit schwarzen Schuppenrändern. Eine lichtblaugrüne
mit einzelnen Nückenflecken, die rückwärts zum I'ckzackstreif werden;
dieser ist der L ä i M nach scharf in unsymmetrische Hälften geteilt. Ein
etwa 60 cm langes Tier, außerordentlich unregelmäßig schwarz ge«
fleckt, sonst licht graubraun.

Aus Wittingau: Blaugmu, Iackenstreif und Seltenstreifen licht
graubraun.

Folgende von der. Großen Bodenwiese am Schneeberg: Licht
graubraun, Rllckenstreif grau. Licht graublau, Streif fchwarz. Hell«
braun, Streif schwarz. Vom Gahns, am Schnesberg: Rotbraun,
Streis rotbraun, eingefaßt von schwarzen Fleckchen und lichtbraunen
Wellen. Lichtbraun, Streif in dunkelbraune Flecken aufgelöst. Dun»
telbraun mu vielen weißbräunlichen Fleckchen, Zackenband dunkel»
braun, unregelmäßig. Vom üackaboden am Schneeberg: Lichtbraun,
Streif ebenso, eingefaßt mit dunkelbraunem, gelblich gestrichtettem
Streif. Dunkelbraun mit tichtgrauem Gerinnsel, Streif dunkelbraun.
Lichtgraubraun, Fleckenstreif havannabraun, verwaschen. Lichtblau«
grün, scharf gezackte Binde (weit ausholend). Vom Schneeberg: Al«
tes 60 cm langes Tier, fchwarzbraun mit 'anzähligen weißenPunkten
und Fleckchen, der Iackenstreif ein Gerinnsel von braun und bräun-
lichweiß, Kopf licht. Ganz schwarz (Abänderung „prester") mit we«
nigen, grauen Fleckchen. Schwarz, mit feinen grauen Stricheln.
Schwarzbraun ohne Zeichnung. Vom Zirknitzer Schneeberg in
Krain: Riesentier, woHl 70 cm, licht- bwugrün, Streif dunkelgrau,
teilweise verwaschen. Von Iesenick, Kroatien: Dunkelbraun mit un«
deutlichen, lichtbraunen Punkten, rückwärts mit schachbrettartigen,
grauen Feldern. Aus Friesach: Licht graubraunes Ungeheuer,
Hackenstreif rotbraun, Kreuzung mit der Sand« (Horn«)Viper, die
dort ein inselartia.es Vorkommen hat (Kärnten).

Ich fing ein schwarzes Tier am Natterriegel bei Admont, öas
Professor Werner als Kreuzung zwischen Kreuzotter und bosnischer
Natter bestimmte. Ich kann nicht utlchin, zu erwähnen, daß dieser^
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Gelehrte einmal auf lxr Rax getroffen wurde, wie er im Gras ne-
ben einer Kreuzotter ausruhte und freundliche Vorstellungen mit
buddhamäßiger Güte ablehnte

Ist es nicht merkwürdig, daß mir noch keiner, der eine angeb-
liche Kreuzotter erschlagen hatte, auf meine Frage nach den Kenn-
zeichen befriedigend antworten konnte? Zur Rede gestellt würde ich
Hagen: Wenn es nicht eine Spitzkopfnat.er aus dem Steinfeld, Um-
golnmg von Laxenburg war; wenn es nicht eine Hornoiper
aus Krkifach oder ten Ländern südlich der Drau war (an
ihrem Hautzapsen erkennbar) so ist eine Schlange aus ven Ost-
alpen nördlich der Drau und des Hauptkammes der Tiroler Mittel-

alpen dann eine Kreuzotter, wenn sie höchstens 60 cm lang, plump
ist, mit kleinem Kopf, ein vom plumpen Hinterkipper kurz abge»
letztes, etwa 7 cm langes Schwänzchen hat, wodurch fie sich von all
unseren oft viel längeren, großkopfigen, zierlichen, unschädlichen Rat»
lern unterscheidet, welche einen außerordentlich langen Schwanz
besitzen, der bis zum Durchmesser eines mittleren Regenwurms fein
zuläuft.

Der Naturfreund, wird jede Schlange betrachten wollen, kann
jede mit dem Stock ruhiq niederdrücken und dann sicher freisprechen
oder verurteilt. Gin Anspringen erfolgt nur durch die ungiftige'
Zornnatter.

Verschiedenes
Personalnachrichlen.

Felix Sleinmaier 1'. Nie Settwn Goisern tzes 2 . und Oe.
UlpenvereÄis wurde am 3. Nunä m ii^fe Trauer versetzt, «ls me
llmovmartete und erischütteMide Nachricht ei,nlWNgte, daß ihr treues
Mitglied und langjähriger, stets opMsroMger Norswwd gestorben
ßei. Gu^z bsscmdere VMdienste erwarb er sich im Vereine mit
se>mem Bruder Anton als Leiter dZr alpmen Rettungsstelle GMern.
Zu jeder Liahreszeit, bei je<der 'Mttorung. n'«,r er stets gerne bereit,
lein 'hervorragendes tmWsches Können m den D'enst der Nächsten-
liebe M stellen, wenn es galt, Kameiraiden aus Vergnot z,u retten.
Ungertronnlich ist fein Name mit der Erschließung 'unserer heimi«
schen NergwÄt verknüpft, denn Whbreiche Neuwren un>d Erslbestei-
Ouî gen im Gosa-ukamm und DaMemstock sührle er a.us. Nder auch
manch trotziger Dc,'llm.!iwnKipfel oder oisgepan^rte Niese der
Glocknergru^pe wurde ocm ihm bezwungen.
Unter VeltOi'ligiUng aus nach und fern — außer dem Haupbausschuß

Sektionen des Ä.V. ihre Vertrober 'entsendet hatten. Am offenen
Grabe widmete Herr K M Wurm, als psüsöMcher Freund »md als
Vertreter der SeMo"i Qmz dem Verstorbenen zu Herzen giehende
Mbschwdsmorte. Der Norsmnd der Soktwn Goisern, Herr WikWm
yettinger. ^duntte dem treuen Mitarbeiter und Ausschußmitglieöe
für all seine Vsridienste, die er sich befc<n,dcrs um die Sektion Gei-
sern erworben l>atte und nef ihm ein herzliches „Ruhe sanft!" in
vie bühw Erde nach. Und als die SMiinenl^pelle Acht das ewig
schöne Qied „Von meünen Berten muß ich schaden" mtonievte, da
ßah MNi über manche Nang' ein heißes Tränlein laufen. FeNx
Stsmnmier tvwd allen, die ihn kannten, unvergeßlich bleiben.

S. G o i f e r n .

Hütten und Wege
5omtner»hütlenbelrieÄ 1324. Die S. Allgäu-ImmenstM eröff-

net ab Pfingsten die Sommerwirtschaft in ihren Hütten und zwar:
P r i n z - L u i t p o l d h a u s am Hochvogel, E d m u n d - P r o b f t -
^ a u s am Nebelhorn, W a l t e n d e r g e r « H a u s an der Mädae-
gabel. — Die S. Füssen gibt bekannt, daß ihr T ^ g e l b e r g h a u s
seit 24. Mai wieder bewirtschaftet ist.

Die S. Männer-Tmn-Verein München teilt mit, daß ab 4. Iun'.
ihr K a r w e n t > e l h a u s auf der Hochalpe wieder bewirtfckattol n>!r^.

Di>.̂  S. Sbcn'k^nbUlrK (Damrswdt) läßt ab Ende Juni ihre S t a r -
k e n b u r g e r h ü t t e am Vurgstall m den Studalern wieder be-
wirtschaften. —

Die S. Osnabrück zeigt an. daß ihre O s n a b r ü c k e r h ü t t e
im Groß-Elendtal, Kärnten, von jetzt bis zum 8. September bewirt-
schaftet sein wind. —

Die S. Schwarzer Grat in Leutklrch (Württ.) gibt bekannt, daß
die L e u t k i r c h e l H ü t t e bei St. Anton am Arlberg und die
K a i s e r j o c h h ü t t e bei Pettneu am Arlberg ab 26. Juni geöffnet
und bewirtschaftet sind. Auf beiden Hütten wurde ein weiterer
Matratzenlagerraum errichtet, so daß genügend Platz zum Uebernach»
ten zur Verfügung steht. Für gute und reichliche Verpflegung ist
Sorge getragen. Sämtliche H ö h e n weg« sind neu bezeichnet und
in Ordnung. Der Weg vom Kaiserjoch zum Stierlangzug (bei der
Wetterspitze) über das Klämmle, wird im Anfang des Sommers be-
zeichnet und so weit nö'tiss gesichert, sodaß der Abstieg ins Tal entfällt.

Die Ge r a e r fj ii t t e am Olperer ist von: 20. Juni ab miodor
geöffnet. Die Bewirtschaftung hat Frau Plattor-Innsbruck über-
nommen. Der Alpenvereinsfchlüssell wird in St. Iodol a. Vwnner
in der „Vost" auifbGwahrt un,d dort, <fow:<e in Stewuch »im „Stein-
dock" Auskunft erteilt.

!>):<' O b ' r z a l i m h ü t t e und die S t r a ß b u r g e r h ü t t e
der Sektion Mannhlim werdm wie bisher von etwa 10. Juli bis
Mitte Sepwnber >d?w:risä)afbet ssm. Die NwtffchcrftsfühMng ldegt m
ten bewährton Händen von VuMN^ Gassner, OekVN'om in Nmnd.

D i e K r e f e l d e r h ü t t e im Kistswinhom bei Zell a. See
ist wieder bcnürtscroftet.

Die Ascher H ü t t e m der Samimungruppe ist ab 1. I u n l
vew.i?lZchaftet.

Die F r e i b ü r g e r H ü t t e «m der Noten Wund lLechiaLer
Alpen) A. vom 15. ß,uni bis M W , September bewjctschnftet.

Erfurter Hiille. Nach vwlen Mühen ist es gckungien, unsere
gbmnnie H ü t t e i m R o f a n a m Achensee wieder erstehen

zu lassen. Der V<m ist bereits begonnen und muß vcrtragsgemqß.
am 15. September fertig gVstellt «lein. Aller Nomussicht nach werden'!
wir dann un^ve neue Hütte, die die Men Gnmdausniaße des
HQUpibaus auswe îsen wird, schon für den kommenden Winter den
Schifahrern des Alpenvereins zur Verfügung stellen können. Die
Einweihung soll erst im nächsten Ia-Hre stattfinden.

ANnlerlurlslik und HüllenbeschädiMngen. Der Deutsche Alpen«'
vorein Prag hat in der letzten Nummer der „Mitteilungen" mit
Nocht bittere Klage über die VeischWgung und Beraubung der,
Alten Prager-Hütte während des Winters geführt und -dabei von
c'gentümNchen Tank o^t Nlinterbm'i.si'cn ge^proäien. Soln,n.V3 nlichii
nachZSwiefen ist, daß die erwäh'^en Diebstähle und Bübereien wirk»,
lich durch schifaHrende Vergsteiger und nicht durch Gesindel, das
mbt dsm Nlpmismus keine Berührung hat u>rH aus Gslvi'nnsuch'tf
uin-d Voshoit auf DwbswU ichw. aus.qcht, verübt wurden, tarf ein'
ausdrücklich gegen die Nin^evbergstoiger gerichteter Vo l^ur f so>
allgHMMn nicht erhoben wenden.

Nenn a«uch unier den Bergsteigern sich leider Elemenie finden,
die vor Eemcil-iHNtLN und vor der Entwendung von für sie brauch-,
baren Gegenstäniden wicht zurückschrecben, fo, ist doch auch oft genug
erwiesen wockn, daß Hütten von Lauten, die dem Vergsteigertum,
vollstänilig feme fielen, auZssemubt oder best!>1d>igt werdnl. W i r '
verweisen hier nur auf die nn<5crrdliche Ausplünderung von Süd-,,
tiroler Hübben, die nnch dcm We^^u^ der Truppen von gewissenlosen,
Menschen, die keine Turisten waren, wie voMlsrci behandelt wur-^
den. Wir hoffen, daß der Deutsche MpenveMn Prag nicht die Un«,
schuldigen für die SchHigön büßen lassen wird und für ,den kom- >
menden WiiN'ter, trotz aller VOrkcm.!Mn>isse, eii-ien mit Uebernach«'
bunqs- und Kochgelegenheit versehenen Raum bereitstellen wird,
'dmim lnicht anftän'digie Bergsteiger, die vielleicht im Schneesturm m-
Not gerieten, auch «das dürMossbe Obdoch entbehren müssen.

D e r V e r w a l t u n g s a u s s c h u h .

Aus der Schobergruppe. Die H o chfcho b e r h ü t t e auf dem
NaßfÄdkofol im Lei,bn,itztM, der Wiener Üehrer-Sektwn gehörig,
Mvd vom 20. Iu,ni bis 20. SepiÄN.ber bewii-tschlaftet werden. Am,
Fuße dss Hochfch'obers präckittg gelten, biildet die Hütte einen sehr
Vüm'ftigen Stützpunkt für Verefahrten im weWchen Teil der Scho-
deryouppe. Sie ist von A i n e t ( 1 ^ SH . von Löen«) in 5, von St.,
J o h a n n a m W a l d e (3 SW. vcn üionz) m ^, von H u b c n
(4 Std. von Nenz) m 4 ^ un-d oon H a s l a c h im Ka-lsertaü, mäßig
schwieviig, in 7 Std. zu erreichen.

Alle vorgenaninten W«ge sind r o t bezeichnet. !
Näheres über die Vergfahrien m «dor Umgebuing der Hoch!«

fchoberhütte ist a,us dem Aussätze „ I m Berybereich der'Hochfchober«
Hü1t>e (f. Kartenftizzc)" von Ad. 3i«ßberger zu entnchmm. Erhältlich'
in >der CeWonswnzleli: Wien, 8,. Iofefsgasse 12, 3. Stiege, Wiener >
Lehrersektliion.

Me-se Sektion hat im G r a b e n t a l mit Zustimmung ld«s H.A.
ein weliteves Arbeitsgebiet in der SchobMW'uppe erworben, wo am/
G r o ß e n G r a d e n s e e eßne Ansuche SchutzHütie erbaut worden
soll, die, der UrsprüniMchkeit ldor großartilgen Hochgobirgswelt nicht!
schadend, streng den Tölizer Vorschriften entsprechen soll.

Neue Alpenvereinshütle. Die S. „Donauland" hat durch Kauf'
von den bisherigen Besitzern die G l o r e r h ü t t e (2650 m) auf >
dem B e r g e r - T ü r l (Glocknergruppc) erworben und wird dieselbe
Ende Juni als bewirtschaftete Alpenvereinshütte erössnen. Die,'
Hütte ist massiv in S^ein gebaut und enthält in 3 Zimmern zusam«
mm NÄU>n Betten und einen Schlbafrauni mit 10 Mutratzenlagem.'
Eine Erweiterung ist geplant. Die Bewirtschaftung wird in ein-
facher Weife durch den autoris. Bergführer Alois 2 uckner aus.
Kals erfolgen, die Preise der Verpflegung werden den ortsüblichen
Talpreisen zuzüglich der Transportkosten entsprechen. Es ist Vor«,
sorge getroffen, daß mitgebrachter Prov'ant vom Wirtschafter gegen'
mäßiges Entgelt zur Zubereitung übernommen wird.

Die Glorerhütte ist in der Senke des Verger-Törls prachtvoll
gelegen und bietet, teils direkt, tells vom bonmlMwten HüttmberH
der M e d e l s p i t z e ^2668 m. ca. 20 M'nuten von der Hütte) eine
umfaßende Aussicht über hie gesamte Elockncrgruppe, die Dcfereg»
ger Alpen und Rieserfernergruppe, die Goldberg- und Schober'
gruppe. Sie bildet einen wichtigen Stützpunkt für den Uebergang



150 Mitteilungen de« Deutschen und Otfterreiihllchen Alp«nvereln» Nr. 12

von der Schober» zur Glocknergruppe und die Möglichkeit Meier
direkter Anstiege zur Adlersruhe. Auch für ein« Umwanderun.a des
Glockners kommt sie als Ruliep^nkt in Betracht. Die Glorerhütte
ist von K a l s in 3 Stunden und von H e i l i g e n b l u t in 5 Stun»
den auf guten Wegen erreichbar.

Die WeZverhältniffe im Dachsleingebiet. Die S. Austria Abt
auf Grund von M<'dangen ihrer Hütteupächter begannt:
Die S^emeischarte D passierbar, ebenso der Lin^Zrtrsi;. Dsr
Rsickveg von Hallstntt Zur SimonrMtte ist ab Wiesalpe mit Stan-
gen und roten Pferlevn be^oichinet. Die Hauptglipfel sind zugäng-
lich, SpaitüünOeMr auf dsn Gbebschern besteht kaum, wenn man ldie
normalen AnftiegsMnien mcht verläßt.

Deirgeit sind aNe Tochslcw-Schutzhäulser bewirtschaftet.

Für VeIucher der Ankogel- und hochalm«Gruppe. Die O s n a -
b r ü c k e r - H ) ü t t e im Groß-Glendlial in Kumten hat den WWwr
gut überstunden. WN<rer haben ihre Besuchskarte in Form eönes
Stückes Gemsenhaut «bgogeben im,d das Hüttenschwh beschädigt.
Nckr die Prchse >iin Gmün>d toiilt Ve-r Hüttenwart Fra^z Kohlmayr
folgendes mit, un>d zwar: für 1 Ve<tt 15—18 000 Kr., für Kaffee
3—MX) Kr., für Suppe, RmÄ''le>'ch mit zwei Borgen 1^000 Kr.,
für Braten mit Beilagen 15—19 000 Kr., für Mehlspeisen 5—60L0
Kr., für die Auiostellwngenfahrt von S M M nach Gmün>d 20 000
Kr., für eünen halben N w r War 3500 Kr., für X Liter Wem 6 bis
7000 Kr., für I i iMrren 2000 Kr., für Marotten 6—700 Kr. Bei
diesen Preisen «und dem goZenwärtiigen Kurse von ru-nd 6 Mark —
.100 000 Kr. iist darnach eine Ne^s auch sür MW-derbegülerte Frelun-
de >der Be>rgw«lt svschwmOÄch <mrd es bssteht keme Gefahr der über-
mäßigen Aussuhr, «er Renienmavt nach Kärntenl

Kämler Oberland l Schutzhüllen). Seit 10. Juni ist die H u g o
G e r b e r s - H ü t i e im Hochkieuzgebiet bewirtschaftet, was nach

langer Störung die m e h r t ä g i g e H ö h e n w a n d e r u n g in der
Kreuzeckgruppe wieder ermöglicht. I n diesem Sommer wird der
„Hechtweg" gebaut, der die S a l z ko f e l h ü t t e mit der F e l Ä n e r «
H ü t t e am Kreuzeck verbindet, zu der auch ein Höhenweg vom
P o l i n i k h a u s herüberführt. Nach swndenlanger Kammwan-
derung Mischen der schimmernden Tauernpracht und den Felsburc/m
des julisch-lar Nischen. Südens wird am Westende des Hochlreuzgiates
die Gerbers-Hlltte erreicht, wo sich die prächtigen Höhenwege zum
Scharm! und Ederplan ( A n n a s c h u t z h a u s ) verzweigen und die
Hochstadelgruppe der Lienzcr Dolomiten an das Auge mächtig heran-
rückt. Alle die genannten Hütten, auch das Hochstad e l h a u s und
die durch den'„Dreitörlweg" mit ihm verbundene K a r l s b a d e r -
H ü t t e im Laserz werden Ende Jul i geöffnet und wieder bewirt-
schaftet; desgleichen die P i c h l h ü t t e am Wolayasee, die nun durch
den Autoverkehr von Oberdrauburg übern Gailberg leichter und ra-
scher zu erreichen ist. Vom Oester'r. TuristMlub ist beabsichtigt, w n
Verbindungsweg Pichlhütte — Hochstadelhaus u. zw. das schadhafte
Wegstück Birnbaum (Lesachtal) — Schartenalm ausbeffern zu lassen;
«benso den Uebergangsweg St. Jakob — Gailbergsattel — Öberdrau-
bung.

Die Kudolf.Schsberhütts in dcn Riederen Tauern. Die alpine
Gesellschaft ,,D' Stuhlecker" in Wien teilt mit, daß ihre auf d?r
Erafenalpe am Fuße dcs Bau- und Süßleiteck gelegene R u d o l f
S c h o b e r - H ü t t e vom 15. Juni bis Anfang September bewirt-
schafte: sein wird. Die Hütte hat sowohl Zimmer, als a>uch allgemei-
nen Schlafraum. 30 Personen finden Unterkunft. Die Zugänge zur
Hütte und zwar: von Krataudorf über den Etrach-See (2 St.), von
St.-Ni!ol<n über die Sch'lMpel-Scharte (5)4 St.), und von Kr<?!au^
Hmtermichlen über den Etmch-See (3 St.), auch die alussichtZireich?
Kammwanderung von Rauten über das Nuprechtseck zur Hütte ( 5 ^
St.) sind bestens markiert. Ebenso sind die Anstiegswege auf das
Bau- und Sühlüitcck und Nuprechtseck mit guten Wegbezeichnung?n
versehen. Bezüglich der schönsten und eindrucksvollsten Bergfahrt
dieses Gebietes, die von der Hütte in einem Tage zu bewerkstelligen
ist: auf den P r e d i g stuhl, fei erwähnt, daß die Versicherungen-
im verflossenen Herbste neu hergestellt wurden und so wie die Be-
zeichnung zum Huberbauernthör'l im besten Zustande sich befinden.

Voranzetz? starken HüttenbeZuchZ. Die S. „Bergfried", Freifing
/'gibt bekannt, daß sie vom 17. bis 20. Jul i eine Führungstur nach

der K o b u r g e r h ü t t e und von dort aus Führungsturen in die
Miemmgergruppe unten, immt. Es beteiligen sich 20 Mitglieder. Ist
am 17. bis 20. Jul i schlechtes Wetter, findet die Tur 8 Tage später
statt, vom 24. bis 27. Jul i .

Radio in den Bergen. Die sich rastlos weiter entwickelnde
Technik zwingt ei'ch den Bergsteiger, sich von Zeit zu Zeit mit
ihr gu beschäftigen und M prüfen, was er sür sein engeres ArbeUs-
aeb^ brauchen kann. M i r persönlich als Elektrotechniker liegt es
daher nahe, die fwktifche Anwendbarkeit der E l e l i r i z i t ä t fest-
zustellen. Dabei kommt ,n«m natürlich leicht in Gegensatz zu den
„^partanern", hie jegliche Bequemlichkeit «ms den Bergen bannen
wollen und nur das unbedingt Nützlich«! und Notwendige gelten
lassen. Ihnen w U ich zunächst begegnen.

E l e k t r ' j c h e « L i c h t , e l e k t r i s c h e H e i z u n g auf einer
Hütte ist fchreienidor Luxus. Man kann Frühstück und Abendessen
auch beim Echnn des Evdöllämpchens mit viel Gsnutz verzehren,
über den Gletscher stolpert nnn mit der Kerzeniaterne, und der
Schmarrn ist auf Hol^fouer zubereitet wicht schlecht, wenn man
ge^ug Eier hat. Wie aber, wonn der elektrische Betrieb nur die
Hülf.e dessen koste!, was die Trägeelöhne hoch gslogener Hütten
verschlmgen? Wir müsfen doch auch hier w i r t s c h a f t l i c h denken.
Narun« ?ollcn imr das kostbare Holz verbrennen, wäHrenÄ das
Naffer nutzlos zu Tale rinnt?

Tann der F e r n s p r e c h e r . Ich habe es auf der Höllental-
Hütte erlebt, wie unter „froudigeni Beifall" der anderen ein Mün«
chener „Ber,Wei>ger" Schiebungen in Dollars imd Pfänden durch
F^rllsprechec tn^chte. Das ist Mißbrauch, den der Wirtschafter nich<t
dulden scllie. Doch wenn ei.rer anl Zugspitzweg oeounglückt und
der dm-ch das Telephon gerufene Arzt rermag ihn oom Tods W
reuen? Hat nicht dann die Technik ihr Daseinsrecht erwiesen?

Und nun das jüMste Kind der ElektroteäM,k, die «draht«
lose NachrichlenübertraHuing. Schon vor d«m Krieg habe ich die
Absicht gehabt, zunächst velsuchswe!l> eine HüHe drahtlos mit ihrem
Tsswrt zu verbinden, damals noch mit Mse der Telegraph.e. Houte
vermag nvan bereits das g e s p r o c h e n e Wort auf woite Ent«
'fevn'HMn Zu übVrtvagon, sm Fortschritt, der das mühsanie Erlernen
der Morfezeichen ontbehrilich macht.

Nie angenehm denke ich es mir, jeiden Mend den W e t t e r «
b e r i c h t aufnehmen M können. Mi t großer Siche'vhclit, ergänzt
durch eigene Beobachtungen der üuft un/d des Himmols, durch Ab«
lesungen am Vavo-, Thermo- und Hygrometer, u>oi5 ich, weiches
Netter mir am nächsten Tag bevorsteht, un<d richte mobne Fahrt
danach ein. N)sl Aerger >und manches UnMck kö-mte dadurch oer«
mwden woriden.

Mittags um 1 Uhr nämmt der Wirtschafter das Z e i t z e i c h e n
von Nauen auf unü stellt sela^ Uhr danach. Uebsral! hat man ge«
miue Zeit un>d baucht sich nie zu sorgen, daß man wegen falsch
gehender Uhr smen Zug verpaßt.

So weit ist alles ganz schön, höre ich sacpen. Aber nun kommt
dus Schrcck I i ch e: Die Zeltungsn, die uns hier cbsn Wcht mehr
erreichen, worden durch ,d«n Nunvfunt mchr als ersel>t. Rücksichts»
los Oibt es de>n politischen Klasch woiter, gibt Börsenberichte und
bündc't ne>'.le Eun,kt,ilonen ,unsorsr „ehomMgen" Feinde. Uni> schließ-
lich er'önen — als Trost — die nsusswn musi!M6?2N Schlager
unÄ Tänze. Den, kann nmn leicht begcOnen. Der Gebrauch von
Laulspoechern wird auf allen Hütten verboten (ebenso das Gram«
mophon und andere lärmende Kuilturgü^i'), und den Kopfhörer
mag der «nutzen, der es n<m̂  einmal nicht lassen kann. Es wird
A M schwerlich gelingen, einen Ehimmy idMnlt zu wnzen. I m übri«
Ven rst da? nächtliche Zicherspickn für den, der schlafen möchte,
auch kein Genuß!

Ja) bitte <cho, dem Nadio aus Hütten keine SchwierWeilten zu
machen und ihm den gebührenden Platz gleich bsi seinem ersten
Austroien anZuwe^en. Vielleicht erleben wir noch die Zeit, wo jeder
BerOstebgier einen Meinen Sender und Empfänger im Rucksack bei
sich "trägt und nn Fäll von M t un-d Gefchr die nächste Hütte an-
vuft, die mit ihm m tMlönwder Nerbin<diU!".g bleibt, bis dis Nsttung
geillmgen ist. Dr. Karl Mühlbrett.

Ausrüstung
U e b e r V e r g s e i l e .

Ueber eine Reihe lehrreicher Untersuchungen berichtete jüngst
in der Wierer „Augem. Vergsteigsr-Zeitung" wie im „Bergsteiger"
G e o r g S » x t , München, worauc» zu entnehmen ist, daß 10 ver«
schiedenc Allen von neuen, ungebrauchten Seilen auf Zug- unH
Bruchfestigkeit geprüft wurden, indem man sie einer plötzlichen Ve«
lastung ausZeseni hat, w,e siH etwa bei einem Absturz eintreten
könne. Das Prollcaciricht (mii Erde gelullte Säcke) hatte 75 kg, die
Sturzhöhe betrug 15 Meter, das Seil lief dabei durch einen' an
einem Mauerhaken be!estis,cen Karabiner. Die Ergebnisse waren:
K u n s t g e w e b t e SeUe (aus Manilahanf, 13 mm stark), beson-
ders beliebt, ws:l sie le:ch< an Gewicht, weich und geschmeidig sind,
zerrissen — sowohl Schlauch als auch Seele! — ohne Elastizitäts«
Verzögerung (zum Unterschied von anderen' Seilen) sofort beim
Bobajw!N>gsruck. V o r k u n s i g w e b t e n S e i l e n m u ß m a n
a l f o w a r n e n ! G e f l o c h t e n e Seile (zopfartig durchflochten),
ebenso biegsam w!e gewebte Seile, aber widerstandskräftiger als
solche, sind gleichjalls leicht von Gereicht, neu oder naß stets ge«
jchmeidig, nehmen Nässe nur langsam auf, geben sie aber nur lang»
sam ab, weshalb Achtung nötig ist beim Trocknen! Wenere Nach'
teile gedrehten Seilen gegenüber sind: Abnützung ist schwerer fest-
zustellen, geringere Elastizität, daher größere Gefahr des Reißens.
Denn der Ruck wirkt beim geflochtenen Seil örtlicher, während
er sich bei gedrehten Seilen auf die ganze Lange verteilt.

Geflochtene Seile aus italienischem Langhanf, m i n d e s t e n s
12 mm stark, können noch als brauchbare Vergseile gelten. Sie wer«
den 3- und Mtzig erzeugt, letztere sind vorzuziehen..

G e d r e h t e S e i l e h a b e n sich a l s d i e bes ten e r »
w i e s e n , vorausgesetzt, dah sie aus italienischem Lanthans be«
liehen, 4 litzig sind, einen Dulchmesjer von 10—12 mm untz «in
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Metergewicht von 92—125 Gramm haben. Hingegen verwirft Georg
Sixt gedrehte Manilahansseile, die überdies fast nie die Neigung
Zum Krinkeln verlieren. Dieses Urteil ist besonders beachtenswert,
weil man diese Manilahanffeile ^Alpenvereinsseil?) früher für mu-
ftergiltig hielt.

G e s p l e i ß t e S e i l e lein« technische Ausbesserung beschädig-
ter Stellen, die nur bei gedrehten Seile:-, möglich ist) hab?^ .sich,
entgegen der bisherigen Ansicht, nicht weniger widerstandsfähig wir
tadellos neue erwiesen, denn bei den Versuchen zeigte sich sogar ein
nur 10 mm starkes gespleißtes Manilahanfseil bruchfest, während
10 und 12 mm starke neue Manilahansseile rissen. Die Spleißstelle
ist also k e i n e Schwächung, fondern wirkt wie eine Federung,
welche die Reißfestigkeit erhöht.

Sehr lehrreich war eine Doppelseilprüfung (gedrehte Manila-
haN'fseüe 10 und 12 mm stark, «rsteres um Mem halben Meter kürzer
als letzteres), wobei am schwächeren Seil bei der Belastung nach
etwa 50 cm Dehnung eine der vier Litzen riß, während am stär-
keren Seil, daß die Ruckbelastung übernommen hatte, leine Be-
schädigung sich zeigte. Daraus wäre zu folgern, daß man schwere
Stellen, vom doppelten Seil gesichert, anpacken sollte, wenn dem
an heikler Gefühlskletterfbelle nicht das doppelte Seilgewicht hin-
derlich wäre.

Seile, die sonst guten Eindruck machen, aber keine oder nur
noch geringe Dehnkraft besitzen, sind trotz dieses scheinbar tadellosen
Iustandes nicht vollwertig.

Nach den Ergebnissen dieser Versuche durch Herrn Sixt wäre
es wünschenswert, daß der Name unseres Alpenvereins nicht weiter
mit Sicherungsseilsn verknüpft bliebe, die sich als unverläßlich er-
wiesen haben. Könnten diese wichtigen Erprobungen nicht von
Vereinswegev nachgeprüft werden? Das Seil, der beste Freund
jedes Alpinisten, verdiente wohl solche Fürsorge!

Hanns B a r t h , Wien.

Rellungswesen
VerletzteN'Transport.

I u der Frage des Transportes von Menschen, die belm Schi-
laufen den Unterschenkel gebrochen haben, erlaube ich mir, im Fol-
genden eine Methode bekannt zu geben, die sich als praktisch durch-
führbar und relativ schonend für den Kranken erwiefen hat.

I m Mittelgebirge und in den bewohnten Höhenlagen des Hoch-
gebirges wird ja stets der Schlitten oder der aus Schneeschuhen
rasch zusammengebaute Schlitten das hauptsächlich Beförderungsmit-
tel sein. I n den Gletscherregionen dagegen, fern von jeder mensch-
lichen Hilfe, ist es oft unmöglich — wie das auch bei uns der Fall
war, — einen Schlitten herzustellen. Für solche Fälle empfehle ich,
zunächst d>m! Vrr!ctz!en »das gebrochene D.'.n zu schienen (Schi-
ftöcke, Wickelgamaschen). Das gesunde Bein behält seinen Schnee-
schuh am Fuß, das gebrochene Bein wird durch einen Zügel, der
um den Hals gelegt wird und das Bein in dcr Kniekehle unter-
stützt im Hüftgelenk rechtwinklig gebeugt. Darauf fassen die zwei
Begleiter den frei gewordenen Schneeschuh an seinen beiden Enden
und setzen den Verletzten darauf, wie auf eine Schaukel. Der Ver-
letzte selbst verringert sein ̂ Gewicht dadurch wesentlich, daß er Mit
>dem gesunden Bein auftritt und fich mit femen beiden Armen an
seinen beiden Begleitern festhält. Auf diese Art ist es möglich,
daß alle drei auf dem Schnee gleiten, wird jede stauchende, stoßende
und rüttelnde Bewegung des Schlittenverfahrens vermieden. Auch
die Geschwindigkeit wird in den meisten Fällen zweifellos eine
größere fein als mit einem primitiven Schlitten. Di« Vorteile die-
ses Verfahrens beruhen weiterhin aus der Einfachheit und Schnel-
ligkeit, mit der der Transport sofort eingeleitet werden kann.

Am 9. AprA hatten mir ( 3H>errein, 1 Führer, 1 Träger) von der
Samoarhütte aus über den Niederjochferner den Similaun bestiegen.
Zwei Stunden nach dem Aufbruch schlug das Wetter um, es siel
Nebel ein, der sich zu einem regelrechten Schneetreiben entwickelte.
Wir führten die Tur aber trotzdem darch, hatten sogar das Glück,
daß zeitweise das Wetter sich aufklärte und uns auf dem Gipfel
eine allerdings beschränkte, aber prächtige Aussicht gestattete.

Auf der Abfahrt, die in dichtem Nebel und entsprechend lang,
samen Tempo durchgeführt wurde, stürzte einer der Herren so un«
Mcklich, daß er einen Bruch des rechten Unterschenkels im oberen
Sprunggelenk davontrug. Die Unfallstclle lag 1 ^ Stunden Auf.
sriegszeit von der Samoarhütte entfernt. Der Nebel war so dicht,
«ah man nur 50 bis 75 Meter weit sehen konnte. Der Tag war
Vorgeschritten (3<6 Uhr nachmittags), die Aufstiegsspur zum größten
Teil völlig verschneit.

Unter diesen Umständen war Eile geboten. Wir entschlossen
uns nach kurzer Beratung zu dem obenermähnten Verfahren, das
uns gestattete, den Verletzten innerhalb ei.^r Stunde gerade mit
Einbrechen der Dunkelheit zur Samoarhütte M bringen. Ich möchte
nicht vergessen, an dieser Stelle mit Dankbarkeit unseres Führers
Herrn Joseph (Astrein und unsere« Trägers Ingenuin Schöpf, beide
aus Obergurgl, zu gedenken, d'lrch deren tatkräftige Mithilfe der
Transport fo gut und schnell durchgeführt wurde.

I m ganzen brauchten u»r 52 Stunden, um den Kranken von
der Unfallstelle in die Vnnebluckek chlrurg. Klinik zu bringen.

Hr. Fritz Hess«.

Verkehr.
Oeflerreichifche Visum-Marken. Zeitungsberichten zufolae beab-

sichtig die Herr . Negierung die Einholung des österr. Sichiver«
merks in der Weise zu erleichtern, daß gewissen Körperschaften des
Auslandes (darunter auch den Turisten und Wandervereinen) Mar«
ken ausgefolgt werden, welche von den Mitgliedern bei diesen Kor«
perschaften gekauft werden können, in den Paß einzukleben seien
und den Sichtvermerk ersetzen sollen.

Wir haben uns beim österr. Konsulat in München erkundigt, was
an der Nachricht Zutreffendes fei und die Auskunft erhalten, daß
zur Zeit diese Einführung noch nicht getroffen ist und es auch nicht
feststeht, ob diese Marken überhaupt zur Einführung gelangen. Un-
sere Mitglieder werden jedenfalls gut wn, für Reisen nach Oester-
wich bei dcm »für ihron Wohnort z,uständ^e,i österr. KonhuM
den Sichtvermerk omzichÄen und sich nicht a>us diese noch impMvGe
Einführung zu verlafsen.

Aufhebung der AusrciseMbuHr. BskwmMch ist die drückende
AlUVw!!seve>r>or!dn>u.ng des RÄchOfinNN.'Mil'WHpiums, «die ome Aus«
wisegebühr vom 5V9 Mark sonderte, in den letzten Taigen aufgehoben
worden und ist ixadurch «!ns>sren Mitgliedern 'der Weig M die Alpen
wieder frei gemacht. Wer die Gacnze Morsch reiten wi l l , brnucht
nur mehr emen deutschen AuÄnindspaß, den Unb:<denklichksits»
vsrm.e'l'k des FMünzmntes und das NUim des Konfuliabes, in dessen
ücmd die Noiise ßohen soll. Wer über Ti ro l , nach Italien fährt
braucht auch das österr. Durch>reise-Nls>um. Für 3tägige Grenzüber-
schreitungen gibt es „Gren?,sch-!ine" (vgl. ÄMeÄuiOen Nr. 11), für
sibdLich «der Dowau Nchnende den „IwiiM^esichtvermork", nach Vor«
arbbsvI, Tiool «und das Land Salzburg .

Wetterdienst. Wir machen ««nisere Mitglieder und Sektionen
«Uifmerkisam. daß di>e östcrr. ZentnÄWnstnlt für Meteorologie und
Geodynamik (Wien, XIX., Hohe Waribe 28) t ä g l i c h mit Aus«
nähme von Sonn- Gnü Fe!oMssen W e t t e r b e r i c h t e erscheinen
läßt, die bei PostverMÄ mn nächsten Morgen im Besitz der Be-
zieher se.m kinmen. (V^Mgsprcis MVno.Gich K 10 000.—).

Da dmAr. McldMenst dnnk der MdiotelegraptM e>m Viel große»
ves BcVb!ach<t!U!ngsM'bi>et berücksichtigen twun als früher, steigt mwt
dessen räumlicher ÄusdellMung aa:,ch der Wert der Vorlautbavum^en.
Und es sollten alle alpinen Vereine Wsch'ossen dafür eintreten, daß
Nase NusZeftal^ng lunisercs Wetleckien^tes ehestens roir.lfam wer-
den kiniM, denn just wir VenaJo'M'r haben ganz besonders wert-
volle NoriMe von döcser wissenschaftlichen WettcroorherisMM M er«
luartcn. Es sei nur «m die Verhüllung von Unglücksfällen oder von
KNlNühm Ncisoauslagen erinnert.

Anterlunfl im VsmperZoch. Das S-sktwnsmKsslied «und der Ve»
sitzsr der „Gan-Mpe" im NlompWloch (Vetiolrourf-'Gebict) w'kü d'«se
Alpe im Sommer über ,beww!<schll.ft,en «nd ist dortse'lbst auch Ge-
lbegenheit Mm UsdennaMen (6 Botter^) vorhanden.

Tüllmterkunfl in Hinde'an^. Gne Mpenvereilnstalunter^unft
befMdet sich i,m O^sth^f WM Vänen m Bab Oberdorf be>i Hmdeünmg.
Sie enHäibt 8 M«^mtzen!laOVr, WasckMleMnlM u,sw. Uebernachtungs«
prois 30 Pfennig.

Talnnwrkunsl in 3chn>llngaiu Nn SchlVangwu bsi Füssen wurde
eine A^enrsrMs-TMnterbunf t eingerichtet (bei dem ÜMdwirten
Karl ümq uind Ii^sef Mayr). MÄgNeÄer zahlen ,sür La-gler mit
Decke. 30 P>fe.nMg, MchümiMeder 60 Pfennig.

llwterklmft in S<l!iberg. Nächst bem SÄHbengwerl bei Salzberg
m VerchtesWden hat Herr Bran!dm>er-E<VMÄer ei>n Turistenheim mn»
gevicht>Z,t, m !dem AMMsde-m des D. u. Oe. A. V. für 0.50 Mark
UeibermlchwngNgÄegenhl!!^ geiboten wind. Lluch A N M VerpflOg'Ung
ist dort zu Haben.

Talunlerkunft in TNallnih. Die S. M a l l n i t z gibt bekannt, daß
die Talunterkunft ab 1. Jul i geöffnet ist. Vorhanden sind 8 Stroh«
sacklager mit je 2 Decken, ein Ofen. Waschgelegenheit, elektr. Licht,
Tisch und Sesseln. Die Unterkunft befindet sich im Gasthof zu den
3 Gemsen. Benützung nur für AlpenvereinsmitHlieder und deren
Angehörige für länMens 2 aufeinanderfolgende Nächte. Venützungs«
gebühr 3000 Kronen.

Iugspihbcchn. Zur Beruhigung unserer Mitglieder teilen wir
mit, daß der Hcnupwusschuß sowohl bei allen zuständigen bayerischen,
lvie auch österreichischen BcHörden gegen den Baal von Iugspitz-
bahnen enorMch protMiiert ha^. Weinn auch vermutet, daß <m dem
von österreichiischer Seite gepl«Men DrcchtMauf^ug bereits gearbeitet
werde, soviel wir erfahren konnten, ist die Konzession der österr.
RegieDUNV M diesem Unternehmen noch nicht erteilt worden.

Posttraftwogenverkchr über den Radstädler Tauern. Mi t Ab»
lauf des 14. Juni wurden die Straßenuostkurse von Nadstadt über
den Tauern in den Lungau eingestellt und dafür wurde ab 15. Juni
die Poftkraftwassenlinie Radstadt — St. Michael im Lungau wieder
eröffnet. Ab 5. Jul i ist täglich zweimaliger Verkehr auf dieser 54
Kilometer langen Strecke mit den Haltestellen HammerVirtshaus,
7 km, Untertauern 12 km, Gnadenalpe 17 km, Obertauern 23 !m,
Tweng 34 km, Mauterndorf 44 km. Abzweig zum Schloß Moosham
48 km, St. Martin 53 km. Fahrzeit etwa 4 Std. Die Kraftwagen
verkehren ab Nadstadt 6,30 und 16.15 Uhr, Nadstadt an 11 und 17
Uhr; ob St Mch<i.cl i. L. 6,55 wid 12,55, <m St. Michas 10,15
unü 20 Uhr. FcchrprÄs dorgeA K 1300 für jeden Kilometer.
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DonMl'Dampsschiffahrls-Vertehr. Der SommerverkeHr auf der
!Älpß>nen Damplje-rftreckH der DnnawDunHissckMftchrts-GesMchast
wurde wie folgt aufglommen:
ab P a f f a u : üo ta lM i f tt- «und 2. Kl.) 4 Uhr 30 früh, täglich

außer Montag: PoMchiff l i . dls 3. Kl.) 15 Uhr, So. Mo. M i .
und Samstag:

nn L i n z : 8 Uhr 20, beM. 18 Uhr 35.-
in 'umgekehrter Richtung: ab L>i>n̂  PvMchiiff 5 Uhr 30 früh, an Pas»

fll>u 13 Uyr 40; nb Linz L o l M M f 13 Uhr, an Passau 21 Uhr 45.
(Ab 3, September verkehrt das ÜokalschG nur zwischen Gngelharts-

M unid Lirrz.)
Post- und EchchGverle.hr. ab Qm,^: E i l s c h i f f 1. und 2. K l . (vom

29. Iami bis 31. AuiZust täglich, vorher und hernach So, Di,
Donnerstag) 10 Uhr 30, cm Wien 18 Uhr: Postschisf (1.—3. Kl.,
tiMch) 9 Uhr (ab 1. Sept. 8 Uhr), an Wien 17 Uhr 50:

«ab Wien (Praterlal): Eilschiff ? Uhr, an ümz 24 Uhr (vom 29.
Juni bis 31 August täglich, sonst Mo, M i und Samstag);
PosMiff 22 Uyr, an Linz 17 Uhr.

üokabschisfverl's'hr ab M M : an Sonn« und Feiertagen (15. August
ouÄMiionunen'» 17 Uhr 50; tagllich außer Freiing 9 Uhr 30;
nn Krems- 19 Uhr 10'bezw. 11 Uhr 20.

ihn lumgekchrler Richtung, ab Krems: wie icken an Sonn- und Feier-
bagen, 19 Uhr 50 «und täOlich außer Freitag 14 Uhr;
nn Melk: 23 Uhr 35. bezw. 17 Uhr 45.

Diese Donaui^ährlen eignen sich auch sehr aut für den Besluch
Mis^rer heurigen Hauptversammlung M Rnsenheim, besonders bei
der Rückreise, worauf wir d5e ToUnchmer aufmerksam machen.

Bücher. Schriften, Karten und Kunst.
Ratzzeber für Alpenwanderer (mit SchutzhüttenverMchnig der

OMxen). Nc<n Dr. I . Moriggl. Herausgegeben vom Haupiausschuß
dös D. <u. Qe. Alipenreroms, Mimchen 1924. — Preis für Mpen-

' F bam Ve«Mg 'durch die Sektionen 1 Goldmark —
i B c h h d l l i d D l t

F Mg ch
K 16 000.—, fönst und im Buchhandel allgenwin das Doppelte.

DWZes oorzüO^che Vluch, in zwei Teile gegliedert ( I . Norberei-
tung für Mpenslührlen, I I . Die l)sta<Ipen mit HütterverMchnis be«
hllN>d>el!NÄ), ist aus dm Erfahrungen omes Mcmnes geboren, dsr
a5s Generalsekretär unseres Vereins durch die vielen, immer wieder-
kehrenden Ainsm^en aus MitIlieiderkro^en erkennen lormts, wclch
Nsdürpms sÄch c/pmes Handbuch lheutMiage 'dê r Allgemeinheit ist,
wieviel Anboit »und Kosten (Brief- und Postgeld) damit erspart wer-
den können. Es schließt aGo ome Lücke, die viole in den letzten
Allhren mit BeiQuorn empfunden haben werden und entspricht v o l l
und g a n z seinem Titeil: „ R a t g e b e r für Wpsnwanderer", in-
dem es aus alle Fragen Auskunft gibt und viel wertvolles Vereh-
rendes brwlIt, nlicht nur für jene, die sich erst nach dem Kriege dein
Versteigen zugewendet haben, sondem auch für die sogenannten
Güdb

Der I. Teil behandelt in 8 Abschnitten:
1) Prüfung der eigenen Fähigkeiten und der der Begleiter, unid

Zwar: Al lOzm^^s. Mfftige Fäh!g^eitein un>d seelische Kräsbe, kör-
, perliche Fäl/lgteiten, Fertügkerlen, wie Golpn, Abfcchren, Klettern
- usw.: dann^ Borgevsohrung und die BoMchung. wolch letzteres

«Kapitel die Pflichten gegen sich und andere beim Geh:n mit
Führern, boim führerlosen Achen, Herrenführerfrage, Allein-
gohen und IugendwandOnn borücksichtigt.

A Prüslung der VerhältMjie im Gebirge; Tageslänge, Wegoerhält'
nifse ,̂ u verschiedenen Jahreszeiten, wobei ,der. Untsrischied zwi-

fchen „Tmen^U" ««-d „GehMit" betont wird,- Tageszeit und
das WMsr m den Bergen. '

3) AuHNaHl «n,d Kusa,mmmi.sh2ll>M!g oo^ Türen, Vehch'e hd2,M, um-
faßt: Art der, Türen, Entwerfen von Turenpläinen, münMche
Aubkürrste, a,lpi>nes SchrifUum. Osbalpenkarten.

A) Untsrkunft, Wege und W^gbezeichnluing:
5) VerMoglUng ^nd Ausrüsbung;
6) Bergführer und Tarife;
?) Alpine Unfälle, Nettungswesen, erste Hilfe, Notsignal, Unfall«

V s i
8) Grenzen, Vclkohr, Reisekosten und Benehmen in den Bergen.
Der I I . T M boh^ndelt die einzelnen G r u p p e n d e r Osta l p e n,

indem von Zl>der die Uiugronzung ange^ob^n, dann in knappen aber
gehaltvollen Sätzen eine konnMichnende Darstellung jeder Gruppe
geboten wird, das Nichtigste über Schrifttum und Karten zitiert
erscheint, und nun wovden die Hütten a l l e r Nere'me und Privat-
hütten mit Namen, Zunchöngksit. Lage, Fassungsmum, Entfernung
von den Talorten, wichtigste Gipfel und Uobergänge wie Winter-
vorlMtnHe «lis^sührt, Nachdem >̂ och Führer und Rettungsstellen
genanM find, iolgen endlich Zum Abschluß mehrtägige Turonpläne.

Anhanasweiie ist dem Buch noch ein alphabetisches Ver-
goichnis der Hütten und Bergunterkünfte l>3>i!gegeben. Aus dieser
Durzen Ilnhaltsal'üc.lllbe geht bereits klar hervor, daß wir es mit
einem wertvollen NachMagebuch zu tun haben, das verständnisvoll
lund mühsam von einem Fachmanne geschaffen und in Erkenntnis
dessen Wertes vom H.A. ,un!se>res Vereins den Mitgliedern darge-
boten, Dr. Moriggl als Autor wie dem D. u^d Oe. A. V. als
Herilllusgeber den Dmrk aller eintragen wird, die sich dieses Buches
OediGnen werden.

Der billig« Preis — es sind nur die Selbstkosten! — macht es
jedermann möglich, diesen „Ratgeber für Wpenwamdevor M eige-
nem Mltz mch Frommen zu erwerben. H. B.

Führer durch die Mlemlnger Verge. M i t GbnschGuß der Um«
nmdlmg des üeranoviser Veckens und «inem AnlMiq über Schi«
luron. Von Dr. i'ierber^ B u r m e f t e r und K a r t ' P l a n c k . —
B-srgverlag Nudoff Rother, München, Geb. 2 Goldmart.

Wer zwischen Imst und Tslfs boi der Bahnfahrt nordwärts
blickt, den wird eäne lcmige, wÄdschöne Kette von Fslsbergen fesfeln:
das sind die Miominger. So nutz« dem Hauptstrang der EUen-bahin
fie auch auftragen, so wewig bê uch< sind sie. Wer also cm stillen,
schönen, nicht überlaufenen Bergen sich erfreuen wil l , lenke some
Schritte dorthin. Der vorliegende Führer — sm schönes Denkmal
fwundschcstlichVr Pietät sür Kar l Plmlck — wird ihm dabei ein
willkommener Wegweiser sem. H. B.

Vimmerg Fahrplan. I . Nimmer, G. m. b. H., Linz, Prome«
stvahe 23. Preis K 6<W —
Die SommemiuLgNbe dieses verläMchen uMi biUgen, daher

beibbsbien gelben Fahrplanbuches ist erschiMen- Es um'fnßt nicht nur
die österr. Bundesbahnen, sondern auch die südlichen tschechoslowa«
lHchen Bachmen, die im südlichen Bayern und im Engadm wi<
den Dampfschiffverlehr aiuif der obê ren Dmmu und den Alpenseell
und die allpmen KraZtwagenlU^en.

Wege und Weggenossen. Non Henry Hoek. VelrgoeMss NudoH
Rother, München. Geb. 2 Goldmark.

Dieses prächtige Novellenbüchilein liegt nun in 3. Auflag« vor.
Ich habe es mit großem Genuß wiedergeksen, und werde es noch
öfters tun, dünn „was" unZd „wie" dicher 29 SchÄderungsn, ihr
Inhalt wie die Darstellung müssen jeder Le'er von gutem Geschmack
entzücken. Main hat das Vüchlem als Vewoisdokument in d«n
Disput: Eros und Alpinismus hmeMHezogen. Das mag ihm nur
bei jenen schaden, «die lün Äkfor Fuags «swen MWorbesserlichen
pWisüösen Sbaindpuntt ommshmen; aber die Mten es auch sonst
nicht gelesen! Wenn jedoch mancher nun erst rechi auf das Buch
nsuiFiemg geworden ist. wörd er nach Daroinveriiefen auch m dieser
Streiltfrage das richitige UvteÄ finden. Und o'm Buch, das erfreut und
oeiseir macht, ist em gutes Buch, das man in recht Nieder HWd und
N i m wünscht. H.B.

Bayrisches Hochtand, Nordtirol, dag angrenzünde Salzburg
und Slllzkammergut von Th. T r a u t w e i n . 18. Achlage. — Berg-
verlag 3wdolf Robher, München.

MÄ dieser Auslage erschsini «dieses bewährte Reiise- und Ncmder-
buch dm Bedürfnissen der Gegenwart angepaßt. Außer emer Ueber-
sichiskarte umd den S«tad!tMnen v«n Mimchen, Innsb'ruH und
Salzburg sind 10 Mrten!ski,MN der behandelten GsbLgsgrmvpen neu
VbnOsfüOt worden, die sehr willkommen sein wenden. Außer zeit»
gemäßen Asndevumgen und EogänMncen ist tns Buch der alte,
wohNelwMte und beliobtie „Trauntwein" geblieben, was sewe besw
Empfehlung ist. H. V.

Münchener Klettersührer. Hera>usO«g«ben von Dr. E. H o f e r e r
und I . I . Schätz unter Mitwlirtung der Akad. Sektion München
>des 2 . und Oe. A. V. Vergveikig Nudoils Robher, München 1923.

Dieses vorZügliche Buch birmgt om« Auslese der schönsten und
gsnußMMien Metterj«hrten w de-n bayerischen NorbVrgen und im
bayerisch-tivolischen GrenMebiet, von den CH'emMuer u,nd Berchtes«
Mdener Vergen ^ngofan-Fsn, bis M don Ta:MhOi,MOr Berten in»
Westen. Es wurden hauptsächlich solche Ber.qf>2hvten berücksichtigt,
die als Sonnmgs- oder höchstens Aweitaa.s-Ausflu.clL in Betracht
kommen, und zwar «nur K t̂teT«m>slü3ge, leichte wie schwere.

250 Bevg!slcig>3r„'.ick worden fcanit w böesem Führer behandelt,
dessen Hauplavert darlin liegt, daß er hilft, das ^u^mmnendrimMN
auf ewige wenige dÄiebie Prmkte M vormslden. Non Ortsbunidi-
gen oovsaßt, bietst, dichsr Klettzerführer die Gewähr, daß er trotz
knapper Fassung des Textes, jedem, ter sich seiner bedient, e'm ver-
lähbichsr Notgelder sein wi,rd, bei der Wahl wie bei der Ausfüh-
rung eines A.U2>s>l,uges, sodoß er nur bestens empfohlen werden kann.

H. B.
Führer durch die Berchlesgadener Alpen von Max Z e l l e r.

2. Auslage. Vergveilag Nud. Rothsr, München.

dissem Gobiete Heuer WanideraMgen und Vorgs-ahrten M unter«
nohn^en. Er wwd Vorssste,igern aller Grade gleich gute Dienste
leisten. ' H. B.

AllZäu. Vorarlberg und Wesllirol von A. W a l t e n b e r g e r .
16. Uus'lQge. Ve>r<!vei,,wg Nud. Rothsr, München.

V>on Guigen Waltenberger mit einer Reihe mitwiirkender Orts-
bundiger bearbeitet, borüäsi'chlt'ig't der bewähre Führer auch die an-
grenzenden Gebiete der Schweiz, hier wie'dort als gewissenhafter
Berater geschätzt. Daß dieses Buch eine der Peilen unserer deM-
ichen Führerliteratur ist. beweist überdies die so rasch notwendig
gewordene neue (16.) Auflage, womit es sich wohl am besten selbst
emvsöchlt. H. B.

AusfluZskarie des Gasleiner Gebietes 1:50 000. I m Verlag des
Kartographischen, früher Militärgeographischen InMu ts , Wien,
VIII., Hanlmer^mgplatz. LQideinpwIs K 12 000.

Die im houvigen Jänner gleichfalls im Inft i tutsverkM er-
schienen« Nintersportkarte des gleichen Gebietes kst nun als Som«
nicilarte in gefälliigem dunkel-gmubraunen Druck, mi l gr.ün sseton'
w n WaN. die WegmarlüenunOsn nach don Meldungen der Gen«
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^....^..^ im dein VrigimOarden wlederMbend, im selben Ausmaß«!
ihewusgekmmnHn. Da <mf dem Blatte die drei anmutigon Salzach«
lnebe7,:äler: L>!« von vmuris, Gasbein und Gvoßa^ und am südlichen
Bbatiabschluß noch An log t und Sonnblick, wk die Tauern-Ueber.
yänge dargestellt sind, uürd das hübsche Kartenblatt jedermann, sei
er n>un Turist oder Kurgast, gute Dienste leisten. H. V.

Neue Alpenoereinskarlen. I n diesen Tagen erscheint die Karte
de? Moderen Tauem ( S c h l a d m i n g e r A l p e n ) 1:50000. D'ese
vom D. u. Oe. A. V. durch die S. Wien herausgegebene neue Kac:e
ist em Meisterwerk des Kartographen Hans Rcchn in Wien, die
an fte'nckM w H Deutlichkeit der Geiändodinstellima. kaum mehr
üvcrtr««itn werden kann. Die Karte ist M bez,iohen durch t'.! Se?»
t ! l - , ?^,e^ de^ 2 . u. Oe A. V. m Wien VI., 'I^^zi'isse 6/l und
wkt» später (durch die Sektionen) vom Hauptausschuß bezogcn
werden können.

Die MpemereimsVortM: D a c h s t e i n g r u p p « , Gesäuse«
b e r g e , A l l g ä u e r A l p e n Oest l . u n d Wes t l . V l a t ' .
L e c h t a l e r A l p e n ( P a r s e i e r g r u p p e u,nd H e i t e r w a n d -
g r u p p e ) , sämWche'im MaUt^be 1:2S N)0, die längere Zeit ver-
Oviffen waren, sind wieder neu aufgelegt und durch den Haupinus-
fchüß zu beziahen. Die KartM wuvdHN von Zahlreichen Gebietefen-
norn einer grü>nd!ich,sn Durchficht unter^ogsn und werfen zahlreiche
3dlchligstell,unO2n und Nerbosserun^cn auf.

Die fchw3i;2r',sä)en Alpenflras'.en von Th. G ü b l e r , Zürich.
Verlag des SchWei'oriischen NV^^llhror-Bundzs. Preis 8 Frcs. —
Das rerdienswolle Buch behängt 27 Schwerer Alpenstraßen vom
turiMchen, ethnVgvaphi'chen, verkchrs- u-nd mcktärgei'chickMchen
Swn'dpun-kt aus. Der Wn^ehenden und l^oren Wn^Nfchülderung nvit
einem Itinevar am Schlüsse goht e>ine Gclsch'chte über das Werden
ldsr wichtWen Mpen/stvaßen ldsr Schweb rom>ns. 28 Karten
1:250 000 in NeMfmanier und 45 Mbrlduno.en sind schätzbare Hu-

A. D.
Landschaften von Otto R e i n i g e r . M t VeOleitwort von

ET'ich Hsyselder. Switgart. Verlag von I . F. StÄnkopf. Preis 5 ^ l .
— Reiniger versieht es, die flüchte Natur und chre verschiedenen
Stimmungen sicher im VAöe, fsstMlMen. Eine Fülle van ssa:ben-
tönen tritt uns <mf den ersten Vlick en^P^n, die Ddoch w i län«
ßerym Nchchauen ewen abgMärien EilN,dWck hinterlassen. Mi t Nus-
!wllhm« eines einMMN V'I0d>es sind alle MVl'we der Schweiz eni-
«-Uümmen, deren NaÄtrschänHeit ims hbsr neuerdings deutlich vor
Augen in-tt.

Vereinsnachrichlen.
50. Hauplverfammlung des D. u. Oe. A.V. in Rosenheim

W o h n u n g s a n m e l d u n g e n find bis 5. I u l i 1924
an Herrn Rechtsanwalt Dr. Scheuer, Rosenheim, Königs-
straße 15 zu richten.

Der A n t r a g d e r S. S a l z b u r g (P 14 der Ta^
gesordnung) ist beim Umbruch der Nr. 10 der Mitteilungen
verstümmelt worden. Er lautet richtig:

„Behufs Durchführung des alpinen Rettungswefens ist
unser Alpengebiet in Aufsichtsbezirke einzuteilen; die Aufsicht
in einem Bezirk führt jene Sektion, der sie vom H.A. über-
tragen wird.

Die Aufsichtsstelle schafft und verwaltet einen Fond für
alpines Rettungswefen, der vor allem dazu bestimmt ist, so-
fort zahlbare Auslagen bei alpinen Rettungsunternehmun«
gen zu decken.

Die in einem Aufsichtsgebiet ansässigen Sektionen des
D. u. Oe. A.V. und nach Tunlichkeit auch alle andere alpinen
Vereine derselben führen jährlich für jedes Mitglied einen
von der Aufsichtsstelle festzusetzenden Betrag an den Alpinen
Rettungsfond ab.

Von NichtMitgliedern, die in A.V.-Hütten übernachten,
wird ein Betrag, der gleichfalls von der Aufsichtsftelle fest-
zusetzen ist, für den alpinen Rettungsfond erhoben und von
der hüttenbefitzenden Sektion der Aufsichtsstelle ihres Hütten-
gebietes überwiesen. Inwieweit die Veitragsleistung für al»
pine Rettungszwecke auch auf die Flachlandsektionen, ins»
besondere mit Rücksicht auf deren Hüttenbesitz im Gebirge,

^ausgedehnt werden soll, bleibe einem späteren Beschluß vor-
behalten.

Ort der Haupwerfammlung d?s D. und Oe. Alpenvereins 1924.
Für die ̂ diesjährige Hauptversammllma, war uvsprün-Mch Linz a. 2.
in Af icht Di A ü s d d Richs
F ^ j h g e Hauptversammllma, war uvsprün-M
in. Ausficht genommen. Die Ausreüseoerordmüna. des ReichssviUmz-
mmisteriums, um deren Aufhebung sich der' Hmipwus'schuß des
Mpenve^ems wiederholt dringend aber stets vergebens bemüht hatte,
Kwanss die Veremsleikma, von dem ursprünglichen, Plane albzuOehen
M h emen Ort »im Deutschen Reich als Versammlungsort M be-
«tlmmen. Dje Wahl M ^ F NcxsenhÄm» weil Nttsenhoim hen österr.

MitOledern <nn nächsten liegt mck weil es vorzügliche Verkehr»«
vevdwdunyen besitzt. 3m Zeitpunkte tüiefes VeMusses war einer»
setts die Ausresseoerordnuna. noch voll in Kraft, amderersetts die
Zeit, d:e für die Norbert i^my einer solchen Ve^fammkl'Nlg no'tiy ist,
oerÄts s<o weit nor.q«1chn<zten, daß der BeschAß nicht länger h'maus»
abschoben wenden tvn,rte. Die Sektion Ü'm^ hat, da ihr innerhaOi
der verw>NÎ en Fvist eine Iusichenma. ^dah das Ausro'^eVerbo! auf«
gehoben unÄ die VerfamMung entsprechend b̂cschickt werden tömUe,
nicht gegeben morden ton!N>te, auf die AidHÄWüig der Versammtimg
w Linz verZiÄM.

I n dm letzten Ta^en wunde nun bek<mnMch die Ausreise-
verordwuma. plöMch uinid in vollem UmMn^e auss^hoben, obwohl
noch g<a>n̂  kurz »orher die Möstbich k̂eit der Aufhebung wie auch einer
Grhöh^nn der GeMhr amtlich «ls unM^ffenü bezeichnet worden
war. Mi!g<fichts der fvcl'en Grenzen hat ter VeriraNungsausschuß
erwogen, ob wicht die ^auvtve'riazun^rmg mmmehr doch in üin^
abgelMten werden könne, um bsrechck'Hten Nür/chen mrserer üstevr.
MlitIÄelder entgüücenWlcmrmen. Allem die Vcienlen, vie Mgen eine
örtliche und infolOedejsen auch ZoiM6)2 Verlegung sprachen, waren'
fo schwerwiegend, daß der Verwaliung^aueschuß es für richtiger
H>'M,. ksine Ae>Nider>U!N>g v^rziunchmen. Zus.iäcl̂ t waren die Vorberei»
wngen, welche' die SetÄon Nc<sen>hoim für die Hauptversammlung
getroffen hcnt, bereis aiußerordenttich weit oorMchritten. Es sind,
sämtliche Hotelbetten ss^mx-iet, bmden^e A!bm<achun?,en über Privat»'
qunrliere getros'fen, Drucksachen und Festlichen m Auftrag aesse'ben,
AbüniaHunOen miit den Behörden cietrofsen uisw.. kinz Norbsreitun»
gon ssotrofftn u. Verpflichtungen eingegangen, d'e rchne Schädigung
des Äln-sehens ter Eeklwn m den Kreiisen der Rc>senlMmer Bürger«'
schaft nicht mehr rüü'Anssig gemacht worden kommen. L>'m,̂  wäre
«uch wicht mehr in der Läge nennen bis Mm 18. Juli die entspre»
chen^n Vorderoiiun^en zu treffen und es wüvde eine. Verlegung
nach L>'.>nz ome Versch^b'img der VensamMuna. a>u>f einen späteren
Z i u n k t bedeutet halben. Eine solche Vellsch'iebung empfahl sich

aus dsm Grunds nicht, weil wohl die meisten STktionsvcriveter
U l b h t i f f fü d ^ l b s i t T ich h s

ihre Uvlaubsoe>rhll!!>t!:i!iff.e für den nun c^mnal bestimmten Termin
o'mOemchtet h«^en und «bekannttich d'e Verschikbung vo
i d llist F ä l S c h i i ü s ß A

Och h ch s c h g von Urlauben
in den allermeisten Fällen auf Schmieii^üeilen stößt. Auch besteht
keime SichevilM, daß nicht bis zum September wioder irgend eine
Erfchwenmci der Glen '̂.üloenjchre'iom.ss ew'ntt. '

Es bleebt a>l,so dabei, daß die iMiuptversammHulna. am 19. und
20. Nuüi in R o s e n h e i m stattfindet. WohTrun'gsaiN'melÄ'Unaen sind,
bis Alm 5. I M ssu richten an: Rechtsanwalt Dr. Scheuer, Nasen-
Hein^ Könia/stvatze 15.

Verein der 3^eunde der Alpenverewsbücherei e. V. Gink'Nd'Uiig
zur diesjähriIen MiModorVersammlunN cm Samstag, den 19. Jul i
in RosenlMm im „Bräu am Anger" unmUslbVr nach der Vor«
bLsprechunO.

T a g e s o r d n u n g :
1. Jahres- und Kassenbericht,
2. IaHresooranschlaq,
3. Antrug auf die Aendeiung des 8 2 t«r Satzungen (Festisetzung

der LnchreL'beitröge),
^. Sonstige Anträge.
5. W M dor VorstMrd'schaft.

Der 1. Vorsitzende Dr. R. v. S y d o w .
Mi^licder, iüie mit ih«lm Veitociyy noch im Rücksta>nde stiii,

werden dringend Wbolen, dol'fMen entweder direkt an die Alpen-
osveinsbüchÄrei in München, WHstennVZelrstvaßs 21/3, oder auf Post»
Decktonio München Nr. 40978 M entri6)ten. Für Werreichische
Mitgliieder nimmt auch das PostsMrwffenamt m Wien Nr. 166 748
GwHcchlunlgen entgegen. '

Verein zum schuhe der Alvenvsünn.en. Die 19. o r d e n t l i «
che H a u p t v e r s a m m l u n g des Vereins MM Schütze der
MpenvMnäen (E. V.) ftndet wie alljährlich fatzun^s?.emäß gelegent«'
lich der Hwuptverjwnmwng des D. u»id Oe Alpenvereins und zwar
am 18. I M abcnids 8 Uhr im Hotel König Otto zu Nofenheim ftntt.

Die T a g e s o r d n u n g lnu<tet:
1. EnkgOgennahme des Jahresberichts,
2. Entgegennahme des Kassenberichts,
3. Voranschlag 1925,
4. Antmg des Ausschusses: Änderung des 8 5 der Satz. (Beitrag),
5. Sonstige Anträige,
6. SatzuWgsgemäße Neuwahl des Ausschusses,
7. Mittoibungen und «dairâ  anschließend ^wansslose Vesprechung. ^

Es erWht an die Mitglieder und Fwunde unserer BestrebunssM
die herzliche Einladung,, sich möglichst zahlreich an der Versamm-
lung zu betsMgen. Namenillch werden die verehilichen Alponveroms»
fettionen, welche Mitglieder un,feres Vereines find Mieten, ihre
Vertreter auch M unserer Hauptversammlun,g entsenden M wollen.

s . Hochglück. DMl für 1922—1923 erschienenen Jahresbericht
dieser jungen BevgsbMqer^SeMon ist W enwehmen ,daß sie unent«
weg: und erfolgreich .Pelbewußter Entwiälun»g Mstrebt. Als b^
sonders wertvolle Einführungen sind die p r a k t i s c h e n Abende
und die roFölmätzigen T u r n a b e n d e W nennen. Der Mitglieder«
stand betrug Eide 1923 die Zahl von 30 ordentt. und 4 außer«
ordentlichen MitOiedem. Es wurden während der beiden Berichts»
jähre in den Oslulpen 221, in den WeMven 3 Ersteigunaen aus»
g e z f ü h r t , d a r u n t e r I s s t i
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Vereinszimmer auf Vurg tzohenzollern. D're Sektion Baar
Hat iln Totturm der prächtig aeloaenen Burg Hohenzollem oin
Nersinszlmmer Gemietet und e'mgerich'et, das allen IMaMdorn des
2 . u. Oe. A. V. gegen Notwsis der MitgAedskarte und Entrichtung
einerklemen Gebühr zur Benützung zugänglich ist. Das Zimmer ist
außer den üblichen ZimmergeMten mit 4 MMärbetten (Roßhaar-
Matratzen) a,usgestat<tet. V"m Balkon desselben bietet sich ein roiz-
volle-r. Mick auf di,e Schwäbische Alb. Namentlich MMieder, dne
aus Norden zu «den Alpen reiben, mögen nicht versäumen, der schö-
nen Burg e'men Besuch abMitatten. I m Minier bieten die nahen
/Nabmger und Ebßnger Beige Gelegenheit zu genußreichen Schi-
fahrten. Meldung bei Wrtschafwpächter H. Ranft auf Nuvg Hohen-
gollorn bck Hechingen. Der Ni,rtschaftspächte>r ist bei zeitiger. An»
Meldung w der Lage, auch gröhere Gssellfchaften unterzubringen.

S e k t i o n B a a r .

Allerlei
Pflanzenschutz. Die BezwkslMUPtmaminsckMft Kufswm macht zur

Förderung des Schatzes untrer Alpenpflanzen auf Äie BeKmmun«
gen des Gesetzes vom 14. 4. 1915 L.G.Nl. 42 auftnerksam. Nach
oiesen BeAmmungen ist das Ausgraben müt Wurzeln bezw. Zwie-
beln, weitors das Pflücken, Abreißen und Abschneiden, infofeme
es sich nacht bl>oh auf wenige Stücke oder tlei,ne Wräußchen be-
schränkt, endlich das FeNHMen oder sonstige entgeltliche Noräuße«
vung mit oder ohne Wurzeln folgender Wkmzen b e i S t r a f e
v e r b o t e n «und zwar: E d e l w e i ß , E d e l r a u t e , g e l b e r
E n z i a n , F r a u e n s c h u h , S p e i t , T e u f e l s k r a l l e , P l a -
t e n i g l ( S t e i n b l u m e , G a m s b l u m e ) . V r u n e l l e Koh l»
röschen)^ S t e i n r ö s c h e n , E i b e n , Z i r b e n u n d Stech ,
p a l m s ( W a x l a b ) . Mengen, welche obiges Maß überfchreiiten,
müssen nM e'mem Erlauibnisschem derjenigen BeArksHaiuptmanlN«
ßchafi gedeckt fern, in deren Gebiet hie Blumen und dsngl. gewon«
nen wurden.

Hievon sind alle P>olizei« und Forsto«Wm«, sowie die zugeteil-
ten Vsmnten zur strengen Uoberwachung inKbsfcmdere die Bahn»
Höfe, Blumenläden und dergl. zu verständigen.

Pflanzenschutz. Das ReichsministerilUm für Ernährung und
OandwirtschWft Hat die Ermächtigung zur bewillissungsfwiien Einfuhr
von nachswhend aufgeführten Warzen un>d Psla>n.zenteillen mit fo«
fovtiger Wwkung a u f g e h o b e n : „Bergmandl (Teufe,lsbart), Äl-

Uchen (Er-dschsibe), StemröÄ (He>i>derös<l, wohlvi>echen.der Alpen'
), yolber Enzmn, roter Enzicm, moletter Enzian, punktierter

jEz und swngMoser Enzian, GdckweiH, fchwarz« Nieswurz
<Ehvi>Mume), Stechpalme, Frauenschuh, Braunolle (Brüne>l!le, Brän-
tsln, SchrooaMoaml), RaOwurz (Megenblume), Hirschzunge, Hwbeil-
kdefer, I i rbel und Iweige von «hr, gobbe Auriitsl (Gamsblume, Berg«
paten'Ze), Eibe und ZmsM von ihr.

H'.l3r,nach G die Einfuhr dieser Wanzen und PKinzentOile aus
ßsm A u s l a n d e nach B a y e r n verb o ten .

Besuchet die E i s r i e f e n w e i t be i W e r f e n , nrößte er«
schlossene Eishöhle. Auskunft Verkehrsbüro Salzburg. Schwarzstr. 1.

Empfehlenswerte Hotels und Gasthöfe:
^ Aflenz, Hotel Post (Karion) 40 Z. Zentralheizung. Pens. 7U 000.
-5. Bozen, Penfion-Ändelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
^ ^ Eisenerz. Adolf Nicder's Gasthof, zum heiligen Geist.

' tzofgasiein, Hotel Turn, Thermalbäder, Omnibus, gute Küche.
Interlacken, Hotels National ö: Saooq. H. Wyder, Besitzer.

Dwses Verbot erstreckt sich jedoch n W auf den einfachen Turistm«
verleih r."

Damit wird den faulen Ausreden mancher Alpenpfla-rzenbänd«
ler, daß sie ihre Ware beileibe nicht im Inland erwerben, fondevn
n u r aus dem Ausland beziehen, für die Zukunft ein Riegel oor<
geschoben und der Alpenpflanzenhandel in Bayern unmöMch ae»
macht. Wacker!

Verkäuflich durch Fr. K. Horsinnmm, München (Frie«dvichstr. 1/1):
Zeitschriften des 2 . und Oe. A. V,. geb. gut erhalten, Jahrgang»
1886, 1899, 1901, 1905, 1907 bis 1914 und 1916.

Zu verkaufen durch Frau Geheimrat L a n d a u in Düsseldorf»
Oberkaffel, Drasteplatz 6: Zeitschrift 1884—1921.

Funde. Gm leichter, arauer Duristenhut mit Alpenoerein?
abdeichen und dem des «S. A. München" (2 Schi unter cknen»
Edsliweiß auf b^au-wsißem Grunde) wurde gründen. Zu beheben
bei PosHnspekior H u g o H a m b e r g e r , R o s e n h e i m , Stadt»
post. — Ge!s,uwden wurde vme silbeme Doppeknantel-Uhr samt Kette,
im TennengMiM oborhWlb der Glriesscharte. Verlustträger wende
sich an I « s e f Zwick, L e b e r h ä n d l e r , S a l z b u r g , Gold«
gasse. — Auf dem Dachbuden des oberen S o i e r n H a u f e s
wurde eime D^nen-Armbanduhr gefunden. Bei der GsschHftsstelle
der S. HochkWd-Miü-lchen, Sen>dNng'orst>r. 42 zu behoben.

Gefunden wurde «m Gebiete der Glmauer-Haltspitze (Kaffee,
gobirge) sine g o l o e n 2 a m e n a r m b a n < d » U h r . Anfragen und
nähere Angaben übar die Be>sch!affenlM des Verwstgegenstandes,
Uhr-Nummer, Ort des Verlustes <und Angabe, wo Ver Verlust zu«
erst gemeldet wurde, zu richten an M!penve!rei!nsfHeti>on Oberland 5n
München, Brieffach 1.

Verloren: Am Samstag, 24. o. Mts. <im TegeMfeezug 1.45 Uhr
beim Umsteigen m HolMrchen e>m aMuer Duristenihut mit drei
alpmen Zeichen liegen gslOsben. Abzugeben be» Alois Hwfcher,
Schorestmße 8, München.

Gestohlene Mitgliedskarte. Dem VWgl«e>d der Sektion Noravl«
berg, Fr l . Louise Fisit, TolessMphenbeWntw »in Bregenz, Bahnhof»
swaße, wurde am Tnnnwy, den 18. Mai in Meersburg a. Nodeld»
see aus dem Rucksack die Brieftasche samt MÄgliedskarte des. Alpen«
Vereins entwsndet. Falls diese Karte auf Schutzhütten oder sonst-
wo oorMwissen werden sollte, wird gebeten, sie dem Inihaber bezw.
der Inhaberin abzunehmen und cm die SeWon Novarlberg oinzu«
senden, und Namen und Anschrift des unVechtmähigen Besitzers der
Seiktton Vorarlberg bekanntzugeben.

Besuchszeiten des Alpinen Museums. Das Mpme Museum ist
geöffnet: Sonntag 10—12, Mittwoch und Freitag 2—5 Uhr bell
ftviem Ewtckt für unsere MMwdcr : M den übrigen Werktags«
stunden können Mitglieder gegen Vorweis der MirtgRodskarte mÄi
50 Pfg. Gebühr GmLaß ftnden.

Innsbruck Hotel Maria Theresia. Prachtgastgarten, vorzüg«
Nche Betten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.

Payerbach. Gasthof Payerbacher Hof.
3 l . Morih. Hotel Albaia, immer geöffnet, mäßige Preise.
Zell am see. Hotel Üebzelter.
Zell am see. Hotel SeHpitz, ganzj. geöffnet, Turistenuntertunft.

Vom WpenoereznsmiWieh M kaufen gesucht: purlfchetter. Ueber
Fols und Firn. Angeb. an W. Ghnmnn, Stuttgart, MrkenmoHdstr. 40.

In 24 vslsclileäenen Hloäellen lm zuteu
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des Deutschen und Oesterreichischen Älpenvereins.
Für Form und Inhall der Aussähe Nnd dle Verfasser verantwsrlNch

Nr. 13 München, 15. Juli 1924

Bezugsbedingungen für Mitglieder des D.u.Oe.A.V. 3 l ^
Reiche und in Vesterreich von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Bezugspreis v ie r te l jäh r l i ch GIN.0.30
I n h a l t : Die wissenschaftlichen Ergebnisse der Pamirexpeditlon des D. u. Oe. Alpenoereln« 1913 — Ninas um den Heuvera — Zwei
Karwendeltage — Verschiedenes: Personalnachrichten — Hütten und Wege — Führerwesen — Verlehr — Bücher, Schriften, Karten und

Kunst — Vereinsnachrichten — Allerlei — Anzeigenteil.

Me VissenWMchen Ergebnisse der pamireMdiiion des V.u.Oe. Alpenveleins 1913
Ne'.vrochen von Professor Dr. Ed. Brück:»«-.

noch vor Toresschluß hat der Deutsche ' l i d Oeskliei«' der Welt bezeichnet wird, die Gebirgsketten ungefähr von Westen
Alpenverein seine erste große Expedition in ein auhereuro» nach Osten streichen, getrennt durch Tiefenlinien gleicher Richtung,

v'äilches Hochgebirge aus^sandt. Wer weih, wann ihr eine zweite Die Ketten trugen verschiedene Namen. Die nördlichsten, die Alai»
rmrd folgen können! M i t Dank an die Teilnehmer können wir fcst'i ketten, ziehen sich nach Osten in den Tian-Schan fort: nach Süden
tellen, daß die Expedition voll erfüllt hat, was wir gehofft. I n folgt, durch das Längstal des Wachjch oder Surchob und des Alai .
rüheren Zeiten hat gar manche deutsch« Iorschungsreiss trotz ^ Kisilsu getrennt, das GMrye Peters des Großen, das seine Fort«

Führung durch hervorragende Gelehrte in schwierigem Gelände ver
agt, weil das sportliche Können fehlte.. Heute, wo der Hochgebirge
port gerade auch in den Kreisen der deutschen akademischen Jugend

gepflegt wird, ist es nicht mehr so schwer, bergsosahrene Forscher

letzung im Transalai hat. Das Gebirge Peters des Großen und die
südlich vorgelegenen Gebirge bildeten das engere Arbeitsfeld unserer
Expedition.

Werfen wir zunächst an der Hand des Werkes von K l e b e l s «
für eine Expedition in ein außereuropäisches Hochgebirge zu finden.! b e r g einen Blick auf die geologischen und morphologischen Vev
Was ihnen aber meist fehlt, das sind die Geldmittel, die eme loiche! hiiltnifse, fowie auf die Vergletscherung der untersuchten Gebirge.
Expedition erfordert. Da griff der Alpenverein mit feinen einst so Der geologisch« Bau des Gebietes ist der eines Fo!t5NMbira.e's
reichen Mitteln ein und es kam die Pamirexpedition zustande. Sie
hat gezeigt daß deutsche Forscher, sportlich geschult, wenn ihnen die

mit Ueberschiebungen und Verwerfungen. Der Expedition gelang die
Entdeckung einer überaus wichtigen tettonischen Linie im Bau von

materielle"» Mittel zur Verfügung gestellt werden^ Ientralasien, eines riesenhaften, z. T..als Ueberschlebung nach Sü
außereuropäischer Hochgebirge Leistungen vollbringen können, die '
vom Standpunkt des Alpinismus denen anderer, reicherer Nationen
ebenbürtig, in wissenschaftlicher Hinsicht aber überlegen sind.

Daß unsere Expedition so glänzende Erfolge hatte, dankt sie ihrer
überaus glücklichen Zusammensetzung. Prof. v. F i c k e r und Prof.
v, K l e b e l s b e r g , beide ausgezeichnete Bergsteiger, hatten si^
schon vorher als Forscher auf dem Gebiete der Meteorologie un
Geologie ausgezeichnet und W. R. R i c k m e r s war wegen seiner
Vertrautheit mit Land und Leuten des Reisegebietes zur technischen
Leitung der Expedition besonders befähigt. Auch die anderen Teil»
nehmer, so der Geodät Dr. D e i m l e r . der 1914 den Heldentod für
das Vaterland erlitt, Dr. K a l t e n dach als Arzt und E. K ü h l »
m a n n , den ein auf der Expedition erworbenes Leiden nach der Rück»
kehr in der Heimat dahinraffte, als Farbenphotograph trugen zum
Gelingen der Expedition roefentlich bei.

Ueber den Verlauf der Expedition ist schon von W. R. R i ck»
m e r s und R. v. K l e b e l s b e r g 1913 in unseren Mitteilungen
und 1914 in unserer Zeitschrift berichtet worden. Nun liegt der
Hauptteil der wissenschaftlichen Ergebnisse fix und fertig im Druck
vor. Es wäre des Alpenvereins würdig gewesen, wenn er selbst die
Ergebnisse als mehrbändiges Werk in einheitlicher Form und Aus-
stattung hätte herausgeben können. Di« Not der Jahre verhinderte
das, und so müssen wir dankbar dafür sein, daß es überhaupt ge»
lang, die beiden großen Werke mit Beihilfen von verschiedenen Sei«
ten m Druck zu legen. Sie führen den Titel:

Beiträge zur Geologie Nestturkestans; Ergebnisse der Expedition
des Deutschen und Oesterreichlschen Alpenvereins im Jahre 1913.
Von R. v. K l e b e l s b e r g , Professor an der Universität Inns«
brück. Gedruckt mit Unterstützung seitens des Deutschen und Oefter»
reichischen Alvenoerems und der Notstemeinschaft der Deutschen Wis»
senschaft. Innsbruck, Unioersitätsverl. Wagner 1922. 488 S. 8" mit
29 Tafeln, 6 Kartenskizzen, 4 Gletscherskizzen und 13 geologischen
Profilen. Dt« Tafeln enthalten außer einer Reih« von Fossilien
und einem Kärtchen 47 Autotypien nach photographischen Aufnah,
men von Mitgliedern der Expedition.

Das zweite Wert, das noch vor dem erstgenannten erschien,
— als Sondorabdruck kam es schon 1919 zur Versandung — führt
iben Titel:

Untersuchungen über die meteorologischen Verhältnisse der
Pamirgebiete. Ergebnisse der Expedition des Deutschen und Oester»'
reichischen Alpenvereins nach Ostbuchara. M i t 17 Textfiguren und
1 Kartenskizze. Von H. von F i cke r . ' Denkschriften der AWdemie
der WissensclMcn in Wien. mach, naturw. Klasse. 97. Band. Wien
1921. 105 S. 8".

Ueber diese beiden Werke, die für unsere Kenntnisse des Pamir»
gebietes geradezu grundlegen'd sind, sei hier ber iäM.

Schon auf Karton kleinen Maßstabes, z. B. in einem der groß«»
« n Handatlanten, ist ersichtlich, daß im Bereich der höchsten Massen»
«Hebung Asiens, des gewaltigen Gebirgslnotens, der als Dach

den entwickelten Bruches. Er beginnt im Westen im Tale des
Wachsch und verlauft ziemlich geradlinig nach Ostnordosten, dabei im
wesentlichen dem Wachschtal bis zur Mündung des Muksu und wei»
terhin in gleicher Richtung dem Tal des.Alai-Kisilsu folgend. Der
Bruch ist auf eine Strecke von 230 Kilometer verfolgt und dürfte
seine Verlängerung nach Osten in dem Bruch finden,.der den Süd«
rand des Tian-Schan bedingt. Der Bruch trennt das Gebirgssystem
des Alai und des Tian-Schan im Norden von dem des Pamir im
Siiden. Diefem Bruch ungefähr parallel. zieht' weiter im Süden
eine zweite, ebenfalls von der Expedition zum erstenmal festgestellte
Störungslinie, eine große Ueberschiebung.- Das ganze Gebiet zwi»
schen beiden Störungen, im Osten etwa 30 Kilometer, im Westen 60
Kilometer breit, ist im wesentlichen aus marinen Kalksteinen, Schie»
fem und Sandsteinen der Kreide und des älteren Tertiär aufssebaui
und stark gefällst, wahrend nördlich und südlich ältere, zum groß,
ten Teil paläozoische Gesteine, zusammen mit vulkanischen Tiefen»
geswinen, anstehen Es ist also jener 230 Kilometer kmye Streifen
zwischen den beiden Störungslinien, geologisch gesprochen, gessen»
über den Gebieten im Norden und im Süden e'snyesunken und da«
bei von beiden Seiten her von Pateten alter Gesteine üdeischoden.
I n den Höhenverhältnissen macht sich dies« in posteozaner Zeit ent»
standen« Einsenkung heute nicht mehr geltend. I m allgemeinen neh»
men die Gipfelhöhen von Norden nach Süden zu. Die höchsten
Givfel des bereisten Gebietes liegen in den südlichen Ketten (San«
dal 7000 Meter, Pik Sydow 6200 Meter). Doch stehen ihnen die
Gipfel im einHesunlenen Streifen an Höhe nur wenig "nach (Pik'
Sewerzew 5600 Meter). Immerhin ist die nördliche Gebirgskette,
die den Wachsch im Süden begleitet und von der Expedition als
„Westliche Kette Peters des Großen" bezeichnet wird, niedriger als
die fast ganz von älteren Gesteinen aufgebaute sogenannte „Öestliche
Kette Peters des Großen", die von der westlichen durch dag
Hochtal von Tuptschek getrennt ist. Hier in Tupt<chel in 3360 Meter
Seehöh« hatte die Expedition längere Zeit ihr Standquartier, von
dem aus Exkursionen nach allen Richtungen ausgeführt wurden.
Aus Urgebirge und paläozoischen Gesteinen sind auch die Masarischen
Alpen südlich der östlichen Kette Peters des Grohm zusammengesetzt.
Das Bergland von Darwas südlich der westlichen Kette Peters des
Großen zeigt dagegen den gleichen geologischen Aufbau wie diese, nur
daß hier in großer Ausdehnung auch jüngere Konglomerat« vor«
kommen.

Selbstverständlich vermochte die Expedition nur in großen Iü«
gen den Bau des Gebietes festzustellen und dle Hauptschichtfolgen
zu erkennen. Eine geologische Aufnahme im einzelnen würde Jahre
erfordern.

Die Faltungen, die großen Bruche und Ueberfchiebunsten äußern
sich heute zwar nicht in den Höhen Verhältnissen, doch deutlich in
oer kettenförmigen Anordnung der einzelnen Gebirgszüge, die be«
sonders in den bilden Ketten Peters des Großen wundervolle Hoa>
gebirgsformen aufweisen. Aber an manchen Stellen treten, auf den
niedrigeren lsttonförMg verlaufenen Zügen wellige Hochflächen auf;
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steil steigt man vom Tal zu ihnen empor und ist überrascht, auf der
^ h e ein« flachwellige Mittelgebirgslandschaft zu finden, wie sie
etwa das Hochplateau der Raz südlich, von Wien aufweist. Das
lehrt, daß emst hochrassenbes Gebirgsla-lb hier zu einem flachen
Mittelgebirge abgetragen worden ist. Nachträglich wurde dann das
Gebiet wieder gehoben; dadurch wurden die Flüsse neuerlich zum
Gnlfchnetden veranlaßt. Solche Verhältnisse zeigt der Samarkand-
Tau, das Hissargebirge nördlich der Ketten Peters des Großen und
das Bergland von Darwas. Ueber die alten Hochflächen des Berg»
landes oon Durwas ragen im Osten dieHochOebirgsfonnen derOestli-
chen Kette Peters des Großen schroff empor; doch setzt sich die Hoch-
fläche z. T. in die Hochtäler fort, die zwischen den Hochgebivgsläm-
men liegen, so in das Tal von Taptschel. I m östlichen, höchsten
Tei l der Westlichen Kette Peters des Großen zeigen M sogar noch
in der KylmnreMM Reste einer bis zu Mit'.elgebirgsiormen ge»
dielMen älteren Landobersläche (heute 4000 Meter.) ^_

feite ist als Gleicher Peters des Großen feit geraumer Zeit bstannt.
Er plMteht durch Iusammenftuß einer Reihe vi>n Msstromen, untz
endigt m 2050 Meter Seehöh«. Groh ist auch der» Brücknergletscher,
dessen Länge (25 Kilometer) etwa derjenigen des AletfchgleMers,
des längsten Gletschers der Alpen enHpricht; ew»s «einer ist der
Finsterwaldergletscher an der Südseite der Kelle. Der größte Glet»,
scher des Gebietes ist aber wohl der Gamw-Gloffchor. Kleiner smll'
die Gleicher der Mcharischen Mpen. . '

Ein« Reihe von Merkmalen zeichnen diese Gletscher vor denen
der Alpen aus. Sie haben meist lein Firnbecken, sondern beginnen
als geMosscn« Eismassen erst am steAen TMchluß. Dieser ist ebenso
wie die umWbenben Gehänge cksgevanzert. I n Lawinen, stürzt
Schnee und Eis von den Wänden zur Tiefe; üawinenlegel liegt ne«
ben Lawinenkegel. So werden die Gletscher im wesentlichen von
'Lawinen ernährt. Die Schneegrenze ist W r durch die AnHäufung
von üawineneis und Lawinenschnee lokal stark herabgedrückt. Di«

5 5
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M c h f f c h ist für w s «anze Gebiet, daß die Quertäler, die
bie gewaMgen Kelten durchschneiden, ausgesprochen schluchtartig sind.
Das gilt auch für die im Hochland von Darwas in die alt« Land-
^orfläche eingeschnittenen Tü'ler. Un5er den Längstälem erscheinen
viele als Hochtäler breit entwickelt. Sie sind heute zum guten Teil
in Verschiittung begriffen. Nicht selten ist auch in das Hochtal noch
eine junge Schlucht eingeschnitten.

Vergleicht man die Landschaft im Erpeditionsgebiet mit der
unserer Wpen, fo zeigt sich ein HHUpiunierschied: «af meist schmälerer
Grundfläche ist die Erhebung viel bedeutender ais etwa in den zen«
trafen Ostalpen. So weist z. V. der Durchschnitt vom Mutsu z,um
»Chingou bei 34 Kilometer Entfernung feiner Endpunkte eine rela-
tive Paßhöhe von AXX) Meter und eine relative Gipfelhohe von 3000
bis 4000 Meter auf, der Brennerdurchschnitt Innsbruck-Vrixen da-
gegen bei einer Entfernung der Endpunkte von 80 Kilometer nur
«ine relative Pahhöhe von 800 Meter und eine relative Gipfeler-
hebung von 2000—3000 Meter.

Besondere Aufmerksamkeit wurde von den Erpeditionstellnet)-
mern der heutigen und der eiszeitlichen Vergletscherüng des Gebietes
geschenkt. K l e b e l s b e r g berichtet ausfühMch darüber. Das Hij-
sargebirge entbehrt heute der Gletscher und auch in der Westlichen
Kette Hoters des Großen ist die Vergletscherung gering: es finden
Ah nur kleine und wenige Gletscher. Sie find heute deutlich im
vtückzug begrifsen. Dagegen weist die Oesttiche Kett« Peters des
Großen ein« ganz gewaltige Vergletscheruna auf, die nach Osten
«nmer mehr zuninnnt^ Mner der größten Gletscher auf der Nord-

Lawinenkegel erscheinen als Nährgebiet; aber ein eigentliches Firn»
gebiet fehlt den Gletfchern. Auch in den Alpen kommen gelegenilich
wllche Gletscher vor, fo in den Südtiraler Dolomiten; d̂och sind sie
seNen. ^ , , , . . . , ' , : ,

Eine andere Eigentümlichkeit ist die außerordentliche Schutibe«
deckung der Eisränder der Gletschers, sowie des Stromendes. K l e «
b e l s b e r g spricht direkt von verschütteten Gletscherenden. Die
Ursache dieser starken Verschü.'tuna liegt in der außerordentlichen
SbeHyeit dör.Wände, die 'die Gletscher umgeben untz sie fortwäh-
rend mit Schutt überschütten, der teils trocken, teils zusammen mit
Lawinen herabstürzt. Bei manchen der Gletscher zeigte sich, daß ihr
verschüttetes Ende tot ist oder doch einen absterbenden Teil des
Gletschers darstellt, der nicht mehr ernährt wird. Das Eis hat dann
meist keime eigene Bewegung mehr, sondern wwd nur gelegent»
lich von den nachdrängenden Eismassen des lebenden Gletschers etwas
geschoben. I n einzelnen Fällen ist zwischen dem äußeren schutt«
bebeckten Wetscherende und dem Ende >des lebenden Gletschers ein
Zwischenraum. Es hat sich der lebende Gletscher ganz vom toten
getrennt und eine Schotterfläche scheidet beide raumlich. I n solch
einem Falle ist naturgemäß kein Zweifel daran, daß die abgetrennt«
Eismasse vollkommen tot ist. K l e b e l s b e r g sowohl wie F i c k e r
haben den Eindruck, daß das Absterben dieser äußeren Gletfcherpar«
tien „geradezu durch einen sprunghaften Ausfall von Nährmaterlal
hervorgerufen worden sei. Ich möchte die Frage auswerfen, ob mcht
eher der vorangegangene Vorstoß sprunghaft erfolgt ist, durch eine
sprunghaft« Hunahm« der Zufuhr von LctwinemnateriÄ von de .
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Wänden. Ich ßenke Ra <m die VerWtnlisse> wie s«e huirch T a r r l
«und M a r t i n , die ausgezeichneten mnerikanischen Gletscherforscher
an den Riesengletschern Alaskas beobachtet worden sind. Dort er«
eignete sich 1899 ein gewaltiges Erdbeben, das im Einzugsgebiet der
Gletscher den Eispanzer von den steilen Bergwänden abschüttelte.
I n Üaw'men stürzten die Eismassen 'hinunter und es erfolgte eine
fpvunghas^e Ueberemahrung der Gledicher, dre in ein rasches Vor«
rücken gerieten. Aber nach einigen Jahren schon hatte das Vorrücken
ein Ende: die Gletscher zogen sich wieder zurück, und zwar sehr rasch,
da die Firn« und Schneemassen an den Gehängen sich erst allmählich

' wieder erneuerten. Gerade das Pamirgebiet wird nun, wie auch der
benachbarte Tian-Schan, häufig von starten Erdbeben heimgesucht,
sodah auf diese Weise plötzliche katastrophenartige Gletschervorstöße
erfolgen können. Aus dem spärlichen Anflug von Vegetation auf.
den äußersten Moränen der abgestorbenen Eismassen, sowie auf den
benachbarten eisfreien Endmoränen schließt K l e b e l s b e r g , daß
jener Vorstoß, der das Gletscherende bis hierher trug, etwa um das
Jahr 1850 herum stattgefunden haben dürfte.

Auch im Pamirgsbiet sind Spuren einer einstige großen Aus-
dehnung der Gletscher, einer Eiszeit kenntlich. Endmoränenwälle
finden sich in manchen der Haupttäler. Das Mukisutal beherberg!«
einen 100 Kilometer langen Gletscher, das Ehingoutal einen solchen
von 80 Kilometer Länge. Die. SteiWrvmg hes Metscherphänomons

5 in der Eiszeit gegenüber dem heutigen ist immerhin nicht fo bedeu-
tend wie in den Alpen. Es hängt das wohl mit der auherordent«

i liehen Steilheit der Gehänge zusammen. Diese bewirkten, wie K l e«
b e l s b e r g aussührt, daß ein Sinken der Schneegrenze etwa um
den gleichen Betrag wie in den Alpen (1000—1200 Meter) nur ver-
hältnismäßig wenig ausgedehnte Flächen in den Bereich des Nähr«
gebietes brachte.

Die morphologische Wirkung der eiszeitlichen wie der heutigen
Gletscher schätzt K l e b e l s b e r g gering. Die Arbelt der eiszeit-
lichen Gletscher soll sich nur in einem Untergraben der Gehänge der
Täler bis Kur Höhe van einigen Hundert Metern äußern. Eine

, wesentliche Vertiefung der Täler durch die Gletscher der Eiszeit
glaubt K l e b e l s b e r g ' . n Abrede stellen zu müssen. Ebenso bringt
er die Karbildung nicht durchaus mit den Gletschern in Beziehung.
Allerdings treten bei der 'ungeheuren Steilheit der Gehänge und
Gipfel Karformen stark zurück. Immerhin gibt es deren an manchen
Stellen ein« ganz erheblich« Zahl. Nach meinen Erfahrungen im
Bereich der gesamten Alpen sowie der Hochgebirge Nordamerikas
scheint mir K l e b e l s b e r g die morphologische Wirkung der Eis«
zeit doch stark M »unterschätzen. Gg traf die einsetzende eiszeitliche Ver«
gletscherung im Pamirgebiet ganz andere präglaziale Formen an
als in den Alpen, besonders in den Ostalpen: in den Ostalpen «in
mähig hohes Gebirge mit rundlichen Mittelgebirgsformen, im Pa»

l mirgebiot ein Äurch fluoia^ile Vrofbon tief zerla^es, hoch getürmtes Ge-
birge mit steilen Felsgehängen, die sich in schürfen Graten Verschnit-
ten. Die glaziale Ausgestaltung in den Ostalpen und im Pamirge-
biet erfolgte daher notgedrungen in verschiedener Weise. Der Kon«
trast zwischen den Mzjiwl «aisgestalteien Formen der Oswlpen von
heute und ihren rundlichen Formen der Voreiszeit ist ein weit große«
rer als der Mischen den heutigen schroffen, M M ausgesta'lteten
Formen der Ketten Peters des Großen und den schon in der Vor«
e i s M schroffen, wilden Felsformen.

Die Vergletscherung eines Gebietes ist stets eine Funktion seines
Kl'nnas. Ueber dieses berichtet uns <Ficker «in «seiner großen Unter«
fuchuna über die meteorologischen Verhältnisse des Pamirgebiotes in

, trefflicher Weife. Er greift dabei weit über die Beobachtungen der
Expedition hinaus und verwendet auch das Veobachtungsmaterial
der wenigen russischen meteorologischen Stationen der weheren Um-
gebung, vor allem der meteorologischen Station Pamirski Post in

,der Hochsteppe am Oberlauf des Murghab in 3540 Meter. Alle diese
meteorologischen Stationen dürften heute nicht mehr bestehen. M i t
Hilfe ihrer Beobachtungen konnte F i c k e r mehrjährige Mit tel für
die verschiedenen meteorologischen Elemente ableiten. I n die so ge«
wonnenen Ergebnisse flocht er die Beobachtungen der Expedition ein.
So gewannen diefe einen erhöhten Wert und warfen anderseits auf
die Stationsbeobachtungen manches helle neue Licht. Prof. von
F i c k e r ist nicht ein Meteorologe, der stets nur am Instrument
hängt, nur die an dieillem abgelesenen Werte verwendet. Er ist zu-
gleich im weitesten Sinn der Wort« Naturforscher und vor allem

' auch Geograph, der alles, was er sieht, sofort in seiner Abhängigkeit
vom Kllinm erfaßt und anderseits aus dem Geschauten Schlüsse auf

^ die klimatischen Verhältnisse zu ziehen vermag.
^ I m Pümiryebüot sind lfo mshr oder minder in jedem Gebingsland
die klimatischen Verhältnisse überaus mannigfaltig. Jedes Tal hat

, fein anderes Klima, je nachdem es ein Schluchtkal oder ein Steppen«
tat ist, die Hochsteppe wiederum ein anderes als ein Hochtal u. s. f.
lUobercms interessante RchuRate halt F i c k e r hier gewonnen, wie sie
. in dieser Hülle heute wohl für kein anderes Hochland der Erde vor-
liegen. Eine einstehende Darlegung der Ereignisse verbietet sich des
knappen Raumes wegen. Nur einige Züge seien kurz hervorgeho-
ben.

^ Riesenhaft groß' lst im Pamirgebiet die tägliche Schwankung 8er
Temperatur der Luft. Auf der Hochfläche von Tuptschet (3150 m)

^betrug in den Sommermonaten Jul i 'undAugust 1913 der Unterschied
zwischen der höchsten und der tiefsten Temperatur des Tages im
W M 1V H M . oimnal ßoaaL 25 Gwit> Msius . Noch «roher war er

im August und September im Sieppental von Kulita (2822 m),
im Mittel 21.6 Grad, an, 23. August aber 25.5 Grad: an diesem
Tage sank die Temperatur in der Nacht auf 0 Grad und stieg am
Tage auf 25.5 Grad. Es sind das wohl die größten täglichen
Tsmperaturschwaindungen, blie bisher beawchüet wcwden sind. Tags«
über erhitzt« sich der Boden gelegentlich auf 50 Grab und die nacht«
lich« Abkühlung brachte ihn auf 0 Grad. Solche riesenhaft« Tem«
peraturscknvankungen befördern die mechanische Verwitterung des
Gesteins und tragen so wnselMch zur Bildung «des Schuldes bei.
Ueberaus rasch nimmt im Sommer am Tag« die Temperatur der
Luft über den Hochflächen nach oben zu ab. Schon bald nach
SonnVncmfMmg sinkt sie bei Emporsteigen «um 100 m um el!N«n.Vol>«
len Grad, d. h. es befindet sich b« Luft in labilem Gle>ichye<wicht.
Auch die Iahresschwankung der Temperatur ist bedeutend. Die
Isotherme von 0 Grad hebt sich im Gebirgsland von Westturkestan
vom kältesten Wintemwnat M m wärmsten Sommermonat um
5150 m in die Höhe, um im Herbst wielder um wessen Betrag
hinab zu sinken. Nirgends anderswo legt sie, fovbel wlir hsut«
wissen, im Laufe eines Jahres einen so großen Höhenunterschied
Zurück. I n den Ostalpon beträgt ihre Höhenänderung vom Januar
zum Jul i nur 2270 m, «im nordwestlichen H'nnallaya nur 2900 m.

Bei der kontinentalen Lag« des Gebietes ist eine außerordentlich«
Trockenheit der Luft verständlich. <Re brmgt es mit sich, »daß «die
Bewölkung sehr gering und der Himmel meist klar ist. Gelegentlich
'kommt es im Sommer dcudurch zu Tiicmbnebsln, baß M dm heißen
Tagesstunden die überhitzte Luft über den Hochsteppen in heftiges
Aussteigen kommt «und dabei Staub vom Boden und den Gehängen
mitreißt. Di>e BenMbuinn ,nimmt von den umg'ebMdm Ebenen asgein
dm Aiußenranb der Gebirge zu, bunn aber wieder Owem dus Herz des
Hochlandes ab. Besonders der Winter ist klar. Di« Niederschlag«
sind überaus gering. I n Pamirsti Post fallen im oieljährigem
Durchschnitt nur 64 mm. Zum Vorgleich diene, daß im Jahr in
Wien 600, in Salzburg 1300 und in München 800 mm
fallen. Dabei nimmt im Pamirgebiet der Niederschlag von Westen
nach Osten stark ab.

F i c k e r macht nach eigenen Beobachtungen wenwolle Mittel»
Amgen über »die Lalle veirifclMener Höhsngrsnzon. I n «der Hissari«
ifchem Kette liegt die Grsnz« des ewigen Schnees (Firnl.inie) bei 3500
m; sie steigt von hier aus in der Richtung nach Südosten immer
Häher an. bis sie in den östlichen Teilen der Oestlichen Ketbe Peters
des Großen 4700 m erreicht. Dabei zeigen sich im einzelnen nicht
unerhebliche Unterschiede. I n der Westlichen Kette Peters des
Großen findet sie sich auf der Nordseiie in 3800 m, auf der Südseit«
in 4200 m Höhe: als Mi t te l ergibt sich 4000 m für die ÜVsse der
Schneegrenze auf horizontalen Flächen. Die Tommertemperatur
beträgt hier 6 Grad. I m westlichsten Teil der Vestlichen Kette
Peters des Großen liegt die Schneegrenze bemerkenswerter Weise
nach F i cke r auf der Südseiite tiefer (bei 3800 m) nls auf der Nord«
feite (4200 m). Das hängt damit zusammen, daß hier, wo nach'
Süden nur das verhältnismäßig niedrige Berffland von Damms
vorliegt, die SüWite die reyenbringenden SüdweskVinde auffängt.
Nach Osten M schnellt di« Schneegrenze rasch auf 4600—4700 m em-
por, weil hier die jiüdlich vorgelagerten sehr hohen Mafarischen Alpen
die Südweiflwinde abfangen. Hier öm Osten der Oestlichm Kett«
Peters des Großen herrscht an der Schneegrenz« im Sommer nur
eine Temperatur von 1 Grad. Ueber der Hochsteppe weiter im
Osten schätzt F i c k e r die Hohe der Sch!ne«strsn.z« a»uf 5200 m.
Es 2<igt sich im Pamirgebiet deutlich: je reichlicher der Schneefall,
desto höher die Sommertemperatur an der Schneegrenze.

Wichtig find die Ausführung^ F i c k e r s iiber di« so viel«
fach behauptete allmählich« Austrocknung Zentralasiens. Er führt die
eiszeitliche Vergletscherung auf eine im Vergleich zu Heu e gesteigert
NivdeiMaysmenge Zurück; nach sciiner Ansicht ift <Mo seit der
Eiszeit das Klima trockener gewoliden. Zur „Evtläramg der M«g«nt<
lich fi ir Ae historische Zeit behaupteten WaHerabnahme im Umkreise
>der zentmlasiatischHn Gebirge" glaubt er aber auf eine andere Er«
scheinung hinweisen zu müssen, auf die toten Eismassen, die als
Ueberrest eines vor nicht allzulanger Zeit erfolgten Glelsch?rvor-
stoßes sich heute noch unter mächtigen Schuttmassen erhaüen haben.
Allmählich schmelzen sie ab und liefern so der Umgebung zu dem
Wasser, das direkt aus dem Niederschlag stammt, ein nicht z.»
verachtendes Plus. Das tote Eis erscheint also gleichsam als Wasser«
reservoir aus einer früheren Zeit, und was gelegentlich als Beweis
für ein Austrocknen Asiens betrachtet worden ist, ist nach F i c k e r
Vielleicht zum TeÄ nur eine Folge des «allmä'Wchen Au/f^ohrens dieser
Eisoorräte. Aehnlich dürften auch aus der Eiszeit stammende tot«
Eismassen lange Zeiträume überdauert haben. i

, Nur mit wenigen Strichen haben wir A« Ergebnisse der Pamir,
expedition des Deutschen und Oesterrsichischen Alpenoereiins sliz«
zieren können. Doch glauben wir gezeigt zu haben, daß die Expedition
eine Füll« hochbedeutsamer neuer Tatsachen festgesteltt und das
bereiste Gebiet eigenilich erst wissenschaftlich erMosfen hat. Aus
muinche Erscheinungen hat sie nerles Acht nemorfen, die ^um Teil
fchon früher bekannt, aber nicht richtig gedeutet waren. Die Ex«
pedition des Alpenvereins ist so nicht nur von grundlegender Ne«
deutung für unsere Kenntnis der Hochgebirge des Pamir; sie hat
auch überaus wertvoll« Beiträge zu unserer Kenntnis der Höchste«
birgsnaiur überhaupt Oeliefert, vielleicht die wichtigsten, ditz wir der
ForschuM der letzten Owoj Hahrzeihnt« oordalnssn ^ '
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Rings nm den Kenbers
Von J u l i u s M a y r , Nrannenburg.

Velm Ituhdorfer slelnhäusl.
Dort, wv der Weg. der von Nußdorf nach Kirchwald führt, den

Wald erreicht, liegt ein kleines, ärmliches Haus als letztes des Tals,
das Steinhäust genannt. Am Ausgang des felsigen MüMals , wo der
steinig« Steinbach eine malerische Hammerschmiede treibt, ist es er«
höht an den Waldsaum gestellt, ein Pförtnerhäuschen des Bergs.
Was dem Hause an Glanz fehlt, in seiner Schau hat es davon die
Fülle. Die ganze Schönheit des Inntals. das sich hier zur Ebene zu
weiten beginnt, liegt vor seinen Stufen.

Weite Schau erweitert den Geist: er scheint ins Ungemessene,
Unendliche zu dringen, ja jich dort zu verlieien.

Wie leuchtet der Strom weit hinaus! Breite schwellende Auen
säumen ihn und in seiner Niederung atmen Einzelhäuser. Dörfer und
Stadt bald ernst beschattet, bald heiter besonnt und wo sich die Strah,
len Hausen, da blinkt ein Häuschen, da glänzt ein Turm. So gleitet
der Blick stromab, kaum gehemmt durch Hügel und zuletzt in der
anschließenden Unendlichkeit des Firmaments verschwindend.

Aber drüben gegen Westen zu. da beginnt die Schau sich zu
regen. Noch weit genug, aber dennoch früher begrenzend als die
Macht des Auges reichen würde, liegt dort der Irschenberg. waldge-
surcht in seinen Flanken, umbuschte Felder tragend und seine Kirche
funkelt wie ein Stemlein im Blauen. Und von ihm aus hebt sichs
höher und höher empor zu den Vordergen des Wendelstein, die un«
vermittelt aus dem Tal« steigen und nur da. wo sie die Bucht von
Brannenburg-Tegerndövf umschließen, eine überleitende Mittelstufe
tragen. Diese Vorberge des Wendelstein sind etwa 20 an Zahl, nur
die einzelnen abgesetzten Höhen gerechnet. I n allen Formen des
Nxues und der VeaMticn,,, von der Kuppe zum breiten Grat und zur
reinen Spitze, von Waldbedeckuna.,,zur Almfreiheit und zum kahlen
Fels umstehen sie, an Würde verschiedene Trabanten vom Schwarzen-
berg im Nordwesten bis zum Mühlberg, im Südosten das Haupt des
Gebirges. Dieses selbst schaut nur als Spitze neben dem niichststehen-
den Som hervor. Als schönste Bergform der Gruppe erfcheint das
Wildalmjoch, das Wahrzeichen der Tegerndorser Bucht. Getragen
von Wald und Alm reckt es sich in cbwechslungsreichem Contur hoch
auf. Der blauen Wände Sturz und die Mulden der grauen Kare
sind eingerahmt von üppigen Latschenfeldern und geben so dem Berg
zur schönen Form ruhige anmutige Farbe. Herunten aber i n , der
Ueoeraangsstufe zum Tal steht das Kirchlein Margarethen und je tie-
ser je mehr liegen Höfe und Dörfer und, Kirchen und Schloß. Das ist
die Wendelsteingruppe, wie sie sich nirgends übersichtlicher, nirgends
schöner bietet als gerade hier beim Steinhäusl.

Durch den Taleinschnitt des Förchenbaches getrennt erhebt sich
«lder eine andere Gruppe, das Astengc'dirg, grün im reichen Wald
und in der geweiteten Matte das Nisf der Maiwand dem Absturz
entragp-nd. Dort wo sich die breiten Gipfel Ricsentoof und Rehlei«
tenwand in freier Halde senken, stehen die zwei behäbigen Astenhöfe
und wieder eine Stufe tiefer das liebliche, altehrwürdige Peters»
tirchlein mit Curatenhaus auf umbuschten Felsklotz unter dem großen
Madron. So wie man auf Porträts der italienischen Renaissance«
maler im Hintergrund eine Landschaft mit Kirche auf einem Berg
sieht, gerade so nimmt sich das Petersbergl von hier gesehen aus.
Noch eine Stufe tiefer, nahe dem Tal die Schloßruine Faltenstein und
im Tale selbst der gedrechselte Turm von Flintsbach. Der struppige
Breitkopf des Wildbarrcs schließt das Bild.

So schaut sichs vom ärmlichen Haus ins weite und wundervoll
gegliederte Land, in dem vom rauchenden Fabrilfchlot bis zum öden
Felskar alle Stufen der Erde, alle Arten der Menschenarbeit vertre-
ten sind; ein Blick, geeignet auch einem langen, denkenden Leben täg-
lich neue Anregung zu geben.

Kirchwald.
I n steilem Anstieg auf breibgetretemein stei-i- und wurzelreichem

Waldpfad sind wir nach Kirchwald gekommen Ein freier, ebener
Platz im Walde auf einem Felsabbruch des Heubergs gegen das
Mühltal. Fichtenhochwald, von Buchen durchsetzt, umfriedet ihn berg-
auf — bergab aber nagt Niederwald eben noch mit seinen Wipfeln
über den Absturz der Felswand herauf, so daß hier der Blick wie
durch ein Fenster ins Weite dringt.

Auf diesem Wiesenplatz steht eme kleine Kirche mit kleinstem
Turm imd Bordach, eine Kanzel im Freien aufgebaut und nebenbei
om Klausnerhäuschen, nieder mit schwerem Dach unld kleinen Fen-
stern, einen Erker an der Ecke. Ein Blumen-Glashaus liegt im
umfriedeten Garten und Blumen zieren Garten und Haus. Ein
Märchen des Vergwalds. Der Platz ist geschaffen für eine Einsiedelei.
Nur durch jenes Waldesfenster schaut ein bescheidenes Stücklein Heller
Außenwelt in das Dämmerlicht dieser WMHeimat. Sonst lebt und
webt hier die Idylle des Bergwalds mit ihrer Ruhe von Licht und
Farbe, mit den über Moos und Slom «spielenden Nonnenstreifen, mit
Harzduft und Vogelsang, nrit munterem Eichhörnchen und äsendem
Reh, aber auch mit der milden Jagd des Sturmes, der die Baume
ächzen und die Felsen knarren macht.

Einsamkeit beherrscht den Platz, Friede durchweht ihn. Hin. und
»ieder ein Holzfuhr»^rt kommt vom Vera herab und einzeln« Fuß.

ganger, die zur Glitschen oder zu Einödhöfen des Samerberg« wan»
dem, durchschreiten das Mlle Flecklem. nicht o ^ e ein Vaterun'er bei
der Kapelle zum Himmel zu senden oder die Votivbilder in ihr zu
betrachdm, und wen/iIe Kinder, die zur Schule aach Nuhdorf,
einen fast eineinhalbstündigen Weg vor sich haben, der im Winter
Ichwer erkämpft werden muß. So ist derm der Klausner dahier die
meiste Zeit ein richtiger Einsiedelmann.

Was läßt sich alles f ü r ein solches Leben, über dem der ver«
führerische Zauber der Contemplation liegt — was alles gegsen ein
solches, das des besten Teiles der Menschen ernster Nelttätigleit
entbehrt, ZaVenl Ader 'harmloses Wandern vorbietet solche Betrach»
tungen und weist auf die Eindrücke des Augenblicks hin. Genug!
Schreitet der bärtige Mann in der braunen Kutte, auf den Bergstock
Mutzt, mit Rucksack behängen, barhäuptig durch den Wald, so ist
ein Bild gegeben, umhaucht von Poesie. Der Mann erscheint wie
ein Stück beweglicher Natur, als ob eine flechtenbehangene Tanne Men«
schengestalt angenommen hätte und zu wandern begänne. Zumal im
Herbst, da Wald und Halbe sich zu bräunen beginnen, ist die Ueber».
einstimmuna. so schön, daß man begreift, wie die Poeten unter den
Malern, voran ihr bester, Moritz Schwind, so gern Einsiedler sich
zum Vorwurf wählten. Besonders in die Berge, wo d'.e Ursprung-
lichkeit der Natur noch am unberührtesten ist, passen solche Staffagen.
— Sind heute auch nur mehr wenige einsiedelnde Männer anzutreffen,
vor Holten waren deren aenlug, gerade im Inn ia l . Der bekannteste
unter ihnen ist der Bruder Johannes Schelle, der zu Anfang des
17. Jahrhunderts an der Biber bei Tegerndorf feine Klause hatte.
Noch heute lebt sein Andenken als Lehrer der Kleinen und Helfer in
allen Noten, so insbesondere in der Pest des Jahres 1611. Ander«
Klausner mochten nuch <müers geartet sein und zumal von einem
Kirchwalder wären gar eigenartige Stücklein zu erzählen.

So einsam sonst der Platz im Kirchwald ist, so lebhaft ist es
hier an den log. dr^i goldenen Samstagen, den drei ersten im Oktober.
Da krachen schon frühmorgens die Völler, da gibt es Gottesdienst und
Predigt im Freien, da steht und kniet eine andächtige Meng« in bun»
ter Tracht um das Kirchlein und Buden bieten des Leibes Atzung
M . Später Nachmittag wirds, bis der letzte Wallfahrer zur Heim-
kehr sich wendet. Dann aber sinkt Wiese und Wald. Kirche und
Klause wieder in die himmlische Ruhe der Bergcinsamkeit zurück, aus
der jener Hauch quillt, den wir Frieden nennen.

Mesen des Vergwalds.
Nach längerem Gange auf rauhem Weg durch Staats« und

Bauernwald über steinige Gräben und verworrene Schlag« gelangen
wir auf eine Wiese, die weitgedehnt an die Halde sich schmiegt. Hier
slacher, dort steiler abfallend, im Rechteck geformt, ist sie auf allen
Seiten von Wald umyronkt. Ewige Felsen, Sträuchor tragend, ra.
gen da und dort aus ihr und ein einzelner Ahorn steht da, dln Schn'.t«
lern schakendö Rast zu bieten. Keine Scheune erinnert <m Menschien-
werk und wäre nicht der kaum erkennbare Weg, der um ihren oberen
Saum läuft, so wäre kein Zeichen lebendiger Tätigkeit gegeben.

Wechsel der Szenerie ist des Nanderns Würze. So ist es denn
wohltuend, aus^ocm dunklen Tann heraus ins lichte Grün einer
Matte zu treten und den Blick an einer Fernsicht zu weiden. Da
lassen wir das neubelebte Auge über das wellige Land des Samer«
bergs schweifen, wo Felder und Wälder, wo Moore und Lachen wech.
seln und zwischendrein Einzelhöf« in ihrer breiten Stattlichst und
bbmkeMie Kirch-em das Bi ld rerjchönen. Darüber aber baut sich die
HochriesINlppe auf mit vorgeschobenen Schanzen, mit Felsnadeln und
kleinen Wänden, die aus dem reichen Gebiet der Almen und aus wei«
ten Latschenfeldern ragen. Sanft wellt sich der Grat der Gruppe
und die felsigen Hebungen desselben. Karkogel und Feuchteck, tren»
nen sich scharf von der tiefblauen Unendlichkeit. Aus der Kühle
heraus, in der wir lagern, schauen wir so gern dem Sonnenlicht zu.
Nie es immer neue Fluten sendend, den vormittägigen Schatten sieg-
reich bekämpft, um sich dann behaglich auf die Matte zu legen und
wie es in den Wald Vorposten ausschickt, die mühsam durch die
Zweige schlüpfen, in wechselndem Hin und Wider goldenen Schimmer
über das braun« Moos werfend und sich an den Stämmen der Bäume
festlegend. Den Heut-erg hlnan aber klettert junger Wald und manch
ein Wildwechsel führt aus ihm zum Aeseplatz. Blaue und gelbe und
weiße Blümlein, leuchtend in Sonnenfreuoe, beleben den grünen
Teppich und da. wo eine Nasserader zum kleinsten Moosplätzchen
verrieselt, nickt dag „Blümlein Wunderschön", das Vergißmeinnicht,
der Abglanz vom Blau des Himmels. — Wonne der Vergrast er,
füllt das Herz.

, Wieder geht es zügig aufwärts durch einen Tannen»
wald von mächtigen Stämmen. Dann öffnet sich abermals die Schau,
eine neue Waldwiese dehnt sich; eine Scheune steht an ihrem Ein»
gang, «inHcengter als die erste und flacher liegend, fällt sie in der
Richtung gegen die Hochriesgruppe sanft ab und läßt das Auge über
d«, Naldmipfel hin erst talab, dann talaufwärts gleiten, bis zu den
Felsgraten des Karkogels und Feuchtecks, die beide in schön ge»
gliedertem Ausbau emporsteigen. Almhütten hängen an ihren Flan»
ken, blitzblank in der Sonne blinkend und die Schatten von Wand,
und Baum lichltsreundlich heDebenh. stluch diele Vergumldwiese <l<
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traulich still und ihr eingeengter Blick, das abgeschlossene Bild jener!
zwei Berge, fördert die Ruhe des Gemüts. '

Durch schonen Buchenwald schreiten wir sachte abwärts. Da
tut sich zu unserer Rechten «ine neue Wiese auf, von allen Seiten im
Kreife umgrenzt von Hochwald. I h r Grund senkt sich zu einer
schüsselförmigen Mulde. Huflattich gedeiht, moosige Stellen hegt sie,
feucht erscheint ihre Tiefe — ein noch nicht lange eingetrockneter See
mitten im Bergwald. Ein Stück Heuberg-Wand schaut über die
Wipfel herein. Tiefe Stille ringsum. Nirgends ein Blick nach au-
hen, fest umschlossene Ruhe. Ein Heiligtum des Waldfriedens. Ham«
mert ein Specht oder zirpt bescheiden ein Vöglein, so ist das der ein-
zige Klang, der das schwere Schweigen der Natur durchbricht, in der
selbst der Hirsch leiser zu ziehen scheint: denn so frifch seine Fährt?
sich anspringt, so wenig ausgedrückt erscheint sie im weichen Boden.
Nur in emzelnett schmalen Kogsln liegt das Sonnenlicht auf der
Fläche und kaum ist im Hochwald sein Funkeln zu entdecken. — Das
ist ein Platz für der Elfen Arbeit und Spiel. Hier schwingen sie
ihre nächtlichen Neigen und hier spinnen sie an dem Schleier des
Abendfriedens. Und wenn der Vollmond sein Zauderlicht über die
Niese ausgießt, «so kommt das salige Fräulein des Berges geschritten
und ihr Silbeileib leuchtet durch den „Nedelglanz" der Nacht.

Ninlerflube.

Wir treten nach kurzem Anstieg in einen feuchten Grund des
Waldes. Ein Graben, von den abfließenden Regengüssen regellos in
den steinigen Böden gerissen, kommt aus dem Dickicht. Wuchernder
Huflattich begleitet ihn, alte Bäume ragen auf. Dazwischen Stan-
genholz. Am Boden liegen halbfaule Stämme und Aeste durchein-
ander. Felsblöcke und kleine Steine wachsen aus dem Moose. Halb«
dunkel und Feuchtigkeit herrscht allenthalben. Schauer der Verlassen«
heit schwebt über dem Platz. Ein alter, längst nicht mehr erneuerter
Holzprügelweg zieht hindurch und an einer mächtigen Fichte ist ein
halbmorscher Iagdhochsitz aufgerichtet; da mag manches Hirschlein und
mancher Rehbock schon verölutet haben, wenn er, sich zum Aeseplatz
ziehend, in dieser finsteren Kammer seines Hauses sicher fühlte, aber
dennoch von einem nahen, jedoch durch den Wirrwarr stark behin-
derton Schutz erreicht wurde. Schweigend ,wa)N<dern «wie durch die Ro-
mantik eines Urwaldes aufwärts auf dem schlechten, kaum begange«
nen Pfad. Aber Pferoehufe verschiedener Grütze find in den schlam-
migen Stellen abgedrückt. Spuren von Rädern fehlen. Ein Trans-
port geschmuggelter Pferde hat wohl vor nicht langem den versteckten
Weg benützt. Aber nun erscheint auf einem kleinen freien Waldfleck-
lein, wo sich schmale Wege kreuzen, ein Holzhaus — die Winterstube.
Das ist der Holzknechte Winterheim. Eine behäbige Hütte mit nie«
deren Fenstern und breitem Schindeldach, festgefügt, ohne weiteren
Schmuck als den humoristischer Anschläge oder Zeichnungen an der
Tür und über dieser ein HolzknechthirschgeLeih, das ist eine geweih«
ähnliche Vaumwurzel. Vor dem Hause ein laufender Brunnen mit
köstlichem Wasser, das in einen Holztrog sprudelt, ein Becher an den
Leitsteften gehängt, zur Erquickung dürstender Wanderer. Hier wvh«
nen die Holzknechte, wenn Schnee und Frost den Aufenthalt in den
sog. Rmhenikobeln am Fällplatz selbst verbieten. Zwischen dem Duft«
vräu des Samerberges und der Eitzenaueralm mitten inne gelessen,
schaut die Hütte in keine andere Welt als die des dicht umkränzten For,
ftes, auf einem Fleckchen Erde, wo, wie man zu sagen pflegt, Fuchs
und Hase sich gute Nacht wünschen.

Freilich, der liebste Aufenthalt eines Waldmenfchen ist der Rin«
denkobel, der der Freiheit des Sommers entspricht. Ja, eines Wald«
menschen. Ein rechter Holzknecht ist mit dem Walde so verwachsen,
daß er für Feld und Flur kaum ein Auge hat, daß er die höchste Ge-
nugtuung seines Daseins im Walde fühlt und hinter den rindenen
Wänden, die ihn fast papierdünn von der Natur trennen. M i t dem
Morgenrot im Freien. M i t dem Abendglühen erst in der spitzdaih-
formigen, in «der ursprünglichsten Form jedes Msnschendaues — wie
das Prometheus seinen Kindern lehrte — gefügten Hütte, die mit
Baumrinden überdeckt ist. ist er das Urbild, des Naturmenschen ln
unserer Kultur, weit mehr als der Senne, ja auch mehr als der
Jäger. Man mutz in einem solchen Rindenkobel mitten unter den
Holzknechten Abende und Nächte zugebracht haben, um für immer zu
empfinden, wie nahe solche Menschen der Natur stehen.

Vom frühssten Morgen bis zur sinkenden Sonne im Walde,
werden sie zu Brüdern der Bäume, kämpfend mit dem Sturm, trotzig
und hart wie mit ein?r Pechschicht überzogen. Nur die Mittagspause
und die Abendrast sehen sie unter Dach. Die Ruhe des Hantierens,
die ihr gefährliches Geschäft erfordert, überträgt sich auch in ihr son-
stiges Tun mild Nassen, so in Kochen imd CGen, in Rauchen und
Roden. — Da sitzen sie am Herd, der aus FelZstücksn im Rechteck
aufgebaut und mit einer Holzeinfassung zusammengehalten ist, dem
sog. Feuerwagen oder der Esse wie sie ihn nennen. Jeder hat seinen
gewielsenen Platz, «dar Partwfühvsr oder HolzmMer den ersten, jeder
seinen eigenen Pfannenhalter und seine eigene Pfanne. Mehl wird
dem Mehlsäckel entnommen, mit Wasser angerührt, wenns hoch her«
geht ein Ei eingeschlagen, die hölzerne „Schmalzspatel" spendet reich«
lich Butter und dann geht es sozusagen mit Würde an das Kochen
des täglich Zweimal WlieldorkeHwnben Schmanvns, «feümyr an's
Sieden oder gar Rösten der den montägigen Rucksack schwer belastenden
Kartoffel. Hie glimmende Pfeife im Mund darf dabei nicht fehlen

und einsilbige Reden, die Erfahrung. Humor und süchtiges Denken
verraten, gehen im Kreise um. Als Getränk ist ein Schluck Schnaps
zurecht, im übrigen nur Wasser, das direkt aus dem kleinen Holz«
fähchen, dem fog. Biederer aewrmten uHrÄ. Wenn die Lohe des oi'e«
nen Feuers die vier oder fünf Männer beleuchtet, so ist das ein
eindrucksvolles Bild Rembrandtscher Lichtkunst. Dem mit behäbigen
Behagen, aus. der Pfanne geriffelten Mahl folgt, noch e5ne Ruhe«
pause, in der die Gespräche vielleicht reichlicher fließen und die Pfeifen
dichter qualmen und in die das Schnurren der unentbehrlichen Hütlen-
katze gleichmäßig tönt. Dann aber steigt so sachte, sachte einer nach
dem anderen auf seinen Platz im strohbelegten Podium, dem erhöhten
„Pograd". wie der technische Ausdruck heißt. Bald tönt vierstimmiges
Schnarchen in den Wald hinaus, bis zum Tageslicht andauernd.
Nur in kalten Nächten muß hin und wieder einer aufstehen, um das
heilige Feuer zu unterhalten. Bestes Holz — kein Holzlnecht nimmt
Abfallholz zum eigenen Gebrauch — dient dazu. So ifts tagein,
tagaus im Sommer. Nur Sonnabend Mittag wandert jeder zu Tal
zu Weib und Kind, um Montags wieder am Platz zu sein.

I m Winter in den Winterstuben ist es nicht viel anders. Mehr
geschützt gegen Wind und Wetter ist zwar das Haus, aber seine
Einrichtung, wenn auch in geräumigeren Stuben, ist im großen und
ganzen die gleiche und das Leben spielt sich in gleicher Weise a b . —
Nähep kann der Mensch in unserem Klima und in unserer Zivilisation
der Natur nicht mehr stehen, und kein Gewerbe ist, das so eng mit
ihr verbunden «wäre, Hoffnung auf himmlische Mächte, Furcht vor
HöNschen, Antermengt mit Geister- unk sonstigem AbürMudeüi, H>urch-
weben das Dasein eines Holzknechtes. Wer ihm all das nehmen
möchte, würdz ein Stück Wa/Üdpoesie zerstövon.

I n der Eihenau.
Nun führt dsr Iichweg im Walde fort und auswärts.

Nach V^rIem Gange aber. Zweigt «nach bmls ein stark betretener
Fußpfad ab, der abwärts zu einem Bächlein leitet. Der
erste Schritt an «dieses Rmtts<rl ist ein lieblicher. GeschMg
«M das. Warst« Nasser über «schimmernde Kiesel hinweg,
wiegende Gräser und blau« Glocken stehen an ssinVM R<md «und
Moos von freamdlichster Favbe und zartestem Bau liegt «aitf den
Randsteinen. Ein Wacholderstrauch von Hüfthöhe, das feinste Nadel«
bäumchen unserer Lande, steht unter dem Dach einer halbwüchsigen,
dennoch schon knorrigen Buche und das Sonnenlicht stiehlt sich durch
Aeste und Laub und wandelt sich je tiefer es fällt, umsomehr im Wi«
Verfchein des klaren Bachgrundes vom Gold zum Silber. So ist denn
nicht der feierliche Ton des Goldgtanzes über das Bild gebreitet, san«
dern der kindlich feine des Silbers erheitert es zum Lächeln.

M i t diesem Büchlein gehen wir nun talaus durch reichen Busch
und bald stehen wir vor der Farstdiensthütte der Eitzenau, einer
kleinen, schmucken Holzhütte, die dem Förster von Nuhdorf als Berg«
Unterkunft für Forst« und Iagdzwecke dient; ein laufender Brunnen
dabei mit reichlichem Edelwasser.

Hier soll die Mittagsrast der Heubergumwanderung gehalten sein.
Kein schönerer Platz! Am Saum des Waldes, den das sprudelnde
Büchlein umspült, schaut die Hütte frei hinaus auf Alm und Berg.
Die östliche Seite des Heuhergs ist es vor allem, die den Blick auf sich
zieht. Oben den Felstlotz ides Kitzftems mit «jeMrechwn Wänden
tragend, gehen die Hänge erst steiler, dann sanfter sich abdachend ins
Schiefe und Breite, überdeckt von Mallen und Wald und durchfurcht
von Schuttrinnen und Gräben. Es ist wie wenn einer Menschenge'
statt, die erst über das Haupt hinaus verhüllt gewesen, der Mantel
bis tief 'unter die SchMer gerutscht wäre und sich nu-l in Wellen und
Falten immer breiter und weiter zerfließend um sie legen würde. Und
ein Einbrechen, ein Herabrutschen und ein in die Breite Zerfließen ist
eg jedenfalls auch gewesen, das den Berg in so bizarrer Form und in
solch isolierter Lage entstehen ließ. — Gogenübsr. südoftwärts ragt das
Kranzhorn auf. Unten breit, oben in einem Hörn verlaufend, über
und über mit Wald bedeckt, die Spitze allein felsig. Dann senkt, es
sich zu den Almen gegen das Hochriesgebirge zu und letztere Gruppe
baut sich, die ganze Länge zu einer schmalen Stirnseite zusmnmenge«
schoben, in schönem Auf und Nieder zu den Felsköpfen des Grates
auf. Ueber der EinsenkunH herein aber fchaut der Klausenberg,, massig
und schwer, vergleichbar dem Schiern von Bozen aus. Ueberall das
reiche Leben der Pflangsnwelt, Zwischen der die verhüllten Spuren
der Menschentätigkeit zu erkennen sind.

Und vor uns flachgebottet in üppiger Mulde liegt die Eitzenauer
Alm. Usber sie hinaus reicht der Blick über das Inntal hinüber,
dessen Grund nicht sichtbar ist. Die Gefilde des Astengebirges liegen
dort, deren ansteigende Wellenform überleitet zu den «dahinter auifra»
genlden Bergen der, SchGerfver Gegend, in denen Rotwand >und Rw>
chenkövfe und hinteres Svnnwendjoch sich erheben. So ist hier kein
Panorama, aber «in geschlossenes Alpenbild von hoher Schönheit
gegeben. V

Die Eitzenauer Alm ist eine der lieblichsten des Gebirges. Links
und rechts von dem bescheidenen Bächlein, das die Mulde durchflieht,
liegen die niedlichen HMon, die sich ansehen «wie ein Häuschen^Sviel»
zeug für Kinder der Riesen. Zn einem großen eingezäunten Anger
schwellen'oes Grus, ,/injussa viresoimt gramina" sagt NirgÄ.

Wie erquickend D diese Mittagsvast an der Jagdhütte. Nach
stundenlangem Waldgana. liegt wieder die offene Welt vor uns, für
ms wir ja schließlich geboren f ind; liegt vor uns in ihrer vollen Na»
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tlirlichteit. in i h r« unverletzten Einfachheit. Mittag ists — das iy
keine Ie l t für Jäger. Die Hütte ist verschlossen, auch auf der Alm
ist es M . Das Vieh ist in den Ställen. Die Herdeglocken schweigen.
Die Sennin sitzt am Herdbaum und näht. Kein Vogel rührt sich.
Das Summen der Fliegen, die in ihrem Eintagsleben leine Zeit zur
Pause haben, ist der einzige Ton. der die Luft durchschwirrt.

Anders wenn der spätere Nachmittag einsetzt. Da rührt slchs da
Und dort, rührt sich« in jenen Grenzen, die ein Schöffen ohne Hast,
einen naturgemäßen Verbrauch der Kräfte bedeuten. — Da kommt
wohl der Förster geschritten, um abends auf den Anstand zu gehen
und dann in der Hütte zu nächtigen bis zum Morgengrauen, das ihn
wieder zur Pirsche ruft — einsame Nächte in einsamer Hütte. Auch
sie müssen gewöhnt werden und gar manches Geräusch, das der Wind
in den nahen Bäumen hervorruft, oder 5as durch Knacken und Kra«
chen des der Heizung ungewohnten Holzhäuschen entsteht, geht erst
mit der Zeit ohne Eindruck vorüber; dafür dringt der Geist des ein-
kamen Mannes tiefer ins eigene Dasein. Gut freilich, daß solch ein
Aufenthalt leine Grenzen hat; einsiedelnde Menschen werden leicht zu
emsigen Pflegern des eigenen Ich.

Da rührt sichs aber auch, sobald die Sonne hinter dem Heuberg
«erschromdet, in den Almhütten. Das Nieh tvmmt amier dem tauchen
Anmelden der Almerinnen aus den Ställen, di« Glocken tönen wie»
der. und da und dort grüßen sich die Nachbarn durch Zuruf und Iodel.
So geht die Stille der Alm in eine ruhige Tätigkeit über, die aber
nicht allein unter sich, sondern auch mit der Außenwelt mehr verbun-
den ist als man glaubt. Selbst die entlegendsten Almen stehen mit
dem Tal in fortwährender Veriihrung. — Da kommt eine Sennin
die „abgetragen" hat, mit Nachrichten zurück; dort sieht ein Bauer
bei semer Hütte nach dem Rechten; dort kommt ein Metzger, der
Schals« taufen wi l l , «in HänAsr, dem eine Kuh verraten wurde, der
Hirt« einer Nachbara-lm, dem sich «in Stück verlaufen Hai; ein N u r -
zelgraber. ein Grenzaufseher, ein Jäger, ein Holzlnecht, ja sogar ein
Handwertsbursche, und nicht zuletzt ein Turist, der ja überall hinfindet.
Alle diese bringen Nachrichten aus der nahen und fernen Welt und
ergehen sich nicht selten in Neuigkeiiskrämerei. l ind ifolches sind Kann
die Quellen, aus denen der abendliche Heimgart schöpft und die, so
dünn sie ursprünglich geflossen sein mögen, am Herdfeuer der Nach-
barin bald zu ansehnlichen Bächen sich weiten.

Glücklich der, dem es in jungen Jahren vergönnt war, das Leben
der Almen zu genießen. Milch und Schmalzkost. Heulager und Herd-
haumruhe, «wie führen sie die >in manchen Stücken überfeinerte Seele
des Kulturmenschen zum Naturgemäßen zurück. Wenn der Abend
Vommt und der volle Mond über den Grat heraMnat, dann flackert
«das cchfene Herdfeuer neu auf und m WHigem von Hunwr Wt>r<Mnen
Mlstnüsch wolMätig elingeengber Gedanken sit.;,:n Ssyne und Gast
beim Qualm ider Pfeife beHammen und warten <m.f die Stunide lies
Schlafes. — Anders vielleicht da drüben in der NachbarlMe. Da
sehnt sich die Sennerin nach der Stunde, da der Mond wieder hinter
einen Felszacken schlieft und der Tau den Hall des Bodens
dämpft. Die Stunde, da

„ Ih r Liebster kommt gegangen,
Wenn wundersam im Mondenschein
die fchweigenden Wälder prangen."

Am Riedelberg.
Abstieg vom Berg! Rascher müden die Weder, lässiger schlägt

das Herz, tiefer stimmt sich das Gemüt. Der Abstieg ist eben ein
Herab.

Wir überschreiten, nachdem die Almen hinter uns liegen, den
Eitzenauer Bach und wandern auf grobsteinigem Weg, der durch
Weideland führt, zu Tal. Es sind die Hänae des Heubergs, die von
der Kitzsteinwand herunterkommen, die in «ihrer Hochlage bedeckt sind
von jenem üppigen Wiesen^eppich, .der im Herbst so relichen Ertrag,
liefert und der dem Berg den einfachen Namen gibt. Einzelne
Bäume, den Schnittern zur Schattenlabe, stehen darauf. Zur Lin-
ken verschwindet der Bach, in Klammen sich grabend, über Wände
fallend, w jenen dichten, schwarten Wäldern, die, von hellen Lär«
chen und Buchen durchsetzt, die ganze nordöstliche Kranzhornseite
decken. Vor uns aber wird es freier. Da liegt der Bergweiler Buch»
heyg, drei Bauernhöfe auf mattenreichelr Felskanzel, die sich vom
Heuberg löst. Stilles Dasein auf menschenferner Höhe. Wie überall

auf Erden, so schwebt auch hier das Leben zwischen FuraK und Hoff«
nung, Absicht und Zufall, aber weniger wohl als im Tale herrscht me
rauhe Notwendigkeit. Ruhig verläuft der Tag in dem seit Urväter
Zeiten gebahnten Geleise und kaum schlägt das letzte Zittern einer vo«
«tischen Welle an das Ufer der versteckten Bucht. Der Blick schweift
über das Toben der Welt da unten hinweg. Er sieht nicht der Men«
fchen Hast in Arbeit und Vergnüg«':!, nicht chren «ungezähmten
Drang in Haß und Liebe und kaum nimmt er den Kampf wahr, der
die Welt durchwühlt seit ihr des Paradieses Friede genommen ward.
Das ist das Schönste einer Bergaussicht, daß sie über das Böse hin»
weg «schauen läßt und nur das Glück des Tales bietet, daß alles, was
da wächst und blüht, was da fließt und aufgebaut ist als friedlich er«
scheint, sodaß trotz allem ein Erdenparadies vor dem Auge liegt.

Weit dehnt sich die Schau vom Buchberg talein und talaus. dem
Innstrom entlang, von den wechselnden Höhen und Formen der Berge
bis hinaus zur Ebene die in weiter, weiter Ferne im Duft des Aethers
verschwindet. Wer Tag für Tag von der Wiege bis zum Grab auf
solcher Höhe, bei folchem Blick lebt, der muß sich ebne glückliche Ein«
falt des Gemütes und Geistes bewahren.

Aber uns, die zum Tale geboren, führt die leidige Notwendig«
keit wieder hinab. Auf der ungemein seilen Zufahrtsstraße des Wei«
lers schreiten wir durch Wald und Er,.cüpp an einem wurmstichigen,
weih der Himmel wie alten Marterl vorbei zu den Wiesen hinab, die
an der Waldgrenze beginnen. Ein Fußpfad von rechts kürzt den
Weg. der in einen Hain von Nußbäumen führt. Manche Lücke frei«
lich zeigt dieser Hain, hat doch der Krieg auch von ihm Opfer gefor-
dert. Aber die Schönheit des Platzes, die Ruhe des Lichts drängt
schmerzliche Gedanken zurück. Wir erinnern uns mit Freude an
manch fröhlichen Gang durch diese Bäume, zu Zeiten, da der Früh«
ling über dem eben ergrünenden Rasen die weißen und blauen Sterne.
des CrocuZ reichlich ausgesät hatte, in Zeiten, da noch Wohlstand des
Friedens über der Heimat lag.

Bei einem Graben, in dem ein Wafserwidder seinen eintönigen
Takt stampft, erreichen wir die Straße, die am rechten Innufer von
Kufstein nach Rosenheim führt. Noch ein Stück aufwärts auf ihr
durch einen kurzen Hohlweg und dann links abgebogen zur Höh« des
Riedelbergs, die ein Kreuz schmückt.

Hier halten wir ein« letzte Umschau. Zur Rechten ragt des
Houdergs fchvoMte Sei-tie ,dem Irmtal zMekehrt m wnldiyen Schluch-
ten und steilsten, reich von Busch durchsetzten Matten in Wänden und
einrechnen FelsNötzen zum Himmel. Rückwärts dringt der Blick znii»
schen Kranzhorn und Wildbarrn hindurch bis zum Kaisergebirg. Zur
Linken das AstengebirH mit dem reizenden Petersberg und die Wen«
deDeingruPve. Nach vorwärts aber sehen wir, wie sich die Bergs
von Stufe zu Stufe senken und wie sich die Ebene immer lebensvoller
dehnt. Es ist eine prunkvolle Schau, oft genossen und nie ersättigend.
I m Innvorillle und zwar gerade am rechten Ufer sind viele Punkte,
die so herrliche Blicke bieten. So sind außer der Schloßterasse von
Neubeuern ganz besonders zu nennen die Höhe von Oberpößnach,
SchneMchl, NiiederiMm und Ramsau. die ein entzückendes Inntal«
bild erschauen lassen. — Uederhauvt: Die Schönheit der Berge liegt
nicht allem auf ihren Höhen. Es sind die Täler, die vor allem den
Begriff der Alpenschönheit geben.

Von der Höhe des Riedelberges wieder zum Sträßlein zurückHe-
kehrt, gelangen wir an einen einsamen Waldkessel, der eine stille Au
trägt, deren Mulde umstellt ist von reichberoaldeten Hügeln und von
den tieferen Wänden des Hsubergs. Ein malerisches altes Kapellchen
steht an der Straße mit interessanten Marterln von SchiffsunOlücks»
fällen im Inn . Leider ist in den letzten Jahren hier ein Haus gebaut
worden, das als reine Fabmkware die Vy l le stört. Wie weit sind'
doch die Gemeinden entfernt, das bette was sie haben, die großartige
Natu-r, gegen VenmstMuna zu schützen. Aber vielleicht hat die vollen«
dete Geschmacklosigkeit des staatlichen Windhauser Zollhauses das zie«
henÄe Beispiel für jenes Haus am Medelberg abgegeben.

Nun aber schreibt der Fuß wieber ebenaus. Die Höfe von lieber«
filzen liegen schon hinter uns und in Kurzem sind wir wieder in
Nuhdorf: damit ist der Ring geschlossen, den wir heute um den Heu«
berg zogen. Und was wir auf dieser Wanderung empfunden habe«/
das schließt sich in das Wort zusammen:

„Heimatland, wie bist du schön!"

Zwei Karwendeltage
sine Erinnerung ans alte Kallerangerhaus, zur Eröffnung des neuen.

Von Dr. S i e g f r i e d H o h e n l e i t n e r , Innsbruck.

Mehr als M Jahrzehnt ist's mm^ daß eine Lawine das «ü^
öne HallerangerlMls m Trümmer legte und der Dmck der Zeit
^ lange vechilndert, daß neues Leben aus den Ruinen erstand,

l aber du am sicheren Orte, am Fuße der SpecbkarfPitze yegen'
über «der prallen Plalttemvand des Klewen Lafatfcher. die neue
Mt te steht, sei es erlaubt, Zwei ErinnevunaMätter an Fahrten
im Halleranger hervorzuholen! liegen sie auch weit zurück, mir

schimmern sie noch wie einst, vielleicht find sie uiulch noch im SlanHe,
in anderen «in Gleiches zu wecken.

Ich stand alleün auf dem breiten Sattel des Lafatscher Joches.
I m abendlichen Gold flimmerte der Dunst des 'heißen Sommertalgs,
der draußen über dem Inniul brütete und als duftig blauer Schleier
über den Fernen last. M i t voller sommerlicher Glut hatte di«
Sonne über dem Tal aeftnchtt. ohne sich «ine herbMche Schwäche
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anmerken zu lassen, obwohl September im Kalender stand. Ueber
den Bergen des Karwondels aber lag es doch schon wie leiis« Herb?
stesahmmg.

I m leichten Trab, Lief ich den br«ttm Weg vom Lasatscherjoch
zum Halleranger hmab. Als ich «durch diimmerdu'rkle Latsä^n dem
Hallerangerhcmse Huschvitt, da giluhte draußen über den düsteren Ab«
stürzen des Bettelavurfs ein rvter ssunte auf, velcs.hwapH, um dann
von neuem (mszuleuchten. Loiise «itternd, flimmeo.id wie «in S« rn
brannte das einsame Fouerchen am dunkelnden Himmel. Ew Nord«
u«urddezwi.nger hatte, wie ich später erfahren, dort oben eln>ulne
Beimacht gehalten. Die Hüke war nur wenW bese^: die Reisezeit
war ja eigentlich schon vorüber. Nsben mir am T/che saßen zwtt
Maler Sle sprachon von ihre? Kunst und von den Bergen. Der
eine von ihnen war Gustav Jahn. Denen hört« ia, zu. bis es Zevt
zum Schlafengehen war. Fast hatte mich ein Gefühl des Neides

. uderkonuilen. War der Künstler nicht Olü'Mcher, 0er alles t'ar zu
sehen und ,n seZts Form zu fas'en vennag. was undeuMch nur und
dump- in uns Regt und nach GastM und Ausdruck ringt?

Die Sonne war über den Ueberschall herausgekommen und
schaute durchs Dachfenster in den Schlasraum. Langsam wanderte
der Lichtstrahl Über die leeren Schlafstellen hm bis er mich traf, da
stand ich aus Eigentlich hatte ich beabsichtigt, an diesem Tag a^f
die Hochkangel zu gehen. Aber als ich vor die Hütte trat und im
morgensrischen Manne 'die Nê rge vor mir lagen, so recht voll Llch.
und Sonne, sogar die grauen Nordwände von goldlsten Llchwrn
gestreift und darunter -die grünen Ulmen und dlm'5"i WWder des
Hmterautales — da lam mir der Ceöanke, eigentlich ist Margen auch
noch ein Tag, denn >da hatte ich mit Freund Sepp, der heute abends
nachkl"mmo,! wollte, >dse Nlwdostwcmd des Kleinen Lafa^fchsc im
Plan. Sollte ich nicht einmal einen Tag verbummeln? Gedacht,

ll
En zo<; ich unbeschwert von alpinen GeV'ssznsdissen froh in den

Sonnentag hinein. Erst sin Stück taüab ^nr Üafmschalm, dann,
wo da? TM'äßchen in einigen Kehren zum Kasten hinunter prinol.
schlug ich links dm Weg zum Lafatsch-Hocl/eger ein. Den, niaucr-
oieichen Zuge der Gleirjchkette ist im Norden ein breiter, schon der
Nlmzone anOehöriger Socksl vorgelagert, oer wiederum in steilm.
bewakdoten Felsstufen tief -zum Hmterautal niederbncht. Drei
Almen liegen auf d:efem C o M am Fuße der Wände, der Lafatsch-
Hochleger, der Kasten-Hochleger und Hinckeröd und drei b-grunte
Kämme trennen die Mulden der drei Almen, der Gschnierkopf. der
Gumpenkopf und der Zeigergrat. Der letzte schien mir I:e! genug
für heute.

Aus dichtem Hochwald trat ich auf die weite Blöße der 2ü '
Mh-Hochnkn. Fichten und Zirben' schirmen an drei Seiten das
grüne Fleckchen, an der vierten Seite aber starren graue Wände
hoch zum Himmel. Erdrückend lastet der tiefe Ernst dieser Fellen
über dem bischen grünen Leben an ihrem Fuße. Ich lehrte m der
Sennhütte em und trank eine Schüssel Milch. Beim Weitergehen
vief mich der Senner wieber zurück und gab mir von zehi, fünf
Kreuzer heraus: er habe sich Verrechnet, meinte er. — Es war
e inmal . . . .!

Oft war ich stehen und dann und wann auch liegen gebNHen^
bis ich endlich über iden GmnpensaNel zum Kasten-Hochleger kam.
Ein BäckMn iist hier zu einem Tümpel gestaut. Dieser und herum-
liegende !fau!l«Kde, doch von der Axt a^Mte Mesenstämme lasse-,
vermuten, «daß früher das Wässerlem w'chll auch zur Holztrift be-
nutzt wurde. Ein schmales Stoiglein leitet durch Zündern hinauf
zum Zoigergrat. Ich hatte mär Jett gelassen -und nun brütete schon
die feierlliche StNe des M>i<ttages über den durchglühten Zunder«
hängon. Das ist die Stunde, wo man sseVne Übegen blvibt, wenn
mn schönes Plätzchen K M . Und schön war es hier oben, im Schat-
ten uralter. mäiHÄger Iivben. Aus blaugrünen Waldeswogen des
Hinche«N»ta!les stVMn gemlde geiaMüber die weißen FeHsen der Hin-
teraubMette auf̂  Flimmernd steht die Luft über den heißen Karen?
Höhen umld Tiefe>n u m w M ei,n «lM!jNMch seiner, gNWenber Duft,
der die Fernen klar srgcheinen läßt imd doch den wilden Trotz der
schroff sich aufbäumenden und jählings wieder n'ledevbrechsn'den
Liinikn und Flmnen dämpft ssmn M e n Weh une-Micher Sehn»
ßucht. SpaHomm«iaKmgl — Wars Sommer noch oder schon
Herbst? Da und dort zMhte im dunkelsaftgrünon Gehölz ein gel-
bes, em votes Bwtt. Llber der große Nnmd. der dort draußen
Km Herbst bi« Täler i n Flammen Letzt <und die Hänge auflodern läßt
l!n greller Farbonglult des «velkeĉ den Laubes, der war noch nicht
«ntIündet.

Später bün ich bann stum Fuß der Melzenmand enilpoUgestiegen.
Vn VoMgen Schlsiern »sprüht heute das SomvenOckK im Dunst vom
Grate nieder. Die Wand selbst liegt im Schatten. I n bon grau«
yellben FMen Äa oben haben «vor vtolen Iahrlen einer der Besten
und einer der Kühnsten» die je in tOiese Berge kamen, den letzten
Gang geian, Otto Mslzer und Emil SpöM. Heute ist ihr Dasein
schon «inst zur Saye geworden, aber wenn wir vom Wesen edelsten
BergsteigertumZ reden, dann weisen wir auf sie. Ein leises Sin»

aon und Kttnam gckt durch die Wände. E in ewiges Echo woh i t
bort oben m den Fe>lfen und fängt die Laute der Tiefe, das leise
Gmgen der HerdengHocken und das Rauschen der WMder und Was«
§er, und hält «s lanOe und gibt es nnVder, letfe und klagend, wie
längst verk>lunge,ne Märchen, di« niemand mehr wohl deuten mag.
Lang blieb ich da und lauschte. Was ich gedacht? Harie Fäden
Mchen -im Spätsommer durch die 2 M . W « Gold und Sei.de glän-
zen sie, doch wenn du sie fassen wWst. dann sind sie gwau und un<
ansehnlich. Goldene TrHume si'lten liacht iln folchen Swnden durch
die Tesl«, doch «w Dichter und Künstler mühte der <fein, der sie
fassen wollte und sm Glück seiner Seele müh!« er gelben, ldnanit sie
auch dm anderen glänzen mochten und leuch-ten.

Die Sonne stand Unter den IÄgerKnspitzen> als ich wieder auf
dem Talweg Zum Hallelmngeichaus emporstieg. Ueber -fpihen Fich»
tenmiipfew gWhtM Noch einmal di« Fechm des Speckbars «ms. Eine
Stimmung wie sie Anton Renk die Verife eingab: - >

„Ruhig starb der Sommertag
I n den WMen, aMiumiIÄumt.
Und die Seele leDse- draumt, '
Was «vohl morgon kommen mag<"

Vor der Hütte stand schon m«in Begleiter für morgen. „Hast
sie cm'Ahaut? , war sust fein erstes Wort. Auch ohne seinen viel»
sagenden Blick auf die Schichttafeln, mit denen der Klein« Lufatscher
nach Norden abstürHt, l M e ich gewußt, wer die „Sie" war. Schon
geftem beim Abstieg vom Lu!faisch<er7och Ha4te ich die Wand be»
trachtet. Und nun stainden wir wieder und schauten, bis die Däm-
merung den Felsen die letzte Cliodklung nahm und ihren Anblick
schwer und traurig machie.

Um 9 Uhr stehen wir andern Tags am M-rstieg, am Fuß der
ungeheuerlichen Schichttafel, die fugenlos und a'latt wie ein gehobel-
tes Brett an die 300 Meter hier senkrecht aufgerichtet ist.
Wohl jeder Wanderer, der übers Lafatfcherjoch zum Hallanger ge-
MMOen, wird staunend dieses Zeugnis urgewaWger Schöpsungs-
mächte bewundert halben. I m rechten Winkel an diofe Tafel an-
stohend, schwingt sich ein,e ebenso hohe, doch immerhin Vertrauen
onmecke^dere Piattenfwchi empor, die eigentliche Nolrld^ost!ma!nd. Wir
wußten damals nicht, daß man sie ganz rechts, nahe ihrem äußeren
Rande nicht allMchwieviss erklettert und hielten uns an die anfnna/
cknneinförmige Nerlfchneidung der beiden Wandstuchten. Ei>wis,<e
Ssillängen Zehts da ganz gut, dann aber kommt der Fohler zum
Vorschein. Der Abilaus des Seiles in meiner Hand geht immer
langsamer und stockt M ieMch gMss. Meinem Normann sind »die
Griffe ausgegangen. Er gilbt das «weitere Vordrängen N dem zu
einem steilen, ausgowackFenm Kamin gewordenen Wwnkel der bei«
den Wände auf und begannt nach rechts Hin in die Wand M queren,
wo einlige Seillänyen weicher drüben gutgriMger Fels besseres Fort«
kommen velsMcht. Der viel ^u hoch angesetzte Queraang ist ein
paar SeillänOen recht heitel, doch dann sind wir auf rechter Fährte
und im festen Fels rücken wir schnell der oberen Kante uiferer Fels«
platte, die als kurzer S^wngrat aus der Nondwand des Kleinen
LafuHcher vorspringt, näher. Ein langer Kamin noch und wir
sieben >i<n ewnem Schaotil'm ddchem Grat. Ienifeits zieht eins wilde
Schlucht steil, nördlich hinab, die über den Riesenplatten der Nord-
momd ins Leere mündete. Damiit ist nun die eigenWche l>st,wand
und der schönste Teil der Kletterei M Gide, denn n>un quert man
m den obersten Teil der NovdMUnne des Kleinen Lnsutschers «und
was nun folgt, ist echtes Karwendelgemäuer. Schuttbänder und
sMterige Felsswfen dazwischen. Eine Zeit lang fft's ganz schön,
so von Stufe zu Stufe zu tlimmen, nach dem ersten Dutzend aber
beganine-i «wir doch nach der Gvachöhe Ausschau M halten und
freuten uns eMiich am Ziel ^u stehen. Vom erreichten Gipfel trieb
uns bald der Durst hinunter ins Halltal zum Issanger. Am Wald«
ranid «liegen «wir im Grünen. Weiße NoÜtenschrffe setzen geruh»
sum ihre Richte Bahn und ihre Schatten gleiten über die Berge,
daß sie bald heiter dreinffclMleni, bnld wieder in Ernst versinken.

Und heute, nach vielen Jahren, sinne ich wieder den beiden
Tagen nach: Docmm «war der erste und Tat der zweite und heute
sind sie beide Erinnerung. Doch ungelöst bVieb mir die Frage, was
wohl das Schönste lfti, was .uns die Berge geben. Das Riingen und
Kämpfen sagt ihr, sei es, das Mtftvärtsstreben dem Ziele M, das
über uns ragt >im leuchtenden Blum? — Doch, ach, «wir werden
des Kinnpfens müide «und sehnen uns, um Ziel zu sein! — Oder sinÄ
es die Stunden, da «wir oben stehen als Sieger, des Himmels freie
Weite über uns und Berg u^> Tal, die Welt »u unfern Füßen?«
Allein »nur kurz ist die Stunde des Gipfelglücks und wi r müssen
wieder zur Tiefe! , — Oder sind es die Stunden am späten Nach-
mWuH, ,da wi r wieder unten Wegen auf grünen Matten an singenden
Quellen, müde vom Wert, und sinnen und schauen? — Auch aus
dem Friiedsn solcher Stunden wächst neue Sehnsucht, die uns weiter
treWl Aber vielleicht ist das gerade das Beste: Dieses Sehnen, das
uns aufwärts zieht, «immer Mieder den Höhen zu. Denn Sehnsucht,
die auf Erfüllung hoffen darf, ist auch ein Glück, sagt der Dichter,
vielleicht das heMgstel

Mitglieder, besuchet die Llllvenveeeinsbüchereit
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Verschiedenes
Personalnachrichlen.

Dr. med. Angnsl Wilhelm schulhe ^. 3lm Kl. Juni ist m Frei-
«Vurg i. B. im 85. Üebens^chre der MediMalrat «und Oberstabs-
arzt n. H. D r . m e d . A u g u s t W N H e l m Schu l tz« sanft ent»
Wafen. MedilMlmÄrut Dr. Schultze ist den al:en Stetimern als
einer äur geachietften Aersste «nserer Stadt gewiß noch m guter
lVrinnerung. ^3r war vorher als preußischer SanitätsofftMer eii^em
Rufe der japanischen Regierung gefolgt und 7 Jahre «iner der
g«achteGen Hochschaillchrer <m der Universität in Tokio gewesen.
Durch ihn hatte dbe deutsche HeMunst mit ihren großen Ru<f bei
ü̂ en Japanern erhallten. Llber Dr. Schultz« Hai sich noch ein beson»
deres Verdienst «um imlfere Stadt erworben. Er, ein begeistertsr
Natur» und Bengfreund, der schon in den japanischen Gebirgen be»
beutende Nesteigiungen, wie auf den Fujinioyama, gemacht hatte,
Ht der Gründer der SeWon Stettin des H. u. Oe. AlpenoereinL
Osworden. Eine Anssahl rüstiger Stettmer Wpenfreunde werden
von ihm gu einer Berabung im Konzerthcmse vereinigt und nach
«Mem Vorwage, Welcher der, Versammlung, die Geschichte, Organi-
«aGon «und die Ziele des D. u. Oe. A. V. da>rleOte, wurde am 17.
November 1886 die Begründung der Soktbon Stettin mit 30 Herren
Ms M W e d s M beschlossen, von denen nur -noch Prof. Gaebel,
Vvof. Wand, Kcmsiul Kisker, Dir. Dr. Mart in Niechrmann am
Leben sinjd. I h r erster Vorsitzender «vuibe Dr. Schätze, der die
Sektiion Stettin tnwch M n B e M e l als Hochduvist, durch ffeiin^ an-
fchaMchen und femstlmrgen Vorträge und die OchelliOe VeremMmg
ß»er MitgNedeir M rascher Entwicklung und schöner Wüte brachte
und ihr verdienstoolljer Vorsitzender geblieben «st, bis er feinen
Wohnsitz vor ca. 20 Jahren für feinen Lsbensaberud nach «dem
schönen Fre'ckurg i. V . veilegie. Aber mit dem Herzen blieb er
pnmer mit seiner Sektion Stettin eng verbunden. Nun hat er die
letzbe Hochwandevung gu den mvi'gen Hütten angetreten, von der

,jder Erdenpillger nicht mchr Mvücklehrt. — Ssine Sektion Stettin
Mrld ilhm ew mwergüngKches Andenken bewahren. — Dr. Wil ly
WrenH, Norsitzender der S. Siotün.

^ 3«sef lR. n.) AWermayer, Llpothster in Salzburg; <w ihm hat
We Se<Won Salzburg eines Hrer ältesten Ml,d irsuesten Mitglieder
, vOlHoron; gehörte er «ihr doch <seÄ dem Jahre 1870/71 an; als Ge-
Whvte Richters und Purtschellers mchm er an dem raschen Aufstieg
der SekHon tätigen Anwil, veven Ausschutz er auch durch etliche
Oshre «angehörte; er bewahrte bis in s«ine letzte, von einem schlwe-

üeüden getrübte Lsbons^ilt cmher «feiner zähen Mstigbeit das
»fte InievcGe für «den Uh>ßnioerem. EVgreisend war es, daß er
vor KurIem» iselbist «schon iMnant , sich auf den Friedhof schleppte,

um den unGücklilchen Opfem des UnterZiberges (s- Mitteil. S. 68)
pls Senior der Sekiiion «das letzte Geleite zu «eben. Die Sektum
M d «hm s v «hrenldes Andencken bouxchreln.

Hütten und Vege
' tzstlen<sonunelbekrleb 1924. Die S t ü d l h u t t e «<uf der
NmiWart« um Grvhglockner ist M N. Juni bewir^chaftet. — Die
Pr«y« r l h l ü t t en am Nen«diyer sinld seit 26. Juni bewirtschaftet.
5— D i « R e u t t i n g e r h ü t t « «aiuf der Wildebene D vom 10.
ßjM an Meder bsuM^chaftet. Hüttenwart Nonier D Bergführer. —
D i e St . P ö l t n e r H ü t t e d«r TeMon St. Polten am FeNer
Nauevn, 2556 m, begann nüi der diesjährigen BeMriffchafliun« am
W. Juni. UlNnMteMirer Alusgungspuntt Mr hochalpme Duren in
die GäpfeHwelt der Hohen Dauern, ssur Rudolsshütte uinä» Prayer-
Külk. — Die B r e m e r h ü t t e im Gschmtziull (Stubaier Alpen)
M vcml 1. Juli ab geöffnet und durch Anton Tnlchner aus Gschnitz
^Mirtschu!f̂ et. — D i e H ü t t e n der S e t t i « n P a f s a u , die
v. S c h m i d t - I a b i e r o a u - H ü t t e (2004 m) in den Loserer»̂
Weinbeigen D feit 26. Juni bewirtschaftet. (Takstatwn Loser). Die
Pais 'sausrhüt te (2020 m) >m den ^oganger-Steinbergen wird
tch Mitte I M bewirtschaftet. (DalswtHon üeogang.)

Die Varmer-Hütte am Hochgall ist bis 15. September be»
schftt

Die M a d . S . B e r l i n
UM auf de«n FundumOnien <der im Febvum' -mm «iner Lawine zer-
störtm HMe Vönen Vorläufigen HoliMiu errichtoiz, der 21 Schlaf-
M l e n «nchAt >un!d von S i x t seit PfmgstGn bewirtlschiaifi wii!d.

Die söldenhülle der Sektion S a l z b u r g , die im vorigen
Vaihre durch Schneedriuck fchwer befchNiO iworden war, wurde
«einer toüliwebfsn UmNestaltung <un^er̂ oge,n. Das Dach wurde' bis an
den swil ansteiigenben Berghang vorgeschoben und zugleich um 60
Hsniimeter «gehoben; dadurch <wu>rde im Oberstock sin (Damen-)
jSchlaWmmer zu 4 Betten und im allgememen Schlafraum Platz für
etwa 10 Matratzenlager gewonnen u M fo war die Möglichkeit ge»
neben, «in SchlläfAmmer im Erdgeschoß als solches auf^ulaGen und
m sine gemütliche Gaststube M verwandeln, Re bisher fehr ver
Mißt «wurde; denn das sinMe Küchsnssimmer erwies sich bei stärke^
Vem Besuch als <unzulänglich und «war of-t unorträylich überfüllt.
Durch d!>e!se Umgestaltung, die von dem Baumeister H. Mischer in
Werfen durchgeführt «vuide, hat die schon früher anheimelnde Hütte
hedoutsich «Mummen. Leider erhielt ste lurz vor, VeMM der Som->

Hch f t y wie vn vorigen Herbst uns schon
öfter Hmgebetenen Besuch. Der Einbrecher, der auch di« benachbur«
ien Wmem heimifuchte, fand im der Svldenhütte außer dem Hand«
werksgeug M a r Mr lieine Zwecke nichts, was die nicht aevmge Mühe
des Einbruches gelohnt hätte, aber der Schaden, den er an
Schlössern. Türen und der (leeren) Hüttenkasse anrichtete, trifft die
Sektion wieder sehr empfindlich.

. hüttenvorbehalt. Anläßlich der 25 jährigen Vestandsfeier der
P t a u >en>erhütte im Kuche-lmooskur des Zillergründls «virÄ
diese Hütte vom 16. bis 20. Ju l i d. I . für N i c h t m . i t g l i e d e r
d e r S e k t i o n P l a u e n gesperrt sein. Es wird «.«ebeten, auch
die darauf degügllichM Verlaulwarungen «n den betreffenden Tal«
statlionen gu beachten, um unKebßaime GnWuschungm M vermeiden.

Wegmarkierung im Raurifertal. Die Sektion Raunis hat di«
Wege über die Bockhartscharte sowie von Kolm au? den Stanz und
von Nauris auf den Verntogl, endlich den Weg durch deck Seidl»
wmU auf das Hochwr erneuer«

Neuer Höhenweg im Areuzeckgehiet. Die Sektion „StedtmeU«"
baut nach der LchneeiZilMielge von der ihr Ochörigen Salztofelhütte
über das Geiertörl und NaPpLacherbörl einen Verbindungsweg zur
FoldnerhUte, welche 1923 ebenfalls in Hren Besitz übergegangen
ist, wodurch einem längst gehegtem Wunsche der dieses Gebiet be»
suchenden Bergsteiger entgegengekommen ist. Durch die Herstellung
dieses Weges ist es möglich, die ganze KwUHeckWupve, mit Ve«
Nutzung der bereits bestehenden Höhenwege, auf einer aussichtsreichen
Wanderung ohne besondere Hohenverl'We, doch stellenlweGe Tritt»
sichevhM echordennd, in 3—4 Tagen zu durchqueren. Der Weg
geht von Mölllwücke aus zur Häulsergrüppe Sachsemveg und ziem»
lich steil ansteigend über den nbfal lM^n Rückeci des Knoten durch
Wald zur Premersdouferalpe. Non hier leibet der Weg fast eben
zur Ealzdofolhütte. Hier beginnt der neue Höhenweg (Heinrich«
Hscht-Weg) und leitet über den Kamm in den Ta lMuß des Rotten«
steinertales zum Napplachertörl und hinab über die Bratleitenalm
ssur FÄonerhütte am reifend gelegenen Glänze. Weiter auf das
GlenAyrl und Zur Hugo-Gevbers-Hütte oes Oe.G.V. Non hier zum
WÄdseetörl und weiter zum Anna-Schutzhaus des Oe^.K. a F dem
Woerplun, von wo Abstbeg einolffoits nach DMach und andererseits
nach Wicklern. Anffchlietze^d Glockner« und SchobHrgvuppe. Non
der Feldnechütte kann man auch über das Krougeck aus bez. A. V.
Höhenweg zum Potmik und PoNnikhaus gelangen, mit Wstieg zur
Tauernbahn. I u r Orientlevung in diesen schönen, einsamen Ver«
gen hat die Tottion „Stei'rnelte" im Jahre 1922 eine Umgebungs«
karte ihres Hüttengebietes im Mahstab 1:50000 herausgegeben,
die von genannter Seltwn, Wien V I , üerchcnfllde-rgürtel 18, be»
Zogen werden kann. Beide Hütten der SeMon sind ab 1. I M bis
Ende September lbewirtifchaiM.

Tteue hochalpine Hütte. Die Schwz. A. C. errichtet am
M i t t e l l e g i g r a t (Ciger) eine Schutzhütte. Der nötige Platz
Hür das Fundament mußte gesprengt werden und dürfte die Ar«
beit demnächst »beendet «fein. Die zerlegte Hü::e wird dann von der
Stat. Eismeer der I i ^ f r aubahn Zum Standplatz befördert, um
noch Heuer im Sommer eröffnet zu worden.

Führerwesen
Vergführer-Lehrkurs in salzbutg. Nach tier schweren Zerrüt«
, die der Krieg -und die in «ckürHchaWcher VeHieHung noch'

Wlilmmer« M«hk.n!egZzeit gMrcutK hat, kehrt lallmählich wieder
Ordnung sin; «so beimüht sich bsr 2 . u< Os. Wpenoerein auch das
HergiführerWese^ Mieder auf iscknen >früheren Stand M bringen: Die
AuMchts'fettionM HMen »uieder reMlmäßige Führerbage ab, di«
pensionierten Führer «und Führerwitwen erhcMen ihre Mnten nach
Frwdensstand ausbezahlt ûnd >heu>er ist auch der NeVwaltümgs«
ausschuh zum erstemnale seit 10 Nchrsn damn gegangen, wieder
Nergführevlehrduvfe abzuhalten <u. M>. OÜelichzelW (Ende Mai und!
Anfang I M ) in Innsbruck und in Sallizdurg. Hu dem letzteren er«
fchienm von d m eäMevUlfenen Amvärtern 27; sie gehörten größten»
teils dem Lande Salzburg an (Stadt SaUburg, Werfen, Gasteiner,
Fuscher, Kapruner Tal, Neukirchen i. P.), ferner dem benachbarten
BevchckelsgaldVner Land (Reichenhall, Namfau,, Schönau> Schellen«
berg), Steiermark (Ranchüu bei Schlaldminig, LLdmont) <und Kärn«
ten (Heiligenblut): dazu kommen als Hospitanten zwei Zugsführep
der alpinen Retiungsvatwuille des Wpenländer-Baons 3. Unter«
rickt wurde erteilt in Kartenlesen und Heimatkunde (in 2 Parallel«,
abteÄungen, 20 Swnden), Technik des BergMgens (20 Stunden)«
erster Hiffeleistuing (20 Stlunjdeln) und Bergfühvewberuf (4Swn>den).
Da diOjer Unterricht in 10 Tagen M lbewälltigen war, ergab sich an
smigen Tagen eine Unterrichtszeit von 8 Stunden, welche an die
AufmerHamkeüt der zumeist schon längst der Schulbank eniwachssenein
Kursteilnehmer die «größten Mlfordewungen stellte: doch ffolgchsn
alle mit gutem Willen, und ersichtlichem Eifer dem Unterrichte, det
natürlich auf »die GiOenart der KurÄMnehmer möaMchft Rücksicht
nahm. Es folgten dann L Tage praktischer UMmgen in dem!
GMete des neu«n <3. v. TÄchl-Hauses auf dem T>orvene'r«Ioch, vi«
l i d r , durch das chm WmMs ewlse^end« schlecht» Wetbep «twO» ve«
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wurden. Nach chve« Rückkehr versammelten sich die
K y e r M ! ihren Lehrern und deck Teltionsnusschuh m
SMdls „Goldener Nirne" zu einem g«niiMchen Abenk «der u. a.
durch köstlich« Vortrüge des heimischen MumidarMchters 0 . Pftcmzl
verschönert wurde. Den Mch luh bildete die Prüfung, wÄcher der
Land^chuGnspekwr bei>w<ch!nt«. Das Ergebnis war bei allen M i
Ns sehr gut; nnsge Kursteilnehmer schienen bei «ntsprechender wsi»
teren AusbÄdung sogar jdäe Anwartschaft auj die Bezeichnung erst»
tlasfiy zu haben.

Verkehr.
Mllgiiedslarte — kein Pahausweis. Vom Bezirksamt Füllen

werden wi r mchnertsam gemacht, daß MitzMeder, we'tz- die Aus«
ftugsMmfel für 3täO'yen G^enssübertiW wünschen, e>men P a h oder
a m t l i c h e n LichMouiusweis vorssullegen haben. Aus die Mi t -
Olivdstarte des D. und Oe. A . V. worden die AuKfluast.aMn n i ch t
orteiit. Wer <cho die österre<chi>lche Grenze WerschrÄten wi.N,
braucht emen a m t l i c h e n Aiusweiis.

Alatratzenlager in Obersidorf. D « Loltion Nou-Ulm hat w
einem PrivaülMls in lXxrsldorf bei Herrn Huber-Boxler, Küfer»
ftraße 265 ein Matratzenlager für 6 Personen errichtet, welches, so-
weit nicht von «Mnen SettumsMiitOliedern benützt 'wird, <mch Mt t '
gliedern anderer Setthlm des D. u. Oe. A. V. zur Versüguna. steht.
I m Notfälle stehen auch noch lx^lager M>: Benützmig bere«:.

lalunterkunft ln Salden. Für behürflüfte deutsche Dmisten
stehen in Soliden auch hemer wieder o i e r Freilager zur Verfügung,
und zwar: im Gasthof Rimml' «Zum Wpenverein" 2 Lager, im
Gasthof »Post" und „Zur Sonne" je 1 Lager, von denen floißeg
Gebrauch gemacht worden möge. Man wende sich an den Schriftfüh«
rer der S . Innerötzia-l, Herrn GufchoAesitzer Alois Mmml in
Sötdon.

Günstige Verbindungen zum Vefuch d?r heurigen Alpenvereins»
Haupwerftnnmlung in Rosenhelm. Wen ab 11 Uyr vorn» lWest»
bcchnhof) EchneÜMg. an R o s e n h e i m 19 Uhr 4? abds M i t Schisf
aus der Donau nach Pass«u: Ab Passa>u 7 U>hr 50 früh über Müh!»
darf (an 14 Uhr 29, ab 14 Uhr 44) nach N o s e n y e i m . an
16 Uhr 30; für die Rückreise: ab Rolenheim 4 Uhr 30 früh, an Pas-
sau 11 Uhr 57, Schifs ab,15 Uhr. Linz an 18 Uhr 35.

Posl'Kraitwagenverkehr. Ab 20. Juni verkehren wieder Post»
KraftVagen aus der Strecke S a a l s e l d e n (Bahnhof) — L o s e r
und zwar: 6 Uhr 30 und 16 Uhr 35, in umgekehrter Richtung:
9 Uhr 05 und 16 Uhr 30. N e 30 Klm. lansse Strecke wird in
1 Sdt. 40 M i n . zmückgelegt und kostet 1 Klm. 1300 Kr. Die Zwi-
lchenstationen ^sind: Saalfeiden ll)r^) 2 M n . , BwN'dlhos 10 Kim.,
Neißbach 19 Klm., Lamprechtsoseni>och 20 Klm., VovdertHsorllamm
27 Killometer.

Vücher, schrislen, Karlen und Üunst.
lNeuauslagen von Alpenvereinskarten. Von den vergriffenen AV.

Karton sind jetzt Neudrucke unserer Gesäuse- , Dachs te in - , A l l -
g ä u e r und L e c h t a l e r » K a r t e n (von letzteren m ie 2 Bliksrn)
erschienen. Die Bestellung hat a u s s c h l i e ß l i c h durch d i e
S e k t i o n e n M erfolgen, wenn die MliigMder «der PreisbegüN'
stiguna toblhaftig werden wollen. I n diesem Falle zahlen M i t »
y l i e d e r K . 15000 — ^ l 1.00 für das Blatt. N i c h t M i t g l i e d e r
K 36 000 ^ <̂ l 2.20. .

Die S e k t i o n e n habendiefe S a m m e l b e s t e l l u n g e n
ausschließlich wur an den H.A. in München zu richten, nicht an die
Deriandsiellm. ^ Nur die Wiener Sektionen bestellen direkt bei
F r e y t a g u. B e r n d t , W i e n VI I . , S c h o t t e n fe ' l d»
«asse 62.

Gustav Renker: Irrlichter. Seltsame Geschichten. Leimig. Greth-
lein u. Co.

Ein Kräng von sieben Novellen^ die der prattischen Gestaltun^c"
traft des Verfnissors neuerdings ein glasendes Zeugnis ausstellen.
Nur wandelt diesmal sekne lebhafte Pha,niQsie « F IrrwcssTn: das
Grausige, SchreMche m den MMchMschiäscsen zieht ihn an. We-
niMr unanigenlk^hm empfiini^et ma>n di>ese merkwürdige- Vorlieb?,-
wenn er den Schauplatz der Geschehnisse in die Berywelt verle.qt.
so in „Die sassige Frau" und in, „Dämon Verg". Da wird es klar,
daß erl echt«r Künstler zu uns spricht, den — wie Nosegger ur-
ieN — die Berge zum Dichter gemacht hoben. A. D.

Die Lechlaler Alpen lWagners alp'me Spezialführer II), bear»
beitet von der Doutsch'ailvmen Gesellscha<st „ M e l i e r t n a p p e n .
Schriftleitung K a r l S t e i n i g e r (Verlag der Wag.i«rschen Uni»
versitätsbllchlhanldllmg, Innsbruck) 1924.

Nun haben also auch die „Lechtaler". ihren Spezialführer: Auf-
machung sehr hübsch in blauem Ganzleinen, ein handliches Taschenbuch.
Papier zu grob und zu schwer für einen Führer; der Druck dagegen
gut, groß und übersichtlich. Vier Einzelkarten, Ausschnitte aus der
TOeAV-Karte; über diese Kunstwerke Aegerters, die eine besondere
I ier des Führers bilden, brauchen wir nichts zu sagen. Dagegen ist
die beigegeben« Uebersichtslarte > ohne jeden praktischen Wert, denn
von «Uebersicht" ist lein« Rede. Für solche Zwecke ist eine Geripp.
karte noch immer das Beste. Unbegreiflicher Weise sind diesem Fuhrer
Wr ein reines Felsgebiet leine Ansliegsbilder beigegeben! - .

Ist die Ausstattung Äso im allgemeinen sehr gut. so kann man dies
vom Inhalt teineswegK immer sagen. Erfreulich sind d« allirdings
sehr .großzügigen" — h i s t o r i s c h e n EinleltungstaMl. Seh«
einseitig und knapp ist ter Abschnitt über die E r s c h l i e ß u n g und
ebenso der über die L i t e r a t u r . Bedauerlicher Weise sind kaum
einem Gipsel Daten über die Ersteigungsgeschichte oder Literatur bei«
gegeben. Auch die Nan.entunde und die Naturwissenfthaften sind nur
gestreift. Diese Mängel lassen sich aber entlchuldigen und verstehen,
nicht aber die im rein hochalpinen Teil. Dem Kenner des Gebietes
fällt sofort auf. daß di>' einzelnen Gipsel bezw. Anstieg« nicht nach
ihrer turistilchen Bedeukma.. sondern nach den Kenntnissen der «Mel<
zerknappen. bezw. nach der sehr subjettiven. Meinung des Schrift-
leiters behandelt sind. t . h. andere Sondertenner als die genannten
wurden gar mcht zur Mitarbeit herangezogen, sehr zum Nachtnl des
Werkes. So sind z. B. der ParsieiersPitze, dem höchsten und be«
deutendsten Gipfel der Lechtaler 1)4 Seiten sür die Anstiege einge-
räumt (d. h. wichtige Al'stiege ganz lrertlöH knapp behandelt) während
ganz unbekannte und uwedeutende Gipfel Mnz ungleich mehr Raum
echielten. wie etwa die Kleinbergspitze (!), der Simmeleskops oder
gar der Stierlochlopf. (chwarzlochkops, u. a.. die jahrelang oft nicht
bestiegen, werden. Dere l Nord- und Westwände usw. sind oft seiten-
lang beschrieben! Ici de>' MedrM-AmraHmuüia, silH dem Medriollopf
(Cüdostwand) und der Plantensp. (ca. 2530 m) ganze Seiten ge^nnt,
dem schönsten Kletterbelg dort, der Schiesersp. aber eine gute halbe;
ihr schöner Südgrat ist überhaupt nicht beschrieben, der Nordwestgrat
eme der schönsten Klettereien in den ganzen Lcchtalern viel zu knapp
usw. u. s. f. Dies ist allerdings leicht erklärlich, denn diese breit be-
handelten Türen sind die (turistisch z. T. kaum wertvollen) Neuturen
der Melzerknappen. Alle j andere wurde mit ein paar Woiten abgetan,
obwohl yanze Nonogr«phien über einzelne Gipfel bestehen, bezw.
die Ersteiger dem Schr.stleiter wohl bekannt waren, ja.z. T. ihin
ganz ausführliche Berichte zugestellt hatten! Diese einseitig parteiische
Handlungsweise ist der Alpinen Sache nicht würdig. , .

Bei vielen Anstiegen fehlen die Zeitangaben, außerdem die Zu-
cpnge zu den Einstiege», deren Zeiten oder doch die Hinweise auf
die entsprechenden and rorts beschriebenen Wege. , ,

Dag Buch entspricht den Anforderungen nicht, die man seht an
einen „Spezialführer" si.'llt. und wie sie z. B. Zellers Führer durch
die ^srchtesgadncr Alp.n inhaltlich vorbildlich erfüllt.

W. Flaig.
Iumflein's Wanderkarte des Weitersieinssebiiges l : 50 000.

Wgäu-Neri'ag lZumsteia-Bruck) m Grünenbuch, Bayer. Mgm».
«tt 4.60 bezw. ^t <.—. Ueberdruck der, Karte des Bayer, topogr.
NüVos m 2 AussüyrunM (m:t und ohne Rci.>ief,Scha>tbier!Ulng) und
m>it rotem Wegailsdruck Nachträge 1924. Reichhaltig«, klare Zeich«
nung bis auf die aUMchomMche Fellsdlwsteltulng. Das dnraefteUt«
GMet reicht von LtntFboi bis zum Fernpah und vom Wmsee
bis zur AmLs-säge. — l .

Vereinsnachrichten.
Alpines Museum. Gin V<chnbwm!er in einor Pvlwmzstadt

Bayerns schrieb kürzlich nachfolgenden Nriof an dsi^ ihm unbe-
banarten M>u!fc»unnÄel<!er: „Sehr schöne Stunden haLe ich wieder
verlebt i i >den Bergen; nein, nicht in den VeTMli sondern bei den

f „ h schöe h ch
verlebt i i >den Bergen; nein, nicht in den VeTMli, sondern bei den
RoAefs i,m Mpimen Mcheilm „̂ wüschen Bergen". Gestern nach»
mitbass war es, ein schö ler Nove<mderlüg, und ich wühle nicht, was
ich machen soMe an Mchem herrlichen T<U. ob hmv'm gehen «der
hortnußen in der Sonne spazieren gehen-. Ich aMg dcm^ doch hin«
ein lund ich würde es bereuen, wenn ich mcht hinein ^ M n g l N
wäre. Ich war wieder in den Bergen, ich habe die Aufstiege auf
dieselben wieder neue-rti^ns orkidt u>'i>d habe der Stunden gedacht.
dieser OUMichsten im L'ben. die ich auf denselben verlebt?. ' Glück-
lich diejenigen, die das Alpine Museum, dieses Kk«n,od. in nächster
Nähe «haben und die a.. Tagen, wo dMiußen nichts M machen ist,
dort hin>e>in gnhcn tö'r icn A>n>d d̂ ese «schönen Reliefs, die herzu-
stellen ein Owßes Matz von KönnM u^d ein Nebooolleg Emgehen
mrd große KoniwtnW des Objekts vorausgesetzt, bis ins Kleinste
WH GenVueste betrach^, n können. Ich tönmte st,e:idenlang davor«
stehen und betr<!chien. Eln'ye sind ja .wnhre Prachtstiicke von Ne»
liefs und kwnn mn>n a i denselben di« Aufstiege genau versVl^en^
Emcs von den schönsten ist das DachfteimÄiof sowie vasZen^'e des
Berier 2b>erll<:ndes, das Neüne NunOfrau-Rel^f. Man wird ja gar
ich f i ch T

, e N O f R l ^ f Man ird j g
nicht fertig mit dem (':chön>m, mon mühte an mchreren Taa.cn
h'me'mgcHen «um nicht vre zu werden an dem vielen, das da dem
BeschWuer ewtgeIe>ntvitt. Aber nicht n«ur für uns ältere Bergstei-
ger ist o'm solcher Tag ein Feiertag des Herzens, auch sü.' die her»
anwachsende Jugend, di^ für die Herrliche Alpenwelt Si 'm hat, ist
das ein Seelentad u>nd ich möchte nur wünschen, daß recht viele
vom D. u. Oe. A. V. si h des Alpinen Museums erinnern möchten,
und für dasselbe auch ein Scherflom geben möchten,
um »dasselbe M erhalte'l und weiter ausbauen M können. Das
märe mein HerzensmM.sch. Auch ich werde das Mpine Museum
nicht vergeffen und ge-n,e beisteuern was in meinen Kräften steht,
M r Verscho>t«r»mg d?2!f lben." *) — Die VeMisterung, die sich in
dem Boieff bekunidet u„.d der Qpfersmn eines Mannes aus dem
Mittelstand mögen z,ur Nachahmung anreizen.

?)> Der Name des Vnesschreibers iit der Vchrif^eillM« betankt.
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sekllon Nürnberg. Unsere Hütte ßm Stubai <st geöffnet und
«vlieder von unserem treMchen Pächter Ignaz Pizner „Salzburger
Hof" in Neustift, benoirtlschaftet. — I n WüMMNg seiner vielen
VeMeNst« um die SeMon hat diese Gwm tangiiihrigen, treuen
Mtgl ied Oberre^enungsrat Strebet m fe>i,erlicher Neffe die Ehren«
lnitOliedschaft übevwllOen. Ebenso hat 'unsere bekannte Bergste«ger»
dereiimaung „M«r fun a/stellt" anlätzlich ihres ZttjäHrbgen Jubiläums
ihrem Obmann Hans Seyfsrt, MiWied des H. A., der «soii ihrem
Bestehen die Vereinigung leibet, die Mrenobmannlschast übertragen.
— Um den brmner zur Reüsezeit einfetzenden Andrang zur Auf»
nähme »n die Sektion M steuem, wurden Neuaufnahmen vom 1.
Ju l i bis 3t). September gesperrt. — Am 21. Jun i hielten w i r mit
der übrigen hiesigen Sektion und der Sektion Neumartt eine stim«
«nungsvM verlaufene SonruweMoier ab. bei welcher unser erster
Vorstand Dr . Behringer die Feuerrede hielt.

Alpiner Klub Karwendler. Innsbruck. Jahresbericht 1923. Es
war seit ieher eine Besonderheit des alpinen Lebens in Innsbruck,
dah «der Schwerpunkt der bergsteigerischen Tätigkeit nicht in den Orts»
gruupen und Zweigen der großen alpinen Arbeitsvereine, sondern
pMnwhr in dm zuhlveichsn Ülebnen, kaum mehr als je 20—30 M i t -
gkieder zählenden Bergsteige^vereilnigungen lag. Uufigebiaut auf dem
persönlichen, freundschaftlichen Zusammenschlüsse ihrer Mitlieder, sind
diese auch viel besser in der Lage, wirklich alpine Erziehungsarbeit zu

leisten als die großen Verbände. Aus den Kreisen dieser kleinen Ver«
° eine beziehen aber auch die großen, alle gleichmäßig umfassenden Ver»
.bände, insbesondere der große Zweig Innsbruck des Deutschen und
Oesterreichischen Alpenvereins ihre stiilkdigen Mitarbeiter in allen
Zenen Belangen, wo es sich um die Mitarbeit ausübender Bergsteiger
.hcmdeN, wie etwa beim «alpinen Rettungsdienst, Fühoertursen und
Mhnl l igswren u. dal. m. V!>nen sehr aufschlußreichen und evfroulichen
Einblick in die Tätigkeit eines solchen Vereines gibt der vorliegende

l Jahresbericht des Alpinen Klub „Karwendler" Innsbruck, den diese
Dereinigung anläßlich ihres 20. Stiftungsfestes herausgegeben hat.
Wie erfolgreiche bergsteigerische Tätigkeit der „Karwendler" zeigt sich
,0m augenfälligsten im Verzeichnis der Neuturen das für die Jahre
H922-1923 einschließlich einiger Nachträge aus den Vorjahren nicht
/weniger als 50 Neuanstiege aufweist. Dabei finden sich unter den an«
Hssiihrten Erstbesteigungen recht ansehnliche Probleme, die ihr« bis«
herige Unversehrtheit nicht so sehr dem Uebersehen-werden, als viel«

^mehr ihrer abweisenden Schwierigkeit, verdankten. Insbesondere die
beiden. Gefährten Gottfried P f e i f e r und Kuno B a u m g a r t n e r

^ haben die Z M der noch zu lösenden OsbaIpenprMe>me stark oormim«
fdert. ?h>n«n gelang z. T. mit andoven, z. T. allein die Durch«
Wi t terung der der Nestwand des
Mockturm lOetztaler). die zweite Durch Neuerung der furchtbaren Nord«
lwand des Schrammachers auf teilweise neuem Weye. die Novdwestwand

4<des FuVswinZ (Tuxer), die Nordwestwand des Grohsn Geigers und
-schließlich d»e Nordostwand des Grohvenedigers. Ueber eine der be»
,deutendsten dieser Fahrten, über die seit Drasch nicht mehr wiederholt«
W'steigung des Schrammachers über die Nort>,wand gibt der üeit»
aufsak von Gottfried Pfeifer Kunde.
5 Der bei aller Schlichtheit eindrucksvoll und anschaulich geschrieben«
^Bericht über diese mit viel Kühnheit und Glück durchgeführte Berg«
Fahrt vermag auch den verwöhnten alpinen Leser zu fesseln. Erfreu«
ilich ist es endlich festzustellen, daß trotz aller „sportlichen" Erfolge
-ein reiner Bergsteissergeist den ganzen Tätigkeitsbericht durchweht,
der trotz allen berechtigten Stolzes auf die vollbrachte Leistung doch

/den äußeren Erfolg und die fremde Anerkennung nicht zum alleinigen
und maßgebenden Beweggrund des Bergsteigerßeistes werden läßt.

^ , Dr. S. H . '

Empfehlenswert« Hs te l , «n> VasthVfe l

«flenz. Hotel Post (Karlon) 40 Z. Zentralheizung. Pens. 70000.
Vozen. Pension-Lindelehof, Forch«r Mayr bestens empfohlen.

' Eisenerz. Adolf Nieder'» Gasthof, zum heiligen Geist.
hofgasleln. Hotel Turri , Thermalbäder. Omnibus, gut« Küche.
Innsbruck Yolel Ntarla Theresia. PrachigastgartHn, vorzüg-

liche Veiten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
^ Innsbruck, Hotel Europa, am Bahnhosplatz, bürgerliches Haus.

Inlerlacken. Ho^ls National k Saooy. H. Wyder, Besitzer.
Payerhach. Gasthof Payerbacher Hof.
s f . Ntorlh. Hotel Wbana, imlmer geöffnet, mäßige Preise.
Ie l l am 5ee. Hotel Lebzelter.
Ie l l am see, Hotel Seofpitz, ganA geöffnet, Turistenuntertunst.

Wertet
Hugendmandern ln südbayern. Der vrisausschuß Mimiken

für Iuaendalpenwandenungen e. V., Geschäftsstelle Bothmerstr. 14/2.
bvimgi das neue Herbergsvorzeichms 1324 für Bayom zur Ausgabe.'
Dasfelke enthält neben sämDichen Jugendherbergen in Bayern erst«
mals auch dUenigen von Oesterrsich. Es gibt Aufschluß über die
Bestimmungen zur Benützung dieser Jugendherbergen, enthält die
BestlMimunOen des Ortsausschusses, die Versicherungsbedinstungen für
Iugendwanderaouppen, sowie, wertvolle Führeranlettungen. Der
Preis des HeworUsverzeichnisfes ist 50 Pfg. Poftlscheckkonto des Ver«
bandes München 28107. Der Ortsausschuß München für Jugend«
alpenmandevunOen, dem über 250 Organisationen und Nere-m« an«
geschlossen find, und der eine Reihe von Wpenvereinsfekttonen zu
ftmen Mitgliedorn zählt îst bestrebt, das Iugendwandern zu för«
dorn «und m geordnete Bahnen zu lenken. Er gibt den Alpen«
««remsseMonen«, wslche JugendgMppen gründen wollen^ beroit«
willigst Austunft. !

Aufruf! I m Winter 1922/23 wurden einem Ingeni«ur von
München, vor dem Haus« des Hafnermstrs. Pomst in Hausham
em Paar SchWcke entwendet. Diese Schfftöcke besinden sich n in als
beschlagnahmt bei der Gendarmerie Hausham. Der Name dieses
Ing. ist nicht bekannt. Er war bei dem Hasnermeister zwecks Aus«
stellens eines Ofens in einer Schihütte im Schlierseer Gebiet. Die
Leser werden ««.beten, zur Ermittlung des Eigentümers der Stocke,
fachdien'liche Mitteilungen an die Gendattw'rlestatlolN Hausham zu
richten."

Zu pertaufen: Zeitschrift 1920. 21. 22 je 20000 K.-. 1884—89.
1891, 92. 95. 97 (nicht mit allen Beilagen) ftegen Meistangebot;
ebenso 1670/71 Heft 4, 1572. 1673, Hest 1 und 2. 1874. 1875, Host
2 und 3, 167«. 1877, 1879 Heft 2. Mehrere Jahrgänge der M i t «
«Heilungen", ganz oder nahezu vollständig, mid zahlrotche einzelne
Nummern auch älterer Jahrgänge. (Anfragen mit Wckporto M die
S. Salzburg.)

Zu verkaufen: ZMchriften gebenden vom Jahre 1891—1921.
Näheres München, Brunnstraße 9/1, Mpenveremssellwn.

I n taufen gesucht: Hechchrift: 1660—75 (Vd. 1-6) : 1881
(Bb. 12), 1886 (17.). 166? (16.), 1890 (21.) Dr. H. Mmle. Murau.

schwarze Aste. Vom Turistenverein „Naturfreunde" wurden
nach 8 7 !sKZner OriHgvuppen-Satzung«n ausgeschlossen: D r e c h s l e r
A r t u r (Haynau, Schlesien): F i n d e i n e r Augus t , Schuhmacher
l Io l l , Baden): G r a s E r n s t (Lüneburg. Nördmark): G r o ß e
A l f r e d (HiHdeshsim, Haninovor): H a r t m a n n A l b e r t (Nort»
helim. Hannover): Hecker R i c h a r d (Haynuu, Schlesien); He ise
W i l h e l m (Northsim, Hannover): H ö r i c h G e o r g , geb. 16.
A M 1905 (Wterhaaen, Hessen): M ü l l e r A l b e r t (Northeim,
Hannover); R a p p A lber« ! . Schneider (Hell, Baden): S c h m i d t
K u r t (Hayrmu, Schlesien): S c h n e i d e r W i l l i (Northoim. Han«
nover): S i l b e r m a n n E m i l (Gäthen, Thüringen): S t o c k m e r
Gustav (Hildeshoim, Hannover): Westen Heinrich (Nierenhof,
Westfalen): I i n n e r H a n s (Neunlirchen, Niederösterreich).
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Aufy-bung einer Zweigniederlassung stellenlos,
sucht Stellung gleich welcher Art bei bescheid.
Ansprüchen, am liebsten (aber nicht Bedingung) in
Süddeutschland. I» Zeugnisse und Referenzen.
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A. G. Wien, I. Nollzeil« 1K.
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n8ore 1'ouri8tenklei6un3. I^aäenmäntel. 3pnltan2Ü3e, 3poltko8tiime. Kletter-
e . Winäjacken und Uotar-Uberanxüze iür Nerren unä Damen. l u i t iM unä

licnteents Wanäerkleläunssen lür Luden und lMäcken. un8ere ^U8i-Ü8tune, l^uck-
Zacke. Kletter8cnune. Xelte. 3cnl2i8äcke U8>v. 8tellen unter 8tünäi3er Mitarbeit
ortanrensr ^Ipini8ten 6a8 be8te LrxeuLni8 äar.

8ämt1il:nen Llxeu3ni88S t rafen 6ie elnLenänte oäer eineepräLte ^Vlarko
, . p p oäer clie p lombe-^arke ,.^lp8pitx" und 8>nä in ia8t allen 3port3S8cnäiten
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W i r lel8ten iür jede8 3tück volle Qarantie.
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2eit aui Wun8cli Le2U388teIIen naeli.

I 8 120 Zeiten 8tarker Kün8tler-Katalo? mit der Lro8cküre von Dr.
. v e z z a u e r v i r d eeeen Lin8sndun3 von ^ i . 1 . ^ portolrei 2U3e8andt.

V«rl«««r: Hauptausschutz d» D. u. ve. «Ipenverein«. München, «aulbachft̂ . 91/2. - AUnnige An,eig»nannal>mes«eU«: M. D u l e « «ackf. A..V. Wien l
«ll««z»ll«ls/Hauptschriftleiter: Hann, Narth (All« Zuschriften» Wien 17/2. Dombach<rstr.e< — Im Deutschen Reich« vtlantwortlich: Dr. 3. M « r i a « l . NUnch^n.
«aulbackltr. «H . — «ommifflon»,»«!«« b«l b«r 3. Lindauer'lchen Unv..«uchhandl. <EchO»»ina) NÜnchen. — »,tation«dlückl ». Schmidt«. « b b « M 2 h »



des Deutschen und Oeflerreichischen Alpenvereins.
3ür Form und Inhalt der Aufsähe sind die Verfasser venmlworllich

Nr. 14 München, 31. Iuli 1924

Bezugsbedingungen für Mitglieder des D.u.Oe.A.V. N e ^ ^ i ^ l ^ e n i H ^
Reiche und in Vesterreich von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Bezugspreis v ie r te l j äh r l i ch GIN.0.30

Zn ha l t : Die 50. Hauptversammlung des D. und Oe.Alpenoereins zu Rosenheim, 1924 — Jahresbericht 1923/24 — Bericht der Vereinstassa
des D. u. Oe. Alpenvereins über das Jahr 1923 — Zwei Besteigungen des Zuckerhütls (3511 in) im Stubai — Jugend und Alpinismus —
Alpine Unglücksfälle 1923 — Verschiedenes: Personalnachrichten — Hütten und Wege — Verkehr — Ausrüstung und Verpflegung —

Bücher, Schriften, Karten und Kunst — Vereins» und Sektionsnachrichten — Allerlei.

so. Kauptverfmnlnlllng des V . und Oe. Alpenvereins zu Rofenheim, 1924.
R o s e n K e i m , das Bergsteigerkreisen dem Namen nach wohl»

vertraut, örtlich aber wenig bekannt ist, stand Heuer vom 18. bis
2V. Ju l i unter dem Zeichen des Mpenoerems-Edelweiß. Die meisten
der etwa 500 auswärtigen TeilnetMer lernten zum erstenmal diese
.Stadt, die ihnen sonst nur Durchzugsstation war, näher kennen.

Allerdings, schon vor 38 Jahren war der D. u. Oesterr. Alpen»
verein in Rosenheim zu Gaste, jedoch das ist eine lange Pause in
her Spanne des menschlichen Daseins, und ganz besonders für
unsere gegenwärtige, so lvandlungsreiche Zeit. Welch Unterschied
zwischen damals und heute, m der Welt im Allgemeinen, im Verein,
un persönlichen Leben! Mehr als ein Menschenalter ist ja dahin,
j>u uns die 50. Tagung unseres Vereins wieder in die alte Salz»
jtadt am I n n zusammenführte, deren schon am Eid« des 13. Jahr»
! Hunderts Erwähnung geschah und die, trotz Heimsuchung durch
fchwere Feuersbrünfte, trotz kräftiger industrieller Entwicklung m
ker Neuzeit, doch noch allenthalben ihre alte Bauweise sich bewahrt
bat; „ L a u b e n , " die uns an liebe Stätten in T i ro l erinnern,das
«nngeichnende „Innstabthaus" mit seiner hohen Dachblende, wie es
von Passau über Rattenberg bis Innsbruck durch sein scheinbar
flaches Dach auffällt. Nur der I n n rauscht vorbei wie damals, der
M der Schweiz geborene, in Tiro l erstarkte, von bayerrsche.i >̂ nd
Oalzburger Wassern genährte Alpenfluß, der bei Nassau die Donau
Hum Strom wandelt. Noch immer bildet er ein Stück der Grenze
zwischen Deutschland und Österreich, ohne diese Länder zu trennen;
penn Brücken sind über ihn geschlagen, die nicht nur ideell Hüben
«nd Drüben verbinden, sondern auch praktisch den einen bequem
zu bayerischem Bier, den andorn zu österreichischem Tabak verhelfen.
Noch immer ragt nahe im Kranz« rivalisierender Voralpengipfkl
der inzwischen sogar mittels Eisendahn erreichbare, wohlbekannte
W e n d e l s t e i n als weitschauender Wartberg auf und enthüllt,
gegen Süden schauend, über den köstlichen Verbergen des schönen
ßhiemgaueg, um Schlier« und Tegernsee, den Alpenwall, in dem
«mischen Kaisergsbirge und Rofan das Tor nach Tiro l offen steht, die
klaffende Pforte von Kufstein, zum Revier unseres Vereins: den
ostalpinen Fels» und Gletschergipfeln.

Und Brückenschlägen, hohen Standpunkt einnehmen, damit Ver
weitsHauende Blick wieder hehren Zielen sich zuwenden könne, war
auch das Hauptbestreben der heurigen 50. Zusammenkunft, um als
Festgeschenl der goldenen Iubilaumsverfammlung dem D. u. Oe.
ßllpenoe«in den Frieden im Innern zu bringen und sein altbe-
Michrtes Ansehen nach außen zu wahren.

. Bon den Beratungen, deren Ergebnisse ja in der demnächst
hier zur Veröffentlichung gelangenden V e r h a n d l u n g s s c h r i f t
ausgewiesen werden, sei nur betont, daß wieder Dauersitzungen —
die Regel in den letzten Jahren — nötig waren, um die Fülle der in
Betracht kommenden Fragen zu erledigen.

Zu dieser ErmöIttchung trug die glänzende Fürsorge der Sektion
Nosenyeim bei, die unermüdlichen Eifers mit ihrem 1. Vorsitzenden,
Herrn Rechtsanwalt S c h e u e r , an der Spitze, voll Umsicht und
Aufmerksamkeit alle Vorbereitungen und Ausführungen betreffs
lUnterkunft, Beratungsmöglichkeiten und geselligem Beisammensein
gar trefflich befolgt hatte. Auch die einst übliche Festgabe lebie
wieder auf, indem bei der Ankunft jedem Besucher mit der Teil-
nehmerkarte und dem geschmackvollen A.V.-Abzeichen eine schmuck«
Mappe überreicht wurde, die nebst allem Wissenswerten über die
Versammlungen und Axfammettkünfte auch Druckschriften und
Mlder, Ro5ercheim und .Umgebung behandelnd, enthielt.

- Üeberyaupt hatten sich Tagespresse wie alpines Schrifttum
ungewöhnlich reichlich eingestellt, von dsren dankenswerten Ga-
ben .das schöne, gehaltvolle Buch: „Auf stillen Pfaden." Wander-
ftilder aus Heimat, und Fremde von Dr. J u l i u s M a y r , dem
früheren langjährigen Vorsitzenden der Sektton Rosenheim, ganz
besonders lobend hervorgehoben sei.

- Schon bei den ersten Schritten vom Bahnhof tn die Stadt emp-
finge di« Besucher eine mächtige, fahnengeschmückte Triumphpforte
Vus Reisig mit. dem. Begruhungswunsche: „Heil Euch!" Und dann.
Vi«sM Me beflaggten Häuser den Weg durch die Straßen zu tz«n

Versammlungsorten. Auf der Straßenkreuzung zwischen den beiden
Hauptquartieren der Tagungen, den Gasthöfen „Deutscher Kaiser"
und „König Otto" erhob sich eine Doppel-Reisigpforte, noch reich-
licher geschmückt als die einfache beim Bahnhof. Und bis hinaus
zum S c h l o ß b e r g , der et^ra eine halbe Stunde entfernt jenseits
des Inns sich erhebend, einen wunderschönen Blick auf die Stadt
und ihre von I n n und Mangfall durchflossene grüne Umgebung dar-
bietet, wo sich am ersten Abend (18. IÄ:> die Besucher der H. V.
zwanglos eingefunden, i nd Höhenfeuer, M'Fik und Gesang Fest-
freudigkeit hervorgerufen hatten.

Ihren Höhepunkt bildete dann am 19. I uU der nach Beendi-
gung der Vorbesprechung angesetzte Begriißungsao.^d im großen,
hübschen Theatersaal des Hotels „Deutscher Kaiser" , der dicht ge-
füllt, Gäste und Einheimische in Herzlichkeit vereinte.

Um die Vortragsfolge war es schier allzu reichlich beei l t , so
daß man bis in die zweite Morgenstunde des Sonntags hinein^m.
Das Orchester des Musikvereins unter Leitung des Herrn Kape/«
Meisters Oskar M e y e r schuf dem Abend einen gediegenen musl«
kalischen Rahmen. I n einem originellen szenischen Vorspruch, ver-
faßt von den Herren Paul V o g l und Michl K ä m p f t , entüot
Fr l . Elfriede H ö g n e r , in kleidsamer Inntaler Tracht einer Riesen-
BlumenVase entsteigend, den Gästen des Abends den Gruß der
Alpenfee. Das entzückende, finnige Bild fand stürmischen Beifall.
Nach einem Musikstück hielt der Sektions-Vorsitzende, Herr Rechtsan-
malt Scheue r , die Begrüßungsansprache. Er hieß die anavesen«
den Gast« herzlichst willkommen, wobei fein besonderer Gruß den
Spitzen der Verwaltungsbehörden von Stadt und Bezirk, den Mi t -
gliedern des Hauptausschuffes und dem Vorsitzenden des Alpen»
Vereins, Exz. v. Sydom-Berlin galt, der dem Verein ein zielsicherer,
treuer und nimmermüder Führer in der alle rfch werften Zeit sse-
worden fei. I n jugendlicher Frische weile auch einer der Gründer
des Vereins, Herr S t ü d l - Salzburg in der Mitte 5er Versandung.
Ein besonderes Grüßgott entbot Redner dann noch den Gästen aus
den besetzten und abgetrennten Gebieten. Für den AlpenvereN
gebe es nach wie vor nur ein Deutschland von der Maas o'.s au die
Memel, von der Etfch bis an den Bell. Herr Scheuer schloß mit
ein«n Hoch auf den Alpenoerein.

Namens des Gefamtoereins antwortete hierauf Ex,;, o S y d o w
undDrach zunächst den Dank aus für den herzlichen Empfang, den
die Sektion Nofenheim mit Herrn Scheuer an der 2p:l;e und unler-
stützt von der Stadtgemeinde, den Sektionsvertretern bereitet habe.
Wohl kaum habe eine Sektion jemals eine solch schwere Aufgabe
gehabt wie Rosenheim, innerhalb solch kurzer Frist die Vorbereitun-
gen für die Tagung der Hauptversammlung zu treffen. Die Aufgabe
sei von Rosenheim glänzend gelöst worden. Ferner wurde der F:eude
Ausdruck gegeben, den Künder der Nergesschönheit, Dr. Julius
Mayr, unter den Anwesenden begrüßen zu können. Nachdem noch
der Dank an die Mitwirkenden des Abends ausgesprochen war,
schloß Redner mit einem dreifachen Heil! auf die Sektion Rosen-
Heim, die aufs neue bewiesen habe, daß sie zu den festesten Stützen
des Gesamtvereins zähle.

Allerliebst waren die folgenden vier Kinderliedchen, welche d;r
Chor der Kleinsten der Roselcheimer Singschule unter Herrn
K i n d s m ü l l e r s Leitung frisch und munter vortrug. Die
Kleinen waren meist nach Berglerart gekleidet, die Mädchen im
Dirndlgwand und Blumen, im Haar, die Buben in der Kurzen.
Hocherfreut über diesen sinnigen Gruß aus Kindermund, zollten
alle den kleinen Sängern reichen Beifall/

I m Mittelpunkt des Abends stand die F e s t r e d e Prof.
E n g e n sp e r g e r s, der über das Thema sprach: „Unsere Jugend-
arbeit", Rückblick und Ausblick, auf dessen Ausführungen wir n>vh
gelegentlich eingehend zurückkommen werden. Redner veiwies avf
den Segen der Jugendherbergen. Entgegenzutreten sei dem starken
Betonen des Aestbetentums im Iugendwandern, ihm mühten die
Ideale entgegengesetzt werden, die das Iugendwandern zu c'ncr
Pflanzstätt« der Männlichkeit, wachen, die unser Volt so notwendig
bMucht: Oinfachheit, Unterordnung und Kameradschaft. Iäm«
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merlich wäre alles in unserer Zeit, strebe es nicht auf das eine
große Ziel hin, falsch und verfehlt, hebt es sich nicht ab vom nacht»
Dunklen Hintergrund der deutschen Not, leuchtet es nicht hinein in
dag prunkvolle Morgenrot eines neuen Werbend Heimaterleben,
Naterland-Erleben sei der tiefste Sinn des deutschen Iugendwan'
derns. Der Redner schloß mit der Bitte, mitzuhelfen, daß das
Silberedelweih des Alpenvereins auch weiterhin unbestritten die
Führung im Iugendwandern inne habe. Hinter dem Morgenrot
stehe der Tag, den die Alten erloben m ö c h t e n , die Jungen aber
erleben m ü s s e n : Das neue, größere, herrliche, allumfassende
deutsche Vaterland. Die Festversammlung zollte, den von hohen
sittlichen Verantwortungsgefühl getragenen Ausführungen des de»
kannten Iugendfuhrers rauschenden Beifall..

Der Nest des Abends stand ausschließlich im Zeichen des Froh»
linns. Volkstümliche und berglorische Art lebte in den von Herrn
ikogel verfaßten und von Herrn N e r r in Ton gesetzten Singweisen.
„Etliche von der Nendelsteinerin", die' das Ehepaar S c h u l l e r
zum besten gab, wie auch in den historischen Tangen, welche der
lVebirgstrachtenVrhalt'UngSVerein „Alt-Roseuheim", vorführte. Das
Maß wurde aber erst voll bei M . K ä m p f l s bekannt trefflichen
„Wechegesängen" und Satiren, sowie mit der Wiedergabe der al»
pinen Posse, „Privatier Wamperl auf dem Wilden Kaiser", von
Richard Manz unter Herrn M i t t l s Spielleitung.

Ohne der spater erscheinenden „ V e r h a n d l u n g s s c h r i f t "
vorgreifen zu wollen, sei über die Mündige H. V. selbst folgendes
kurz berichtet: . .

Exz v, S y d o w eröffnete, fie mit den Worten des Grußes
<m die Vertreter, wobei er besonders der Anwesenheit des Grün-
dungsmitglieds Stüdl-Salzburg gedachte, der die lebende Verbindung
zwischen Vergangenheit und Gegenwart darstelle. Der Verein tonne
heuie auf ein halbes Jahrhundert Haupt» und Generalversammlun-
gen gurückfchaaen, die alljährlich die Sektionen zu schwerer. Arbeit
zusammenführten. Redner verwies auf die Auflösung der Süd-
tiroler Sektionen und den Hüttenraüd der Italiener. Umso leb»
hafter blieben «>ber die Gedanken bei unseren unterdrückten Brüdern
und ihren schönen Bergen. M i t herzlichen Dankesworten an die
Sektion Rosenheim für die treffliche Vorbereitung der Tagung schloß
der Vorsitzende, worauf die Herren Dr. K r e u t e r und Oberregie-
rungsrat R o t h namens der Stadt und, Bezirk kurze Ansprachen
hielten. Bürgermeister Dr. Kreuter dankte dem Häuptausschutz für
die Wahl Rosenheims als Tagungsort, die der Stadt zur Ehre ge»
reiche und ihren Namen hinausgetragen habe in die weite Welt.

Einen Sonderaruß entbot der Redner den Misten aus Südtirol
und DeuHchböhmen, mit denen ihn Bande des Bluts verbänden,
Herr Qoerregierungsrat Roch dankte der Sektion Rosetcheim für
die treue Hegung und turistische Erschließung ihres Sektionsgeb:etes,
wodurch dem Bezirk bedeutend materieller Segen erwachse und schloß
mit den besten Wünschen für die Tagung. Nachdem der Vorsitzende
den beiden Vorrednern gedankt hatte, wurde in die Erledigung der
Tagesordnung eingetreten.

Der von Prof. G i e s e n h a g e n vorgetragene Jahresbericht
ist in dieser Nummer abgedruckt. Ebenso der Kassenbericht. Die
Anträge auf Einführung einer Ar t HWenversicherung innerhall»
des Vereins fand Annahme. Darnach sind die Hütten gegen Ele«
mental», Feuer-, Wasserleitungs- und Einbruchsschaden bis zur
Höchstgrenze von 50000 Mark Schadenersatz versichert. Einbruchs«
schaden werden nur zu 50 Prozent ersetzt. Die Schädensoergütung
iri t t erst nach dem 1. Januar 1926 in Kraft, um den geplanten
Fonds bis dahin zu stärken.

Einen großen Raum nahm die Behandlung der D o n a u l a n d - ,
A n g e l e g e n h e i t ein. Nach reichlicher Erörterung, wobei beide
Seiten zum Wort kamen, wurde mit 1547 gegen 110 Stimmen
bei 72 Enthaltungen der Antrag Klagenfurt angsnommen: „Die
Hauptversammlung fordert die Sektion Donuuland auf, ihren Aus-
tritt zu erklären. Die Hauptversammlung erwartet die Erklärung
der Sektion Donauland, bis zum 31. Oktober ds. I . ; für den Fal l ,
daß die Sektion Donauland ihren Austritt nicht erklärt, bat der
Hauptausfchuß alsbald eine außerordentliche Hauptversammlung
zur weiteren Beschlußfassung einzuberufen." ,

Ferner' wurde angenommen: mit 1660 gegen 70 Stimmen
die beantragte Sä^ungsänderung, die den unpolitischen Charakter
des Atpenvereins festlegt und mit allen gegen 19 Stimmen eine
Entschließung, daß, der Pflege und Förderung der nationalen Ge».
sinnung und des vaterländischen Geistes durch die einzelnen Seftl«
onen nicht entgegengetreten werden «kann. Die österreichischen Sekti«
onen Haltensich an den Beschluß von Bischofshofen gebunden, worin sie
zusicherten, binnen 8 Jahren' bedingungslos und in den folgenden
vier Jahren auf Einführung des Ariersatzes zu «verzichten, fallß sie
nicht der Zustimmung eines Drittels'der reichsdeutschen Sektionen
und Stimmen sicher sind. I m weiteren Verlauf der Tagung kam
auch noch eine Entschließung zur Annahme/ welche gegen den Bau
einer Nahnauf die Zumpitze'protestiert.! Als'T^MngSort für 1925
wurde Innsbruck bestimmt; für' die kommenden ^ h r e haben sich
noch Würzbürg, Ingolstadt und Lindau vormerken lassen.

Erstattet vom VerwslMgsausfchuß, vorgelegt vom baupiausschuß in der50,ZauptverfammZüW
am 2ft. I M I M in Aofenheim.

Zum 50. Male seit der Gründung unseres Vereins (1869) haben
sich Aute die Vertreter der Sektionen vorsammelt, um dm. Bericht
der Vereinsleiltung über das Leben unid Wirken des.D. u. Oe. A.
V. entgegengune>hm<m und Beschlüsse für seme weitere Tätigkeit und
EntMtung zu fassen. Konnte man früher oft schön auf Jähre hin-
aus Ort «und Zeit dieser Zufamme^bün!ft« bestimmen, .so machte
hsuer allem schon die Wahl des VnHamnMngsovtes die größten
Schwierigkeiten, ein Zeichen der Zeit, m der alles, auch'das an sich
Einfachste umständlich wird, Hindernisse auf Hindernisfe sich tür-
men und Gegensätze in rnschelster Fol^e auseinander prallen. I m
Zeichen dieser Zeit stand a ich 'das ganze 55. VeroinsMlr, über das
wir zu berichten haben. Tiefste Erschütterung des Ocmzon Wirt-
schaftslebens durch die unerhörte Entwertung der deutschen Wäh-
rung, plötzlicher Stillstand, und Rüaikehr zu Werten der Fvieldens-
zeit. Alles in UmwalZung und Werden begriffen unid neuen siche-
ren Boden suchend; auf der anderen Seite eine mächtige
Verbreitung und Vertiefung vaterländischen Empfindens, eine
Steigerung des ZusammengehörigkeitsgVfühles aller Deutschen
hüben -und drüben der Reichsgrenzen, ein frischer Zug in dem Be-
streben zur Rückkehr zur Natur — VerhWniisse, die sich «uch in un-
serem Verom auswirken mußten. Wie schwer es war, das Schiff«
lein unseres Vereins durch diHse Wogen u>i,d Klippen zu steuern,
vermag nur der zu ermessen, der an ähnlicher Stelle sitzt, wie die
Männer, denen Sie die Leitung des Vereins «mvertraüt haben.
Sie hoffen es, in sicheres Fahrwasser zu geleiten, damit es seine
Segel allmählich wieder voll entfalten und in stetiger Fahrt feinen
Zielen Mteuem kann. - ^

Der M t g l i e d e r s t a n d hat neuerdings zlUgenommen und
beträgt heute nahezu eine Viertelmillion, die Zahl der Sektionen
405. Gegründet «wurden die Sektionen: Eberswalde, Klingenta^
Lüdenscheid Schleiz, Selb, Treuchtlingon, Weihenfels i . S. »und Wir-
ten; aufgel^.t Hai sich die Sektion Wolfenbüttel. Die im Vorjahre
durch die EinDhrung schärferer Ausnahmebestimmungen oer»
fuchte ENischränk'U^g des MiWiederzuavachses hat Kwar ihre Wir«
tung nicht verseilt; trotzdem steigt die MitgliederHcchl bsständig.
Mögen auch manche nur der großen Vorteile wegen, welche die
MiHli«dsch<tfi gewährt, beigetreten sein, sicherlich aber haben sich
2aU«!iche yyue W p « n f r e u m ^ . w H e i ^ ^ W« W O « « untz

Dankbarkeit für fom' Winken mlgeschlofsen, "rechnen sich, die W
gliedschaft als Ehre.an. und tragen heute, mit stolz das. EdÄweih.'
E m . ähnliches Wachstum haben auch un ie re iü elhemvMen S^ktio«,
-neu, nun selbständigen deu tschen ' A l p e n,<o e r e i n e im Ans«
land, mit dsnen unZ^ treues^'M«u>ndscha!ft oerbiindet, auffMwersett.
Die Auflösung -der S ü d t < i r o l e r A l p e n v ^ e r e i n e , eme 'der.
vielen Gewaltmahnahmen gur Vevwelschung unserer deutschen-
Brüder im SiNen, brennt uns schmerAich auf der Seele. I h r und
unser Hab M d G^4 veiMMet em. Verein, mit dem.wir IahrIehn«,
icilang freundschaiftlich, verkehrten, von dem wir «dmMls glauben
durften, daß er die Oleichen hehren Ziele verfolgt, wie wir , und
der sich nun dazu hergibt, durch Entdmtschalng der chrwüMgey
allen Hüttonnamen dm Vorgang des Hüttenraubes zu verschleiern.

Die Beziehungen zu den deutschen großen Turistenvsreiien
waren ungetrübt. Nur der Turistenverein die „Naturfreunde" konnte
die keineswegs gegen ihn gerichtet«'Regelung unserer Hüttengebühren
nicht verschmerzen und machte wiederholt Ausfälle gegen uns. Wir
tonn«!, nicht darauf verzichten, die uns bei der Verwaltung unseres
Eigentums erforderlich erscheinenden Anordnungen zu treffen.

, I n der V e r w a l t u n g des Vereins trat im Berichtsjahre
inflliferne eine Veränderung ein, als' das Mitglied des VevwaltungsV
ausischusses, Herr Geheimer Rat Minfftermtdiroktor Dr. , Gustavs
Müller um die Jahreswende sein Mandat n'lederl!.'gte. Haupt- und,
Verwailtungsausschuß bedauerten den Verlust ihres hochgeschätzten
Mitarbeiters, der Hhnen allen ails mutiger Vortämpker für echies
Vergsteigertum und deutsches Fühlen und Handeln bekannt
M, und danken ihm auch an dieser Stelle für die während seine«
Mandatsdauer geleistete Arbeit für den Gchlmwerein. l

Die HauptverHmunlung 1920 hatte dem V. A. einen Antrag
der Sektionen Salzburg und Genossen auf Venderung detz
Sutzungsbestimmangen über die Verwaltung des Verein« als Ma<
terial zur weiteren Prüfung überwiesen. Nach den Erfahrungen
einer nammchr fast, 4jährigen VerNXÄtungstäüaMt kam de^ gegen«,
«wäv'ige V. A. und mit ihm der gesamte H. A. M dem Ergebnis,
daß ein Anlaß, Vorschläge auf Satzung«ändemnA» w dieser Rich«
tung M machen nicht bestecht, die Vegemuärttgs VerfaffHN«, Hinsicht
l«ch der Nevchnsleitun« dm VerWVMm ^ « Vevchl« «Mticht.
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- Die größte Sorg« bereitete der Vereinsleitung im abgelaufenen
Jahne 'die G e l d - g e b a h r u n g . Vcln dem Bestreben geleitet,
dem Mitgliedern lein« gröberen Opfer auifzuerlegen als zur Erhal-
tung des Verems und Zur Durchführung feiner wichtigsten Aufga-
ben unbedingt notwendrg waren, konnte sie e» in der H. V. zu
Tö/z trotz der fchon damals vorauszusehenden weiteren Eniwer»
turrg der Reichsnmrk, Dank den Beiträgen, die in fremden Währun-
gen einflössen, wagen, auf eine weitere Nacherhebung von Beiträ-
gen für 1923 zu vernichten. Große Ausgalben konnten noch zu
einer Zeit in Reichsmark gsloistet wenden, in der diese den Millio-
nen- ja milliardenfachen Wert von dem besah, was sie im Herbst
wert war. So entsteht im Kassenbericht des Jahres 1923, der ln
Papiennark aufgestellt ist, ein ganz verzerrtes Bild von den Le,»
stungen des Vereins und es stellt dieser Bericht nicht wie in norma»
len Hoiten eme Uebersicht und Wertung «der einzelnen Zweige der
Veremstätigkeit dar̂  sondern ist nur ein in sich zwar richtiges, aber
nichts beweisendes Za!hlen>ung«he!uer. Noch vor dem Inkrafttreten
der Rentenmark muhte die Veremsleituing den Haushalt für das
ganz« Jahr 1924 ausstellen, der — soweit bis jetzt zu übersehen ist
— bei einer Mark Veremsbeitrag die allernötiMen Ausüben wird
decken können. ' .

Solche schwere und weittragende Entschliehungen hatte die
Nereinsleitung wiederholt und rasch zu fassen, insbesondere auch
«uas die finanzielle Gebahrunig der Veroinsschriften betrifft. Die
Z e i t s c h r i f t 1923 war der letzt« Jahrgang, der in dem schmäch-
tigen Gewände der Knegsausgabon erschien. Wenn heute die ge-
samte Auflage (65 MX) Stück) restlos abgesetzt ist, so beweist dies,
daß das Werk trotz der schmalen Ausstatten« in MitaKedertreyen
gut aufgenommen wurde. Die Zeitschrift 1924 wird in Umfang
und Ausstattung und — wie wir hoffen — auch inhaltlich sich von
der Zeitschrift der Friedenszeit mcht mehr unterscheiden.

Die M i t t e i l u n g e n erscheinen seit Beginn ds. Jahres
wieder halbmonatlich und' sind dadurch auch wieder aktueller ge-
worden. Der Textumfang übersteig! den der Frwdonsjahrgänge,
der Vrchalt dürfte allgemein befriedigen, das Papier aber ist noch
kriegsmäßig. Wir wollen den vorhandenen Papieroorra^ noch
aufbrauchen und nicht innerhalb eines Jahrganges die Papierart
wechseln. Der Anzeigenertrag hat sich gehoben. Die Anzahl der Be-
zieher steht noch immer in keinem Verhältnis zur Mitgliedschaft. W i r
geben zu, daß daran auch d'e bisher besonders umständliche Art
der Bestellung bei der Post schuld ssin mag. Seit 1. Jul i 5>t end«
lich die vierteljährliche Bestellung auch im Deutschen Reiche wieder
Kugelassen. Der Bezugspreis konnte nur unter Zuschuß aus Ver-
e'msmittoln so niedrig gehalten werden. Ueber das weitere Schick-
sal des Blattes wird die Heutige Versammlung zu beschließen haben.
— I n letzter Zeit ist vom H. A. ein praktisches Handbuch für wei-
tere Mitlgliiedeirkreise, der „ R a t g e b e r f ü r A l p e n w a n de -
r e r " Herausgegeben worden, der zum reinein Selbstkostenpreis an
die Mitglieder abgegsben und von ihnen beifällig aufgenommen
wurde. Die ersten drei Bände der Neuauflage des „H och t u r i s t i n
d e n O s t a l p e n " für die der H. A. als HeeausHeder zeichnen
wird, sind dem Abschluß nahe. Weiter hat sich der H. A.
mit dei Frage der Herausgabe eines „Alpinen Hand-
buches" und eines zusammenfassenden Werkes über die
Pamirexpedition des D. u. Oe. A. V. befaßt, doch bedürfen
diese Fragen noch weiterer Klärung 'und Vorbereitung.

Auf k a r t o g r a p h i s c h e m Giebe'e wurde Bedeutendes ge-
leistet. Die Karte der N i e d e r e n T a u e r n (Gruppe der Schlad-
minger Tauern) wurde vom H. A., der die Kosten der Aufnahme be-
stritten hatte, durch die Sektion Wien herauH.qeg"den. Sie stellt ein
Meistemvert des Kartographen Hans Nohn dar und die prächtige
Darstellung des Geländes kann kaum mehr übertroffen werden.
Die Ausnahmen für die lbeiden Karten der L o s e r e r » »und Leo»
g a n g e r S t e i n b e r g e , sind bis auf die Felsdarstellung lo gut
wie beendet, letztere wird im laufenden Sommer vollendet werden,
fo daß im Herbst der Stich beginnt und die Karten im nächsten
Jahr« bestimmt werden erscheinen können. Außer der großen für
Wergsteigerzwecke herauszugebenden Auflag« müt Felszeichnung
in bisheriger Art wird eine kleine Ausgabe mit voller Schichten-
linienbezeichnung und Schummerung für wissenschaftliche Zwecke,
Zugleich als Versuch einer neuartigen GMndedarstellung, herge»
stellt werden. Ws nächste Karte wi,"d die »des zentralen Teiles
der G r o h g l o c k n e r g r u p p e im Maßstab 1:25000 nach mo»
dernstem Achnahmeverfahren noch in diesem Sommer in Angriff
genommen. Bei der Neuausgab« zahlreicher vergriffener Alpen»
oereinskarten hatten wir uns der Mitwirkung der S. Ostmark zu
erfreuen. Wi r sind ihr, sowie den zahlreichen Mitarbeitern zu
großem Dank verpflichtet.

Der Wissenschaft l iche Unterausschuß hatt« sich
kn abgelaufenen Jahre Mcht allein mit kartogrupNschen Fragen zu
befassen, sondern — wie immer — auch mit der Prüfung des wis»
senschaMchen Inhalts der Zeitschrift, mii der Orgam'fation der
stiindiigen WeffcherbeoibaMunIen und mit der Prüfung zahlreicher
Gesuche um Beihilfen für wisfenschaftllche UnternelMUNffen, die
Heuer wieder m nemvenVwertem Umfang« geaeben werden tonn»
ten un!d hat Kr Anlag« und Benutzung des wissenschaftlichen j
^ G l t W c h " neue KeWmnMigen «etrossen.

! Unsere S a m m l u n g e n wurden, soweit es die Mit tel des
Vereins und ine Zuschüsse der zu ihrer Förderung gegründeten
Vereine erlaubten, mstanidgehaltm und bereichert. D a s A l p i n «
M n s e u m hat trotz der Ungunst der Zeiten erfreuliche Fortschritte
gemacht, die allerise'its Anerkenn,ung finden. Durch die hochherzig«
Zuwendung von wertvollen älteren Reliefs und Reliefkarten ist
die Roliessammlung nunmohr derartig ausgebaut, daß sie einen ab»
gerundeten Ueberblick über die Geoplastik von ihren Anfängen im
16. Jahrhundert bis in die jüngste Zeit gewährt— eine Scl?au, de»
ren sich keine andere wissenschaftliche Sammlung rühtnen kann.
Der Verein der Freunde des Alpinen Museums hat Dank der
Opferwilligkeit der Sektionen und persönlichen Mitglieder das M u -
seum durch ein Uebersichtswlief (1:25000) des Wet'erstein, der Mie-
minger und östlichen Lechchailer von M . Köpf und ein Spezialre-
lief (1:10000) des ZugspMocks von S. Hirth und M . Köpf be-'
reichert. I hm und allen übrigen Spendern, unter denen wir Erz.
von Burkhard mit einem Gemälde von E. Platz erwähnen, fei auch
an dieser Stelle der wärmste Dank dargebracht. Möchte nun jede
Sektion dem „Verein der Freunde" unseres Museums beitreten
und den geringen Mitgliedsbeitrag (1924: von 5 Mark aufwärts)
nicht scheuen! Der Besuch des Museums bezifferte sich im abaesauie-
neu Jahre auf über 130L0 (seit der E"äsfnung ca. 160000) Personen,
hieoon über 5000 im Jul i und August — ein Beweis, welche An«
ziehungskraft das Museum auf viele Fremde, inSbeifondere aus
Norddoutschlan'd und erfreMchevweise auch in steinendem Maß«
aus Österreich, darunter viele Nichtmitgliedsr, ausübt. Leider ge»
statten die Verhältnisse noch nicht, an einen Erweiterungsbau zu
ldenlen, der Platzmangel n^cht sich aber insbesondere bei der Un»
terbringung von Reliefs und bildlichen Darstellungen in der stärk»
sten Weise gettend, fo daß manches lehrreiche Stück einstweilen
de, Seite gestellt werden mußte. Die Naumverhältnifse verhindern
auch die Abhaltung periodisch wechselnder Sonderausstellungen, so
sehr sie in den Rahmen der Aufgaben des Museums fallen. Hoffen
wir, daß auch diese Frage mit der Zeit der Lösung nahe kommt.

D i e A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e i wurde im verflossenen
Jahre nicht nur von den Müi'chnern, sondern auch von den a^s»
wältigen Mitgliedern sehr stark benutzt. Auch als literarische Aus»
kunftsstelle leistete sie gute Dienste. Durch Geschenke, Tausch und
Kauf erfuhr fie wieder eine recht erhebliche Mchrung ihres
Bestandes. Papst Pius XI . ließ uns sein Vuch „Scri t t i
alpinistici" überreichen. Die Gipfelbücher gingen leider nur
spärlich ein. Die Sektionen und Einzelmilglieder werden
daher dringend gebeten, in dieser Richtung sich wirksam
zu betätigen. Der HauptauÄfchuh bewilligte- für 1925
die Mittel zur Drucklegung des Kabaloges. M i t der Herstellung
des Manuskriptes wurde schon vor einiger Zeit begonnen, und ge»
genwärtig wird an dessen Vollendung emsig gearbeitet. Vor',
her sollen der Bücherei noch alle ihr fehlenden wichtigeren Sachen,
insbesondere (die KriegZlücken in den ausländischen Zeitschriften)
die fremdsprachlichen alpinen Neuerscheinungen einverleibt wer«
den. Daher ergeht an alle Freunde der alpinen Literatur das Er»
suchen, auch hier ihr Scherflein beizutragen, insbesonil«« durch den
Beitritt zum Verein der Freunde der Alpenoereinsbucherei, der
gerade in diesem Jahre (namenllich aus Österreich) ein ll stattlichen'
MiWiederzuwachs zu verzeichnen hat.

D i e ü i c h t b i l d e r s t e l l e in München erfreute sich auch
Heuer wieder eines sehr regen IusPruches, und zwar wohl deshalb,
weil das Vortragswesen sich in den Sektionen immer mehr heb"-
und weil von jetzt an für 40 Bilder eine Leihgebühr nicht mehr erhoben
wird. Die größeren Sektionen wurden auf Anregung des H.A. er«
sucht, freiwillige Leihgebühr M zahlen, doch kamen die wenigsten
diesem Ersuchen nach. Lichtbilder wurden nicht nur innerhalb des
Deutschen Reiches einschließlich des besetzten Gebietes, sondern auch
nach Oesterreich, in die Tschechoslowakei und nach
Danzig verschickt. Trotz der außerordentlichen Inanspruchnahme
der Lichtbilderstelle konnte sie allen Wünschen gerecht werdet», und
die Entleiher gaben chrer Befriedigung hierüber in zahlreichen
Fällen Ausdruck. Die Mahnung, die Bilder für die Rücksendung
gut zu verpacken, wurde im abgelaufenen Jahre im allgemeiien
beachtet. Die Ordnung der Lichtbilder macht erfreuliche
Fortschritte.. Eine Reihe von Doppelstücken kann an die üichtbil«
derstelle in Wien abgegeben lverden. Von einigen Entleihern gin»
aen auch treffliche Diapositive mit Negativen ein. Möge dieses Bei»
spiel zahlreiche Nachahmer finden! Nur besonders schöne Bilder sind
erwünscht, doch sollten auch die Negative hierzu mitg<?sandt werden.

Die Tätigkeit der Sektionen auf dem Gebiete des
H ü t t e n » u n d W e g e b a u e s blieb naturgemäß in der Haupt«
sache auf die kostspielige Erhaltung des Bestehenden und, wo
es notlat, auf Vermehrung einfacher Schlafgelegenheiten de»
schränkt. Nur ganz wenige neue Unternehmungen und
zwar solche, die schon seit Jahren vorbereitet waren, kamen zur
Vollendung, darunter auch ein kleiner Zubau zu dem uns verblie«
denen Teil der von der österr.-ital. Grenz« durchschnittenen Lands«
but«r-Hiitte. Di« angeforderten 730 W e g t a f e l n wurden auch
Heuer kostenlos den Sektionen geliefert.

Die Pachtung und Errichtung von W i n t e r h ü t t e n durch
die Sektionen nimmt ständig zu. Bedauerlich ist, baß diese Hütten
jeweAs «nur den Mitgliedern der S M o n , welche die Hütte ftevaa>
tet oder «wrich««t hat, »ULünalich, für l>i« «rohe Zahl unterer Mtt«
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glieder aber verschlossen sind und daß diesen Kreisen in
den beliebtesten Schigebieten außer den Talgasthäusern und
einigen privaten Untertunftshäusern keine oder nur wenige
auch im Winter bewirtschaftete Schutzhütten des Alpenvereins
zur Verfügung stehen. Es wird im Vorteil der Sektionen
liegen, geeignet gelegene Hütten auch im Winter zu öffnen und
mit Aussicht zu versehen. Wir sind überzeugt, daß die gesamte N i n -
terwriistik treibende Mitgiiodschaft des Vereins die Errichtung
allgemsin zugänglicher WinberhMen in ausgesprochen beliebten
Schigebieten nur begrüßen und davin keinen Wüderfpruch zu den
T ö l z e r R i c h t l i n i e n erblicken würde. Auf die Einhaltung
dieser Richtlinien hat der V.U. großen Wert gelegt. Er hat Sektionen
von denen er erfuhr, daß sie ohne triftige Gründe eingslne der Be»
stimmungen nicht ein'halten,, (z. B. die Nereichal^ung von Winter«
räumen) ernstlich und meist auch mät Erfolg gemahnt.

Die Abgrenzung und Feststellung der A r b e i t s g e b i e t e
der Sektionen schreitet nur langsam vorwärts. Grenziunstimmig-
keiten zwischen einzelnen Sektionen tonnten bisher noch stets ohne
Anrufung des Schiedsgerichts geschlichtet lwerden. Die Nachfrage
Wach Arbeitsgebieten uind Hüttenplätzen ist äußerst stark. Der V.
Lt. hielt es für seine Pflicht, den solche Plätze suchenden Sektionen
an die Hand zu gehen, dauni? nicht imzwsckmäßiige Bauten zur Aus-
führung kommen oder durch Einfälle i,n «fremde Arbeitsgebiete
Streitigkeiten, durch fruchtloses Heimzusuchen unnütz Mühe und
Kosten erwachsen. D i e H ü t t e n g e b ü h r e n wurden für das
Jahr 1924 in der Weise gerege^, daß alle Nichtmitgllioder nicht mehr
die vier- sondern nur die dreifachen Mitgliedergebühren zu
«bezahlen haben, wodurch die NichtmitgLiedergebühren den Ucber-
nachtuinigs.prHi.fen in den Talgafthäufern besser angeblichen wurden.
Lluch erachtete die Vevemsleitung für notwendig, eine AnaMchung
der Hüttengebühren der A^V. Hütten unteromander zu fördern, da
— besonders w den 'österreichischen Alpenländern — lein Anlaß
besteht, die Gebühren' gegenüber denen des Vorjahres wesentlich zu
erhöhen.

Die Errichtung einfacher T a l h e r b e r g e n für A.V.-Mit-
glieder hat der VHl. nach wie vor — leider nur mit geringem
Enfiolg — betrieben. Nach Lage der Dî nge tonnen Fortschritte auf
diesem Gebiete erzielt werden, wenn die Sektionen am und im
jNedirge die Sache tatkräftig in die Hand nehmen. Der Ge,samwer-
ein kann nur immer wieder dazu auffordern und Mittel zur Ver-.
fügung stellen.

Auf dem Gebiete des V e r k e h r s w e s e n s hat der V. A.,
geleitet von dem Bestreben die Reise zu den Alpen den Mitgliedern
möglichst zu erleichtern und zu Verbilligen, b̂ei verschiedenen deut-
schen Landesregierungen PahgebührenermäMungen erwirkt, hat
mit seinem ganzen Gewicht gegen die nun fallengFasssne deutsche
LlusreiseVerorldnunss anOeJämpft und in allerlei andere Fragem
fördernd eingegriffen. Er unterstützt auch die vom Ortsausschuß für
Jugendwanderungen und von der Bergwacht errichtete „Alpine
Dluskunftsstelle" am Münchener Hauptbahnhof.

Auf der anderen Seite hatte er auch Heuer vielfach Gelegenheit,
gegen unnötige, nur auf den Gewinn einiger Unternehmer berech»
nete Verkehrs- und wirtschaftliche Pläne (Bergbahnen, Strahen-
bauten. Fabrikbauten u. a.), welche geeignet wären, die Ruhe in den
Bergen oder das Landschaftsbild zu stören, bei den zuständigen
Stellen Einsprache zu erheben, teilweise mit gutem Erfolge, und die
GeistrebunOen eilrzMer Sektionen auf Schalffung von Naturschutz-
gebieten zu fördern. Der bayerischen StaatsregierunZ gebührt unser
wärmster Dank dafür, daß sie durch Erklärung des bayerischen Kar-
wendels als Naturschutzgebiet den Gedank?n des Naturschutzes an
besonders wichtiger Stelle in die Tat umsetzte. Der Verein unter-
stützte auck die Ziele der „Vsrgwacht"; ihr gehören viele Alpen-
vereinssektwnen an, deren Mitglieder auch den Großteil der Berg-
wochtleute bilden.

Sein Vertrauen zu dieser vorzüglich arbeitenden Einrichtung be-
wies er auch durch Uebertragung der Aufgaben einer „Vorortshi'lfs-
stelle für alpines Rettungswesen in Bayern" an die Vergwacht.

Die von den Aufsichtssektionen für das R e t t u n g s «
w e s e n gestellten Ansprüche tonnen fast restlos befriedigt werden.
Den Leitern und Mithelfern der Rettungsstellen, die auch im ab-
gelaufenen Jahre Vorzügliches gel l te t haben, gebührt unser Aller
herzlich«? Dank. Einzelnen besoid.?rs verdienten Männern hat der

V. A. durch Verleihung des Nettungschrenzeichens seine Anerkenn
nung bewiesen.

Auch die B e r g f ü h r e r waren sich ihrer Re^tunaspflichten
durchaus bewußt und haben wacker mligearoei^et. Das gute Vechä:'::is
zwischen den Fuhrern und dem Alp^!w2r?.m hat sich dank den Bemü>
hungen der Führeraufsichtssektwnen wiederum gefestigt, in einzelnen
Fällen von Unbotmäßigkei^ wurde durch strenges Vorgehen die
Autorität des Vereins mit Erfolg gswahrt. Die Führsrtarife wur«.
d?n sür 1924 in vielen Bezirken so geregelt, daß den A.V.-Mit-»
gliedern Begünstigungen eingeräumt wurden . Es wird versucht!
weichen, für das nächste Jahr den Kwis dieser Abmachungen zui
erweitern. Wir stehen nicht an, den Führervertretern, welche diese-
Regelung zugestimmt haben, unseren Dank für i'hr Entgegenkom-
men gegen den Mittelstand, dem der größte Teil unserer!«
Miial>der angehört, auszuspre^m. Als Gegengabe konnten
Heuer den Führerrentnern, -Witwen und -Waisen endlich wieder,
di>' vollen Friedensrenten bew'll'^t und ausbezahlt werden.
Zur HeraMNung des notwendigen FührWmachwuchses wurden
zum erstenmal wieder zwei 14tägige Führerkurse (in Innsbruck unH
Salzburg) abgehalten, in denen 60 Führer ausschließlich auf Verems-»,
kosten ausgebildet wurden. Auch d'e Sektionen Allgäu Kempten unH
Allgäu-Immenstadt haben für M M i e r Führer ohne Belastung oep
Ver?inekasse einen kleinen Führe^u^g veranstalte:.

Das alpine I u g e n d w a n d e r n förderte der Gesamtoerein
durch Geldunterstützung der Iugondgrllppcn. Auch die Reichst
regierung hat diesem Zw?cke e''N>» namhafte Geldunter<
stützung gewidmet. Wie bisher behielt auch Heuer der Alpem
verein U,? Führung in allen Fragen dss alpinen Iugendwanderns.
Die Arbeiten zur Erzielung einer straffen Ordnung schreiten weiter
fort. .Erfreulicherweise haben sich wiederum neue Iugendgruppen
in den Sektionen gebildet/ ' '

R e i s e s t i p e n d i e n kamen im Gesamtbeträge von Marl l
2000.— zur Auszahlung.

Wir können unseren Bericht nickt schließen, ohns,
noch eines besonders dankenswerten Vorganges zu gedenken; ̂
der von überaus warmen Gefühlen für die notleidenden Reichs«.,
deutschen, Mitglieder und Nichtmitglieder, zeugenden H i l f s t ä t i g >
k e i t , welche zahlreiche österreichische Sektionen durch Uebernahms'
einer freiwilligen Veitragsleistung an den Gesamwerein und!
durch Entsendung von Liebesgaben in Geld und Waren bewiesen!'
haben. Auch in der Wemessung der HMengebühren sind sie den
rnchsdeubschen Mitgliedern im vergangenen Jahre weitgehend!
entMgenMommen. Wir danken unseren österr. Sektionen untj,
Mitgliedem »jÄr diese Beweise treuer Anhänglichkeit an unserenh
Verein und für den gemeindeutschen Sinn, der sich in diesen Opfern
bekundete. ^

Nach alter Gepflogenheit gedenken wir am Schlüsse
unseres Nevichtes der Mitglieder, die uns seit Jahresfrist der Doch,
entrissen hat. Aus der großen Zahl der Heimgegangenen heben/
wir hier die Namen der folgenden, um den Verein verdienten Per«
lfönlichkeiton hervor:

G e o r g B r e n d e l , Gründer der S. Männerturn-VerM
München: Architekt R i c h a r d D a h m a n n , der Erbauer des
Brandenburger-Hauses, Ehrenmitglied der Sektion Mark
Brandenburg; R o b e r t D a m b e r g e r, Vorltandsstellvertre-,,
ter der Sektion Linz; Studienrat G u i d o E t z o l d , Gründer
der Sektion Sachsen-Altenburg: Oberbergrat M a x F i s c h e r ,
Vorsitzender der S. Berchtesgaden; Geheimrat Prof. Dr. G a r e i s ,
Gründer und Ehrenmitglied der S. Gießen; V a l e n t i n Oechs».
ne r , Ausschuhmitglied der S. Nürzburg; Oberbaura! P i e r l /
Ehrenobmann der S . Klagenfurt: Lehrer K a r l R a u e, Vorsitzen-.,
der der S. Niederelbe: Medizinalrat Dr. A u g . W i l h . S c h u l t z « , !
Gründer der S. Stettin; F e l i x S t e i n m a i e r , Vorsitzender der
S. Goisern; R u d o l f T h a m , Hüttenwart des 2 . A. V. Reichen«
berg. Auch des Ablebens der beiden bekannten Bergführer D a n i e l
I n n t a l e r und G e o r g F ü t t e r er sei hier gedacht

Ihrer aller Andenken wollen wir in Ehren halten! Ihre Treue
zum Vewin, Ihre Begeisterung für die Alpen aber soll uns M
Vorbild sein, dem wi r alle, die w i r an verantwortungsvoller Stelle
in der Leitung des Vereins oder der Sektionen stehen, nachstreben,
dami^ der D. u. Oe. A. V. sich weiter entwichM möge zu Nutz
und Frommen aller deutschen Älvenfre>unde, . , ^

Vericht der Vereinslaffe des V. u. Oe. Alpenvereins über das Jahr 1923
Der «unten abgedruckte Vericht der Vereinskafse über die Ge»

bcchvuing des Jahres 1923 gibt zumr richtige Ziffern wieder, aber
toin BÄd von den tatsächlichen AulftventmnKen des Vereins für die
VillMlnen Zweige feiner Tätigkeit. Es ist nänMch zu beachten, daß
Papiormark «und Papiermmk hiimmelmeU verschiedene DimOe sind,
je nachdem ßie M Be^iim loldor am Gnide des Jahres e5ngenommon
oder ausgegeben worden sind. E in NereinsbeitraO von P.M. 120.—
umr M Beginn des Jahres immorhm noch sin Uei,ne>r Wert, am
ßuhresschluh gleich Null , mit einer im M a i geleisteten Subvention
Lunnte eine Hütte noch ausgebessert wenden, im Herbst langte das
OeHi nicht für «ine DaMchindol. Da nun aus dem Bericht nicht

erschen werden kann, hn welchem Zeitpunkte Ein» «und Auszahlungen
ersoWen, kann man die Ziffern nicht eAmnder geMNÜberzstellen mch
sie uMoroi>na>n<der vergleichen. Man käme,da zu den ungeheuerlich«.'
sten Foilgommgen. — Dank der Eingänge in ausländischen Währun«
gen wurde der Verein mcht nur ver e'mer Katastrophe bewahrt/
sondern hat noch einen nennenswerten Betrag erübrigt. Er ist iltz
der «nachfolgenden Goldmark-Eröffnunigsbilanz für 1924 gemäß deyl
H.A.'Be!schlüssen bere!Us z. T . «mf dm Eißernen Bestand und demi.
Niederaufbaufond ausgeteilt, z. T. dient der verbliebene Vortrag
der Aufbesserung der FiHrerpeniionen des laufenden Jahres, d«z<
Rest als Reserve. - . '
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Eiserner Bestand
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Vortrag

40 000.—
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M ü n c h e n , am 31. Dezember 1923.
Obige Gewinn« und Verlustrechnung und Eröffnungsbilanz wurden geprüft und richtig befunden.

G. Biber, Carl schöpping, Rechnungsprüfer.

Von Neinh. M ü l l e r , Harthau.

Schon 20 Jahre? Und lebendig frisch steht die Bergfahrt mir
ln Erinnerung! Damals — an einem heißen Augusttage 1904 —
wanderten wir über den Sulzenau-Ferner unter den steilen Firn-
hängen der Pfaffensameide hin und spähten nach dem Ende der
großen Klaft, welche die Nordflattke des Zuckevhütls und der Pfaf«

'Anschneide durchbog, deren bergseitige Wand als blauschillernde
Eismauer emporragte. Bei der starken Ausaperung in diesem Jahr
war der östliche Fimarat des Zuckerhütls frei von traMhigem
Schnee und zeigte auch leine Spur einer früheren Besteigung.
Schon deshalb gingen wir nicht bis zum Pfaffensattel, von dem
der Ostgrat, aufsteigt, sondern übersetzten die Randtluft be: erster
Beledenheit, eine kurze Streck« östlich der Fall-Linie des Gipfels.

Dre Ausgesetztheit auf dieser steilen Abdachung dürfte jeden
Eismann freuen, auch wenn von unten an ununterbrochenes Stufen-
sHlagen, wie bei uns, nötig ist. Man wähnt auf dem Abfall einer
riesigen gläsernen Kugel zu stehen, weil die Neigung des Hanges,
je näher der Kluft, wächst. Darunter breitet sich das weiße Firn»
feld des Sulzenau-Fernerg aus, über das einige Wanderer als
winzige schwarze Gestalten dahinzogen. Beim Kluftübergang hatten
wir unsere Wegrichtung schräg aufwärts angesetzt, um durch den
eigentlichen Nordhang z'u gelangen. Beim weiteren Steigen fehlte
uns auf der gleichmäßig gewölbten Firnfläche ein genauer Maßstab
der Hohe. Deshalb las mein Veremsbruder vom Akadem. Alpcn«
verein Berlin, Dr. Kath, unsere Fortschritte am Aneroid ab. Die
Neigung begann schon abzunehmen — 3470 m — als wir plötzlich
<mf 3440 m herunterfielen, nickt wirtlich, sondern nur nach den
Barometerangaben. Ein knatternder Donnerschlag belehrte uns über
die Ursache, auch meine Pickelspitze mahnte durch Summen. Die
Technik von Eckenstein war damals noch nicht anerkannt, unsere
Steigeisen aber gut scharf, und so gings auck) ohne Stufen dle letzte
Strecke eilig hinauf. Jeder tat auf dem Gipfel nur das unbedingt
Msorderl'lche: mein, Gefährte rollte das nasse Seil e'n. ich brannte

Pfeife an. dann wrangen wir. in ewigen MlMUen Über die
»»N M M t e l ? M Uaffensattel/^ ' ' ^ ^ ? ^

Die kurze, schwüle Stille, die dem Ausbruch des Hch
voranging, lösten die ersten Ortanstöße ab: an den Kanten des
verwächteten Sattels lösten sich lange Schneefahnen. Weil die,
Pickel wieder eindringlich summten, legten wir sie beiseite. Vom
Trlebenkaarles-Ferner wälzte sich dunkles Gewölk herauf und'
hüllte uns in Finsternis ein; die Blitze leuchteten fahl hindurch und
ein Hagel trommelte empfindlich auf unsere Schädel bei der er«',
zwungenen Rast. Doch rasch, wie das Gewitter gekommen war,
gog es wieder weiter: und als wir den Gipfel des WMen Pfaffen
erreichten, strahlte wieder die Sonne drüben auf dem gleißenden
Nordhang des Zuckechütls. Hier läuft jetzt eme welsche Grenze
querüber, mitten durch kerndeutsche Lande. I m Süden liegt das
Stammland Andreas Hofers!

Am nächsten Tag wanderten wir zu dritt denselben Wog vom
Bechechaus zurück, wo sich uns O. v. Hafelberg angeschlossen hat:e.
Vom Pfaffensattel stiegen mir zum Trwbenkaacks-Ferner hinab.
Kürzer kann man hierher vom Becherhaus über die Sontlarscharte'
gelangen. Der Scharten-Westhang war aber vereist, und man muß!
nicht bei jeder Gelegenheit Stufen schlagen. Von der Sonkla^scharte,
hatte ich im Vorjahr die etwa 500 m hohe Südwand des Zuckerhütls!
gemustert, die 1867 der Führer Glemser mit Stüdl im Abstieg
erstmalig durchklettert hatte. Dieser Weg war anscheinend aus dem
Stegreif unternommen und seine Beschreibung mir nicht ganz ver«
ständlich. Sicher schien nur, daß man durch eine große Schnee»
rinne in der südlichen Fall-Linie des Gipfels weit emporkommen
konnte. Weiter oben mußte dann eine, schulterförmige Abdachung, l
welche etwa in der Richtung der Pfaffenfchnerde schräg auswärts!
zog, einen Aufstieg vermitteln, bei dem man nach einer markanten,
Felsnase Richtung zu halten hätte. Das fmglich« Zwischenstücks
zwischen Rinnen-Ende und. Abdachung, konnte ich von der Sonklar« ^
scharte nicht überblicken. ' ! .- ,

Nom Ausstieg aus den Festen der Sußwand des Pfaffensatlel»
yuerten wir über FirnhänZe'am rechten Ufer des Trieb3Nl<mrles«!
Fevners » en«x pemen ^chottermsel. Sie liegt am.' öfttlchen Rand,
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des weiten Tores der erwähnten, arohen Firnrinne. Diese verjüngt
ich mit zunehmender Höhe und bettet sich tief in den Bergkörper,

!0 daß uns ihre hohen, felsigen Seiten>wim'de gut vor dem Schnee«
!turm schützten, welcher draußen tobte. Die Firnpolstermlg erfor»
!«rte nur im obersten Teil Stufen und endete überhängend als
ilreie, spitze Junge im Fels eines wild-romantischen Rmnenkopfes.
Der gradlinige Weiterweg hätte in eme steile und mit Blöcken
verbarrikadierte, kawinartige Verschneidung geführt, die wir wogen
her Brüchigkeit des Gesteins vermieden. Von den beiden hohen und
plattigen Seitenwänden war die westliche nach Schichtung und
Stufung die einladendere. Der Quergang zu ihr hinüber gestaltete
sich jedoch recht mühsam. Denn der Sohlenschotter lag auf einer
Oisunterlage und diese lieh sich kaum wegsam, machen, weil das
lockere Geröll beharrlich in und über die herstellten Stufen stürzte
und durch die glattgescheuerte Steinschlagkehlung in der Mitte der
großen Rinne zur Tiefe fuhr. Vorteilhafter wäre also ein Aufstieg
über das westliche Rinnenufer von vornherein, wenn auch in schnee-
reicheren Zeiten oder Jahren der Rinnen topf sicher leichtere Be-

wegungsfreiheit bieten mag. Aber auch dann dürfte die Steinschlag«
gefahr der Wand nicht unterschätzt werden.

Ueberraschend bequem leitete dann die günstige Schichtung
der Seitenwand zur Abdachung, die wir in möglichst nördlicher
Richtung — über eine Anzahl kleiner Steilstufungen — bis zu
einer Verschneidung begingen, welche sich unten auf die große Firn»
rinne zu öffnet, mutmaßlich in sie gradlinig sich fortsetzt. Nach
oben führt die Verschneidung hart an. der erwähnten Felsnase vor-
bei, einer zersplitterten, tellweis überhängenden Fe.sbastion, die
östlich bleibt. Dann nimmt die Neigung ab. Ueber grobe Blöcke
stiegen wir zum Gipfel auf. Das Wetter Halle sich etwas auf»
gehellt, drüben lugte sogar die fe! .'.eschwungene Linie der Pfasfen-
schneide hervor, die mir von zwei Bergfahrten noch als Schulbub
lieb war. Doch bald setzte wieder Schneetreiben ein. Die Witte»
rungsungunst hatte den Durchstieg der Wand auf über 3 Stunden
verlängert, sonst mögen 2 Stunden durchschnittlich genügen.

Wie oft wurden seitdem wohl diese Anstiege wiederholt? —
Und auf anderen Wegen ziehen Prozessionen!

W. Kle'mhans.

Mi t der Beschäftigung über neue Ziele des Alpenvereins — die
alten haben sich ja zum Teile erschöpft — taucht auch die Frage
der Beziehung der Jugend zum Alpinismus auf und es liegen sowohl
Vorschläge, als Versuche vor, durch den Alpenverein (oder andere
alpine Neroine) Jugend und Alpen einander näher zu bringen.

Soll der Alpenverein nicht nur eine Vereinigung zur Erreichung
gewisser pnMischer Vorteile für TuristVN, sondern wi l l er ein
K M u r f M o r sem, follen alle seine Arbeitei und Veranftaltungen
letzten Endes in dem großen Ziel einmünden, dem einzelnen Menschen
zu helfen, mit Bewußtheit dem Guten, zuzustreben, so ist die Frage
»Jugend und Alpinismus" von größter Bedeutung und verdient von
Vielen nach vielen Richtungen durchdacht zu werden. Verf. dieses
ergeben sich zu dieser. Fage folgende Eraiägung«n.

Um Mihverstälcknissen auszuweichen, muh zunächst der Begriff
A l p i n i s m u s umschrieben werden und zwar versteht der Verf.
barunter das Begehen des H o c h g e b i r g e s zur eigenen Freude
welches in sich als besonderes Charakteristikum einschließt das Ge«
d e n a u f F e l s u n d E i s . Es kann aber natürlich auch eine Berg-
tur im Mittelgebirge bei winterlichen Verhältnissen einer alpinen Tur
lm obigen Sinne gleichkommen.

Dem Wesen des Hochgebirges, seinen Gefahren, seinen gewal-
tigen psychischen Eindrücken entsprechend, gehört zum Begehen- des.
Wben eme gewisse Neffe, sowohl 4n körperlicher, als in psychischer
wegieihlmg. Diese Reife ,ist, soweit sie überhaupt eintritt, <m eine A l -
tersstufe «.elMNiden u<nd dürfte vor dem 17.—20. I . selten sein. Ein
selbständiges Begehen der Alpen vor diesem Alter wild in den
meisten Fällen ein Versuch mit ungenügenden Mitteln und allem
Risiko eines solchen sein, welcher zum mindesten leine Förderung
gibt und oft nur ebne Aeutzerung der Moune ist, aus
«welchen beNcxrtM Türen gewöhnlich unternommen werden: aus
jugendlichem Ehrgeiz und Eitelkeit, a^s Nachahmungstrieb, im gün'
stigeren Falle aus ursprünglich wertvoller Betiitissungslust, die aus
Unkenntnis sich einem Gebiete zuwendet, dein sie nicht gewachsen ist.

Der Alpenverein würde seine Aufgabe als Erzieher der Jugend
zu idealen Alpinisten, d. h. zu Menschen, welche die alpine Tätigkeit
wie jede andere menschliche, durchdrungen sein lassen vom Willen zum
Guten und Vernünftigen, gerecht werden, wenn er zunächst in Vor-
trägen einerseits die Gefahren der Alpen, anderseits deren gewaltige
Majestät den jungen Menschen in eindringlicher Weise vorführen
wollte und sie dadurch anregen würde, sowohl die eigenen Fähig«
leiten zu überprüfen und richtig einzuschätzen, als auch «in Gefühl
der Ehrfurcht und Scheu vor der Größe der Natur, wie sie sich im
Hochgebirge äußert, zu empfinden. Dieses Gefühl der Ehrfurcht ist
<tse beste NorbMnyunH zu einem starken und riefen seMch-geistiyen
Erleben in den Bergen.

Welche Entfaltung an innerem Reichtum dieses Erleben zur
Folge hat, weih nur derjenige, der <s lennt. Und dieser bedauert
auch die Beeinträchtigung oder Verkümmerung dieses Erlebens, di«
eintritt, wenn junge Menschen die Berge in erster Linie als Objekt«
für sportliche Betätigung, ansehen lernen, wenn sie ganz ahnungslos

bleiben von der Kleinheit ihres Tuns, ihrer alpinen „Taten" im
Gegensatz zu dem überwältigend großen Geschehen in der Natur,
das besonders iruachwoll im Chamlte'r »des Hochgebirges sich nusipr'icht.
Das innere Wachstum im Kontakt mit den Bergen tritt nur dadurch
em, daß mir sie ten>n>M levneln. Dieses wieder ge!schie>ht nicht dadurch,
daß wir in linUicher Sellbstherrlichkeit uns selbst in den Bergen füh-
lon, sondern dWdurch, daß wir in em« große innere Stille sovwl als
möglich von dem Geschehen in der Natur in uns aufzunehmen
trachten.

Wenn also die Tätigkeit des Alpenvereins (oder anderer alpiner
Vereine, die sich mit einer Heranbildung der Jugend befassen wollen)
für die Altersstufe vor. dem 2V. Jahr, eine hemmende, zurückl)i>!:>lnde
sei'm soll, so hat sie bei der reiferen Jugend eme positive Ausgabe
in zweifacher Hinsicht zu leisten». Die jungen Menschen, welche
den Anstrengungen der alpinen Betätigung körperlich gewachsen sind
und bei welchen ein gewisses Maß. an Geistesgegenwart, Mut und
Ausdauer vorhanden ist, müssen einerseits technisch geschult werden;
anderseits müßte parallel damit eine geistige Erziehung in Hinsicht
auf die alpine Tätigkeit gehen, damit die Gewissenhafligleit, die Ne«
wuMysit am Denken und Handeln erweitert und vertieft werden. Ohne
diese geistige Erziehung gäbe man den jungen Menschen mit der
alpinen Technik allein ein Mittel in die Hand, das sie nur un-
vernünftig oder unwürdig gebrauchen könnten. Hier ist der Punkt,
wo die eigentliche Kulturarbeit der alpinen» Vereine, die Arbeit an
der inneren Entwicklung des Menschen einsetzen kann. Der junge
Mensch, der im Gebrauch des Seiles, in Fels und auf Gletschern
usw. unterrichtet wird, muh sein alpines Tun, wo<zu ihm jene die
Hilfsmittel sind, sofort in die richtige Perspektive, in die richtige Ein»
ordnung mit den großen Lebenswerten zu stellen wissen.

Wie wichtig ist es z. B. für di« ganze Einstellung eines Menschen
zum Leben, wenn ihm an der Hand alpiner Erlebnisse zum Bewußtsein
gebracht wird, daß er mit joder seiner Handlungen, :n unzähligen
gewöhnlich nicht bedachten oder nicht einmal geahnten Beziehungen
zu anderen Menschen steht. Wie kann dadurch «das Nerantwortungs»
gefühl geweckt und verfeinert werden. Viele tun nur darum Unrecht,
weil sie nicht w i s s e n , was sie tun. — Wie fördernd für die
Charakterbildung kann es sein, wenn die jungen Menschen angeleitet
werden, sich rücksichtslos über die Motive ihrer alpinen Handlungen
klar zu werden, wenn darauf hingewiesen wird, wie gerade bei
dieser Tätigkeit Ehrgeiz oder Egoismus im Gewände einer gewissen
Heldenhaftigkeit, «ine Hauptrolle syielen. ^ - Dies sind Beispiele aus
einer Motzen Fülle von Gelegenheiten, die der Alpinismus bietet,
um uns zur Menschwerdung" zu verhelfen. —

G«ht so neben der technischen Ausbildung des Alpinisten di«
Erziehung desselben zum Menschen, werÄen alpine Vorlennlniss«
und Gelegenheiten, statt verderblich Selbst/weck zu werden, als

Mittel gegeigt, um charaktervoll zu bleiben und charakterfest zu
werden und trägt zu dieser doppelten Erziehung der Alpenverein bei,
so hat auch <r seinen Tribut an dem Vorwärtsgehen der Menschheit
geleistet. —

AWe llngliWfsNe 1923.
Die UeröWnti.zchung dießer trmmigen StMst i l oor Nemnn der

und U^ubsHeK möge als warnendes memento mori gelten
" " " ^ t mahnen, ja alle» zur Verhütung alpiner Unglück»'

e gewisfenHaft zu benchien.
vovigen Jahre sind leider wieder 77 Todesopfer in unierem

V«e«wich «u Hellagen, wobei zu beuchten ist, duh diese Hahl
her sein wMde, wiwen hier auch alle di» vi«ien Un-

sich w» nKhevm S«HMk»V«!u<Aug»he»e<ch dee « r o h «

TMstenzentren ereignet haben, es<nge,rechnet worden. Wie schon ßo
häufy, Heiu/te sich auch <nn Vorjahre wieder, daß Leichtsinn, Mangel«
hafte oder zweckwidrige Ausrüstung. UebeHHätzung Ve« «igene-l Kön«
nms und Unielischätzung der allpimen Schw»ev>Oleiien und Gefahren
wie die MähuHtiuny iwohe>nde« WetterzNchen di« Ham»tmHachm de»
" ^ — w e r t e r UnalücksMe «vnnen, somit i n der überwiegenden

*!l d m isubjeNivm und nicht den abhet^ven Gefahren de»
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nen schuldig gemacht hatten. zuzufchveHen sind. Kennzeichnende Be«
weNe hierfür sind, die Massenumsull«, wie sie sich z. V. im Zugspitz»
gebilet oroignet haben, bei plötzlichem Wetterumfchlag, dcmn das Aus»
Keiten auf Schnlschänyen o«der w Schneeriinnen, das bedsutenid mehr
ppser gefordert hat, als Gletscherspalten sder Lawinen. Wir unter«

' lassen daher die Anführung der einzelnen Fälle, die nur e>me Nieder
kolung obenierwähn'ber Ursachen wäre, und hallten mir jene fest, die
besonders lehrreich oder tragisch in i,hrem Verlauf gewesen smd.

Du iist das schreckliche Ereignis um 8. August <m der DraHufuilh-
Südwand «nZuführen, wo von sswoi Kanneraden, namens Goe tsch
und P e r l H e f t er, idfte schon manch schwere Bergfahrt zlusanimeln
gemofftert lMten, elfterer abstürzte,, nachdem letzterer einen ssewagten
SMoendÄversuch, bei dem er in's AbWiten kam, glimpflich über»
standen hatbe, wObei Goetfch, losgofeÄt auf ausssefetztem Plal^e
stohend, tatWntos zusehen mußte. (D>ie Beii^n waren m diese schwie-
rige Loge Velommm, we»l m der Beschreibung des äußerst schwieri-
gen Klet^emnslie^s em „ r " (rechts) sehllel) Ob mm G. insolge
Erschreckens über das AuVOleiten feines Gefährten oder durch be-
obach^e-ndes Vorbeugen auf dem luftiigsn Standplatz aus denT Elorch-
gew:cht gekommen ist, oder ob ihn sin Schwächeanfall den Halt ver-
lieren Leh, wird unaufge klärt bbsilben. UmmMfeilt, stürmte er
plötzlich >k«Mos in die Tiefe und wurde nach mehrmailigcn vergeb-
lichen VMVu>Msve,rs>uchen in VZr Wan<d, mit Steinen bedeckt, keglnaben.
Giin Gemütsmensch Mlderer Art muß, nach dem damaligen dürfen
Zeitungsbericht, jen̂ er Kumpan gewesen sein, dem cs, da feme zwei
Gesährien am 24. I M beim Nebelhorn-Absticg nach vergeblichen
Hilserulfen verunglückt waren, gelang, allem in's Dal zu kommen
und >der dort nichts besseres ?.,u tun wußte, als schleunigst aber r^hig
nach Nürnberg heimzufahren l

Der Nbistur^ G r , u n e w a l d am 7. September vom Seebogel-
Ostgmt (Kauinisergmt) nmß als ein Opfer der Tücke des Q b M s be-

zeichnet welrden, da ein Gratstück, das kurz vor ihm ^wei Berg-
steiger und sein Bruder übeMettert hatten, ohne das geringste Ver-
dächtige dabei wahrzunehmen, plötzlich niit ihm ?M Tie<fe brach, wo-
bls>i das Sichorungsseil d^lrcM)!«Mn r,<n>d somit G. halllos mWeriis-
fen wurde.

Die folgenden zwei Unglücksfälle haben sich wahrend des Ab,
seAons erÄOnet, worüber folgende Berichte vorHiegon:

Die Wiener Bergsto'Der Oskar Zatetzky und Hans Skofitz stie'
gen am 2. September m die Hoch'bcür-Nordtv'Nnd (Ia<hlN-I!MN!e<rweg)
«in, machten jedoch, alls sie dreiviertel der Wandhöhe erstiegen hat-
ten, wieder kehrt, um den AbendWg erreichen zu können. Infolffs
Ausilassens des Mauerhakens ist Zatetzky über einen Wandturm 23
Meter tief gestürzt und infolge dsr starken Kopfverletzungen bald
hernach in »den Armen seines Bergßreundes gestorben.

Am 23. September ftmden die M M e d e r der S. Steyr, H. Kurt
Winzig, mit seinen Vessleitern H. Rudolf Wagner und Fr l . Anna
Mgermann den VerIböd. Sie hatten versucht, die Wostwamd des
ÜugWUler zu duVchkletiVvn'. I m letzten und schwersten Nück der
Wand, schon nahe dem Ausstieg, war Winzig vorauegeklettert, wäh-
rmd di,e bisiden auf eHnem schmalen Band unterhalb warteten; er
tonnte scheinbar nicht, weiter, schlug einen Mauerhaken om und
seAte sich ab; da riß das Seil — Wmzig stürzte und ritz seme Ge-
fährten mlit m die Tiefe.

Einen ganz eiyenarti>Mn llnsvll fchÄdert nachfolMnder Bericht:
„Wir , 6 Herren, 2 Damen und 1 FräuUm, stiegen am 10. Sep-

'iember beü herrlichstem Wetter Zur Slimony-Hütte empor, a>uf dor
inw nächtigten. Bereits am Abend zeigte der Himmel etwa halbe
Bewölkung. Die Absicht, am nächsten Tag 5 Uhr früh Adr Bestei,
'gung des Hohen Dachsteins aufzubrechen, mußten wir infolge gänz-
licher Bewölkung fallen lassen. Um e inhM 6 Uhr früh begann sich
'jedoch der Himmel aufzlch"iite!rA und so beschlossen wir, ßalls die Wit-
terung sich nicht besonders günWg gestalten sollte, wenigstens bis
zur DaMtemwarte z,u gehen un,d von dort allenfalls don Uebergang
M m Gutenberghauise z<̂  unternehmen. Nach kurzem Aufstieg am
Wstfcher stellte sich wieder stariker Nebel ein, der sich, als wir beim
Wsswm anlangten, wieder verloren «hatte. Um 9 Uhr vormittags
yolangten wiiir bei heMichem Sonnenschein z<ur Dachsteinwairte, wo
w i r eine Stunde Rast hielten. Da 3 Personen der Gesellschaft den
Hohen Dachsteiin noch nicht kannien, beschlossen wir um 10 Uhr
-den-Aufstieg, obMch wahrend des Anstieges Wr Rüindblüft bereits
'sich kleinere Nebelwol'ken über dem Dachstemgipfell zeWon: Vm
'Herr war a«uf der Wairie bei dm Rucksäcken zurückgebliebem. Bei der

iGchn>eebrücke über >die Randbluft erfollgte die Ansellung und zwar:
H. Partie: Herr Obermayer aus Vad I M als Führer, F r l . Kern«
thaler, im>d als Dritter der Sohn ,des Wiener Arztes Dr. Nenowi.
?. Partie: Meine Wenigkeit als Führer, die Frau eines Berufsöol'
legen aus Bad Aussee und als Dritte meine Fra^. 3. Partie (ohne
<SM): Gin Netter mckner Fmu (HoMchüler, 20 Jahre alt) und em
Neffe memer F n m (18 Jahre M , der Bruder des obengenannten
Frl.), unangeseilt. Beide letztere erreichten, da jeder für

7 M klettern bannte, als erste den Gipfelt »und waren. z u r M des
Unwetters, einViert^l 1 Uhr mittags, bereiits wieder bei der Dach-

'.shsinwarte. , -
Da Neuschnee und' StMschilag äußerste Vorsicht geboten, erreichte

Hie 1. Partie idon Gipfel um emlMb 12 Uhr, wir um Punkt 12 Uhr.
Aie Partie Obermayer,hatte noch teAweise Fernblick,bei Sonnenschein

f W Hohen Nauern, während wi>r infolge'des immM rascheren
gms des Nebsls »nur mehr" einen AlMick, aus Aen Gcfauer-

h tonlntan. Vsilde Partien traten nach kaum viertel«
G Rast den Abstisss «n, miich drängte hlve,M nunnonÄiH mein«

. rau mfolgie plötzlül) «uftretender Aengstlichkeit, vor einem etwaigen
Wetter, obwohl von einem solchen hauptsächllich durch dem Nobel
nichts M bemerken war. Auch die knapp unter dem Mpfel befind«
liche, senkrecht stehende Gisenstange, ca. 80 cm lang, gab leinerls'
Zeichen.

Während wir uns zum Abstieg rüsteten, kam von der Goftmer
sine Partie (2 Damen und 2 Herren, sämtliche Grazer) und

Zweite von dsr HallstäNer Se'i>te. Letztere Par^e bestand eben»
M s a^s 2 Herren >un,o 2 Damen, (ome Gevon über 50 Jahre alt,
die Schwester des Bergführers und Mitbesitzers der Tiergarten«
Hütte, Edor, in langem Rocke, dicker Jacke un>d mit wollenem Kopf»
tuche — ich erwähne ööes aus<drückl>ich —.) Auch diese Partisn haben
in kurzer Zeit nach' >uns ebenfalls den Abstieg angetreten. Memz
Parli'e niochte sich kaium,10 Minuten im AWieg befunidyn haben,
als pIü'Wch Hrl^engrohsr Hagel auf Wis niederzuprasseln bbssann.
Uirmilttelbar darauf'zuckte der erste Blitz, begleitet von hefhlgem Don«
ner. Starr vor Schrecken, wollten wir den Abstieg beschleunigen,
mir waren aber teils gänzlich, te i^ halb gelähmt. Merkwürdiger»
weise erfolgte M n Absturz. Die Lähmungeerscheimung dauerte 2 bis
3 Miwuton. Als Leben in die Wieder zurückgekehrt war, trachteten
wir noch mehr wie früher nach abwärts. Nach kaum weiteren fünf
Minuten erfolgte der zweit« Krach, von einer Intensität, als wür in
der Dochstem bersten. Hier muh ich nun etwas lancier verweilen:

Meine Emsindung war die — wie der Nolksmund zu sagen
pflegt, „daß Hiem HöHren >urH Se,hen vergeht." Ich hatte sofort
die Empfindung, daß ich vollständig gelähmt war un,d fühlte nur
noch e'.n „Brsms>3l>n", äHwbich «dem Gefühle beim Elektrisieren. 2a
nwwe Hä^He infolge dsr Üähmunlg den Felsen frei ließen, stürzte ich
regungslos mit dem Ce-dlArken, „jetzt ist es mit dar oorboi" rücklings
üb3r M s ^—H Moter ihohe Wand. Bevor noch moine Füße ihren
Stund veulloren, schwand mir das Bewußtsein. Vom Blitzsä^lag —
bester vielleicht lAagt vo«N7 elsktrischen Wellenschlag — bis .'.^m,
Schwinden des V e w u M M s mochte cn>ne ^eit von 3 Sekunden r<:r»
strichen fein. Wne enolos lange Zeit für einen Sturz ins Un-
gewisse.

Nach e i n e r Stunde, nach meiner Schätzung (n>ach omer halben
Ttmnde nach der Schätzung der an meinem Seile anFcseitten Frau
meines Berufskollegen) erlangte ich, auf meiner Frau liegend, auf die
ich gestürzt war, das Bewußtsein. 2—3 Minuten vor msmer E r w o
Hun,g «hatte moine Fmu, die ebenMlls vom Blitze golöHmt war rmd
von diesem tvuf denl Felsbonde, auf dem sie stand, niedergeschlagen
wurde, das Bewußtsein wieder erbangt. Aehnlich ergir.g es der Eat»
tm meines Kollegen. Mewre Frau und ich 'logen den Kopf wach
abwärts Gerichtet. Meine Frau hielt noch in der Rechten >das auf'
glülöftü Gttde emes an: ^ Dachstein <Mgc,bmchten Siche-rungsMes
(Schifsstau) krampfhaft, welchem Umstände vielleicht die Rettung von
uns dreien zuHU,schve>ib>en soin dürfte. Von der Bewußilosigleit er-
wacht, wäre»! wir uns der gefährlichen SbtuoHon wohlbero^st u«nÄ
hofften wir beii.de n>ur, daß das Ende ein möglichst rasches sei. , Ne»
gungÄos lagon wir noch ca. 10 Almuten, als endlich wenigstens
miisder tcUweises üeben m unsere Glieder zurückkehrte. Als ich es
verm>och,te, schlaing ich «unser S M dmch einen hinter meiner. Person
befindlichen Mng im Felsen, um einen nochmaligen Adstm.z bei
etwa>!!Zeil wciitsren Witzschlägen oder nochmals ebntretender BewAU-
losigwit. Za verhindern. Flolgedes zweiteln Blitzschlages war eine
längere Lähmung ,des rechten Armes meiner Frau, und des l i l

muhte. Ich trug an der St irn zwei Nässende Wunden und zahlreiche
Schürfungen am Kopfe daVon, infolge 'des Sturzes, sodah boim
Erwachen mein Gesicht blutüberströmt war, allerdings in bereits
«geronnenem Zustande. '

Ms wir so noch HWos am Folsband lagen, kanten von oben
Äie beiden früher genannten Partien, die wir baten, von der Sima»
nyhüble sogleich HÄfe zu se!lMn,,>du wir noch nicht im entferntesten da»
Mn denken konnten, a>us eigener Kraft den, Abstieg, <̂u vollsiMen,
was uns aber später, hoch gekmg. . ^

...Von^diesen be<i!den Partien, sei.erwähnt, daß emer ,2ume. aus
Graz e,m Fuß während des ganzen Abstieges noch gelähmt blieb.
Der Führer der 2. ParÄe, .Herr Moser aus Vah-Ischl, em Krieos»
invalide,, erlitt an seiner beschädigten Hand Brandwunden und die
eingangs erwähnte Frau mit dem Kopftüche blieb vollends'unv-r»
sehr: 'and hatte während der beiden 'heftigen Witzschläge nur ei^en
leiichten Schling verspürt, umhrschei!iMch infolge der isolierenden Klei-
düng.

Als diese beiden Partien a i uns vorüber waren, riefen wir
gellend M N Gletscher, auf dem bereits die be,i,dm Iungens weilten,
um Hilfe. Nach emüger Zeit (ca. 10—15 Minuten) fanden'wir auf
unserem Abstiege, den wir sehr vorsichtig vornahmen, etwa'16—20
Meter unterhalb dieser Unglücksstelle Herrn Obermaner mit seiner
Partie. Obermayer als oberster lag Mischen einem Felsbilock - unö)
einer Felswand eingeklemmt, noch vollends gelähmt und apatisch.
-Eine kleine- Alkoholstärkung 'und FrotieVung- seiner Glieder--brächte
rnwdsr etwas Leben in'selbe. Wir gaben " i h m e M ''erträgliche
Ä imd mußten ihtt auf M f e von,-unten vertrösten, d a / w i f l b s t
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cmhsrstande Oeavchen lwären, den n«och Völlig Gelähmten
»nen. Am ielben Seile gesichert lag ca. 10 Meter tiefer das 15jährige
Fräulem KsrnthaNer und weitere 10—12 Meter tie>fer hing Herr
Nenoni über einer Felswand. Der Zustand dieser PmÄie war fol-
gender: Herm Obermayer «war der rechte Rockärmel, die rechie Nein-
Keidhälst« und Stutzen total zerrissen, der Schuh des rechten Fußes
gänzlich zerfetzt. Dle.se Beschädigungen der Kleidungsstücke machen
den Eindruck einer fwtta^famdonen EMosion. Nachträgliche Unter«
Tuchung an Obermaners Körper ^iHte WuWch NliUpuren am
Rücken, sowie Brandwunden 2. und 3. Grades am vechten Ober- und
Unterschenkel, sowie am Fuße selbst. F r l . KernHaller ergina es mit
lhren Kleidungsstücken, mit Ausnahme des Schuhes ähnNch. I h r
physisches «und PsychHches Befinden war eiin vevhältnismähig gutes.
Ueber ihre Bitten M t e ich sie los und «nahm sie an mein Seil . Der
3. am Seil, Herr Nononi, stüyzcke, wie mir meine Nichte, Fr>l. Kern-
t lMler erzählte, beim 2. Blitz kopfüber Ne Wand hinab, pfauchend,
mit gskrampften Händen. So hinn. er frei kopfüber längere Zeit
am SeÄ, vollends Wftos und gelähmt, bis ihn Herr Moser van der
1. ParHe den Kopf, bezw. Körper in ewne erträgliche Lage brachte.
Durch den Sdurz erlitt er eine bedeutende Verletzung an der Nasen-
wiur^ell und sonstige Schürfungen mit «rohem Blutverlust, durch den
BCitz Nrandwunden, ähnlich mie Obermayor, nur etwas gOrmger.
Der mchte Toll der Ledsrhose war derart gesprengt, daß ein später
versuchtes Iulsammennähen sich nicht als möglich erwies. Es muhte
e'm ganzer Stmeifen duirch die Erplosionswirtlung davon Oetraaen
worden oder plötzlliich verbrannt sein. Der rechte Schuh war eben-
falls stark Hersetzt. Obermuysr «und Benoni mußten wi r leider zu-
rücklassen.

Als mir die Randdluft erreichten, kamen bereits Herr Mewrl ,
jfowie Herr Kernthaller jr., ein Wr-uder des mehrfach erwähnten Fr l . ,
den Schneehang herauf. Unter Wöhter Mühe und Lebensgefahr ge-
lang es beiden, ObeCMiayor und Benoni^ deren Glieder, namentlich
Kühe, noch immer gelähmt waren, bis Wr Rundkluft zu bringen.
War in die Hände der beiidsn beoeiits etwas früher wieder Leben ge»
kommen, ßo kam es iin die unteren Extremitäten srist an dieser Stelle.
Hu Vie<rt am Seile konnten nun auch diese den Abstieg über den
jWotschor zur Siimonyhütte antreten, nolchdAN mir den beiden schwer
Verletzten durch StsigeUenmemen die zerfetzten S ä M e an den
ßühen festbanden.

Beim Kar l Oisstem anOelasiOt. verfiel ich, meine Gefährten in
SichsrheM wissend, linfolge Nervenschwäche in einen heftigen Wein-
lminpf, der «nach mir dargebotener Zigarette «und etwas Alkohol sich
jtvlld wieder leOe. Beim weiteven Abstieg über den Gletscher über-
lprangen wir mit Oroßor Seilbstoerachtunss die meisten Gletscher-
fpMen. Am unlwren Dvittel des Gletschers kam uns bereÄs unter
yührunu des Hüttenpächters sine aus Arbeitern vom Baue der
iSimnnyHütte bestehende Rettungsexpeditiion mit SWitten entgeOen.
ßlluf diesen betcheten wir Obermayer ulls den um meisten Mitgenom-
mensn. Sofort stellte sich bei ihm volle Bewußtlosigkeit em, die
bis Zur Ankunft in der Hütte anhielt. I n der Hütte angelangt, be-
Ollmen die meisten einen Schüttelfrost, Obernmyer aber derart stark,
daß man ihn kaum im Bette halten konnte. Der HUtenpächter halte
Ans in ane^enn>msWsrter Weise Betten zur Verfügung gestellt. Die
weniger mitgenommenen Gefährten Mosers gingen, da nicht ge-
nügend Nettien vorhanden wanen, noch bis M r Thliergartenhütte.

Am nächsten Nage stiegen wi r alle beii herrlichstem Wetter nach
HallstM ab, aus eigener Kraft, was weder mir selbst -noch >der Hüt-
tenvächtor iuzgs Mvor auch nur »u trümnen getraut hätten.
0H,e>rm!ayer, Bvnoni und Hwei Damen halten wohl «unter dem Abstietl
viel M leNe,n. Eme dieser Damen verfiel in Gokfevn vor ihrer
Wohmungstür anOelangt, in eDnen Wointrampf. Hier ließ die Re-
«Mon wohl am längsten auf sich warten.

Am 3. Tage nach dem Geschehnis konnten Qbermayor und
meine Frau das Bett m-cht mehr verlassen. Obermaysr lag 8 Tage,
meine Fwcm 3 Tage. Vor allem war es Schmerz in den Füßen, der
sie am Gehen hinderte. Heute sind wi r alle wieder vollends her-
gestellt. Bei Obermayer sind die Blitzfiguren längs dem rechten
Arm in die Achselhöhle, dort zerteÄt, über Rücken und rechten Ober-
schenkel noch recht ideutllich sichtbar. Meine Fvcm leidet noch hie
und da an schlaflosen Nächten infolge NervenzuHungen."

Nach Aussage Obermayers trug sich das Greignis bei seiner
Partie svlOendermaßen zu:

„Ich befand mich, als der Hagel einfiel, ungefähr am halben
Abstieg zwischen der Dachfteinspitze und der RandMft. Ich hatte
gerade eine gesicherte Stellung inne und war im Begriffe, meinen
Gefährten «nachzuklettern, als mich plötzlich ein NliUchlag. begleitet
von heftigem Donner, medorwarf. Infolge dieses Schlages war es
mir nicht mehr möglich, Hrgend eines meiner Wieder zu bewegen.
Ich behielt zwar das volle Bewußtsein und hatte die Möglichkeit,
mich mlilt meinen Gefährten zu verständigen, wobei ich erfuhr, daß
bei diesen ebenfalls Lähmungserscheinungen aufgetreten waren.
Ich wnr mir meiner un<ln>ssewchmen Situation sogleich bewußt, als
ich sah. daß von den oberen Partien sämtliche Pickel und Steigeisen
harabgsschilSHdert wurden, ich aber meinen Platz, über dem sich un-
mittelbar oiffsrne Sichemungsstifte befanden, nicht verlassen tonnte.

Nach etwa 10 Minuten erfolgte ein kweitsr noch heftigerer Blitzschlag.
M i r schien es, als wäre ich in Flammen gehüllt. Dabei hatte ich'
ein Gefühl, als ob ich an einer vibrierenden Stahlfeder hängend.?
langsam in die Höhe gehoben würde. Di«!se<r Zustand mag der An«
fang oder Uebergang zur daDausfolOenden Bewußtlosigkeit gewesen
sein. Die Dauer meli-wr Bewußtlosigkeit schätze ich auf etwa einy'
halbe Stunde. Alls ich wieder zu miir kam, hing ich eingeklemmt
zwischen Feilsbl'ock und einer Felswand, mit dem Oberkörper nach'
der «inen, Mit dem Unterkörper nach der anderen Seite nach ab,
wärts (also mit hohlem Kreuze). Auf diese Weise stellte ich ein'
Gegengewicht gegen mei,ne Begleitpersonen her, von denen bereits'
Herr Nenoni über eine Wund Oestür^t war, ßodatz er selbst «und ich
diurch meine Lage vor einem weiwren Absturz; bewahrt blieben.

Ich bemerkte erst nach e'nuiger Zeit, nachdem es mW gelungen
war, durch Schieben meines Körpers meine Lage etwas erträsslichNr.
zu OestaNen, daß meine Hos«. Stutzen und Schuhe an der rechten
Seite des Körpers gänzlich zersetzt waren. Durch Rufen erfuhr,
ich von meiner Begleiterin, F r l . KemckhaNor, daß Herr BonoM übeh
eme Felswand gestürzt sei und hilflos am Seile hänge. Später er«
folgten noch zwei kleinere Blitzschläge, die jedoch nur eine ganz
« m e Erschütterung des Körpers hervorriefen, worauf sich bald der.
Himmels vollends aufheiterte. I n g . Krieger, Vergra:.

Diieser Vorfall bringt die »noch immer »on vielsn mißachtete
Vtttzgefaihr w Erinnerung, dne nncht »dmmer so MnipsVich amsgeht,
wie es hier glücklicherweise der Fall war.

Ende Dezember t>es Jahres ereignete sich noch ein beklagens«
lwertsr UnglücksfM, indem eiiner unserer besten und erfahrensten,
Alpinisten im sonst harmlosen Gelände vom Lawinentod überrasch!
wurde, der beweist, wie folgenschwer das A l l e i n y e h e n ist/
b e s o n d e r s i m W i n t e r ! Der uns hierüber Hugelommene,
Bericht von Franz H u b e r , Meran, wütet:

Zum Tode Dr. Erich Weinbergers.
Die am 5. Juni vom Vegräbnisorte Si i l f ts im Eila'cktale aus

durch das Eggertal aufgestiegenen Bevgkameraden, in deren Be«.
gleitung sich auch d«r Bruder des Verunglückten, Herr Dr. Guido,
Wsinberger, befand, konnten unter Beiziehung eines der Auffinder,
des Vermißten, Baaer Peter üergetbohrer, welcher uns an Ort, und'
Stelle genau die Lage des Aufgefundenen demonstrierte, einwand-
frei und mit Bestimmtheit feststellen, daß Dr. Weinberger am 25 '̂
Dezember 1923 „Zwischen den Iöchern" (2200 Meter), wie das.
obere Eggertal <m dieser Stelle im Volksmunde bekannt ist, d. i. der.
Talabschluß zwischen dem Gänskragenioch (auch Iaufentaler Iöchl
genannt) und dem Penserjoch, von einer von der Gänskragenspitze
(2323 Meter) niedergehenden S t a u b l a w i n e erfaßt und ver«
schüttet wurde.

Der Verunglückte hatte am 25. Dezember, um 9 Uhr vormittags,
das Iaufendörfl verlassen und war durch das Seiterbergtal aufge«
stiegen. Trotz des herrschenden Nordwindes , den er aber, da von,
Norden kommend, im Aufstiege nicht arg verspürt haben dürste,,
wird Weinberger gegen die Mittagszeit, wo der Wind bereits zum
Sturme angewachsen war, das Gänslragenjöchl erreicht haben.

Von hier aus, wo er, vermutlich etwas unterhalb des Iuchls,
an der Südseite desselben, in geschützter Lage kurze Rast ssehalten,
haben dürfte, um sich die Seehundsfelle abzuschnallen und sich die«,
selben um die Mitte zu binden, hatte Weinberger den untersten, sanft
gegen das Eggertal geneigten, dann ein kleines Plaleau bildenden.
Osthang der Gänstragenspitze in südöstlicher Richtung gegen da«;
ungefähr 25 bis 30 Minuten entfernt liegende Pensecjoch hin, hari»
zontal querend, passiert.

Den normalen Sommerweg, der sich über das bereits erwähnte,
kleine Plateau gegen das Penserjoch hinzieht, ließ er, um nicht an,
Höhe zu verlieren, zirka 15—20 Meter lmks tiefer unter sich l iegen/

Daß er noch höher zum Penserjoch hin geauert hätte, ist nicht,
gM möglich, da ihm hiebei unwegsames Terrain, felsige Rippen unh^.
Wandeln ein Durchkommen unmöglich gemacht hätten, somit'
man auch bestimmt annehmen darf und kann, daß die Lawine nicht
durch eigenes Verschulden an solch mäßig geneigtem, kurzen Hang
angetreten bezw. angeschnitten worden ist.

Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte eine durch den tobenden.
Sturm emporgewirbelte größere Schneemasse, die sich in die vek '
nahe im Mittelpunkte der Ostseite der Gänskragenspitz« herabziehen»,
den Steilrinne ergoß, sich mit rasender GeschVindigte-t zur pfeifen«,
den Staublawine entwickelnd, den einsamen Schiläufer, der aus»,
gerechnet in diesem Augenblicke den ansonsten h a r m l o s e n Hang
unterhalb der Rinnenausbuchtung passierte, erfaßt, mitgerissen und.
begraben. ^

Bemerkenswert erscheint hier noch, daß die vorbezeichneie Steil,,
rinne von der Anmarschrichtung Weinbergers aus nicht zu sehen ish'
da dieselbe durch eine ziemlich weit hinauf vorspringende, weniger^
steile, unten felsige Bergrippe verdeckt ist.

Der bisher fehlende rechte (bergseitige Schistock wurde gelügenk
lich dieses Augenscheines mit ausgerissener Lederhandschlaufe,.
Schneeteller hangwärts, Stockgriff mit Schlaufenende abwärts, ge»,
nau an der Stelle, wo sich die beiden Steige, der vom Eggertal und».
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der vom Selterbergtal zum Penserjoch führende, zu einem Weg
vereinen, aus dem Lawinenschneerest ausgegraben. Vom ausgerisse«
nen Schlaufende zirka 172 Meter in gerader Richtung tiefer lie«
gend, wurde auch der ihm hierbei abgestreifte, bei Auffindung der
Leiche fehlende rechte Fäustling aus dem Schnee gegraben.

Dies muß die Stelle sein, bis wo der a h n u n g s l o s Dahin»
schreitende von der ihn bereits zirka 15—20 Meter rechts oberhalb
überraschenden Lawine mitgerissen und stehend heruntergetragen
wurde und dann durch Einlahnung des rechten, ibergseitigen Schi-
stockes seitwärts liegend zu Fall kam und in bereits verschüttetem
Zustande noch zirka 20 Meter ebenfalls in schnurgerader Richtung
abwärts getragen wurde.

Dort wurde der Verunglückte Schifahrer am 31. Ma i Ü. I . mit
angeschnallten unversehrten Schiern, Rucksack unbeschädigt am Rük-
len, beide Schienen parallel zum Hang gekantet, ^echter Fuß etwas
vor, Richtung der Schispitzen schwach halblinks oc<l der Direktion
Penserjoch abweichend, welches er in kaum 15 Minuten erreicht
hätte, das Kinn gegen die Brust gedrückt, Kopf gegen Penserjoch,
Körper etwas schräg zum oberen Hang ausgestreckt seitwärts liegend,
rechte Schulter gegen den Schnee gepreßt, rechter Acm krampfhaft

beugt mit gegen das Schneefeld gestemmtem rechtem Ellenbogen,
'aust fest geMossen, ausgegraben.

Die Lawine, üie übrigens n i ch t g r o ß gewesen fein dürfte,
wurde zirka 12 Meter unterhalb der Ausgrabungsstelle durch Gegen«
Neigung (Mulde) aufgehalten, welchem Umstände es auch zuzu«
schreiben ist, daß Weinberger sofort tiefer eingelahnt wurde und einen
raschen Tod fand.

Die Breite der Lawine dürfte, dem Lawinenrest und dem
Terrain nach zu schließen, H ö c h s t e n s 1 0 b i s 1 5 M e t e r hetra«
gen haben.

Es ist zweifellos, daß Dr. Erich Weinberger trotz des herrschen«
den Sturmes genau wußte, wo er war und die Negrichtuna voll»
kommen richtig eingeschlagen hatte. Auch seine Erschöpfung dürft?
kaum eine hochgradige gewesen sein, denn sonst hätte er sich, vom
Gänskragenjöchl halblinks abfahrend, in einem ungefähr 50 Meter
«tiefer liegenden, auch im Winter deutlich sichtbaren Heuschupfen
bergen, stärken 'und ausrasten können.

Man kann nur von einem ganz unglücklichen Zufall fp:cchen,
daß er, der geübte, erprobte und vorsichtige Alpinist, an dieser
fast harmlosen Stelle dem weißen Tod zum Opfer fiel.

Verschiedenes
Personalnachrichten.

Max Huber f . Die Sektion V e r c h t e s g a d e n , welche erst
vor wenigen Monaten den Heimgang ihres Vorsitzenden Herrn Ober
bergrats Fischer zu beklagen gehabt, ist von einem weiteren schweren
Scklag durch den jähen Tod ihres langjährigen hochverdienten
Schriftführers Herrn M a x H u b e r betroffen worden. Die Sektion
wird ihm ein dankbares treues Andenken bewahren.

Von der Vergslelgergrupve im D. Oe. Ll. V. Herr Oberlandes-
gerichtsrat E u g e n O e r t e l hat die Leitung der Geschäfte der
Bergfteigergruppe niedergelegt, an dessen Stelle Herr G e o r g .
B l ä h mit der Geschäftsführung betraut wurde.

Dr. Hermann sees, der bekannte Hochalpinist und Vorfitzende
unserer S. HochFlück ist zum ordentlichen Professor der Unioer«
sität Göttingen und aus diesem Anlaß von der Sektion zum Ehren-
vorsitzenden ernannt worden.

HMen und Wege.
Arthur v. schmid<Haus. Dieses der Sektion Graz gehörige

Schutzhaus am Dössenerfee (2281 m) ist seit Pfingsten wieder bestens
bewirtschaftet. Der Zugang (3 Std.) von M a l l n i t z in Ober-
tävnten an der Tauerndahn ist vollkommen schneefrei und der Herr«
liche See, an dessen Ufern das Schutzhaus liegt, eisfrei. Beide
Woge vom Schmid-Haus auf das den Dössener-Kesfel beherrschende
S ä u l e c k <308? m), bekannt als einer der leichtesten Hachgipfe!
der Tauern mit großartiger Aussicht, sind ebenfalls gut gangbar
und auch für minder Geübte empfehlenswert.

Wegebau der Sektion Bielefeld. Die S. Bielefeld läßt Heuer
einen Höhenweg von der B i e l e f e l d e r - H ü t t e am Acherkogel
bei Oetz nach der G u b e n e r - H ü t t e im oberen Hairlachtale
herstellen. Dadurch wird die Bielefelder-Hütte an das weitverzweigte
Wegenetz der Stubaier Alpen angeschlossen. Es wird durch die An«
läge dieses Steiges möglich, vom Beginn des Oetztales an auf den
schönsten Hähenweo.en von der B i e l e f e l d e r « H ü t t e zur
G u b e n e r - H ü t t e , weiter zur W i n n e b a c h s e e h ü t t e und
zum W e s t f a l e n h a u s e und von dort über die A m b e r g e r »
Hü t te Zur D r e s o e n e r « und zur H i l d e s h e i m er« H ü t t e ,
also in das Herz der Stubaier Gletscherwelt zu gelangen, ohne ge«
nötigt zu sein, ms Tal abzusteigen.

Der Steig wird Anfang August dem Verkehr übergeben. Er
führt von der schön gelegenen Bielefelder-Hütte südlich über die
L l c h p l a t t e (Westgrat des Ächertogels) m das einsame Acher«
t a r , überschreitet den Westgrat des H o c h b r u n n a c h k o g e l s
zwischen der Hoben und Niederen Warte, leitet dann zur Hoch-
re, ichscharte (zwischen Hochreichkopf und Hohem Wassersall) em-
por, überquert im Abstieg ein Stück des S t e i n t a a r f e r n e r s
und führt «Mich hinab zur Gubener-Hütte (insgesamt etwa 5 Std.).

Der Weg vermittelt «ine Fülle der schönsten Gebirgsbilder und
ist von jedem, einigermaßen geübten Bergsteiger ohne Führer zu
begehen. Für Geübte lassen sich mit Führer der Acherkogel vom
ßlchertaar, der Hochreichlopf »und der Hohe Wasserfall von der Hoch-
reichscharte besteigen. Auch die Berge, die das Acherkaar umrahmen,
erhalten durch diesen neuen Weg einen bequemen Zugang.

tzüttenfperre. Die S. Wels gibt bekannt, daß die E l m g r u b en-
H ü t t e (Totes Gebirge) für den Turistenoerkehr im heurigen Som-
mer nicht 'benutzbar ist, weil ständig 30 Arbeiter, die beim Bau der
« P ü h r i n g e r h ü t t e " beschäftigt sind, dort übernachten.

Hülteneröffnung. Die Sektion üienz teilt mit. daß der Umbau
ihrer ü i e n z e r h ü t t e i m . Debanttale (Hochschobergruppe) soweit
fertiggestellt Ft , , daß, die Hütte ab 20. Jul i bewirtschaftet werden
tonnt«. Dje Hütte hat 3 Zimmer süt 24 Herren, 1 Zimmer für 6

Damen, ferners einen Notraum für 20 Personen, eine Küche mit
Gastzimmer und Wirtschasterraum usw. Sie dient als Ausgangs»
punkt für Türen in der Hochschobergruppe und für Uebergänge nach
St. Johann im Iseltal, Kals, Heiligenblut und in das Mölltal. Von
Lienz ist die Hütte in 5—6 Stunden aus bequemen Wege zu er«
reichen. I m Winter bleibt die Hütte geschlossen und ist nur mit dem
Soktionsfchlüssel, welcher in Lieng erhältlich, zu benützen.

Aus den Amvezzaner Dolomiten. Von einem Besucher dieser
Gegend wird uns mitgeteilt, daß nur die R e i c h e n b e r g e r -
k ü t t e (Bett 10 Lire, Matratzen 6 Lire), das T o j a n a-Schutzhaus,
oie P f a l z g a u h ü t t e (neu ausgebaut und eröffnet, obwohl die
Einrichtung noch nicht fertig) und die A n t e l a o H ü t t e (Nif. S.
Marco) bewirtschaftet find. C i n q u e T o r r i « H a u s und Sach«
s e n d a m k h ü t t e sind unbrauchbar. Auf T r e c r o c i wird ein
einfaches Turistenhaus erbaut. Am Südfuß der Zinnen richtet die
S. Auronzo des C. A. I . eine Kriegsbaracke als Schutzhütte ein.

Berichtigung. Da es noch häufig vorkommt, daß Turisten in
ihren Turenplänen die auf älteren Karten verzeichnete M a n n «
h a r b « H ü t t e (1760 <m), 2 Stunden ober Mallnitz, berücksichtigen,
wird darauf aufmerkfam gemacht, daß diese A.V.-Hütte im Jahre
1913 von einer Lawine vollkommen zerstört wurde und daher n ich t
mehr besteht. I m heurigen Sommer wurde jedoch m der 5 Min .
vorher gelegenen I a m n i g - H ü t t e vom Besitzer Herrn S. Sa«
lentinig eine gute Frühstück- und Iausenftation (kalte Speisen) er«
richtet, die jedermann bestens empfohlen werden kann. I m Not«
falle ist auch ein Heulager für Uebernachtungen vorhanden.

S e k t i o n M a l l n i t z .

Verkehr.
Kärntner Oberland. (Autoverkehr über Gailbera. und durchs

Gailtal.) Ab 1. Juli verkehrt das Personenauto übern Gailberg
vormittag regelmäßig, nachmittag nach Bedarf. 9 Uhr früh verläßt
der Kraftwagen K ö t f c h a c h - M a u t h e n im Gailtale, trifft zu

den Bormittagszügen der Südbahn-Hauptstrecke um 9 Uhr 40 Min.
in O b e r d r a u b u r g (Drautal) ein und kehrt um 11 Uhr 10 Min.
ins Gailtal zurück. Zwischen 7 Uhr und 11 Uhr 30 abends verkehrt
der Wagen von Mauthen nach H e r m a g o r und zurück. Der
Abendverkehr des Gailbergwagens nach und von Dö lsach im An«
schlusse an die Autolinie Glocknerhaus-HoiliOenblut-Dölsach ist für die
Zeit vom 10. Jul i bis 31. August geplant.

Neue staatliche Posttraftwagen. strecke. Seit 5. Juli d. I .
wird die 12 km lange Strecke Bahnhof D i r n b a c h - S t o d e r «
H i n t e r s t o d e r , hin und zurück täglich zwyimal in 50 Minuten
befahren, und zwar: ab 7 Uhr 30. 15 Uhr, und im Bedarfsfalle
19 Uhr 30; in umgekehrter Richtung: ab 13 Uhr 25, 16 Uhr 40,
und im Bedarfsfalle 5 Uhr 40 früh.

Fahrpreis beträgt derzeit K. 2000 für jeden Gebührenkilometer.
Außer den Haltostellen: Schrattentaler Brücke (4 km). Sag«

meisterbrücke-Hintertambergau (7 km), Gaidhaus (11 km), sind noch
die Bedarfshaltestellen: Steyrbrücke, Gausrabl und Abzweissunz
Vorberstoder eingeschaltet, sowie die Verlängerung bis „Pension

Iohannishof" in Hinterstoder (2 km) vorgesehen.
Dieser Kraftwagenverlehr fördert nicht nur den Besuch dieses

schönen Alpentales, sondern erleichtert unV ermöglich^ in kurzer,
Zeit Bergbesteigungen im Totengebirge (Kriel- und Warschmeck'
Gruppe) und wird von Turisten wie Sommergästen beifälligst be«.
grüßt werden.

Fahrplan-Aenderung. Die Abfahrt der Postkraftwagenlinie Loser»
Reichenhall wurde von 8 Uhr 30 M in . auf 5 Uhr 50. M in . verlegt, so»
daß man bereits um 7 Uhr 45 Minuten in Bad Neichenhall (Bahn«
Hof) ankommt.
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Ausrüstung und Verpflegung.
Palent-Ntofer'Ruckftck. MtOieö Paul Moser. Karlsbad, er«

f h t uns Aisolge viioler AinisraMn WN MHnalhmV foilgender Nach«
bricht: Die Lizenz für die Herstellung des Moser-Rucksackes in der
eMchechoflomlllkei ,hatie amd Hat We Firma „Hofmanns Tol^lring«
l^Werke", Qberbvand bsi Karlsbad; es Worden derizeßi 3 Arten des
Molser-Euckes (eine leichtere nls Damonsack, «eine tlbcknere „Tages»
^iur" und eine größere „Hochtür") in vorzüglicher Qualität sehr
^ hergestellt. .N'uinwcht Hut obenOVMmnlbe Flwma H,of«
( auch dbe österr. Nzonz orwovben «und wird idcxrt ebeirfo gut
«.vbeiten uwe hier in >der Tschechoflomakei. Wer den MösMsack noch

Mcht tennt, verlange ganz «lNVockwdNch eünen Prospekt vom Patent»
Inhaber, ProkuM PceÄ Mo,ser, Karlsbad.

Zu obigen Ausführungen fei bemerkt, daß der Mosersack „Hoch«
tur", persönlich erprobt wurde und das Ergebnis sehr zufrieden»
stellend war. Der Sack trägt sich sehr leicht, sitzt fest am Nucken
und hält alles, was der Prospekt verspricht, so daß er jedermann
bestens empfohlen werden kann. Die Schriftleit mg.

Horefchawsky'Skeigeisen. Zu der in Nr. 11, S. 137 erschienenen
Wieschreibung «dlchor rpn es«n,om itückMsn! GiÄmann gleischaffenen
Neuerung wäre be<M)tigond ,z,u bemerken, baß bei Bestellung auch
Ms Einisenidiuing oünes genau gezeichneion Sohlenumrisses genügt,
M d gmar n u r a>n den Erfinder A l f r e d H o r e s c h o w s k y ,
W i M , XIII . , Märzstraße 144/III, da vorläufig k e i n Sportgeschäft
'mjtt zdem Vertriebe dieisor neuen Steigeren betranL fft.

! ersten Iusammendruck des gesamten Gebietes nach den Blättern
der Generaltarte Mitteleuropas der österr. kartogr. Anstalt (fr. MM«
tärgeogr. Inst.) ausgestattet — behandelt das schmucke, von Liebe und
Fleiß zeugende Buch dieses Gebiet, das uns Bergsteigern und Schiläu«
fern besonders als Schneeparadles «rsten Ranges lieb und wert ist, in,
gründlicher fesselnder Weise. Der Inhalt umfaßt die 5 Kapiteh
Lage, landschaftliche Eigenart und Gliederung der Kitzbühler 2tl«,
pen; Entwicklung der Vodenfonmn; Klima; Pflanzendecke; Siedln«,
gen, Wirtschaft und Verkehr. Daran schließt sich eine Literatur«
und Kartenübersicht. Nach diesem vielversprechenden Beginn kainl
man mit Recht auf die folgenden Bände gespannt sein, deren nach«
ster das D a c h s t e i n g e b i e t von N o r b e r t K r e b s brinqenl
wird. Qbige P r e i s b e g ü n s t i g u n g von 20 Progent für im«
sere Mitglieder gilt nur dann, wenn die B e s t e l l u n g b e i m
V e r l a g durch die S e k t i o n e n erfolgt. Es empfiehlt sich also,
dies gesammelt gu besorgen, worauf M i t g l i e d e r und Sek«
t i o n s l e i t u n g e n aufmerksam gemacht seien. H. V .

Nerglieder. Dr. E r n s t A l t e n b e r g e r . Verlag der „ M g .
Bergsteiger-Zeitung". Wien 1324. Preis Kr. 1H000, geb. Kr. 21000
bezw. Mk. 1.80 und 2.—

M t 'einer schmucken UmlfchilaOMchiMNg von Nr>u>n>o Heß ge«
ziert, enthält!das saubere Büchlein fast ein halbes Hundert Gedichts
elines Bergsteigers. Freud un>d Leid, uns es Leben und Wandern
bringt, verklärt von mniiger VVr<Osbe, spiegM sie wieder, oolß

l ä b i N Ä h b

Neue Wegzehrung für Bergsteiger. Die von P a u l H ü b c l
seinerzeit eingeführten, nach gesundheitlichen Grundsüizen zusam»
jnengestellten P r o v i a n t s ä c k c h e n , tauchen nun wieder auf, in«
hem die A l p s p i t z « W e r k e , München, Auguftenstraße 40, solche
Mckchen mit Mundoorrat ftr einen Tag zum Preis von 3 Mark
in den Handel bringen. Packung I (weißes Lemensäckchen), mit
»vegetarischem Inhalt, zum Unterschied von Packung I I (gelbes Lei«
Mnsäckchen), die auch Fleischkost in Dosen enthält, hat ungefähr ein
Oewicht von 1 kg und liefert bei einem fast ausschließlichen Kohle«
lhydraten-Inhalt rund 2000 Kalorien, was der untersten Normal«
grenze an Tagesnahrung für Erwachsene entspricht. Die gemisch-
te Kost in Packung I I enthält auch Fett und Eiweiß.

Beschwerden über Beschaffenheit und Menge wären an die
S. Bäyerland, München, zu richten.

Zur Vrolfrage bei Bergfahrten. Ein uralter und doch wenig
bekannter Turenvroviant, ist der Karlsbader Wasserzwieback „Mar«
te Sprudel" der Firma Uhl-Breunig in Wien, I. Singerstr. 21—23
joder Karlsbad. Man mutz durchaus nicht krank sein, um ihn an
Stelle von Brot zu essen, er schmeckt auch gesunden Leuten sehr
«gut und eignet sich wie kein anderer Zwieback als Mundvorrat bei
Wanderungen, bei Hochturen, wo man jedes überflüssige Mehr«
gewicht gerne ablehnt. Sein Geschmack ist angenehm indifferent,
ühnlich wie der eines guten röschen Gebäcks, seine Konsistenz aber
so, daß man ihn buchstäblich zu jeder Speise trocken essen kann;
.er ersetzt daher das Brot vollkommen. Die Vorteile, die der Dunst
M Mitnahme von „Marke Sprudel" hat, sind: leichtes Gewicht
<Vrot hat 40 Prozent Wasser, Zwieback k e i n e s ) , große Halt«
havkeit, sparsam im Gebrauch, und dies ist schr wesentlich, denn
von Zwieback braucht man weit weniger zu essen als von Vrot,
iä man ist geradezu gezwungen, den Speck, die Wurst usw. mit
dem Zwieback zu beißen (zu fletschern). Daher resorbiert man nicht
nur den genossenen Zwieback, sondern auch die anderen Speisen
Messer und leichter. Zum Frühstück mit Butter und Honig, mit Mar«
Melade, mit Sardellenbutter oder Weichkäse, wahrend der Tur zu
beliebigen Speisen, stets wird man finden, daß „Marke Sprudel"
ein idealer Turenproviant ist, der jedem schmeckt und für alle Zwecke
geeignet ist.

Bücher, Schriften, Karlen und Kunst.
. Die Mtzbühler Aloen. Von Dr. B e t t i n a R i n a l d i n i .

H r . Strohmer Verlag, G. ni. b. H. Wien-Leipzig 1924. Preis
Kr. 35 000, für unsere Mitgliedeer Kr . 28000. ,

Professor Dr. Eugen O b e r h u m m e r gibt unter dem Titel
hA,l p e n I a n ds.ch a f t e n" Monographien zur Landeskunde ^ her«
Ms, deren erster Band Vorliegendes- Werk bildet. M i t 3,9 Abdil«
Zungen und einer Karte der Kitzvühler Alpen 1:200000 — dem

g h F g
Und doch ssinig es 'wir »bsiim Lesen wie m iwr KolleWioausstellimg

von manchem Muller, daß mir ber Nnzellgonuß mehr Freude machÄ
<wiie 'tüie Gesamthsit. H. B.

M l h . Lehrer. Eroberung der Alpen. Der H o c h a l p e n o e r « !
l a g , München, Friedrichstraße 18, teilt auff vielfache Anfragen mit,
daß die broschierten und in Halbleinen gebundenen Exemplare die«
ses Werkes ausverkauft find. Es können daher nur mehr folgend«
Ausgaben abge^ben werden, und zwar: Ganzleinen zu G.M. 29.—,
Luxusausgabe zu G.M. 30.—.

Fridtjof Nansen, I n Nacht M d Eis. die norwegische Polarex«
pedition 1393 — 1896. Supplement mit 87 Abbildungen und 3
Ehromotafeln. 2. Auflage. Leipzig, F. A. Vrockhaus.

Nansens Buch „ I n Nacht und Eis" erregte bei seinem Er«
scheinen berechtigtes Äuffchen. Zu den beiden Bänden gesellte sich
später ein dritter, in welchem zwei seiner Gefährten das Wort
nehmen: Bernhard Nordahl („Wir Framleute") und Hjalmar I »
Hansen („Nansen und ich auf 86 Grad 14 Sek."). Nordahl und- Iohanfen
besitzen nicht Jansens glänzende Schilderungskunst: doch ihre schmuck«
losen, aus dem tiefsten Erleben geschöpften Erzählungen fesseln uns
nicht minder und erfüllen uns mit Bewunderung für die tapferen
Nordpolfahrer, die 2>H Jahre im Eife die härtesten Prüfungett
klaglos ertrugen. Auch diesen Band hat der rührige Verlag mit
schönen Bildern ausgestattet, die uns die Schönheiten und Schreck.«
nisse der Polarnacht ahnen lassen. A. 2 .

Karle der schladminger Tauern, 1:50 000. Herausgegeben
vom D. Oe. A. V. durch die Sekt. Wien, 1924. — Diese langerwartbte
Alpenvereinskarte ist nun, dank der Betätigung durch die S. Wien
(VI.. Nahlgafse 6) erschienen und gilt nach dem Urteile von
Fachmännern, 'um nur Geh. Rat Prof. Penck und Hofrat Brück«
n e r M nennen, als ein Wunderwerk kartographischer Darstellung.
Besonders die Felszeichnung ist von unübertrefflicher Genauigkeit
und Plastik, das Verdienst des unermüdlichen, schaffensfreudigen
topographiischen Zeichners und Stechers H a n s R o h n . Den Drucll
besorgte Iewissenhaftest dk kartogr. Anstalt G .Freytag u. Berndt,
A.G. Wien. Das handlichs Kartenblatt reicht im Norden vom Enns?
tat bis Hum Auslauf der Kämme im Süden, von der Linie Pichl-^
Tweng im Westen bis zur Linie: Stein a. d. Enns—Klein-Tölk-^
Untertal—Klausen bei Krakaudorf im Osten, umfaßt also das ge4
samte Gebiet der Schladminger Tauern. Damit hat dieses wunder-
schöne, ernste Alpengebiet einen Orienttevungsbehelf gewonnen^ wie
er besser nich ,̂ zu wünischen ist, der allen Besuchern vorzüglich«
Dienste leisten wird. Der Preis der Karte ist derzeit für A.A.«
Mitglieder auf K 20 000— festgesetzt. .̂

InHall der alpinen Vereins-, Atonalst und Wochenschriften.
Alpina. Mitteilungen des Schmz. Alpenllubs. Nr. 6 vom 15. I un l ,

W. Siegfried, Pfingstfahrt auf die Iungftau. — Rob. Perrch
La pic Pastorale dans les Alpes francaises.—ORoegner, Grande
Easse. — Moseel Kurz, Apropos de la carte de la chaine du Monf
Blanc. — P. Wäber, Bemerkungen zum Panorama von Camoph«
— Neue Bergfahrten. — Offizielle und kleine Mitteilungen.

Oeslerr. AlvenMung. Zeitschrift des Oest. Alpenllubs. Nr.
1026.

O. E. Meyer. Der Lyskamm. — Dr. E. Kiene, Nachdenkliche«
aus den Bergen. — F. Hinterberger, Die neuen Türen in den Ost»,
alpen 1922 (Mit Nachträgen aus den Vorjahren). —, Tmenberichth

Oefierr. Turislenzettung. Organ des Oesterr. Turistenklub^
Folge 6 (Nerner Oberland), Folge 6a Generalversammlmigsbe.,
richt, Folge 7: Dr. H. Psaundler,, das Gebiet der Gubenerhütte. -><
O. Noe, Zwei Führer »7- H. Hange. Orgel. am MönchZberg. H
Salzburg (Gedicht). - , Dr. K. L. Schubert, Ein Tiroler Alpewnale^,
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veslerr. Gebirsssfreund. Zeitschrift des Oeslerr. Gebirgsvereins.
Folge 7.

R. Lauer, Das Hochgrindeck und seine Rundschau. — A.
Laetzig, Ueber den Hochachsel in die Waldheimat.

Der Naturfreund. Zeitschrift des Tur. Vereins „Die Natur»
freunde". Heft 5/6.

Dr. M . Müllner, Karsterscheimmgen in Niederösterreich. —
E. Gebhardt. Aosemite. — K. A. Wichsmann. Die Blums der Eifel.
^ - O. Heyden, Am Moor. — F. Glanzner, Höhenwanderungen. —
H. Freudenthal, Verfi'chruna (Gedicht). — Gin Erlebnis. — A.

'Carraro, Am Gesundbrunnen der Natur. — F. Divisch, Naturfreunde
und Alkohol. — Kleine Mitteilungen.
j Der Wanderfreund. Mitteilungen für Wandcrfreundc. Blatt 4.
' Dr. K. Narkl. Zum Formenstil des Gebirges. — Dr. P. Rudovs-
ly, Vergheimat.

Der Verg. Monatssairift für Bergsteiger. Heft 5.
Das Titelbild ein wenig ansprechender, lulistischcr ü'moleum-

fchnitt von N. Müller - Harthau, der das Ma:tsrh3rn darstellen soll.
Guido Ney. Am Furggengrut (mit schönen Lichtbildern). — Werb-
svrüche. — A. F. Mumenmorn. Bedogenicr und die Geister. —
G. H. Leigh-Neallöry, Di< Lawinenkatastrophe am Everest. — G.
Kuhfahl, An kaukasischen Vergstrahlen. G. I . Meyer, Anaelu?-
und Verlainspitze. — Lud. Böttcher, Aus dem Gosaulamm. —
W. Schmidkunz, Bergiführer-Anekdoten. — E. Dabeistein, Regentag.
7— H. Sinsheimer. Die Ersteigung des Karnop. — P. Neufchel,
»Erste Ersteigung mit Führer". — F. Friemel, Lichtwärts (Gedicht).
— Alpine Nachrichten.

Der Bergsteiger. Deutsche Wochenschnft fiir Alpinismus und
Schilauf. Nr. 24. Püchler. Weihkugcl. — A. Buckel. Karwendel-
friihling. — Alpine, und Schilauf-Nachrichten. Nr. 25. D l .
F. Rudovsky, Alpinismus und Religion. — H. Mciser. Sonnwend-
feier auf dem Schcffauer. — Alpine- und Schilauf-Nachrichten.
Nr. 26. Dr. A. Smekal. Kahneck — Nordgrat. — F. Nieberl,
Dem Bergsommer entgegen. — Alpine- und Schilauf-Nachrichten.
Nr. 27. Tagung der österr. Alpenvereinssektionen in Bischofshofen.
— I . Kaspar, Adamspik. — Alpine- und Schilauf-Nachrichten. —
Nr. 28 vom 11. 5k l i : K. Amort, Watzmann-Ostwand. — Dr. H.
Lagat, Sonnentag« in den Karmvanken. — Alpine Nachrichten.

Allgemeine VergslelgerIcitung/ Nachrichtenblatt f i k Tmistil
und Wintersport.

Nr. 56. Der österr. Bundespräsident als Turist. — Ing A.
Neuhardt, Bergfahrt in den Tropen. — Wochenbericht. Nr. 57.
F. Seidl. Alpinismus und Wissenschaft. — Dr. F. Nudovsky, Gott-

^ sucher. — Der Nadelrandgrat. — Mehr Vorsicht in den Klelter«
! schulen. — Wochenbericht. Nr. 58. F. Meidlinger, Bergsteigen
und Ermüdung. — W. Schmirkunz, Tschinssel, der alpine Ueberhund.
^-Wochenbericht. Nr. 59. Die Ischomolungma-Expedition 1924.
— 2 . Sinek. Eine Westalpen fahrt (Scl)luß). — W. Flaig. Die
I imba. — Johann Stiidl zum 85. Geburtstag. — Zugspitzbahn! —
Wochenbericht. Nr. 60. E. Enzensperger Der „Weg" im Eisge»
biet. — Dr. M . Müllner. Vollmondnacht auf der Rar. — Dr. E.
Kiene, Wie stürze ich ab? — Murmeltiere. — Wochenbericht. —
Rachrichtenblatt für Turistil und Wintersport. Nr. 61 v. 11. Jul i : E.
G. L a m m e r , Alpinismus oder Sport? — L . S i n e k , Der Kopf«
iörlgrat. — Letzte Nachrichten >v. d. Mt . GoereZt-Expeditioii — Wochen-
bericht. ^

Außerdem in allen Nummern Fortsetzungen der Novelle von
H. v. Ficker, die Gletschers«.

' Vereins- und sektionsnachtichten.
Verein der Freunde der Alpenvereinsbücherei. Unter dem

Vorsitz Sr. Exzellenz v. Sydow fand in Rofenheim im 19. Jul i
die diesjährige Mitgliederversammlung statt. Den vom Schrift«
führer Dr. A. Dreyer erstatteten Jahresbericht ist zu entnehmen,
baß die Mitgliederzahl im Jahre 1923 auf 775, also 70 Prozent,
stieg. Auf Kosten des Vereins wurden vier wertvolle alpine Werke
^geschafft. Aus dem Kassenbericht heben wir hervor, daß für das
Qahr 1924 ein Saldo von 3 Billionen 393 Milliarden verblieb. Der
Verein hat ein Postscheckkonto in München (40978) und seit Ende
4923 ein solches beim Postsparkassenamt in Wien (156748). Zwei
erstrebenswerte Ziele stellt sich unser Verein: die Herausgabe eines
ausführlichen Bücherverzeichnisses und den Ausbau der Bücherei.
Das Bücherverzeichnis, das im nächsten Jahre erscheint, soll einen

(schätzbaren Beitrag zur alpinen Bibliographie bilden, sowie den
auswärtigen Mitgliedern die Benützung der Bücherei erleichtern
und weiten Kreisen zeigen, daß die- AlpenVereinsbücherei unier
allen alpinen Fachbibliotheten die erste Stelle einnimmt. Vor der
Herausgade diests Kataloge« müssen die empfindlichen Kriegslücken,
namentlich in der ausländischen Literatur, ergänzt werden. Zu di«»
fem Zwecke genehmigte der Hauptausschuh eine Zuwendung von
4000 Mark und die gleiche Summe stellte auch oer Verein der

Mpenvereinsbiicherei zur Verfügung. D « Werbetätigkeit fetzte
/<mm»enUich seit 1924) dank den Bemühungen der Herren Dr.

Vchaeftlem und Direktor Mattis auch in Oeskrreich lräl tH «in.
puch von amwürt» fioffen namhajt» spenden, h von H«rn V«r»»

luys in Vaarn 75 holl. f l . An die Mitglieder wurde ein J h
bericht versandt, den Herr Schmidle in Ebersberg unentg«l.!ich
herstellte. I n der Werbearbeit können die Presse und d>2 Sektionen
erhebliche Dienst« leisten. Der Jahresbericht sprach auch den alpinen
Blättern und den München« Tageszeitungen für ihre Unterstützung
hierin wärmsten Dank aus. Zur Bereicherung der Bücherei
können die Mitglieder auch durch Zuwendung von Büchern, Karten
und Panoramen erheblich beitragen, während die Sektionen die
ausgeschriebenen Gipfelbücher regelmäßig in das Archiv abliefet«
sollien. Die Versammlung nahm mit Befriedigung oom Iahrcs-
und Kassenbericht Kenntnis. 8 2 der Satzungen' wurde dahin
abgeändert, daß die Mitgliedsbeiträge künftig oon der Jahres-
versammlung festgesetzt werden. Für 1924 betragen sie bekanntlich
10 Mark für Sektionen und 1 Mark für Einzelmit.il'eder. I n
letzterer Hinsicht wurde für 1925 nichts geändert, dagegen stellen
sich die Mindestbeiträge für Sektionen bis 100 Mitglieder auf 3 Mk.,
für jedes weitere angefangene Hundert von Mitgliedern auf 1 Nk.
Die Ueberschüsse von 1924, die jetzt schon über 1000 Mark betragen,
werden für die Druckkosten des Katalogcs vorwendet. Dem Verein,
der trotz seines kurzen Bestandes sich so kräftig entwickelt, wünschen
wir von Herzen ein ferneres frohes Gedeihen.

hüliengeduhren. Die von den reich^deutschen Sektionen für ihre
in Oc-sterwich gclego'xil Hiitlen festgesetzten Gebühren sind, wie die
bisher eingelaufenen Mitteilungen ersehen lassen, vielfach bedeutend
höher a-!s die von den österr. Sektionen auf dem Sektioncntag in
Brück a. Mur vereinbarlen Gebührensätze.

Die Währungs- und NirtschaftsvcriMnisse in Ocsterreich haben
sich seit dem vorigen Jahre fast nicht rerändert. Die reichsdeutschen
Sektionen, die in Österreich ihre Hütten haben, müssen deshalb hier-
auf Rücksicht nehmen und können ihre Hüttengcbühren o/genübor dem
Vorjahr nicht willkürlich in die Höhe setzen. Wir dürfen wohl daran
erinnern, «daß üie Reichsdeutschen bei dem Währungsverfall des
Jahres 1923 froh um jedes Entgegenkommen waren., dah auf der
Hauptversammlung in Bad°Tölz sogar Antrag auf besondere Berück-
sichtigung der Reichsdeutschen gestellt wurde, und daß die österr. Sekt,
sich freiwillig erboten, ihre damali^n im Vergleich mit den in Vruck
festgesetzten Sätzen noch niedrigen Gebiihrcn für die Reichsdeutschen
auf die Hälfte zu ermäßigen. Diele Verhältnisse liegen, kaum ein ^
Jahr zurück. Wir dürfen wohl annehmen, daß die re'.chsdeutschen
Mitglieder des D. u. Oe. A.V. dies noch nicht vergessen und deshalb
allen Anlaß haben, sich, wenigstens soweit sie Hütten in Oesterreich
haben, in diesem Jahre den Wirtschaftsverhältnissen der Oesterreicher.
anzupassen. Als Maßstab für diese Anpassung irerden. wohl dio^
Gebührensätze anzusehen fein, die die österr. Sektionen für entsprechend
gehalten haben, und wie fie auf dem Sektionentng in Brück festgelegt
wurden.

Wir ersuchen deshalb dringend, die Gebührensätze einer Revision
zu unterstellen und sie möglichst den österr. Sätzen anzugleichen.
Die Rücksicht auf die eventuelle Rentabilität einer Hütte darf bei der
Festsetzung der Gebühren keine ausschlaggebende Rolle spielen. Auch,
die österr. Sektionen müssen mit den niedrigen Gebühren auskommen.'
Haben die Oesterreicher im Vorjahre Opfer gebracht, fo werden die
Reichsdeutscher, in diesem Jahre nicht hinter ihnen zurückstehen dürfen.

setlion Mittelsranken lNürnderg). Dem Jahresbericht für
1923 ist M entnehmen, datz trotz der widrigen Zeiiverhällnisse das
21. BesstaiHsjahr außergewöhnlich großen MitaM^erzuwachs z-u ver»
zeichnM hatte. Stand 1544. Die Geschäftstelle der Sektion wurde
in die L o r e n z e r str. 17 verlegt, deren Führung Herr L e o
R i e d e l vortrefflich besorgt. Das Vortr.iasweicn wurde beson-
5>ers aufmerksam gepflegt imd der starke Besuch b«dingts größere
Mumlichkeiten. Die SchiabteÄlmg hat sich in vorbildlicher Weise
eni'wicke'lt. Auif dem AMberg bei Kucha fand eine Sonn wen d^ie-r
statt. Nach Münchoner Muster wurve eme Bergwacht im Verein
mit lden anderen heimiisäion A. V. Se-ktionM gegründet, welche Ar»
beitsgememischaft auch MarkieruigsarlbeÜen «durchführte. Trotz der
mißlichen GeaMwart sieht >kie Sektion Mversichtlich ebner besseren
Zukunft entgegen, wozu sie der in ihr rege gute Geist 'berechtig?.

S. Mgäu-Immenfladt. Am 21. Ma i lonnte die Sektion voll
Stolz und Befriedigung auf einen 50jähr'yen Bestand zurück»
blicken, den sie am 5. Jul i mit einer zeitgemäß einfachen, aber
Kir,so herzinnigeren Festveranstaltung feiere, die von heimischen
wie auswärtigen Mitgliedern zahlreich bes'l.5/, al« Beweis des An»
sehens der Sektion Vertreter des H.A. und K'r Nachbarseklionen
in ihrer Mitte begrüßen tonnte. Als Or^s.ruppe der S. A u g s «
b ü r g 1869 entstanden, machte sie sich 1874 als Sektion A l l g i i u»
I m m e n st a d t selbständig und bildet seitdem eines der angesehen»
sten Glieder des D. u. Oe. A. V. I m B e M 4 großer Schutzhäuser
(Wallenberger-Haus an der Miidelegabel, Prinz-Lu'-po'd-Ha.ls am
Hochoogel, Edmund-Probst-Haus am Nebelhorn, Kaufbeurerhütt«
im Urbeleskar) und zugehöriger Weganlagen hat sie endlich Anteil
an der Erschließung der Allgäuer Alpen. AuH um die Förderung
des Führerwelens war sie stets treulich bemüht. Der Mitglieder»
stand beträgt derzeit 1684.

Möge der wackeren Sektion, m der Wa?enbergers guter Berg»
steig«rge,st fortlebt, unter der zielbewußten Leitung ihre» heutigen
Vorstände», NaMkr Schmuck, ein« der erfolgreichen Vergangenheit

ü d i e Hulunft lxjchi»t>n» ftin. NerghM
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Sektion Konstanz. I n schlichter aber herzlicher Weise feierte
um 31. Ma i die SeMon »ihren 50 jährigen Bestand. Unter den
lchrWichen Glückwünschen getreuer MAgil'ieder, deren persönliche

iliahme lUnmöONch war, befand sich auch das Schreiben des ehem.
oßherzogs Friedrich von Baden, EhrenmAglied der Sektion.

M i t flottem Spwl eröffnete «die Hcruskapelle den Abend, worauf
der 1. Vorsitzende, Oberpostrat Peters, an die Versammelten herzliche
Worte 'der Belgvüßlmg richtete, und lsemor besonderen Freude Aus»
druck oerllieh über die rege Anteilnahme, diie die Bergflounde in
jder Schweig für dieses Fest bekundeten. Aus Anlaß dieser Grün»
,dungsseier wurden Herr Dr. Strauß, der wegen seiner außerordent-
lichen NordiVnlste «um die Erschliehung der AlpMweüt vom Haupt-
nusschuß des AlpenVeroins m München und noch persönlich von
dessen Vorsitzmden, Staatsminffter v. Sydow, mit «bchonlderen An-
erkennunigsschreiibm bedacht worden fft, der geistige Ulcheber der S.
Konstanz, «ferner Herr NcmAin, der frühere tangjähr'i'ge 1. Vor»
sitzende der Sektion, zu ElhrennritssliOdeM eVN>ann<t. Am Sonntag,

>1. Iunü, fetzte eäne SonderdampferfaHrt längs dem Gestade des
iUeberlmgersees die FesMchkeit fort, die mit der Uobevreichiung der
jOhlreumrlunlde <m den W Mrigen Dr. S t r a u ß , in dessen Heim
j.hren herzlichen Abschluß sand.

Der salzburg-Chiemgauische sefllonenlag fa^d m Salzburg am
,22. Juni statt; da für den folgenden Sonntag der Mgemeine öster-
,> reichliche Sektionenwg nach Blschofshofen emberuixm war, waren
^ ie ostorrsichüifchen Ssktilenen nur schwach vertroten, daMMi war
er von den bayerischen Nachbarseiiionen (Reichenhall. Berchtesga-
,de«n, üaufen, NuVghausen,, TraimOein, Tvostberg, NoMHoim) stark
^besucht; als Vertreter des Hauptanzschusies nahmen Bankdirektor Dr.
^Hecht und LwroaMichitsrat E. Müller an der Taigreng tsiil. Profes-
sor Dr. Hocke<l-Sa5^burg eröffnete sie, indem «r den Golden kürzlich
vollftocklnen Sskitlonsoorständon MlstiM-Berchtesgaden »und Fe'l.'

Memmeier-Goisern, treuen Vesu6)ern der früheren Settionstage,
»esmen UÄMnen Nachruf hielt und dem augeMiMlich nicht i»n Salz,
bürg lvMe>n>de!N Nestor des AlpenVereins, Rat Stüdl, zur Vollen»
jdiung selms 35. Lebensjahres die herzlichsten Gllickwünsche des Sek«
^tvonenwges gum Ausdruck brachte. Die Beratungen dienten in er»
stör L>i'n»ie der, Norbere'iÄmg für die HauPtoeiLumn'Hung in Rosen-
helbm, indem zu dm eiiMÜinen PunÄm der Tagesordnung, zumeist
,i<n Iustimnwnidcm Sinne, Stellung g<cn<omm«n wurde: sie erstreckten
'sich «aber uuch «auf die Ausgestaltung des alpinen Retwngswescns
<<unÄ des Fülhr^M>chcns; daibäi ergab sich, daß sssgenübelr vornünf-
!t>igon TarWoiiderungsn u^d deün treuen Festhalten am Mpen-
vere'm Mons der HtervsichMen Füihvorlschaft ew Teil der bayeri-
schen Führer eün solches ElNltGeMnbommen vermissen läßt. Auch an»
dVre ucMebisame EvschNiniungen wurden erörtert und schärfstens ver-
lurteilt, wie die argen Ausschreitungen der sogen. „Nacktkultur", das
ĝswissenEcxse Treiben mancher BeWswiOer und NMneMich SckMH'rer

!lm Ulnlbewirtlschafteticn Schutzgütten «nd Wmen,, das Ausrotten un-
'̂ s s c h ö s t A l f l d bcht T d V k ischft chtzg ,,
s r schönsten Alpenpflanzen, das unbchugte Tragen und i

Ides A.V.-EidekweißabHeiichMs und dorgl. tmuMe Erscheinungen, die
'nur durch einmürlges ZufammenihÄ'fen aller Gutgesinnten abae«
Mellt werden können. Betreffs der Hüttengebührenfrage, welche
'Ae üstiovr. SslÄonen fchon «unter sich GereaM halben, suchten die bayr.
. SektionVNVVrtreter M einer OÄnOunO zu lommen. wobei aber die
Wnlsätze trotz starker HevMsetzung'immer noch ein WÄsNches der
VstovreichUchen bewagsn «vürden. Nerichbe der Sektionen über ihre
jetzige luwd ,für die Zukunft MplaniiV TätWer! boten em dsutliches
WUd, des trotz fchwVsv'lFer ZelitoerhäLtniisse re>Mn Lebens in denselben.

r Sektlionenbag schloß :iach Mündiger Beratung mit der e'mmü-
U Kumdg<cb<uin!g, «an dem bischoMm engen Insmmmenschbuß irotz

bor oft so HchmeWich trennenden Grenzschranken sesthalten zu
wollen.

Alpiner Nehrlurnverein „Edelweiß" in Wien. Von diessm neu-
gegründeten Verein geht uns folgender Bovicht M :

„Dieser junge, bergsteigerische und va.eNandische Ziele verfol-
gende, unter der Obmannschaft von Ing . Ed. P ich l, Wien 4, Schaf»
s s s 22, suchende Vereün feierte, am 8. Mai bei überaus großer

UlNlg und lunter MriViVkunig des deutschen Volks^esÄngverelns
iunOssest. Nach den eMMenden Worten des Verbands»

g der in Oeistsrre'lch bestchendsn Nchrwrnvereine, Kern-
router, dsneln der Einzug dor E'dMveiß-Welhrwrner folgte, eriäu-

, tert>e P i c h t Ne jetzige furchtbare ÜNge des deutschen Volkes, das
pordesn dmch em stwrtes Kaliserbmn vertreten und auf ssin härr-
liches, lU!N!ÜlbemVm!Äbav3s Heer vertlNMend, m der ganzen Welt ge-
ächtet und gefürchtet war. wenngleich es leider nur den Staats«
begriff festhielt, jenen, der alle veränderlichen politischen Grenzen
Wevslltzen«en Nô ksMsa!MMHNgc<höVWei>t und des völkischen Gefühls
isber «nicht kannte. Je unterwürfiger und würdeloser sich ein T M
^risores Volkes Osbordet, je mehr deutscher Stolz und deutsche Ehre
de>n Feinden zu Füßen gelegt werden, uanffo höher swigt deren Ver,
pchtung gegen alles,, was deuijsch iist.

I n di-eser volkGchm Nmht leiuchbet uns eln Stern auf: der Ge«
Panike der Mannhaftigkeit und der WÄHrtüchöigikeit. I h m wil l
„WdÄwM" folgsn. Seiin WaYHprWH W : „DeckMum, B
und Necht!" Der NevM bezweckt die Abiwchr alles fch
durch wtWme Fürdevung bouffcher (Mmmn« und TüchiiyteA. Hit
felleisbuna. bet UnMckÄfällen/,,bchon<der2 Hn den Bergen, ine, g W
«ich tgrpVvliche «MÄbWunH zum Vorgstslger durch V y r t M e .

nen, Borg- und SaMftchnlVN und' die Wehchaftmuchung von Geist
und L>M. Den WchVtnvner müssm b>w Deutschen, BergsteMertuyen«,
den Wiszeichne'n.

Ioner «rrh, der da meint, w i r deutschen VsrOste^er sollen k l
den Borgen n>ur Monsch M Menschen" sem; wir HaMN dassegon:
Wir als Deutsche tonnen uns vom Tale n i e loslösen, immer fußen
mir inmitten unßeres deutschen NoRes. Der Gedanke «n dieses
und an seine Not begleitet uns cru-f die höchsten S p i i M der Ge<
bivge, auch wenn wir überwMigt sind von der Größe und Hoheit
dor Berge. Und dann evst recht! Denn noch höher als die Liebe zu
den Bergen, steht uns die üwbe zum deutschen Volke!

üsiner fehlt e>mem großen Toill «unse>r>er Jugend die Vegeister«
ung, der hingebende hsldenhafte Sinn für VoN und Vaterkmd: der
böse Geist des Geldes, der Gsmchfucht, der Augen Elwägungen und!
der seiOM Vorsicht schleicht in ihren Rechen umher u^d frißt sich in
ihre Herzen e«in. Aus der Jugend aber muh «die Kraft kommen,
die den deutschen Aar wieder hochfliegen läßt. Redner gedachte al l
der Helden, die für Vaterland und Deutschtum dm Tod erlitten
oder Uwor beschädigt wurden und schloß: „Entfalten Sie überall
das Banner des WchrtuDNgedamikens und dienen Sie als ireue
Dsuische dem Schütze I h w r Hemmt, Ihren Bergen und unserem
ganzen Volte!

Nach der UsbeiMbe des prächtigen Veremsmimpels «md der
AbnuHme des GslÄlmüsses sprach noch Dr. B l e y e r - H ä r t l einig«
anfsusrnde Worte, wovauf der eVst« Tvil des Festes mit dem
„Dsuckschwndl'ied" geschlossen wurde. Die lünstlevisch >hochlwertigen
DaMHiiuniZen des von Dr. Kowk geMtecksn „Deutschen Noiksgesang«
vereüms" gaben der w ü M g und VAhsbOnd veMulfenGN Feier einen
genußreichen Abschluß."

Allerlei.
Der Lalernbilderslelle in München gingen erfreulicherweise

einige Bilder geschentweiZe zu und zwar von den Herren: Tauch«
mann in Meerane, Börner in Hof, Höhl in Mannheim und Maerz
in Neuburg a. D. Möge dieses Beispiel recht zahlreiche Nachahmung
sindenl Doch ersuchen wir, die Negative stets beizufügen. Nar ganz
schöie Bilder sind erwünscht.

Naturschu^ebiet im Karwendel. I u m Allgä^er« und Berchtes«
gadener Schutzgebiet kommt nun ein solches auch im bayerischen
Karwendolanteil, indem über Antrag unserer Sektionen Ho chland«
München und T ö l z gesetzliche Schutzbestimmungsn festgelegt wur-
den, nach denen das Vergland zwischen Isar, Walchen und Grenze
gegen Tirol als w e i t e r e s Schutzgebiet, der Ra^m nordwärts
Zwischen W o e r n e r und Oest/l. K a r w e n d e l s p i t z e als
e n g e r e s Schutzgebiet zu betrachten ist. Zwecks Schonung von
Flora und Fauna gelten ähnliche Bestimmungen wie im Königsee«
gebiet.

VllliO?r Aufenthalt in der Schweiz. Herr H e r m a n n P e r «
r e n , der bekannte erstklassige BorMrhrer und Besitze! des Turi«
stenhotels Perren in Z e r m a t t , hat sich cmch in diesem Jahr in
ioawtmswLrtor Wo^e bsreiit finden 6t>fsen, ^en österreichischen Berg«
steigern bchondsrs entgegenMkommen und iHne î ganze Pension,
<Ho Wohnung unid vollständige gute und roichKche Nsrpslessun^ in
den Monaisn Iull i, August und Septelnber M solgowds-n PreUsn
zu bieben: Jul i 7, August 8, Septemwr 6 Franken.
BedinMng für die Gewährung die!ser g>cma bchondsren Begünsti«
8>ung »ist der AHel^hM von mlindestens 8 Tagen Wohnung in einer
Dspendance des Hotels Perren (möglichst Anmeldung 5—8 Tage
vo?hW). An Turenwgen wird Mr die entfall>sndVn MMzeitein
der Proomnt vom Hotel mitgeMben. Herr Perren steht den bei
ihm wohnenden VerWeigern gern mit Rat und Tat bei und über»
nimmt auch eventuell deren Führung M wss^-rtttch emmäMtem Ta«
rif. Mögen recht zahlreiche österretchifche VergfteMr von diesem
hochherzigen Anerbie'«,: Gebrauch machen, das manäiem die lang
«Höhnte GÄegenheit tcketet, die HOrMckMt und Pracht der wun>
ideibüiren Nalliser Vergwelt kennen M lernen.

G u s t a v S c h m i d t , Wien.
Vreslauer Ausstellung. Turnen. Sport und Wandern: Die

Leitung der wissenschaftlichen Abteilung dieser Ausstellung, die vom
13. Juli — 20. August währt, ersucht uns, die Mitglieder in der
dortigen Gegend aufmerksam zu machen, daß im Rahmen diese?
Ausstellung auch die Entstehung juristischer Karten zur Darstellung
gelangt, und zwar von der älteren Herstellung bis zur modernsten,
auch Fliegeraufnahmen. Ebenso kann man sich, vorzüglich über den
meteorologischen Wetterdienst unterrichten und sonstiges juristisch
Wertvolles kennen lernen. Es ist also ein Besuch, allgemein, beson«
ders aber den Iugendwandergruppen zu empfehlen.

Fundanzeiger. Gefunden wurde auf dem Pölernvfad eilt
grün-blaues Damon-Woll-Leibchen. Die Nerlustträgerin möge sich
an Franz K i s l i n i g e r , L e o b e n , Deutsche Vereins - Druckerei
wenden. , > , , , - ,!

Zu verkaufen: 12 Jahrgänge der Zeitschrift b>s D. u. De. A.S,
(1009 — 1911), Originaleinbanb, sehr gut erhalten, zusammen, event«
auch einzeln abzugeben. Angebole an Dr. S i e g e r t , Münster i ,
W., Kreuzstraße 5. ' « - - " „ / . ^

Mitglieder helfet die Alpenpflanze« schiitzenl
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o b l i g a l l o n s s i e u e r l (sehr dringend!) Der Herr Reichs-
Nnanzminister hnl unsere Eingabe wegen der Obligalionsstel»er
(Vergl. Vereinsnachrichlen Nr. 5/24 S. 20/21) an das candesfinanz»
aml München mit dem Auftrag weiter gegeben, festzustellen, von
welchen Finanzämtern die Aufforderung zur Abgabe von Steuer-
erklärungen ergangen ist. ferner an welch« Sektionen diese Aufsorde»
rung gerichtet wurde.

Wir ersuchen um umgehende Mitteilung unserer Sektionen, damit
wir dag Lcmdesfinanzamt München verständigen können . Es ist
gleichgültig, ob das Finanzamt, das die Aufforderung erg?h?n lieft,
und die Sektion, an welche die Aufforderung zur Steuererklärung
erging, im Vereich des Landcsfinanzamles München liegen oder
nicht. Der Reichssinanzmimfler wi l l offenbar nur einen Üeberbiick
gewinnen, welche Sektionen und welche Finanzämter in Fra^e kam-
wen und hat mit dieser Feststellung das tandesfinaniaml München

betraut. Es ist im eigensten Interesse der Sektionen gelegen, hier
nichts zu versäumen. Wir nehmen an. daß die Sektionen, die nicht
binnen 14 Tage nach Erscheinen dieser Nummn der Vereinsnach-
richten berichten, von der Obligalionssleuer nicht betroffen werden.

Z u r B e a c h t u n g ! N i r machen die a u s l a n d i s c h e n
B e z i e h e r der «Mitteilungen" darauf aufmerksam, dafz Beschwer»
den über unregelmäßige Zustellung. Ausbleiben der „Mitteilungen",
ferner Aenderungen der Anschriften den S e k t i o n e n oder der
Verfandslölle Kaulbachslrlch.e 91/II. u n t e r A n g a b e d e r Z u »
g e h ö r i g k e i t z u m D e u t s c h e n A l p e » v e r e i n l ^ e k «
l i o n ) bekanntzugeben sind. Nur dadurch werden Unr i ch t i g^
ten und Unregelmäßigkeiten bei der Zustellung vermieden.

Die Versandstellc.

Besuchet die E i s r i e s e n w e l t b e i W e r f e n , größte er»
schlossene Eishöhle. Auskunft Verkehrsbüro Salzburg. SchwarMr. 1.

Empfehlenswerte Gotels «nd Gasthöfe:
Aflenz. Hotel Post <Karlon) 40 Z. Zentralheizuna. Pens. 70000.
Bozen, Penfion-Lindelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
Eisenerz. Adolf Nieder's Gasthof, zum heiligen Geist.
Hofgaslein, Hotel Tur r i , Thermalbäder, Omnibus, gute Küche.

Innsbruck Hotel Maria Theresia. PrachtgasiMtten, vorzüg-
liche Veiten, hervorragende Kjiche uwd Keller. Direktion: Josef Hogcr.

Inlerlacken. Ho'Ols National 6c Soooy. H. Wyder. Vssitzer.
Payerbach. Gasthof Paycrbacher Hof.
S j . Mor ih. Hotel AIb<ma, in^mer geöffnet, nwhige Preise.
Zell am See. Hotel Lob^ltcr.
Zell am See. Hotel Sec>spitz, a<mzj. geöffnet, Tmistenunterkunft.

22323 p u n k e ^ S « » « ^ bezitxen
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Ven die Sommerreise und die Urlaubstage in unser Vorgebirge und die Hochalpen führen,
der besuche in München das bestbekannte hochturistische

Dasselbe hat sich seinen hervorragenden Ruf in Alpenvereinskreisen durch bekannt solide, preis«
würdige und hochwristisch fachmännische Vedienung bestbewährter und erprobter Dualitäten
in der gesamten Vergsvortbekleidung und Ausrüstung für Herren und Damen erworben.
Trotz der allgemeinen Preisteuerung zeigt die Zinna S p o r t h a u s Schuster auch zur
diesjährigen Sommer-Saison wieder, daß sie durch frühzeitigen und wichtigen Cinkauf
ihrem Kundenkreise ganz besonders g ü n s t i g e A n g e b o t e zu bieten in der Lage ist.
Die Firma unterhält eine bedeutende Versandabteilung. A u s t r ä g e nach a u s w ä r t s
werden prompt und gewissenhaft ausgeführt. Richtdienliches wird zurückgenommen.

Der neue ist soeben erschienen und wird aus Verlangen allen
Alpenvereinsmitgliedern kostenlos zugesandt.
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Von F r a n z N i
Der alte Hermann von Barth, der verwegene Alleinge-

her, der erste, der die nördlichen Kalkalpen systematisch er-
forschte, erhielt für einen Tag Erlaubnis, wieder auf Erden
zu erscheinen, um einen neuzeitlichen, alpinen Klub zu besu-
chen. Da saß er denn inmitten der teils fröhlich plaudern-
den, teils hitzig streitenden „X-Kogler" und hörte mit wach-
sendem Erstaunen, wie der eine „hinter der Marmolatasüo-
wand rein gar nichts gefunden habe". Ein anderer lächelte
mitleidig über die Zeit, welche die früheren Erstelger benö-
tigt hatten, um dem Crozzon di Brenta über die Nordkante
aufs Haupt zu steigen: „Vier Stunden, 16 Minuten, inkl.
20 Minuten Rast" verkündete stolz der Held. Kleine Zinne,
Vajolettürme, Fünffingerfpitze, Guglia di Brenta, alles wurde
„nicht schwierig" gefunden.

Barth schwindelte der Kops. — Er kannte diese Berge 'ja
alle nicht; mit der ihm eigenen Q ŝsik aber folgerte er: „Ja,
wenn diese Spitzen alle so leicht sind, warum sind sie dann
doch in aller Munde?"

Da erhob sich ein langer, schmächtiger Geselle und betrat
das Vortragspult^ — Ehrfurchtsvolle Stille. — „Der beste
Kletterer des Vereins", flüsterte Barths Nachbar . . . „der
sollte einmal mit den absolut erstklassigen Führern P. und D.
in Wettbewerb treten, das wäre eine noch nie dagewesene
Klbtterkonkurrenz."

„Noch nie dagewesen? Gott fei Dank! Hoffentlich komm?
solch blödfinniger Unfug auch nie zum Austrag", dachte der
alte Karwendelgeher.

' Und der Vortrag Hub an.—.,—
Mi t einer kleinen Schmiedewerkstatt und einer großen

Seiltrommel, fassend ein Kilometer Seil, ward ausgerückt!
Die Totenkirchlwestwand fiel, desgleichen die, Himmelsmauer
des Croz del Altisfimo. — Die Guglia wurde glatt „über-
schritten . Die Eouverclewand der Grandes Ioraffes verlor
den Iungfernkranz!

M i t einem Male horchte Barth auf — ein bekannter Na-
me: die Lalidererwände. —

„Na, da bin ich neugierig", dachte der alte Kämpe.
„Meine Herren!" begann der Vortragende wieder, „ein

alter, Schweizer Führer tat einmal den Ausspruch: „Es geht
wohl, aber i ch gehe nicht." Grundfalfch! Ich stand mit ei-
nem Kameraden vor den Lalidererwänden und sagte: Es
geht wohl nicht, aber w i r gehen. Und so geschah es. Be-
vor ich den Titanenkampf schildere, hören Sie einige allge»
Meine Daten: Rekognoszierungszeit viereinhalb Minuten,
Kletterzeit rein netto fünfdreioiertel Stunden. Benötigtes
Material: 56 Zentner Mauerhaken, 370 Meter Seil, 30 Seil-
winge, 4 Paar Kletterfchuhe (System Kreh). Die automatische
Abseilmaschine kam nicht zur Anwendung." Dann folgte eine
genaue Aufzählung von eisglatten Wänden, zentimeterbrei-
ten Gesimsen, nadeldünnen Rissen, hausdachhohen UeberhäN'
Mn. Eine Schlucht ward erwähnt, in der 60 Steinschläge in
der Minute niedergingen — einmal sogar etwas mehr! Je»
der Meter war sorgfältig aufgeschrieben, jede Stufe der neue«
ften Schwierigkeitsfkala (Einteilung in 40 Grade) fand An-
wendung.

Hermann von Barch griff sich an den Kopf; der sonder»
bare Alte vermißte alte, längst abgetakelte Kleinigkeiten, wie
Studium von Karten und Ehri f t tum, Bedächtigkeit im Han»

e b e r l , Kufftein.
deln, begeisterte Schilderung hehrer Bergesvracht und der»
gleichen Rumpelkammerröquisiten.

Und als gar am Ende des zweistündigen Vortrages der
alpine Halbgott mit rollenden Augen ausrief: „Kameraden!
Was sind wir doch für Phänomene den sogenannten alpinen
Klassikern gegenüber. Was ist ein Whymper, der ein Dut-
zend Anläufe nehmen mußte, um das elende Matterhorn un-
terzukriegen? Was bedeutet uns ein Hermann von Barth"
— er hatte in der Hitze des Gefechts vergessen, daß er sich die-
sem Herrn vorgestellt hatte — „der jahrelang auf Allgäuer-
aras und Karwendelschutt herumlief und vom Klettern an
schäbigen Mieminger- und Wettersteinmugeln zu reden wag-
te?" — da packte ihn, dem seinerzeit der Barthgrat als hohe
Leistung gegolten, ein Grausen vor seiner Nichtigkeit und
während dröhnender Jubel dem Vortragenden entgegenscholl,
schlich er beschämt davon, um in der Schattenwelt darüber
nachzudenken, warum er, der sich immer eingebildet, einmal
etwas geleistet zu haben, in den Augen der, Nachwelt ein mi-
serabler Stümper in montiduz gewesen. —

Das war ein alpines Märchen> wenn du willst, eine al-
pine Satire. — Da aber ein gutes Märchen, wie eine gute
Satire hinter starker Uebertroibung und unmöglichen Bildern
immer einen wahren Kern versteckt halten, eine Nutzanwen»
düng auf tatsächlich bestehende Zustände gewähren soll, so
wollen wir einmal versuchen, uns diese Nutzanwendung ein
wenig herauszuschälen und daran einige Betrachtungen zu
knüpfen.

Wohl vor allem drängen sich uns die FraM« uuf: Gab
es fchon früher, in der Zeit der alpinen Klassiker, Kletterer?
Ist damit das heutige Klettern zu vergleichen?

Der hochnäsige Kletterfex von heute verneint die Fragen
rundweg; den Beweis für seine Behauptung bleibt er uns
schuldig. Der gute Mann hat eben nie gelernt, objektiv zu
urteilen. Es ist doch für einen Normaldenkenden kein Kunst«
stück, sich in.'jene Zeit zurückzuversetzen, wo der Mensch, der
ehedem scheu den Bergen aus dem Wege ging, endlich Lust
verspürte, auf ihren Scheiteln zu stehen, zunächst wohl nur,
um Neugierde und Wissensdrang, verbunden mit wissen-
schaftlichen Beweggründen, zu befriedigen. Da nun aber
wohl die meisten, wenn auch noch so harmlosen Berge ein-
zelne Stellen aufweisen, die neben dem bloßen Gehen auch
einiges Zugreifen mit der Hand erfordern, so können wir
fchon aus diesem Grunde sagen: Geklettert wurde, seit über-
haupt Berge bestiegen werden. Einen Begriff von dieser
einfachen Art zu klettern kann man auch heutzutage noch leicht
bekommen. Es gibt nämlich auch jetzt noch bekanntlich sehr
viele, die behaupten, sie seien am Julius Mayr-Weg auf den
Brünnstoin oder über den Josef Ggger-Steig auf das Ell-
mauertor oder auf das Hocheck am Watzmann „geklettert".
Darüber lacht natürlich der felsgewohnte Bergsteiger. An
sich ist aber gegen den Ausdruck nichts einzuwenden. Denn
diese Leute m ü s s e n klettern, da ihnen die Fähigkeit mangelt,
auf dem an sich harmlosen Terrain lediglich zu „gehen". Für
sie beginnt eben das Klettern fchon da> wo der geübte Klette»
rer noch mit der Hand in der Tasche spazieren geht. So ahn«
lich mag man sich auch das erste, tastende Vorgehen der alte«
ften Bergpioniere vorstellen, womit ich aber beileibe nicht sa-
gen wi l l , daß diese Leute den Iammerfiguren ähnlich ßewe-
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sen wären, die heutzutage „auch klettern", d. h. mit Händen,
Füßen und einigen weiteren Körperteilen im Gelände herum«
kriechen.

Die Alten haben also unter allen Amständen auch „ge-
klettert", sogar wenn man bloß die eben angedeuteten Vor«
gänge darunter verstehen wil l . Ich freue mich aber, über»
dies feststellen zu können, daß unter unseren Altvorderen
auch Kletterer waren, die einen Vergleich mit der Gegenwart
recht wohl aushalten. Ich kann mir z. B. ganz gut vorfiel«
len, daß die erste Ersteigung des großen Triglavs, ganz be-
sonders das Gratstück kleiner Triglav—großer Triglav eine
regelrechte Klettertour darstellte; das sieht der Unbefangene
heute noch, obwohl ein verficherter Weg zur Spitze führt. Und
tper heutzutage im Karwendel vom Katzenkopf zu den Jäger«
karspitzen yinübersteigt/der m u ß einfach klettern, und bilde
er sich zehnmal ein, turmhoch über H. v. Barth, dem einstigen
Bezwinger dieser Gratstrecke, zu stehen.

. Es gibt allerdings, ganz Gescheite, welche behaupten,
man könne auch Purrfcheller und die Gebrüder Zsigmondy
nicht wohl als Kletterer in modernem Sinne betrachten. Wenn
sie darunter verstehen würden, daß die Genannten nicht nur
ms Gebirge gingen, „um zu klettern, des Kletterns halber",
Andern, weil sie Bergsteiger waren, dann oebe ich ihnen ja
Recht. Wunderbarerweise hängen aber auch unsere Aller-
modernsten ihren Turenbeschreibungen immer noch ein idea-
les Mäntelchen um, indem sie von „präcktigen Szenerien,
entzückenden Talblicken" sprechen, indem sie eine Tur als
„landschaftlick interessant schildern usw. Zehn gegen eins:
die betreffenoen fühlen wohl selbst, daß ihre einseitige Art,
ihre aufs rein Sportliche gerichtete Tätigkeit in den Bergen
abstoßend wirkt, daher die scheinheilige Umhüllung der Kletter«
tur mit dem obenerwähnten, aber meist etwas fadenscheinigen
Mäntelchen. Der ganz Moderne sieht landschaftliche Pracht
und Stimmungsgewalt der Oertlichkeit n i ch t , dazu hat er
schön gar keine Zeit! Er sieht nur „Kletterterrain" vor sich
und ist vom ersten Augenblick an beschäftigt, darin aus
Wandln, Bändern und Kaminen einen Weg zusammenzu-
stellen. >» .

, I n der sogenannten goldenen Zeit des Alpinismus wurde
also auch schon viel und gut geklettert. Man mußte schon da-
mals mehr oder minder schwierige Felsturen ausführen,
wollte man einen unerstiegenen Berg bezwingen oder einen
neuen Zugang auf eine bereits erklommene Spitze eröffnen.
Damals waren die Probleme noch so freundlich, offen vor al-
ler Äugen und in reichlicher Anzahl dem beutelüsternen Al-
pinisten entgegen zu treten. Selbstverständlich suchte man da-
her die bequemeren, natürlicheren Wege zuerst zu begehen.
Dazu war nun meist keine allzu fein ausgebildete Technik nö-
tig, weil man eben im vorhinein fein Augenmerk auf das
„Mögliche" richtete. I n dem Maße nun, in dem die „möa/
lichen" Kletterprobleme seltener wurden, bildete sich auch die
Klettertechnik aus; denn je fchwieriger das Problem, desto
mehr Anforderungen stellte es an den, welcher feine Lösung
versucht. Heutzutage find nun in der Tat die „ m ö g l i c h e n"
Probleme fo z i e m l i c h v e r f c h w u n d e n . Nicht ver-
schwunden aber sind die ehrgeizigen Leute, welche vor allem
„ N e u t u r e n " unternehmen wollen, und so fiel und fällt heute
noch eine Wand um die andere, ein Kamin um den andern,
die früher als unmöglich gegolten! Zur Lösung dieser mo-
dernsten Kletterprobleme ist nun natürlich eine bis ins kleinste
gehende technische Durchbildung des Kletterns nötig und so
kam es, daß heutzutage die Kletterkunst auf einer geradezu
bewundernswerten Höhe angelangt ist.

Nun wird aber niemand sagen können, dies Klettern ge«
schehe aus den gleichen Beweggründen wie früher, das Klet-
tern sei dieselbe Arbeit wie früher. Der junge Bergfahrer
von heute geht zum überwiegenden Teil in die Berge, „ u m
zu k l e t t e r n " . M i t einem andern Wort: das Klettern ist
vielfach reine Sportsache geworden!

Ich sage: vielfach r e i n e Sportfache. Dieser Umstand
gibt zu denken, ja, er fordert zur Stellungnahme heraus.

Der Ton, der in neuzeitlichen Kletterertreisen herrscht,
steht nicht etwa nur in der kleinen eingangs angeführten Sa-
tire, auf dem Papier zu lesen, es ist wirklich vorhanden. Wer
heutzutage in die Gesellschaft von jungen Felskletterem gerät,
der wird fetten eine andere Unterhaltung wahrnehmen, als
die über schwierige Kletkrturen. Er hört nichts anderes als

„technische Schwierigkeiten, gewaltiger Kamin, riskante Tru»
verse, scheußlicher Steinschlag" usw. Das sind lauter gefähr»
liche Dinge, und wenn man etwas fchärfer nachdenkt, mühte
man eigentlich zu dem Schluße kommen: Eine solche Kette
ununterbrochener Schwierigkeiten und bedenklicher Lagen
kann doch kein Vergnügen, keine Erholung bieten. Ja ! Wenn
sich der Mensch wirklich ausschließlich von Gefahren nähren
müßte auf einer Felstur, dann wäre das Vergnügen daran
wohl fehr zweifelhaft. Aber die guten Leutchen täuschen sich
zum Glück felbft oftmals über ihr Empfinden. Sie selbst se«
hen zunächst wohl nur den nackten Fels mit den Aufgaben,
die er an den Kletterer stellt. Die gütige Natur aber forgt
dafür, daß in die einförmige Kette der schwierigen Bänder,
vereisten Risse und plattigen Schrofen sich auch eine Anzahl
auf die Psyche des Kletterers wirkender Momente einreiht.
„Die Kühnheit des Felsaufbaues", — „ein entzückender Färb»
effekt, den Sonne und Nebel hervorrufen", — „ein idyllisch'
gelegener See im Tale", — „ein lieblicher Rastplatz in der
Wand" — das sind sowohl Ruhepunkte fürs Auge als auch
beruhigende Einflüsterungen der gütigen Natur auf das im
Kampf mit dem Berg wildpochende Herz des Menschen. Da»
von spricht der moderne Kletterer allerdings nie, weil er über
olche „Kleinigkeiten" hinwegsieht. Unbewußt aber fühlt er
doch die feinen, zarten Stimmen der Natur und ist er im
Grunde em gut angelegter Mensch, dann gewinnen diefelben
allmählich die Oberhand über die aufdringlichen, mehr bru«
talen Laute des Kletterfportes. — Ich nehme (als alter Ov«
timist) an, daß die Leutchen zum größten Teil eine „Meta»
morvhose" durchmachen. Wie der neugebackene Korvsstu«
dent eine Zeitlang nur von Tiefquarten, Terzen und Durch«
ziehern unter seinesgleichen zu sprechen weiß, fo führt auch
der lunge Felskletterer anfangs nur jene Unterhaltung, die
'jeden Nichtfachmann zur Verzweiflung treiben kann ob ihrer
entsetzlichen Einförmigkeit. Wie sich aber aus dem jungen
einseitigen Studentlein ein prächtiger Staatsbürger entwik«
keln kann, so wird auch oftmals — leider nur oftmals — aus
dem Sportkletterer ein bergbegeistertHr Naturfreund, ein
wahrer Bergsteiger.

Nun gibt es freilich Leute, welche die eben angedeutete
„Metamorphose" n i ch t durchmachen; welche, solange sie
überhaupt in die Berge gehen, nur des Kletterns halber aus-
rücken. Ein guter Teil dieser Bedauernswerten treibt aller«
dings sein Unwesen nicht allzu lange, wenigstens im Gebirge.
Denn der ständige Nervenkitzel aufregender Felsklettereien,
die Sucht, immer nur Neues, Unerhörtes zu vollbringen, die
Furcht, „ja nicht hinter Rwalen zurückzubleiben", müssen
über kurz oder lang abstumpfend wirken; wie der Mensch
nicht allezeit „sick von Trüffeln nähren" kann, so fi,td auch
ständig geübte, schwerste Klettereien nur dazu angetan, den
Geschmack an den Bergen gründlich zu verderben. Diese
Art Kletterer wird sich daher bald ein anderes Feld zur Be«
friedigung ihres fast krankhaften Ehrgeizes suchen.

Weit gefährlicher als diese Eintagsfliegen sind natürlich
jene, welche sich in alpiner Kost eines sogenannten „eisernen
Magens" erfreuen. Ich habe sogar schon Männer kennen
gelernt, denen man vermöge ihrer Lebensstellung und ihres
Alters einen ferneren Geschmack zutrauen sollte, die aber trotz»
dem das w a h r h a f t Schöne u n d E r h e b e n d e i n
d e n B e r g e n noch nicht gefunden hatten — die Werdens
vielleicht auch nie finden! '

Sögen diese verflachenden und einseitigen Sportsmen«
fchen sollte man im Interesse unserer schönen Berge und im
Interesse aller edeldenkenden Bergfreunde Front machen.

Solange ihre Eigenart in rohen Konturen zutage tritt,
ist dies nicht schwer. Wenn ein „berühmter Kletterer" ins
Karwendel kommt, zunächst über die endlosen Schuttreihen
schimpft, dann über das brüchige Gestein 'jammert und am
Gipfel ausruft: „Ja, wo bleibt denn da die Kletterei?"

vollen Bergindividualitäten, auf die berückenden Talbllcke,
auf die vornehme Ruhe der Karwendeltare aufmerksam ma<
chen. Auf diesen Vorhalt schweigt wohl euch der eingefleischt«
Sportkletterer — weil er sich doch seiner eigenen Hohlheit und
Nichtigkeit M m e n t d
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Viel schwerer ist der Kampf gegen jene, welche ihre wahre
Natur nicht Heroortehren, sondern ihrem Sportgebaren das
Mäntelchen der Naturschwärmerei umhangen. Man könnte
lachen, wenn die Sache nicht so blutig ernst wäre. Da be-
schreibt einer in einem Turenbericht des breiten und langen
eine Klettertur, die bisher als unmöglich gegolten: eine „äu-
ßerst schwierige Stolle" löst die andere ab. es wimmelt darin
von winzigen Haltepunkten, unsicheren Traversen, überhäw
genden Wandeln usw. Der Schreiber gelangt zu dem Schluß:
„Wohl die schwierigste Tur der P. Gruppe" ussd er wi l l schon
die Feder weglegen, da fällt ihm der gar zu geschäfts- und
sportmäßige Berichtston seiner Arbeit doch auf — flugs fetzt
er noch darunter die ebenso nichtssagenden als verlegenen
Phrasen: Auserlesen schöne, landschaftlich hervorragende Tur,
berückendes Farbenspiel beim Sonnenaufgang usf. Dieser
Heuchler ist viel gefährlicher als der „nackte Sportsmann":
denn er ist im gleichen Maß der Einseitigkeit verfallen wie
jener, traut sich aber doch nicht, diese Tatsache vor aller Welt
nüchtern darzustellen und täuscht Naturempfinden vor, wo
doch nur Effekthascherei und unedler Wettbewerb in «lpiniz
vorliegt. Es ist sogar ganz gut denkbar, daß solche Leute ihre
Einseitigkeit und Hohlheit nicht mehr einsehen, sondern sich
durch ihr Phrasengeklingel in eine Ar t Selbsttäuschung ver-
setzen. Man kommt bei derlei Erwägungen wohl unwillkür-
lich zur Ansicht, daß auf diese Weise die Psyche vieler Alpi-
nisten geradezu pervers wurde. Diesem beklagenswerten
Zustand sollte von berufener Seite gesteuert werden. Jeder
einsichtsvolle Alpinist, jeder alpine Verein, jedes alpine Vlatt
kann hier ein Scherflein beitragen. Der junge Mensch, der
bergbegeistert hinauszieht, ist ja in den meisten Fällen so
leicht zu lenken. Kommt er gleich zu Anfang, in die richtige
Schule, dann wird sich feine Bergbegeisterung wahrhaft groß-
zügig ausbauen lassen. Er wird neben der Freude an frifch-
froyem Wagen sich allch tiefes Naturempfinden aneignen und
ist er einmal auf diesem Wege, dann wird er kaum mehr in
die flache Ebene des rein sportmäßigen Kletterbetriebes hinab-
steigen; er wird auf der gewonnenen, lichten Höhe bleiben,
weil sie ihm lieb und unentbetzrtlch geworden, weil er selbst
fühlt, daß ihm da droben ein wundersames Zaubergärtchen
blüht, aus dem er Seelenadel und geistige wie körnerliche Er»
holung mit hinab bringt für das harte, prosaische und gleich-
förmig dahinfließende Alltagsleben.

Ich bin gewiß der letzte, der vor einer mutigen Tat, vor
einem frischen Kampf in den Bergen zurückschreckt. M i r ist
immer noch eine Bergfahrt, die mich durch ein Wirr fa l von
Gefahren und Schwierigkeiten hinaufführt zur stolzen Zinne,
hoher, unbezahlbarer Genuß. Doppelt schön dünkt mich, im-
mer die wohlverdiente Gipfelrast, wenn ich hohen Einsatz dar-
um in die Wagschale geworfen. Aber ich fuche nicht die
Schrecken der Bercmatur auf einzig und allein deshalb, „weil
man so etwas gemacht haben muß", sondern weil mir die
Schönheit der Bergnatur in ihren wildesten, unnahbarsten
Formen erst ganz das Verständnis erschließt für eben diese
Schönheit. Das bißchen Ehrgeiz — welcher wackere Berg-
steiger ist ganz frei davon — das taucht unter in dem Meere
von Pracht, das mich umgibt, sei es inmitten einer gewaltigen
Felswand, sei es auf schwindelnd freiem Grat: allüberall sehe
ich neben den mich umgebenden „schweren Stellen" auch die
.schönen Stellen", und "bemühe mich, die gewaltigen Hochge^
Hrgsbilder ganz in meine Seele aufzunehmen. Das ist nur
Zum kleineren Teil das Verdienst einer glücklichen Natur-
znlage. Ich verdanke dies Doppelleben in den Bergen: Freu-
te am Kampf, Freude an der unvergleichlichen Majestät des
bebirges dem Umstand, daß ich gleich zu Anfang mit Käme-»
laden an die Berge zog, denen in ehrlicher Begeisterung die
llugen leuchteten, wenn die Fahrt ins geheimnisvolle Reich
der Bergeswelt anhub. Diese Kameraden haben sich eben
das „ethische Moment" Isigmondys zu eigen gemacht, die
brachten noch ein Stück von der Begeisterung der Alten mit,
ohne in falsch verstandener Rückständigleit vor moderner
Klettererart zurückzuschrecken. Von ihnen Hab' ich gelernt.
Solche Lehrmeister wünsche ich allen jungen Leuten, die den
Oergen zustreben. Sollen die hämischen Vorwürfe, die „den
sinnlosen Gymnasien, den ehrgeizigen Fexen" gelten, ihre
Berechtigung entbehren, dann müssen Auftritte, wie sie in
der eingangs erwähnten Satire gestreift wurden, verschwin«
den. Nicht der Mauerhaten an lotrechter Turmwand, nicht

das schwindelnde Seilmanöoer, nicht die erzwungene Ueber«
schreitung eines Gipfels^ nicht die genaue Aufzählung der
Kletterstellen sollen den Kern bilden in unserem alpinen
Denken und Fühlen. Sie sollen uns höchstens Hilfsmittel
werden, den Genuß zu steigern, eine Oertlichkeit zu erschlie«
ßen, deren einsame Wildheit dem Auge der «leisten verbor«
gen bleiben muß. Sie seien lediglich Mittel zum Zweck, und
dieser Zweck, den wir in den Bergen verfolgen, der ist nicht
„die Steigerung des Ruhmes des gewiegten Alpinisten",
oder der Versuch, das längst abgekitzelte Nervensystem des
Kulturmenschen'noch einmal aufzustacheln. Unser Zweck sei
ein heiliger, edler. W i r s o l l e n i n g e w i s s e m S i n n
z u r N a t u r z u r ü c k k e h r e n , wenn auch nicht in der
nicht wohl durchführbaren Art, die Jean Iaques Rousseau
predigt.*) I m Rauschen des Waldbachs, im Flüstern der
Bäume, im Brüllen von Sturm und Lawinen, im Sonnen-
glanz auf Almenmatten oder auf scharfem Gipfelgrat sollen
wir die Natur belauschen. Die Kletterftellen seien lediglich
die Treppen, die uns hinaufführen zu ihren Prunkgemächern.
Es ist ja selbstverständlich, daß vielen Menschen ein elegan-
tev Treppenhaus mit Marmorstufen und Metallgeländer
meist vesser gefällt, als eine vermorscht«, wurmstichige Holz-
stiege. Ebenso ist's gewiß kein Fehler, wenn wir unseren Zie-
len m den Bergen nicht allezeit auf oielbegangenen, gewisser-
maßen abgenützten Wegen zustreben, sondern uns einsame
Zugänge zu den Bergeshäuptern aussuchen. Aber das ein«
dürfen wir nie vergessen: Der ideal denkende Alpinist gehl
nicht ausschließlich in die Berge, um die Reize schwieriger
Wege auszukosten und um dann in alpinen Vereinen mit
der L e i s t u n g zu prunken, sondern um in den Fährnissen
ernster Unternehmungen zur Einsicht zu kommen, we lch '
g r o ß a r t i g e T ö n e d e r w i l d e n B e r g n a t u r zu
G e b o t e stehen, d i e auch d e m stolzesten M e n »
sehen D e m u t u n d B e s c h e i d e n h e i t i h r g e g e n «
ü b e r p r e d i g e n . Und diese Bescheidenheit tut dem kek»
ken, jungen Felsgeher von heute bitter not. Abgesehen da-
von, daß ein bescheidener Mensch überall wohlgelitten und
willkommen ist, wird er auch sicher in den Bergen gut fahren,
die einem frechen, protzenhaften Draufgängertum oft ein
furchtbares „quo8 «La" entgegenschleudern.

Allüberall ist es nun natürlich nicht gut denkbar, die
sportliche Seite beim Klettern in den Hintergrund zu drän»
gen. Dies ist nur in den Bergen selbst anzuraten und aus-
zuführen. Es gibt einen reinen Klettersport, der nicht ohne
weiteres angegriffen werden darf, den die alten noch kaum
kannten. Ich denke hierbei an das Klettern in den sogen.
Kletterschulen, d. h. an Oertlichkeiten, die, ohne im Hochge-
birge zu liegen, ein Gelände aufweifen, das durch seine küh-
nen, wenn auch verhälmismäßig kleinen Felsbauten eben
„ein Gebirge im kleinen" vortäuscht Die Fränkische und die
Sächsische Schweiz, der Süntel, die Porphyrfelsen von Ba-
den-Baden sind solche Klettergärten. Wer hier mit Seil und
Kletterschuh gu froher Klettertätigkeit ausrückt, der ist wohl
durch und durch Sportsinann. Und das ist ganz natürlich
und auch recht. Denn die Natur hat hier nicht ihre ganze
Macht und Größe verwendet, um gewaltige Denkmäler auf-
zurichten. Da muß die Naturbegeisterung etwas hinter dem '
Sport zurücktreten, und hier, wo lediglich geübt wird, was
später im Hochgebirg in die „große Tat" umgesetzt werden
soll, ist auch der Platz zu rein sportlicher Betätigung. Das
sportfrohe Treiben in diesen Klettergärten möchte ich aber
auch nur als Mittel zum Zweck aufgefaßt wissen, als Vor»
stufe alpiner Tätigkeit. Hat sich der eifrige Klettergartenbe-
sucher ein hinreichendes Maß von Fertigkeit errungen und ist
ihm Gelegenheit geboten, in die Berge zu ziehen, dann säum,
er nicht, dahin zu wandern, wo Fels und F i rn zum Himmel
ragen. Ist er ein gut veranlagter, für die Schönheiten der
Bergnatur empfänglicher Mensch, dann wird er auch in den
Bergen gerne verwerten, was er im Klettergarten gelernt,
bloß mit dem Unterschied, daß er nicht des Kletterns halber
klettert, wie dort, sondern damit er die Vergeswildnis da. auf«
suchen kann, wo sie dein mutigen Mann am schönsten, am be«
gehrenswertesten erscheint. A u s d e m S p o r t s m a n n
w i r d sich d e r „ B e r g f r e u n d " e n t w i c k e l n , d e m
s e i n e B e r g e l i e b u n d t e u e r s i n d , ob e r stch

*> Wer vmwner» glänzenden Aufsatz
" kennt, wird mich verstehen.

N«ur und
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i hn e n v o n i h r e r d r ä u e n d s t e n S e i t e n ah t o d e r
ob er über b l u m i g e Wiesen i h r e n S c h e i t e l n
zust rebt .

Ich zweifle nicht, daß die Erkenntnis des wahrhaft Echo-
nen in den Bergen sick nach und nach Vahn bricht. Das
wäre wohl eine Gesundung der heutigen isergsteigerei. die
vielfach an Auswüchsen krankt, wie sie Hermann von Barth
gelegentlich feines Erscheinens auf der Oberwelt wahrnehmen
mußte. Vieleicht dringt bald zu ihm, wie zu den anderen
grohen Pionieren des Alpinismus, die längst schon der Ra«
fen deckt, die frohe Kunde: ..Das Werk der AUen ruht 'letzt in

guten Händen. Das jung« Geschlecht vereinigt in sich das
frohmutige, kühne Wagen des modernen Kletterers mit der
kindlichen Naturbewunderung und Bescheidenheit der Alten
— das Märlein vom Eintaasflieaenleben des Alpinismus ist
verschwunden, an seine Stelle ist der gesunde, lebensfähige
Berosteiaergeist getreten, der mit überzeugungsstarkem Ruf
allezeit seine begeisterten Jünger um sein Banner schart."

Und wenn der Bergsteigergeist Bergsteigers Werkzeug
beherrscht, und adelt, dann sind wir auf dem Pfade, den uns
der Berg weisen soll: aus dem Weg zum kräftigen Vollmen»
schentum.

Von Hans K a i s e r «Augsburg.

So Viel auch einer gewandert sein mag, irgendwo im Gebirg
Hegt ein Gebiet, eine Berggruppe, ein graues Dorf am See. oder
nicht einmal ein Dorf, nur eine verwitterte Jagdhütte auf grünem
TaWoden und darüber die Berge: Da geMts ihm wie sonst nir»
gends. da ist er daheim!

Das ist die Bergheimat, die das Herz des Bergsteigers, auch
wenn es einmal alt und müde geworden, erfreuen soll. Es ist sin
„«rOmürdiges Verhältni» Zwischen dieser Vergheimat und dem.
der sie fein eigen nennt! Er kommt oft jahrelang, Jahrzehnte nicht
hin. oder er scheut sich sogar vor einem Wiedersehen, weil er
fürchtet, er könme sie damit verlieren. Gar mancher hat sie auch
HAon verloren und ich weiß nicht, ob gerade bei emem reifen
Manne der Verlust der heimatlichen Scholle immer tiefer geht, als
der Verlust der selbstgemöchlten Bergheimat. M i r hat der Feind
die meinige genommen, anderen vielleicht «ine Sektion, die zur
»Erschließung" jenes Gebietes eine Hütte gebaut, damit ja die Viel»
zu-Bielen den Weg auch dorthin finden lfteilich gibt es sogar noch
einzelne Vereinshütten, die den Frieden einer Beraheimat nicht
stören!). Oder es ist eine. Durisiengesellschaft besonderer Art dort
eingefallen, und hat ihm den Aufenthalt für immer verleidet. Am
Ende ist er gar selber fchuld! Denn wenn einer von uns ein Stück
Erde gefunden hat, von dem er mit Horaz sagen kann: »llle ter-
rarum mini praeter omne8 ^nxu l l« r i ä e t . . . . dann geh! er hin
und sagt es den anderen, damit auch diese kommen und sich an
der Schönheit, die sein Herz erfüllte, erfreuen. Einige aber gibt «s.
di« sind verschwiegen und klug und sagen keinem Menschen etwas
von der heimlichen Schönheit, die für sie irgendwo lebt und webt.
Und gerade diese Liebe, von der niemand was weHß. ist für den
Bergsteiger oft die schönste und tiefst«!

Heimat! Der Romane hat hie-für kein eigenes Wort und noch
weniger eines für Bergheimat. Der Begriff, so wie w r ihn kennen,
ist ihm zumeist fremd geblieben. Der alpine Systematiker, der
Gipfelsammler, der Spoitsalpinist, sie alle haben vielleicht Lieb-
linIsberge und -wände. Ader das, was mehr als dieses bedeutet,
eine Bergheimat, haben sie selten oder gar nicht. Ob die Frau als
solche eine Bergheimat hat? Ich stelle die Frage, aber als Mann
kann ich sie nicht beantworten! Es braucht gar lein großes Erleb-
nis zu sein, das einem eine Bergheimat schafft und i>hn für immer
damit verbindet, eine alpine Tat. eine Erstbesteigung, eine Höchst»
leiswng, auf die einer mit Recht ftoh; sein mag. Freilich muß ich
all ihr« Berge kennen, aus allen Wegen, die zu ihr führe:», muß
ich gegangen sein und zu allen Jahreszeiten mutz ich sie. nicht ge-
sehen, e r l e b t haben. Und gar manches in ihr mußte ich mir
durch Kampf e r r i n g e n . Aber meinem innersten Wesen konnte
sie sich doch nur, wie alles Köstliche dieser Erde, ohne mein Iu tun ,
schenken ! Eine reise Frucht, die mir vom Baum fällt, eine
Gabe der Götter, kostbar und unverdient! Und das Schönste an
ihr ist, dah sie immer noch etwas für mich hat, das ich noch nicht
kenne. Nicht nur eine, gar manche heimliche Schönheit.
Und von a l l e m den Schleier lüften, das möchte ich nicht einmal.
Denn ihr soll immer noch etwas von dem GeheimmsooUen bleiben,
das sie für mich hatte, als ich sie das erstemal sah. Auch von jener
sanften, wesenlosen Trauer, die sich auf unser Herz legt, wenn wir
das erstemal vor wahrhafter Größe und Schönheit stehen, möchte
ich, wenn ich an meine Nergheiimat denk«, noch einen Hauch oer»
spüren. Wer dieses Stück Erde, das er seine Bergheimat nennt,
nicht mit seinem ganzen Herzen und mit allen seinen Kräften liebt,
dem geirrt es sowemg, wie denen, die daran vorüber gehen. Ge-
hört es ihm aber, dann zieht <s ihn immer wieder mit tausend

unsichtbaren Faden dorthin. Und ein jeder hat nur eine Berg»
Heimat!

Bergheimatl I n ihr M l e ich mich daheim, geborgen, sie kennt
mich, ich kenne sie! Und doch offenbart sie mir immer neue Schön-
heiten und die sie mir vordem gezeigt, verklären sich im Lichte und
in der Wärme der Erinnerung. I n der Vergheimat finde ich mich
wieder, denn sie ist meinem Wesen verwandt. Sie ist in Dur ge»
stimmt, wie meine Seel« auch. I h r Grundion ist der gleiche, W
Melos schwermütig, und verträumt, ihr Rhythmus alles andere als
leichthin fließend, chre Harmonie furbengesättigt 'und doch klar. Uni»
wenn ich mich auf Abwegen sehe, in ihr finde ich wieder den Weg
zu mir zurück. 3Hre ruhige Größe beschwichtigt meine Unrast; denn
sie bleibt immer dieselbe, ft, wie sie schon Jahrhunderte war, bevor
ich tam und wie sie auch sein wird, wenn ich nicht mehr bin.
Und doch ist es mir muner gewesen, als ob sie nur ftir mich «eschach»
fen wäre, gerade weil wir uns so sehr verstanden! '

Ich hatte mich immer darauf gefreut, sie einmal meinen K k «
kern zu zeigen, 'um dann klar zu sehen, was in ihrem Wesen von
mir ist und was nicht. Oder auch nur. daß sie die gleiche Freude
daran haben, wie einst ihr Vater.

Vrenta, mein« Bergheimat du! Vor langen Jahren habe ich
dich gesunden und deine rauschende Schönheit, die ft> wmckerbar
überallhin abklingt! Schön Haft du mich einst empfangen und'
feierlich hast du mich hmausgelleltet, als ich das letztomal in dir
weilte. Ja, das letztemal! Und wie oft bin ich bei dir gewesen l
I m tiefem Winter, wenn alles stumm war in dir und still. I m
Frühling, wenn auf dem Monte Gazza neben dem Schaee Erica
und Anemonen in verschwenderifcher Fülle blühten. I m Früh»
sommer, wenn deine Fiora sich in ihrer ganzen, unvergleichlichen
Herrlichkeit entfaltete. Von den sonnendurchssWhten. cyclamen»
durchdufteten Hochsommeriagen und den ruhig-klaren, halkyonischen
Wochen manchen Herbstes gar nicht zu reden!

Da warst nicht immer gnädig gegen mich! Ader ich trage dir
das mcht nach; denn das war so deine Art. Gar manchen Sommer
haben sich deine stolzen Gipfel Tag für Tag in dunkle Gewitter»
wollen gehüllt. Und ich war selten schon auf dem Heimweg oder
unter schützendem Ueberhang. Aber nie hat dein« Schönheit ein«
dringlicher zu mir geredet, als wenn sie sich in finstere Gewitterherr»
lichteit kleidete! Viel törichte Wege bw ich gegangen, die sonst kein
Mensch geht »und manchen Tag bin ich nur den Blumen zuliebe her«
umgestiegen oder gar der köstlichen Erdbeeren halber. Und daß
ich auch dieses nicht verschweige: Es hat Tage gegeben, an denen
ich nichts anderes getan habe, als mich in die Sonne zu legen, im
blauen See zu schwinunen und dann bei meinem wackeren Antonio
Meneghmi mich bei einem guten Glas Wein und einer Platte Sal«
marini gütlich zu, tun. An einem solchen Tage ließ ich es auch
ruhig geschehen, daß man der schlanken Guglia ihre Krone raubte;
denn das war das einzige Kompromiß, das wir machten: Ich
schenkte der Brenta die Guglia und sie schenkte mir dafür den
Crnzzon! Sonst aber blieb mir nicht viel fremd und manches Kar
bin ich ausgegangen und auf manchem Gipfel bin ich gelessen, der
nur selten vor mir einen Turisten gesehen. Denn die wechselten
meist nur über die Bocca zum Adamello hinüber 'und nahmen so
im Vorbeigehen die Eima Tosa mit. Ader auch ihnen bw ich!
meist nach Süden oder Norden etwas aus dem Weg gegangen, um
mich gang in jener Bergeinsamk«! zu verlieren.

0 , du meine Bergheimatl Wie sehr habe ich dich geliebt!
nun werden wir uns nie mehr sehen!.

Varomelel auf den Alpenvereinshiitten.
Unsere Hütten sind fast durchgängig mit Barometern ausge»

stattet, die ja von den Besuchern für unentbehrlich gehalten werden
zur Bestimmung'des W e t t e r s für den kommenden Tag und
«e-mbenher noch jedermann die ganz interessant« Beobachtung ge-
statten, daß m der Tat der Luftdruck mit der Höhe, in der Weis«
abnimmt, wie mmr <» w der Schule gelernt hat. Daneben tön»

nen sie dem BerMteiger eine gewisse K o n t r o l l e des mitgeMhr«
ten H ö h e n m e s s e r s geben, denn man kann in den letzten
Jahnen erfreulicherweise die Wahrnehmung machen, daß dieses be«
sonders bei unsichtigem Wetter äußerst wertvolle Orientierung^
Mittel «mmer weiter« Verbreitung und Anwendung f inde! ,—ob im»
m«r mit bsn vollen nötigen PMändn i« . möge dahin gestellt hleihen..



Nr. 15 Mitteilungen ve, Deuchyen und Vesterreichischen Alvenvereins 189

Prüft man mm Vle barometrische Hüttenausrüstung im Hin»
bNct auf diesen doppelten Iweck auf chre Brauchbarkeit, so kommt
«mm im «Mgemeinen M einem höchst bedentlichen Ergebnis. Zu»
nächst darf n>icht oergeissen werden, daß das Wetter im Hochssebira«
nicht immer in genau derselben einfachen Beziehung zum Baro-
meterstand steht, wie im Flachland (und jeder wird LUMben. daß
sie auch dort nicht immer so klar und unzweideutig ist, daß st«
richtige Schlüsse mr den folgenden Tag auf alle Fälle verbürgt).
Qn viel höherem Maße als im Fluchland wirken die ins riesige ge-
steigerten lokalen Gegensätze des Hochlandes nn:bestimmend auf
Windrichtung, Temperatur und Niederschlagsmengen ein, fo daß
nur der mit dm örtlichen Verhältnissen genau Vertraute (Hütten-
wirt) eine einigermaßen zutreffende Vorhersage geben kann. Zu
diesen unvermeidbaren Schwierigkeiten kommen aber noch viel er«
Heblichere, die in der geradezu staunenswerten Minderwertigkeit fast
aller Hüttenbarometer begründet sind und die unbedingt behoben
werden können und behoben werden müssen, wenn man dem
Bergsteiger überhaupt auf diesem Gebiete etwas geben will.

Fast alle Hüttenlbavometer sind Anero^d«, und wenn man näher
zusiehi, von der übelsten Sorte; ist wirklich einmal ein höherer An-
schaffungspreis dafür ausgeworfen worden, so ist es besonders hübsch
lackiert, — und hängt dafiir an einer Stelle, wo man — oder das
Licht (Tageslicht oder das Lannpenlicht) — nicht hinbommen kann,
oder aber es hangt fo hoch, daß es im wahrsten Sinne des Wortes
g'um Höhenmesser wird, angesichts dessen man mehr als bei der
höchsten Kletterwand sich feiner Kleinheit und Winzigkeit bewußt
werden kann. Di« Aneroide in Ehren, wenn sie richtig behandelt
werden und gut gebaut sind; wUenschafttiche Höhenme'sungen wer-
den sogar außerordentlich c t̂ mit ihnen Hur Zufriedenheit durch»,
y e M r t : aber wen-, sie jahrelang oder gar jahrzehntelang ohne jede
wissenschaftliche Kontroll« und Nachregulierung am selben Platze
langen, fmd sie nicht n n nichts mehr wert, sondern richten durch
chre falschen Angaben weit mehr Schaden an als sie nützen. Miß-
weisungen von 30, 50 und mehr Millimeter sind durchaus kei,-«
Seltenheit, und wie soll der Turist sich dann ein Bild von der Wet-
terlage machen können, wenn nicht einmal der durchschnittliche
Stand des Instnunentes zu erkennen ist?

Die Aneroidbarometer haben nämlich neben ihren großen Vor»
Agen des bequemen Transportes und der Deutlichkeit ihrer Zei-
gerausschläge den großen Nachteil, daß sie im La^fe der Zeit ihre
Einstellung infolge elastischer Deformationen in erheblichem Maß«
ändern können, und außerdem in schwer kontrollierbarer Weise von
der Temperatur abhängig sind, wenn sie nicht etwa gegen Tempe-
ratureinfluß kompensiert sind, was bei derartigen Instrumenten, wie
sie auf den Hütten Verwendung finden, wohl nie der Fall sein
wird. Aus diesen EigentümliclBeiten ergibt sich die Notwendigkeit,
die Instrumente womöglich mehrmals im Jahr wieder mit einem
Quecksilbeibarometer zu vergleichen, sie also ins Tal hinabzunehmen
oder wenigstens mit einem ausregulierten Höhenmesser in Ueber-
einstmunung zu bringen, von dem man bestimmt weiß, daß er in
der betreffenden Höhe einwandfrei arbeitet. Dies setzt aber wieder-
um voraus, daß dieser in der Höhe (ode: unter der Luftpumpe)
mit einem Quecksilberbaromewr verglichen wurde, und fo konunt
man dann zu der naheliegenden Forderung: D a s Q u e c k s i l b e r -
b a r o m e t e r ist d i e e i n z i g b r a u c h b a r e H ü t t e n a u s »
r u f t u n g. .

De: Einwand des Preises und des schwierigen Transportes ist
unbcrccbliss!. Denn es ist ersk» milch, mit welch geringen Mitteln
sich p»n Quecksilüerbarömeter herstellen läßt, dag die teuren Instru-
mente de«-' Handels an Genauigkeit weil in den Schatten stellt. Und
was die Transportfrage anlangt, so ist ja wahr, daß maneinQueck»
silberbarmneter nicht z'um ständigen Begleiter auf Kletterturen ma«
chen wird, aber den einmaligen Transport auf dem gebahnten
Hüttenpfad wird es sicherlich überstehen, wenn man di« einfachen
Vc^stch.emt'ßregeln beachtet, über die ia jeder Sektion ein Natur»

Wissenschaftler wird Auskunft geben können, wo eigene Erfindungs-
gabe verlagt. Dann hat jeder Bergsteiger auf der Hütte die Mög-
lichkeit, seinen Höhenmesser nachzuprüfen und die Angaben des
Instrumentes zur Basis seiner Mesfunen zu machen, ohne vefürch«
tin zu müssen, durch Instrmnentenfehler sich ernsten Gefahren aus-
ge^Hi z<u sehen.

Und, auch für die Wettervorhsr^ae isl erst durch das Queck»
silberbarometer die richtige Grundlage geschaffen, vorausgesetzt, daß
dir m i t t l e r e B a r o m e t e r s t a n d ' e s S t a n d o r t e s ln
irgend einer Weise, z. B. durch einen hervortretenden S t r i c h a u f
de r S k a l a oder durch eine kleine Noti,^ dem Beobachter z u r
K e n n t n i s g e b r a c h t ist. fo daß er ohne we i tes beurteilen
kann, wieviel der Barometerstand )en normalen iwerlnfft oder
unterschreitet. Man beachte wohl, daß diese Angabe bei einem nicht
dauernd in richtigem Gang gehaltenen Anüroidbarome,:«? fast ganz
wertlos ist. weil dort immer der momentan unbekannte Fehler des
Instrumentes in die Prognose eingeh: und dies? gänzlich irreführen
kann.

Für die Hütten, die sich z. Zt. die Ausgab« iür ein Queäsilber-
darometer nicht leisten können, evwächst d'e Pflicht, ihr Aneroid
durch Vergleich mit einem einwandfreien Instcurncnt von Zeit zu
Zeit nachprüfen zu lassen, wenn sie ihre Gäste nicht irreführen
wollen. Die Zeigerstellunn kann durch eine kleine Stellschraube, die
auf der Rückseite des Instrumentes leicht ^u finden ist, mittels
Schraubenzieher einreguliert werden.

Bei der Anschaffung eines Quecksilberburomecers beachte man,
daß die Heberbarometer wissenschaftlich die einwandfreiesten Resul-
tate geben, aber dem Laien wegen der Doppelablesung wohl weni-
ger gefallen; man wird daher ein Gefäßbarometer wählen, hat
aber dann zu beachten, daß der Querschnitt des Gefäßes nicht zu
klein sei, damit der Nullpunkt der Skala beim Steigen und Fallen
des Quecksilbers nicht zu sehr veränderlich wird, zumal da man
auch die Rohrweite nicht M eng wählen darf, um die Beweglichkeit
der Säule zu wahren und den Depressionsfehler nicht zu groß
werden zu lassen. Man beachte ferner, daß ein Barometer mit
verengtem Verbindungsrohr, wie man sie zur Ersparnis an Queck-
silber gelegentlich bttat, in seinen Wbmessungen der Höhenlage des
Ortes angepaßt sein muß, da die Quecksilbersäule erheblich niederer
sein kann als in den Talstationen.

Auch die Queckstlberbarometer sind natürlich nicht fehlerfrei,
aber die Korrektionen sind klein, einfach zu übersehen und einwand»
frei zu berechnen. I m allgemeinen wird man mit der unkorrigier-
ten Ablesung auskommen. Wenn man dagegen seinen Höhenmesser
sehr genau regulieren wil l , wird man vielleicht noch die Temperatur»
torrektion berückfichÄgen, die dadurch nötlg wird, daß das Queck»
silber bei höherer Temperatur spezifisch leichter wird durch die
Vergrößerung des Volumens. Dies macht bei einem Barometer»
stand von 7W mm für je 8 Grad Celsius 1 mm aus, lo daß alfo
bei 20 Grad 2,5 mm von dem abgelesenen Barometerstand abzu«
ziehen wären. Diese kleine Korrektion (Temperaturgradzahl geteilt
durch 8) wäre in größeren Höhen, mit kleinerem Barometerstand
lz. B. in 355h m mit M7mm )im Verhältnis des kleiner«« Baro-
meterstandes gu Verkleinern (auf 1,6mm), d. h. sie kommt in große»
ren Höhen noch weniger in Frag« als im Flachland, wo sie im
täglichen Gebrauch immer vernachlässigt werden tann, wenn es sich
nicht gerade um wissenschaftliche Messungen von größerer Genamg-
keit handelt.

Iuflnmnenfasftmg:
1. Als Hüttenbarom«ter eignen sich Aneroidbarometer nur

dann, wenn die nicht leicht«. Häufig« und einwandfrei« U«berwachuna>
derselben unbedingt sichergestellt ist; Q u e c k l i l b « r v a r v m e l e r
s i n d i m m e r z u v e r l ä s s i g u n d e r f o r d e r n k e i n e Re«
gulierung.

2. Der mitt lere Barometerstand des Ortes muß
an dem Instrument ab'l«svar fein. Adolf Kel<«r.

Praktische Wink für alpine lichwilbner.
'̂ >er Sommerurlaud rückt heran und da wird auch die photo-

ara>phisck)e Ausrüstung in Ordnung gebracht. Es feien im folgenden
hiezu einige leider zu wenig bekannt« Dinge in kurzen Sätzen zu«
sammenOeftellt.

A u f n a h m e m a t e r i a l : Für alpine Aufnahmen verwende
man fensibliert« (sogen, orthochromatische) Platten. Die Güte der
Sensivliemng ist bei den einzelnen Fabrikaten recht verschieden.
Nach wissenschaftlichen Untersuchungen von Dr. Neugebauer (Ber-
lin-Steglitz) gshören zu den besten senMierten Platten: Perutz:
Silberoosi'n, Grün- und Braunsiegel; Schleußner: Viridin und
Inalo. G e l b s c h e i b e : Man hüte sich vor Vraunfcheiben. die ohne
Spektroskop von Gelbscheiben nicht zu unterscheiden sind und keinen
Zweck haben. Ltfa-Geldfilter bürgen Wr einwandfreie Qualität. Sie
find nach ihrer Dichter nummeriert von 1 bis 4. Man wähle des
sogen, tonrichtige Filter, d. i. für Silbereosin Nr. 1, für die anderen
öden erwähnten Plattenforten Nr. 2. Für schlechter senftbliertes
Uufnahmematerial, wyzu auch die Films zählen, braucht man dich-
tere Fßlter. Der Filterfattor. mi ldem die normale Belichtmigszeit
zu muttipNzieren «st, betrügt für das tonrichtige Filter bei Silber«

eosin 156, Grün- und Braunsiegol 2)6, Viridin «nd Inalo 3. Ich
glaube die Braunsiegelplatte am zneisten empfohlen zu düvfen. Die
FilterfMoven sind Dr diese Platte: 2, 255, 355. 4 W r die 2ffa-
Filter Nr. 1—4). Für Fernsichten und dunstiges Wetter verwende
man Filter Nr. 4. Bei tiefblauem Himmel erzeugen jedcch zu dichte
Filter „schwarzen Himmel" ans dem Bilde. B e l i c h t u n g s z e i t :
Die Angaben der chemischen Belichtungsmesser hängen sehr von der
Luftfeuchtigkeit ab, sind daher nicht zu empfehlen. Bei optischen Pho«
tometern (Graukeil) ist das Resultat je nach der Person und der mo«
mentanen Verfassuig des Auges recht verschieden. Von den Be«
lichtungstabellen ist dagegen die von dem Wiener Astronomen Dr.
I . Rheden mit großer Sorgfalt berechnete sehr zu empfehlen. Ich
habe damit noch keine Fehlbelichtung erlitten. Diche Tabelle nimmt
auf die alpinen Verhältnisse in der Angade von MOialMeodjekten,
Seehöhe, farbiger Beleuchtung bei niedrigem Sonnenstand weit«
gehend Rücksicht und ist auch für Mondscheinaufncchn^n brauchbar.
D u n k e l k a m m e r V e l h a n d i l u n g . Die gebräuchllchen d l
roten Lampen sind unzweckmäßig. Sie lassen ailch orcrnssef
üicht durch und werden so dunkel hergestellt, damit dieses der
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n«ht schädlich wird. Helle, eimvandfreie Duntelkammerfcheiben stellt
die Lifa-üichMterfabrik her. Mit dieser Beleuchtung wird das Ent«
wickeln etc, bedeutend erleichtert. Durch Moi-minutenlanges Baden
der Platten in Pinakryptol, das unbegrenzt lange verwendbar ist,
(nach dem Bade die Platte gut abtropfen lassen!) kann man selbst
höchstompfmdliche orthochromatische Platten bei ganz hellrotem
Nchte, verarbeiten. Empfehlenswerter Entwickler: Glycin. Nach 90
Sekunden müssen die ensten Bildspuren erscheinen; lammen sie

früher, to war überbelichtet (einige Tropfen Bramkalilösung 1:1lj
zugebenl), kommen sie später: Unterbelichtung. Entwicktungsdauer
7 Minuten, bei überexponierten Platten etwas länger.

I n diesen gedrängten AusMrungen dürfte manches Nützliche
stehen. Wer sich aber genauer informieren will, kaufe sich die von
Nheden gänglich neu bearbeitete „Photographie im Hochgebirge",
des uns leiber am 1. September 1916 entrissenen Elmil Terschak.

Hr. H. Heß.

Verzeichnis der OchuWtten und llnterlunftshäuser in Siidtirol für 1924.
(Veröffentlichung wegen verspäteten Eingangs nicht eher möglich.)

A b t ü r g u n g e a :
b. — Lllbergo.

»es. — Besitzer.
Bew. — Bewirtschaftet.
Cap. ^ : Capanna.
C. A. I . — Club Alpmo Italiano.
Mte. ^ Monte.
Ost. — Osteria.
P — Hütten im Privatbesitz; alle anderen Hütten sind im Besitze

oder in der Verwaltung des Clup Alpino Iialiano,
bezw. der Commissione sistemazione «sercizio risugi MNo
Adige.

Rif. — Rtsuftio.
Rist. — Mstorantb.
Schl. — Schlüssel. (Die Kanzleiswnden des C. A. I . m Bozen,

Ofp. Vonomelli nächst dem Bahnhofe, sind für Schutz«
Hütten-Schlüssel-Entlehner mit Msnahme der Sonn»
und Feiertage täglich von 1 bis 2 Uhr und abends von
8 bis 9 Uhr).

Sekt. — Sektion.
Auskünfte

in turistifchsn, Verkehrs- und Unterkunfts-AngelenheZten erteilt
kostenlos: Fremdenoerkehrs-Kommission Boyen, Kornp'.atz Nr. 7.

s e s o e n n a » G r u p p e .
U n b e w l r t s c h a f l e l :

Pforzheimerhütte — Rif. di Rafft» im Schlinigtal, 22S0 Meter,
notdürftige Unterkunft. Finanzier'posten.

O r t l e r - G r u p p e .
V e w l r t s c h a f t e t :

PayerlMte — Rlf. Payer an der Tabaretta-Scharte. 3020 Meter.
New.: Friedr. Ortler in Trafoi.

Edelwelßhütte — Rlf. Stella Alpma am Tabarettawege oberhalb
Trafoi, 2536 Meter (P.) Bew.: Josef Platzer in Trafoi.

Vaeckmannhütte od. Hintergratkütte — Rif. del Coston, 266) M«.
ter, am Hinteren Grat des Ortlers. <P.) Bew.: yoh. Pinggera in
Dulden.

KchalckachhMe — Rif. serristori. 2694 Meter, am Fuß der Kr«
nigsspitze, »rovisorische Baracke mit Vewirtschafilmg. V«v.l
Hans Jos. Pinggera m Sulden.

Düffeldorferhnlle — Rif. Vertana. 2707 Meter im oberen Zaytal
(P.) Bem.: Friedr. Reinstaller in Sulden.

Franzenbhöhe — Alb. Kolto lo stelvio, 2188 Meter, an 3er Stils»
sjochstrahe. Hotelbetrieb. (P.) Vew.: Jos. Wallnöfer in Prad-
nandshShe — Alb. hello Slelvio, 2759 Meter, am Stilfserjoch

(P.). Bew.: yosef Ortler in Trafoi.
AtaUänbechülte — Rtf. Giannl CHW. 3250 Meter, am .Eeoedale«

paß, New.: Bon der Sektion Milano des O. U. 3.
IuMHÜtte — Rif. Val Alartetto 2373 Meter im Murtelltal (P.)

Bew.: Heinrich Ebechöfer in Gand.
Zufritthütte — Rif. Giovaretto. 1828 Meter, im oberem Martelltale,

Bew.: Anna Nocker in Martell.
Viozhütle — Rif. Moz. auch Rif. Mantova. 3636 Meter, am Mont«

Vioz. Schl. bei Bafil. Moreschini in Pejo.
U n b e w i r t i c h a f t e « :

Tebaretlahütte — Rif. Tabarelta. 2530 Meter, am Tabarettawege
oberhalb Sulden, noch nicht wieder eingerichtet. (P.) Bes.:
Ant. Schöpf in Sulden.

Hochjochhütle — R i^ Iebru, N36 Mete^am Ortlel'Hochjoch, na!
unbenutzbar. Schl. bei den OrtlerOhrern und beim A U
Bozen und Meran.

llelchehütle — RU. Halles 3133 Meter, am Eisseepah. Ierstört,
Rif C dl P l l M l i l l 2212 M tlitte — Rif. Lorno dl Plales o Monlicello, 2212 Meter, am

Bergt. Schl. bei Friedr. Ortler in Trafoi.
Ceoedalehülte — RN. del Cevedale 2607 Meter, im Val di Neneaia.

Schl. bei Ww. Turri in Pejo und Dr. Gattina in Cusiano.
Manluanerhütte — Rif. Manlova. 2400 Meter im Nal Tamola.

Zerstört. Wiederaufbau vorgesehen.
Höchfleryütte — Rif. Val d'Ullimo. 2904 Meter, am Grünlee: kaum

benutzbar. Schl. bei C. A. I . Bozen und Meran.
voriaonihütte — Rif. Dorigoni. 2561 Meter, bew unteren Sternai

see. Schl. bei Bem. Dallasera jn PiazzÄa di Madbz '
Waestro Dallecaneve in RaM.

serj
Ferdina

(P

O e h t a l e r » A l p e n .
V e w i r l f c h a f l e l :

Similtwnhütte — Rif. Similaun, 3017 Meter, am Niederjoch. Bew.t
Alois Platzgummer in Vernagt.

Schone Ausfichtshülle — Rlf. Vella Vifla, 2728 Meter, am HochjoH
(P.). Bew.: I . Gurschler in Kurzhof.

Stettinechülle — Rif. alla Cima Altiffima. 2385 Meter, am Eisiöchl.
Bew.: An.'. Raffeiner in Karthaus.

Iwickauerhülle — Rif. di Plan. 2989 Meter, am Planferner. Bew.:
Für 1924 vorgesehen durch Al. Kofler w Dorf Tirol.

Gssenerhütte — Rif. Cima del Re o del Logo, 2527 Meter, im See«
bertal. New.: Für 1924 vorgesehen durch Al. Pfitfcher in St.
Leonhard-Passeier. Schl. in Plat:, Sandhof und C. A. 3.
Bozen.

Lodnerhülte — Rif. Cima Fimmnella, 2250 Meter, im Zieltale.
Bew:. Anton Raffeiner in Karthaus.

Hochganghaus — Rif. Cafa del Valico, 2010 Meter, auf der Goje<
ner-Atpe (P.). Bew.: Karl Plattner in Meran.

VeWugelhülle —̂ Rif, Palla Vianca, 2504 Meter, am üangtauserer-
Ferner. ' Bew.: Renner in Matsch.

Höllerhüile — Rif. di Atazia. 2652 Meter, am Fuße 3er Weiht'lgel
im obersten Matschertale. Bew.: Ehristian Hohenegger in Lang-
taufers.

U n b e w i r t s c h a f l e l :
Heilbronnerhütte — Rif. Colle Tasca. 2b6? Meter, am TaschHoch.

Schl. bei Jos. Gamper in Karthaus 'und C. A. I . Bozen unt»
Meran.

S t u b a t e r » A l p e n.
V e w i r l s c h a f l e l :

Vecherhaus — Rlf. Regina Elena. 3195 Meter, am Becher. Vew.:
Rof. Rainer in Ridnaun.

Magdeburgerhiitle — Rif. Dante. 2422 Meter, im obersten Pflerfch«
tat. Bew.: L. Rainer in Pflersch.

Roßkopfhütte — Rif. Monte Cavallo. 1880 Meter, am Rohkopf <P.)
Bem.: Isid. Wieser in Tschöss bei Sterzing.

Uinterkunflchaus am schneeberg — Rif. 3ttd. Monte Nevoto, 23öS
Meter, in St. Martin-Schneeberg. Ganzjährig bew.

Unben» i r t f cha f te t :
MAlechütte — Rlf. Cima Libero. 3199 Meter, am Pfaffennieder.

Schl. bei Jos. Rainer in Ridnaun.
Tepliherhutte — Rif. Vedretta Pendenle, 2S42 Meter, am Hansen«

den Ferner. Schl.: bei Jos. Rainer in Ridnaun.
Grohmannhütte — Rlf. Vedretta Piaua. 2661 Meter, am Btoßem«

bühel. Finanzieriposten.
Tribulaunhütte — Rif. Tribulmm, 2410 Meier, am Sonnenfee, SO.

bei L. Rainer w Pflersch.
Iillertaler-Alpen.

Vewirtschaflet:
Hhemniherhütle — Rif. di Neves. 2430 Meter, am Nevesjoch. Vew^:

Jos. Stifter in Luttach.
Schwarzensieinhlitte — Rif. safso Nero, 3000 Meter, am TrippaH«

sattel. Bew.: Georg Niederwiefer in Sand'Taufers.
VirMückenhülle — Rif. Forcella del Plcco. 2470 Meter, am gleich»

namigen Uebergang. (P.) Bew.: L. Noppichler in Käsern.
— RU. PaNo di Vizze, 26K5 Meter, am Pfitscher«

K R i j St I tbP f i t sch G j ä h
chrjchh . P i zz, , Pfsch
joch. (P.) Bsw.: Karl Rainer jn St .Iatob-Pfitsch. Ganzjäh»
rig bew.

Uwchorhütte — Rtf. Lima Gallina, 1629 Meter, am Hühnersplel.
(P.) Bew.: K. Grö>bner in Gossensah.

U n b e w l r l l c h a f l e i :
Landshulechütte — Rlf. da Gerla o Venna, 2740 Meter, am Kva«

rentrager, an der ital.«österr. Grenz«; im vsterr. Teil not>
dürftige Unterkunft, im ital. Trakt Fwan^ieriposten.

Vienechütte — Mf. Gran Vilafirs. 2665 Meter, am Hochfeiler.
Schl. bei K. Tötfch. in St. IoHob-Pfitsch und C. lll. I . Bozen,

slerzlnaerhülte — RU. Tttoilena. 2504 Meter, auf der Burgumer«
Wlpe an der Wilden KreuMhe. Ohne La^erstMen. Schl. W
Siergina^ Mauls und E. A. I .

Vrlznerhütte — Rlf. Vressanone. 23t1 Meter, auf der Pfann-Alve
an der Wilden KreMvlhe. «Lchl. in Wuhlbach. Merule «nck
K. A. K. BtiVN
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Edelraulehülle — Rlf. al Passo Ponte di Ghiaccio. 2534 Meter,
am Eisbrucksee, Finanzierivosten. Schl. in Sand-Taüfers-
Psunders und E. A. I . Bozen.

Frllz Valde-Hütte — Rif. Lago della Pausa. 2300 Meter, am Tief-
rastensee. Schl. E. A. I . Vriren.

sonNarhütte — Rif. Mte. Spico. 2420 Meter, am Speitboden: in
Wiederherstellung begriffen. Schl. C. A. I,, Bruneck.

Dannerhütte — Rif. Rio Sasso. 1862 Meter, im Rothbachtal. (P.)
Schl. bei Martin Reden in Sand-Tauf»rs

Irwksteinhülle — Rif. Alh. del Sasso. 1671 Meter, im obernAhrn«
tal. (P.) Bes.: L. Laimegger in Steinhaus, Finanzierposten.

Nengersdorsechütte — Rif. Vetla d'Ilalia. 2603 Meter am Krimm«
lertauern; ein Raum für Bergsteiger. Finanzier:Posten.

Lausiherhütte — Cap. d'Annunzio. 2904 Meter, am Glockenkarkopf,
Betta d'Ztalia. Notdürftig« Unterkunft.

Venediger-Gruppe.
Unbewirlschaflel:

Lenkjochlhütle — Rif. Gioga tüngo, 2603 Meter, am gleichnamigen
Uebergang, ein Raum für Bergsteiger, Schl. in Käsern.

R i e s e r f e r n e r - G r u p p e .
V e w i r l s c h a f l e l :

Casselerhütle — Rlf. Vedrella Glaanle. 2274 Meter, am Sch-, ecki-
gen Nock. Bew.: Ioh. Niederwieser in Sand-Taufers.

U n b e w l r l s c h a f l e l :
Flirlkerhütte — Rif. Forcella Val Fredda, 2792 Meter, am Gäns-

büheljoch; mit der notdürftigsten Küchen« und Uevsrnachtungs-
«inrichtüng. Schl. bei Jos. Niederwieser in Sand'Taufers.

Villgreelnerberge.
Unbewirlschaflel:

Vonnechülle — Rif. Eorno di 3«ma. 23ft0 Meter, am Pfannhorn.
FinanIieriposten.

Sarnlhaler Alpen.
V ewirtfchaftet:

Hlrzechülte — Rlf. Punta Cervlno. 2050 Meter, am Hirzsr ober
der Talleralm. Bew.: Durch das nebenstehende Privatalpenhaus.

Ifingerhütte — Rif. Plcco Ivlgna. 1780 Meter, am Fuß« des Ifin«
ger. Ganzjährig bew.

Leadner Alpenyaüs — Cap. di Veeano, 1560 Meter, oberhalb Vor«
an und Hafling. lP ) GanzMrig bow.

AnterkUlNflshaus tavenn — Cap. Lavena» 1515 wlvter, am Galten
(P), einfach bew. von Motten.

Rittnerhornhems — Rlf. Corno di Renon, 2261 Meter, am Rittne»
horngipfel. Bew.: Bettj. Vallazza im Tannhaus.

Unterhornerhaus — Rlf. Renon dl fttto, 210l> Meter, am Hundsattel
unter dem Rittnechorn. A. ) GanMhrig bew. durch Benj.
Vallazza.

Twuchaus — Alb. 3<mlana die Renon, 1S30 Meter, auf der Tann
>bei Klobenftein am Ritten. Neubau lP) Eröffn-ung Herbst 1924.
Ganzj. bew. durch Nenj. Vallcrzza.

Puhenjochhaus — Cap. Pozza, 1S22 Meter, unier dem Putzen« oder
Ienesierjoch. (P.) GänIiährig bew.

waufenechütte — Rif. dl Chich». 1920 Meter, unter der Kassian-
spitze. (P.) durch Karl Pint. Klausen.

LatzfonferkreuMütte — Rif. sank» Croce. 2302 Meter, unter der
Kassianspitze. (P.) Bew. durch die Gemeinde Latzfons.

NodeUeeyaus — Rlf. Lago RodeNa, 2257 Meter, am gleichnamigen
see. M Füßen der «onigsangerspitze. (P.) Bew. durch Maria
Mayr, Briren.

sterzinger Iaufenhau« — Rlf. Alle. Glovo. 2000 Meter, am Iau«
senpah. W.) Ganzjährig bow. durch ü. Obezer in Sterzwg.

U n b e w i r l s c h a f l e l :
Nlarbur^-Siegenechlitle — Ry. di Valla»o. 2460 Meter, auf der

Vlaggerscharte: nicht wieder eingerichtet. Schl. beim C. A. I .
in Bozen.

Etschbuchl-und GardaseeVerge.
V e w i r l s c h a f t e t :

Penegts-HMn.hems — Rlf. Penegal, 1738 Meter, am gleichnami-
gen Gipfel. <P.) New. durch Societa degli Grandi Ulberghi
della Mendola, Mendel.

iUlberetfchechlitle — Rtt. OltreAdlae, 1775 Meter, am Rhoenberg.
Bew. durch Unt. Schwabl in Kaltern.

Vochgrlnmchau« — Rif. Haffo degN Occlini, 1947 Meter, am gleich.
namigen Uebergang. Bew. durch P. Daldoß m Radeln.

Vovazeehaus — Rif. Paffo dl Lava«, 1608 Meter, am gleichnamigen
Uebergang. (P.) Ganzjährig bewirtschaftet durch die Gemeinde
Narena.

P««lmellalMe — Rif. Ces. Vattifii, 2106 Meter, auf der Paga.
nella. Bew. durch C. Ll. I . Trento.

Vondonebülle — Rlf. Vandone. 1900 Meter, am Fuße des Mte.
Bonbone. Bew. durch C. A. 3. Trento.

NlürcheNihülle — Rif. INarchelti, 206s Meter, am Monte Stloo.
New. durch A. ßj. I . T U

Monte Valdohütte — Rif. D. Chlesa. 2050 Meter, am Mte. AMssimo
des Baldoguges. Bew. durch C. A. I . Trento.

U n b e w i r l s c h a f l e l :
Unlerkunftshülle Alle. Telegrafo — Rif. Alle. Telearafo. 2200 Me«

ter, am gleichnamigen Baldogipfel. Schl. i?» Ferrara.
Dolomiten.

Rosengarten — schlern — Marmolata.
Vewirlfchaflet:

Kölnechütte — Rif. Aleardo Fronzo alle CoroneNe. 2325 Meter,
unter dem Tschasserjoch. New. durch Ioh. Villgrattner in Tiers.

Nigerhütte — Rif. INgea» 1700 Meter, am gleichnamigen Ueber«
gang. (P.) Bew. durch Q. Damian in Tiers. Eröffnung 1924
geplant.

IisaMalmhaus — Rif. Eisgolo, 1543 Meter, oberhalb Tiers. ?(P.)
Ganzjährig bew. ,

oslerlaghülle — Rif. Roda di Vael. 2200 Meter, im Vajolontal.
Bew. vom C. A. I Trento. .

Gardeciachütte — Rif. Gardecia 1963 Meter, im Vajolettal. <P.)
Bew. durch Jos. Desiloestro in Monzon-Fassa.

Ciampediebülle — Rif. Ciampedie. 1991 Meter, aus der aleichnami«
gen Alpe. Vew. vom C. A. I . Trento.

Vajoletthütte — Rif. Vajolel. 22S5 Meter, im Vajolettal. Vew.
durch G. B. Piaz in Perra.

Grasleitenhütle — Mf. del Principe. 2165 Meter, im Grasleitental.
Bew. durch Franz Tfchager in Tiers,

schlernhaus — Rif. Pez. 2455 Meter, am Schlern. Bew. durch
F. Jon in Gröden.

selferalmhm^ — Rif. Alpe di Siufi. 21̂>2 Meter, nächst dem Mahl«
knechtjoch. (P.) Bew. durch Franz Dialer in GrieS'Vozei.

Prl^lnemlmhaus, auch Lafteider — Rif. Alpe Cepei. 1739 Meter.
oberhalb Ratzes. (P.) Bem. durch Jos. Oberrauch in Vufels.

Frommechau« — Rif. Frommer. 1720 Meter, am Fuße des S M -
bühels. <P.) Ganzjährig bew. d r̂ch Ing. Varhanet.

Von größeren, während des Sommers bewirtschafteten Hütton der
Teiseralpe wären noch zu nennen: Tirler, Heißback. Saltrie,
Seelaus usw.

Vambergerhaus — Rif. aNa Fedaja. auch Rif. Venezla. 1950 Meter,
auf Fedaja, provisorischer Bau. Vew. vom C. A. I . Trento
durch Franc. Dezulian in Pordoi.

Eontrlnhaus — Rif. Contrin, 2016 Meter, im Eontrintal. Neu er»
baut von der Associazione Nazionale LNpi. Bew. -

U n b e w l r l s c h a f l e l :
Anlermojaseehütte — Rlf. AnlermoZa, 2485 Meter im gleichnami»

gen Tal; nicht benutzbar.
Laurlnswandhütte — Rlf. Ntalga Costa, .vrla 1950 Meter, ober

der Hanickerschwaige. lP) im Bau.
Tschafonhülte — Rlf. Punta del Valzo. 1650 Meier, am gleichnam>

gen Gipfel. (P.) Offen, nicht wieder hergestellt.

G r ö d n e r . , E n n e b e r g e r - , P r a g f e r » D o l o m i t e n .
V e w i r l s c h a f l e l :

Raschotzhaug — Rif. Rascesa. 2200 Meter, am gleichnamigen Gip«
fel. Bew durch Jos. Kelderer in Gröden.

Regenshurgerhütle — Rif. Firenze ln Cisles. 2039 Meter, am Eis«
lesboden. New. durch G. I . Demeiz in St. Christina, Gröden.

Panahaus — Rif. Monte Pana. 1650 Meter, ober St. Christina
(P.) ganzjährig. Vew. durch Hans Kerschbaumer in 2t. Chri»
stina, Gröden.

Grödnerjoch»hofpiz — Ofplzio P M , di Ferrara. 2137 Meter, am
gleichnamigen Uebergang. (P.) Ganzjährig bew. durch 2.
Franzelin.

Vamhergechütle — Rlf. Alle. Voe, 2873 Meter, auf der Boespihe.
Ben,, für 1924 vorgesehen,

sellajochhaus — Rif. Passo sella, 2179 Meter, am gleichnamigen
Uebergang. Ganzjährig bew. durch Barch. Pfirscher w Bozen.

Valenllnihaus — Alb. ValeMnl, 2150 Meter, am Sellaloch. (P.)
Bew. ,

Rodellahaus — Rif. Eol Rodella, 2486 Meter, am gleichnamigen
Gwfel. (P.) Bew. durch Franz Dialer in Gri«s«Bozen.

plalttofelhütte — Rif. Sasfo-Piallo. 2256 Meter, unter dem Platt«
kofeljoch. <P.); Nnfach bew. durch I . Braun in Vahrn bei
Brixen.

Pordoijochhäuser — Alberssi Pordoi, 2250 Meter, am gleichnamigen
Uebergange und zwar: CHrislomannoshaus -> savoya (Hotel«
betrieb), bew. durch Maria Dezulian, Rist. Marmolala (P.),
auch im Winter bew., Alb. Col dl Lcma (P.) und Hotel Por»
dol (P.).

Langkofelhütte — Rif. sasso Lungo, 2256 Meter, im 2angkofel«Kar.
Bew für 1924 vorgesehen durch Vinz. Demetz in St. Ehrl«
stina, Gröden.

Voe-Holel am Tampowngopah — Alb. Vas am gleichnamigen Ue«
bergang. (P.) GanzMr. bew. durch 8l. Apollomo.

breuzkofellMls — Osl. di s . Eroce. 2045 Meter, am Heiligen-Kreuz-
kofel. Wallfahrtsstation (P.).

Kchlülterhlitte — Rif. Paffa Poma. 2300 Meter, am Fuß« des Pelt«
lertofels <KreuKioch). New. durch Seraf. Santer in Brizen.
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DablerhAle — Rtf. Forca dl eufon. 1894 Meter, am Fuhe lies
Gabler. W.) Ganzjährig bow. durch I . Kahl in Brixen.

plosehütte — Rlf. Köfe, 2449 Meter, am gleichnamigen Gipfel.
New. vom C. Ll. 3. Brixen durch y. Obexer.

KeVNplahhaus — Mf. Plan di Corones. 2273 Meter, am gleichna»
migen Gipfel. Bow. durch Via. Mutschlechner in St. Vigil»
Enneberg.

Egererhütle — Rtf. Croda del Vecco. 2350 Meter, am Pragfer See«
koM. Vew. ftr 1924 vom C. A. I . Vortina, vorgesehen durch
ü. Ghedina in Eortina.

U n b e w l r l s c h a f l e l :
Plscladu.see»Hütte — Rlf. Pisciadu. 2363 Meier, am gleichnamigen

Sellasee. Offene Hütte, notdürftig eingerichtet.
Vallmchütte — Mf. Vallon 253« Meter, am Vol. di Stagne. Kaum

benutzbar.
VueMtte — Mf. Puez. 2460 Meter, an den Puezkofeln. Notdürf.

tig benutzbar. Schl. m Cowara und Eollsuschg.
S e x l e n e r u n d A m p e z z a n e r D o l o m i t e n ,

P e r g e v o n C a d o r e .
V e w i r t s c h a f t e t : ^

M h e — Rlf. Tre Ckne di Lowaredo, 2407 Meter, am
TMingerriedel. Bew. durch Jos. Happacher in Moos,

Algnwndyhütte — Rif. della Lista. 2231 Meter, im Fischleintal,
Barackenbau^ Vew. durch Ioh. Forcher in Sexten.

Vinque-Torri-Hütte — Rlf. Einque TorN. 2175 Meter, am Fuhe
der Cinque Torri. New. durch Eonsorzio Colli-Manaigo-2a'
oedelli in EorAna auch im Winter vom 1. Dez. bis 1. März.

Dofanahütte — Rif. Eanlore. 2588 Meter, auf der Forcella di Fon-
tacia negra. New. durch Seraf. Siorpaes in Cortina.

Mchendergechütle — Rif. Croda da Lago. 2066 Meter, am Lago
da Lago. Bew. durch Achille Toscani in Eortina, auch im
Winter und zwar vom 1. Dez. bis 1. März.

Vom le Grevvehülle — Rif. Som le Grevve. 1840 Meter, m Co-
dalungatal. (P.) Bew. f. 1924 vorgesehen,

psalzgauhülle — Rif. LuzM. 1926 Meter, am Soravihsee. New.
für 1924 vorgesehen durch C. A. I . Cortina.

lllntelaohülte — Rlf. S. Marco. 2121 Meter, am Mie. Antelao.
Bew. durch C. A. 3., Sekt. Venezia.

Velnwhütk — Rif. Venezia. 1840 Meter, am gleichnamigen Gipfel.
Bew. durch V. A. 3., Sett. Venezia.

Voiduanerhutte — Rif. Vadova. 1320 Meter, auf Pra di Toro.
MautanerMzen). Vew. durch C. I . A., Sek. Padooa.

— Rif Coldai. 2190 Meter, am Passo Coldai (Civetta).
Ben. durch C. A. 3., Sekt Venezia.

U n b e w i r l s c h a f l e l :
yelmlhaus — Rtf. Alte. Glnw, 2434 Meter, am gleichnamigen Gipfel

Finanzieriüation.
Mldankh^tle — Rtf. Nnvolau. 2575 Meter, am Nuvolau. Nicht
wiedech<rgeftellt, Rekonstruktion durch C. A. I . Corüna für
1825 s>orgefel)en.

Volf̂ Ua»«Ve<l»yülle — Rif. Wolf Glmwell. 2060 Meter, im Tra»
«rnanzestal. Nicht wieder aufgebaut,
ßlzlanhütte — Rif Tiziano. 2240 Meter, in den Monte Mavmarole.

Notunterkunft, «h l . bei den Bergführern in Auronzo.
Pala-Gruppe. ^

/ Vewlrtlchaflel:
ftollepaMus — Rif' Paffo di Rolle. 1934 Meter, am gleichnamigen

UeberganO. (P.) Ganzjährig bew.

Rofellahütte — Rif. «M« ztsfetla. 2693 Meter, am Rosettapas. Bew.
durch C. A. 9.

Emmlihütle — Rtf. Canall. 1630 Meter, im aMchnamlgen Hochtal,
Bew. für 1924 vorgesehen. Schl. in San Martino di Castrvzza.

Pravikllchülte — Rif. Pravllale, 2278 Meter, im gleichnamigen
Hochtal. Bew. fitr 1924 vorgesehen. Schl. in San Martino di
Castrozza.

Fassaner-Alpen.
Vewirtschaflet:

Tarmnellihütte — Rif. Taramelll. 2050 Meter, am Patz Üe Sess«
(Monzoni). Vew. durch E. M. I . , Sekt. Trenw,

San ^llegrino-howiz — Alb. San Vellegrwo. 1910 Meter, am
gleichnamigen Joch. (P.) Bew.

U n b e w i r l f c h a f l e l :
Vrenlarlhittle — Mf. 0. Vrenlarl. 2440 Meter, an der Cima

dUsta. Schl. bei A. Demetrio Avanzo in Pieoe Tefino.
V r e n l a - G r u p p e.

V e w i r l f c h a f l e l :
Tosahütte — Rif. Clma Tofa. 2492 Meter, auf der Bocca di Vrenta.

Bew. durch C. A. 3., Sett. Trento.
Pedrollihülle — Rtf. PedroM. 2490 Meter, auf der Bocca di

Brenta. Bew.
TuckettpatzhMe — Rif. Tu<kett. 2266 Meter, auf dem gleichnamigen

Hochpah. Bew.
Quintino Sellahülte — Rif. Quintino Sella. 2268 Meter, auf dem

Tuckettpah. Bew.
Sloppanihütte — Rif. Sloppani. 2437 Meter, am Groftevaß. Bew.
Pellerhütte — Rif. Peller. 2320 Meter, am Mte. Peller. Bew.

llnbewtrlfchaflel:
3wölf^lpofle!-Hü«e — Rif. Dodici Avosloli. 2269 Meter, am Val-

lagola-Gletfcher. Schl. beim C. A. 3., Sekt. Trento. Dr. Bruttt
in Pmzolo, Apotheker Bertoldi in Stenico.

sabbionehütle — Cap. del Sabbion. 2073 Meter, am Dosso del
Eabbion. Schl. in Pmzolo, Campiglio und Molveno.

A d a m e l l o - u n d P r e f a n e l l a - G r u p p e .
V e w i r t f c h a f l e l :

Mandronhülle — Rif. Atandron. 2424 Meter, im Val di Genova.
Bew.

VoloZninihütle — Cascina Volognini. 1610 Meter, auf Bedole.
Wiederhergestellt.

Carö Altohülle — Rif. del Carö Alto. 2539 Meter, im Val Vor»
zago. Vew.

U n b e w i r l s c h a f l e l :
Garibaldihütte — Cav. Garibaldi. 2541 Meter, beim Venerocolo.

See. Wiederhergestellt.
Lareshütte — Rif. di Lares. 2078 Meter, in der östl. Adamello.

Gruppe. Nicht wieder aufgebaut.
Prefanellahülle — Rif. Presanella. 2204 Meter, im Val Nardis.

Schl. bei Dr. Tom Brutti in Pinzolo und C. A. 3- Sekt.
Trento. ?

SeganttnihüUe — Rif. Segantini. 2492 Meter, im Val dAmola.
Schl. bei Dr. Tom Bruttl in Pinzolo und C. A. 3., Sett.
Trento.

Denzahütte — Rif. Denza. 2503 Meter, im Val di Slaoel. Schl. bei
Dom. Kehler in Pizzano, Dr. Gallina in Cusiano und C. A. 3.»
Sott. Trento.

Verschiedenes
Hütten und Vege.

»«behalt. Die H e i d e l b i e r g e r h ü t t « am Flucht-
M wird zuvzelt einem gründlichen Umbau unterzogen. Für die
it vom 17. bis 22. August dtz. I s . bleibt die Uebernachtungsgele-
heit für Mitglieder der Sektion Heidelberg vorbehalten. Für

Tagesbetrieb und den D u r c h g a n g s v e r k e h r bleibt die
ltte aber auch an diesen Tagen geöffnet.

Aus dem DachsleingMel. Die Verbindungswege von ^ der
U u s t r i a h ü t t e zum G u t t e n b e r g h a u s über das Edel»
g r i e s (Stangenmartierung), über den S u l z e n h a l s zur Hof»
b ü r g l h ü t t e , über die W i n d l e g e r f c h a r t e zum Ada»
m e l y a u s sind neu bezeichnet. Die Hun nersch a r t e ist ver»

Neubezeichneler Hütten-Iugang. Der Weg zur unbewirtschaf»
j^ten F e i c h t a u h ü t t e der S. Steyr im Sengfengebirge von
Trattenbach-Mösern über Wendbach-Wieseralm wurde mit Hustim»
mang der üamberg'schen Forstdirektion gut bezeichnet. Die Sektton
erficht alle Besucher, von diesem Weg nicht abzuweichen.

Neue Alpenvereinshütle. Die früher private K a t h r e i n -
Hüt te am ^chgMheljoch (Ferwall) wurde von unserer Sektion

F r i e d r i c h s h a f e n erworben, bietet 24 Besuchern Unterkunft
und ist einfach bewirtschaftet. Ihr« feierliche Einweihung und Er«
öffnung als F r i e d r i c h s h a f e n e r h ü t t e fand am 3. August
statt.

Bezeichnete Zugänge leiten von G a l t ü r und M a t h o n im
P a z n a u n . wie von der Kons t< lnz«rhü t te zu ihr.

Die S. Landeck hat am 13. Juli ihre unbewirtschastete
S t e i n seeHütte im Parzinn (Lechtaler Alpen) eröffnete. Sie
steht im Steinkar des Stavkenbachtales, ist unbewirtschaftet und be«
sitzt 28 Schlafplätze. Von üandeck, Iams und Schönwies «st die
Hütte in 4—5 Stunden erreichbar.

Hütten.Wiedenmfbau. Die im heurigen Frühjahr von einer
Lawine zerstörte Hütte der S. Reichensteiner im Haindltar lGosäuse)
ist bereits wieder soweit erstanden, daß sie bei Nächttgunz benützt
werden kann. Es empfiehlt sich vor Benützung bei der Sekttons»
leitung, Wien, 6., Mariahilferstratze 156 (jeden Dienstag 8—10 Uhr>
anzufragen.

hütleneroffnung. Die Sektion Austria eröffnete am 27. Juli
feierlich das wiedevhergestellte Teeb i ch lhaus am Sonnblick, da»
über rund 50 Schlafstellen verfügt. Das Schntzhaus ist von Hei«
l i g e n b l u t i n viereinhalb Stunden erreichbar und steht zweieinhalb!
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dem Iittelhaus. Von der M t t < aus ist auch
tzocharn. 325» m. in 3 Stunden «rreichdar. für Kletterer bietet
der nahe der Hütt« aufragende S e e b i c h l t o p f , für Bequeme
d i ^ G i a i d t r o g h ö h « ( M em Dreitausender) dankbare Ziel«.

Von der hofmanns-hntte. Die Akad. S e k t i o n W ie - , hat
Heuer wieder diese an der Paßerze sselegen« historische HiMs, die
in vorigen Jahren großen Mißbrauchen ausgesetzt war, versuchs-
weise der allgemeinen Benutzung geöffnet. D« Hütt« wird jedoch
unter Beaufsichtigung stehen.

Geblelsühernahme. Die C. Linz hat der akad. S. Wien im
Gosauerkamm, wo bekanntlich letztere die T h e o d o r Kör»
wer »Hüt te besitzt, Teile ihres Arbeitsgebietes zur Betreuung
übergeben.

Hüttenbefihwechsel. Die F r e k e r i l - S i m M ' H ü t t « mden
Lechtaler Alpen, ging in das Eigentum der Seliion S t u t t g a r t
über.

Verkche.
Vle Abschaffung des österreichischen Achotfumg.

Der öfterveichifche B u n d es m i n is t«« D r . S c h ü r i s hat
schon vor Monaten die Abschaffung des geschrieben?»! Paßvisums
angekündigt. — An feiner Stell« soll noch w diesem Monat« das
M a r k e n s y s t e m «ingeführt werden. Marken wären dann zu
haben, außer bei Konsulaten und Paßstellen, b n Berufs- und- Fach
verbänden, juristischen und sportlichen, Vereinen, kurz überul! im
Ausland«. Praktisch soll sich die Angelegenheit so abwickeln, daß
man bei diesen. Stellen ein« Visummarke kauft, sie in de» gikigen
Reisepaß klebt und dann die Grenze passiert.

Von dieser Maßnahm« verspricht man sich m Österreich sehr
viel. Vor allem dürfte ein großer Fremdenstrom ins Land kom»
men, was wirtschaftlich« Belebung und — dadurch erhöhtem Devi»
senssuß — Besserung unserer ZaUungsbitanz bedeute«

Nenn auch das Markensystem noch nicht die alte Friedens»
BerkehrssreiHe/it bringt, so bedeutet es doch «inen gewaltigen Fort«
schritt. Österreich' geht als erster Staat voran, um den »Men-
fchengoll" abzubauen.

I u jenen Vereinen die dazu berufen find den Markenvertrisb auf
breitester Basis durchzuführen, gehört zweifellos unser Alpen«
verein. Es wäre überaus begrüßenswert, wenn di« juristischen und
alpinen Verbünde Schritte unternehmen würden, damit auch im
Deutschen Reich« die Abschaffung des Sichtvermerkes Tatfach« wird.

W. Qu.

Eine Hrelzone <m der ne»«n Alpengrenze.
I m Grenzverlauf zwischen Nord- »und Südtirol wurde seitens

vesterreichs angeregt, eine ohne italienisches Paßoisum zugängliche
Jone zu schaffen, ähnlich dem Zugeständnis an der Dveiherrnspitze,
die bekanntlich über die Nirnlücken Hütte, di« auf der Südfeite des
Tauernkammes steht, ohne Paß und Visum von Österreich (Salz-
burg) her besucht werden kann. Die Erledigung obiger Anregung
seitens Italiens ist leider noch ausstündig.

Von den Absonderlichkeiten der neuen Alpengrenze. Die
L a n d s h u t e r H ü t t e am Kraxentrager (3M0 m), welche ge-
mäß den Friedensverhandlungen in «ine italienische und «ine öfter»
reichliche Hälfte geteilt wurd«. ist nun wieder soweit hergestellt, daß
Turisten Unterkunft gewährt werden kann. Die Hütte ist bewirt-
schaftet. Der Uebergang von oer Hütte zum P s i t s c h e r j o c h ist
von der italienischen Grenzbehörde noch nicht freigegeben, doch
dürfte die Genehmigung, diesen Teil des L a n d s h u t e r W e g « s .
der durch italienisches Gebiet führt, zu begehen in einigen Tagen
erfolgen. Der Weg Brennerftraße—Landshuterhiitte ist neu be^eich«
net und instandgesetzt.

Planung einer Qrtlerbahn. Damit ist — gottlob! — keine
Gipfelbahn gemeint, sondern der Bau einer normalfpurrgen. elek-
trisch»« betreibenden Bahn, die von T i r a n o im Anschluß an
die Veltlinerbahn ausgehend,, über N o r m i o (42.5 km) mit einem
18,360 Meter langen Tunnel das Ortlermasfm nnd das Stilffer»
joch unterfahren soll, der bei P r a d ausmünden würde. Von dieser
hier zu errichtenden Station S t e l o i o lStissserjoch) soll im Vintsch-
gau bei La t sch der Abschluß an die bereits bestehende Bahn nach
Meran, über Lichtenberg—Mals—Reschen-Scheideck an die im Bau
befindliche österr. Strecke nach Landeck gefunden werden. Von letztere
Streck« (90 km> entfallen 42 tm auf Oesterreich, 41 km auf das jetzt
italienische Südtirol. Die Gesamtlänge würde «twa 175 km de»
tragen, mit einer Höchstfteigung von 20 auf 1000 Meter. Die Bahn
würde di« kürzeste Verbindung München—Mailand darstellen und
ist vom juristischen Standpunkt nur wärmstens zu begrüßen, H B.

3«r Elektrisierung d«r öslerr. Vnndesbahnew. Nach der 3lrl«
bevgstrecke wird nunmehr die Salzkammergutstrecke Attnang—Stei»
nach-^Irdning elektrisch betrieben. Die Linie ist 107 km lang, hat
in kurvenreichem Gebirgsgelände IN Tunnels M durchfahren und
zwei Sieilstnfen (mit 14 «. 25 auf 1090 Meter) zu überwinden. Die
erste «lektrifche Befahnmff erfolgte am 24. Ju l i nach «wer Bauzeit
o»n zwei Jahren in drei Naulof«n.

I^eHrsbeßhränwng. Auf den öfterr. Vunliesbahmn wurde
fiiv d« Fernzüge- Ween^WeßtVH. <H 2ZH3 (V 2SV. InnsbrNt ab«

17.35 (D 310> 'und Salzburg ab 12.25 lD 204) die Benützunft jeder
Ar t von Begünstigung eingestellt. Es. haben demnach bei diesen
Iüg«n weder Angestellten-Legitimationen Noch Personal-(Regie-)»
Kartenanweisungen Mltigteit.

Verkchrsänderung. Die Ankunftszeit der ab 16. Jul i l . 3
verkehrenden österr. PMraftmagenfahrt 4 zwischen Saalfeidvn-Lol«,
in Lofer wird mit Rücksicht auf den Verkehr der deutschen Kraft»
wage^fahrt Lofer-Traunftein (Lofer ab 17.05) von 17^0 auf 17.00
vertogt.

Führerstalion»Verleg»MF. Die Führerstation Kaprun V ati
t . Jul i bis 15. September ds. I s . in das Hotel a m M o s e r b o d e l "
verlegt worden.

Vücher, schnften, Karten m»d Kunst.
der ckpknen. Vereins^, Monats- und VochensHrlfleu.

sch Alpenzeilung. Zeitschrist für Alpinismus. Forschung«»
veife und Wanderung. 3. Nierteljahrheft. Als Titelbild die far-
bige Wiedergabe eines effektvollen Oelgemäldes von Adalb. Holz«r>
Die Guglia di Vrenta. Text: Charles Gos, Di« unheimlich^ Ge»
schichte. — Hanns Barth, Die Guglia in der Vrenta, mit prachtvol-
len Lichtbildern von Prof. Dr. Hans Lorenz u i d Josef Netzud». —
Bergwlldnis (Gedicht) von N. Del-Pero. — Herm. Kees, Aus de»
östl. Zillertalern. — I . I . Schätz. Leben (Gedicht). — W. Fsalg.
Ein« Iamvlauderei. — E. G. Lämmer, Matterhorn (aus dem
„Iungborn"). — IoZ. Itt l inger. Die Wächte jaus dessen Buch: »Von
Menschen. Bergen und anderen Dingen"). — Dazu flotte Textzeich»
nung von Holzer und Merlot; Kletterszene am Totenkirchl von Dr. N
Hoferer, fchöne Sttmm'Ungsbilder von W. v. Orell. Gotllicb Schnitter
und G. Henning. Kurz: wieder in Wor i und Bi ld ein künstlerisch
vollwertiges Nergsteiger-Heftt

Der Alvenfreunk Mustr . Deutsche Alpenzeitung. Heft 2 uns
7. Als Titelbild «ine Radierung von Prof. Adolf Kunst. b-M. eine
farbige Wiedergabe von Prof. 2 . o. Humbusch: Kleine Bergsteiger.
I m Text: Dr. A. Dreyer. Bergsteiger im geistl. Gewandes —
Dr. AchilleZiatti (jetzt Papst Pius XI.), Vesteiguna des Monte Ros«
(Dufourspitze) von Macugnaga. — 0 . Slavik, Erste Besteigung des»
Gr. MöräMers über NLK-Grat. — Ed. Scherer, Nordweftman5 der
Weßl. Lärchsleckspitze. — F. Nieder!. Ankogel—Schoberssruppe—
Glockner. — Blum-Erhard, I n den bayer. Borbergen. — E. Hofe»
rchter. I n 10 Win. durch I ta l ien. — Kerstinger, Berg-mcht lGe-
dicht). — L. v. Weech. Die kleine La (Forts, und Schluß).

Der Vergfleiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus un5
Schilauf. Nr. 29. vom 18. Ju l i : Feftausgabe zur 5ft. H.V. des V .
û  Oe. A.N.. — Ernst Zettler, Ziele des D. u. ve. A.V.? — E.
Gretsckmann. Die Totenkirchl-Ostwand. — K. Kral l . Kalkberge im
Stuba,. — A. Schmid, Gletscherfahrten. — A. Dreyer. Das deutsche
Bergsteigerschristtum der letzten 5 Jahre. — K. Müller, Oesterreichs
Berge im Relief. — Alpine Nachrichten. Nr. 30 vom 25. Ju l i :
Die 50. H.N. des D. u. Oe. A H . — Alpine Nachrichten. Nr. 31.
mm» 1. August: Dr. Fr. Rudovsky> Hochalplfpitzen. — Von der
50. H H . des D. u. Oe. A.V. — Alpin« Nachrichten.

Allgem. Vergstesger-Iettnug. Nachrichlenblatt für T u r i M unK'
Wintersport. Nr. 62 vom 18. Ju l i : L. Sinek. Zur 50. H H . des
D. n. Oe. A . V. — Dr. F. R-udovskn, Junge Bergsteiger, auf ein
Wort! — E. G. Lämmer, Alpinismus oder Sport? (Schluß). —
Dr. H. Pfannl. Bergsteigen und Ermüdung (Erwiderung). -
E. Wallner. Marzell : Nordgrat lErstbegehung). — Wochenberich.
Nr. 63 vom 25. Ju l i : Unglücksfälle in den Nestalpen. — I m Kauka-
sus. — H. Bauernebel, Altes und Neues vom Öbersberg. — Wochen«
bericht Nr. 64 vom 1. August: Seilbahn auf die Rar.! E. Dabelstein.
Regentag. — L Happisch. Ueber Wetterschutz tmd Ausrüstung. — ,
Wochenbericht. — I n allen, Nummern: H. v. Ficker, Di« Gletscher»
fee ftlovellen-Fortfetzung).

Ulpina. Mitteilungen des Schweizer Alpentlubs. Nr. 7 vom!
15. Jul i 1324. Alpenstadt. Berge am Abend (Gedichte). — Die
Gmasmet-Nordwand. — Ewigschneehorn. — Einsamkeit in hohen
Bergen. — I m Unweiter auf der Kleinen Zinne. — Souvenir des
Alpe» (Gedicht). — Neu« Bergfahrten. — Amt l . 'unb kleme MMei»
lungen und Sektionsberichte.

V . Erben. Deutsche Goenzlülerlümer in den Oftalpen. lZtschr.
d. Savignystift f- R«chtsgesch., genn. Abt. 43 Bd. 1923>. Em
Bergfreund äußerte sich vor kurzem gegenüber dem Unterzeichneten,
die Mehrzahl der Gipfelnamen im Hochgebirge rühre von modernen
Turisten her. Die steirisch-kärntnifchen GerichtsgrenzbeschreibU''lgen!
aus fünf Jahrhunderten (herausgegeben 1914 von 2l . M«! l und H.
Pirchegger und 1912 von M . Wuke) überzeugten ihn leicht vom.
Gegenteil. Sie sind geradezu «in« Fundgrube für Hähennamen. die
selbst die Spezialkarten nicht verzeichnen. Welch reiches kulturhi»,
storisches Material sie überdies enthalten, das zeigte W. E rb«n>
in seiner oben angeMrten schonen Untersuchung, dem alten, doch
nie Veraltenden Vorbild« Iatob Grimms folgend. Aus dem reichen
Inhal t kann «nur weniges hervorgehoben werden, insbesondere j«ns
feinen Feststetlungen, welche di« Grimms ergänzen und in zettse».
mätzem Sinne vertiefen; man. muß da a» Ratzel und semt Schule,
«n 2l^ Sieger» StoK n^ a. dmHin^ ^ l l e Sprach« U wie das <8^ l ^
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«in Spiegel der Außenwelt." Die alten deutschen Bezeichnungen:
Mark. Geschied und Rain weichen seit dem 16. Jahrhundert lang»
sam von der „Grenze" und der , ^on f in " zurück, jenes dem Ncweni«
schen. dieses dem Wälschen entnom,nen. „Mark" und „Pimert" waren
eigentlich die Grenzzeichen, nicht die Grenze selbst: „aufgereckte"
Steine, Zeichen in Bäumen und Felsen, endlich zulegt Wappen-
und Infchriftsteine. Wassersaig und Traf bezeichneten ursprünglich
das ablaufende Gewässer, also Flächenhaftes, einen Saum, und spä-
ter erst die Wasserscheide, eine Linie. Gleichwohl wäre es falsch,
wenn man, wie es geschehen ist, den Grenzsaum in Deutschland erst
im 12. Jahrhundert der G r e n z l i n i e weichen lassen wollte; denn
solche gab es schon zur Karolingerzeit. Wie jedoch eines in das
ander« überging, das wies Erben besonders schön am „Hammer-
wurf" und an der „Berührung" nach. Wertvoll ist auch sein Hin-
weis, auf die Bedeutung der Kirchen als Grenzaltertümer. Was
Grimm für das Rheinland festgestellt l>at. Erben hat es in den
vstalpen big zum salzburgischen Rann an der San?« im äußersten
Südosten des alten deutschen Reiches wiedergefunden; dieselben
Worte, dieselben Sinnbilder, dieselben Gebräuche. H. Pirchegger.

Führer auf den Schneederg. Von F r i t z Benesch. 5. Auflage
mit Autotypie-Vollbildern nach photogr. Aufnahmen. — Wien 1924.
Arwria G. m. b. H. — Preis K. 43 000. Die gesteigerte Ausübung
des beschaulichen und sportlichen Bergsteigens hat es nötig gemacht,
daß dieser bewährte, stets den Gegenwartsvsrhältnissen gerecht
gerbende Führer in neuer Auflage erscheinen muhte. Das wohl-
erworbene berechtigte Lob der früheren Auflagen gilt auch für diese
neue, denn der Führer bleibt, was er n>ar: der beste Berater für
joden Schneeberg-Besucher. H. B.

Führer durch die schladminger Tauern. Von H a n s W ö d l.
M i t 12 Lichthilderaufnahmen. 8 Steinzeichnungen und einem Kärt-
chen. — Wien 192^. Artana G. m. b .H. 'Pre is : K. 75N00. Nun
hat auch dieses schöne Gebiet der Niederen Tau:rn seinen Sonder-
fiihrer erhalten. Vom Vorstand der Alpinen Gesellschaft „Prein-
t>aler" verfaßt, die diesen Bereich' fast 40 Jahre als ihr Arbeitsge-
biet betreut, verdient das Buch als das Werk des best?» ortskundig
gen Kenners im Boraus volles Vertrauen. Der Führer behandelt
den Raum zwischen Nadftätter-Tauernstraße und der Sol l , deckt
sich somit ziemlich mit der von unserem Verein l>erau2gegeben>,'n,
durch die S. Wien herausgebrachten Karte, die von Hans R o h n ge-
schaffen wurde und die, im Verein mit dem oorli^"n5?n Führer
über dieses wunderschöne Hochgebirgsgebiet in mustergiltizer Weise
jeden Besucher verläßlich orientiert. Die sonstigen, lnchtturistischen
Abschnitte des Führers, die naturwissenschaftlichen und o'e wintel-
sportlichen Verhältnisse beliandelnd. gestalten das B l̂ch monogra-
phisch, sodaß jederlnann. der in diese ernst-schön« Verglvelt seine
Schritte lenken n M , kein besserer Rabgeber empfohlen werden
ta.nn. ' 5. B.

Karle der schladminger Tauern, 1 : 50 000. Herausgegeben
vom 2 . Oe. A. V. durch die S. Wien, 1924. Diese langernmrtete
lUven'vere'mskarte ist nun dank der Unterstützung durch die S. Wien
(Vl, Rählgasse 6) erschienen und gilt nach dem Urteil von Fachmän-
nern, um nur Gh.-Rat Prof. Penck und Hofrat A r Uckner zu
nennen, als ein Wunderwerk kartograph. Darstellung. Besonders
die Fels^ichnung ist von unübertrefflicher Genaui.q'e.l und Plastik,
dag Verdienst des ullermüdlichen, schaffensfreudissen topograph.
Zeichners und Stechers H a n s R o h n. Den Druck besorgte gewis-
senhaft die Kartogr. Anstalt G. Freytag u. Berndt, A.-O. Wien.
Das handliche Kartenblatt reicht im Norden vom Ennstal bis zum
Auslauf der Kämine im Süden, von der Linie Pichl-Tweng im
Wssten bis zur Linie: Stein a. d. Enns—Klein Sölk—Untertal-
tlausen bei Krataudorf im Osten, umsaht also das gesamte Gebiet
ter TchladminZer Tauern. Damit hat dieses' wunderschöne, ernste
ßllpengebiet ei icn Orientierungsbehelf gewonnen, wie er besser nicht
ftü wünschen ist, der allen Besuchern vorzügliche Dienste leisten wird.
Ner Preis der Karte ist derzeit für A. V. Mitglieder auf 20 00s» Kr.
Mgesetzt. H. B.

Verlchtigung. Zu der in Nr. 13, S. 165 erschienenen Ve<
fprechung kam uns nachstehende Berichtigung zu:

«Die Lechlaler Alpen. Unwahr ist, wie W. Flaig behauptet,
daß die einzelnen Gipfel bozw. Anstiege nicht nach ihrer juristischen
Bedeutung, sondern nach den Kenntnissen der „Melzerknapven",
bezw. nach der sehr subjektiven Meinung des Schriftleiters behan-
delt sind, d. h. andere Sonderkenner als die Genannten gar nicht
zur Mitarbeit herangezogen wurden.

Wahr ist, daß sämtliche Gipfel und Anstiege nur nach ihrer
juristischen Bedeutung behandelt wurden. Wahr ist ferner, daß
alle Berichte der Sondertenner z. B. die höchst wertvollen der Mit-
glieder des A t . A. K l u b . der Ak. S e k t i o n , der alp. Ges. K a r.
w e n d l e r . der B e r g s t e i g e r r i e g e des chriftl.-deutschen Turn«
vecems (sämtlich« in Innsbruck) und noch vieler anderer außer
jenen der Melzertnappen voll berücksichtigt, bezw. aufgenommen
wurden. Wahr ist somit, dah ungefähr 80 n e u e n , s c h w e r e n
T ü r e n der Innsbrucker Alpinisten nur 8 Türen des Herrn Naig
(diese nur aus der Umgebung der Memm^nger Hütte) gegenüber
stehen.

Unwahr ist, dah die Beschreibungen bei Schiefer« und Parsei
erhitze als minder wichtig behandelt würden. Wahr ist. ha

die Parfeierspihe ganz besonder» heworgehoben wurde. Wahr
ist aber auch, dah die Beschreibung ihrer Ansti>egslinien wegen de»
verhältnismäßig leichten Terrains viel weniger Raum erfordert.
Wahr ist ferner, daß die Beschreibungen jener Anstiegslinien, wo
„Flaig dabeigewesen" im Lechialer Führer aufgenonnnen sind.

Unwahr ist, daß parteiisch vorgegangen wucde: wahr ist, daß
gerade die Gruppe zwischen Memmingerhütt« und Starkenbach,
einschliehlich der Medriolumrcchmung ganz besonders sorgfältig be«
arbeitet wurden.

Wahr ist, daß von wirtlichen Kennern der Üechtaler Alpen,
wie aus den zahlreich eingegangenen BeurleUungen ersichtlich, die
Verläßlichkeit des Führers durch die Lechtaler Alpen besonders
hervorgehoben wird. '

Für die Deutsch-alpin« Gesellschaft „Melzerknappen" K. Hag-
spiel, Oblnann, K. Steininger, Schriftleiter."

Da die Meinungen bei der Beurteilung dieses Führer, fehr
verschieden sind, bringen wir auch nachstehende Besprechung:

Die Lechlaler Alpen. Zu den mit recht so beliebten Sonder»
führern durch das Karwendel-, Kaiser-, Wetterstein-Gebirge usw. ist
nun auch ein Führer durch die Lechtaler Alpen getreten, erschienen
im Verlage der Wagnerschen Universitäts-Buchhandlung in Inns»
druck. Aeuherlich schon ein sehr handliches und gefälliges Büchlein
nimmt man es gerne in die Hand und fängt man an, darin zu blät<
tern, fo sagt schon der Eingangsspruch Purtschellers, daß das Büch-
lein nur von wahrhaft bergbegeisterten Männern bearbeitet wurde.
Die nähere Durchficht bestätigt dies auch vollauf. Das Biichk'N ist
mit reiflicher Ueberlegung planmäßig zufalnmengestellt. Nach einer
allgemeinen Kennzeichnung und Gliederung der behandelten Al-
pengruppe findet man eine geschichtliche Abhandlung, ein« kurze
Erschliehungsgeschichte, Wink« für Bergsteiger, eine Zufainmeil-
stellung der gegenständlichen, bergsteigerischen Werke und Karten,
aber auch ein« solche von Werken über Geologie, Flora und Fauna
und sogar auch Einiges über ortsüblich« Namen. Der eigentliche
Führer selbst ist in übersichtlicher Weise in drei Hauptabschnitte
eingeteilt, von denen jeder wieder in drei Unterabteilungen. Tal»
staticmen und Untertunftshütten. Höhenwege und Uebergänge,
und Hochturen zerfällt. Die Unterabteilung Hochwren ist wiederum
zur leichteren Uebersicht in entsprechende Gratketien und Gratab«
schnitt« zergliedert. I n einem Schluhaufsatz sind die Lechtaleralpen
kurz als Stigebiet gewürdigt. Ich bin nun selbswerständlich nichi
in der Lage, alle ^ahrtenbeschreibungen auf ihre Richtigkeit und
Genauigkeit zu beurteilen: doch Stichproben von Beschreibungen
über mir bekannte Bergfahrten ergaben ausnahmslos eine klare,
durchwegs zutreffende Schilderung. Diese Stichproben und in er-
ster Linie die Bearbeiter, «s sind dies die Mitglieder der deutsch'
alpinen Gesellschaft „Melzerknappen" in Innsbruck unter der
Schriftleitung Karl Steininger geben die Gewähr, daß alle Fahr»
tenbericht« gleich zuverlässig und einwandfrei sind. Besonders
wertvoll macht das Büchlein die Beigabe von vier Ausschnitten au«
den Alven'vereinskarten über die Lechtaler Alpen 1 :25 000. Dah
dem Werkchen auch verschiedene kleine Fehler anhaften — ich er»
wähne nur den allzuhäufigen Gebrauch von Fremdwörtern — ist
nicht zu verargen: man findet dies mehr oder luenlger bei jeder
ersten Auflage von alpinen Führern. Da der Schrlftlciter i-, fei«
nem Vorwort selbst erklärt, „wenn die Kritik einer literarisll>en Neu»
erscheinung ein Begräbnis erster Klasse verschaffen wil l , schließt,
sie lneist mit den Worten: Alles in allen» füllt das Buch eine em-
pfindliche Lücke aus," so will ich mich über die Notwendigkeit dieser
Neuerscheinung absichtlich leiner derartigen Redeivendmig bedienen,
sondern ich sage: das Büchlein wurde seit langem von vielen mit
Sehnsucht envartet; die deutsch-alpine Gesellschaft Melzerknappen",
im besonderen der Schriftleiter Karl Steininger und nicht zuletzt der
Verlag der Wagnerschen Universitäts-Buchhandlung haben sich mit
der Herausgabe des Führers durch die Lechtaler Alpen ein beson°
deres Verdienst um das alpine Schrifttum erworben.

D.U.Ischou.
Vereins, und sekttonsnachrichlen.

Goldene sektions-Iubiläen. Zehn unserer Sektionen können
Heuer ihren 50jährigen Bestand feiern. Es sind dies die Sektionen:
Allgäu-Immenstadt. Aussee, Innerötztal. Ischl. KotVstanz. Linz. Mit«
tenwald, Mondsee. Stenr und Hwickau.

Unsere besten Wünsche für ein« glücklich« Zukunft ihnen allen!
3t. Iahres-Verichl des Akad. Alpenklubs Innsbruck. Innsbruck

1924. I m Selbstverlag. Der vorliegende Jahresbericht umfaßt:
Sommersemester 1923 und Wintersemester 1923/24 und enthüll au»
her den auf das Klubleben bezüglichen Verlautbarungen, wie.
Nachrufe auf teuere Tot« (Dr. Armin Felderer, Dr. Erich Wein»
berger, Dr. Hennann Renner). Neue Bergfahrten 1923 (9 in den
Üechtaler Alpen, je 3 im Kaiser, in d«n Oetztaler» und Zillectaler
Alpen, 7 im Stubai, je 1 in den Hohen Tauern und Dolomiten):
Einzeln« Fahrtenberichte und Statistisches auch eine monographische
Abhandlung: „Die Venter Wildspitz« und ihre Trabanten' von Dr.
Franz H ö r t n a g « l. Diese g«halwollen Arbeiten geben den Jahres«
berichten dieser alpinen Vereinigung bleibenden Wert, da fi« unser
alpines Schrifttum bereichern. Für diese» vorbildliche Ausgestalten
einer zweckmäßiHen GelegenMsveröffentlichuna gebichrt dem A. U.
K. I . märMber Dant/Ha» überdie» <un besten beweist, welch guter
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H O g s in seinen Reihen lebendig ist. Kein Wunder, daß
bei einem Stande von 27 «rdentl. und 5 Teilnehmenden Mitglie«
dem, 1 Ehrenmitglied und 132 alten Herren im Berichtsjahr 3045
«Gipfelbesteigungen ausgeführt worden find.

Sektion Gleiwih. I n der Besetzung des Vorstandes sind einige,
Veränderungen eingetreten. An Stelle de« aus dem Vorstande aus^
geschiedenen Professor C r u l l und Ob. I na . K ö n i g « f e l d wur
den Prof. S c h n u r zum Stellvertreter des Vorsitzenden und Amts
aerichtsrat B r z o s k a zum 2. Schriftführer, ferner Medizinalrat
Dr. S a l z w e d e l zum stellvertretenden Hüttenwal l gewählt:
Fabrikdirektor K ö n i g ist in den Vorstand neu eingetreten, die
Kassengeschäfte führt der Hüttenwart Erhard Z e r n i l im Verein
mit dem Vorsitzenden, Iustizrat L u s t i g . Der Mitssliederstand ist
z. Zt. auf mehr als 060 gestiegen. Die Satzungen sind mit Rücksicht
«uf die Beschlüsse der HaupwersamMung in 'Tölz abgeändert wor»
den, aber auch darum, weil der zuständige Minister die Sektion
hinsichtlich ihrer Veranstaltungen (Vorträge und LichHildervorfüh«
pungen) als gemeinnützigen Verein anerkannt hat.
. Die G l e i w i t z e r H ü t t e am Hochtenn l im Hirzbachtal) mur»
de bei mehr als 400 Uebernachiungen im Jahre 1924 von 550 Per«
fönen, darunter nur wenige Reichsdeutsche, besucht. Eine Anzahl
notwendiger Instandsetzlmgsarbeiten an der Hütte, die im übrigen
Kut überwintert hat, muh alsbald ausgeführt, das Küchengeschirr
muß stark ergänzt werden. Der Weg Fusch—Hirzbachalpe erfor»
devte sehr hohe Aufwendungen, die sich in diesem Jahre infolge
starker Lawwenfchäden stark erhöhen werden. Di« Ausbesserung
des Weges Hütte-Hrendlscharte—Kessolfall ist endlich in Angriff
genommen. Stärker begangen wurde der M a r H i r s c h e l i - W e g
(Höhenweg):
mit Eilunündung >in den Weg Moserboden—Heinrich-Schwaiger»
Haus: der Hochtsnn wurde von etwa 90 Personen bestiegen. —
Die Hütte ist seit 24. Juni d. I . eröffnet und wird durch die Berg«
sichrer Sebastian Herzogschen Eheleute m bekannt guter Art be»
wirtschaftet. Di« Hüttengebühren sind nach dem Vorbilde der Set«
tion Salzburg in mäßiger Höhe festgesetzt worden. Die Sektion
begeht 1O25 das 2S58hrige Jubiläum des'Bestehens der Hütte.

Empfehlenswerte Hotel» «nd Vasthlife:
Aflenz. Hotel Post (Karlon) 40 I . Zentralheizung. Pens. 70000.
Nozen, Pension-Lindelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
Eisenerz. Adolf Meder's Gaschos, zum heiligen Geist.
Interlacken, Hobels National 8: Saooy. H. Wyder, Besitzer.
Innsbruck Hotel Mar ia Theresia. PmchtMtMvtön, vorzüg-
Bedien, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Iofef Hsger.
Innsbruck, Hotel Europa, am BahnHofplutz, bürgerliches Haus.
Payerhach. Gasthof Payerbacher Hof.
st« Ntorih. Hotel Wbana, immer geöGnot, nmtzige Preise.
Zell am see, Hotel LobMer.
I e l l am see, Hotel Seespih,ga>nssl. a>eöffnet,

I'ss.

i n n l l y n p i l l a l s n v o n J u l i u s

Allerlei.
lwaubs und Ferien-Vergfahrlen. Die diesjähriqen. von der

Fuhrerschaft der S e k t i o n A u s t r i a des D. u. 0e. A.' V. geführten
Urlaubs-Turen M r e n in nachstehende Gebiete: Gößlinger und
Eisenerzer Alpen, Dachstein, Hohe Tauern, Mockner, Venediaer,
Sonnbllck, Ankogol), Kitzbüheler Alpen, O?tztaser und St^baier
Alpen, Kamifche Alpen, (Wolayerseegebiet) Lienzer Dolomiten.
Karawanten, und Zillertaler Alpen. Alles Nähere in der Kanzlei
des Alpenvereins Wien I., Wollzeile 22 jeden ssreitag von 6 - s Uhr
abends woselbst im Sprech-- und Lesezimmer mit den Herren der
Fükrerschaft persönlich Rücksprache genommen werden kann. Die
Fuhrungen erfolgen selbswerständlich unentgeltlich.

Alpine Ausbildungskurse. Vielseitigen Wünschen entsprechend
hat sich die Leitung der S e k t i o n A u s t r i a des D. u. O. A.V. ent»
schlössen, um ihren Mitgliedern Gelegenheit zu bieten, ihre alpinen
Kenntnisse praktisch und theoretisch zu ergänzen und ihnen einer«
seits die Teilnahme an den ausgeschriebenen Versinsbergfährten zu
ermöglichen, sowie andererseits die einwandfreie Durchführung selb«
standiger Ferienbergfahrten tunlichst zu fördern, an allen kommen»
den Sonntagen alpine Kurse abzuhalten. Vorbesprechung jeden
Freitag von 6^-7 Uhr im Sprech- und Lesezimmer im Vereins»
heim der Sektion. Wien I, Wolheile 22. Kursleitung Kamillo
Opel.

Alpine üriegsopfer^khrung. Die S. A n s dach hat bei ihrer
H ü t t e em« Gedenktafel für ihre im Kriege gefallenen Mitgl ied«
gestiftet, deren feierliche Enthüllung am 20. August erfolgt.

Verlustanzeige. F r a n z R o g g e n h o f e r . Wien. 16. Neu»
lerchenfHlderstraiH 76. 2. Stock 13, bat am 10. Jul i in der Z i t t a u «
e r H ü t t e am Wildgerlossee seine dunkle Brille in schwarzem Fut.
teral liegen lassen und bittet den ehrlichen Finder um deren Zurück»
stelkmg.

Alpine VetterveesiändigUng. Die Wetterwarte auf dem S a n »
t i s in der Schweiz erhalt Apparate für dsn Radio-Dienst.
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des Deutschen und Österreichischen Alpenvereins.
Für Form und Anhalt der Aussähe find dle Verfasser veranlworlllch

Nr. 16 München, 31. August 1924

Bezugsbedingungen für Mitglieder des D.u.Oe.A.V. W ^ ^
'Reiche und in Vesterrelch von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Vezugspreis v ie r te l jähr l i ch GM.0.30
I n h a l t : Eine Überschreitung der Maurerkeestöpfe — .Ortlergeschichten — Das Orientierungsvermögen — Verschiedenes: Hütten und

Wege — Verlehr — Bücher, Schriften, Karten und Kunst — Führermesen — Vereins» und Sektionsnachrichten — Allerlei.

Eins lleberschleitung der Mauretteeslöpft
l>°n A l f r e d Qu« i t !ch , I i t t a u ,

Es war Ende August in dem heißen, schneearmen Som-
mer 1921. An einem Vormittage gegen neun Uhr. Mein
'Gefährte, Unterwurgacher aus Krimml und ich saßen bei der
Jause am Westhang, des Großen Hagg auf einem größeren

'Block, der aus dem schiesrigen Geröll herausragte. Wir wa-
ren an diesem Morgen schon recht fleißig gewesen, waren
zeitig von der Warnsdorfer Hütte aufgebrochen, hatten den
Drohen Geiger und den Großen Hagg bestiegen. Beißend
kalter Nebelsturm hatte uns auf beiden Gipfeln durchgebla-
jsen, jetzt fühlten wir uns an einem einigermaßen windge-
jschützten, sonnigen Plätzchen recht behaglich. Wir vergnüg-
ten uns damit, die Turisten zu beobachten, die in ganzen Ka-
rawanen unten auf dem Maurerkees dahinzogen. Der im-
merwährende Sonnenschein hatte dieses in einen spiegelglat-
ten Eisstrom verwandelt, und so mancher steigeisenlose Turist
hatte seine liebe Not, auf dieser glatten Bahn festen Fuß zu
fassen — durch das Fernglas konnten wir besonders beobach-
ten, daß verschiedene Damen mit ihren Führern notgedrun-
gen Arm in Arm gehen mußten. Auf dieses belustigend Al l -
gumenschliche blickten die wundervollen Firnhörner der S i -
monysvitzen nieder, hoch, ernst und feierlich. Und von ihnen zog
eine lange Firnmauer, felszinnengekrönt, zum Maurertörl:
die Maurerkeesköpfe. Nebelfahnen quollen rauchend über ihre
Felszähne von Norden herüber, Nebelballen lösten sich davon
los und schwammen im Aether, bis sie sich in Nichts auf-
lösten, die uns zugewendete Südflänke gleißte im Sonnen-
schein, daß es die Augen blendete. Es war, als ob dieses ge-
waltige Bild eine eigenartige, magnetische Anziehungskraft
auf uns ausübte. Wi r blickten immer wieder hin und jeder
ifchien einen geheimen Gedanken zu erwägen. Schließlich
sagte Unterwurzacher: „Wir haben heute noch viel Zeit, wir
tonnten heute noch etwas machen!" „Gut, machen wir noch
etwas!" „Die Maurerkeesköpfe?" „Gut, machen wir die
Maurerkeesköpfe!" Wir brachen auf, überstiegen zunächst
den Geröllhang in der Richtung auf das Maurertörl und
querten dann die mäßig steilen Firnhänge des Verbindungs-
kammes zwischen Hagg und Geiger, zum Teil, durch Spal-
iten gezwungen, bis weit gegen die Grathöhe hinaufsteigend,
fo daß wir eine lange Strecke auf unfrer Spur vom Morgen,
als wir vom Geiger zum Hagg hinüberquerten, zurückgingen.
Die Firnhänge waren nicht mehr so gut wie am Morgen.
Früh hatte auf dem Eise eine zwar nur etwa fünf Zentime-
ter dicke, aber gut aufgefirnte und durchfrorene Schneeschicht
Wiegen, auf der die Steigeisen prächtig eingriffen, 'jetzt hatte
die Sonne diese Schneeschicht aufgeweicht, daß sich in den

!,Steigeisenzacken große Knödel ballten, mit denen auf dem
schlüpfrigen Grunde kein gutes Gehen war, und die alle
paar Schritte mit dem Pickel losgeschlagen werden mußten.
Unterhalb der Firnbucht unter dem Großen Geiger verließen
wir die Spuren vom Morgen, querten das Maurerkees und
nahmen das untere Ende eines Felsspornes zum Ziel, der
vom Hintern Maurerkeeskopf, teilweise im Firn verschwin-
dend, nach Südost herabstreicht. Gewaltige Klüfte zwangen
uns zu einem unendlichen Hin- u. Wiedergehen, bis. wir schließ-
lich auf einer wohl 50 Meter breiten Firnbrücke in der. Tiefe
einer Riefenspalte dahingingen wie in einem Eiskorridor.
Die Szenerie gerade an dieser Stelle war so über alle Maßen
eigenartig und gewaltig, daß ich jie nie vergessen werde. Zu

beiden Seiten die grünglasigen, von Schichtenbändern durch-
zogenen Eiswände, in die vor uns von rechts oben her das
Ende des Felsspornes hereinragte, weiter vor uns eine

schwarze Felswand, und auf dieser aufliegend ein wohl hun-
dert Meter hoher Firnabbruch, der blendend im Sonnenlichte
gleißte, und hoch darüber der Streifen des fast schwarzblauen
Himmels. Ein spitzer, dunkler Gipfel ragte noch über den
Firnabbruch empor und blickte in unfern Eisgrund nieder;
Unterwurzacher sagte, es sei die Iagdhausspitze. Wo der
Felssporn in den Eiskorridor hineinragte, war die Firnbrük-
ke zu einem engen Durchschlupf zusammengedrückt, und ein-
zelne Steintafeln, die den Boden bedeckten sowie in der Firn-
wand steckten, zeigten, daß hier vom Steinschlag bedrohtes
Gebiet sei; wir wanden uns so eilig wie möglich durch diese
Stelle durch und griffen dann den sehr steilen Hang hinter
dem Felssporn an. Nur gerade noch zur Not ging es ohne
Stufen mit den Steigeisen allein, unter ganz dünnem Schnee
war blankes Eis. Unterwurzacher sagte, daß wir uns beeilen
müßten, wenn wir kein Biwak riskieren wollten. So sind wi r
leider sehr geeilt; ohne uns viel umzusehen oder Notizen zu
machen. Und mir sind darum nur die besonders eindrucks>
vollen Einzelheiten im Gedächtnis haften geblieben. Wir
kamen sehr hoch über dem Eishange an Felsen, die nicht ganz
leicht zu erklettern waren, denn Griffe und Tritte waren sehr
weit auseinander — und dann kamen wir wieder auf einen
sehr sir'<"n Eishang. I n diesem war die böseste Stelle der
Bergschrund. Ueber einer breiten Spalte, die sich quer durch
den Eishang von einer Felswand zur anderen spannte, der
jenseitige obere Spaltenrand überall senkrecht, stellenweise
überhängend, und überall weit über mannshoch, stellenweise
aber wohl über vier Meter. Und drüber ein grausig jäher
Eishang. Wir gingen am Rande entlang, die beste Stelle
zum Uebergana, zu suchen — es wollte keine „beste Stelle" sich
zeigen. Schließlich gingen wir eine Stelle an, wo eine Firn-
brücke recht steil gegen den anderen Rand hinüberführte. Ich
sicherte, so gut es ging, Unterwurzacher schlich vorsichtig aus
den Firnkamm hinauf, es gelang ihm, auf seiner Kante sich
aufzurichten, einen Fuß auf die Brückenkante, den anderen an
die gegenüber aufragende Eiswand gestemmt, arbeitete er in
dieser Wand Tritte und Handlöcher, so hoch es ihm möglich
war — es reichte aber noch nicht bis über den oberen Rand
der Eiswand hinauf. Wir muhten etwas wagen, wenn wir
über den Bergschrund hinauf wollten. Unterwurzacher stieg
in den oben gehauenen Stufen ein Stück hinauf, ich rückte bis
auf die Vrückenkante nach, faßte auf ihr Stand, mit beiden
Händen ließ ich mich gegen die Eiswand fallen, sodaß Unter»
wurzacher einen Fuß auf meine Schultor stellen konnte — er
trat so leicht wie möglich dabei auf, nur, um für die weitere
Stufenarbeit etwas mehr Bewegungsfreiheit Zu haben. Mi<
einer Hand arbeitete er weiter so hoch hinauf, wie es ihni
nur möglich war, stieg dann vollends über das Eiswandl un!
faßte oben Stand, so daß ich nachkommen konnte. Die ganze
Sache — der Stand auf der schmalen, zerbrechlichen Firn«
kante und das Hinaufklettern an der Eiswand war ein ge-
wagtes Unternehmen, mir war dabei nicht wohl zu Mute,
obwohl ich doch nicht gerade empfindlich bin. Wie lange wir
zur Ueberschreitung des Bergschrundes gebraucht hatten, weiß
ich nicht, wir nahmen uns nicht Zeit, auf die Uhr zu sehen —
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überhaupt, uns umzusehen. Das E'nzige, was ich sah, war,
daß in grausiger Steilheit der Eishang unter uns in bedeu«
tende Tiefe ging und daß unten ein Netzwerk von Spalten das
Maurerkees zerklüftete. Es mag nun wohl in schneereichen
Jahren der Bergschrund, und auch der ganze Anstieg von der
Südseite weniger schwierig sein. I m Spätsommer 1921 war
er aber wirklich schwer. Ueber dem Bergschrund war der
Hang so steil und aus grünglafigem Eis, daß es mit den Steig-
eisen allem nicht mehr getan war — es mußten Stufen ge-
schlagen werden. Freilich hieb Unterwurzacher nur mit zwei
Schlägen jedesmal eine ganz seichte Ritze, daß eine Steigeifen-
kante gerade fassen konnte. Eine schräg nach oben führende
Spalte ward als eine gute Hilfe begrüßt, denn auf ihrem un-
teren Rand konnten wir ohne Stufen soweit hinaufsteigen,
bis wir sie überspringen und dabei auf weniger steiles Ge-
hänge gelangen konnten. Bald verflachte sich der Grund zu
einem sanft gewölbten Firnbuckel: wir waren auf dem Grat.
Sehen konnten wir nichts. Denn bald nach der Ueberschrei«
tung des Bergschrundcs waren wir in den Bereich der Ne-
belkappe geraten, die den Kamm jetzt ganz bedeckte. Und
weiter oben hatte es gar zu schneien angefangen. Wi r be-
fanden uns in der Grateinsenkung zwischen dem Hintern und
Mittleren Manrerkeeskopf. Nur wenige Minuten hätten wir
gebraucht um auf den hintern Maurerkeeskovf zu gelangen,
auf harmlosem, sanft ansteigendem Firnrücken. Dieser Hin«
tere Maurerkeeskopf wird als Aussichtspunkt gerühmt. Es
mag leicht zu verstehen sein, daß ich diese Aussicht auch gern
genossen hätte — ich bin schon so altmodisch, daß
ich auch einer schönen Aussicht wegen Berge besteige, und auf
meinen Alpenfahrten auch Naturschönheit suche. So wird
man es auch verstehen, daß ich nicht eher Ruhe finden werde,
bis ich einmal bei schöner Aussicht auf dem hintern Maurer-
keeskopf gestanden habe. Heute aber war es zwecklos, hin-
aufzugehen. Wi r fetzten vielmehr ohne Aufenthalt die Grat-
wanderung gegen die östliche Simonyfpitze fort, um aus der
Scharte vor ihrem Aufschwung einen zum Krimmlerkees hinab-
führenden Eisgrat zum Abstieg zu erreichen. Ein kurzes
Stück gab es nichts Besonderes — es ging auf sanft gewölb-
tem Firnrücken fast eben dahin. Dann schärfte sich der F i rn-
rücken zu einer Firnschneide. Aber an ihrem Nordrande, dem
Krimmlerkees zu, war die Felsenkante aus dem F i rn so her-
ausgebaut, daß man auf ihr wie auf einem zwar schmalen,
doch ganz bequemen Schotterwege zwischen der Firnwulst,
die den Kamm bedeckte, und dem mehrere hundert Meter
tiefen Wandabsturz gegen das Krimmlerkees hingehen konnte
— ein merkwürdiger Spaziergang! Unangenehm wa-
ren nur die Kamine, die mit ihrem oberen Ausgange als böse
Eisrinnen den schönen Fußweg öfters unterbrachen. Unter-
wurzacher eilte da immer mit ein paar schnellen Sprüngen
hinüber, faßte drüben Stand, und ich mußte in gleicher Weise
nachkommen. So rückten wir immerhin recht schnell vom
Flecke. Wieder gings auf den flach gewölbten Firnwulst
hinauf. Aus dem Nebel vor uns tauchten Grattürme auf.
Sie wurden nach links, auf der Maurerkeesfeite, umgangen
auf einer Reihe von Felsbändern, die ganz gut gangbar ge-
wesen wären, wenn nicht schmieriger Lehm oder Eis so viele
Stellen bedeckt hätte — die Griffe zum Anhalten mußten mit
großer Vorficht benutzt werden, denn das Gestein war sehr
morsch. Wieder ein flacher Firnkamm. Unterwurzacher
glaubte schon, daß wir die Scharte erreicht hätten — der
Nebel und das Schneegestöber hinderten jeden Ausblick.
Mein Aneroid zeigte nicht ganz 3300 Meter, die Scharte sollte
3400 Meter hoch sein. Beim Weitergehen tauchten wieder
Grattürme auf — jetzt wußte Unterwurzacher Bescheid —
es galt noch sine Felsparrie zu umgehen. Wieder nach links
in die Wand. Auf einem Felsbande entlang, dann, Häher
steigend, in einer Schleife zurück und über den Grat auf die

Krnnnüerforie hinüber und auf dieser erst in nicht gsade gut,
Zangbarem Fels, dann aber an grausig steilem Eishang
schräg aufwärts, in gehackten Stufen. Endlich wieder ein flw»
cher Kirnkamm, und rechts von uns tauchte der längst erwar»
tete Eisgrat in die neblige Tiefe —» steil genug, um nicht fehr
einladend auszusehen. Mein Aneroid zeigte annähernd 3400
Meter. Wir nahmen uns hier Zeit, einmal nach der Uhr zu
sehen — es war ein paar Minuten nach 2 Uhr. Dann gingen
wir an den Abstieg. Der aufgefrorene F i rn , zwar nur in
dünner Schale, doch genug, um den Steigeisen Halt zu geben,
erlaubte eine ganze Weile ein flottes Marschieren. Plötzlich"
kamen wir aus der Nebelhaube heraus, mit einem Male i n ,
blendenden Sonnenschein, und mit einer Riesenaussicht vor,
uns. Sie war gewiß herrlich — noch sehe ich vor mir die"
ferne, blaudunstige Tiefe des Krimmler Achentales, umragt'
von gewaltigen Berggestalten, firnglänzend und mit dunk»'
len Felsenzinnen. Und in der Tiefe das wilde Spaltenchaos
des Krimmlerkeeses. Aber wir waren nicht recht aufgelegt,,
Aussichten zu genießen. Gar fern noch lag dort unten der
braune Punkt der Warnsdorfsr Hütte und was lag nochzwi-'
schen ihr und uns? Und die gemaltige Tagesleistung begann
auf unfern Körper und Geist zu wirken. Nun wohl! Es^
galt noch immer, das Herz in die Hand zu nehmen und tap->
fer vorwärts zu dringen. Zunächst zeigte sich der schöne Eon»
nenschein von unerwünschter Wirkung: er taute die Schnee«
schicht auf dem Eise auf und der Schnee ballte wieder in den"
Steigoisenzacken. Es wurde ein immer böseres Marschieren
und wir waren froh, als schließlich Fels aus dem Eise her-
austauchte. Der Felsrücken wurde weiter verfolgt, bis er sehr
steil in eine Wand einbrach — ein von der Warnsdorfer
Hütte sichtbares, charakteristisches schwarzes Felsdreieck im
Firnmeer. Wir wandten uns rechts dem Eise zu — der
Uebergang vom Fels auf das Eis war schwierig. Nun folgte
ein Hin und Her, Auf und Ab in dem Spaltenchaos, dessen
Einzelheiten nicht beschrieben werden können — pikante Stel-
len gab es übergenug, und dem fehr ermüdeten Körper
wurde es sauer, so oft mehr als 100 Meter wieder hinaufzu-
steigen, um einen Uebergang zu finden. Doch endlich wur«
den die Zwischenräume zwischen den Spalten größer, das
Gelände leichter — auf dem erweichten F i rn fuhren wir oft!
lange Strecken ab, übersprangen dabei jchmale Spalten, und
endlich landeten wir auf dem oberen Boden des Krinnnlerkee«
ses. Das Seil konnte endlich abgelegt, die Steigeisen abge-
schnallt werden. An einem großen Block gönnten wir uns nun
einmal Zeit, etwas zu essen und zu trinken — ich hatte aber
keinen rechten Appetit mehr, teilte noch ein Stück Schokolade,
das in meiner Iackentasche steckte, und nahm einen Schluck,
Tee aus der Feldflasche — seit unserer Jause am Großen
Hagg hatten wir weder gegessen noch getrunken. Dann
bummelten wir hinüber zum Krimmlertörlwege, und auf die«
sem zur Narnsdorserhütte. Es war ein paar Minuten nach
4 Uhr nachmittags, als wir ankamen. Ich legte mich erst
eine Stunde schlafen, ehe ich das verspätete Mittagessen nach-
holte — in der Warnsdorferhütte wurde ich wie von Hein-
zelmännchen empfangen und gepflegt- und muß der wackeren
Wirt in, Unterwurzachers Schwester, für immer dafür dank-
bar fein.

Ich wil l noch ein Weniges zu der Tur bemerken: Sie
mag in schneereicheren Jahren bedeutend leichter sein — aber
eine leichte Tur an sich ist sie gewiß unter keinen Umständen.
Und auch keine solche, mit der man einen angebrochenen Tag
gerade noch ausfüllen kann. Sie bildet ein eigenes Tages-
ziel und fordert frische Kräfte. Ob sie in noch kürzerer Zeit
durchgeführt werden kann, weiß ich nicht, wir sind 'jedenfalls
fehr rasch vom Fleck gekommen. Wer es ist besser, wenn es
auf das Tempo nicht ankommt, einmal bei schönem Wetter
und Aussicht die Tur zu wiederholen. Dann werde ich mir
mehr Zeit dazu lassen.

Ortlergeschichten.
Der mysier'»3se Vrller.

I m Suldental, am Fuße des Ortlers, war vor Jetten die Welt
Hu Ende und noch heute fuhrt der vom Ortler hsrabwallende Glet»
flher den bezeichnenden Namen: „End-öer-Weltferner". Das Tal
hinter der „Tirolischen Tartarei" — dem Vintschgau — war das

Von W a l t e r Schmidlu-nz.
»Sibirien Tirols", wie 3as ,SlmsVru3er WoHenVlatt" vom 4. Ja«
nuar 18N2 schrieb, „allwo die Bauern mit den Bären aus einer
Schüssel essen und die Kinder auf Wölfen lxcherreiten". Der Vrtter
selbst galt als einer der höchsten Berge der Wel! und selbst l«mge>
nachdem die Frage lewer Ersteigbark«tt gelöst war <1L04). hestand
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di« Meinung, daß die südlicheren Berge ver Orttsrgruppe die hoch«
lten Gipfel Europas seien. Noch sechzig Jahr« später herrschte völlige ^
Unklarheit über lene mysteriösen Höhen, bis Tuckett und vor allem
Payer sie endgültig entdeckten, aufnahmen und beschrieben. ,,Be»
zeichnend ist eine öffentliche Anfrage im „Alpine Journal" von
1»63, die gezeichnet mit A. W. M . den O r t l e r betrifft: „Kann
ein Bergsteiger einen Bericht über diese mysteriöse Spitze geben?
Wurde sie jemals bestiegen außer von dem mythischen Erzherzog?
lUnd ist dort ein Gipfel gleich dem Monte Eristallo?. Die Tabelle
in Balls „Gipfel, Pässe und Gletscher" gibt die Höhe des letzteren
alg noch größer als die des Orders an, freilich mit starkem Aus«
druck des Zweifels."

Das lvar 1863. 1804 hatte Erzherzog Johanns Beauftragter
Dr. Gebhard sechs Versuche mit Einheimischen und Zillertaler:, auf
den Ortler gemacht, b:s er selbst—tränl— von weiteren Expeditionen
absehen mußte. Am 27. September 1804 erstieg dann in seinem
Auftrag Ioief Pichler aus dem Pasfeier mit Zwei Zillertalera Jägern
die Spitze. I m nächsten Jahr wiederholte Pichler mit fünf Leuten
die Fahrt 'und Gebhard drang selbst bis zum Gipfel vor. 21 Jahre
später stand der GenieossiMr Schebelka auf dem Ortler und 1837
folgte ihm Thurwieser mit Pichler Josef und dessen Sohn und
1838 versucht« sogar die erste Dame die Höhe des mysteriösen Bor«
ges zu erreichen, nämlich die Ißjnhrige Schwester des Wirtes von
Prad, Matte Karner. Die Tur scheiterte allerdings am oberen
Ortlerferner und erst 1857 betrat Dr. Nuthner und gleichzeitig eine
zweite Partie (H. Wolf aus Wien) den Gipfel. Und von nun an
häuften sich die Besteigungen und 1393 waren 70 Personen an
«inem Tag auf dem Weg zum höchsten Berg des alten Österreich.

Der Gletscherzauberer.
Erzherzog Johann von Oesterreich hatte den „Bergoffizier" Dr.

Gedhard im Jahre 1804 damit betraut, die Ersteigungsmäg^ichkell
des Ortlers zu erkunden, den Berg zu vermessen und leine Um«
gegend zu erforschen und möglichen Falles den Ortler selbst zu
veiteigen. Ende August traf Gebhard im Suldental ein und i-, den
nächsten Tagen wurden mit zwei Zillertaler Jägern fünf Angriffs'
versuche gemacht, bei denen aber Dr. Gebhard im Zeltlager er«
krankte und nach Mals transportiert werden mußte. Die Be»
steigungsmöglichkeit des Ortlers war sehr unwahrscheinlich gewor«
den, man suchte nach tüchtigeren und schneidigeren Leuten, als sich
Ende September — Gebhard lag noch krank zu Bette — bei ihm
ein herumziehender Harfenist melden ließ, der um entsprechenden
Lohn zur Besteigung des Ortlers bereit war. Er verfügte, wie er
sagt«, über ganz besondere Gaben und Fähigkeiten und haue darüber
schon in der Wirtsstube das Wichtigste verlauten lassen. Auch vor
Dr. Gebhard hielt er damit nicht hinterm Berge. Er habe, erzählte
er, nicht nur in ganz Europa, sondein auch in Ost« und Westindien
die höchsten Berge erstiegen und es sei für ihn ein Spaß, den Ortler
in die Tasche zu stecken und einen Weg aussindig zu machen, auf
dem er nicht nur den Dr. Gebhard hinausführen, sondern diesen
Weg zur Straße machen könne, die auch für Pferde leicht passierbar
fei. Wie er das anstelle, sei sein Geheimnis. Aber soviel verriet er
von seinen magischen Künsten, daß er angab, er könns ein elek»
irisches Feuer auf den Gletschern hervorbringen, das diese schmelze
und öffne, auf welche Weise selbst bei grimmigster Kälte eine de»
hagliche Temperatur entstünde, so daß man nach B^.eben überall
Weg 'und Steg fände oder beliebig langen Aufenthalt, wo es nur
immer sei, nehmen könne.

Ar. Gebhard ließ sich von dem Mann bereden. Ec stellte ihm
die beiden Zillertaler zur Verfügung. Der Gleilcherzauberer hing
sein« Harfe an die Wand und dann zogen sie aus.

Aber am dritten Tage kamen sie geschlagen zurück. Schon im
Anmarsch war der kühne Gletscherzauberer immer d'r Letzte ge>
wesen und beim Anblick der Schnee« und Eisfelder war ihm da»
Herz in die Hosen gefallen und nur mit Mühe haben die beiden
Zillertaler den vrahlmäuligen Harfenisten zu seiner zurückgelassenen
Harfe zurückbringen können.

. Schade! So ist die Mi t - u id Nachwelt um einzigartige Wunder«
dlnge gebracht worden, denn leider hat der Gletscherzauberei kerne
zweite Gelegenheit gefunden, seine geheimnisvollen Künste anzu«
wenden.

Die «mgeMeifelte Ortlereroberung.
Nach sechs vergeblichen Versuchen, den Ortler zu erobern, hatte

endlich Dr. Gebhard den Pichler Iosele aus dem Passeie? gewon»
nen, der am 27. September 1804 mit zwei Begleitern als erster
die stolze Spitze betreten hatte. Aber die kühne Fahrt begegnete all-
gemeinen Zweifeln, nicht nur bei den einheimischen Bauern, fondern
auch bei den Gebildeten in den benachbarten größeren Orten. Nament»
lick) di« Offiziere in Mals und Graun stritten die Ersteigungsmöglich»
teit und -Tatsache glak ab. Dr. Gebhard kam 1305 abermals nach
Sulden. Iosele hatte eine kleine Unterkunftsbaracke errichtet und den
»Hinteren Grat" durch Wegbauten und fixe Seile gangbarer ge«
macht. Schon zweimal hatte Pichler inzwischen die Ortlerspitze be-
treten, aber noch immer galt sie als unerstiegen und unersteiglich.
Gebhard ließ nun eine Fahne aus acht Ellen roter und vier Ellen
schwarzer Leinwand anfertigen und gab Pichler und dessen Leuten
den Auftrag, sie am Gipfel aufzupflanzen. Am 27. September 1803
mittags lag Dr. Gebhard in Mals hinter seinem Fernrohr auf der

Lauer. Da entdeckt« er sein« braven Leute auf der Spitze. Auf sein»
Rufe hin, eilte alles ins Freie und an di« Fenster, man holte all«
Perspektive hervor, suchte und guckte, glaubt« und zweifelte und
trotz des einwandfrei erscheinenden Beweises sagte man dem armen
Dr. Gebhard ins Gesicht, daß er sich täusch« und daß er den Schal«
ten einer vorüberziehenden Wolke wohl für sein« Üeut« halt«. Aber
Gebhard unterdrückt« seinen Aerger, denn morgen, wenn das Wet«
ter schön blieb, mußte die Fahne vom Gipfel wehen.

Am nächsten Morgen stand Gebhard wie angekettet am Fenster
und forschte zum Gipfel hinauf. Aber so scharf er sein Glas auch
einstellte, noch war nichts droben zu sehen. Sein Aerger wuchs mi :
den verwarteten Stunden, besonders als sich die Offiziere unter
seinem Fenster ansammelten 'und zu ihm hinaufspöttelten: „Na, ist
die Fahne am Ortler schon zu sehen?" Da schlich Dr. Gebhard aus
dem Haus und eilte mit dem Perspektiv hinaus zum Kirchlein am
Tartscher Bühel, von wo aus der Ortler am besten zu sehin ist.
Unterwegs blieb er schauend stehen — hurrahl — die Fahne f!a:«
terte dort droben im Wind. Aber — neuer Aerger — seine Leute
hatten sie nicht auf der höchsten Spitze, sondern auf dem westlich?«
Vorgipfel aufgepflanzt.

Dr. Gebhard schwieg still. Zwar waren durch das Eintreffen
und den Bericht eines Mannes, der am 27. mittags mit auf der
Spitze gewesen war, die meisten Zweifler verstummt, aber unter
den Offizieren des Rohan'schen Corps Habs noch immer „Un-
gläubige".

Da stieg Dr. Gebhard am 30. August selbst auf den Ortler. Es
war die sechste Ersteigung — die erste turistische. Der Hilfspriester
von Stilfs, Pater Rechermacher, begleitet« ihn. Trotz Müdigkeit und
Sturm bleiben sie über zwei Stunden am Gipfel, um den Bau
einer 20 Fuß hohen Steinpyramide zu beginnen, die die Meß«
instrumente und die auf Marmortafeln verewigten Erstsigungsdaten
bergen und die letzten Zweifler belehren sollte.

Als Dr. Gebhard sechs Tage später nach Mals zurückkehr:? und
die deutlichen Spuren an Gesicht und Händen vorwies, wciciie die
Ortlerfahrt an ihm hinterlassen hatte, da verstummten auch die letzten
Spötter. Dr. Gebhard hatte aber noch einen besonderen Triumph
in der Tasche. Heimlich hatte er von Sulden aus Holz, Stroh und
Pech in Mengen auf den Gipfel tragen lassen. Und am 13. Sep«
tember abends 8 Uhr loderte ein« gewaltig Fackel von der Ortier«
spitze. „Gehet hin und schaut!"

Weit ins Land hinein leuchtete dcs Feuer, das übsra.'l mit
freiem Aug' zu sehen war und verklärt« zwei volle Stunden lang
mit rotem Schein die höchste Spitze des österreichischen Landes.

Das älteste KchutzhüNenprojekt.
Wie der „Bote für Tirol und Vorarlberg" berichtet, hatte Dr.

Gebhard im Auftrag Erzherzog Johanns ein Projekt ausgearbeitet,
im Sommer 1806 am Fuße des Ortler auf der Schö.nleitenunese
eine bequeme, große Untertunstshütte für Alpenreisende zu errich«
ten, die hauptsächlich als Ausgangspunkt für die Ersteigung des
Ortlers dienen sollte und auch als Standquartier für Geologen und
Botaniker gedacht war. Die unglückseligen Ereignisse, di« auch Ende
des Jahres 1805 zum Kriege führten, zerstörten dieses älteste oft»
alpine Schutzhüttenprojekt, das in den folgenden Jahren unter den
Kriegowirren in Vergessenheit geriet.

Der tapfere schebelka.
Der Wiener Genieoffizier Schebelka erstieg am 21. August

1826 mit dem Passeirer Iosele und drei weiteren einheimischen
Begleitern von Trafoi aus über die hintern Wandln den Ortler
(zweite turistifche Besteigung). Schebelka. der von sich voll Stolz
sagt, daß „er selbst so manchen Berg bestiegen hatte", hinteraß
über seine damaligen alpinen Erlebnisse eine Beschreibung, die unz
die Haare zu Berge stehen läßt. Seine Eindrücke müssen fürchterlich
gewesen sein. . . „Nach Ueberwindlling allerlei schwerer Hindernisse
stellt sich den mutigen Bergsteigern — wie Schebelka berichtet —
eine nahezu senkrecht herabfallende Wand, deren Kamm aus spitzen
Nadeln besteht, entgegen, für deren Erklimmung nur die kleinen,
nicht einmal zollbreiten Vorsprünge als Anhaltspunkte dienen. Nicht
einmal die Hand kann hier helfen, denn selbst der grüßte Stein löst
sich unter ihr . . . . selbst die Gemsen wagen es nur, von Todes»
furcht gejagt, hierher zu flüchten. . . . So wurde ich ungefähr zwei
Stunden lang h i n a u f g e z o g e n , wobei ich einige Male bei ganz
glatten Stellen frei in der Luft schwebte." Aber dem Mutigen hilft
das Glück, Schebelka erreichte trotz mehrfacher Anfälle von Berg»
trankheit. Vlutwallungen und Schwindel die Spitze. Aber der. Ab«
stieg muß doch schauerlicher gewirkt haben, denn Schebelka ließ sich,
als sie wieder an die Felsen kamen, die A u g e n v e r b i n d e n ,
damit ihm der Anblick all der FünUerlichkeiten erspart bliebe. Der
Abstieg des „Blinden" muß allerdings heiter gewesen sein: „Einige
Male nahmen mich Zwei in die Mitte und ich u m f a ß t e si e a m
H a l s e und nun hörte ich nur das Gepolter her stürzenden Steine,
während ich, die Füße vom Boden erhoben, mit ihnen hinabglitt,
bis der Strick zu Ende war. . . ." Endlich war aber'das Schlimm«
ste überwunden und man landete glücklich am unteren Ferner. Sche«
belkas Hosen waren in Fetzen gerissen . . . und dort, wo sonst die
Unaussprechlichen gedoppelt sind, grinste ein blanker Vollmond über
die abendliche Gletscherlandschaft. Nur noch ein steiles Firnstück lag
vor den Absteigenden. Einer von Schebettas Begleitern lieh ihm
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nun leinen Hut. nicht, damit er seine Blähe schamhaft bedecke, fon- l
dern damit er sich darauf setzen tonne. Dann nahm er des Tapferen
Beine und zog daran, bis der mutige Rodler in Fahrt war und
setzte sich selbst als Lenker und Bremser zwischen Scheuelkas Ge-
beine und so rodelte der Held auf seines Führers Hut, an den Haxen

zogen, die letzte Steile des fürchterlichen Ortlers mit „Blitzes
nelle" talab.

Zwei Uhr nachts erreichten sie die Latschen am „Bergl".
Das war die zweite denkwürdige Besteigung des Ortler Z.

ThurwleZer und der Passeirer Iosele.
Peter Kar l Thurwieser, der Alpenpionier im geistlichen Rock,

reiste im August 1834 von Salzburg ins Nintschgau, um dem bis
dahin erst zwei Ma l bestiegenen Ortler auf dem Leib zu rücken.
Auf der langen Fahrt dahin hatte sich Thurwieser immer wieder
nach dem Jäger Josef Pichler. dem Passnrer Iosele, der dreißig
Jahre vorher den Ortler erstiegen hatte, erkundigt, denn ohne dessen
Mitwirkung schien ihm die Bergfahrt undurchführbar. Man sagte
lhm, Iosele, der mittlerweile schon an 70 Jahre auf dem Vuckel
M e , würde nie und nimmer ein drittes Mal aus den Ortler gehen,
zumal, da er seit der Tur mit Schebelta genug habe. Professor
Thurwieser brachte aber schließlich in Erfahrung, daß der Iolelö
Schlohhüter beim Grafen Trapp in Ehurburg bei Mals fei. Dort
hofft« er, ihn zu treffen: „Wie wirds nun mit mir gehen," dachte
er, „wenn er mich sitzen läßt, ist's um die Ersteigung der Ortler-
lspihe geschehen." I n Schloß Churburg wurde Thurwiese? oo», der
gräflichen Familie aufs Beste aufgenommen. Statt des alten Josele
traf er aber nur dessen SolM Lex.l an. der den Rat gab. „vom Ortler
ja nichts merken zu lassen, sonst gehe der Alte nicht heraus: denn
er sei ein ganz eigener Mann." Aber auf allseitiges Zureden war
Qexl schließlich doch bereit, den Vater zu holen.

Als sich Thurwieser nach der Mittagstafel mit der gräflichen
Familie auf dem Kegelplatz am Schloßgarten unterhielt, kam um
3 Uhr Ler, die Stiege herunter, hinter ihm Iosele: „Meine Freude
über seine Ankunft," schreibt Thurwiefer, „wurde sogleich durch lein
Aussehen herabgestimml. Nie? Dieser Mann, vom Aiier und von
Strapazen schon gebeugt und entkräfte!, soll noch den Mordsweg auf
d« Ortlerspitze unternehmen? Schwerlich! — Doch der Schein kann
mich betrugen. Er selbst kennt am besten das Maß seiner Kräfte und
die Beschwerlichkeit dieser Reise. Wie aber, wenn er der Pwgerei
und der (besonders vor acht Jahren ausgestandenen) Gefahren we-
gen nicht mehr wollte?" I n solche Gedanken vertieft, ichwieg ich
eine Weile, während bald dieser, bald jener den Iossle beschaf.-igt«.
Das Spiel stockte; man war zu gespannt auf die Untsrhund'una. und
Entscheidung. Ich sollte sprechen und scheute mich, dem Alten mein
Vorhaben zu entdecken. Lange ward herumgeredet, ohne daß Pich«
ler merkte, worauf es abgesehen sei. Der Graf half m:r einlenken,
dach mit Vorsicht, als hätte auch er eine abschläg-g« Antwort ge-
fürchtet. Das Gespräch blieb allmählich fester beim Ortler, den wir
eben vor Augen hatten und bei Ioseles rühmlichen Vesteigunc><n
desselben stehen. Sein Mut wurde gelobt und ^re iz: . Als er jedoch
über die letzte Besteigung zu klagen anfing, frag:« ihn der Graf,
ob er denn nicht mehr Lust hätte, hinaufzugehen? „E i " . antwortete
er, „heute bin ich gerade recht aufgelegt: habe inn ein Glasl mehr
getrunken. Ich getraue mir schon noch, hinauf zu kommen; aber
mit einem solchen, wie das letziomal, ging' ich nimmer." „Nun,
Iosele", bemerkte die Gräfin, „wie gefiele dir denn dieser Herr?"
Er schaute mich von oben bis unten scharf an. worauf er nur 'ag:e:
«Ah. das Leut-Taxierenl" .Mber". nahm ich das Wort. «Heuer muß
man ja viel leichter hinaufkommen?" „Wird wenig Unterschieb sein."
«So? Ich meine. Iosele, wir probieren es, wie weit wir kommen."
,Ha. wenn mir den Ortler einmal ansangen, müssen wu wohl
ganz hinauf." „Gut, das ist mir noch lieber. Seid nur mein Führer;
ich wi l l mutig nachsteigen." „Wenn's so ist, machen wir nur gleich
Anstalt: das Wetter zeigt sich gut. Ler., du mußt auch mitgehen,
kannst dir den Weg abschauen." Deutlich äußerte sich die Freude des
Sohnes über diesen Auftrag. Doch aus mich wickle die Zusage des
Vaters noch stärker, und mein verzagtes Gesicht (wie man mir
später erzählte) heiterte sich wieder auf."

Dann ging's auch sogleich an die nötigen Vorbereitungen DK
beiden Pichler holten ihre Steigeisen und Iäaervcken und Thur-
wieser ließ sich vom Schludernser Schmied, der ins Schloß beordert
wurde, ein paar Fußeisen anmessen. Iosele «inz auf einstünmige
Aufforderung, sich den Bart abnehmen zu lassen, der wohl vier Wo-
chen lang kein Messer mehr gesehen hatte.

Während am 12. August schon 4 Uhr früh die Führer, zu denen
noch Michael Gamper aus Trafoi gewonnen worden war, auf-
brachen, las Thurwieser in Trafoi/eine Messe, „um Glück zum Vor-
haben" und wartete dann auf Nachricht. Ler. kam zurück und mel-
dete, daß ein Versuch auf einem anderen Weg. (nämlich über den
Grat der Tabarettawände). den der Vater und Gamper ins Auge
gefaßt hatten, undurchführbar sein. Die Beiden warteten jetzt am
„Vergl". Sollte Thurwieser die Schneid und Lust zur Fahrt ver-
loren haben, so solle er auf der Wiese ein weißes Tuch ausbreiten,
zum drahtlosen Signal für die am Bergl Wartenden. Aber Thur-
wieser dachte nicht daran, sondern ersuchte die Leute in Trasoi. wenn
sie etwa Wäsche gewaschen hätten, heute um Goiteswillen nichts
zum Trocknen ms Freie zu legen, oder zu hängen.

Auch der Bergstock, allerdings nur ein plumper Hüterste'cken,
„ward endlich aufgetrieben, voll Asttnoten und durchaus krumm",
aber Thurwieser «machte sich ein Vergnügen daraus, dte hölzerne
Mißgestalt auf den Ortler mitzunehmen."

Dann stieg der Professor mit dem jungen Pichler hinauf zum
„Bergl", wo man die Anderen vorfand und gemeinsam biwak:«lle.
Um 3 Uhr stand Iosele auf und kochte wie am Abend eine große
Kanne Chokoladekaffee. Donn brach man auf, Iosele voran,
der die Pfanne hinten auf seinen Iägerfack gebunden hatte und
statt der Cispike sich mit einem langen Holzscheit bewaffnet hatte,
um die Gefellschaft auch am oberen Ferner mit feiner Kacherei er»
freuen zu können.

Thurwieser ging in Hemdärmeln, seinen „schwarzen Frack"
wollte er am Bergl zurücklassen, aber Iosele bestand auf dessen Mi t -
nahme. Als sie den Gletscher erreichten, ging wunderbar die Sonne
auf und es läuteten von Trafoi herauf die Glocken, denn der greise
Kurat Frank las auf Thurwiesers Wunfch eine Frührnelse zum Ge-
lingen der schweren Bergfahrt, bei der zum öritlen Male der stolze.
Ortlergipfel erreicht wurde.

Jeder Bergsteiger hat eine Unlerkunftshütle mitzubringen.
I n einem alten Reisehandbuch aus dem Jahr« 1838 finden sich

folgende bemerkenswerte Winke 'und Ralfchläge für etwaig« Qrtler»
besteiger. „Man setze sich sogleich mit Joseph Pichler <Ios5le, der
erste Ersteiger) oder mit seinen jüngeren Begleitern in V:rlehr,
damit sie die nötigen Vorkehrungen einleiten und sich zur Begleit»
schast rüsten; gute Steigeilen und eigens zum Bergstikge verfer«
tigte Schuhe sind dag erste und nötigste Bedürfnis. Sodann eilt der
Wanderlustige in 5 Stunden zu Fuß oder zu Roß nach Trafoi. wo
die Nacht zugebracht wird. Von hier aus verwendet man cm besten
drei Tage zur bequemen Ausführung des Unternehmens. Am ersten
Tage geht man in neun Stunden bis zur Wand, w o e i n « H ü t t e
a u f d«m G l e t s c h e r a u f g e s c h l a g e n und übernachtet wird.
Am zweiten Tage ersteigt man den Gipfel und kehrt wieder zu
seiner Hütte zurück, ein Weg von ungefähr 12 Stunden. Am dritten
erreicht man m 7 Stunden wieder Trafoi. . . Der Ortler ist von
zwei Seiten, von Trafoi und Sulden aus zugänglich. I n der letzten
Zeit wurde er stets von Trafoi aus erstiegen, weil die Gletscher»
höhen von der Suldenerfeite seit einigen Jahren sich so seltsam
gestaltet und erweitert haben, daß es äußerst lebensgefährlich und
wohl gar unmöglich ist, von hier aus vorzudringen. Die Kosten
einer solchen Besteigung sind nach Maßgabe der Bedürfnisse lehr
verschieden. M i t 150 Gulden Reichswährung kann man jedoch alles
Honnet bestreiten. . . . während der starke und versuchte Bergsteiger
auch mit weniger auskommt. Was von Lebensmitteln und Nei l»
zeugen mitzunehmen, tonnen am besten die Begleiter angeben."

(Bädeker.)
Das ist der Treppenwitz der Weltgeschichte! Schade, daß der D.

und Oe. A. V. von diesem einfachen Verfahren nicht früher Kennt»
nis bekommen hat. Er hätte sich die Erbauung seiner 34l Unter»
kunftshäufer glatt ersparen können, denn jeder gemiss-nhaste Be-
folger der Ratschläge dieses alten Bädekers lMte selbstverständlich
seine eigene Hütte mit sich geführt und sie nach Bedarf an <Ae:schern
und Graten aufgestellt, bewirtschaftet oder unbewirtschafle*. ganz
nach Wunsch.

Herr Tschirf wird berühmt.
Wer den Ortler erstiegen hat. dem wird die Felspartie in Er»

innerung sein, die man etwa auf halbem Weg zwischen VsycrMte
und dem Gipfel erreicht. I m Bäd?ker, auf den Landkarten, im
„Hochturist". auf Ansichtskarten und bei den Führern ist dieser Fels«
köpf, den der „Hamburger Weg" mit einer Drahiseilanla^e über-
windet, von Alters her als Tsch i r f eck bekannt. Es hat iich schcn
mancher Sprachforscher über diesen Namen den Kopf zerbrachen
und das Rhätoromanische zur Deutung herangeholl (Scir^egg) oder
eine alte Schürf/stelle auf Gold (Schürfeck) dahinter vermutet. Das
Tschirfeck hat aber eine andere Geschichte, die heute längst ver-
gessen ist.

Vor vielen Jahren, als es noch keine Panerhütte gab und eine
Ortlerbesteigung noch ein Ereignis war. da hatten einmal, wie der
Verstorbene Ehristomannos erzählt, einige friedliebende Bürger von
Mals beschlossen, eine kühne Expedition auf den Hochgipfei zu
unternehmen, der ihnen schon seit ihrer frühesten Jugend stets vor
der Nase stand. Ein wohlbeleibter Forstbeamter des Marktes li?ß
sich trotz der Llbmahnungen seiner Kollegen nicht abhalten, an dem
Wagnis teilzunehmen; tapfer und schweißtriefend kämpfte er sich
bis zu der Stelle durch, wo hoch oben unterm oberen Ortlerfirn,
bald hinter der hohen Eisrinne, ein kleines Felsfleckchen an einer
Gratecke gegen Süden die mächtigen Eismassen unterbricht. Daselbst
erlag der Gute der zunehmenden Hitze des Tages und der Last
seines eigenen Gewichtes und mußte, da die Anderen seineuuegen
die Tur nicht aufgeben wollten, allein auf dem luftigen Felsenriff
fünf bis sechs Stunden ausharren, bis seine Gefährten, die auch
keine Schnelläufer waren, die Ortlerspitze erreicht hatten und ihn
auf dem Rückweg wieder mit sich nahmen und ihn glücklich bis
ins Tal bugsierten. Seitdem aber hießen die Führer dieses Grateck
das Tsch i r feck , da jener unglückliche Forstmann, der noch vor
einigen Jahren irgendwo im Ruhestande lebte, eben T s c h i r f hieß.

Das hat sich Herr Tschüs wohl auch nicht träumen lassen, daß
man um nichts und wieder nichts so berühmt werden kann.
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PwWera m»d der NlMänder Vom.
18W b«stieg Julius Payer den Ortler. Er hatte in Sulden den

jungen Johann Pinggera. der später ein berühmter Führer wurde,
und damals sich schon vortrefflich bewährte, als Begleiter vervflich«
tet. Es war nach mehreren Versuchen endlich am 4. September ein
Tag von fabelhafter Schönheit geworden und der Aufstieg über die
Tabarettawimde war geglückt. Payer und Pinggera blieben fast zwei
Stunden auf dem Gipfel und saßen eng und eintrachtig nebenein«
ander, denn lein Dritter hätte aus dem schmalen First Platz ge-
wnden. Die Aussicht war von einer Klarheit und Weite, wie sie
sich nur zu ganz seltenen Zeiten dem Hühenwanderer offenbart.
, M M Quadratmeilen lagen aufgerollt vor dem entzückten Auge,
Berg an Berg, ohne Ende." Payer zeichnete Karten, während ihm
Pinggera wie einem kleinen Kinde dabei Brot und Fleisch in den
Mund steckte. Payer erläuterte, was man sah, die Berge Tirols
und Italiens und der Schweiz und wußte immer -!?ue Punkte auf-
zuzeigen und zu benennen. Als man die lombardischen Alpen durch-
mustert«, da hatte auch Pinggera etwas entdeckt. Er deutete in die
südliche Ferne und zeigte dem erstaunten Payer dort — ozn Mai-
länder Dom. Payer rieb sich die Augen: er sah nichts. Aber Ping-
gera ließ nicht locker und sprach von den vielen spitzen Türmelen,
die weiß wie Marmor auf dem Kirchendach sähen und von dem
großen Bau, der wie Huckerwerk ausschaue. Doch Pay2r sah noch
immer nichts, nur den blauen Dunst einer entfernten Ebene.

Später kam dann die Aufklärung: Der Kurat Eller von Sulden
hatte dem Pmggerahans erzählt, was man wohl alles von dort oben
sehen könne, wie sich's halt ein studierter Herr an der Hand von
Landkarten vorstellte. Und der Mailänder Dom, den der Herr Kurat
vielleicht von einer Romreise her kannte, hatte es den Beiden an«
getan. Und so kam's, daß Pinggera dort im fernen Süden die
Marmortürmelen aus dem Domdache durchaus erblicken zu müssen
glaubte, die Payer trotz allen Augenreibens nie entdeckt hätte, weil
man halt glauben muß, was der Herr Kurat sagt.

Die Schiickrinne.
1879 begwang Otto Schlick mit Peter Dangt und Reinstadler

Ae fürchterliche Lawinenrinne, die vom „End-der-Weltferner" m

enormer Steilheit in idealer Geradlinigkeit zum Ortlergipfel hinauf«
zieht. Unter fortwährendem Stufenhauen, wobei Dangl fast die ganze
Arbeit leistet«, kamen sie glücklich durch und standen bereits mittags
am Gipfel. I n Sulden aber nahm man an dem Unternehmen mit
außerordentlicher Sorge Anteil und um den Männern zum Siege
zu verhelfen und sie vor Unheil zu bewahren, ließ der Kurat die
Glocken läuten und in besonderem Gottesdienst für das Seelenheil
der tapferen Bergsteiger beten.

Der Vär auf dem OrNer.
Als Otto und Emil Zisigmondy 1681 zusammen mit Dr. Diener

und Stabeler von der Königsspitze zum Eedohgletscher abstiegen,
stießen sie hoch oben auf dem zum Zebrupaß ziehenden Kamm auf
deutliche Värenspuren. Sie erfuhren später, daß die Familie des
Meister Petz besonders im Suldental unter den Schafen bös gehaust
habe, bis sich die Hirten und die übrigen wehrhaften Männer auf-
gemacht hätten imd den Bär schließlich ober dem Suldenferner ün
Kessel zwischen den gewaltigen Eiswänden der Königsspitze, des
Zebru und des Ortler umstellen konnten. Immer enger zog man
den Kreis, bis es unmöglich schien, daß das seltene Wild irgendwie
entrinnen konnte. Und doch geschah das Erstaunliche: Meister Petz
wandte sich, als er sich ringsum umzingelt sah, dem vom Ortler
herabziehenden Grat zu und kletterte mit einer Geschicklichkeit, die
mai seinem plumpen Körper nimmermehr zugetraut hätte, die steil
abschießenden Firnyalden hinan, deren Bewältigung bekanntlich
selbst für den mit Axt und Eisen bewehrten Menschen keine kleine
Arbeit bildet. Ohne sich durch irgend ein ihm in den Weg tretendes
Hindernis beirren zu lassen, gelangte er bis auf die Spitze des
O r t l e r , von wo er sich über den oberen Ortlerferner hinunte?
in das Trafoier Gebiet begab, um daselbst seine verderbliche Tätig-
keit wieder aufzunehmen So berichtete man in Sulden und ein
Turist, der nicht lange nachher über den Hinteren Grat den Ortler
erstieg, fand noch a i verschiedenen Stellen, die von dieser unfrei-
willigen Bergpartie herrührenden Spuren; namentlich am Bera-
fchrund war der Schnee stark zertreten und aufgescharrt: das Ti<>r
hatte offenbar nicht sofort eine pasftmde Met,e«»angsfhesse finden
können.

Dr. F. F a l g e r , S. Vorarlberg.
So häufig man über die Bedeutung des Orientierungsvermögens,

das man meist als Orientierungssinn bezeichnet, für den Bergsteiger
hört, so unklar sind im allgemeinen die Vorstellungen über das.
Wesen desselben. Meist stellt man sich darunter eine besondere an-
geborene Fähigkeit vor, und bei oberflächlicher Betrachtung hat es
tatsächlich den Anschein, als ob die OrientierungSÄabe eine ungleich
verteilte Himmelsgäbe sei.

Die Naturwissenschaft hat sich schon lange mit dem Orienüerungs-
vermögen befaßt, da die oft ans Wunderbare grenzenden Leistungen
mancher Tiere ja dazu herausfordern mußten. Ein „Sinn" in na-
turwissenschaftlicher Auffassung ist die Aufnahmefähigkeit von be-
sonderen Reizen durch Nervenzellen (das Sinnesorgan). Durch Zu-
sammenwirken von Reiz und Organ kommt die Sinneseindruck-
Vmlpfmdung zustande. Wäre nun auch die Möglichkeit des Vorhan-
denseins eines noch unentdeckten Sinnesorganes für Orientierung
nicht von der Hand zu weisen, so ist es doch nicht denkbar, daß von
jedem beliebigen gesuchten Orte aus eine Kraft gehen sollte, die als
Reiz funktionieren kann, denn nur dann könnte eine Orientierungs-
empfindung zustande kommen.

Ist es also mit einem Orientierungssinn im engeren Sinne des
Wortes nichts, so müssen wir eine andere Erklärung für dieses
rätselhafte Vermögen suchen.

Die Anzahl der Sinneseindrücke, die wir täglich empfangen,
ist ungeheuer groß; so groß, daß das Bewußtsein nur mit einem
kleinen Teile derselben belastet wird, während der große Teil un-
bewußt bteibt. Damit ist aber nicht gesagt, daß die «unserer „Auf-
merksamkeit" entgehenden unbewußten Eindrücke verloren sind, denn
sie können wie bewußte Empfindungen im Gedächtnis mehr oder
weniger deutlich aufbewahrt und später-verbunden und reprodu^ieit
werden. So empfängt z. B. wohl unser Auge das Bild einer Heu-
hütte auf dem Wege, ohne daß wir uns des Eindruckes bewußt wür«
den (Wir ,Heachten" sie nicht). Wem» aber nach einer Swnde uns
gesagt wird, der richtige Weg hätte bereits vor einer Stunde bei
einer Heuhütte abgezweigt, so erinnern wir uns plötzlich der Hütte.

Wie einzelne unbewußte Sinneseindrücke können auch ganze
Rechen aufbewahrt und im wichtigen Augenblicke in der Gesamtheit
mit Unterdrückung mancher Einzelheiten uns bewußt werden, freilich
ohne in uns das Gefühl der Sicherheit in dem Maße nachzurufen,
wie die Erinnerung e'ner bewußten Wahrnehmungsreihe. Da mir
uns über die Herkunft solcher Reihen und der sich daraus ergebenden
Schlüsse nur unklar Rechenschaft geben können, sprechen wir dann
von „innerer Gewißheit", „Ahnungen" und dgl. Aus demselben
Grunde steigen bei Einreden des Begleiters Zweifel an der Richtig«
teit aus; und deshalb soll man auch den verantwortlichen Führen«
ven, der, wie wi r später sehen werden, die größte Wahrscheinlichkeit
richtiger Orientierung hat, nicht durch Einwän)« unsicher machen,
«K fei denn, man ist seiner Sache unbedingt sicher. .

Durch Hebung kann die Beobachtungsgabe, o. h, da« Bemerken
(bewußte Empfinden) bedeutend gesteigert werden. Aber auch die
Zahl der unbewußten Eindrücke wird dadurch vermehrt und der
Eindruck verstärkt. Durch Interesse <m einer Sache wird der Be»
obachtungsmille darauf gerichtet und die Anzahl der Wahrnehmungen
gesteuert. Es findet dabei eine Auswahl statt, indem die,ms Inter-
essengebiet fallenden Empfindungen bewußt werden oder, wenn sie
unbewußt bleiben, tieferen Eindruck hinterlassen und deshalb leich-
ter reproduziert werden. So wird z. B. der geschulte Pflanzen«
sammler einerseits eine Seltenheit sofort bemerken, an der ein an-
derer „blind" vorbeiliiuft, andererseits wird er sich auch spät«, durch
irgend eine Bemerkung veranlaßt, erinnern können, eine Pflanze
irgendwo gesehen zu haben, auf die er damals gar nicht sein Augen-
merk richtete. Schulung der Beobachtungsgabe und nicht ein beson-
ders „gutes Auge" ist die Ursache.

Die Summe der auf einer Wanderung aufgenommenen S.nnes-
eindrücke, ihre Verbindung und Reproduktion, dazu das Wissen uon
später her bilden nun das Orientierungsvermögen. Je größer die
Anzahl der Sinneseindrücke, je tiefer ihr Eindruck, um w besser
die Orientieruigsmöglichkeit.

Grundbedingung zur Ausbildung der Orientierungsgade ist
natürlich der Wille zur Beobachtung, das Interesse daran. Wer
hinter dem Führenden tappt mit dem Bewußtsein, dieser werde sich
schon auskennen und inzwischen anderen Gedanken nachhängt, den
Blick in die Wolken gerichtet oder auf den Boden gesenkt, wird die
zur Orientierung nötigen Sinneseindrücke nicht sammeln können.
Die zweite Bedingung ist fortwährende Uebung. Nur der geübte
Beobachter wird über eine große Zahl bewußter und unbewußter
Sinneseindrüse verfiwen. die er dann zur richtigen Zeit verwenden
kann.

Aus dem allen ergibt sich auch, daß das beste Orientierungs-
vermögen versagen muß, wenn das Sammeln bewußter 'und unbe»
wußter Eindrücke unmöglich ist (seelische Depression, Nebel, Schnee«
treiben) oder wenn ihre Reproduktion durch hemmende Vorstellungen
oder Gefühle gestört wird (Angst).

Wenn die sogenannten „Wilden" dem Europäer im allgemeinen
an Orientierungsvermögen überlegen sind, so ist das leicht erklärlich.
I n diesen Ungeheuern weglosen Gebieten ist scharfe Beobachtung
Lebensnobwendigbeit, ein Verirren bedeutet oft den Tod. So wird
schon von Iu-gend an zwangsläufig die Beobachtung aller sich aus
Orientierung bezieheirden Punkte geübt. Die BZuZachtunq des
Sonnenstandes, Bodens, der Pflanzenwelt, unbewußtes Mcrken
5er : »jprünglichen Bewegungsrichtung Ul'.d des jeweiligen Ab»
weichen s von derselben, wohl auch des Zeitablaufes, verbinden sich
wiederum meist unbewußt, zu einem Bilde, das dann das Bewußtsein
der Lage und das Auffinden des Zieles zur Folg« hat. Dazu kommt
noch die M ö g l i c h k e i t , daß die Beobacht^mgsschü'rfe. durch
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Generationen geübt, vererbt wird. Wenigstens scheint das bei
manchen kleinen Stämmen der Fall zu fein, die als Pfadfinder»
stamme weithin bekannt sind.

Daß unter uns Europäern das Orientierungsvermögen so ver»
schieden ist, läßt sich leicht erklären. Bekannt ist ja, daß gerade
Bergführer (auch in ihnen fremden Gebieten) und Jäger meist gutes
Orientierungsvermögen besitzen. Uebuna macht auch hier den Meister.

Ein Mensch hingegen, der sein Leben in Städten mit wohl»
beKoichneten Straßen verbringt und dessen Augen, wie Paul Schulze»
Naumburg einmal sagt, narmehr ein Organ zur Vermittlung des
Gedruckten und zur, Verhinderung des Anstoßens an Laternen«
pfählen sind, wird kaum über gutes Orientierungsvermögen ver-
fügen können.

Sprichwörtlich ist das schlechte OneMerungÄyermogM der
Frau. An und für sich kann natürlich die Frau genau so gut und
scharf beobachten wie der Mann (siehe die Kleidung der Mitmen-
schen!) und ist daher ebenso fähig, sich gutes Orientierungsvermögen
zu erwerben. Wenn es trotzdem säten geschieht, hat das seinen
Grund darin, daß die Frau selten gezwungen ist, ihre ganze Auf-
merksamkeit den zur Orientierung nötigen Punkten zuzuwenden;
daher der Mangel an Interesse und Uebung; denn selten weicht sie,
wenn sie allein oder als Führende geht, von den mit Wegtafeln
und Farbflecken eingezäunten gebahnten Wegen ab. Aus unweg-
samen Gebieten verläßt sie sich meist auf die Fähigkeit des männ-
lichen Begleiters, ein Vertrauen, dag sreüich oft nicht gerechtfertigt
wird, denn nicht das Geschlecht ist dafür maßgebend.

Da demnach das Orientierungsvermögen nicht angeboren, son«
dern erworben ist, muß es auch möglich sein, es auszubilden.

Grundbedingung ist, von Anfang des Wanderns an alle anderen
Interessen auszuschalten. Man spreche möglichst wenig und widme
die ganze Auftnerksamteit der Umgebung, besonders auch der fer-
neren. Von Anfang an fei man sich annähernd über die Himmels-
richtung, in der der Weg führt und-das Ziel liegt, im klaren und

achte auf j^de Abweichung des Wege« von der ursprünglichen Rich«
tung. Man achte auf das Üängenverhättnis der einzelnen Weg«
stücke, Steigung, überquerte Bäche und Wege, freie Plätze und
Wald, Pflanzemvuchs und Gestein, auf Werkmale woidendsn Viehes
und hundert Kleinigkeiten. Nicht oft genug kann man den Blich
auf die weitere Umgebung der Landschaft werfen und die Verschiebung
des Bildes im Laufe der Zeit beobachten. Auch gewöhne man sich.
Zeitabschnitte annähernd genau zu schätzen (anfangs Kontrolle mit
der Uhr). Bald wird man das alles mechanisch tun und die große
Zahl der dabei erworbenen dewußten und unbewußten Sinnesein»
drücke gibt zur richtigen Zeit ein «wertvolles Erinnerungsbild, das
die Orientierung ermöglicht.

Ein sehr gutes Hilfsmittel ist, sich vor Antritt der Tur durch
Studium der Karte ein Bild über die engere knb weitere Umgebung
der zu durchwandernden Strecke zu machen, so daß man sich das
Gebiet lebhaft vorstellen kann. Fast unerläßlich ist häufiges Allein«
gehen oder Gehen als Erster. Nur so wird die Aufmerksamkeit
ununterbrochen wachgehalten und man kommt nicht in Versuchung,
blindlings nachzutrotten.

Noch eines sei bemerkt. Auf wenig geneigten, weiten Flächen
(Hochebenen der Kalkalpen, Gletscher) verlasse man sich bei Einbruch
von Nebel oder Schneetreiben nicht aus sein Orientierungsvermögen.
Da die beiden Körperhälften des Menschen ungleich entwickelt sind,
kann sich niemand in gerader Linie bewegen, ohne durch einen
Zielpunkt (Richtungspuntt) die Abweichung, von der Goraden zu
korrigieren. Da in diesem Falle der Richtungspunkt fehlt, geht man
unvermeidlich im Bogen statt in der Geraden, ohne es zu merken,
und kann, selbst wenn man die Lage des zu erreichenden Punktes
genau weiß, denselben nicht erreichen, solange nicht Geländeänderung
Anhaltspunkte gibt. Der richtige Gebrauch von Karte (-noch besser
der Kursskizze! — D. Schriftlg.) und Kompaß ist in diesem Fall die
einzige Rettung; dock) gehören diese beiden Hilfsmittel nicht in den
Rahmen des Aufsatzes.

Verschiedenes
Hütten und Vege.

Hürteneimvechtmg. Am Sonntag, den 24. August hat die feier-
liche Eröffnung und Einweihung der vergrößerten L i e n z e r -
H ü t t e im Debanttale (Hochschoberyvuppe) stattgefunden.

Eröffnung des seMchl^Hauses l2449 m) am SonnbNck. Schon
bor Sonnabend, der 26. Jul i , brachte dem von der Sektion Austria
des D. u. Oe. A. V (Kanzlei Wien 1., Wollzeile 22) neuerrichteten
Baue zahlreiche Besucher, die von Do'lsach gekommen. Mittagsrast
>im Meißgafthofe hielten und sodann den bequemen, gut bezeichneten
Steig zur Hütte anstiegen, deren Standplatz eine hoch oben flat-
wrnidema^tia^schwarz-weiß-rowFalMeanzeigie. Hüttenwart Ober-

w ernster und launiger
Weife und trug wesentlich dazu bei, daß die Hütten-Sperrstunde
bedenklich überschritten wurde.

Aber erst der Morgen des 27. Jul i brachte die Maffenzuwan-
derung der Einheimischen aus dem Tale, indes zahlreiche Berg-
wanderer vom Sonnblick herniedergestiegen kamen. Die Feier wurde
durch einen Bläferchor der Heiligenblater Musik eingeleitet, worauf
ein Klagenfur-ter Priester eine Feldnieffe zum ohrenden Gedenken
der im Kriege gefallenen Bergsteiger las. Tritschel begrüßte sodann
die überaus zahlreich erschienenen Teilnehmer und schildorte die
Geschichte des Seebichlhauses. Sein Töchterlein überreichte dem
Vorstand Hosrat Ing . Ed. Pichl den alpenrofengeschmückten. Hütten-
schlüssel, worauf dieser in seiner Eröffnungsrede die Tätigkeit der
! Mustvia" zum Wohle ihrer Mitglieder, des D. u. Oe. Alpenvereins
und des ganzen deutschen Volkes beleuchtete, der gefallenen und
beschädigten Vaterlandskämpfer gedachte und mit dem Wunsche,
daß das Haus allen guten Bergsteigern auf lange Jahre hinaus
Schutz und Schirm biete, es für eröffnet erklärte. I n warmen
Worten würdigte er die großen Verdienste Tritschels um das Zu»
standskommen des Werkes und gab als Zeichen äußerer Anerken-
nung dem Wog Heiligenblut—SeobichllMls den Namen „ H a n s
T r i t s c h e l . W e g " ,

Hernach folgte eine lange Reihe von Glückwünschen durch L.
G. R. Müller (Hauptausschuß des 2 . u. Oe. A. V.) und vielen
Sektionen des Alpenven ins u. v. a. Auch schriftlich waren zahl-
reiche Beglülbwünschungen eingelaufen.

Nach der eindrucksvoll verlaufenen Feier fand ein äußerst ge-
mütlicher Mittagstisch statt. Mehrere Gruppen stiegen am Nach-
mittag zum Zittelhaufe auf und wanderten Montag bei herrlichstem
Wetter nach Böckstein.

Das mit einem Riesen-Odelweitzstevn geschmückte Seebichlhaus
stellt ein einfaches, aber gemütliches Bergsteigerhelm dar, das, an
feine rauhe Umgebung stilvoll angepaßt dem wahren Bergsteiger
gute Unterkunft und beste Verpflegung bietet und einen wichtigen
Stützpunkt für die Besucher der Goldberggruppe darstellt.

Verkehr.
Für den Nahverkehr zwischen Bayern und Oesterreich sind' mit

sofortiger Wirkung folgende Bestimmungen getroffen:
1. Als Grenzbezirke (begünstigtes Gebiet) gelten in Bayern: die

Regierungsbeziiike Oberbayern, Niederbayern und Schwaben: in
Oesterreich: die Länder Salzburg und Vorarlberg, das Land Tirol
ohne den Bezirk üienz und von dem Land Oberösterreich die Be»
zirkshauPtmannschaften Braunou, Ried, Schärding, Rohrbach, Efer»
ding.. Grieskirchen. Vöcklabruck, Gnmnden, Wels, Linz Land uns
die Stadt Linz

2. Personen, die seit mindestens 6 Monaten, im bayerischen,
(österreichischen) begünstigten Gebiet ihren ständigen Wohnsitz haben,
wird der Grenzübertritt in das österreichische (bayerische) begim«
stigte Gebiet mit Paß und Nahreisesichwermerk gestattet. Beamte
und ihre Hausgenossen können sofort nach erfolgtem Dienstantritt
im begünstigten Gebiete zum Nahreiseverkehr zugelassen werden.

3. Der Nahreisesichwermert wird von der Paßbehörde des
Wohnsitzes des Paßinhabers (Bezirksamt, Stadtrat, Bezirtsyaupt'
Mannschaft) durch Eintrag in den Paß erteilt.

Die Bestimmungen über die VerfaOung und Entziehung der
ordentlichen Sichtvermerke finden auf die Nahreisefichwermerke ent»
sprechende Anwendung. Von der Anhörung der Fmanzbehörde ist
bei der Erteilung eines Nahreifesichtvermerkes abzusehen, wenn
nicht im einzelnen Falle Anhaltspunkte dafür gegeben sind, daß
der Bewerber sich seinen Steuerpslicht'm entziehen wil l .

4. Der Nahreisesichtvermerk wird höchstens auf die Dauer der
Gültigkeit des Passes erteilt. Er berechtigt zum beliebig häufigen
Grenzübertritt mit der Maßgabe, daß er die Dauer des Aufenthaltes
im begünstigten Gebiete jenseits der Grenze vorbehaltlich etwaiger
weiterer örtlicher Einschränkungen jeweils 14 Tage — gerechnet
vom Tage des Grenzübertrittes an — nicht überschreiten darf. Der
Nahreisejichtoermork berechtigt nicht zum Stellenantritt.

5. Der Grenzübertri<tt ist nur <m den amtlichen Grenzüber-
gangsstellen zulässig.

6. Der Nahreiisesichw<'rmerl Hai fönenden Wortlaut: „Gut
zum mehrmaligen Grenzübertritt übel die amtlichen Grenzüber«
gangsstellen aus dem begünstigten Gebiete von Bayern (Oesterreich)!
nach dem begünstigten Gebi^e von Oesterreich (Bayern) und zu«
rück in der Zeit v o n . . . . bis . , . zu einem jeweils, 14täa.iaen
Aufenthalt im begünstigten Gebote Österreichs (Bayerns). N i M
gültig zum Stellenantritt.

den . . . . 1 9 2 .
(Amtssiegel.) . . . . . .(Unterschrift.)

7. Zuwiderhandlungen gegen die Vorschriften über den Verkehr
mit Nahreisesichwermerk werden mit Geld bis zu 10 000 Goldmart
oder mit Haft oder mit Gefängnis big zu einem Jahr« bestraft,
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nicht nach den allgemeinen Strafbestimmungen eine schwerere
ife verwirkt ist. Bei Mißbrauch des Nahreisesichtvermerks sind

die Polizei, und Grenzbehörden — unabhängig von einer gericht
HHen Bestrafung — befugt, den Paß einzuziehen.

8. Der Pahwhaber ist bei Erteilung des Nahreisesichtoermerks
«uf die Bestimmungen der vorstehenden Ziffern 1, 4, 5 und 7 auf
merksam zu machen.

. 9. Die aus Grund der bisherigen Vorschriften erteilten Nahreise
flchwermerke behalten ihre Gültigkeit. Sie berechtigen ohne weiteres
auch zum Aufenthalt in den in das begünstigte Gebiet neu einbezo-
yenen Bezirken Oberösterreichs

schweizer Grenze. I m tirolerisch-,schweizerischen Grenzzuge ist
dag Ueberschreiten der Grenze im Hochgebirge bis zu den jenseitig
gelegenen Schutzhlltten den Mitgliedern des Deutschen und Oester-
Veichischen Alpenvereins einerseits und den Mitgliedern des schwei-
zerischen AlMnklubs andererseits sowie den in ihrer Gesellschaft
befindlichen Personen gegen Nachweis der Mitgliedschaft (Legitima
tion oder Abzeichen) ohne anderweitigen Ausweis gestattet. Der
Abstieg ins Tal und die Heimreise über die ordentlichen GrenMer
trittsstellen ist nur in ausgewiesenen Notfällen zulässig.

Weitere neue staatliche Poslkraftwagenflrecken. Ab 6. Jul i wird
<k»ch als Sommer-PostkraftwageMnie. die Strecke G o s a u m ü h l e
am Hallstättersee über G o s a u zum G o s a u s c h m i e d am Fuße
des Dachsteinstockes regelmäßig befahren, und «war ab 8 Uhr 20
und 16 Uhr 45. umgekehrt um 9 Uhr 25 und 18 Uhr 20. Die 15 km
werden in 55 Minuten Fahrzeit zurückgelegt, wozu sonst minde
stens 3 Std. Gehzeit nötig sind. Fahrpreis K 2000 für den km.

Ab 12. Jul i verkehren auch von S t e i n d o r f nach M o n d -
fee, 23 km. Postkraftwagen, und zwar um 6 Uhr 30 und 14 Uhr 40,
umgekehrt um 10 Uhr 45 und 16 Uhr 15. Fahrzeit: 1 ^ Std.:
Kilometerfahrpreis K 1300.

Elektrisierung oslerr. Bahnstrecken. Nach Aufnahme des elek
wischen Betriebes auf der A r l b ergstrecke folgte «nun noch im
Jul i die Elektrisierung der Linie A t t n a n g — S t a i n a c h «
I r d n i n g.

Bücher, Schriften, Karten und Kunst.
Atounl Everest. Der Angriff 1922. V o i Geneml E. G. Bruce

und anderen TeUnehmorn. Deutsch von W. Rickmer Rickmns. M i t 35
BÄdeam und 2 Kanten. — Verlag Benno Schwabe >u. Co.. Basel 1924.
Preis in Lewen geb. G.-M. 10.—.

Der NoMufer dieses Buches, der Band: Mount Everest, D i e
E r k u n d u n g s f a h r t 1921 (siehe Besprechung i.-i Nr. 3 vom
Vochr 1923), der d>>e BemiühunMn um die erfolgreiche Aufspürung des
yiinstl'Vsten An<näHeDUNIVweges zum und aus den höchsten Gipfel
unserer Erde schMert, büwet «mit dem voMegOirden Buche ein Wert,
das erst mit einem dritten Band, die gegenwärtig im Gange besind»
lichen neuerlichen Ersteigwigsverlsuche darstellend, vollständig werden
wird. Als Dokumente menschlichen Forschens und Ringens von
unoerOänOllichem Weil, kann auch der zuxüe T M dieser Trillogie
allgemeiner Anwilimchnie sicher fein. Durch ein „Geleitwort" von
Si r Francis Nounghusband, dem f^nfühügcn Naturforscher und
«gründlichen Himalaßakenner eröffnet, folgen der „Reisebericht" von
General C. G. Bruce dem Kommandanten der Expedition, eine
Schilderung des ensten Nefteigungs-Nevfuches von George H. Leigh»
Mallory, ,Her Vorstoß mit Sauerstoff" von Hauptmann Finch,
dann der „Dritte Versuch", wieder von Mallory dargestellt, und hier-
auf folgen „Streiflichter" von T. H. Somervell über „Gewöhnung
an große Höhen", „Farbe in Tibet". „Tibetanische Kultur" und
^MltmMschichte" von Dr. T. G. Longftaff.

Außer den hier zu Wor!« gekommenen Männern halben an der
Expedition noch teilgenommen: Oberst SbrM, als Kommandant-
StellVortreter Major E. F. Norton, Dr. W«ke,fte«d, als Arzt, und
Hauptmann 3. B. Noo! ^ ls Lichtbildner und Fi'lmsr.

Wenn auch in erster Linie die bergsseigerischen Kapitel fes-
seln, di« kulturgeschichMchen Abschnitte sind gewiß nicht minder an-
regend; denn bei dieser ExpedMon handelt es sich za mcht nur um
die Erftbestoigung des höchsten unserer irdischen Gipfel, sondern
auch um die gHoIMiphische und volksblmdliche Aulftlärung von Land-
strichen, die bei diesem Anlaß ssleichsalls erstimalüg von Europäern be-
treten worden sind. Auch dieses bedeutendste bergsteigensche Un«
temehmen zeiigi somit wieder, daß unser Dun n iM ausschließlich
Sport oder Wissenschaft ijst, sondern in der Durchdringung beider
und in der Vermählimg vorfchiede'ne'r damit verbundener ästethischer
und eMcher Beweggründe sehnen Llnreiiz findet. Das fesselndge-
schriebene, schön ausgestattete Buch wird jedem Leser genußreiche
Stunden, Freiuden von Dcmevwert bereiten. H. B.

Neue Kartenwerke des Kartographischen InsMules in Wien.
« , . . ^ e neue Svezialkarle von Oeslerreich. 1:50 000. Die ersten
Blatter des neuen Grundkartenwerkes für Oesterreich sind erschie-
nen: S a l z b u r g (4L50—West), S t r a ß w a l c h e n (4850-Ost)
Und A t t e r s e e (4651—West).

Abgesehen davon, daß diese Karten aus einer eigenen Neuauf-
nahme, die mit den modernsten technischen Mitteln arbeitete, be-
ruhen und darum die alten SpeziaVartenblätter 1:75 000 an Ge-
nauigkeit weit hinter sich lassen, muß ihre Herausgab« ganz beson-
ders deshalb gewertet werden, weil die alte Technit des Schraffen

I und des Einsarbendruckes fallen gelassen wurde. Die neuen Karten
sind mehrfarbig gehalten: Verkehrsnetz, Kulturen, Siedlungen und
Beschriftung schwarz, fließende Gewässer dunkelblau, stehende licht«
blau. Die Bergzeichnung basiert auf braunen Isohypsen und einer
in Gelbbraun gehaltenen Schummerung. Geländeeinzelheiten z. B.
kleine Steilabfälle (Gräben, Wasserrisse) sind in braunen Schraffen
ausgeführt, die hier eigentlich die Bedeutung einer Signatur haben.
Diese neue Technik läßt den Wald, der durch zarte schwarze Ringel
und mit deutlicher Begrenzung wiedergegeben wird, vnrzüzfllch
hervortreten.

Durch die 20 m-Nsohypsen ist die Meßbarkeit, durch die Tchum<
merung die Plastik des Terrains gewährleistet. Es ist erstaunlich
wie gut sich die Schummerung auch im flachgeformten Relief — mit
gutem Recht mag sie hier etwas übertrieben werden — bewährt.
N ie plastisch tritt z. B. auf dem Blatt Straßwalchen die aus der
Eiszeit stammende Moränenumwallung des Zellersees hervor!

Die sorgfältige Felszeichnung ist dunkelbraun. Sie ist das Ein-
zige, hinsichtlich dessen der Referent eine Verbesserung vors^lugen
möchte: Der Fels wäre besser in Schwarz zu halten. Denn ist —
bei brauner Darstellung — die Felsregion klar und deutlich wie-
dergegeben, dann ist sie als Ganzes gegenüber darunter befindlichen
tiofgeschummerten Steilhängen zu hell und damit das Prinzip der
Schummerung durchbrochen (d. h. die steilsten Partien — eben
der Fels — erscheinen dann nicht am dunkelsten und das Reuef
ist gestört); oder intensive Schummerung geht in die Felszeichnung
hinein und macht diese undeutlich (wie z. B. bei der in gleicher
Ausführung neuerschienenen Schncealmkarte).

Beiden unangenehmen Möglichkeiten entgeht man dadurch, daß
die Felsgeichnung — sie mag sonst bleiben wie sie ist — über die
braune Schummerung hinweg in schwarzer Farbe ausgoführt
wird. Daß die schwarze Beschriftung im schwarzen Fels an' Deut-
lichkeit verlöre, ist bei der üblichen exakten Zeichnung und dem
großen Maßstab nicht zu befürchten. Auch der Einwand, die schwar-
ze Felsdarstellung könne als störend empfunden werden, ist nicht
stichhaltig: Sie wird nur ebenso auffallend sein wie die Felswand
dem Wanderer im Gebirge. Diese ganze Frage mag bei den bisher
erschienenen Blättern nicht aktuell sein, aber sie wird es werden,
wenn die Neuaufnahme ins Hochgebirge eintritt. Wir hören übri-
gens mit Vergnügen, daß diesbezügliche Erwägungen im kartogra-
phischen Institut noch nicht abgeschlossen sind.' —'

I m übrigen muß die Karte als Kulturerrungenschaft gewertet
werden. Trotz der Aufnahme zahlreicher Details ist sie von ausge«
geichneter Uebersichtlichteit. Nicht nur aus diesem Grunde, sondern
auch wegen ihrer gegenüber der alten Spezialkarte weit höheren
wissenschaftlichen Verwendbarkeit läßt sich ein starker Absatz pro»
phezeien. Und das wäre umsomehr vonnöten, als die schwachen
staatlichen Mittel die Wetterführung der erforderlichen Neuauf-
nahme nur in sehr geringem Maß gestatten.

I n Kürze werden die erschienenen Blätter auch mit Markie-
rungsaufdruck versehen in den Handel kommen.

Die Einteilung des neuen Kartenwerkes ist derart getroffen,
daß ein neues Spezialkartenblatt den halben Raum (15' Länge,
15 Breite) eines alten Sp. K.-Vlattes einnimmt. Die Nummeris-
rung ist dieselbe geblieben, nur zerfällt jede Nummer '.n ein Ost-
>und Westblatt. (Z. V. 4850—Oft. 4850—Nest.) — Der Karienrand
ist nach Ferro und Greenwich gradiert. Bei der T ^ u n « nam
Ferro ist der Grad zentesimal unterteilt.

Zu der neuen Spezialkarte ist auch ein neuer Z^chenichlüssel
erschienen, der lM allgemeinen die bisher geltenden S'gnatmen
beibehält, doch eine starke Vereinfachung erkennen läßt. Wesentliche
Veränderungen ergeben sich unter anderem durch die be» größeren
stehenden Gowässern angewandten Isobachen von 5 zu 5 m, ferner
durch die vor allein dem Turisten hochwillkommene Darstellung
cer Krummholzregion (Zeichen: kleine .hängende Hn iö i ^ , Sie ist
m dcn vorliegenden Blättern noch nichl e'.aens

QeslerroiHifthe Neuaufnahme 1:25 000. Blatt O b e r n ) » r f
(Sektion 4860/1—Westhälfte), A n t h e r i n g (S. 4650/1-Osthälfte),
S a l z b u r g (S. 4850/3—Osthälfte). U n t e r s b e r g - G r o ß ,
g m a i n (S. 4950/1—Ost- und Westhälfte auf e i n e m Blatt).

Jeder, der einmal gezwungen war. mit den photoaraphjschen
Kopien der alten österreichischen Originalaufnahme zu arbeiten, wird
mii Vergnügen diese neuen sauberen Blätter zur kw^d nehmen.
Sw geben vollkommen getreu alles wieder, was in der Feldarbeit
des Mappeurs an Material gewonnen wurde. Durch die Teilung
der alten Sektionsausmaße in Ost« und WesthMten -ii-i-tu' ein
handliches Format erzielt. Die Ausführung ist zwei- oder drei-
farbig. Für den Fall, daß Schummerung oder Schraffur fehlt, halten
wir den blauen Gewässerdruck für notwendig. I m übrigen wird sich
auch hier Schummerung am besten bewähren, da sie die Verfolgung
der Isohypsen weniger stört als die Schraffen Kleine Boomab'lätz?
können dabei ohne weiters durch letztere gekennzeichnet werden.
Hinsichtlich der braunen Felszeichnung gilt das oben Gesagte.

Karle des Gebietes der Schneealpe, 1:50 000. Das Trschen^n
dieser Karte, deren Herausgabe auf einer Begehung 'm Jahre 1923
beruht, fällt in die Zeit, da in turistischen Kreisen, der landschaftlich
eigenartige Reiz des anziehenden Schneoalmstockes mehr als
bisher 8<wül5igt ?,,.' werden beginnt. Und nerade in diöl^m Gebiete,
das mit dem Kuhschneeberg »und der nordwestlichen Rax schlechte
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Nerbindungsmöglichteiten unh abgelegene Winkel gemein hat. H l
dem einlanlen Wanderer eine gute Karte besonders vonnöten. Dem'
Sft nun dantenKwert« Mhi l fe geschaffen. Die neue Kait« ist mehr«
farbig und im wesentlichen wie die neue Spezialkarte ausgestattet
<Al m»Isohypsen und Schummerung). Das Wegnetz ist genau revi«
giert, allfällige Markierungen nach dem Stand von 1923 eingetia«
aen. Leider M die braune Felszeichnun« durch die gleich fa: big«
Schummerung beeinträchtigt. Es steht zu hoffen, daß die Neuauf«
läge schwarze Felsen bringt. Die Kr.ummho^region ist aur auf dem

, eigen:lichen Schneealmplateau besonders getennzeichnet. Jedenfalls
ist die neue Karte die beste Turistentarte in der näheren Hoch»
aeoirgsumgebung von Wien, wenn man von der Freytagsschen Raf«
karte absieht, die übrigens an Plastik von der ersten übectrosfen
wird Norbert eichknecker.

Gedenkschrifl der Deutsch»Akademischen Alpenoerews. Gruppe
im Deutschen Alpenverew «Moravw" Wrünn). Anläßlich ihres
10jährigen Bestandes (1913—1923) hat diese Madsmilerueremigung
eine schmucke, 60 Seiten starke Gedenlschrift Herau5a.ea.eben. die schön
illustrierte Beiträge von bleibendem Wert enthält, so von O t t o
P o f s e l t über die P o l l a u e r B e r g e (das lokale Klettergarten»
Gebiet der Brünner), von Dr. Ing . O t t o F. T h e i m e r , A^uf
Schneeschuhen durch d i e S u d e t e n , eine viertägige Ge«
waltleistung bei Sturm und Nebel, wobei über 100 km zurückgelegt
wurden: endlich eine nicht minder hübsch geschilderte „Einsame
Dolomitenfahrt" von K a r l F o l t a , im Vereich seines Lieblings»
gebietes um Haunold und Birkenkofel. Und diese drei Aufsätze spie«
geln den guten Bergsteigergeist, der von Anfang her die Akademische
Gruppe beseelte, und der sich in ihrer Entwicklung zeigt, wie es die
Tätigkeitsberichte, die Bergfahrten» und Neubesteigungen-Verzeich«
Nisse beweisen. Derzeit aus 1 Ehrenmitglied, 28 Alt- und 80 Jung«
Mitgliedern bestehend, ist nach den in dieser Akad.-Grupve leben«
dwen, guten alpinen Grundsätzen sicher eine schäm Zutuns: zu pro«
phezeien, worauf ihr, wie unserer einstigen Sektion „Moravia", de»
ren Schoß dieses stolze Reis entsprungen, ein herzliches „Berghsill"
gebracht sei. H. B.

Veröffentlichungen des Naturhisior. Museums in Wien. Ihrg.
1924, Heft 1 wild 2.

I m Selbstverlag des ,Zereüns der Freunde des Nawrhistor.
Museums" erschienen in IwanOlojer Folge blsine Naturwissenschaft«
Kche Broschüren, deren norlilegende Hsfte ^l>ie Pslan^onweilt des
gwrOenlkmdes", VerfaGer Dr. Karl Keiszilor) und „Unsere Fluß-
krebse" (NersaGer Dr. Otto Pelsta) bshandsln. Wir machen hiermit
empfehlend auf diese lehrreichen Abhandlungen aufmerksam, deren
S m Ä l V g bereits 41 Hefte umfaßt, darunter auch alpm-uMcn-

Mche Themen, die durch den Vorlag Gevlach und WieMng,
n I., El'iisadechstr. 13 M lbezzieihen sind. Wer dem Bestand und

Entwicklung des Museums fördernden Verein beitreten will, hat
Owen jährlichen MilOliedsbeitrag von mindestens 10 000 K. M lei-
sten. (Fernruf 37 203.)

Das schwimmen. Von Dr. H. Geisoav und Ernst K a r o p .
11. Au^lays. SporweMg Dieck u. Cv., Suttgart. Preis geh.
G.-M. I M — K. 25000.

Dielses vorgüMche Büchlein, das Übe Froude an der Schw>i!mm«
tunst, dieses OeDndesten, freibesten und reinlichsten aller Sporte,
wecken und fördern HM, kann als zeitgemäß wiWommene Erschei-
nung bestens empfohlen werden. Es wirkt «belehrend und anregend,
iexWch sowchl, wie mit den vielen sauberen BÄdern. Ganz beson-
ders wertvoll ist das Kapitel über das R e t t u n g s s c h W i m «
m e n , worin nicht n̂ ur die NettunOSOvWe bsi Grtr'mkungsgsfahr,
sondern auch die Wiederbelebungsversuche bei Geretteten behandelt
«werden. Das gute Buch M mit emem herMchen „Gut Naß!"
wärmstsns hiermiit gelobt. H. B.

Paddelsport und Fluhwandem. Wanderevflreiwftleben am
Nasser mA «bchonderer Nerückstchtilgung des WMfluhwanltwrns. Von
Klwl I . L u t h e r . 13. Auslage. Sportverlag Dieck u. Co., Stuttgart.
Pwis : g s M . 2 G.-M. — K. 31250.

Dvelser jüngste und immer mehr in Aufnahme kommende
IwWg dos Waßsevfports findet in dissem vortrefMchen Buche einen
iberMen, fachtunidigen Fürsprecher. M i t siiner Menge prächtiger
Lohr- und Stminnmgsbölde'r im Text und auf 16 Kunstdrucktcheln
geziert, darunter viele von Toni Schönecker, bietet das Bändchen eine
EmfÄhruiNV für Alle in die Technik und Frouden des oolkstümliche-l
Wassersports. Daß es kein trockenes Fachsimpeln, sondern flott und
laumg geschrieben ist. MisMcht dem Geiste, der diese frölKche. g>e«
funde üolbesübung beseolt, und wirbt gewiß unter den Lasem viele
neue Anhänger, was uns Bergsteigern nur recht sein kann. H. B.

Mededeelingen der Tted. Alpen - Vereeniging. 22. Jahrgang.
<1924). Dieses unter der bewährten Leitung von Dr. B. Th. Baoon
v a n H e e m s t r a erscheinende Jahrbuch des Niederländischen A l .
penoors'ms zeichnel sich wieder durch reichen, gediegenen Inhalt und
hübschen Wderfchmiut aus. M3t e-inem Nachruf für E a r e l C a r p
und dessen BAtmls eröfjmet, folgen AMahe über Bergfahrten w
West« und Ost-Alpengebieten, alber auch ein auhersuropäivscher Be«
Vlchl von PH. C. Mfer , Nuar Himalaya en Karatvrum.

Das schon« Buch zeigt, wesch' gesunder Geist und wuvme Ve«
aMterung für die ^>chgeb<irgK«<gs!0n eiin« Verewigung oan wahren
Versteigern auch lm tÄpeniie«NVN FAchllanb hefeelm Vann. H. N.

Führerwesen
VergMrerlag w» stuballal. Am 22. Juni l . 9s. hielt der

Wpenvereinszweig Innsbruck beim ^SMmrgw i r t " in Neustist den
Führertag für das Studaital ab, der von den Bergführern des Ge«
dietes g«t besucht war. Als Vertreter der Bezirtshauptmannschaft
konnte der Führerwart Dr. M e n g er den Bezirkshaupknann Herrn
Dr. F r a n z Posch begrüßen und darauf hinweisen, daß die An«
Wesenheit eines Vertreters der Behörde als äußeres Zeichen für
die Zusammenarbeit derselben mit dem Alpenverein in allen Be«
langen der Führeraufsicht gelten könne. Herr VezirtshauPtmann
Dr. Pösck, erinnerte seinerseits in längeren Ausführungen die Füy«
rer an ihre Pflichten den Reisenden und dem Verein gegenüber
und legte ihnen insbesonders die Einhaltung der Tarife, Mäßigkeit
m Genuß von Alkohol, pflichtgemäße Hilfeleistung bei alpinen
Unfällen, Erscheinen beim Führertag uftv. nahe, tonnte aber auch

lobend 'hervorheben, daß im allgemeinen sehr selten der Alpenverein
und die Behörden zum Einschreiten gegen einzelne Führer gezwun«
gen sind. I n der Tarrffrage erklärten sich die Führer einstimmig mit
dem Beschluß des österr. Nergführeroereins auf der Jahres«
Versammlung in Ienduch e'mVevstanden, der als Grundtaxe das
15000fache des Friedenstarifes in Vorschlag bringt und den Mit«
gliedern des D. u. Oe. Alpenveveins gegen Vorweis der Mitglieds«
karte Dr das lausende Jahr die Ermäßigung auf das 10 000fache
des Frieden5tarifes einräumt. Da sich die gesamte Führerschaft,
welche der Aussicht des Zweiges Innsbruck untersteht, mit dieiem
Satze einverstanden erklärte, ist der Antrag an die Landesregierung
ergangen, diese Tarifsätze als für Tirol bindend zu genehmigen.
Die Besprechung weiterer allgemeiner und persönlicher Angelegen«
heiten, die Prüfung der Personalien und insbesonders dec Aus«
rüstung, die Veteilung mit Verbandzeug und die Ergänzung des«
selben, nahm eine beträchtliche Zeit in Anspruch, worauf sich Uebun«
gen in erster Hilfeleistung unter Leitung Dr. S c h a r f e t t e r s
anschlössen. Gegen einen Führer muhte wegen offensichtlicher lieber«
vorteilung des Reisenden in Verbindung mit Trunkenheit mit dein
Antrag aus Entziehung des Führerbuches vorgegangen werden.
Der Ausstellung je eines Trägers in Mieders und Fttlpmes wurde
Zugestimmt. — Einer der ältesten und besten Führer des Tales,
A n d r e a s G u m v o l d . genannt Becker Anderl, legte wegen
zunehmender Sehschwache den Beruf nieder. 1864 geboren, feit 1881
Führer, hat er in feiner langen Führerlaufbahn die meisten Grup«
pen der Ostalpen besucht, aber auch in verschiedenen Teilen der
Westalpen schwierige Türen geführt. I n der FührerÄsle ^rug Gum«
pold, ein Führer alten Schlages und auch sonst eine Ausnahme«
erscheinung — er nahm keinen Alkohol zu sich und rauchte nicht —
die Bezeichnung „ e r s t k l a s s i g " . Der Führecwalt nahm das
Scheiden dieses Führerveteranen, dessen bescheiden!»K und zuvor«
kommendes Austreten besonders betont werden soll, zum Anlaß,
ihm namens des Alpenverems zu danken und dem jungen Nach«
wuchs im als Musterbeispiel hinzustellen. Nach 35sstütrdiger Dauer
konnte der Führertaa geschlossen werden.

Erleichterung des Grenzübertrittes für Tiroler Bergführer. Den
Bemühungen unserer Sektion Innsbruck ist es gelungen, für die T i -
roler Bergführer eine Erleichterung des Grenzübertrittes nach Italien
zu erzielen. Das Präsidium der Tiroler Landesregierung, teilt unter
dem 26. Jul i 1924 folgendes mit:

.Zwischen der österreichischen und italienischen Regierung sind
Verhandlungen im Zuge, ein Uebereinlommen folgenden Inhaltes zu
erzielen:

„„Die behördlich autorisierten Bergführer der einen Seite können
bei der benachbarten politischen Bszirksbehörde der Gegenseite um die
Erteilung des Sichtvermerkes für chre behördliche Führerlogitimation
ansuchen. Die mit diesem unentgeltlich zu erteilenden Sichtvermerk
versehenen Führerlegitimationen haben für die Dauer der Turisten«
saison die GiltiOkeit eines behördlichen vidierten Reisepasses.""

Einstweilen hat sich das italienische Generalkonsulat in Innsbruck
mit Schreiben vom 18. Juli 1924, Zl . 969 bereit erklärt, den behörd«
lich autorisierten Bergführern des Landes zur ungehinderten Aus-
übung ihres Berufes an der Grenze den italienischen Dauerewreise«
sichtoermerk zu erteilen, wenn die eiltzelnen Bewerber eine entspre«
chende Bestätigung ihrer zuständigen politischen Bezirksbehorde bei«
bringen. Zur Erlangung dieses Sichtvermerkes durfte daher der Vor«
weis des Bergführerbuches mit dem Reisepaß genügen."

Vereins, und seMonsnachrichten.
Verein zum Schuhe der Alpenpflanzen. Die 19. ordentlich« Haupt«

Versammlung fand am 18. Juli in R o f e n h e i m gelegentlich der
HauptVersammlung des D. u. Oe. Alpenvereins statt. Vor Eintritt in
die Tagesordnung gab der Hauptcustos am Botanischen Garten zu
München. Dr. W. Kupper, offiziell bekannt, daß dem 1. Vorsitzenden,
Apotheker Carl Schmo lz , durch einstimmigen Beschluß der philo-
sophischen Fakultät der Universität München der Ghrendoktortttel oer«
liehen worden sei, was von der Versammlung mit großem Beifall
aufgenommen wurde.

NaH Verlesen des Jahresberichts, der Kunde gab von den großen
Schwierigleiten, mit welchen der Verein im verflossenen Jahre zu
kämpfen hatte, fand der vom Kassenwart G r u ö e r vorgetragene Kas«
senbevicht «insttimnige Annahme und Anerkennung. I n Anbetracht de?
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mWchen. aber sich allmählich bessernden Verhältnisse tonnte ein!
Voranschlag pro 1925 nicht aufgestellt «werden. Die Hauptversamm-l
lung beschloß daher, die Ausgaben für das konnnende Veremsjahr
vertrauensvoll dem Ausschuß zu überlassen. Ein Antrag des Aus-
schusses um Beitragserhöhung fand einstimmige Annahme. Hiernach
beträgt der Jahresbeitrag der Einzelmitglieder 3 Mark, der Mitglie-
der auf Lebensdauer 50 Mark. Alpenvereinssektionen zahlen bis zu
200 Mitglieder 10 ^ , bis zu 500 Mitglieder 25 ^ l und über 500
Mitglieder 50 ^ l . Für außerordentliche korporative Mitglieder wurde
der Jahresbeitrag auf 15 ^festgesetzt. Der Frage der Neuheraus-
gabe farbiger Tafeln mit den gesetzlich geschützten Pflanzen wurde
nähergetreten und beschlossen, solche unverzüglich, da dringendes Be-
dürfnis vorhanden, mit Hilfe der Regierungen, des Landesausschusses
für Naturpflege,' des Bundes Naturschutz und der Bergwacht heraus-
zugeben und sofort entsprechende Verhandlungen einzuleiten.

Das Projekt der Erklärung des K a r w e n d e l g e b i r g e s als
Naturschutzgebiet fand einstimmige Billigung. Der Verein wird das-
selbe energisch unterstützen und bei der Tiroler Landesregierung die
nötiZzn Schritte tun, damit auch der österreichische Teil angeschlossen
wird. Die geologisch-botanische Durchforschung des an einschlägiger
Literatur armen GebirgZslockes wurde in ähnlicher Weise beschlossen,
wie es der Verein s. Zt.. im Berchtesgadener Schutzgebiet betätigt hat.

Die ^hungsgemäße Neuwahl des Ausschusses ergab leine Aen-
derung. Der Vorsitzende machte sodann Mitteilung über den Stand
der, Pflanzenschutzangelegenheit und über die Tätigkeit des Ausschusses
auf dem Gebiet derselben. Er bedauert die laxe Handhabung der
bestehenden Gesetze und regt eine Vereinfachung der in B a y e r n be-
stehenden Schutzvorfchriften und eine Auswahl der zu schützenden
Pflanzen an, welche aber dann vom Sammeln und dem Verkauf voll-
ständig ausgeschlossen' sein müssen. Dadurch und an der Hand far-
biger Abbildungen ßnd die Aufsichtsorgane eher imstande, einzu-
schreiten. Der „Vergwacht" sprach der Vorsitzende besondere Aner-
kennung auf dem Gebiet des Alvenpslanzenschutzes aus für die er-
folgreiche Mitarbeit.

Nach anregender Aussprache wurde die Versammlung nach zwei-
stündiger Dauer geschlossen.

Allerlei.
Der dritte ErfieiZungsverfuch der TfchomolunMia. Der hsuri«

ge Angriff auf den höchsten Gipfel unserer Erde, stand von Anfang
her unter keinem günstigen Stern, obwohl die Expedition selbst mii
einer Gründlichkeit und Reichhaltigkeit auf Grund früher gemachter
Erfahrungen ausgerüstet worden war, die mustergiltig zu nennen
ist. Nach den jüngsten Berichten sind leider die beiden besten Berg-
steiger, unter den Expeditionsteilnehmern, Georg H. Le igh-Mal -
l o r y und I r v i n g beim entscheidenden Vorstoß zum Gipfel ver-
unglückt. Die Ursachen sind noch nicht bekannt. Sie wurden zum
letztenmal beobachtet, wie sie vom höchsten Lager (Nr. 6) gegen den
Gipfel vordrangen. Ob sie noch beim Anstieg, oder nach Erreichen
de».» Zieles beim Abstieg verungücklen, ist unbekannt, da es das
einbrechende Monsun-Wetter unmöglich machte, nach den Verun-
mißten zu fahnden. Aber auch diese beklagenswerten Verluste wer-
den die Engländer kaum veranlassen, das angestrebt Ziel gänzlich
aufz, lgeben

.Das oder der Kees." Zu dieser Untersuchung ist uns noch
der nachstehende kleine Beitrag zugekommen, der bisher wegen

. Nau nmangel stets zurückgestellt werden muhte:
Eigentlich ist dieser Veitrag nicht so sehr eine Ergänzung zu der

Untersuchung des Herrn Professors v. Böhm in den „Mitteilungen"
1911. (aus Seite 10 der Mitteilungen 1919 wurde Böhms Aufsatz
irrtümlich in den Jahrgang 1912 verfetzt), sondern wil l bloß einen
Veleg mitteilen, der die von Herrn Ioh. Bapt. Doser vertretene
Ansicht (Mitteilungen 1919, S. 10) zu stützen geeignet ist, wonach
die Vielzahl die „Keeser" gegenüber „die Keese" den Vorzug verdient.

I n dem schönen Buche von Lenaus Schwager und Biographen
Anton Schurz („Üenaus Leben" Stuttgart und Augsburg. 1855,
(Cottascher Verlag) findet sich auf Seite 213 des 1. Bandes folgende
Stelle, wo Schurz seiner Ueberzeugung Ausdruck verleiht, daß die
amerikanischen Naturbilder auf Lenau nicht den von diesem er»
warteten großen Eindruck gemacht haben, und daß die heimische
Landschaft ihn wohl mehr bereichert hätte. Schurz ruft aus: „Und
wo bleiben <:rst noch die Karpothen, die Salzburger K e e s e r ,
Tiroler F e r n e r * ) und Schweizer G l e t s c h e r und das von fünf
Staaten umuferte schöne, deutsche Meer?!" !

Die mitgeteilte Stelle aus Schurzens 1 8 5 5 erschienenen Buch
- ist aber auch abgesehen von dem Plural „Keeser" für unseren Ge-

genstand von Interesse, da sie ein Gegenstück zu den einleitenden
Sätzen des Böhmschen Aufsatzes ist. Böhm schrieb („Mitteilungen
1911, S. 254): „Keese heißen die Gletscher in den hohen Tauern
. . . . in den (übrigen) Gebirgsgruppen des deutschen Tirols heißen
sie F e r n e r . Der verdienstvolle österreichische Orograph und Glet»
scherforscher E. v. Sonklar hat sich zwar im Iahrbuche des Oester»
reihischen Alpenvereins (18 6 7, S. 374 und 378, gegenüber E. o.

*) I m Text steht, „Farmer", wslchen Druckfehler Schurz im
Anhang zum 2. Vano richtig stellt.

Mojsifooics) auf das entschiedenste gegen die Aufnahme dieser «vul»
gären Wortformen in, die bessere Spräche" erklärt, da man dann
„ein Schlattenkees. einen Gurglerferner und einen Aletschaietlchzr:
hätte, usw."

Wir sehen also, daß Schurz die drei Ausdrücke. Kees. Ferner
und Gletscher ganz richtig gebraucht, um damit die Salzburger»
Tiroler und Schweizer Eisfelder zu bezeichnen; und da Schurz gleich»
falls ein begabter Dichter war, darf er füglich auch gegen die An«
ficht Sonklare ins Treffen gefühlt weiden. —

UebriZens war Lenau ein begeisterter Freund der Alpen unti
ich müchiä den obigen trockenen philologischen Beitrag sehr gerne
mit der Wiedergabe einer Stelle aus einem Briefe beschließen, den
Lenau am 9. Jul i 1831 (also zu einer Zeit, wo die Turistik un
heutigen Sinne noch kaum bekannt war) an seinen Schwager schrieb
(Schurz, a. a. O., S. 116—117): „Vorgestern Hab' ick den Traun»
stein bestiegen. Um 6 Uhr des Morgens fuhr ich von Gmunden
zu Wasser ungefähr 1 ^ Stunden nach der Lanauerstiege. Meine
Begleiter waren Hansgirgel und feine Schwester Nani: er ein rü»
stiger Gemsenjäger, sie eine hübsche blauäugige Dirne. Wir stiegen
aus und die steilen Stufen hinan. Schon am Fuße des Berges hat
mich eine Art Freudenrausch ergriffen, denn ich nina voraus und
kletterte die Stiege mit solcher Eilfertigkeit hinauf, daß mir der
Jäger oben sagt?: „Das ist recht! S o halt! Ne i l Sie da herauf so
gut kommen sind, so werden Sie auf den Traunstein wie ein Hund
hinauflaufen. Und es ging trefflich; in drei Stunden waren mir
oben. Welche Aussicht! Ungeheure Abgründe in der Nähe, eine
Riesenkette von Bergen in der Ferne und endlose Flächen. Das
war einer der schönsten Tage meines Lebens; mit jedem Schritte
bergan wuchs mir Freude und Mut ! Ich war begeistert. Wenn
mir mein Führer sagte: «Jetzt kommt eine gefährliche Stellet" so
lachte ich und hinüber ging es mit einer Leichtigkeit, die ich bei kaltem
Blute nimmermehr zusammenbrächte, und die mir jetzt am Schreib,
tisch unbegreiflich vorkommt. Meine Zuversicht stieg mit jedem
Schritte: ganz oben trat ich hinaus auf den äußersten Rand eines
senkrechten Abgrundes, daß die Nani aufschrie, mein Jäger aber
frohlockte: „Das ist Kuraschi, da ist noch keiner von den Stadtherren
aussitreten." Der gute Kerl wollte mich bereden, in Gmunden zu
bleiben noch einige Zeit; er würde mich dann mitnehmen auf die
Gemsenjagd. Bruder, die Minute, die ich auf jenem Rande stand,
war die allerfchönste meines Lebens, eine solche mußt auch du ge»
nießen. Das ist eine Freude! Trotzig hinabzuschauen in die Schrek«
ken eines bodenlosen Abgrundes und den Tod Heiaufgreifen sehen
bis an meine Zehen, und stehen bleiben und so lange der furchtbar
erhabenen Natur ins Antlitz sehen, bis es sich erheitert, gleichsam
erfreut über die Unbezwinglichkeit des Menschengeistes, bis es mir
schön wird, das schreckliche: Bruder, das ist das Höchste, was ich jetzt
genossen. Ich jauchze, wenn ich daran zurückdenke. Wenn du nach
Gmunden kommst, geh zum Iagerhiesl hintern Traunstein: sein Sohn
Hansgirgl soll dich auf den Traunstein führen, und dir jene Stelle
zeigen, da tritt hinaus, und denke dann in der seligsten Minute Dei»
nes Lebens an mich. Du wirst mich dann noch mehr lieben. Ich
brachte dann den größten Teil des Tag^s auf der Spitze des Berges
zu. Ha! N ie schmeckte das Pfeifchen Ungartabaksl Wie schmeckte
der treffliche Nein und der Blick aus dem blauen Auge des Mägd-
leins! Vioal Traunstein! Abends um 6 Uhr ging es herab, rüstig
und schnell, in fünfviertel Stunden waren wir unten in der Maralm;
ich lernte den Gebrauch des Grieebeils bald; stellenweile fuhren wir
auch ab üoer das Geröll, taten manchen lustigen Sprung, und tri««
den allerlei Kurzweil, besonders über ein Pflänzchen. an der Spitze
des Traunsleins gepflückt, und Nimmernix genannt. Du erhallst es
in d!e:?m Briefe. Die Sennerinnen geben ihren Burschen, wenn sie
von ihnen besucht werden, immer einen Blumenstrauß: findet sich
darin dieses Nimmernix. so ist es nix."

Nicht immer war der unglückliche Üenau so glücklicher Laune;
möge dieser sein heiterer Brief die Herzen jener erfreuen, die sich in
dieser trüben Zeit den Sinn für die Natur bewahrt haben.

Dr. Johannes P f e i f f e r-Neidlingau bei Wien.

Trauung auf dem Gepalsch. W'e die Sektion Frankfurt a. M .
mittoilt, wurde am 5. August 1924 auf dem Gepatsch in der Kapelle
„Maria im Schnee' die erste Trauung durch den Pfarrer von Feuch-
ten vorgenommen, wo das jetzige Ehepaar Buchbauer aus Neid«
Hosen a. d. Pbbs sich di? Hand zum Vuioe reichte.

Curiosa. I n Prooinzblättern konnte man jüngst lesen: „ E i n e n
s e l t s a m e n E r s t l i n g s b e s u c h hat letzter Tage die 1708 m
hoch gelegene Lmdwuer-Hütte im NhiiMon erhalten: Einen Motor-
fahrer! Ein früherer Goldarm machte mit seinem Motorrad trotz
der hohen Steigungen die Tur und kehrte abends wieder wohl-
behalten zurück."

Ferner: „ E i n j u g e n d l i c h e r A l p i n i s t ! Die Scesnplana
wurde kürzlich von einem Herrn, der feinen fünfzehnmonatlichen
Sprößling mit sich hinauftrug, bestiegen."

Alpiner Nrleflaudenflug. I n Erkenntnis des besonderen Wer-
tes der Brieftaube im Gebirgsgelände, läßt sich die Schweiz die
Erhaltung eigener Brieftaubenstationen sehr angelegen sein und
veranstaltet mit diesen geflügelten Voten sogar Hebungen im Hoch»
gebirge. Kürzlich wurden 20 Tauben der Generalstabsabteilung w
Bern vom IungfraHoch (345? m) um halb 10 Uhr freigelassen.
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Trotzdem Wer der Schweiger Hochebene dichter Nebel lag und
nur die Hochgipfel frei waren, schlugen 17 Tauben sofort die Rich»
tung nach Bern ein. Von drei den restlichen Tauben wurden zwei
auf den Iungfraufirn vertragen und eine verflog sich im Guggi«
Kesfol. fanden sich aber nach etwa viertelstündigem Umherirren
auch zurecht, sodaß um 10 Uhr sämtliche Brieftauben im heimischen
SHlag zu Bern angekmyt waren. Die 60 km wären van den Tieren
bei klarem Wetter viel rascher zurückgelegt worden. Umso inter«
essanter war es, daß die Brieftauben genau über Bern aus der
klaren Hochregion in das Nebelgrau eindrangen, um ihren Tauben-
schlag wiederzufinden. Welch' bewundernswerter Orientierungssinn!

H. B.
Verloren: Bei Uobergang von Berliner HUtie, Schönbichlerhorn,

Cchartakoglhaus Brille in Stahlfutteral verloren. Falls gefunden
bitte an Paul Dummer, München, Häberlstr. 3 zu senden unter An-
gabe der Unkosten.

Gefunden wurde am Neubau (bei Kolm-Saiguvi) sowie bei
der Knorrhütte je ein Herren-Üedergürtel. Rückgabe gegen Ve-
fchrHibUlNg durch das Alpine Museum, München, Prater-Insel 5.

Veröffentlichungen des Deutschen und Oeflerr. Alpenvereins.
Tari fs Tarif U

für für
beutlche Lslerr.

G e g e n s t a n d Settiyn. Settion.
Gold» Gold»
mall lconen

„Zeitschrift" deS D. n. Ve .« . °» . 1917 (mit Kaiserlarte)geb. 3 . - 3.60
^ „ I918(mlt Gesäusekarte),, : l . — 3.60
., „ 1916 (Leineneinbandj . 2.50 3.—
„ „ 1919 u. 1920 (kl. Vorrat) je 2.— 3.40

1921. 1922. 1923 je . . 2.— 2.40
(Die übrigen Jahrgänge sind gänzlich vergriffen.)

Sonderdrucke aus der „Zeitschrift":
Das Kaisergebirge 0.30 0.60
Die Gesäuseberge . . . . 0.50 0.60

Wissenschaftliche Ergänznngsheste:
1. Vernagtferner (alle übrigen vergriffen) . . . . 1 .— 1.20

„Mittei lungen" des D. u. Oe. A V . :
Jahrgang 1923 (Die übrigen Jahrgänge sind vergr.) 1 .— 1.20
Einzelne Nummern, soweit vorhanden . « . . . 0.10 0.12

„Verelnsnachrichten" (außer dem Pflichtexemplar) . . 0.85 1 . —
Geschichte deS D. U. Oe. A V . 1869-1894 u. 1893-1909

(die Fortsetzung enthält die „Zeitschrift" 1919) . . . 1 . — 1.20
Ratgeber für AlpenwanÄerer 1 . — 1.20

Karten:
Uebersichtükarte der Ostawen 1:500 000 östl.Bl. (1910/22) 1 . — 1.20

1:300000 westl.,, (1910/22) 1 . — 1.20
*Adamello.u.Presanellagruppe1:50000(l913/14)(oerg) — —
Allgäueraluen 1:25 000, westl. Blatt (19W) . . . 1 . 5 0 1.80

«Zf^ t«e»l l l
fNr flde

Gegenstand » H
K a r t « :

Allgäuer Alpen 1:25000, östl. B l . (1907) . . . . 1.50 1.80
Anlogel'Hochalmspitzgruppe 1:50000 (1909/21) . . 1 . — 1.29
»Berchtesgadner Alpen 1:50000 (1687/1921) (oerar.) 0.6U 0.70
Vrennergebiet 1.50000 (1920) 1 . — 1.20
Wrenlagruppe 1:25000 (1908) . . . . - . . — —
Dachsteingruppe 1:25000 1.50 1.80
*Touristenwanderkarte der Dolomiten 1:100000
* „ „ „ westl. Blatt . — -^
* „ „ .. östl. „ — —
Ferwallgiuppe 1:50000 (1699/1921) 1 . ^ . 1.20
Gesäuseberge 1:25000 (1916/21) 1.50 1.60
Großglocknergruppe 1:50000 (1890/1921) . . . . 0.60 0.70
Kaisergeblrge 1:25000 (1917) 1 . — 1.20
Karwendelgebirge 1:50000 (1889/1919 0.60 0.70
*Langkofel—Sella 1:25000 (1904, vergriffen) . . . — —
Lechtaler Alpen 1:25 000;

I. Parselerspitze (1911) 1.L0 1.80
II. Helterwand (1912) 1.50 180

III. Arlberggebiet (1913) mit Schiraulenaufdruck . 1 .— 1.20
«Marmolatagruvpe 1 : 25 003 ersch. neu im Frühj. 1924 ' — —
*Ortlergruppe 1:50000 (1891/1915) (vergriffen) . . " — —
Oetztal-Stubai 1:50000;

1. Pitztal (1893/1921) 1.— 1.20
U. Salden-Ranalt (1896/1921) 1 .— 1.20

III. Gurgl (1897/1921) 1 .— 1.20
IV. Weißkugel (1893/1921) . . . . ' 1 .— 1.20

Rieserfernergr'upve 1:50000 (1880/1922) . . . . 0 . 5 0 0.60
* Schiern und Rosengarten 1 : 25 000 (vergriffen) . — —
Sonndlick und Umgebung 1 : 50 000 (1892>1921) . . 1 .— 1.20
VenZdigergruppe 1 : 50 000 (1893/1921) 0.60 0.70
Zillertalergruppe 1 : 50 000 (1893/1921) 0.60 0.70

Panoramen:
Hühnerspiel (3 Vl.), Montblanc (Ansicht), Plosepano«
ranla. Totes Gebirge (Halbpanorama) . . . . . 0.20 0.25

*» Die m i t S te rn bezeichneten Werte sind d e r z e i t , alle hier „ icht angeführten
Werte sind d a u e r n d vergrif fen.

Tarif 0 für ausländische Alpenuerelne (ehemalige Sektionen des
2 . u. Oe. A . ' V . j : Die Preisberechnung erfolgt unter Zugrundelegung
eines Kurses von 1 Goldmart — 8 tschechischen Kranen — 5,5 Lire,
— 0,65 holl. Gulden, — 1.40 Schweizer Franken.

Bezugsbedingungen: Mitgliederprelse (Tarif ^.—0) nur bei Bestel«
lung durch die Sektion (Verein) beim HA., sonst doppelte Preise. Der
Versand erfolgt ausschließlich nur gegen Nachnahme (Tarif 0 aus«
genommen) des Verkaufspreises samt Pastgeld unÄ Verpackungskosten.

Besuchet die E i s r i e f e n w e l t b e i W e r f e n , arökte er»
schlössen« Eishöhle. Auskunft Verkehrsbüro Salzburg. Schmarzstr. 1.

Empfehlenswerte Hotels und Gasthöfe:
Aflenz. Hotel Post (Karion) 40 Z. Zentralheizung. Pens. 70 000.
Vozen. Pension-Lindelehos, Forcher Mayr- bestens empfohlen.
Eisenerz, Adolf Nieder's Gasthof, zum heiligen Geist.
Interlacken, Hobels National Lc Caooy. H. Wyder, Besitzer.

Innsbruck Hotel Mar ia Theresia. PpachbgastMrten. v o r M »
llcye Be'ten. heworragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.

Payerbach. Gasthof Payerbacher Hof.
Sl . Atorih. Hotel Albana, iinn«r gsäffnet, mäßige Preise.
Zell am see. Hotel üsb.^Klter.
I e l l am See, Hotel Seospitz, Fan.zi- sseofsnet, Turiftenuntertunff.

In 2l veszcnlellenou Noäoüon lm «Uten

un<1
L. Vlslkacn prämi ier t ;

XVunZcn. — 1000s von Anerkennungen.
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Neuartiges Führerwert — sorgsäMge Weg
schaftsaufbau, Geschichte und 5tulwr. Jede«

Da« ganze Wandergediet um München 1.»

Partenlirchen—Mlttenwald . . 0.80
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des Deutschen und Oeslerreichifchen
' Für 3orm und Inhalt der Aussähe sind die Verlasse! verantwortlich

Nr. 17 München, 15. September 1924

B e z u g s b e d i n g u n g e n f ü r M i t g l i e d e r d e s V . u . O e . A . V . N ^ Z N
Reiche und in Gesterreich von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Vezugopreis v ier te l jähr l ich GIN.0.30
I n h a l t : Verhandlungsschrift der 50. Hauptversammlung des 2 . und Oe. Alpenverelns zu Rosenheim am 20. Juli 1924 — Verschiedenes:
Personalnachrlchten — Hütten und Wege — Unfälle und Rettungswesen — Iugendwandern - Bücher, Schriften, Karten und Kunst —

Vereinsnachrichten — Allerlei — Anzeigenteil.

zu Rosenheim am 2tt. M 1924»)
D a u e r d e r V e r s a m m l u n g : von 9.25—1.30 und von 3.35

his 7 50 Uhr.

V e r t r e t e n find 304 Sektionen mit 1796 Stimmen.

V o r s i t z : Staatsmmifter Dr. R. v. S y d o w , 1. Vorsitzender.

V o r s i t z e n d e r : Hochansehnliche Versammlung! Ich eröffne
die 50. Hauptversammlung des D. und Oe. Alpenvereins. Vor v^er
Jahren durften wir auf das 50jährige Bestehen unseres Vereins
zurückblicken: heute schauen wir auf ein halbes Hundert von General-
und Hauptversammlungen, die uns in der Arbeit für unseren Verein
zusammengeführt haben. Die MenOe der Arbeit, die auf diesen Ver<
Sammlungen geleistet wurde, ist beträchtlich und schwevNiegend. Es
wurden durch sie die Grundlagen geschaffen für die eigentliche, in den
Bergen liegende Tätigkeit des Alpenvereins. Sie waren aber auch
entscheidend für die Art des Zusammenwirkens der Sektionen, für die
Organisation des Gesamtvereins. M i t den- Jahren ist die den einzel-
nen Versammlungen obliegende Arbeltsmenge and Arbeitslast gewach-
sen. Ich erinnere mich noch der schönen Zeiten vor 20 und 30 Jah-
ren, wo es Aufsehen erregt hätte, wenn eine Vorbesprechung mehr
als einen halben Tag in Anspruch genommen hätte, wo es üblich
war, mit der Generalversammlung um halb 11 Uhr fertig zu sein
und noch vor dem Festelfen Zeit zum Frühtrunk blieb. Wenn
man noch weiter zurückdenkt und weiß, daß in den 70er Jahren die
Generalversammlungen, ohne durch einen Weg- und Hüttenausschuß
vorbereitete Arbeit vorzufinden, auch diese Tätigkeit in der genannten
knappen Zeit erledigen tonnten, so möchte man fast, neidisch werden.
Aber das kann ich nicht aus Erfahrung erzählen, das könnte unter
uns nur einer, der Mann, der der 1. Generalversammlung des D.
und Oe. Alpenoereins beigewohnt hat und den wir heute wieder
unter uns sehen, unseren Freund Johann Stüdl. (Lebhafter Beifall.)
Er stellt die lebendige Verbindung zwischen der Vergangenheit und
der Gegenwart dar. Wir danken ihm alle für die Treue, die er dem
Verein erwiesen hat, und wir versichern ihm, daß wir sie durch Liebe,
Verehrung und Dankbarkeit erwidern und daß diese Gefühle durch
nichts, aber auck, durch gar nichts werden geändert werden, auch
nicht durch den Tod. (Lebhafte Zustimmung.) -

Die Arbeiten der Hauptversammlungen sind mit der Grüße des
Verems, aber auch mit der Schwere der Zeiten gewachsen. I n dieser
Hinsicht hat uns das letzte Jahr auch im Verein den ganzen Druck
fühlen lassen, der auf unserem Vaterland, auf unserem. Volke Uegt.
Das Jahr begann in Tölz mit der Mitteilung, daß die Deutschen Al-
penvereine in Südtirol, von der italienischen Regierung aufgelöst se;en.
I m Laufe des Jahres vollendete sich der Raub der reichsdeutschen
Hütten in Südtirol. Die Entschädigung, die das Reich den Sektionen
zahlen konnte, war ärmlich, entsprechend der Armut des Reiches. Wir
haben das Recht der italienischen Regierung, auf Grund der Frie-^
densdiktate reichsdoutfches Eigentum wegzunehmen, niemals anerkan»t,
soweit das Eigentum in Südtirol und in den jugoslavischen Gebieten
lag. Die italienische Regierung konnte sich früher wenigstens auf eine
Entscheidung der Reparationskommission stützen, welche aus den ge-
genteilig lautenden Bestimmungen des Versailler Diktates herauslas,
daß eine solche Enteignung doch zulässig wäre. Jetzt liegt nun
eine andere Entscheidung der Reparationskommission in einem Streit
vor. m dem es sich um deutsches Eigentum in Iugoslavien handelt.
Dort hat die Reparationskommission oder ihr juristisches Komitee aus«
gesprochen, daß das deutsche Eigentum in jenen Auslandsstaaten nicht
enteignet werden könnte. Wir verhehlen uns nicht, daß uns das

*) Wesentlich gekürzte Wiedergabe der stenographischen Niederschrift.
Die einzelnen Punkte der Tagesordnung (vgl. Mitteilungen 1924
Nr. 10) sind in der Folge, in der sie in der H.V. verhandelt wurden,
«tzgereiht (1—7, 20, 16, 19, 10—13, 7—9, 14-47, 20a und b, 21).

Italien gegenüber nichts helfen wird. I n dem Staat der geheiligten
Selbstsucht, des „Sacra Egoismo", richtet man sich nur nach den
eigenen Interessen und es gilt auch hier das Scheffel-Wort: „Der
eine hat's, d?r and're braucht's, um dessen.'willen führt man Krieg."

Aber unsere Gedanken bleiben umso lebhafter bei unseren Freun-
den in den verlorenen Gebieten; unlere Gedanken bleiben bei ihren
Bergen und unsere Mitglieder zieht es immer stärker wieder dorthin.
Ein Lichtblick ist es, daß, seit die österreichische Währung und neuer«
dings auch die Reichswährung eine gewisse Beständigkeit erreicht ha»
den, der Strom der Wanderer nach Süötirol zusehends zunimmt. W:r
begrüßen diese Tatsache, wir sehen in unseren Mitgliedern, die hinüber-
wandern, Verbindungsleute Mischen uns und der dortigen, unserem
Herzen so nahe stehenden Bevölkerung Wir freuen uns. daß unsere
Mitglieder wieder in jenen schönen Bergen wandern, sich stärken und
erquicken können und wir sehen darin zugleich eine Bestätigung unserer
Auffassung, daß wir durch die voränderten politischen Verhältnisse
unser Arbeitsgebiet nicht verändert haben, daß auch jene verlorenen
Gebiete nach wie vor für 'uns Arbeitsgebiete sind, mag uns auch d',e
hohe Hand daran verhindern. t»s>rt Ne-ge und Hütten zu bauen oder
Sektionen zu gründen.

Alles weitere, was über die Entwicklung des Vereins zu sagen ist,
werden Sie dem Jahresbericht entnehmen. Ich möchte nicht schließen,
ohne hier nochmals den Dank zu wiederholen gegen die Sektion Ro»
senheim für alles das, was sie unserem Verein und was, sie uns per»
sönlich durch die uns hier bereitete Aufnahme geboten hat. Sie hat
uns durch ihr bereitwilliges Einspringen in letzter Stunde einer
großen Verlegenheit enthgven: s ̂  hat uns aber auch über-
zeugt, daß der Alpenverein nach wie vor feste Wurzeln in Rosenheim
geschlagen hat und daß ihm die Sympathie der Neööllerung gehört.

1. Bürgermeister D r . K r e u t e r : Euere Exzellenz! Liebe Fest-
gäste! Die Ehrenpforte am Bahnhof und die Ehrenpforte an dem
Platz, wo früher das Münchner Tor gestanden ist. haben Ihnen den
Willkommgruß der Stadt entboten. Aus dem Rauschen der Fahnen,
mit denen unsere Häuser geschmückt sind, klingt ei Ihnen entgegen.
Er ist Ihnen überreicht worden in der Festschrift der hiesigen Zeitung
und er ist in ernster und poetischer Form Ihnen Astern geboten
worden. Wenn ich trotzdem heute an dieser Stelle noch namens der
Stadtoäter Ihnen einen herzlichen Nillkommgruß zurufe, so tue ich
das, um auch dieser Pflicht zu genügen. M i r obliegt aber noch eine
andere Pflicht, das ist, nachdem die Tagung sich dem Ende naht die
Pflicht zu danken. Es ist für eine Stadt wie Nösenheim. nicht groß
und nicht berühmt, kein kleines Ereignis, wenn eine Vereinigung von
Weltruf, wie sie der D. und Oe. Alpenverein darstellt, sie zum Sitze
ihrer Tagung bestimmt. Dadurch wird doch die stille Bahnhofstad:
wieder einmal herausgerissen aus dem Alltagsleben und ihr Name
klingt in gutem Sinne durch die Presse über die engeren Pfähle hin.
aus und es ist nicht bloß idealer Gewinn, den die Stadt aus di.s«
Tagung zieht. Ich danke also dem Hauptausschuß für den Entschluß,
die Tagung hier abzuhalten, ich danke den Erschienenen dafür, daß sie
gekommen sind. Wie schon gestern der Vorsitzende der hiesigen Tel»
tion betont hat, gilt der Dank in erster Linie den Brüdern, die aus
den Gebieten gekommen sind, auf denen schwer die Hand des Feindes
liegt. Für sie ist es ein Entschluß und ein Wagnis, sich herüber-
zubegeben, denn man wo:ß w.e, welche Schlüsse unser
Gegner aus dieser Tatmche zieht. Persönlich habe ich das
Bedürfnis, ganz besonders zu danken den Brüdern aus Oesterreich und
Südtirol, liegt doch da drüben überm Brenner das kleine Städtchen,
in dem die Wiege meiner Mutter stand; habe ich doch selbst jen-
seits der ehemaligen schwarz-gelben Grenzpfähle im Kampfgebiet in
Böhmen das Licht der Welt erblickt und da drüben die erste Jugend-
und Studienzeit zugebracht. Deshalb Ihnen, meine lieben Bluts-
verwandten, ein ganz besonderes Heil! (Lebhafte Heilruse.) Liebe
FestIäste, nehmen Sie diesen Dan! nicht als einen reinen Wortschwall'
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Er ist uns ernst und die Erinnerung an die Tagung in Rosenheim
wird für uns Rosenheimer stets eine dankbare sein, »und ich will nur
hoffen, daß die Erinnerung, die Sie von uns wegnehmen, auch für
Sie leine unangenehme ist. Und so wünsche ich Ihnen, daß die heutige
Beratung ihr Ziel erfülle und daß Ihnen auch die letzten Stunden,
die Sie noch w unseren Mauern zubringen werden, voll«
Befriedigung bieten. (Lebhafter Beifall.)

Oberregierungsrat D r . R o t h (Vorstand des Bezirksamtes):
Euer« Exzellenz, Hochgeehrte Versammlung! Anschließend an die Dan«
lesworte des Herrn Bürgermeisters Dr. Kreuter, möchte ich Sie na-
mens des politischen Bezirks Rozenheim, bei Ihrer Iubiläumstagung
dahier ebenfalls herzlichst willkommen heißen. Den ersten flammen-
den Gruß haben Ihnen bei Ihrer Ankunft am Freitag die lohenden
Feuer von unseren Bergen entboten. Daß die Alpenvereinssettion
Rosenheim als Arbeitsgebiet nicht irgendein ferne gelegenes Berg«
revier, sondern unsere geliebten heimatlichen Berge, ja die Berge des
Bezirks sich erwählt, und unter trefflicher zielbewußter Fühlung mit
eltener Liebe und Fürsorge umhegt hat, dankt ihr der Bezirk Ro>-
enheim ganz besonders. Durch die Heuer zum erstenmal gewährten
cnntäglichen Verkehrsvergünstigungen sind wir in Rosenheim fast

zum Vorort Münchens gewurden. Wer jetzt alle Sonntage die berg-
frohen Menschen in früher nie geahnten Massen in unser herrliches
Inntal und in den Chiemgau strömen sieht, der kann sich vorstellen,
welch unendlicher materieller Segen damit unserem Bezirk zuströmt,
dcr ist aber nicht nur jenen Männern dankbar, die dieses Gebiet für
den Massenbesuch erschlossen haben durch Wegherstellung und Weg-
martierung, durch Schaffang besserer Unterkunftsmöglichkeiten, son-
dern auch jenen hochbegeisterten Männern und mit ihnen der ganzen
Organisation, die sich unablässig bemüht, veredelnd auf die Massen
einzuwirken, sie zurückzuführen zu den hohen, hehren Idealen eines
wahren Bergsteigers, einer Organisation, die sie lehrt, die Berge zu
genießen, wie man sie ehedem in einer besseren Zeit genossen hat.
Als Chef eines Grenzamtes habe ich manchmal Gelegenheit, einem
wanderlustigen Bergsteiger die Wege zu ebnen, die mit Rücksicht auf
die Grenze schier verschlossen scheinen. (Beifall.) Ich bin in meinem
Amt je und je bei allen Gelegenheiten darauf bedacht, daß im Verkehr
Motzen Bayern und Tirol, zwischen Bayern und Salzburg das tra-
ditionell freundnachbarliche Verhältnis stets betont wird, trotz all der
Wirrnisse der Inflation hüben und drüben und trotz aller bchördlichen
Maßnahmen. (Beifall.) Ich bin auch jüngst bei einer Konferenz in
Salzburg dafür eingetreten, daß alle die Hemmungen nach Möglich-
keit erleichtert und beseitigt werden, die dem gegenseitigen Verkeljr
auch jetzt noch Hindernis sind. I n solcher Weise hoffe ich den Zielen
des D.'und Oe. Alpenoereins in meiner Weise zu dienen. Aus die«
fen Gefühlen, heraus ist es mir ein Bedürfnis, auch meinerseits die
verehrten Mitglieder aus den österreichischen Bundesländern ganz
besonders von Herzen zu grüßen. Seien Sie versichert, daß wir als
treue Brüder Freud und Leid mitempfinden und als Weggenossen
auf dem gleichen dornenvollen Pfad völkischer Behauptung und völ-
kischer Entwicklung anteilnehmen.

Mi t Bewunderung blicken wir stets auf die Fülle sachlicher Ar-
beit, die der 2 . und Oe. Alpenverein in seiner alljährigen kurzen
Versammlung bewältigt. Der vornehme Ton, die Selbstdisziplin und
ein einheitlicher Wille zur Tat und Verständigung haben jederzeit
auftretende Schwierigkeiten zu beheben vermocht. So gibt die Jahres-
versammlung stets ein herrliches BUd einheitlichen Zusammenwirkens;
für so manchen Beratungskörper, für fo manches Parlament im I n ^
land wie im Ausland ein leuchtendes Beispiel zur Nachahmung. Ich
bin überzeugt, daß auch die heutige Tagung den großen und bewun-
dernswerten Erfolgen neue hinzufügen wird, Werte ethischer, sozialer
und wirtschaftlicher Art, die unserem ganzen deutschen VolkZtum zum
wahren Segen gereichen müssen, und in diesem Sinne gestatten Sie,
meine sehr verehrten Herren, daß ich Ihnen Nochmals zu Ihrer Ta-
gung einen weiteren glänzenden Verlauf wünsche. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r : I n IHrer aller Namen danke ich den beiden
Herren Vorrednern herzlich für ihre an uns gerichteten Worte; dem
Herrn Vertreter der Gemeinde Rosenheim ganz besonders noch, daß
die Gemeinde durch ihre tätige Beihilfe es der Sektion Rosenheim erst
ermöglicht hat, uns hier aufzunehmen und unterzubringen; dem Herrn
Oberregierungsrat dafür, daß er als ein typischer Vertreter der Bayer.
Staatsregierung den Gefühlen der Freundschaft, der wir bei der
Bayer. Staatsregierung von jeher begegnet sind, erneut Ausdruck ge-
geben hat, der Bayer. Staatsregierung. in der wir immer eine fefte
Stütze für unsere Bestrebungen gesehen haben. (Beifall.)

1. Als Bevollmächtigte zur Beglaubigung der Veryandlungsschrlst
und als slimmenzäHler werden gewählt: F. E i x e n b e r g e r ° S .
Ingchtadt und D r . A. O t t - S . Graz; als Ersatzmänner: A.
Schmuck - S. Allgäu-Immenstudt und Dr. S c h ä f t l e ' i n ° S. Brück
a. M. .

2. Jahresbericht 1923/24 (vorgetragen von Dr. K. Giejenhagen
und veröffentlicht in Nr. 14 der Mitteilungen 1924).

R. R e h l e n : Ich bitte Sie im Anschluß an den Jahresbericht
noch von einem prinzipiellen Beschluß, den der Hauptausschuß in den
letzten Tagen gefaßt hat, Kenntnis zu nehmen. Es war unter den
Anträgen auf Gründung neuer Sektionen auch ein Antrag vorgelegen
ausgehend von Berlin, daß dort eine reine Frauenleltio» gegründet

werden soll. Der Hauptausschuh hat diesen Antrag abgelehnt (Bei«
fall) mit dem weiteren Beifügen, daß der Beschluß als grundsätzlicher
Beschluß gölten soll. I n den größeren Orten, wo mehrere Sektionen
sich befinden, ist den bergsteigerisch tätigen Damen Gelegenheit zu
bieten, in den Verein aufgenommen zu werden.

M i n i s t e r i a l d i r e k t o r D r . M ü l l e r : Der Verwaltungs«
ausschuß hat die außerordentliche Güte gehabt, mich im diesjährigen
Jahresbericht zu verewigen. Ich danke ihm dasür. Es war jedoch'
unberechtigt, denn ich habe tatsächlich lein Verdienst. Was mir hie
und da passierte, war, daß ich nicht immer eine ganz glückliche Hand
halte, weil mir — ich bin einmal so geschasfen — das Temperament
durchgegangen ist. Vielleicht werden Sie das in meinen jetzigen Aus»
führungen gleich wieder sehen (Heiterkeit) und daran ermessen, ob der
Dank wirklich so verdient war, wie er sicher gemeint war.

Bei Jahresberichten interessiert oft weniger ihr Inhalt als viel-
mehr das, was nicht in ihnen enthalten ist. Was zu wissen mir nun
ganz besonders am Herzen liegt, fasse ich in drei Fragen zusammen.
Ich stelle aber keinen Antrag, ich wil l auch keine Debatte herausbe-
schwören, will keine Resolution gefaßt wissen. Vielleicht läßt sich
auch der eine oder andere der Versammelten die Dinge etwas mehr
durch den Kopf gehen und kommen wir vielleicht auf dem Wege wie-
der mehr zu einer ideellen Belebung unseres Älpenvereins.

1. Hält die Leitung des Alpenveroins den in § 1 der Satzungen
formulierten Zweck des Alpenoereins noch für auftriebskräftig
genug, um eine leben sfrische Betätigung des Alpenuereins auch
fernerhin zu gewährleisten?

2. Wie stellt sich der Alpenverein zur deutschen Not?
3. Wie wil l sich der Alpenverein gegenüber der widerlichen Erschei-

nung des Alpinismus sexualis verhalten?
Der Satz, daß die Zwecke der D. u. Oe. A.V., wie sie in dem

§1 der Satzungen formuliert sind, im wesentlichen ihre Erfüllung ge-
funden haben, kann mit guten Gründen vertreten werden. Die Alpen
sind erschlossen. Viele ernste, echte Alpinisten sind sogar der Mein mg,
daß des Guten schon zuviel geschehen sei, und sind in der Lage, dies«
ihre Meinung mit sehr beachtlichen Ausführungen zu stützen. Ist der
Alpenverein deshalb zwecklos geworden? Oder besteht nunmehr seine
Aufgabe lediglich darin, das, was er geschaffen hat. zu erhalten?

Leider glaube ich erkennen zu muffen, daß der Alpenverein tat-
sächlich eine weitergreifende Aufgabe als die in 8 1 seiner Satzungen
umrissene praktisch und mit Nachdruck nicht verfolgt. Daraus würden
alle schlimmen Nachteile des Stillstandes und alle die Gefahren sich
ergeben, die jeder Bewegung drohen, die ihren Zunck erfüllt, ihren
Höhepunkt überschritten hat und auf dem absteigenden Ast sich be»
findet. Auch die starke Zunahme der Mitglieder des Alpenuereins
kann zu lebhaften Besorgnissen Anlaß geben, mehr noch die Qualität
vieler Zugänge. Je mehr Zahlen wachsen, je mehr an die Stelle der
Qualitäten die Masse tritt, desto größer die Gefahr der Proletarisie«
rung, nicht in dem Sinne, als ob es zu empfehlen wäre, sich gegen
den Zugang aus den breiten Schichten des Volkes ablehnend zu oer»
halten, sondern in dem Sinne, daß gerade aus den besitzenden Klassen
zahlreiche Elemente Aufnahme gefunden haben, die wegen Mangels
an Verständnis und Willen, Bergsteiger zu sein, eine Gilde von al-
pinen Proleten darstellen. Nicht zu vergessen ist auch die große
Menge junger, zum Teil recht junger neureicher Leute, die mehr
Jünger der Venus als des Alpinismus sind und durch Hintansetzunz
von Sitte und Anstand dem Ansehen des Alpenvereins nicht förder-
lich find. Mehr und mehr ist die Masse der Mitglieder, die mit dem
Bergsteigertmn wenig oder nichts zu tun haben, entscheidend gewor-
den. Die Beitvagsleistung und der Anspruch auf Anteil an den Be-
quemlichkeiten und Vergünstigungen, die durch Lösung der Mitglieder«
karte erreichbar sind, stehen vielfach im Vordergrunde. Auf der an-
deren Seite sehen wir, auch dies darf nicht verschwiegen werden, auf-
dringliche Bergfexerei, ungesunden Ehrgeiz, kinomäßige Sensations-
atmosphäre, ödem Sportstum entwachsen. Verflachung und Auswüchse
aller Art sind die Folge.

Allen diesen Erscheinungen stehen viele voll Besorgnis, aber an«
scheinend machtlos gegenüber. Es kann auch nicht anders sein. Den«
wo eine belebende, beherrschende und immer wieder neuen Auftrieb
schaffende Idee fehlt, fehlt Frische, Kraft, Gesundheit und Lebensnero.
Junge Bergsteiger, unser Stolz und unsere Hoffnung, alte Bergsteiger
mit jung gebliebenem Herzen, treue Ekkehards bergsteigerlicher Ideale
sehen grollend zu, kritisieren, ja schimpfen und jammern, besser ma-
chen sie es nicht, denn auch ihnen fehlt die Belebung spendende Idee.

Zweck der bisherigen Ausführungen ist, auf die Gefahren einer
auch nur vermeintlichen Ausschöpfung der Idee des Alpenvereins hin-
zuweisen, Zweck der folgenden Ausführungen, zu versuchen, die Ge-
fahren zu bannen und dem Alpenverein eine Quelle neusprudelnder
Kraft zu erschließen.

Liegt nun dem Alpenverein wirklich leine belebende Idee mehr
zu Grunde oder ist es richtig, daß die Idee, die ihn schuf und beseelt«,
im Absterben begriffen ist? Oder liegt es etwa fo. daß die eine Iweck«
aufgäbe des Vereins, die Förderung der Bereifung der Alpen, zu
sehr betont und zum Wetteifer, ja zur gegenseitigen Ueberbietung
herausfordernd, die Grundidee des Vereins in eine falsche oder un».
gesunde Bahn gelenkt, die Uridee geschwächt oder gar ertötet, zer«
fasert und auf die Seite geschoben hat? Hat nicht etwa ein Mittel
M Zweck den Zweck jelbft.Merwuchert?.
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Richtig ist, daß der wahre, letzte und tiefste Zweck des Alpen
verems nie klar herausgestellt wurde. Unsere alpinen» Altmeister und
alle jene, in denen ein echtes Bergsteigertzerz schlug, sie zog es doch
nicht nur deshalb allein in die Berge, um die Alpen Zu bereisen und
auf den Bergen und in ihren Tälern herumzuwundern.

I h r letzter Zweck war doch nicht der des Genusses allein, sondern
ein höherer undtieferer. Sie wollten die köstlichen Schätze er-
kämpfen und gewinnen, die die Berge bergen. Sie wollten den Adel
der Wesenheit, die Urtraft der Allnatur, die Reinheit, Tiefe, Größe
und Hoheit, die in den Bergen thront, einsaugen, sie suchten Gott m
seinem Dome, sie suchten Erhebung, Läuterung, Stählung der Seele,
des Gemütes, des Willens, sie suchten Kraft. Das, was sie wollten,
ist zu hoch, als daß es sich im Worte bannen ließe, zu unbegrenzbar,
als daß es sich in eine Satzung hätte pressen- lassen; es begreift weit
mehr in sich, als ein Ausdrück der Idee dieses sehnsuchtsvollen Nollens
umspannen kann. Das ist unbegrenzter faustischer Drang nach dem
Höchsten, das ist urdsuitsches Wesen.

Der Alpenverein heißt „deutscher und österreichischer" Alpen-
verein. Für die Männer, die ihn gründeten und seine Besten waren,
für die war es wie heute für feine Leiter eine Selbstverständlichkeit,
daß Deutschtum, deutsches Fühlen und Denken, deutsches Wollen der
Urtvieb ihres Tuns war. Aus deutscher Seele ist der Alpenoerein
geboren. Deutsch ist die Wanderlust, deutsch ist der Wagemut, deutsch
ist der unbezähmbare Drang zur Höh«, zur Ferne, zur Freiheit,
deutsch ist die Liebe zur Natur, die Liebe zum Unverfälschten, zum
Reinen und Idealen, deutsch der Trieb zur Selbständigkeit und die
Ehrfurcht vor der Majestät.

Und fragen und prüfen wir uns nur felbstl Wollen wir wirklich
nichts anderes als die Alpen bereisen, in den Bergen sorglos umher-
streunen, an ihnen herumkrabbeln, um gute Verdauung, gesunden
Schlaf, Entspannung der Nerven zu finden und Schönheit zu ge-
nießen? Wollen wir wirklich nur egozentrische Ziele? Oder be-
herrscht uns doch noch ein Zug. der das eigene Ich höheren Interessen
dienstbar machen will?

An höheren Interessen über dem eigenen Ich tann es in der
Zeit, in der wir leben, nur ein einziges geben, und dies eine Interesse
heißt „deutsches Vaterland." (Ledhafter Beifall.)

Darum sehe ich, Sie mögen meinen Gedankengang als unlogisch,
irrig, nebelhaft oder phantastisch bezeichnen-, eines klar vor mir: Der
Alvenverein muß jetzt vor allem anderen deutsch sein und deutsch
sein wollen. Ist er aus deutschem Wesen geboren, ist er eine Keimzelle
deutschen Wesens, dann ist der Gedanke daran nicht denkbar, daß der
Alpenoerein in der Zeit größter Not des deutschen Vaterlandes zu
deren Wendung sich passin einstellen sollte. Es darf in der Geschichte
des AlpenvereinZ nicht mit versengenden Lettern eingeschrieben sein:
„Der deutsche und österreichische Alpenverein hat in Deutschlands bit-
terster Not nichts getan."

Was der Alpenverein wollen und worauf er sich Zielbewußt und
besonnen durch entsprechende, wenn auch auf weite Sicht berechnete
Maßnahmen einstellen sollte, das ist: Die Aufgabe, aus allen Schich-
ten öes deutschen Volkes stahlharte deutsche Kerle, Siegfriednaturen
heranzuziehen, die in dem Feuer glühender Liebe zum Kronjuwel ihres
Vaterlandes, der deutschen Vergwelt geläutert und geschmiedet, die in
jedem Menschen vorhandenen schlimmen Eigenschaften des eigenen Ich
unterkriegen lernen, nur Gott und sonst nichts auf der Welt fürchten,
Mut, Willen und Körper stählen, Zucht und Sitte ehren, das Ge-
meine, vor allem die Selbstsucht hassen und die Pflicht, dem Vater«
land zu dienen und ihm sich zu opfern, restlos zu erfüllen bereit 'und
imstande sind.

Diese erzieherische Aufgabe, die Aufgabe, zur Gesundung und
Erstarkung des deutschen Voltes und seiner einzelnen Glieder beizu-
tragen, ist heute die Kernaufgabe des Alpenvereins. Er soll, soviel
an ihm Negt, dazu mitwirken,, dem deutschen Volke Kräfte bereitzu-
stellen, auf die es sich in jeder Lage verlassen kann. Es bedarf
dazu gar keiner besonderen Satzungen, es bedarf dazu gar keiner
Agenannten aktioistisch oder nationalistisch radikalen Einstellung.; was
«s bedarf, ist, daß in den einzelnen Sektionen die Einficht lebt, wir
wollen unsere Mitglieder auf dieses Ziel einstellen und hinlenken. Das
muß aber auch meines Erachtens von der Zentralleitung aus ganz
klipp und klar ausgesprochen werden und wir haben heute Gelegen,
heit in der Resolution, die wie ich glaube im Verwallungsausschuß
vorliegt, hiezu noch Stellung M nehmen. Es ist nicht gleichgültig,
welche Einstellung in den einzelnen Sektionen herrscht, ob sie das als
etwas selbstverständliches hinnehmen oder als etwas, bei dem man
wirklich aktiv tätig sein muh, was man sich immer vor Augen halten
muß und niemals vergessen darf: Du hast deinem Vaterland zu dienen.

Kaum eine Organisation ist so wie der Alpenverein geeignet, eine sol-
che Aufgabe zu erfüllen, ethische VolksgefundhM zu fördern, Tüchtige zu
.sammeln, heranzuziehen und dem buchen Ziele, der Befreiung ihres Va-
terlandes entgegenzufahren, ihre Tüchtigkeit zu steigern, ihre Be-
geisterung zu entflammen und zu zügeln, sie mit dem Geist zu er-
füllen, den Deutschlands Ausstieg aus Schande und Niedertracht nötig
hat, und dem Vaterlande eine Kerntruppe tüchtiger, aufopferungswilli«
ger, kampfbereiter und kampffähiger Männer bereitzustellen. Denn
keine gesellschaftliche Vereinigung in deutschen Landen ist so sehr, wie
der Alpenverein geeignet, für die Erziehung zur Hingabe an Ideale,
dzsbefondere zur OpfenpilliOteA zur Huiülsteüun« des eigenen Ich

und zur Rücksichtslosigkeit gegen sich selbst, dagegen zur Rücksichtnahme
auf andere und vor allem das Gsmeinwohl, zum Haß gegen die
Selbstsucht, zur Ordnung, Einordnung, Unterordnung und Disziplin,
zum Haß gegen die Auflehnung, zur Gottesfurcht, zur Ehrfurcht, Ach-
tung und Liebe zum Edlen, Guten. Reinen und Erhabenen, zur
Heimat- und Vaterlandsliebe, zum Haß gegen die Vaterlandslosigkeit,
zur Treue gegen das Vaterland, zum Haß gegen den Vaterlandsver-
rat in joder Form, von der Gleichgültigkeit bis zur schändlichen Tat,
zum deutschen Einheitsgedanken, zur Verantwortlichkeit, vor allem zur
Festwurzelung des Verantwortungsgedankens unter kluger und be-
rechneter Zügelung eines überschäumenden Heldengedantens, zur Kühn-
heit, Kaltblütigkeit, Vorsicht und Geradheit, zum Praktischen, zur Aus»
bildung eines nüchternen, praktischen, gesunden Sinnes, zur Einfach»
heit, zur Kameradschaft und Treue usw.

Dies alles sind bekannte Dinge, so gewiß und selbstverständlich,
daß sie an sich einer besonderen Hervorhebung nicht bedürfen. Aber
heute genügt nicht die Erkenntnis, daß der Alpenverein zur Heran-
ziehung einer wackeren, an Leib und Seele, Gemüt und Willen kern-
gesunden deutschen Männerschaft geeignet sei, sondern heute muß sich
der Verein auf diese Ziels auch tatsächlich einstellen, in dieser Ziel-
richtung handeln und zielbewußt und mit festem Willen sich, soviel
an ihm liegt, in den Dienst des deutschen Vaterlandes stellen. Darauf,
bitte ich Sie alle, stellen Sie sich und Ihre Mitglieder, namentlich
ihre jungen Mitglieder ein; das ist eine Waffe, die Ihnen niemand
aus der Hand schlagen kann, die wird nie abgeliefert.

Und nun gur konkreten Frage. Der Alpinismus sexualis ist eine
bittere Erscheinung in den Bergen. Auch da kann man etwas tun.
Es ist ein Unterschied, ob man sich gleichgültig gegen die Auswüchse
und Ungehörigkeiten verhält oder heftig abwehrend. Wir in unserer
Sektion haben es fertiggebracht, daß von dieser Gesellschaft niemand
mehr auf unsere Hütte kommt und wenn sie kommen, fliegen sie kopf-
wärts hinaus. (Beifall.? Wenn überall so vorgegangen würde, dann
würde diese Erscheinung aus unseren Bergen bald verschwinden und
dazu ist es höchste Zeit. Auch hier wäre ein kräftiges Wort der
Leitung sehr erwünscht, denn bei der Größe unseres Vereins, bei der
Unmöglichkeit, alle Kreise unmittelbar zu beeinflussen, ist es doch von
größter Wichtigkeit, die Grundeinstellung des Gesamtvereins überall
bekennen und sich darauf berufen zu können. Auch das ist eine Waffe
gegen dieses Unwesen. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r : Ohne mit den Kollegen vom H.A. gesprochen
zu haben, glaube ich zu dem letzten Punkt auf das bestimmteste ver-
sichern zu können, daß gerade nach dsr Richtung es keine Meinungs-
verschiedenheiten geben kann, daß dem Unwesen, das sich im ganzen
Volk, besonders aber im freien Wandern breit macht, der laxen Mo-
ral — Sie wissen, was ich meine — aufs schärfste entgegengetreten
werden mutz, nicht bloß wegen der Berge, sondern wegen der Zukunft
unseres ganzen Volkes. I n der Beziehung ist auch die praktisch« Lö«
sung fohr einfach. Der Herr Vorredner hat sie angedeutet: Hinau?
damit! Ich glaube, alle Sektionen sollten, soweit sie Hütten besitzen,
ihren Einfluß ausüben und diesem Unwesen mit aller Energie ent«
gegentreten.

Die beiden anderen Punkte knüpfen an den Vortrag, an die Ge-
dankenreihe an, die Herr Ministerialdirektor Müller uns in Bayreuth
schon entwickelt ha! und die jeden, dem diese Fragen zu Herzen
gehen, erneut überzeugen, wie lebhaft er sich mit ihnen
beschäftigt hat. Ich glaub« auch sagen zu können, daß die Ge»
danken, die von Herrn Ministerialdirektor Müller damals und heutt
aufgezeigt wurden, von uns allen anerkannt werden, daß wir dahin
streben, ihnen gerecht zu werden. Wir haben nach Möglichkeit in
den Haupt-Versammlungen damit begonnen, die Richtlinien
für den Betrieb der Hütien und die Bestimmungen
über die Aufnahme neuer Mitglieder darauf einzustellen.
Die Praxis in der Bewilligung von Subventionen für neue Hütten-
bauten bewegte sich in der Richtung, und sicher wird der Haupt-
ausschuß auf dem Gebiet weiterarbeiten. Eine andere Frage ist, in-
wieweit der Alpenoerein in der Lage ist, das Ziel cruch zu erreichen.
Er soll es anstreben, ja: aber ob er es erreichen kann aus sich allein,
ist eine große Frage. Ich möchte da raten, den Weg der Ideale nicht
bloß im Nachdenken zu verfolgen, fondern mit den Füßen auch auf
dem Boden der Wirklichkeir zu stehen. Da kommt vor allem ein
Gesichtspunkt in Betracht. Di« Meinung, daß der Alpenvereln aus
eigener Kraft heraus geeignet sei — um es kurz zu sagen — tüchtige
deutsche Männer zu erziehen, mag vielleicht zutreffen bei den Ver-
einigungen in den Bergen, deren Mitglieder ganz erfüllt sind von
diesem Gedanken, weil sie täglich die Berge vor sich haben, well sie
wöchentlich oder wenigstens mehrfach im Monat in den Vereinigungen
zusammenkommen, wo das alpine Leben ein täglicher Faktor des in-
wendigen Menschen, des Erlebens ist. Ganz anders liegen aber die
Dinge da, wo die Berge weit entfernt sind. Da bedeutet mit wenig
Ausnahmen das Verweilen in den Alpen einen Echolungsfaktor, da
beschäftigen sich die Mitglieder im Jahr vielleicht 4—8^Wochen damit,
wenn sie in die Berge gehen, nebenher wohl auch in den Sektionen,
in denen sie sich aber auch wohl durchschnittlich nur einmal im Monat
zusammenfinden. Die übrige Zeit d^a Jahres sind den Leuten die
Berg« nicht täglich im Bewußtsein. Die meiste Zeit sind sie nicht
dermaßen davon erfüllt wi« jene Leute, die täglich die Berge vor sich
haben unh wöchentlich hinauf steigen zu den Höhen. Das find Tai»
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fachen, die man, glaube ich, bei allem Idealismus nicht verkennen
darf. Die Einwirkung in den Sektionen auf die Mitglieder ist in
den bergfernen Gegenden viel geringer. Ich glaube kaum, daß es
den Sektionen in größerem Maße möglich ist. allein die tüchtigen
deutschen Männer heranzubilden Da wird immer in erster Linie die
Familie, die Schule, auch unter Umständen die Universität, soweit
sie in Frage kommt, ihren erzieherischen Einfluß gellend machen. Daß
er soweit möglich in der bezeichneten Richtung auch von den Sek-
tionen unterstützt werden soll, daß sie bei der Aufnahme von Mit-
gliedern diese Gesichtspunkte fest im Auge behalten und auch ihre
Aeuherungen nach der Richtung überwachen, damit bin ich vollkom-
men einverstanden. Ich bitte Sie aber, überschätzen Sie die Mög-
lichkeit nicht. Ich fürchte, daß Herr Ministerialdirektor Müller und
vielleicht mancher der Anwesenden, die hier oder in Oesterreich un-
mittelbar nahe den Bergen wohnen, diesen Unterschied nicht genügend
berücksichtigen, wenn sie sagen, der Alpenverein wäre geeignet, tüch-
tige junge deutsche Männer heranzuziehen. Er kann dazu beitragen,
kann vielleicht auch ganz der Aufgabe gerecht werden dort, wo das
alpine Leben, ich möchte sagen, den Menschen ganz erfüllt, ihn die
ganze Woche über beschäftigt, anderswo wird das aber meines Er«
achtens,— dafür habe ich einige Erfahrung — kaum möglich sein.
3ki den fern gelegenen Sektionen, mögen sie noch so groß sein, ist
es immer nur ein Neiner Kreis von Männern, die sich innerlich täglich
mit dem Alpinismus beschäftigen oder durch vielfache Reisen, in die
Alpen, durch lange und vielfache Erlebnisse so ganz von dem Geist
des Alpinismus erfüllt find, daß sie neben ihrer ganz anderen Zielen
Zugewandten Tätigkeit innerlich den Bergen so nahe sind wie jene,
die in ihrer Nähe wohnen. Dag möchte ich sagen, nicht um die
Begeisterung für die Ziele, die der Herr Vorredner aufgestellt ha",
zu schwächen, sondern um Sie gu bitten, den Boden der Wirklichkeit
nicht ganz zu verlassen.

Dr. D y h r e n f u r t h - B r e s l a u : M i t Begeisterung haben wir
den Ausführungen des Herrn Ministerialdirektors Müller gelauscht.
Aber wir, die «wir sie gehört haben, sind nur ein kleiner Teil des
Alpenvereins. Diese Worte müssen hinaus unter alle Mitglieder. Ich
möchte beantragen, daß der Vorstand diese Rode allen Mitgliedern
zugänglich macht (Beifall).

D e r J a h r e s b e r i c h t w i r d durch K e n n t n i s n a h m e
e r l e d i g t .

3. Kaisenberichl 1923. (Auf die Verlesung des in Nr. 14 der
Mitteilungen veröffentlichten Kassenberichts wird verzichtet). B e -
r i c h t e r st a t t e r 2 r. K. Hecht: Es ist bereits im Jahresbericht an-
gedeutet, daß wir in der 2. Hälfte des Vorjahres oft Blut geschwitzt
haben, well wir nicht wußten, ̂  woher die Mittel nehmen. Wenn wir
trotzdem von der Ermächtigung, eine Nachforoerung von den Mit-
gliedern zu erheben, nicht Gebrauch gemacht haben und ein namhafter
Ueberschuß sich ergibt, so lag das darin, daß wir von Anfang des
Jahres an gespart und auf das peinlichste die fremden Valuten zurück-
gelegt haben. Die Gewinn- und Verlustrechnung, sowie die Eröffnungs-
bilanz wurde von unseren Rechnungsprüfern geprüft und für richtig
befunden. Es ist mir eine angenehme Pflicht, beiden Herren für ihre
«rafopfernde Tätigkeit und die Entlastung, die sie mir persönlich da-
durch gewährten, den herzlichsten Dank auszusprechen.

G. B i b e r : Zugleich im Namen des 2. Rechnungsprüftrs,
Herrn Konnnerzienrat Schöpping, bestätige ich, daß wir die Gewinn-
und Verlustrechnung und die Bilanz in allen Teilen geprüft und für
richtig befunden haben und daß daher Entlastung erfolgen kann.
Beifall.) .

D i p l . I n g. PH. R e u t e r : Ich darf hiemit feststellen, daß der
genannte Ueberschuß das einzige Vermögen des Alpenvereins ist,
während wir in der Vorkriegszeit ein Vermögen von etwa 1 Million
Mark hatten, wobei die Betriebsrechnung eines Jahres mit etwa
750 000 Mark auf der Aktiv- und Paffwseite bilanzierte bei einer
Mitgliederzahl, die nur etwa die Hälfte der gegenwärtigen betrug.
Heute bilanziert unsere Gewinn- und Verlustrechnung und der Vor-
anschlag bei einer Mitgliederzahl von 240 000 mit einer Summe, wel-
che nur ein Bruchteils der Vorkriegszeit ist. Ich wil l damit nur zum
Ausdruck bringen, daß die außerordentliche Armut, die über unser
Ganzes deutsches Volk gekommen ist, auch den Alpenverein ergriffen
bat und daß Sie daher bei Bewilligung der Mitgliedsbeiträge und
sonstigen Unterstützungen und Lasten, welche Ihnen der Hauptaus-
fchuß vorzuschlagen verpflichtet ist und hoffentlich immermehr vor>
chlagen wird, daran denken, daß dieser Ueberschuß das gesamte Vev

mögen des Alpenoereins darstellt, daß Sie sich also an diese Zahl
nicht allzusehr klammern, sich im Gegenteil sagen, oberster Grundsatz
für den Verein vom wirtschaftlichen Standpunkt aus betrachtet ist:
Tue Geld in deinen Beutel.

D e r K a s s e n b e r i c h t w i r d g e n e h m i g t , d e r A n t r a g
der R e c h n u n g s p r ü f e r a u f E n t l a s t u n g a n g e n o m m e n .

4. Wohl der Rechnungsprüfer für 1925. Zu Rechnungsprüfern
werden gewählt: G. B ib er und K. Sch ö p p i n g , zu Ersatzmännern
A. B ö h m e und Fr. P r o b s t , sämtlich in München.

5. N^hl von 6 Mitgliedern des tz<wpkmsschufses. An Stelle der
teils turnusmäßig ausscheidenden, teils vorzeitig freiwillig ausgeschiede-
nen Mitglieder des H.A.: A. B r a u n - S . ü e i M g , P . D i n k e l a c k e r -
S.Schwaben. Dr .R. G a e r t n e r - S . Dresden, Dr. G. M ü l l e r - S

Hochland, N. R ö m e r » S . M Z . V . München, A. S « t i e r - S . Ober«
land schlägt der H.A. folgende Herren zur Wahl vor:

Direktor A> Schul tz e°S. Leipzig, Hochschulprofessor Dr. W.
Paulke-Karlsruhe, Sanitätsrat Dr. K. B a a tz-Magdeburg für
die Jahre 1925—1929, Prokurist F. K a n o f f s t y - S . Männer«
Turnverein München und Ministerislrat A. S o t i e r - S . Oberland
für das Jahr 1925 und Oberregierungsrat Fr. S c h m i t t - S. Hoch«
land für den Rest des Jahres 1924 und das Jahr 1926.

Der V o r s i t z e n d e begründet die Wahloorschläge sowohl hin«
sichtlich der persönlichen Eignung der Kandidaten wie auch aus dem
Gesichtspunkte der regionalen Verteilung der Mandate.

2 r. Kee s-S. Hochglück: Wenn wir houie gegen die Vorschlag«
Bedenken äußern, so handelt es sich durchaus um leine persönliche
Frage. Die vorgeschlagenen Persönlichkeiten sind über jode Kritik
erhaben, das möchte ich gleich voranstellen. Bedenken habe ich nur
gegen die Grundsätze der Auswahl. So wie wir in den Sektionen
verlangen müssen, daß jedes Mi-glied nach Möglichkeit zur Mitar-
beit herangezogen wird, so möchte ich auch die Forderung aufstellen,
daß möglichst viele Sektionen abwechselnd in den Ausschüssen des
Alpenoereins tätig sein sollen. Gegen den Punkt scheint hier etwas
verstoßen zu fei l . Es hat uns sehr gewund"«, daß für das aus-
scheidende Mitglied der alten Sektion Leipzig wieder ein Mitglied
dieser Sektion vorgeschlagen wird, tvotzdem es in Leipzig zwei an«
dere Sektionen gibt, darunter eine, die sei. 22 Jahnen besteht und noch
niemals in ingendwelche Ausschüsse gewählt wurde. Aus diesen
Gründen, aus reinen Gründen der Gerechtigkeit und um nicht den
Grundsatz zum stillschweigenden Prinzip werden zu lassen, daß Sek-
tionen, die durch ihre Stellung als geschüftsführende Sektion eines
Seltionbverbandes oder aus historischen oder lokalen Gründen eine
bevorzugte Stellung glauben einnehmen zv dürfen, erhebliche Sitze
in den Ausschüssen erlangen, möchte ich vorschlagen, zugleich im
Namen meiner Sektion, der S Meissen und der Brandenburger
Sektion, daß diesmal anstelle der Sektion Leipzig ein Mitglied der
Sektion Iung-Leipzig gewählt w'rd und schlage als solches Herrn
Professor Stvobel in Leipzig vor.

V o r s i t z e n d e r : Wir höben nicht das Prinzip vertreten, daß
Sektionen erbliche Sitze haben sollen, anderseits können wir es
aber auch nich: umgekehrt machen, daß bloß um des Wechsels willen
nun eine andere Sektion genommen wird. Es gibt immerhin Sek»
tionen, die wegen des großen Einflusses in den Bezirken, wo sie sind,
einen gewissen Anspruch darauf haben, vertreten zu fein und wenn
im Lande Sachsen, wo Leipzig und Dresden fich von jeher durch «ine
ganz gewaltige alpine Tätigkeit ausgezeichnet haben, diese beiden
Sektionen nicht vertreten wären, so wäre das eine Nichtberücksichti-
gung der örtlichen KräfteVerlMnisse, die ich nicht für gereäMrtigt
halten könnte. Die Sektton Dresden hat sich ihrerseits beschieden,
daß jetzt nicht beide Sektionen wieder vertreten sein können und hat zu-
gunsten Leipzigs verzichtet. Da nun keine Einwendungen gegen
die vorgeschlagenen PersönlichkH'lton geltend gemacht werden — und
darauf tommt es doch an — bitte ich dem Vorschlag des Hauptaus-
schusses nicht entgegenzutreten, sondern ihm zuzustimmen. Ich darf
darauf hinweisen, daß de: >HaupkmsschuH seinerzeit, als der Präsi-
dent Holtz von der Sektion Berlin ausgeschieden war, ein Mitglied
der Sektion Mark Brandenburg vorgeschlagen hat, S m M a t Richter,
der leider durch Tod uns frühzeitig entrissen wurde.

T i t z e n t h a l e r-S. Mark Brandenburg: Ich möchte die Worte
des Herrn Prof. Kees doch unterstreichen, daß in vielen Kreisen der
Eindruck besteht, daß nur aus gang bestimmten Sektionen Mitglieder in
den Hauptausschuß gewählt werden. A^s der S. Mark Brandenburg
ist bis jetzt nur ein einzigesmal San.-Rat Richter gewählt worden, er
hat niemals das Amt angetreten. Die Vielen anderen Sektionen, die
der Provinz Brandenburg angehören, sind niemals in den Hauptaus-
schuß berufen worden; obwoA die S. Mark Brandenburg bereits ihr
25jähriges Jubiläum gefeiert hat, ist niemand, abgesehen Von dem
einem Ausnahmefall, berufen worden. Was das Königreich Sachsen
beanspruchen kann, könnte auch die Mark Brandenburg beanspru-
chen. Eine Vertretung war bisher nur der S. Berlin vorbehalten.
(Zustimmung.)

V o r s i t z e n d e r Die S. Berlin ist als solche im Hauptausschuh
nickt vertreten. Ich fühle mich als Vorsitzender des Hau-vtausschusses,
nicht als Vertreter einer einzelnen Sektion. Bin, glaube ich, auch
von Ihnen nicht wegen meiner Zugehörigkeit zur S. Berlin in diese
Stelle berufen worden; Hütte ich zur S. Mark Brandenburg gehört,
so würden Sie mich vermutlich auch gewählt haben. Daß Prof. Penck
der S. Berlin angehört ist ganz nebensächlich; er hat gar nicht mehr
die Zeit, sich im Sekttonsleben zu betätigen. Er ist als Gelehrter von
Weltruf in den H.A. gewählt worden. Die S. Mark Brandenburg hat
«nun doch auch einmal eine Wahl erreicht. Es gibt viele Sektionen
von höherem Alter und bedeutender Leistungsfähigkeit, die auch noch'
nicht im Hauptausschuß vertreten sind. (Zuruf: Plauen!) Lassen
Sie hier bei der Wahl — nehmen Sie mir '«.as nicht übel — nicht
den Neid der Besitzlosen entscheidend sein; gehen Sie auf die Person!
Es wird sicher der Hauptausschuß in erster Linie immer auf die
Person gehen. Daß Seltionsmomente dabei mitspielen, ist ganz
richtig, aber wenn wir bedeutende Persönlichkeiten finden, von denen der
Hauptausschuß ein« Kraftzuführung erwarten kann, fo werden wir
sie nehmen, nnd wenn ße aus der allertleinjten Sektion sind.
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Daß eine Sektion eine gewisse Bedeutung hat und lange nicht ver«
treten ist, kann an sich noch kein Grund fein, von ihr ein Mitglied
in Vorschlag zu bringen.

N i e s n e r - T . Bergland: Ich möchte den Hauptausschuh bitten,
den Sektionen oder Sektionsverbänden doch etwas früher mitzutei-
len, welche Herren für die Ausscheidung in Frage kommen und wel-
che Herren für die Wahl vorgeschlagen werden. Dann könnten die
Sektionsoerbände unter sich Fühlung nehmen und die Fragen prü-
fen und vielleicht nach reiflicher Uoberlegung dem Hauptausschuh neue
Vorschläge unterbreiten oder die Anerkennung zusichern, noch ehe
die Tagesordnung für die Hauptoersamlung festgesetzt ist. Wir haben
diese Vorschläge erst am 1. Juni bekommen, sodaß «in« Stellung-
nahme nicht mehr möglich war. Diese Anregung hätte den weiteren
Vorteil, daß innerhalb der Sekiionsoerbänd«'. eine entsprechende Sie-
bung und Auswahl der Persönlichkeiten möglich wäre und daß viel-
leicht auch einnial erreicht würde, daß sich Sektionen, die zwar klei-
ner an Mitgliederzahl, aber in hohem Maße bergsteigerisch tätig,
bergbegeistert find, einmal praktisch in den Dienst des Alpenvereins
stellen können. Es wurde heute schon einmal angeregt, etwas jün-
gere Leute in den Hauptausschuh zu bringen um den Nachwuchs zu
stärken. Dieses Ziel würde durch meinen Vorschlag außerordentlich
gefördert.

Dr. D n h r e n f u r t h - S . Breslau:Ich glaube, daß die regio-
nären Beziehungen viel zu sehr betont werden. Ich halte es für
ganz gleichgültig, ob ein Mitglied vom Nordosten oder Nordwesten
Deutschlands im Ausschuß sitzt; aber fü»- wichtig, ob es einer alpen-
nahen odor alpensernen Sektion angehört. Ich möchte dringend
bitten, von diesen regionalen Gesichtspunkten mehr als bisher ab«
zusehen.

V o r s i t z e n d e r : Seinerzeit haben wir das System der Haupt-
ausschuhzuwahl auf dem Prinzip einer regionalen Verteilung auf-
gebaut, weil wir lein besseres und gerechtereg Prinzip wußten.
Hätten wir es anders gemacht, wären natürlich die Klagen gekom-
men; denn Sie sehen heute, der Wettlauf der Sektionen um Haupt-
ausMßstellen ist nicht gering. Wir haben deshalb versucht, möglichst
über das ganze Vereinsgebiet zu verteilen. Das hat seinen Grund
darin: Die HauMusschuhmitgliedor soll«« die Verbindung herstellen
Zwischen dem Hauptausschuß und den Sektionen draußen. I n erster
Linie kommt es auf die Person an. Wenn wir aber mit der Aus-
wahl einer geeigneten Person di« Herstellung einer Verbindung nnt
Sektionen erreichen, die einen großen Personentreis beherrschen, so
ist das ein Gewinn, den wir nicht unterschätzen dürfen. Endlich
möchte ich davor warnen, Persönlichkeiten zu wählen, die hier zum
ersten Male genannt werden, sonst in weiteren Kreisen nicht bekannt
sind und deren Eignung daher vom HM. nicht geprüft werden
konnte.

Bei der Abstimmung findet der Vorschlag des Prof. Strobel
nicht die Mehrheit der Stimmen; e s w e r d e n d i e v o m H.A.
v o r g e s c h l a g e n e n P e r s o n e n f ü r d i e a n g e g e b e n e n
Z e i t e n g e w ä h l t .

S. Antrag des HHl. betreff SchuhhülwnVerficherung:
Die H. V. wolle beschließen:
1. A n s a m m l u n g e i n e r R ü c k l a g e f ü r H ü t t e n -

schaden durch E r h e b u n g e i n e r 2 5 p r o z e n t i g « n Um-
l a g e a u f d i e D e r e i n s b e l t r ä g e .

2. A u s d e r R ü c k l a g e d ü r f e n n u r b i s zu 80 P r o z .
des S c h a d e n s gedeckt w e r d e n u n t e r B e g r e n z u n g
a u f ^ l 50 0 0 0 — des S c h a d e n s (a lso ^t 40 000.— a l s
Höchst b e t r a g ) .

3. D i e S c h a d e n s V e r g ü t u n g h a t sich a u f E l e m e n -
t a r s c h ä d e n ( e i n s c h l i e ß l i c h F e u e r s c h ä d e n u n d
W a s s e r l e i t u n g s s c h / i d e n ) zu e rs t recken , jedoch n ich t
a u f E i n b r u c h s schaden.

4. D e n S e k t i o n e n steht es f r e l , p r i v a t e V e r s i c h e -
r u n g e n a b z u s c h l i e ß e n , o h n e daß d a d u r c h i h r e U m-
l a g e p f l i c h t v e r r i n g e r t w i r d .

5. D»e H ü t t e n bes i tz e n d e n S e k t i o n e n s i n d g e -
h a l t e n , v o n dem 2 u. Oe A. V. n i ch t a n g e h ö r e n d e n
H ü t t e n b e f u c h e r n e i n e n b e s o n d e r e n Ve r s i che r u n g s -
b e i t r a g z u e r h e b e n u n d zu e i n e r S c h a d e n s r ü c k l a g e
a n z u s a m m e l n .

V o r s i t z e n d e r : Es liegt hiezv eine Reihe von Anträgen
vor. Z u P u n k t 1 ein Antrag der Sektion A u s t r i a , dahingehend:
„Ansammlung einer Rücklage für Hüttenschäden durch Erhebung ei-
ner Umlage auf die Nereinsbeiträge. Di» Höh« der Umlage wird
alljährlich von der Hauptversammlung bestimmt." Es heißt dann
wei:er, daß sie für das Jahr 1925 mit 25 Prozent der VereinsbeUräge
festgesetzt wird. Das unterscheidet sich von dem Vorschlag nur in der
Form; denn die Absicht war auch hier, die 25 Prozent nur für das
laufende Jahr festzusetzen und das nächste Ma l wieder durch Voran«
schlag die Festsetzung erfolgen zu lassen. Ich kann namens des Haupt-
ausschusses erklären, daß er mit diesem Antrag sachlich einverstanden
ist. Nebenher läuft ein Antrag der S. A l l g ä u - I m m e n s t a d t
und verbündeter Sektionen, der auf dasselbe hinausgeht.
Ich glaube Sie werden einverstanden sein, wenn wir diesen Punkt
«ls erledigt ansehen. I n diesem Punkt 1 sind wir also einig.

^ " « 6 - M ü n c h e n beantragt weiter: „Die Versicherung tritt
erst in Kraft, wenn die Rücklage eine nach versicherungstechnischen
Grundsätzen genügende Höhe erreicht hat." Ich würde'vorschlagen,
diesen Antrag an das Ende des Kapitels zu stellen. Wenn wir sehen,
wie die Verlicherung aussieht, werden wir entscheiden, wann sie in
Kraft treten soll.

Bei Punkt 2 liegen Anträge vor, und zwar von der S. A u st-
st r i a: „Aus der Rücklage sind 80 Prozent des Schadens zu decken",
d. h. also, der Schaden soll ohne Begrenzung, aber nur zu 80 Pro«
zent vergütet werden, und ein Antrag der S. A l I g ä u - I m m e n «
stadt und Gen. „daß Elementarschäden bis 90 Pro,^ent, Einbruch
schaden bis 50 Prozent zu vergüten sind, ebenfalls ohne Begrenzung
nach oben hin". Es rst damit schon aus Punkt 3 Bezug genommen,
daß also die Einbruchsschäoenoersicherung einbezogen werden soll;
endlich noch ein Antrag der S. A u s t r i a , wonach die Beiträge in
der vollen Höhe des nachgewieknen Schadens und nicht mehr als.
50 000.— ^ ausbezahlt werden sollen. Die S. Austria wi l l also
nicht 80 Prozent, sondern volle Schadenvergütung, aber mit Neide-
haitung der Limitierung nach oben.

Zu Punkt 3, wonach Einbruchschäd?« ausgenommen werden
sollen, liegen Anträge vor, welche die Einbruchschäden einbeziehen
wollen, und zwar von der S. M ü n c h e n und S. A l l g ä u - I i n -
m e n s t a d t mit der Variante, daß letztere die Einbruchschäden
nur mit 50 Prozent vergüten wil l .

Zu Punkt 4 liegt folgender Antrag der S, A u s t r i a vor: „Bei
bestehenden privaten Brandoersicherungen werden die Prämien auf
die Dauer der Untündbarkeit der betreffenden Verträge aus der Rück-
lage ersetzt."

Zu Punkt 5 ein Antrag der S. A u s t r i a : „Den Sektionen steht
es auch weiterhin frei, private Versicherungen abzuschließen, ohne
daß dadurch ihre Umlagepflicht verringert würde oder ihnen ein
Ersatzanspruch zustünde. Schadensvergütungen werden in diesem
Falle nur in der Höhe des Unterschiedes zwischen dem von dor Ver-
sicherungsgesellschaft ausbezahlten Netrage und der Schadenssumm«
geleistet."

D r . Hecht (Berichterstatter): Die Anträge der S. Allgäu-Im«
menstadt und München, die gestern noch eingegangen find, haben wir
gestern Nachmittag im H.A. noch in die Beschlußfassung
einbezogen, d. h. wir haben darüber beraten, nehmen sie
nicht alle an, aber sie sind miierwogen worden. Di«
anderen Anträge sind sämtlich neu; darüber muß dann, falls Sbe sich
zu den Anträgen des Hauptausschusses nicht bekennen sollten, noch
lm H.A. abgestimmt werden. — Ich lege hier t«ine fertigen Bedin«
gungen vor, sondern charakterisiere nur di- muhgebenden Gesichts»
punkte. Wie das dann in Form und Wort« gekleidet wird, ist ein«
später« Sorge.

1. Der Zweck des Antrages ist zunächst der Schutz gegen all«
Ellomentarschäden und zwar sind gedeckt Häuser, Mobiliar und Was«
ferzuleitung. Namens des H.A. möchte ich vorschlagen, zunächst von
der Einbeziehung der Embruchschädenoersicherung abzusehen. Wenn
wi,r dieses nel« Werk ins Leben treie. lassen, dürfen wir es nicht
von Anfang an mit etwas beschweren, was uns in de,', ersten Jahren
sehr unbequem werden könnte. Es liegt auf der Hand, daß dies«
Einbruchschäden weitaus am häufigsten vorkommen. Andererseits
besteht die Gefahr, daß die Sektionen zu einer gewissen Sorglosig-
keit verleitet würden. — 2. Gedeckt sollen werden Hütten, di« im
Eigentum der Sektion stehen und allen Mitgliedern gleichmäßig zu-
gänglich sind; Schihütten z. B., die einzelne Sektionen nur für sich
haben, können also nicht eingeschlossen werden Das Mitzählen aller
Vereinsm'itgliede>r setzt voraus, daß sie auch nutzberechtigt sind; wo si«
das nicht sind, brauchen sie auch nichts zu bezahlen. — 3. Anfamm»
lung einer Rücklage zur SclMdenoergütung durch Erhebung eines
jährlich von der Hauptversammlung festzusetzenden Zuschlags zum
Jahresbeitrag. Es wird also nicht von vornherein statutenmäßig ein
ester Zuschlag zur Iahresprämie vereinbart, sondern die Hauptoer»
ammlung hat alljährlich das Recht und die Pflicht, diesen Beitrat,
estzusetzen. Das empfiehlt sich deshalb, weil man bis zur üxlgung
der Hauptversammlung schon ein Bild über die Schäden hat. Falls
in einem Jahr eine zu große Schadenssumme ansällt, die über di«
Kraft der Einrichtung geht, kann der überschießende Betrag auf das
folgende Jahr verschoben werden. — 4. Entschädigung von 90 Pro«
zent des Schadens, sodaß sich also der auf der Sektion entfallende
Betrag auf 10 Prozent deschränkt. Das ist der Vorschlag der Sek-
tionen Allgäu-Immenstadt und Genossen. Es wird also volle Versi-
cherung eintreten mit 10 Prozent, die die Sektion zu leisten hat. —
5. Dann kommt eine wichtige Neuerung: Es sollen die Nagatell'
schaden bis zu 600.— <K von der Versicherung überhaupt ausgeschlos»
sen werden. Der H Ä . soll aber ermächtigt werden, in einzelnen
Fällen aus Billigkeitsgründen noch unter diese 600.— ^ l herunter
zu gehen. — 6. Dann ist noch vorbehalten eventuelles Einschreiten
beim wiederholten Aufbau aus Noiwendigkeits- oder Zweckmäßigkeits-
gründen. Maßgebend für die Wiederherstellung ist das bergsteigeri<
sche Bedürfnis. Wenn sich also in der Praxis herausstellt, daß eine-
vernichtete Hütte zu groß gebaut oder in ihren Einrichtungen zu
luxuriös gehalten iuar, dann soll der Verwaltungsausschuß berechtigt
sein, gewisse Abstriche zu machen, aber niemals solche, die das berg-
steigerische Interesse verletzen. — ?. Ein weiterer Punkt ist die Heran-
ziehung veremsfremder Hüttenbesuchec durch besondere. Zuschläge
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die den betreffenden Sekiionen verbleiben, und aus dem sie sich einen
Fonds ansammeln können. — 8. Dann kommt noch die Frage der Pri»
vatoersicherung. Die sollte ursprünglich vollständig ausgeschlossen
wevden; das Problem soll in anderer Welse geregelt werden. Es
fteht den Sektionen frei, im voraus die 1V Prozent des Schadens bei
privaten Gesellschaften zu versichern. Sie müssen aber trotzdem den
vollen Deckungsbeitrag an den Verem bezahlen. Ich glaube, die
Prwatoersicherlmg spieü bei den Vorschlügen über Art und Umfang
« 5 Schädendeckung, wie wir sie jetzt gemacht haben, keine Rolle
mehr; denn wenn 90 Prozent dcs Schadens gedeckt werden, und die
Sektion nur 10 Prozent zu zahlen hat, bleibt für die Prioatversiche-
rung eigontlich nicht mehr viel übrig. Trotzdem habe ich die verschie-
denen Möglichkeiten hier noch einmal zusammengefaßt. Soweit pri«
vate Versicherungen, die über 10 Prozent des Hüttenwerks hinaus-
gehen, zum nächstmöglichen Termin gekündigt werden, hat die Set»
Ron die W M , entweder die Prunne selbst zu zahlen u id die Scha«
denssmmne von der Versicherungsgesellschaft selbst zu beziehen oder
die Schadensprämie an den Verein zu übertragen und dann den
Schadenersatzanspruch abzutreten. Die Sektion hat sich hierüber im
Januar jedes Jahres an den Verein zu erklären. Tut sie das nicht,
so gilt der erstere Modus. Werden bestehende private Versicherungen
durch die Sektion nicht zum nächftmöglichen Tennin gelöst oder wird
eine neu« PriVatversichevung abgeschlossen, so zahlt die Sektion die
Prämien und bezieht die Versicherungssumme selbst. — 9. Möglichste
Ansammlung ei.nes Extraschadenfonds für dringende Niederherstel-
lungsarbeiten. Es kann ja vorkommen, daß eing«tre,tLne Schäden
m G stabil bleiben, sondern durch Zuwarten immer große? werden.
Um in diesen Fällen möglich rasch eingreifen zu können, ist das vor-
gesehen. Wir werden aber die Ansammlung eines Fonds hiefü?
wahrscheinlich zunächst in den Hintergrund treten lassen müssen, weil
wir die Mittet erst allmählich ansammeln können. Auf die Leistung
des Vereins besteht seitens der Sektion nach der Auffassung des H Ll.
kein Rechtsanspruch. Es soll sich nicht um eine eigentliche Ver-
Pcherung handeln, sondern um eine Fürsorgeeinrichtung zur Be-
hebung eingetretener Elementarschäden.

K a s p a r » S . Alp. Schiklub: N ie ich gestern bereits in der
3iorbespr«chung erklärt habe, ist es unbedingt notwendig, daß wir
eine Elndruchsoersicherung haben. Da« schlechte Risiko soll die
Privatgesellschaft übernehmen und das gube übernimmt der Verein;
dazu werden wir niemals eine Gesellschaft bekommen.

W o i f r u m - S . Augsburg spricht ebenfalls für die Einbeziehung
der Embruchsschäden und empfiehlt, gerade im Hinblick auf die Ner«
sicherung. 3.— ^ l statt 2H<1 ^t Beitrag zu verlangen.

D i e H e r e i n b e z i e h u n g d e r E i n b r u c h s s c h ä d e n
w i r d m i t 7 5 2 g e g e n 5 2 9 S t i m m e n a n g e n o m m e n .

V o r s i t z e n d e r : Dann kommt die Frage der Höhe zur Er»
«onglmg und zwar sowohl die Frage, ob die Limitierung nach oben
ganz wegfallen foll, oder eine HerauAtzung von 50 MO auf 80 000 ^t ,
Arner ob nach unten limitiert werden soll, daß Läppersä)äden nichl
«inbezogen werden sollen, weil unter dem Titel von kleinen Schäden
der dauernde Unterhalt der Dächer untergeschoben werden kann, wo-
bei vorgeschlagen ist, auf einen Mindestbetrag von 690 oder 300 «K
^unterzugehen, weiter die Frage des Prozentsatzes, ob von den
«festgesetzten Schäden 90 statt 80 Prozent gewährt werden sollen,
wag Allgöu-Immenstadt n»ll. nicht aber München und was der
Hauptausschuß auch nicht empfiehlt Wir wollten ursprünglich aus
V0 Prozent «naotzen. aber nach Hereinnahme der Einbruchversiche-
rmig sollan dem srülMen Vorschlag festgehalten werden. Weiter, ob
bei der Embruchversicherung nur 5V Prozent gemährt werden sotten,
was, wenn ich die Stimmung richtig bcmteibe. von t«m größten Teil
der Herren, die für die Embruchoersicherung waren, gewünscht
wird. (Zustimmung.)

K a s p a r - S . Mp. Schitlub: Ich möchte Sie bitten, für die Ein»
bruchschäden nicht 50 Prozent festzulegen, sondern vollen Ersatz dieser
Schäden zu leisten.

A. S t e i n i t z e r - S . Al<p. Schitlub: Ich möchte Sie dringend
bitten, die Gmbruchsversicherung auf 50 Prozent zu limitieren und
zwar aus zwei Gründen Vor allem wäre sicherlich der Fonds
zu sehr belastet, wenn wir die gan<> .Versicherung übernehmen.
Der Hauptgrund ist aber, daß die Einbruchsfchäden sich unendlich
erhöhen worden, wenn d»e Sektionen aar nichts mehr zu tragen
haben und infolgedessen leine Verantwortung fühlen, entsprechende
Sicherheitsmaßnahmen vorzunehmen. Es M unbedingt notwendig,
wenn die Sektionen noch eine moralische Verantwortung für die
Einrichtungen tragen wollen, daß sie nur einen Teil der Schäden,
und da glaube ich, sind 50 Prozent richtig berechnet, zugebilligt er-
halten.

B e s c h l u ß : B e i E i n b r u c h s j c h ä d e n 50 P r o z e n t
S c h a d e n e r s a t z v o r b e h a l t l i c h d e r F r a g e de r L i m i -
i i e r u n g nach o b e n .

V e c c h i o n i - Gerade der Beschluß, daß die Einbruchs-
schäden einbezogen werden, läßt es unzweckmäßig erschei-
nen, eine Höchstgrenze von 50 000 ^t abzüglich der 20 Prozent, also
^)<A)0 ^ l zu schaffen, denn es werden sehr bald- Beträge anfallen,
die diese Höchstgrenze überschreiten und dann nicht mehr gedeckt
werden können. Die ganze Sache s tM natürlich nicht, ganz ohne
Iusamm«n<hanL mit dem Vorschlag, de,l wir an den Schluß der Erör-

terungen IesteNt haben, dah die Nirtsamtett der Versicherung « O
dann m Kraft treten sott, wenn ein« g«wisfe Grundlage, ein gewisser
Fonds geschaffen ist.

Dr. S c h ä f t l « i n - S . Brück a. M. : Die Begrenzung nach oben
kann auf keinen Fall entbehrt werden, denn es gibt einzelne große
Häuser, deren R'sila der Verein unmöglich tragen kann. Anderseits
soll die geplante eigene Versickerung die Privatversicherung doch
für den großen Durchschnitt der AlVennereinshütten entbehrlich machen.

B e s c h l u ß : E s w i r d besch lossen , f ü r E l e m e n t a r »
schaden e i n e o b e r « G r e n z e v o n 60 0 0 0 °k; f ü r E i n «
b r u c h f c h ä d e n m i t 1 0 0 0 0 «<t f e f t z u s e t z ? n . D i e M e h r «
h e i t s p r i c h t s'ch a u ß e r d e m ' ' e j E l e m e n t a r s c h ä d e n
f ü r e i n e n Satz v o n 90 P r o z e n t a u s .

B e s c h l u ß : D i e F e s t s e t z u n g e i n e r u n t e r e n G r e n -
ze v o n 6 00.— ^t w i r d m i t g r o ß e r M e h r h e i t a n g e -
n o m m e n .

V o r s i t z e n d e r : Ich fasse also nochlnals zusammen: D e r
C l e m e n t a r f c h a d e n . d e r ersetz t w i r d , ist a u f 60 0 0 0
^ l b e g r e n z t ; d a v o n w e r d e n 90 P r o z e n t e rse tz t , b e i
d e r E i n b r u c h v e r s i c h e r u n g m i t B e s c h r ä n k u n g a u f
10 0 0 0 <̂ i Hoch st schade n s s u m m e , v o n de r 5 0 P r o z e n t
ersetz t w e r d e n . K l e i n e S c h ä d e n u n t e r 6 0 0 G o l d «
m a r l w e r d e n i m P r i n z i p n i ch t e rse tz t ; es b l e i b t
a b e r dem A u s s c h u ß o i l b e h a l t e n , a u s B i l l i g »
t e i t s g r u n d e n , w e n n j o n s i H ä r t e n e n t s t e h e n w ü r »
den , auch b e i n i e d r i g » r e n V . t r ä g e n E n t s c h ä d i g u n g
zu g e w ä h r e n .

D r . B l o d i g : Ich beantrage, daß als das, was zum Winter«
betrieb nicht durchaus notwendig M, bei Schluß der Bergsteigerzeit
hinabgeschafft werden muß, <Uso Eßwaren, Getränte, Wäsche und die
nicht durchaus notwendigen Decken. Das ist das. was am meisten
zum Einbruch reizt.

Es werden eine Anzahl d'esen Antrag erweiternde oder ein-
schränkende Anträge gestellt mit dem Ergebnis, daß beschlossen wird:

„ D i e E i n b r u c h v e r s i c h e r u n g w i r d n u r a u s b e z a h l t ,
w e n n d i e " L e b l » n s m » t t e l ( m i t A u s n a h m e des N o t «
P r o v i a n t s ) w e h r e n d d e r I e i ^ de r N i c h t b e a u f s i ch«
t i g u n g de r H ü t t e n z u T a t g e b r a c h t s i n d . "

Bezüglich der privaten Versicherung wird beschlossen: „ S o «
w e i t u n d s o l a n g « d le S e k t i o n e n du rch d e n N e r «
f i c h e r u n g s z w a n g o d e r du rch V e r s i c h e r u n g s o e r «
t r ä g e , d ie sie i n d e r V e r g a n g e n h e i t a b g e s c h l o s s e n
H a b e n , g e b u n d e n s i n d , t o n n e n sie v e r l a n g e n , d a ß
i h n e n w e i t e r d ie P r ä m i e n a u s d e r Kasse des V e r «
e i n s e r s t a t t e t w e r d e n ; i n d i e s e m F a l l e g e h e n d i e
A n s p r ü c h e a u s d e r V e r s i c h e r u n g a u f d e n V e r e i n
ü b e r . " Ferner: „ D e n S e k t i o n e n steht es w e i t e r h i n
f r e i , P r i v a t v e r f i c h e r u n g e n a b z u s c h l i e ß e n , o h n e
daß d a d u r c h i h r e U m l a g e p f l i c h t v e r r i n g e r t w i r d
o d e r i h n e n E r s a t z a n s p r u c h b e z ü g l i c h d e r g e z a h l -
t e n P r ä m i e n z u s t a n d e . S c h a d e n s v e r g ü t u n g e n
w e r d e n i n d i e s e m F a l ^ e n u r i n d e r H ö h e
des U n t e r s c h i e d e s zw ischen dem v o n d e r N e r s i c h e »
r u n g s g e f e l l f c h a f t a u s b e z a h l t e n B e t r a g u n d d e n
90 A d e r S c h a d e n s s u m m e g e l e i s t e t . "

Ziff. 5 des HH.-Antrages wird einstimmig angenommen.
N e c c h i o n i ' S . München: Wir haben gesehen, daß durch die

geplante Anlage eine erhebliche Belastung des Gelamtvereins ent»
stehen kann. Wir haben leider kein« statistc/chen Anhaltspunkte dafür,
wie in der Zeit vor dem Krieg — die Kriegszeit können wir. außer
Betracht lassen — die Schäden entstanden sind und in welchem Pro-
zentsatz sie zu dem Gefamtbestano des Vereins standen. Wir tonnen
das heute auch sehr schwer klären, werden aber wohl mit 2 A der
Gesamtzahl der Hütten rechnen müssen und das gibt eine Summe,
die so hoch sein kann, daß die Rücklagen, die im ersten Jahre des
Inkrafttretens der neuen Bestimmungen zu schaffen sind, nicht ge«
nügen. Nun hat der Herr Schatzmeister schon von der
Abwälzung eines eventuell nicht aufzubringenden Betrages auf
das folgende Rechnungsjahr stefprochen. Ich halte das für eine sehr
gefähiliche Maßnahme. Wir müssen meines Trachtens, und ich spreche
da im Namen meiner Sektion, schon vorher eine breite Grundlage
dafür schaffen, daß wir nicht schon in den allerersten Fällen des I n -
krafttretens der ganzen Neuregelung vor Zahlungsschwierigkeiten ste-
hen, so daß die Sektionen mit Rücksicht darauf, daß dem Hauptaus«
schuh die Mittel nicht zur Verfügung stehen, schon in den ersten. Jahren
zu der Einrichtung das Vertrauen verlieren und sich notgedrungen
wieder an die Prioatyesellschaften wenden müssen. Das mutz ver-
mieden werden. Es ist schon soviel von ganzer Arbeit in den beiden
Tagen gesprochen worden. Wenn irgendwo vorher ganze Arbeil ge«
leiste: werden kann, so ist das hier der ^a l l . NI«- dürfen nicht eher
ansangen, als bis n i r mit gutem Gewissen sagen können, jetzt kann
kommen, was nach menschlichem Ermessen kommen kann, wir sind
gerüstet, wir haben soviel Geld, daß wir den Sektionen entsprechend
unter die Arme greifen können. Das ist nach unserer Auffassung
am 1. 1. 1925 nicht der Fall. Mi t 100—150 000 Mark, die im Laufe
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der ersten Monate de» Jahre, 1925 zusammenkommen, ist die Rück«
läge, die man braucht, nach unserer Ansicht nicht geschaffen. Ich bin
jn'olgcdessen der Meinung, ohn« dem Urteil fachmännischer Kneife
vorgrliien zu wollen, daß mindestens das Jahr 1U2Z noch adgewart't
werden muh, und daß als Mindestsumme ein Betrag von 500 000 Mk.
als Fonds in Frage lammt, bevor diese Neuregelung Platz greifen
darf. Das macht auch gar nichts, denn vorläufig laufen dl« Privat»
Versicherungen noch. Es besteht die Möglichkeit, noch vor 1925 eine
PrioatoersicherunH einzugehen, so dah 1926 die Versicherung in der
neuen Form eintreten kann.

B e r i c h t e r s t a t t e r : Vine Statistik wird sich auherordent«
lich schwer aufmachen lassen. Ich habe mir als alter Versicherungs«
mann alles iweriegt. aber ich finde keine Grundlagen für eine der-
artige Statistik. Wir müssen uns da nach allgemeinen Gesichtspunkten
richten. Ich gebe dem Vorredner zu, daß die Einführung mit 150000 .^t
Bedenken hat; ich kann nicht dafür emsigen, daß nicht im nächsten
Jahre höhere Schäden.anfallen. Ich habe also von meinem Stand«
punkt aus gegen eine Verschiebung auf 1. Januar 1926 kein« Ein»
Wendung.

V o r s i t z e n d e r : Ist das nicht überhaupt die beste Lösung,
daß wir faZen, die Versicherung tritt nicht vor dem 1. Januar 1926
in Kraft? (Zustimmung.) Jedenfalls wird das fachtechnisch« Gut«
achten, wenn es mählich ist, eingeholt werden.

V o r s i t z e n d e r : Es wird also vorgeschlagen: „ D i e V e r <
f i c h e r u n g t r i t t n i ch t v o r d e m . 1 . J a n u a r 1 9 2 6 i n
K r a f t . " Dann können wir auch, falls sich bei der Ausarbeitung
der Bestimmungen Iweifel ergeben sollten, die Hauptversammlung
im nächsten Jahre noch fragen; Sie bekommen dann ein
festes Projekt, das nochmals Ihrer Begutachtung vorgelegt wird', wo-
bei natürlich an den Heute festgesetzten Richtlinien nicht ohne Noi
gerüttelt werden soll. (Zustimmung.) (Der Antrag der S. München
ist dmm zurückgezogen.)

20. Antrag der 3 . Llanenfnrt und wÄtsrer 93 österreichischer
und 9 reichsdeutfcher Sektionen: „ D i e H a u p t v e r s a m m l u n g
f o r d e r t d i e S e k t i o n D o n a u l a n d a u f , b e h u f s Wie»
d e r h e r s t e l l u n g des F r i e d e n s u n d d e r r u h i g e n E n t -
w i c k l u n g des G e s a m t o e r e i n s , i h r e n A u s t r - i t t z u
e r k l ä r e n . "

V o r s i t z e n d e r : Wir verbinden diesen Antrag mit einem
A n t r a g des H a - u p t a u s f c h u s f e s : Der Hauptausschuß
schlägt Ihnen vor. daß in § 1 der Satzung nach Abs. 2 folgender
Abf. 3 eingeschaltet wird: «Der V e r e i n ist u n p o l i t i s c h : d ie
E r ö r t e r u n g u n d V e r f o l g u n g p o l i t i s c h e r A n g e l « «
g e n h e i t e n l l e g t a u ß e r h a l b s e i n e r Z u s t ä n d i g k e i t . "

Zu diesem Antrag des H.A. ist von den S. H o c h l a n d u n d
O b e r l a n d «ine E n t s c h l i e ß u n g beantragt, welche lautet:
„ D u r c h d i e n e u e T a t z u n g s b e s t i m m u n g , w o n a c h d e r
V e r e i n e i n u n p o l i t i s c h e r i s t , s o l l d e r P f l e g e u n d
F ö r d e r u n g n a t i o n a l e r G e s i n n u n g u n d v a t e r l ä n -
dischen G e i s t e s d u r c h d i « e i n z e l n e n S e k t i o n e n
n ich t e n t g e g e n g e t r e t e n w e r d e n . "

Der Ihnen vorliegende Antrag der S. Klagenfurt hat noch
folgende Ergänzung erfahren: «D ie H a u p t v e r s a m m l u n g
e r w a r t e t e i n « E r k l ä r u n g b i s z u m 3 1 . O k t o b e r .
F ü r den F a l l , d a ß d e r A u s t r i t t n i ch t e r k l ä r t w i r d ,
h a t de r H a u p t a u s s c h u ß a l s b a l d e i n e a u ß e r o r d e n t -
l i che H a u p t v e r s a m m l u n g z u m Zwecke w e i t e r e r B e -
s c h l u ß f a s s u n g e i n z u b e r u f e n . "

R . R e h l e n (Berichterstatter): Die Bemühungen des H. A.,
entsprechend dem Wunsche einer großen Anzahl von Setttonen noch
vor der Hauptversammlung selbst die Angelegenheit durch ein frei-
williges Ausscheiden der S. Donauland zu erledigen, sind gescheitert,
so daß heute die H. V. das Wort hat und" genötigt ist, über die ein-
gebrachten Anträge Fu beschließen. Sie wissen, daß der H. A. Ihnen
die Annahme des Antrages Klagenfurt empfiehlt, daß er aber zu die-
ser Empfehlung nur geschritten ist, wenn jenes Uebereinkommen zu-
stande kommt, das für notwendig gehalten wurde, um die verschie«
denen Auffassungen, die im Deutschen Reiche und in Österreich über
die Frage bestehen, auszugleichen. Ich wiederhole die Gründe, die
den H. A. zur Empfehlung der Annahme des Antrages Klagenfurt
bestimmen. Es war nicht das alpine Verhalten der S. Donauland
als Sektion des Alpenoereins, sondern der H. A. konnte sich den
Gründen nicht verschließen, daß die Bewegung, welche sowohl in
Oesterreich wie auch in einem sehr beachtenswerten Teile des Deut-
chen Reiches innerhalb unserer Sektionen gegen die Sektion Donau-
land entstanden ist, einen Umfang angenommen hat, der alle Gefahr
bot, eine Zersetzung und eine Spaltung des D. und Oe. Alpenvereins
herbeizuführen. Dieses größte Uebel, das dem Gesamtverein drohen
konnte, zu verhindern, war die pflichtgemäße Aufgabe des HauptauZ-
schusses. Eine Ueberbrückung der Gsstönlätze kann nach Ansicht des
H. A. nicht allein davon abhängig gemacht werden, daß die S. Do-
nauland Zum Ausscheiden veranlaßt wird, sondern der H. A. hielt es
für seine Pflicht, dafür zu sorgen, daß auch für die Zukunft Vorsorge
dahin getroffen wird, daß der Verein durch ähnliche Differenzen nicht
weiter behelligt wird, Aus diesen! Grunde ist das Kompromiß ent-

standen, das au, zwei Teilen besteht, aus dem einen Teil, der in de»
Satzung den unpolitischen Charakter des Alpenvereins aussprechen soll,
und aus dem zweiten Teil, der eine Verpflichtung der österreichischen
Settionen dahin enthält, daß sie auf eine bestimmte Zeit von der Ein»
führung von Bestrebungen absehen, die den Arierparagravhen in
d«n Gesamtverein hinewbringen sollen. De7 Wortlau: der Satzungs-
änderung ist Ihnen «ben mitgeteilt worden. Die E r k l ä r u n g ,
welche die österreichischen Settionen in ihrer Tagung zu Vischofshofen
angenommen haben, hat folgenden Wortlaut: „ U n t e r d e r V o r «
a u s s e t z u n g , d a ß d i e S. D o n a u l a n d a u s dem 2 . undOe,
A l p e n v e r e i n a u s s c h e i d e t , ü b e r n e h m e n d i e u n t e r -
z e i c h n e t e n S e k t i o n e n d i e G e w ä h r d a f ü r , daß s ie

1. b i n n e n 8 I a h r : n k e i n e A n t r ä g e a u f Beschrän»
t u n g de r M i t g l i e d e r a u f n a h m e durch E i n f ü h r u n g
des s o g e n a n n t e n A r i e r p a r a g r a p h e n f ü r d e n G e -
s a m t v e r e i n s t e l l e n u n d k e i n « d a r a u f g e r i c h t e t e
W e r b e t ä t i g k e i t a u s ü b e n w e r d e n ;

2. b i n n e n w e i t e r e n 4 J a h r e n solch e A n t r ä g e n u ^
d a n n s t e l l e n w e r d e n , w e n n d iese v o n e i n e m D r i t t e l
d e r r e i c h s d e u t s c h e n S e t t i o n e n . we lche z u s a m m e n
m i n d e s t e n s ü b e r e i n D r i t t e l d e r r e i c h s d e u t s c h e n
S t i m m e n nach d « m S t a n d e de r A b r e c h n u n g v o m 3 1 .
M a l v e r f ü g « » , u n t e r s t ü t z t w e r d e n .

D a b « i w i r d v o r a u s g e s e t z t , a) b a ß o b i g e E r l l i i «
r u n g d e r E i n f ü h r u n g o d e r d e r A n w e n d u n g des
A r i e r p a r a g r a p h e n i n d « n e i n z e l n e n S e t t i o n e n
n i c h t s i m W e g e steht, b) d a h es nach dem A u s s c h e i d e n
d e r S. D o n a u l a n d d e n S e k t i o n e n z w a r f r e i g e s t e l l t
b l e i b t , d e r e n f r ü h e r « M i t g l i e d e r a u f z u n e h m e n ,
w o g e g e n d i e s e n d e r Z u s a m m e n s c h l u ß i n F o r m e i n e r
gesch lossenen G r u p p e n ich t z u g e s t a n d e n w e r d e n
d a r f . F e r n e r ü b e r n e h m e n d i e u n t e r z e i c h n e t e n S e k .
t i o n e n d i e G e w ä h r d a f ü r , daß d e r d e u t f c h v ö l l i s c h e
B u n d sich a u f l ö s t u n d n ich t a l s e i n e V e r e i n i g u n g
n e u ers teht , d i e d e n zu 1) u n d 2) ü b e r n o m m e n e n Be-
stimmungen z u w i d e r h a n d e l t . "

Diese Erklärung haben die österreichischen Sektionen in Bischofs»
Höfen zu ihrem Beschluß erhoben. Sie haben dieser E r k l ä r u n g
noch eine weitere angefügt, «welche der Hauptausschuß dadurch für er«
«ledigt hält, daß sie den Wortlaut hat: „ B e s t r e b u n g e n z u r Wah«
r u n g u n d F ö r d e r u n g deutsche r S t a m m e s a r t k ö n n e n
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h n i ch t a l s p o l i t i s c h « a n g e s p r o c h e n
w e r d e n . " Der Hauptausschuß hat von der Erklärung der öfter,
relchischen Sektionen K e n n t n i s g e n o m m e n , dah das Wort „völ-
kisch" in Österreich keine politische Bedeutung hat.

Sie wissen, daß die gestrige Vorbesprechung ähnlich« Gesichts«
punkte aufgestellt hat, di« eben in der Entschließung, die der Haupt-
ausschuh sich zu eigen gemacht hat und die von der S. Hochland und
Oberland eingebracht ist. Annahme finden foll.

V e r t r e t e r d e r S. K l a g e n f u r c : Das, was heute zur
Entscheidung gelangen foll, ist schließlich nur der Endpunkt einer
Reche von Vorträgen, di« in dieser Richtung gohalten wurden und
die heute erledigt werden müssen. Ich verweise auf die reichlichen
Aussiihrungen, welche gestern bei der Vorbesprechung gemacht wur»
den, ich verweise auf die mehrfache Prämierung unserer Stellung-
nahme und der des H.A. in dieser Frage. Ich glaube dabei fest»
stellen zu können, daß die Bewegung, die eigentlich von österreichischer
Seite ausgegangen ist, derart ernst M nehmen ist, daß mit der Mög-
lichkeit, mit der Wahrscheinlichkeit, ja mit der Gewißheit zu rechnen
ist, daß, wenn unseren Verhältnissen kein Verständnis entgegengebrach;
würde, dies eine Gefahr, eine Krise für den Gesamtverein mit sich
bringen würde. Ich halte es für müßig, heute noch darüber zu spre-
chen, welche Umstände es sind, die es uns unmöglich machen, mit der
S. Donauland als geschlossenes Ganzes gemeinschaftlich zu verhan.
deln, gemeinschaftlich' mit ihr an einem Beratungstisch zu fitzen. Es
wurde diesbezüglich im vorigen Jahre zur Genüge gesprochen. Unsere
Auffassung ist reichlich Zum Ausdruck gekommen. Ich glaube heute nur
mehr von der tatsächlichen Feststellung ausgehen zu müssen, daß es
der feste u n d u n e r s c h ü t t e r l i c h e W i l l e de r S. K l a g e n -
f u r t und j e n e r ö s t e r r e i c h i s c h e n u n d deu tschen Sek-
t i o n e n ist, die den Antrag mitunterfertiIt haben, entweder für
den Standpunkt, der unsererseits eingenommen Wird, Verständnis zu
finden, oder aber daraus die Konsequenzen zu ziehen. Welche Kon--
sequenzen es sind, habe ich bereits erwähnt. Es ist die Wahrschein«
lichkeit, vielleicht Gewißheit, daß der Verein dadurch in seinem Bestand?
gefährdet wird. Es ist nicht das aktive Venohmen, ein« aktive Tätig-
keit der S. Donaulanb, welche bei uns die Strömung hervorgerufen
hat, die heute zur Verhandlung steht; es ist, wie ich bereits erwähnt
habe, unsere UeberZeugung, daß es für uns unmöglich ist, mit der
S. Donlluland gemeinsam an einem BeratungZtisch zu sitzen. Das
ist unsere feste Ueberzeugung und wovon jemand überzeugt ist, das
kann nie ein Unrecht sein (Oho!-Rufe.) Ich glaube damit in dem
Sinne zu sprechen, wie gestern der Vertreter der S. Donauland selbst.
Ich glaube daher, daß jene Sektion, welche unserer Ueberzeugung nicht
das nötige Verständnis entgegenbringen kann und nicht freiwillig
aus unseren Reihen auszuscheiden bereit ist, als natürliche Konsequenz
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mit dem Ausschluß zu rechnen hat. Die Interessen des Gesamtvereins
sind durch sie gefichrdet; es ist nicht ihr aktives Handeln, das ihr vor-
geworfen wird, sondern es ist die Verständmslosigkeit gegenüber der
Ueberzeugung einer überwältigenden Mehrheit. (Oho!°Rufe.) Ich glau-
be in diesem Sinne den Antrag begründet zu haben und bin der An»
sckauung, daß es leinen andern Ausweg aus den Schwierigkeiten gibt
als den, welchen der Antrag der S. Klagenfurt aufzeigt. Hiezu möch-
te ich noch bemerken, daß der Zusatzantrag, der im Laufe der gestri-
gen Vorbesprechung von mir vorgelegt wurde, insbesondere den Zweck
verfolgt, es der S. Donauland unmöglich zu machen zu behaupten,
man hätte nicht mit der nötigen Vornehmheit gehandelt. Ich glaube,
es ist das Aeuherste, was unsererseits in der Richtung getan werden
kann, jemand die Gelegenheit zu geben, sich selbst darüber zu erklä-
ren. Wenn die Erklärung nicht im Sinne unseres Antrages erfolgt,
dann sind natürlich daraus die Konsequenzen zu ziehen; dann ist eine
außerordentliche Hauptversammlung einzuberufen, die die weiteren Be-
schlüsse zu fassen hat.

A. S t e i n i t z e r - S. Alp. Schiklub: Gestatten Sie mir einen
ganz kurzen Rückblick auf die ganze Bewegung! Die Zulassung der
S. Donauland seitens des H.A. erfolgte, weil er glaubte, dadurch po-
litische Fragen ausschließen zu können. Die Tatsachen haben gezeigt,
daß das nicht der Fall war. Heute stehen wir vor einem neuen Ab-
schnitt. Der H.A. hat in außerordentlich dankenswerter Selbstver-
leugnung und in Anerkennung der Notlage, in die der Verein durch
die Einstellung der österreichischen Sektionen gebracht worden ist,
Ihnen eine Reihe von Anträgen vorgelegt, die den Frieden des Ver«
eins ganz gewiß einmal auf die Dauer von 12 Jahren garantieren.

Ich möchte doch darauf hinweisen, wie unglücklich die Behandlung
der ganzen Frage in den letzten drei Jahren war. Sie wurde aus-
schließlich vom Standpunkt der Rassensrage aus behandelt, wobei die
österreichischen Sektionen eine vielleicht über das Maß hinausgehende
Leidenschaftlichkeit bekundeten, die wieder eine gewisse Reaktion auf
Seite der deutschen Vertreter auslöste. Darüber find wir einig, daß
die Arierfrage jede Sektion für sich lösen kann und daß sie nicht in den
Satzungen des Vereins festgelegt werden darf. Aber anderseits geht
es nicht — das haben Sie ja erlebt — daß Sektionen mit einer an-
deren Sektion in einem Verbände zusammengeschlossen sind, die sie
in ihren nationalen und völkischen Gefühlen verletzt. Ich sehe dabei
vollständig davon ab, ob diese Stellungnahme der österreichischen Sek-
tionen voll berechtigt ist oder nicht. Aber sie ist eine Tatfache und
hier müssen wir mit Tatsachen rechnen (Zustimmung) und müssen die-
sen Tatsachen Gefühle und andere Imponderabilien unterordnen. Ich
nmß aber zum Verständnis der Einstellung der österreichischen Sek-
tionen doch darauf hinweisen, daß die Deutschen Österreichs als die
Bewohner der Ostmark feit Jahrhunderten in nationalen Kämpfen
stehen, daß sie innerpolitisch lange Jahre in schweren innerpolitischen
Kämpfen stehen mit Polen, Slaven. Tschechen, Italienern und daß
daher ihre völkische Einstellung eine viel schärfere ist. wie aus diesen
Kämpfen wohl erklärlich ist, als sie bei uns in Deutschland im Durch-
schnitt ist. Sie ist eben das Produkt einer außenpolitischen Entwick-
lung und einer geographischen Lage und noch mehr der innenpolitischen
Zustände, die Sie in Oesterreich seit mindestens 1876 verfolgen können.

Die Frage, ob die S. Donauland auszuschließen sei, kann weder
vom Rassenstandpunkt — und ich hoffe, daß diefer Standpunkt auch
heute nicht mehr zur Sprache kommt — sie kann auch nicht vom
völkischen Standpunkt gelöst werden, denn damit wird sie zu einer
politischen Frage gemacht. Sie braucht auch gar nicht
juristisch betrachtet zu werden, sondern sie muh betrachtet
werden einzig und allein vom vereinspolitischen Standpunkt aus,
nämlich daß, solange die Sektion Donauland dem Verein angehört,
der Friede und die Einigkeit im Verein unmöglich sind. (Zustimmung.)
Und wem es schwer fallen sollte, sich über diefe Erwägungen, die
außerhalb dieses streng realpolitischen Standpunktes stehen, hinweg-
zusetzen, der muß eben seiner Ueberzeugung ein Opfer bringen zum
besten des Gesamtvereins, der sonst gefährdet ist. Das Ansehen und
die Geschlossenheit des Gesamtvereins, die durch die Aufnahme der
Sektion Donauland schnür erschüttert worden sind, müssen wieder
voll hergestellt werden.

D r . S c h e e l - S. Rostock: Wenn ich im Auftrag der S. Rostock
für einige Minuten um Gehör bitte, fo tue ich dies hauptsächlich, um
zu den reichsdeütschen Sektionen zu sprechen. Es scheint mir, als ob
der Standpunkt in der Donaulandfrage jetzt, doch eigentlich nahezu
völlig geklärt wäre. Der H.A. hat erklärt, daß er für die Entfernung
der S. Donauland Sorge tragen werde unter der Voraussetzung, daß
die österreichischen Sektionen das Kompromiß annehmen. Kompromiß
ist ein häßliches Wort und gewöhnlich nichts Schönes, aber manchmal
nicht zu vermeiden. Die österreichischen Sektionen haben sich bereit
erklärt, das Kompromiß anzunehmen, es bleibt also nur uns reichs
deutschen Sektionen übrig, uns zu entscheiden, ob wir dieses Kom
promitz ebenfalls annehmen wollen oder nicht. Nun stoßen sich
viele von uns an dem Wort „unpolitisch", das der Hauptausschuß
in 8 1 der Satzung einzufügen wünscht. Meines Erachtens ist es
gänzlich belanglos, ob wir es hineinschreiben oder nicht; es ist ein
Wort, das an sich nichts zu sagen hat, das Entscheidende ist immer
die Zusammensetzung des Hauptausschusses. Ist der H.A. aus national-
gesinnten Männern zusammengesetzt, dann wird das Wörtchen »un>

wlitisch" niemals schaden und ich glaube, so wie der Hauptausschuß
im Augenblick zusammengesetzt ist, können wir zu ihm das Vertrauen
haben, daß der Alpenverein nicht zum Vorspann für irgendwelche
undeutsche Bestrebungen gemacht wird, sondern daß er im Gegenteil
dazu benutzt wird, deutsche Gesinnung, deutschen Geist und deutsche
Kultur zu fördern und z^ pflegen. Sollte einmal eine andere Zu«
sammensetzung kommen, so hat es der Verein jederzeit in der Hand,
eine Aenderung herbeizuführen. Ich möchte also bitten, daß wir uns
über die Angelegenheit gar nicht weiter unterhalten; sie liegt nach
meinem Gefühl vollkommen klar und es wäre vielleicht besser genesen,
wenn gar keine Zusatzanträge gekommen wären, wenn Antrag 18
und 19 gar nicht erschienen wären, sondern wenn wir gesagt hätten,
wir wollen dem H.A. freie Hand lassen, mit seinen Mitteln dazu
beizutragen, daß die S. Donauland entfernt wird. Aus diesen Er»
wägungen hat seinerzeit die S. Rostock ihr Rundschreiben zurückgezo-
gen.

T i t z e n t a l e r - S . Mark Brandenburg: Es ist gestern van
einigen Rednern versucht worden, die Sache so hinzustellen,
als ob die Hauptversammlung im Begriffe wäre, in chrem eigenen
Interesse ein Unrecht an der S. Donauland zu begehen, indem
sie es durchsetzt, daß die S. Donauland aus dem Alpenverein
wieder entfernt wird. Ich halte das für eine Verschiebung
der ganzen Sachlage. Es soll nicht ein Unrecht begangen
werden, sondern die Haupt-Versammlung steht im Begriffe,
ein Unrecht, das vor 4 Jahren vie'en Sektionen zugefügt wurde,
wieder gut zu machen. (Lebhafte Zustimmung.) I n jeder
Vereinigung, in der sich Männer aus freiem Willen zusammenschließen,
ist es erstes und oberstes Gesetz, daß dieser Vereinigung kein Glied
zugefügt werden darf, gegen das auch nur eine geringe Minderheit
Einspruch erhebt. Wenn das in den Satzungen nicht ausdrücklich
festgelegt ist, so ist der Grund der, daß es selbstverständlich ist und
wenn es möglich war, dah 4 Jahre lang ein Sturm durch den Alpen«
verein tobte — wir wollen den Dingen frei und offen ins Auge sehen
— so ist dies auf die eine Tatsache zurückzuführen, daß der Vorstand,
höchst lnmhrscheinlich im besten Willen und ohne die Folgen zu über-
sehen, damals, als die Aufnahme der S. Donauland auf der Tages-
ordnung stand, die warnenden Stimmen, die so überaus zahlreich
aus Oesterreich zugingen, nicht beachtete, weil sich in den Satzungen
lein entsprechender Paragraph vorfand und so dem Alpenverein die
2 . Donauland aufzwang. Die Brandenburgischen Sektionen, die ich
hier vertrete, haben niemals versucht, in die Beweggründe einzudrin-
gen, die die S. Austria und die ihr angeschlossenen Sektionen veran-
laßt haben, gegen die S. Donauland Front zu machen. Wir wissen
nicht, ob die Vorwürfe begründet sind oder nicht, aber wir waren
vom ersten Tage an aufs tiefste empört, als die Nachricht zu uns
kam, 46 oder 50 Sektionen hätten rechtzeitig fchärfsten Einspruch ge-
gen die Aufnahme der S. Donauland erhoben, der Vorstand habe aucr
trotzdem — wie es heißt nur mit geringer Mehrheit — die Aufnahme
der S. Donauland verfügt. Wir hatten das Empfinden, in einem
solchen Falle mühte der Vorstand mindestens die Angelegenheit zurück,
stellen, um sie der nächsten Hauptversammlung zur Beschlußfassung
vorzulegen. Nenn uns aber gestern von einzelnen Vertretern der S.,
Donauland und anderen der Vorwurf gemacht wurde, daß wir jemand
schwerstes Unrecht zufügen so weise ich das zurück. Wir wollen
nur das alte Unrecht wieder gut machen, wir wollen dem Recht, dem
ungeschriebenen Gesetz der freien Vereinigung wieder zum Recht ver»
helfen. Bedauern muß ich allerdings die Worte, die vorhin der Ver-
treter der S. Klagenfurt gesprochen hat. Sie muhten den Eindruck
erwecken, als ob dadurch eine Pression auf die reichsdeutschen Lek>
tionen ausgeübt werden sollte: Wenn ihr das nicht tut, habt ihr die
Folgen zu gewärtigen. Das war ein falscher Weg und es tut mir leid,
daß diese Worte gefallen sind. Wir waren ohnehin fest entschlossen
dem alten Rechte zum Ziel zu verhelfen, aber mit Drohungen dürfen
Sie den Reichsdeutschen nicht kommen und auch — ich wll l keinen
Unterschied machen — den übrigen österreichischen Sekttonen nicht.
Ich halte das für eine Entgleisung und stehe nicht an, gerade weil ich
Ihnen gut gesinnt bin, das hier offen auszusprechen.

Die S. Mark Brandenburg hat auch einen Antrag eingebracht.
Wir sind bereit, unleren Antrag zurückzuziehel». Es wird em gutes
Bild der Einmütigkeit machen, wenn wir die Anträge, wie sie jetzt vom
Vorstand aus formuliert wurden und die nach genauer Prüfung
augenscheinlich die einzig gangbaren sind, geschlossen annehmen ohnl,
weitere grohe Debatte, um rasch zum guten Teil zu gelangen, niä>
um ein Unrecht zu begehen, sondern um dem alten Recht zum Ziel
zu verhelfen. (Lebhafter Beifall.)

V o r s i t z e n d e r : Trotz Ihres Beifalls kann ich nicht um»
hin, die Worie, die der Herr Vorredner zu Anfang und zuletzt
gesprochen hat, aufs tiefste zu bedauern. Er hat damit wiedel
die Gründe berührt, aus denen seinerzeit die Aufnahme der S. Do^
nauland vom H.A. genehmigt wucde und hat dem H.A., der ja zun«
großen Teil wie damals zusammengefetzt ist, vorgeworfen, damals eie
Unrecht begangen zu haben. Ich weise diesen Vorwurf auf das ent
schiedenste zurück. Wir haben uns damals im Hauptausfchutz nur voll
der Praxis leiten lassen, die darin bestand, dah, wenn innerhalb e.ne»
glöheren Sektion Meinungsverschiedenheiten entstanden, den ausscheb
denden Mitgliedern die Möglichkeit gewährt wurde, an demselben O?
als neue Sektion wieder zusammenzutreten. Und wenn wir uni
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darm durch den Widerspruch der österreichischen Sektionen nicht beirren
ließen, so war der Gvand der — das ist wiederholt ausgesprochen
worden und wirft keine neue Fackel der Zwietracht in die Versamm»
lung, — daß wir überzeugt waren, es solle das nur der erste Schritt
zur Arifizierung des Gesamtvereins sein. Gerade weil wir diese Ge-
fahr jetzt für längere Zeit gebannt sehen, ist die Möglichkeit gegeben,
einen anderen Weg zu gehen. Aber den Vorwurf, daß ein Unrecht
begangen wurde, lehne ich im Namen des H.A. und für meine Person
ganz entschieden ab.

T h o m a - S . N e u m a r t t : Unsere Sektion hatte auch bis
vielleicht vor einem Jahr Juden, aber da ist einer nach dem anderen
weggegangen und wir haben nicht gefragt warum und haben nicht
gebeten zu bleiben. Das macht uns unverdächtig jeder Sympathie
gegenüber den Juden.' Wir stehen in der Iudenfrage talt big ans Herz
hinan und gerade deshalb möchte ich bitten: lassen Sie sich nicht zu
antisemitischen Torheiten verleiten! Wir haben aus dem Ton, in dem
der Vertreter der S. Klagenfurt zu uns sprach, genug herausgehört.
Bei uns bezeichnet man einen solchen Ton als versuchte Nötigung.
Das ist keine Art und Weife; dieses Wort hätte nicht fallen müssen.
Wenn nun etliche Führer, die vielleicht in ihrer deutschvölkischen Ein-
stellana, zu scharf vorgehen und reichsdeutschen Sektionen für den
Fall, daß wir an dem festhalten, was wir bisher als Recht erkannt
haben, uns den Stuhl vor die Türe setzen, so weih ich nicht, ob das
gut und geschmackvoll «st und warum da im Alpenoerein nicht schon
längst ein Schrei des Entsetzens erschollen ist. Wir gehören zusammen,
wegen einer lächerlichen Kleinigkeit wie die Iudenfrage (Rufe: Oho)
werden wir uns doch nicht trennen wollen! Wir wollen zusammen
e i n Volk bilden, e i n e n Staat ohne Grenze. Da müssen wir andere
Dinge ertragen und aushalten können als die Frage, ob ein Jude in
einer Sektion drin sein soll oder nicht. Und was ist dag Recht der
Sektion Donaaland? Das Recht, das jede andere Sektion auch hat.
Jede Sektion kann Juden aufnehmen oder nicht; die S. Donauland
erklärt, ich nehme Juden auf. Gut, kann uns auch recht fein. Das
ist das einzige Unrecht der S. Donauland, alles andere ist Rhetorik.
Nun hat der Ausschutz, der bisher das deutsche Recht auch Jaden ge-
genüber hochgehalten hat, seäne Stellungnahme zurückgehust. Wir Hai»
ten die vordere Stellung; wir bleiben bei dem, was wir als Recht
erkannt haben. Es ist nicht richtig und wurde vom Vorsitzenden schon
zurückgewiesen, daß es sich darum handeln würde, ein altes Unrecht
gutzamachen. Die S. Donauland ist zu Recht aufgenommen worden,
das formale und materielle Recht ist auf Seite der S. Donauland.
Wir müssen der Gerechtigkeit zum Siege verhelfen. Ich weiß, es ist
mehr eine Führerbewegung als eine Volksbewegung (Rufe:. Oho!)
Auch uchr haben Juden im Deutschen Reich, auch bei uns gibt es
Antisemiten gerade genug. Das ist selbstverständlich 'and das wollen
wir den einzelnen Sektionen überlassen. Aber wir können und müssen
daran festhalten, daß Recht Recht bleibt. Wir dürfen weder den
Iudensvort (Unruhe) noch einen Royalistensport oder Kommunisten«
sport (erneute Unruhe, erregte Zwischenrufe) mitmachen; der Alpen«
verein kennt nur den Bergsport.

M a r m o r e t - S . Donauland: Ich bin mir bewußt, daß ich nach
der Erklärung des Hauptausschusses auf einem ziemlich verlorenem
Posten stehe. Die Pflicht zwingt mich aber, hier bis zum Ende zu
stehen und meinen Standpunkt zu verfechten. Ich möchte nur zunächst,
genötigt durch die Ausführungen des Vertreters der S. Mark Bran-
denburg, etwas richtigstellen. Es ist nicht richtig, daß die Mohrzahl
der österreichischen Sektionen gegen die Aufnahme der S. Donauland
protestiert hat. Es waren 9 Sektwnen, die ursprünglich gegen die
Aufnahme der Sektion Donauland Protest eingelegt haben. (Zum
Norftandstifch gewendet.) Ist das richtig, bitte? (Zurufe und Wider-
spruch bei der Versammlung.) Es waren ursprünglich 9 Sektionen;

V o r s i t z e n d e r : M i r wird gesagt, daß zur Zeit des Beschluß
ses die meisten österreichischen Sektionen gegen die Gründung Ein-
sprache erhoben haben.

M a r m o r e ! : Wir wollen ja nicht um Worte streiten. Es
waren ursprünglich 9 Sektionen, die gegen die Zulassung der S.
Donauland protestiert haben. Das waren die spontanen Proteste.
Was nachher kam, war das Werk einer maßlosen Agitation
und das ist nicht mehr dasselbe. Ich mutz gestehen, ich habe mich
ja in der Angelegenheit der S. Donauland bezw. ihrer Stellung
nn Alpenverenin eigentlich nie recht ausgekannt. Durch die
Ausführungen der heutigen Redner bin ich nahezu konfus
goAvrden; ich kenne mich jetzt überhaupt nicht mehr aus. Hier ist
erklärt worden, nicht das aktive Handeln der S. Donauland fei die
Ursache, daß wir aus dem Alpenverein heraus sollen. Ich begreife
nicht, wie jemand anders als durch aktives Handeln ln irgend ein
Verhältnis zu den Dingen kommen kann. Es ist gesagt worden, was
uns im Alpenverein unmöAich macht, ist die Verständnislosigkeit für
die Ueberzeugang einer überwältigenden Mehrheit. Woher wissen
das die Herren, woher kennen die Herren unsere Verständnislosigkeit?
Dieser Rechtfertigung stehe ich wirklich verständnislos gegenüber. Wenn
Verständnislosigkeit das fein soll, daß wir nicht deutsch fühlen,
so muß ich diesen Vorwurf als ganz unberechtigt zurückweisen.
Ich habe bei der Vorbesprechung bereits erklärt, daß ich
mir über mein Deutschtum von niemand eine Belehrung gefallen zu
lassen brauche. Mein Deutschtum hat noch nie versag. Das M auch

für die Angehörigen meiner Sektion. Herr Steinitzer hat gesagt, wir
müssen die Verhältnisse der Oesterreicher in nationalen Dingen
wegen ihrer langen Kämpfe gegen Tschechen, Polen, Italiener,
Slooenen anders beurteilen. Es ist merkwürdig, daß diese völkische
Bewegung erst an Kraft gewonnen hat, nachdem Oesterreich sehr
klein geworden ist und alle jene Völker nicht mehr enthält. Auch das
verstehe ick nicht. I n den früheren Jahren, so lange der Hauptaus-
schuß auf dem Standpunkt gestanden ist. wir vertreten das nackte Recht,
wenn wir für die S. Donauland eintraten, wurde uns entgegengehal-
ten: das ist mit dem Recht überhaupt nicht zu begreifen, das ist Sache
des Gefühls. Gut, auch ein Standpunkt. Jetzt hat sich der Standpunkt
wieder gedreht, wir haben heute gehört: Das ist nicht mit dem Recht,
noch mit dem Gefühl, sondern aus rein vereinspolitischen Gründen
zu rechtfertigen. Ich muß sagen, entweder wechseln die Meinungen wie
die Windrichtungen oder man hängt seine Meinung nach dem Wind,
aber das kann nicht mehr der Aasdruck einer ehrlichen Ueberzeugung
sein, wenn immer wieder diametrale Gründe herausgesucht werden,
um uns am Zeug zu flicken. Es wurde gestern wiederholt betont,
daß uns Unrecht geschieht, daß uns Unrecht bewußt geschehen soll.

Es wurde gesagt, und zwar von der Mehrzahl der Herren, wir
haben die Wahl, ob wir ein großes Unrecht begehen sollen oder ein
kleines und wir haben uns für das kleinere Unrecht entschieden. Bitte
am Verzeihung, wenn die Sache von meinem Standpunkt aus etwas
anders aussieht: Man begeht das große Unrech! an der kleineren Sek-
tion, weil man es nicht wagt, ein kleineres an der größeren Sektion zu
begehen. Das kleinere Unrecht wäre, gegen denjenigen einzuschreiben,
der uns die ganze Zeit mit einem Haß verfolgt, den ich mir erlauben
muß, als beinahe altteftamentarisch zu bezeichnen. (Heiterkeit.) Seit drei
Jahren zerbrechen wir uns die Köpfe darüber, was man eigentlich
gegen uns hat. Eine befriedigende Aufklärung wäre nur gewesen:
wir können Euch nicht leiden, deshalb müßt I h r hinaus. Wenn
jemand wie der Vertreter der S. Mark Brandenburg auf don
Standpunkt steht: derjenige, der der Majorität einer Vereinigung
nicht paßt, bat dort nichts zu suchen, so heißt das doch nichts
anderes als: es darf eine Minderheit überhaupt nicht mehr geben. Ich
bitte Sie doch, die Frage zu überlegen, ob das logisch ist. Selbst in
den Sektionen, die un.er demselben Banner marschieren, haben
Sie ja heute Gelegenheit gehabt zu hären, daß es Meinungsver-
schiedenheiten gibt. Und einer Minderheit wil l man von vornherein
erklären, du bist nicht unserer Meinung, also heraus!

Sie werden ja sagen, es ist selbstverständlich, daß ich unseren
Standpunkt vertrete. Ich bin aber nicht allein und es sind nicht nnr
meine Glaubensgenossen, die meinen Standpunkt teilen. Ich hatte
heute das Vergnügen, in der deutfchen Alpenzeitung, die uns hier als
Geschenk präsentiert wurde, einen ganz ausgezeichneten Artikel von
Ferdinand Seidl zu lesen. Der Artikel ist außerordentlich lang und
behandelt das Problem objektiv und mit tiefer Gründlichkeit, am d!e
ich etwas oberflächlicher Mensch den Mann beneide. Gestatten Sie
mir einige kleine Zitate daraus vorzulesen (geschieht), damit Sie sehen,
wie ein Arier und ein Mann, der, wie es scheint, sich tatsächlich be-
müht, objektiv zu fein, die Angelegenheit beurteilt.

Das sind Dinge, di« Ihnen zu denken geben müßten. Die ein-
zige Erklärung für die unausgesetzten Verfolgungen, denen wir feitens
der S. Austria ausgesetzt sind und die wir durch nichts provoziert haben,
das einzige, was sie uns wahrscheinlich vorwirft oder was die wirk-
liche Ursache ist, ist, daß wir durch unser Werden und Entstehen ihren
auf die Arisierung des Gesamwerein? gerichteten Bestrebungen da-
zwischen gekommen sind.

Wir haben ihnen ein Hindernis vorgeschoben, denn solange die
T. Donauland besteht, haben die Arisierungsbestrebungen keinen
Zweck, weil diejenigen, die nicht ihres Sinnes sind, und ehrliche
Bergsteiger sein wollen, bei uns Aufnahm« finden. DaZ scheint
der einzige Grund zu sein. Was sind Arisierungsbestrebungen?
Sie erscheinen mir als das Hineintreiben eines Kastengeistes, der
srnen Unterschied macht zwischen Deutschen erster Kategorie und
Deutschen zweiter Kategorie, weil sie Juden sind, denen man in
manHen Fällen ihr Deutschtum sogar bestreitet. Wir befinden uns
alle jetzt in einer wirtschaftlichen und politischen Hölle gemein an
den Verhältnissen der Vorkriegszeit. Schuld daran ist der Krieg
nicht so sehr wie die Fortsetzung des Krieges mit den grausamsten
Mitteln, die sich Friede von Versailles und St. Germain nennen.
Nie ist einem Vol l ein größeres Unrecht angetan worden als es
dieser.Frieden, die Auswertung dieses Friedens für das deutsche
Volk in Deutschland und in Oesterreich bedeutet. Sie werden aber
bestimmt gehört haben, daß die Feinde erklärt haben, für ihr Vor-
gehen sprechen Gründe der Zweckmäßigkeit. So haben wir auch
hier gehört, was wir tun, ist. Unrecht, aber wir bogehell dieses Un'
recht, weil es zweckmäßig ist. Begehen Sie kein Unrecht! Ein Un-
recht ist nie zweckmäßig. So wie wir Deutsche letzten Endes alle
hoffen, daß das große Unrecht, das über das deutsche Volk durch
die beiden Friedensverträge verhängt lst, nicht dauern wird u:.d
kann, so sage ich, kein Unrecht kann dauern, also ist kein Unrecht
zweckmäßig. I n al l diesem Unglück erlebt der Kutturmensch doch
hie und da eine Freude. Ein« solche ist es für mich gewesen, daß
sich an der Wiege des Ariertums ein Mann gefunden hat, der es
unternommen hat, mit einem v'cl tausendjährigen Unrecht auszu»
räumen. Ich spreche von Mahatma Ga«di. einem Hindu, der es unt<?r>



218 Mitteilungen des Deutschen und Österreichischen Alpenoerems Nr. 1?

nommen hat, dem Kastengeist m Indien zu Leibe zu rücken. Er der
Sprößling aus einem der ältesten Bramahengefchlechter hat es mit
bewundernswerter Selbstlosigkeit unternommen herunterzusteigen und,
dem Paria die Hand zu reichen und ihn von altem Unrecht zu er-
lösen. Begehen Sie nicht heute eine Sache, die zu begehen sich der
Hindu jetzt schon schämt, führen Sie nicht den Kastengeist ein im D u.
Oe. Nlpenverein, vergessen Sie nicht. - daß Sie abendländische Kul-
tur mitverteidigen, die deutsche Kultur (Beifall).

S. D i r r « S . Neuburg: Ich habe zunächst zu erklären, daß ich we-
der für die Sektion Donauland noch für die Sektion Austria
spreche. Ich habe den Auftrag im Namen vieler Freunde eine Er-
klärung abzugeben. Wir haben geglaubt, der H.A. werde wieder
wie seit 3 Jahren seinen Standpunkt verteidigen und schließlich
verlangen, nachdem behauptet wird, die Sektion Donauland
störe den Frieden und die Eintracht, die Ankläger möchten den
Beweis hiefür antreten und fassen, wodurch der Frieden gestört
wird. Liefern Sie den Beweis, so sind wir wohl alle bereit, die
Sektion Donauland hinauszuschmeißen Der Grundsatz, welchen
der Hauptausschuß bisher 3 Jahre eingenommen hat und dem wir
gefolgt sind, war doch der, daß kein Gesetz besteht, nach welchen:
die Sektion Donauland nicht hätte aufgenommen werden dürfen
und nach welchem sie nicht sollte im Verein bleiben dürfen. Das
wurde u>ns noch im Vorjahr so eindringlich und plausibel vorgetra-
gen, daß wir nicht erwarton konnten, daß der H. A. nun Plötzlich
umfällt. Eigentlich wollte ich das nicht sagen, denn beim Umfal-
len passiert in der Regel ein Unglück. Die Figur geht in Scher-
ben; soviel ich gesehen habe, ist der H. A. aber noch ganz wohl er-
halten. Ich wil l nur sagen, daß der bisherige Standpunkt des H.
A. uns durchaus gefallen hat, daß wir überrascht waren, als dieser
Umschwung, diese Gesinnungsänderung erfolgte, mag sie nun zu-
recht oder unrecht bestehen, und daß man nicht dem Ankläger zur
Auflage gemacht hat, zu beweisen, daß die Sektion Donauland tat-
lächlich stock. Der Hauptausschutz erklärte, die Mehrzahl der deut-
schen Sektionen sei dafür gewesen. Nach der Statistik gibt es bis-
her 278 deutsche Sektionen. Nach dem Bericht sind aber nur 9 deut-
sche Sektionen dem Antrag Klagenfui-t beigetreten. Alle anderen
verhalten sich mehr oder weniger gleichgültig, manche haben die
Sache sogar als überflüssig in den Papierkorb geworfen. (Beisall.)

R ö n n e t e-S. Halle: Ich bin zwar ke.n Jurist, habe aber als Stu-
dent ein juristisches Kolleg bei einem unseren bedeutendsten Profes-
soren gehört. Er hat ein Kolleg gelesen über richtiges Recht, ein Be-
weis dafür, daß es auch ein falsches Recht gibt. Falsch wird es nämlich
dann, wenn man den Haitptwert legt auf die formalen Paragra-
phen und darüber in Versuchung kommi dem Geist zu widerspre-
chen. Ich mächte Sie bitten, alle auf die Linie einzugehen, die der
H. A. als die einzige, die für uns in Betracht kommen kann, vorge-
go'tchnet hat, daß es im Alpenverein nur ein« einzig« Politik gibt.
nämUch die Vereinspolit'k. Wir dürfen nicht imch dem Standpunkt
-Handeln, jedem das Gleiche. Wir müssen den Standpunkt vertre-
ten: suum cuique, muffen unsere österreichischen Brüder anders be-
handeln als die Sektion Donauland. W!r müssen und wollen die
Einigkeit im Verein wieder haben. Wir sind die fortgesetzten
Scherereien in den letzten >4 Jahren fatt.

D r . M e t z g e r - S . Mamz: Glauben Sie mit Ihrem
Handeln die Iudenfrage, diese Jahrhunderte alte Frage zu
lösen, indem Sie die Sektion Donauland ausschließen? Der Al-
penVerein besteht aus etwa 260 000 Mitgliedern. Wieviele davon
sind Juden! Haben dv vielleicht 200 0W Andersgläubigen Angst
vor ihnen. Sie sagen, die deutsch-völkische Einstellung ist keine Po-
litik. Wir im besetzten Geriet bekommen manches zu hören, was
nicht zur Politik gehört und doch als volulfch aufgefaßt wird. Nenn
Sie nur einmal 6 Wochen im besetzten Gebiet loben würden, würden
Sie fühlen, wie es mt, unterjocht und unterdrückt zu werden. Ich
spreche hier für die allgemeine Menschlichkeit. Allen Parteihader,
alle P o l M und aller Zwist, die fönst im üeb^n so häufig an einen
herantreten und von denen wir leider 8<"nug gequält sind, sollten in
den paar Stunden, die wir im Alpenverein sind und den paar
Wochen, die wir im Gebirge zubringen, begraben sein. Wir wollen
als Menschen Menschen gegenübertreten und uns alle als Brüder be-
trachten. Das ist der einzige Standpunkt, der rein menschlich ist.
Wir haben gewarnt vor den Konsequenzen. Wenn heute bekannt
wird, daß politis<i>e Bestrebungen nur andeutungsweise im allgemei-
nen Verband herrschen oder eingeführt werden sollen, sind-sämtliche
Sektionen im besetzten Gebiet erledigt. Dos muß Ihnen zu denken
geben.

B e r i c h t e r s t a t t e r R. R e h l e n : Ich fange gleich an mit
dem letzten Hinweis. Ich habe es nach den gestrigen Bemerkungen
absichtlich vermieden über das, was besetztes Gebiet heißt, ein Wort
Zu reden und zwar aus den Gründen, die uns gestern gesagt wur-
den: ich vermeide es auch heute wieder, darauf einzugehen, weil ich
es nicht für richtig halte hier in einer öffentlichen Versammlung
diese Rücksichten an die große Glocke zu hängen. ( Z u r u f e : Sehr
richtig!) Ich muß aber einen I r r tum feststellen. Der Vertreter der
Sektion Mainz glaubt, wir hätten behauptet, deutsch-völkisch sei
keine politische Angelegenheit. Das Gegenteil ist richtig. Wir haben
ja einmütig bei unseren Beratungen festgestellt, und dieser Feststellung
lst nicht wlderiprochen worden, auch von den ftesterreichern nicht.

Kein vernünftiger Mensch, der die Geschichte der letzten 8 Monat«
lennt, wird behaupten, daß doutsch-vülkffch keine P o l M »sei. Was
sie für eine ist, ist eine andere Frage. Es gibt auch eine Politik des
Elefanten im Porzellanladen. Ich muh feststellen, daß wir die Ueber«
zeugung haben, daß es e.ne deutsch-völkische volitische Frage gibt.
( Z u r u f e : I n Deutschland.) Von Österreich war ja gar nicht die
Rede. Nun ist weiter noch erwähnt worden, daß der H.A. seine Mei»
nung gewechselt hat. Ich möchte hiezu am Schluß noch weitere Aus»
führungen machen und bemerke jetzt schon, daß davon keine Rede sein
kann. Die Gründe sind ganz anderer Natur. Wir sind gewarnt wor»
den, keine antisemitische Torheiten zu begehen. Der ganze Inhalt
unseres Kompromisses geht ab.r doch darauf hinaus, die antisenu»
tische Bewegung aus dem Alperwerein auszuschließen. Wir stehen
also durchaus nicht im Begriff, eins antisemitisch« Torheit zu be-
gehen, im Gegenteil, wir wollen sie vermeiden. Ich wiederhole, ich'
erkenne an, daß die Bemerkung der Settt in Alpiner Schiklub, daß
es sich um keine Rassenfrage handelt, von mir nur unterschrieben
wird. Ich möchte dann weiter bemerken, daß die Stellung des
Hauptausschusses, da muß ich dem Vertreter der Sektion Klagen«
siurt aufs entschiedenste widersprachen, nicht beeinflußt wurde durch
das, was man hier wiederholt erwähnt hat. Der H.A. hat sich in
keiner Weise drohen lassen. Was seine Stellung im Jahre 1924
Veranlaßt hat — es ist das der Hauptgrund — war nicht die Droh«
ung von österreichischer Seite, sondern die Ueberz>eugung, daß die
Bewegung sowohl in Oeifterreich wie in einem erheblichen Teil
Deutschlands, m einem außerordentlich beachtenswerten Teil, ich
habe «nicht gesagt, wie Herr Dürr behauptet hat, bei der Mehrzahl,
einen Umfang angenommen hat, der sie geeignet erscheinen läßt, die
Einigkeit und den Bestand des GesamtVereins zu gefährden. Das
muß herausgestellt werden als schließlich« Veranlassung zu dem
Vorschlag, den der H. A. heute gemacht hat. Es ist kein Unrecht,
sondern ein Notrecht, von dem wir Gebrauch machen, so tragHH
es auch für die Sektion Donauland sein mag. »

V o r s i t z e n d e r : Ein Wort zu der Frage, die auch möch stark
dewogt, ob wir wirklich ein Unrecht tun. Ich wi l l Ihnen in einem
Bilde antworten. Wenn ein Schiffer auf schwer bewegter See in See-
not ist und die Wellen gegen das Schiff anstürmen, über Bord sprit-
zen und drohen, das Schiff zum Kentern zu bringen, dann hat er nach
uraltem internationalem Recht, das auch heut« noch gilt,
das Recht, das anvertraute Gut über Bord zu werfen, um
wieder beweglicher zu werden. So geht es auch uns. Und wie der
Schiffer dann das Gut, das ihn am stärksten delastet, ausscheidet,
so auch wir. Tatsächlich ist augenbliMich die mit der Sektion Donau»
land verbundene Belastung d̂ e schwerste des Gesamtvereins. Und'
weil wir, wie der Herr Vorredner gesagt hat, Zersetzungserscheinun-
gen beobachten oder um im Brld W bleiben befürchten, daß die
Gewalt der Wellen den unserm Steuer bisher folgenden Kahn ent-
wsder steuerlos macht oder zum Kentern bringt, darum nehmen
wir e>ine Handlung vor, die wir tonst nicht vornehmen würden. Das
entscheidende Wort ist das von dem Herrn Vorredner gesprochene.
Wir üben ein Notrecht aus. Em No'recht ist auch ein Recht. Aber
es ist auch ein Uebel, wenn man ein Notrecht angreifen muß. Ge-
stern war davon die Rode, daß wir die Wahl haben zwischen dem
größeren und kleineren Uebel. Es war nicht von größerem und
kleineren Unrecht die Rede, sondern von zwei Uebeln. Es ist ein
Recht, das wir ausüben als Notrecht und das wir deKhalb zwar mit
schwerem Entschluß, aber mit gvtem Recht ausüben tonnen. Das
ist mein Standpunkt. (Lebhafter Beifall).

Es folgen die Abstimmungen:
D e r A n t r a g des H. A. au«f S a t z u n g s ä n d e r u n g

w i r d m i t 1660 g e g e n 70 S t i m m e n , d ie „ E n t s c h l i e f «
s u n g " m i t a l l e n g e g e n 19 S t i m m e n a n g e n o m m e n .

V o r f i t z e n d e r : Wir kommen dann zum Antrag Klagen«
fürt: „Die Hauptversammlung fordert die Sektion Donauland auf,
behufs Niederherstellung des Friedens und der ruhigen Entwicklung
des Gesamtoereins ihren Austria zu erklären. Zusatz: Die Haupt-
oersammlung erwartet eine Erklärung bis spätestens' 31. 10. 1924.
Für den Fall, daß der Austritt nicht erklärt wird, hat der Hauptaus-
schuß eine außerordentliche H. V. zu dem Zweck der weiteren Be-
schlußfassung alsbald einzuberufen."

V o r s i t z e n d e r : Ueber den ergänzten Antrag Klagenfurt ist
mit einfacher Mehrheit zu entscheiden. Ich schlage aber trotzdem vor,
hier nicht durch Kartenaufhebm, fondern durch Einzelabstimmung gu
beschließen. Es ist wichtig zu wissen nicht bloß, wer für den Antrag
ist und wer dagegen, sondern auch wer sich der Stimme enthält, weil
das einen gewissen Schluß auf den weiteren Verlauf der Angelegen«
heit gestaltet und auch möglicherweise der Sektion Donauland ein
klares Bild über die Lage gibt. (Zustimmung.)

S t a d l e r - S . M i t t i e r e s U n t e r i n n t a l , der feinen
StknmIettel verloren hat, verlangt einen neuen. Die H. V. lehnt
die Ausfolgung eines neuen Stimmzettels ab.

Von den 1729 abgegebenen Stimmen h^ben für den Antrag
Küaßenfurt abgestimmt 1Ü47, gegen den!?! ?n 110, der Stimme
enthalten haben sich 72. D « i Ä n i r c i g K l a,g«n.i<lt-t ist d<a-

ä a n g e n o m m e n .
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16. Antrag der s . Mark Brandenburg und Genossen auf
Satzungsänderung:

,Hst e i n e A n z a h l v a n S e k t i o n e n , d i e z u s a m m e n
ü b e r m i n d e s t e n s e i n V i e r t e l d e r S t i m m e n z a h l des
H. u. Oe. A. V. nach d e m S t a n d e d e r A b r e c h n u n g v o m
l e t z t e n 3 1 . M a i n e r f ü g e n , ü b e r z e u g t , daß e i n e Sek-
t i o n d i e E i n h e i t , d i e r u h i g e W e i t e r e n t w i c k l u n g
o d e r den B e s t a n d des V « r e i n e g e f ä h r d e t , so h a t
d e r H.A. a u s sich o d e r a u f das V e r l a n g e n d i e s e r
S e k t i o n e n s p ä t e s t e n s acht T a g « nach de r nächsten
S i t z u n g des H.A es de r d e t r e f f e n d e n S e k t i o n n a h e
zu l e g e n , b i n n e n v i e r W o c h e n i h r e n A u s t r i t t zu
e r k l ä r e n . T u t s ie d a s n i ch t , so ist de r H.A. v e r p f l i c h -
t e t , d e r nächsten H.V. d i e F r a g e d e r w e i t e r e n Zuge»
H ö r i g k e i t d e r b e t r . S e k t i o n v o r z u l e g e n , d i e d a n n
m i t e i n f a c h e r S t i m m e n m e h r h e i t entsch e i d e t . E i n e
a u s g e s c h i e d e n e S e k t i o n h a t k e i n e n A n s p r u c h a u f
d a s V e r e i n s v e r m ö g e n . "

2 e r A n t r a g ist z u r ü c k g e z o g e n .
19. Antrag der s . Alpiner schiklub auf Satzungsänderung:
„1) § 25 Abs . 3 Nt zu ä n d e r n w i e f o l g t : z w e i d r i t t e l

M e h r h e i t , statt d r e i v i e r t e l M e h r h e i t .
2.) a 8 3 Abs . 6 ist nach den W o r t e n : «gegen d i e

I n t e r e s s e n des V e r e i n s v e r s t ö ß t " a n z u f ü g e n :
„ o d e r durch i h r e n B e s t a n d d i e G e s c h l o s s e n h e i t u n d
E i n i g k e i t des V e r e i n s g e f ä h r d e t o d e r b e s c h ä d i g t . "

b. Abs . 7 ist z u s t r e i c h e n u n d z u e r s e t z e n w i e f o l g t :
„ D e r A u s s c h l u ß e i n e r S e k t i o n k a n n durch d e n
H a u p t a u s s c h u ß s o w i e du rch den B e s c h l u ß d e r
H a u p t v e r s a m m l u n g m i t z w e i d r i t t e l M e h r h e i t
a u s g e s p r o c h e n w e r d e n . I m e r s t e r e n F a l l e k a n n
d i e a u s g e s c h l o s s e n e S e k t i o n a n d i e nächste H a u p t »
V e r s a m m l u n g s c h r i f t l i c h e B e r u f u n g e i n l e g e n , d i e
ü b e r den A u s f c h l u ß m i t z w e i d r i t t e l M e h r h e i t
e n d g i l t i g e n t s c h e i d e t . "

3.) U n t e r d « r V o r a u s s e t z u n g , daß sich d i e ö s t e r r .
S e k t i o n e n v < ? p f l ra ten , nach A u s s c h e i d e n d e r
S e k t i o n Don<?u lan t> e n d g i l t i g a u f A n t r ä g e a u f
B e s c h r ä n k u n g de»- M i t g l i e d e r a u f n a h m e a u s v ö l -
l i f c h e n G r ü n d e n zu v e r z i c h t e n , d i e v ö l k i s c h e A g i -
t a t ' o n i n n e r h a l b d t s V e r e i n s e i n z u s t e l l e n u n d
d e n D e u l s c k v ö l l i s c h e n B u . i d a u f z u l ö s e n , w o l l e
d i e H a u p t v e r s a m m l u n g b e s c h l i e ß e n : «D ie S e k t i o n
D o n a u l a n d w i r d i m H i n b l i c k a u f § 3 Abs . 6 a u s -
gesch lossen. "

D i e S. A l p i n e r Sch i? l u d zieht Ziff. 3 ihres Antrages
a u f S a t z u n g s ä n d e r u n g endgilt'g, den übrigen Teil für
Heuer zurück.

10. 11 und 12. Anträge betreff Hütten» und Wegebauordnung
und Arbeitsgebiete.

10. A n t r a g de r S. G r a z : „ H a t e i n e S e k t i o n d i e
A b s i c h t , e i n e i n i h r e m Bes i t z« b e f i n d l i c h e Schutz«
H ü t t e zu v e r k a u f e n , so h a t sie h i e v o n a l l e S e k t i o »
n e n durch d e n H a u p t a u s s c h u ß zu v e r s t ä n d i g e n ,
w e l c h e r d i e n ä h e r e n V e r k a u f s b e d i n g u n g e n z u t r e f -
fen u n d auch d i e Z u w e i s u n g a n den I n t e r e s s e n t e n
a u s z u s p r e c h e n h a t .

1 1 . A n t r a g des H a u p t a u s s c h u s s e s a u f A e n d e r -
u n g d e r W e g » u n d H ü t t e n b a u o r d n u n g .

A r t i k e l I V Absatz 3b e r h ä l t f o l g e n d e F a s s u n g :
«daß i m F a l l e des A u s t r i t t e s d e r S e k t i o n a u s

dem D. u . ü . A H . so w i e b e i dem V e r k a u f d e r H ü t t e d e m
D. u. Oe. A.V. ( G e s a m t v e r e i n ) e i n V o r k a u f s r e c h t ge-
g e n Z a h l u n g des durch z w e i S c h a t z m ä n n e r (d ie ge-
g e b e n e n f a l l s e i n e n O b m a n n nach ß 26 d e r S a t z u n g
z u z i e h e n ) f e s t z u s t e l l e n d e n Z e i t w e r t e s zus teh t , a u f
w e l c h e n d i ? g e w ä h r t e B e i h i l f e a n z u r e c h n e n ist."

A r t i k e l V I I I e r h ä l t f o l g e n d e n Zusatz c):
« im F a l l e d e r A u f l ö s u n g e i n e r S e k t i o n . "
12. A n t r a g d e r S. R e g e n s b u r g : D e r H a u p t a u s -

fchuß w o l l e e r m ä c h t i g : w e r d e n , f ü r S e k t i o n e n ,
welche d u r c h d e n K r i e g i h r G e b i e t u n d i h r e H ü t t e
v e r l o r e n h a b e n , a u s b e s t e h e n d e n , g r ö ß e r e n G e -
b i e t e n T e i l e z u z u w e i s e n . —

B e r i c h t e r s t a t t e r Ministerialrat S o t i e r : Ich glaube Ihnen
über die historisch« Entwicklung, die diesen Anträgen vorangegangen
ist, mit Rücksicht auf die Ausführungen in der Vorbesprechung keine
weiteren Ausführungen machen zu sollen. Ich glaube feststellen zu
dürfen, daß in unseren Mustersatzungen und in unserer Verfassung
bisher ein Punkt gestanden hat, der sich nur auf Gewohnheitsrecht
gegründet hat, der deshalb besser durch satzungsmäßiges Recht er-
setzt wird Es war nämlich »m Punkt 36 unserer Musterfatzung bisher
immer verlangt, daß von den Sektionen in ihr- Satzungen eine
Bestimmung aufgenommen werden sill, wonach im Falle der Auf-
lösung all« Rechte an Weg« und Hüttenbau an den D. u. Oe. Alpen-
verein übergehen oder an eine Sektion zu übertragen sind.. Um

diese Lücke auszufüllen, sck/ägt der Hauvtausschuß vor, in Art. V l l l
der NeO» und HWenbauordnung «iw» lit. c. anzufügen, in der es
heißt: „ A n d e n G b s a m t v e r e i n g e h e n d i e e i n e r T e l »
t i o n . . . . z u s t e h e n d e n Rechte ü b e r : c) I m F a l l « de r
A u f l ö s u n g e i n e r S e k t i o n . " Diese Aenderuna. deZ Art. k
führt gleichzeitig zu einer Aendcrung des Art. 4. Ziff. 3 lit. b., weil
dort auch im , Falle der Auflösung, einer Sektion bestimm! ist. tatz
die Beihilfen an den Gesamtuerein zurückzuzahlin sind. Der Fall
der Aufläsung, der im Art. 4 vorgesehen ist, ist also bereits durch
Art. 8 lit. c der neuen Fassung erledigt und es bleibt nur noch der
Fall des Austrittes einer Sektion aus dem 2 . u. Oe. ,llpl»iw:rein
und hier kommt nun die Geldentmertuna in Betracht. Wenn wir die
Beihilfen nach dem Werte der Geldentwertung zurückverla'no.en,
werden wir wahrscheinlich für den Haupwerein überhaupt niemals
etwas bekommen. Der Hauvtausfchuß schlägt de2l>alb unter Zu-»
stinnnung zu einem Abänoerunftsantrag der Sekten Traunstein
vor, dem Art. 4 Abs. 3b folgende Fassung zu geb<m: „ I m F a l l e
des A u s t r i t t s e i n e r S e k t i o n a u s dem 2 . u. Oe. A l -
p e n V e r e i n s o w ' e b e i w V e r k a u f d e r H ü t t e n s t e h t d e m
D. u. Oe. A. V. e i n A n k a u f b rech t zu g e g e n Z a h l u n g
des durch z w e i S c h ä t z m ä n n e r , (d ie g e g e b e n e n f a l l s
nach z 26 d e r S a t z u n g e i n e n O b m a n n z u z i e h e n ) ,
f e s t z u s t e l l e n d e n Z e i t w e r t e s , a u f w e i c h e n d > g e»
w ä h r t e B e i h i l f e a l . z u r e c h n e n ist m i t dem W e r t ,
d e n sie z u r Z e i t d e r L e i s t u n g h a t t e . " Es sollen also
unsere Sektionen von dem Aufwertungsrecht, das durch die ori te
Steuernotoerortmuna. gegeben ist, leinen Gebrauch machen dürfen
und der Hauptverem soll alles, wa»- er seinerzeit für eine Hütte
aufgewendet hat, im vollen Umfang wieder zurückerhalten bezw.
angerechnet orhal'en.

Diese Aenderung des Art. 4 hat uns Veranlassung gegeben,
gleichzeitig eine Aenderung des Art. 7 mit heremMziehen und zwar
deshalb, weil die Sektion Graz gleickMit'a. eine Aenderung der VZea.«
und Hüttenbauordnung dahin vorgeschlagen hat, es möchten die
Sektionen, die durch den Krieg ihr Arbeitsgebiet und ihre Hütten
verloren haben, bei Veräußerung von Hütten den Vorzug haben.
Die Begründung, die dazu gegeben ist, ist so selbstverständlich, daß
ich kein Wort darüber zu verlieren brauche. Der Hauptausschuß
schlägt vor, dem Art. 7 noch folgenden Absatz beizusuH-.n:

„ V o r j e d e r U e b e r t r a g u n g o d e r V e r ä u ß e r u n g
e i n e r H ü t t e ist ö f f e n t l i c h a u s z u b i e t e n . " Diese öffe.it-
»liche Aufbietung soll dadurch geschehen, daß sie in den Mitteilims.en
und Vereinsnächrichten geschieht. „ U n t e r den z u m K a u f
b e r e i t e n S e k t i o n e n h a b e n so lch« S e k t i o n e n v o r
a n d e r e n den V o r z u g , d i e i h r e H ü t t e u n d i h r A r -
b e i t s g e b i e t i n f o l g e d e s K r i e g e s v e r l o r e n u n d d a -
f ü r noch k e i n e n E rsa t z g e f u n d e n h a b e n . "

Einen ähnlichen Gedanken wie den der Sektion Graz verfolgt auch
ein Antrag der Sektion Regensburg dahingehend, „ d e r H a u p t -
ausschuß w o l l e e r m ä c h t i g t w e r d e n , f ü r S e k t i o n e n ,
d i e durch K r i e g i h r e H v ^ . « u n d i h r A r s ^ i t s -
g e b i e t v e r l o r e n h a b « n , a u s b e s t e h e n d e n g r ö ß e r e n
S e k t i o n e n T e i l ? z u z u w e i s e n . " I n unserer Arbeitsgebiet-
ordnung, die beschlossen wurde, findet sich in 8 1V eine Bestimmung:
„die Zuteilung eines Arbeitsgebietes an eine Sektion, die kein Arbeits-
gebiet hat aus dem Arbeitsgebiet einer Sektion oder aus den Ar-
beitsgebieten mehrerer anderer Sektionen ist dem H.A. von dem
V.A. vorzuschlagen, wenn die Zuteilung von wesentlichen Nutzen
für die Förderung der Vereinszwecke ist." Der Hauptausschuß
schlägt ihnen vor, dem Gedanken der Sektion Regensburg dadurch
Rechnung zu tragen daß hinter die Worte „die kein Arbeitsgebiet
hat" eingeschaltet wird „oder durch den Krieg ihr Arbeitsgebiet ganz
oder größtenteils verloren hat."

Die Sektion Traunstein hat zu diesem Ihnen vom Hauptaus-
schuß vorgeschlagenen Aenderungen noch eine Aenderung des 8 13
der Weg" und Hüttenordnung vorgeschlagen. I n H 13 heißt es:
„Sektionen, die aus eigenen Mitteln und ohne VeMse des Ver-
eins sind an diese Beihilfe nicht gebunden."

Zu diesem § 13 schlägt Tra.u-nstein vor „ d i e B e s t i m m u n g e n
i n A r t . 4 Z i f f . 4, A r t . 7 Abs . 2" —, a l s o a l l « d i « A e n -
d e r u n g e n , d i e h e u t e v o r g e s c h l a g e n w u r d e n —,
„ g e l t e n auch f ü r S e k t i o n e n , f ü r d l e d e r V e r e i n e i n «
B e i h i l f e n i c k t g e l e i s t e t ha t . " Ich habe dem Herrn An-
tragsteller gegenüber erklärt, daß ich lÄne Bedenken gegen diese
Satzungsänderung hätt«; ich möchte aber mit Rücksicht darauf, daß
der Antrag Traunstem unter Ziffer 4 noch folliende Punkte ent-
hält: „ d e r H a u p t a u s s c h u t z H a t d e n W o r t l a u t h e r
W e g - u n d H ü t t e n b a u o r d n u n g n e u zu f a f s e n u n d
d i e s e n i m nächsten J a h r d e r H a u p t v e r s a m m l u n g
o o r z u l e g e n", Ihnen anheimstellen, den Httuptausschuß mit einer
vollständigen Ueberprüfung der ganzen Wog- und HüttenbauoHnung
zu beauftragen und ihn speziell noch zu veranlassen, zu prüfen, ob
und inwieweit di« Weg« und Hüttenbauordnung <n«ch auf nichtwb-
ventionierte Sektionen Anwendung finden kann.

Der Antrag Traunstcin enthält weiter noch eine Bestimmu>.">a.:
„ d i e W e g - u n d H ü t t e n b a u o r d n u n g ist S a t z u n g des
V e r e i n s " . Ich glaube diesen Antrag befürworten zu können. Di«
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Weg- tmd Hüttenbauordnung D tatsächlich ebne so wesentliche Be-
stimmung unseres Vereins, daß sie den Satzungen gleichgestellt wer»
Den kann. Wir sind auch immer davon ausgegangen, daß die Weg»
und Hüttenbauordnung e'n Nestandteil unseres Vereins ist, bis wir
bei der Nachprüfung festgeilegt haben, es sei auf der Mainzer-Tagung
mit fast '/« Majorität die Weg-und HüttmbauordnunI als Bestand-
teil unserer Satzung erklärt worden. Diese Majorität war tatsächlich
nicht Vorhanden, wenn auch nahezu. Ich bitte Sie also, den Anträgen
des Hauptausschusses, wie ich sie Ihnen unter Ziffer 10, 11 und 12
vorgetragen habe, mit dem Abmähe zuzustimmen, daß Sie noch
den Antrag Traunstein annehmen „Die Weg- und Hüttenbauordnung
ist Nestandteil des Vereins."

I a n k e-Eharlottenburg: Ich wiederhole meinen Antrag,
die Worte „oder größtenteils" zu streichen. Es ist klar,
daß diejenigen Sektionen, die ihr Arbeitsgebiet verloren
haben, in einer üblen Verfassung sind; aber ich glaube in nicht
schleckterer als jene, die gar kein Arbeitsgebiet haben. ( R u f e :
Oho!) Sie haben das Glück schon einmal genossen; vielleicht lvar
es ein Zweifelhaftes Glück. Ich glaube nicht, daß sich meine Sektion
noch lange damit zufrieden geben wird, einzig und allein ihre Be-
tätigung in anderen Arbeiten zu suchen und wenn darunter diejenige
Arbeit ist, die uns von Herrn Ministerialrat Müller geschildert
wurde. Wir müssen endlich auch ein Arbeitsgebiet haben.

Wol<f°S. Wien: Die Sektion Graz hat einen Antrag gestellt
und der Hauptausschuß hat sich bemüßigt gefühlt, diesen Antraa. zu
modifizieren. Vom Standpunkt der österreichischen Gebührenjuristen
aus erscheint mir diese Modifikation nicht glücklich. Der Haupt«
ausfchuß schreibt hier: „Vor jeder Ueb-rtragung oder Veräußerung
einer Hütte i!st diese öffentlich den Sektionen auszubieten." N i r
haben in Oesterreich ein Armsnprozent, das bei öffentlichen Ver-
steigerungen an einen gemeinnützigen Fonds abzuführen ist. Dieses
Armenprozent könnte ev. in Anrechnung gebracht werden. Es er-
scheint mir daher glücklicher, wenn wir den Antrag der Sektion
Graz unverändert annehmen und den zweiten Satz, den der Haupt-
ausschuß uns zur Annahme empfiehlt, als Ansatz zum Antrag Graz
beifügen.

Weiter möchte ich noch zu Punkt 11 sprechen. Nach der Modi-
fikation des Punktes 11 durch den Hauptausschuß sollen die seinerzeit
gewährten Beihilfen valorisiert auf den Kaufpreis usw. angerechnet
worden. Das könnte dazu führen, daß im Falle der 3lmflösuna, einer
Sektion bezw. des Verkaufs der Hütte einer Sektion, diese Sektion
Nar nichts herausbekommt, weil die Beihilfe, die der Hauptausfchutz
feinea-zeit gewährt hat, valorisiert ganz dem Kaufpreis, der erziel:
wurde, entspricht. Wir haben in Oosterreich ein Gesetz, das mir eine
Handhabe zu bieten scheint, den Anforderungen des Hauptauslchus-
fes und den berechtigten Interessen der Sektionen zu entsprechen.
Es wäre meines Erachtens am besten zu untersuchen, in welchem
Verhältnis sich seinerzeit die Beihilfe des Hauplausschuss's zum
Wert der seinerzeit gebauten Hütten befunden hat. Ich inöchte zu
erwägen geben, ob nicht durch eine solche Bestimmung den Interessen
jdes HauPtausschusfes und der Sektionen Rechnung getragen wird,
während andernfalls die Sektionen schwer geschädigt werden könnten.

V o r s i t z e n d e r : Die Abweichung besteht Mo in folgendem:
Wir wollten Ar«t. 7 folgenden Absatz beifügen: 1) „Vor jeder Ueber-
iragung oder Veräußerung' einer Hütte ist diese öffentlich den Sek-
tionen anzubieten". Die Sektion Graz schlägt vor, statt dessen zu
f a y e n . . . . „so haben sie hievon alle Sektionen durch den Haupt-
ausschuß zu verständigen." Wenn Sie sich auf diesen Satz be-
schränken, so kann er ebensogut angenommen werden wie der von
uns vorMchlagene. Das andere aber, daß der Hauptausschuß die
Werkaufsbedmgungan zu regeln hat und auch die Zuweisung, ist eine
-wesentliche Abweichung..

B e r i c h t e r s t a t t e r A. Sotier: Wenn es sich lediglich dar-
um handelt, die Gebühr für die öffentliche Ausbietung zu ersparen,
bin ich selbstverständlich bereit, die Fassung anzunehmen, die der
Herr Vorsitzende vorgeschlagen hat, daß wir sagen, es sind hievon die
Sektionen zu verständigen. Ich glaube, daß eine öffentliche Ausbietung
im Sinne des österr. Gesetzes gar nicht vorliegt, weil wir sie nur auf
unsere Sektionen beschränken. Also dle.se Befürchtung des österrei-
chischen Juristen kann ich nicht teilen. Aber ich bin bereit zu sagen:
„zu verständigen." Ich bitte aber den Hauptausschuß damit zu ver-
schonen, daß er die Vertaufsbedingungen trifft. Di« Rechte des
Hcmptausschusses sind dadurch gewahrt, daß im Arükel 7 Abs. 1
bestimmt ist, daß die Uebertragüng an seine Zustimmung gebunden
Ut. I m übrigen wollen wir den vertragschließenden Teilen voll-
ständige FreihÄt lassen. Der Hauptausschutz ist nur berufen inso-
weit, daß die Interessen des Gesamtvereins nicht geschädigt werden.

Was die Frage der Valoriisieimng anlangt, so bitte ich den An-
trag des Herrn Wolf abzulehnen. Die Sektionen haben bei der Bei-
hilfe Goldmark bekommen, es ist daher ihre Pflicht und Schuldigkeit,
«e auch in Goldmavk zurückzugeben. Sie geben das Geld ja nicht
«n eine fremde Tasche. Außerdem sind ja der Sektion die ganze
Reihe von Jahren hindurch die Zinsen Beschenkt worden. Ich bitte
Mo die volle Aufwertung zugunsten des Vereins aufrecht zu erhalten.

S t e i n i t ze r : Von verschiedenen Seiten ist gestern und heute
der Schrei nach dem Arbeitsgebiet laut geworden und es ist ganz
aswiß ein schwerer Mißstand für den Verein, wenn arbeitsfreudige
Sektionen toi« Wbeitsgchiet Anden 4 M Kräfte D r den Verein ver-

loren gehen. Ich möchte mir erlauben, den SewonOvertvetern unH
dem Hauptausfchuß folgendes zur ErwäOung zu geben: Es wurde
wiederholt von den Wmterhütten gesprochene Ich hall« die Ein-
richtung besonderer Winterhütten für einen schweren Mißstand, inso«
ferne sie nur e i n e r Sektion gehören und dem Verein als solchem
verschlossen sind. Das hat sich aber als notwendig herausgestellt, da
der größte Teil aller Hütten rein als Sommechütten gebaut wurde.
Ich glaube, daß es möglich wäre, auch im Arbeitsgebiet einer an-
deren Sektion eine neue Hütte zu bauen, aber nur als Winter-
hütte. Ich möchte darauf hinweisen, daß sehr viele Gebiete der Alpen
überhaupt keine Hütten haben und zu erwägen geben, ob nicht der
Hauptausschuh neue Winterarbeitsgebiete schaffen könnte, welche er
den Sektionen zuweist. M i t dem Wort „Winterarbeitsgebiet" mein«
ich natürlich, daß durch Zuweisung eines Teiles der Arbeitsgebiete
einer anderen Sektion die Sommerhütte nicht in ihrem Betrieb ge-
schädigt werden darf. An günstigen Plätzen rentieren Winterhütten
genau so wie Sommerhütten und dsn Interessen der Schifahrer
würde dadurch außerordentlich Vorschub geleistet. Es würden dann
eine Anzahl von Hütten erstehen, die der Allgemeinheit zur Ver«
fügung stünden.

E i x e n b e r g e r - S . Ingolstaot: I n Artikel 4 Abs. 3b ist der
Antrag insoferne geändert worden, als jetzt statt des Vorkaufsrechts
ein Ankaufsrecht hineingesetzt werden soll. Ich möchte, soweit deutsche
Verhältnisse in Betracht kommen, auf den § 313 unseres BGB. hin«
werfen, de' eine gerichtliche oder notarielle Beurkundung dieses An-
kaufsrechtee fordert. Infolgedessen möchte ich beantragen, daß bei
Gewährung von Beihilfen auf die Abschliehung von Verträgen hin»
zuwirten ist, die dieses Ankaufsrecht sichern.

B e r i c h t e r s t a t t e r : Ich bitt» M« diese Anregungen zurück-
zustellen bis zur Neu>prüfung der Weg- und Hüttenbauordnung, über
die im nächsten Jahr die HauPtvHvsammilimg entscheiden wird. Ich
möchte insbesondHre all« Juristen bitten, welche dazu etwas zu sagen
haben, ihre Anregungen uns vielleicht bis 1. Ortober zugehen zu
lassen.

Beschlüsse:
Art. VI I I der Hüüen- u. Wegebauordnung erhält den Zusatz

lit. c.: „ I m Falle der Auflösung einer Sektton."
Art. IV Ziff. 3 lit o. erhült folgende Fassung: „ I m Falle

des Austrittes einer Sektion aus dem D. u. Oe. Alpenverein,
sowie beim Verkauf der Hütte steht dem D. u. Oe. A. V. ein An-
kaufsrecht zu gegen Zahlung des durch zwei Schätzmänner (die ge-
gebenenfalls nach 8 26 der Satzung einen Obmann zuziehen) fest-
zustellenden Zeitwertes, auf welchen die gewährte Beihilfe anzu-
rechnen ist, mit dem Wort, den sie zur Zeit der Leistung hatte."

Art. VI I erhält den Zusatz:,, Hat eine Sektion die Absicht, eine
in ihrem Besitz befindliche Hütte zu übertragen oder zu veräußern,
so hat sie hievon alle Sektionen durch den H.A. zu verständigen.
Unter den zum Kauf bereiten Sektionen haben solche Sektionen vor
anderen den Vorzug, welche ihre Hütte und ihr Arbeitsgebiet infolge
des Krieges ganz oder größtenteils verloren und dafür noch keinen
Ersatz gefunden haben."

Die Frag«, in wie weit die Hütten- und Wegebauordnung auch
auf nicht subventionierte Sektionen anzuwenden ist und der Antrag,
sie als Bestandteil der Satzung zu erklären, werden auf nächstes
Jahr zurückgestellt.

Der H.A. wird beaustragt, eine neue Fassung der Hütten- und
Nogebcmordnung vorzubereiten und sie dcr nächsten Hauptversamm-
lung vorzulegen.

Dem A n t r a g d? r S. R e g e n s b ü r g wird durch
Ergänzung des § 10 der Augsburger Beschlüsse über Arbeits-
gebiete durch den Zusatz: „oder dle ihr Arbeitsgebiet durch
den Krieg ganz oder größtenteils verloren hat", entsprochen.

13. Antrag der 3 . Waidhofen: D i e B ' l d u n a . v o n O r t s -
g r u p p e n oder R i e g e n a u ß e r h a l b des S i t z e s e i n e r
S e k t i o n ist dem HHl. a n z u z e i g e n . D i e s e r ist berech-
t i g t , d ie B i l d u n g u n d F ü h r u n g d e i a r t i g e r O r t s -
g r u p p e n o d e r R i e g e n zu v e r b i s r e n , w e n n d i e Sek>
t i o n n i ch t i n der L a g e ist, d ie Z w e c k m ä ß i g k e i t o d e r
B e r e c h t i g u n g de r G r u p p e e i n w a n d f r e i zu b e g r ü n -
den, ode r , w e n n es sich u m e i n e b e a b s i c h t i g t e Um-
g e h u n g de r A u f n a h m « der G r u p p e a l s S e k t i o n
h a n d e l t .

B e r i c h t e r s t a t t e r A. S a t i e r : Eine Begründung ist dem
Antrag der S. Waidhofen nicht beigegeben. Ich weiß nicht, warum
die S. Naidhofen sich gegen die Gründung von Ortsgruppen aus-
spricht. Ich möchte Ihnen deshalb folgendes zur Erwägung geben:
Der Antrag verfolgt mit femer AnMgepMcht den Zweck, den Sek>
tionen eine bisher in den Satzungen nicht begründete Verpflichtung
aufzuerlegen. (§ 3 Abs. 5 der Satzung.) Er ist deshalb als Satzungs»
äniderung anzusehen und würde die hiefür erforderliche Stimmen-
mehrheit benötigen. Nach meinem Dafürhalten greift der Antrag in
die Struktur unseres Gesamtoeroins grundsätzlich ein. Wir gingen
bisher von der Anschauung aus, daß die Sektionen selbständige
Körperschaften sind, die über ihren inneren Ausbau vollständig selb-
ständig bestimmen können. Ich bitte dabei zu berücksichtigen, daß wir
sogar Sektionen im Alpenverein haben, welche überhaupt nur aus
Ortsgruppen bestehen. Ich möchte dringend warne», ohne triftigen



Rr.17 Mitteilungen lies Deutschen und vesterrelchffchen Alpenvereins 221

Grund in eine Aendenmg des bishopigen Prinzips einzutreten. I m
übrigen ist die Frage: Was ist eigentlich eine Ortsgruppe? äußerst
schwankend und schwebend. Gme Ortsgrupps kann schon vorhanden
sein, wenn 1ü Mitgilieder sich in einer Stadt befinden und nach außen
öffentlich auftreten und ihre Sektion dort vertreten. Anderseits
können von einer Sektton 25 und mehr Leute in einer W M sein;
die Leute können regelmäßig zusammenkommen, bilden aber doch
nur einen Stammtisch. Wo ist der Unterschied Mischen der Orts-
gruppe mit 15 Leuten und dem Stammtisch mit 25? Die eine tritt an
Sie Oeffentlichkeit, der andere nicht. Ich glaube nicht, daß die Veran-
lassung besteht, dem H.A. Hier irgendeine Prüfungspflicht aufzuerlegen.
Wenn sich Unstimmigkeiten ergeben sollten, daß Sektionen Ableger
bilden, die störend in den Betrieb anderer Sektionen eingreifen, so
kann man ruhig sagen, daß die betreffende Sektion gegen die I n -
teressen des Vereins handelt, indem sie Ableger herstellt und dann
können die geschädigten Sektionen ein Schiedsgericht einberufen und
die Frage zur Entscheidung bringen: Ist die Gründung dieser Orts-
gruppe im Interesse oder gegen die Interessen des Vereins? Ich
glaube deshalb, daß keine genügende Veranlassung besteht, den
Antrag der S. Waidhofen anzunehmen. Der Hauptausschuß beantragt
deshalb Ablehnung.

P r o s . S c h ö n b r u n n e r - S . Waidhofen: Zwei Vorfälle, die
sich im Laufe des letzten Jahres innerhalb des Gesamtvereins zuge-
tragen haben, haben uns veranlaßt, diesen Antrag einzubringen und
ywar, um eine Lücke in unseren Satzungen rechtzeitig zu
schlichen, bevor es möglich ist, daß durch dieselbe neuerdings
Hank und Zwist in unsere Reihen getragen werden. Ich glaube nichts
Unrichtiges zu behaupten, wenn ich sage, daß anläßlich der ersten
Abfassung unserer Satzung für den Gesamtoerein wohl niemand an
die Gründung derartiger Ortsgruppen oder Riegen gedacht hat. Die
Zweckmäßigkeit dieser Ortsgruppen dürfte sich jedenfalls erst im Laufe
der Ie i t herausgestellt haben und ich glaube hauptsächlich in dem
Augenblick, als einzelne Sektionen Arbeitsgebiete erwarben, die viel-
fach weit von dem Sitz der betreffen»!«« Sektion entfernt waren.
!Es ijst selbswerständlich, daß diese SeMonen das Bestreben haben,
.w der NHHe, wenn möglich sogar mmkten dieses Arbeitsgebietes
«inen Stock von Mitgliedern zu besitzen, die die Interessen der be-
ireffenden Sektion an Ort und Stelle leichter wahrnehmen können,
als die weiter entfernte Sektion. Es kann auch kein Hweifel darüber
bestehen, daß derart'öge Ortsgruppen dor^ am Platze sind, wo sich eine
Anzahl von Bergsteigern zusammengesunden haben, weil durch diese
Ortsgruppe zweifellos eine engere Fühlungnahme der betreffenden
Mitglieder und dadurch auch eine regere Tätigkeit ermöaMcht wird.
Aber es ist ebenso außer Zweifel, daß gerade unter den gegenwärti-
gen Verhältnissen durch derartige Ortsgruppen in unseren Verein
etwas hineingetragen werden kann, was wir nicht wollen, daß Strö-
mungen in unserem Gesamtverein entstehen, denen wir mehr oder
weniger machtlos gegenüberstehen, oder daß durch derartige Orts-
gruppen Elemente in unserem Verein hineinkommen, die mir lieber
nicht darin sehen. Mag sein, daß der eine oder andere Herr denkt,
das sind bloße Befürchtungen. Ich kann Ihnen sofort einen dieser
Fälle anführen, woraus Sie ersehen werden, daß es sich nicht bloß
um Phantasiegebilde handelt. Es dürfte den wenigsten von den
Herren aus Deutschland bekannt sein, daß sich im Herbst vorigen
Jahres eine Anzahl von angeblichen Bergsteigern aus Deutschland
an den Hauptausschuß gewandt hat mit dem Ersuchen, eine selb-
ständige Sektion gründen zu dürfen. Soweit mir bekannt ist, wurde
das Ansuchen dieser Gruppe abgelehnt und zwar, wie wir erfuhren,
mit der Begründung oder aus dem Grunde, weil sich die Führer
dieser Gruppe politisch zu sehr exponiert haben, sodaß sich die Ver-
mutung aufdrängte, es handle sich bei diesen Leuten nicht bloß um
um bergsteigerliche Bestrebungen, sondern vielfach auch um
andere Bestrebungen und Betätigungen, die mit der Betätigung hier
im Alpenlverein nichts gemein haben. Es wurde seinerzeit davon
gesprochen, es handle sich vorerst um ein« Gruppe von 2000 Mit-
gliedern, die allerdings in kürzester Ie i t aus 9 bis 10 000 Mitglieder
steigen dürfte. Die betreffenden Herren wandten sich ausgerechnet
an österreichische Sektionen und richteten an die österreichischen Sek-
tionen das Ersuchen bezw. die Frage, ob nicht eine österreichische
Sektion bereit wäre, hier mitten im Deutschen Reich eine Ortsgruppe
zu gründen mit dem Bemerken, der Sektion würden daraus durchaus
wine Unannehmlichkeiten erwachsen, im Gegenteil. Die österreichi-
schen Sektionen haben über dieses Ansuchen eigentlich nicht lange
beraten, sondern die Vertreter haben es glatt abigelehnt. Es waren
aber nicht alle österreichischen Sektionen vertreten. Ich weiß nicht,
was nachher geschehen ist. Ich möchte jetzt bloß eine Frage stellen:
Welche Folgen hätte es haben können, wenn sich doch eine öster-
reichische Sektion gefunden hä t̂e und hätte hier im Deutschen Reich
eine derartige Ortsgruppe gegründet? Ich meine, nach dem, was
wir in den letzten 4 Jahren hier mitgemacht haben, ist eine Beant-
wortung dieser Frage eigentlich vollkommen überflüssig. Es kann
niicht unsere Absicht sein, aus diese Ar t in unsere Reihen Leute herein-
zubringen, die neben ihren bergsteigerischen Bestrebungen noch an-
deren Zielen zustreben, die wir im Alpenverem nicht haben wollen.
Einzig und allein das sind d'<? Gründe, die die Sektion veranlaßt
haben, diesen Antrag einzubringen.

Den zweiten Vorfall wil l ich nicht ermähnen. Ich kann ruhig
jagen, er tWnde yn Zusammenhang m>Ä der nummhr erledigten

AngelegenhOit der S. Donauland. Es ist der S. Waidhofen gewiß
nicht darum zu tun, daß der Antrag in feiner heut« vorliegenden
Form angenommen wird; es ist ihr nicht um den Wortlaut zu tun'.
Wi r wären zufrieden, wenn wir erreichten, daß Sie in Erkenntnis
dieser Gefahr, rechtzeitig darauf aufmerksam gemacht, vor diese
Lücke einen Riegel schieben, damit wir nicht eines Tages neuerdings
vor Kämpfe gestellt werden. Aus diesem Grunde bitte ich Sie, wenn
Sie auch mcht unserem Antrag in der heute Ihnen vorliegenden
Form zustimmen können, im Namen der S. Waidhofen in irgend
einer Weise unserem Antrag zuzustimmen. (Beifall.)

B e r i c h t e r s t a t t e r : Ich bin froh, daß wir jetzt wissen, wa>
rum der Antrag gekommen ist. Vielleicht wäre unsere Stellungnahme
eine ganz andere gewesen, wenn wi»- die Gründe gewußt hätten.
Ich kann ganz ruhig sagen, worum es sich gedreht hat. Ich glaube,
der Herr Vorredner hat die Grimdung des völkischen Alpenvereine
in München im Auge, der sich nach sei>ner Abweisung an den öfter«
reichischen Sektionentag gewendet Hai, um Aufnahme zu finden. Ich
freue mich feststellen zu können, daß der österreichische Sektionentag
die Sache abgelehnt hat. Aber nachdem diese beiden Fälle — dei
andere scheint in entgegengesetzter Richtung zu liegen — doch von
einiger grundsätzlicher Bedeutung sind, schlage ich vor, d e n H a u p t -
a u s f c h u ß zu b e a u f t r a g e n , daß e r d i e F r a g e n e u e r -
d i n g s p r ü f t u n d I h n e n i m nächsten J a h r e i n e
n e u e r l i c h e E n t s c h e i d u n g b r i n g t . (Zustimmung.)

?. u. 3. Anträge der Sektionen Nürnberg und 3 l . Polten be»
treffend Zeitschrift und Mitteilungen.

7. A n t r a g d e r S e k t i o n N ü r n b e r g : „ J e d e s V o l l -
m i t g l i e d des D. u. Oe. A l p e n V e r e i n s e r h ä l t w i e d e r
w i e f r ü h e r o f f i z i e l l d i e M i t t e i l u n g e n u n d d i e
Z e i t s c h r i f t . "

8. A n t r a g d e r S e k t i o n S t . P o l t e n : „ N a c h d e m d i e
ö s t e r r . K r o n e n u n m e h r stabilisiert u n d auch d i e
R e i c h s m a r k w i e d e r w e r t b e s t ä n d i g e r g e w o r d e n ,
ersucht d i e S e k t i o n S t . P o l t e n , d ie M i t t e i l u n g e n ,
d i e doch das s i n g i g e B i n d e g l i e d m i t d e n M i t g l i e -
d e r n s e i n s o l l e n , w i e d e r o b l i g a t o r i s c h e i n z u f ü h -
r e n , s o d a h m i t d r B e z a h l u n g des M i t g l i e d e r -
b e i t r a g e s j e d e s M i t g l i e d d i e M i t t e i l u n g e n u n -
e n t g e l t l i c h z u g e s a n d t e r h ä l t . "

B e r i c h t e r s t a t t e r : P r o f . G i e s e n h a g e n : I n dem Jahres»
bericht habe ich Ihnen die erfreuliche Tatfache mitteilen können, daß die
Nereinsschriften, die Zeitschrist und die Mitteilungen, in ihrer äuße»
ren Gestaltung wiederum die Form angenommen haben, die wir aus
der Frieoenszeit her gewohnt sind. I n Bezug auf die Ar t der Hin-
ausgabe unserer Vereinsschriften ist das bislier noch nicht erfolgt.
Wir haben uns während der schlimmen Zeit veranlaßt gesehen, hier
Aenderungen durchgreifender Art vorzunehmen und Sie wissen, wie
der gegenwärtige Zustand ist. Während früher die Vereinsschriften
jedem Mitglied von der Zentrale aus geliefert wurden, haben wir
letzt den Zustand, daß diejenigen Mitglieder, die die Zeitschrift be-
kommen wollen, rechtzeitig die Zeitschrift beim Sektionsoorstand
bestellen müssen und diejenigen, welche die Mitteilungen bekommen
wollen, rechtzeitig das Abonnement bei der Post bestellen müssen, ab-
gesehen von jenen Mitgliedern, die außerhalb der Grenzen des Rei-
ches und Oesterreichs wohnen, wo die Zusendung unter Kreuzband
auch heute noch durchgeführt werden muß.

Gegen diese noch bestehende Veränderung gegenüber dem Frie-
denszustand wenden sich nun Anträge der S. Nürnberg und St.
Polten. Die Nürnberger wünschen, daß der frühere Zustand wieder
hergestellt wird sowohl für die Mitteilunssen als auch für die Zeit-
schrift. Die S. St. Polten beichrimlt ihren Ant-<ig auf die Zustellung
der Mitteilungen.

Was nun zunächst die Zeitschrift anlangt, so hat sich gezeigt, daß
die Art, die wir jetzt eingeführt haben, also die rechtzeitige Be-
stellung der Zeitschrift beim Settionsvorstcnd, sich dewährt hat. Wir
haben früher die Zeitschrift von der Zentrale aus an alle Mitglieder
hinausgegeben, aber eine ganze Anzahl von diefen Zeitschriften muß-
te dann von der Vercinsleitung wieder zurückgekauft werden, weil
nicht alle Mitglieder in der Lage waren, die Zeitschrift zu übernehmen.
Wir haben also auch damals keine eigentliche allgemeine Belieferung
gehakt. Nun hat sich herausgestellt, daß auf dem jetzigen Weg alles
sich viel leichter macht, rechnerisch und in Bezug auf die Verwaltung
und Berechnung. Der Hauptausschuß möchte deshalb vorschlagen,
den Antrag der S. Nürnberg, nach dieser Richtung hin eine Ver-
änderung in Bezug auf die Zustellung der Zeitschrift eintreten zu
lassen, abzulehnen.

Anders steht es mit den Mitteilungen. Es läßt sich nicht ver-
kennen, daß die Art und Weise, in der jetzt die Mitteilungen an
die Mitglieder gelangen, gewisse Nachteile mit sich gebracht hat. Die
Zahl der Abonnenten ist viel zu klein für das Iwteresse, das wir bei
den Mitgliedern der Sektionen voraussetzen dürften. Die nähere
Prüfung der Frage, wieweit die Mitglieder wünschen, daß ihnen
die Mitteilungen wieder von der Zentrale aus zugestellt n^-rden,
hat ergeben, daß eine gemisse Unterschiedlichkeit besteht. S ^ l ^ ^ e n ,
welche in der Nähe der Alpen ihren Wohnfitz haben, liegt nicht
soviel daran, daß jedes ihrer Mitglieder die Mitteilungen bekommt
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Anders bei den M-itaHedenn der Sektionen, die weiter von den Alpen
wog wohnen. Um mm den beiderseitigen Wünschen entgegenzukom-
men, hat der Hauptausschuß einen Vorschlag vorbereitet, der freilich
noch nicht zu einer Lösung für den 1. Januar 1925 führen kann,
fonoern erst später, vielleicht für den 1. Januar 1926 in Frage käme,
wobei dann aber auch das ganze Material genügend berücksichtigt
werden könnte. Es handelt sich darum, daß wir für die Mitteilungen
wieder die Z w a n g s b e l i e f e r n na einführen, aber den einzel-
nen Sektionen die Möglichkeit geben, auf die Belieferung ihrer Mit-
glieder zu verzichten. Die Zentrale liefert dann also — auf welchem
Wege, wird noch festzustellen sein — an die Mitglieder der Sektio-
nen, die nicht verzichtet haben, wie früher die Mitteilungen unter
Kreuzband, durch die Post oder auf anderem Wege. Es muß nun
aber für jene Mitglieder, einer Sektion, die auf die Zusendung
von der Zentrale aus verzichtet hat, welche wünschen, das Blatt
zu bekommen, doch auch die Möglichkeit dazu ssegeben sein. Die
wird auch bestehen. Diese Mitglieder werden sich di« Mitteilungen
dann durch das Postabonnement verschaffen können. Es muß ferner die
Möglichkeit gegeben sein, daß solche Mitglieder, die das Blatt nicht
bekommen wollen und es tatsachlich nicht beziehen, auch dafür nichts
zu zahlen brauchen. Das wird dann von der Sektion aus geregelt
werden müssen. Die Sektion bestellt dann für diese Mitglieder die
MitieÄungen nicht und dafür kann die Sektion diesen Mitgliedern
den Betrag am Jahresbeitrag zurückrechnen, welcher für die Mit-
teilungen in Betracht kommt. Die Frage ist also nach der Seite der
Organisation hin verhältnismäßig klar zu regeln. Ob wirklich die
Durchführung so leicht ist. wird die genaue Prüfung ergeben, die
im Haufe des nächsten Jahres unter Zuziehung von Sachverständi-
gen vorgenommen werden kann. Außerdem ist die Frage auch eine
Geldfrage. Bei Durchführung des neuen Modus wird der Jahres-
beitrag um soviel erhöht werden müssen, als die Mitterlungen Kosten
verursachen. Dae würde sich nach den angestellten Berechnungen auf
ungefähr 2 Mark beziffern.

Der Hauptausschuß Mögt Ihnen nun vor, folgenden Beschluß
zu fassen: D e r H o u p t a u s s c h u ß w i r d b e a u f t r a g t , d ie
Furage e r n e u t v o n dem G e s i c h t s p u n k t a u s zu p r ü -
f e n , daß v>om1. J a n u a r 1926 ab : a) d ie M i t t e i l u n g e n
v o n de r Z e n t r a l e a u s a n d ie M i t g l i e d e r der Sek-
t i o n e n v o n A m t s w e g e n g e l i e f e r t w e r d e n ; b) der
J a h r e s b e i t r a g d a f ü r a l l g e m e i n höchstens um 2 <̂ l
e r h ö h t w i r d ; c) d ie S e k t i o n e n b e r e c h t i g t s i n d , dem
H a u p t a u s s c h u ß g e g e n ü b e r f ü r « l l e M i t g l i e d e r a u f
der L i e f e r u n - a v o n A m t s w e g e n zu v e r z i c h t e n u n d
d) i m F a l l e des durch d i e S e k t i o n e n ausgesproche-
n e n V e r z i c h t s de r J a h r e s b e i t r a g der d a v o n be-
t r o f f e n e n M i t g l i e d e r um den zu b) b e z e i c h n e t e n
B e t r a g (2 ^t) e r m ä ß i g t w i r d ; e) den e i n z e l n e n M i t -
g l i e d e r n d i e B e s t e l l u n g b e i de r Post u n b e n o m m e n
bleibt .

Der An t rag Nürnberg bezüglich der Zeitschri f t
w i r d abgelehnt.

Dr. Iakob-S Pfalz: Dem, was der H.A. wegen der Mitteilungen
vorgeschlagen hat, kann .ch nicht recht zustimmen. Es ist gesagt worden,
daß die Sektionen in der Nähe der Alpen ein geringeres Interesse an dem
Bezug der Mitteilungen lMen Äs die Sektionen, die vom Gebirge
wsiter entfernt seien. Das mag vielleicht sein, aber ich möchte doch
zu bedenken geben, daß gerade die Sektionen, die in der Nähe des
Gebirges leben, so viel« Vorteile von dieser ihrer Lage haben, daß
ii« das kleine Opfer bringen könnten, das in dem Zwangsbezug der
Mitteilungen liegt. Ich bitte von dem Versuch abzusehen,
zwischen gebirgsnahen und gebirgsfernen Sektionen e'.nen
Unterschied zu machen. Wir müssen soviel Idealismus
aufbringen, daß wir sagen: einer für alle, alle für einen! Deshalb
bitte ich ^dringend, den Zwangsbezug für sämtliche Mitglieder ein-
zuführen.

B e r i c h t e r s t a t t e r : Es handelt sich um Gegensätze,
die durch die geographische Lage ohne we>ter«G sich er-
geben haben. Deshalb haben wir uns A5 verpflichtet
gehalten, darauf Rücksicht zu nehmen. Der Widerstand, der von ge-
wissen kleinen im Alpengebiet liegenden Sektionen ausgeht, würde
vielleicht verhindern, daß wir die Zuxrngsbelieferung auch für die
underen Sektionen einführen könnten. Auf dem Weg. den wir vor-
geschlagen haben, wäre aber die Möglichkeit gegeben, diesen Wider-
stand ohne weiteres auszuschalten dadurch, daß wir diesen Sektionen,
es möge viel oder wenig sein, die Möglichkeit geben, durch den Ver-
zicht sich von dem Bezug der Mitteilungen für ihre Mitglieder frei-
zumachen. Manche Sektion scheut oben die Erhöhung des Jahres-
beitrags, die mit dem Bezug der Mitteilungen verbunden, ist.

Dr . Be l ) r i n g e r-S. Nürnberg: Der Vorschlag des H.A.
nimmt allzuviel Rücksichten auf die einzelnen Sektionen.
So sehr ich sonst den: Hauptausfchuß Rücksichtnahme emp-
fehlen möchte. — es freut uns immer, wenn wir Rücksichten erfahren
— so möchte ich doch in diesem Fall einmal empfehlen, glatt zu
sagen: es ist Pflicht jedes einzelnen Mitgliedes des Gesamlvereins,
daß es die Mitteilung liest (Beifall). Warum einen Unterschied
machen zwischen den Sektionen, die w der Nähe des Gebirges liegen
und den anderen, die welter abliegen? Wir lesen mit Vergnügen die
lllrtitel in den Mitteilungen, die von Kameraden geschrieben werden.

die in der Nähe des Gebirges wohnen und dort Türen machen
können. Die haben dann aber die Pflicht, hie und da das zu lesen,
was einmal einer aus dem Machland Interessantes zu schreiben hat.
Seien Sie also einmal rücksichtslos und führen Sie den Zwang ein.
Mi t den paar Mark, die Sie jetzt alg Beitrag verlangen, kommen
Sie aus die Dauer doch nicht durch. Da kommt es dann auf die
paar Pfennige auch nicht an. Unsere Mitteilungen sind das Geld,
das man dafür ausgibt, wert. (Lebhafter Beifall.)

H.A.-Mitglied Dr. S t o l z : Ich haoe zur Unterstützung des
Herrn Berichterstatters ewiges mitzuteilen. Der Antrag des Haupt-
ausschusses ist nach reiflicher Erwägung zustande gekommen. Es
wurde sowohl von den Titoler Sektionen wie auch von allen anderen
österreichischen weiter aber auch von den Münchener Sektionen bezm.
von den Herren Vertreten dielor Svltionen im Hauptausschuß dar«
auf hingewiesen, daß der Zwangsbezng der Mitteilungen sehr un«
günstige Wirkungen nach sich ziehen würde. Sie müssen bedenken,
daß wir sct)on in der jetzigen Lage durch die Höhe des Mitglied-
beltrages, in Kronen ausgedrückt, sehr stark betroffen werden. Wir
haben bedeutende Abgänge an Mitgliedern gehabt schon im letzten
Jahr wegen der notwendig gewordenen Erhöhung des Miiglied-
beitrages. Wenn SZe nun die heunge Erhöhung u,uf 2 Mark Haupt-
vereinsbeitrag und dazu den 25prozeMgen Zuschlag für die Hütten-
oersicherung berücksichtigen und nun auch noch den Bezug der Mit-
teilungen obligatorisch machen wollen, dann kommen wir auf einen
Beitrag von 120 000 Kronen. I m vergangenen Jahr haben in Oester-
reich die Beiträge zwischen 30 und 70 000 Kronen geschwankt und
schon da haben sich viele Sektionen gefragt, ob dag nicht zuviel ist.
Es werden manche unter ihnen sein, die erklären, wer dieses Opfer
nicht bringen will, soll nicht Mitglied des Alpenoereins sein. Es sei
besser, wenn der Kreis kleiner wird. Ob aber gerade die Geldkraft
das Moment sein soll, das für die Mitgliedschaft bestimmend sein
soll, weiß ich nicht. Man könnte, wenn man ein« Auslese treffen
will, diese vielmehr in anderen Motiven suchen und finden. Es ist
auch nicht gleichgültig ob Sie speziell im Alpengebiet die Mitglieder«
zahl schwächen oder in irgendeiner Großstadt. Dort, wo der Alpen-
vere'm sein eigentliches Arbeitsfeld hat, wo er der Unterstützung der
politischen Körperschaften, der öffentlichen Stellen nach jeder Hinsicht
bedarf, ist es sehr notwendig, daß der Verein auch zahlenmäßig
möglichst stark ist und nicht hinter anderen alpin arbeitenden Verei»
nen zurücksteht. Sie müssen bedenken, daß der österreichische Turisten-
klub und der österreichische Gebirgsverein nicht nur in den weiter
östlich gelegenen Alpengebieten fondern auch in Tirol feit einiger
Zeit eine lebhafte Propaganda entfaltet und dabei von dem Umstand
unterstützt wird, daß von den Mitgliedern bedeutend niedrigere Bei-
träge verlangt werden. Alle diese Verein« geben auch ihre Zeit-
schriften und Mitteilungen heraus, keiner verlangt aber den obliga-
torischen Bezug. Untersireichen muß ich <mch, daß sehr viele Mit-
glieder der GebirgsfektioneA selbstverständlich mit Vergnügen die
Veröffentlichungen des Wpenvereins beziehen und eingehend lesen,
aber eben nicht alle. Man muß doch beachten: die alpenfernen Sek-
tionen brauchen dieses Band. wir. die wir mitten in den Bergen
leben, brauchen es nicht so. Dieses Argument müßte man, wenn man
sich einigermaßen in andere hineindenken will, doch gelten lassen. Ich
glaube, in dem Punkt des Papiers brauchen Sie die Disziplin des
Alpenvereins nicht auf die höchste Sp.tze zu treiben und uns nicht
in eine unbedingte Zwangslage versetzen.

V o r s i t z e n d e r : Auch wenn Sie den Vorschlag des H.A. annehmen,
bleibt die Frage, ob der Bezug allgemein zwangsläufig eingeführt
werden soll oder nicht, zunächst noch offen. Sie bekommen aber zur
Beurteilung der Frage eine bessere Grundlage. Wenn wir jetzt durch
Rückfragen bei den Sektionen, für die diese Vorschläge also Debattier-
material sein sollen, erfahren, daß z. B. sin Drittel sämtlicher Sektio-
nen nicht bestellen will, weil ihre Mitglieder es nicht leisten können,
dann wäre es doch eine unverantwortliche Veremspolitik, den Bezug
trotzdem für jedes Mitglied zu verlangen. Dadurch würde man erst
recht unnütze Ausgaben schaffen und zwar sowohl für den Verein
wie für die Mi-Wieder und bei einem großen Teil derselben Unzu-
friedenhe>it erregen. Kommen wir zu dem Ergebnis, daß nur ein
verschwindend kleiner Teil sich auf den ablehnenden Standpunkt
stellt, dann kann man es eher übers Herz bringen, keine Ausnahme
zu machen. Darüber mächte der Hauptausschuß klar sehen. Das kann
er aber nicht, wenn er nicht die einzelnen Sektionen vor die kon-
krete Frage stellt, wollt ihr bestellen oder nicht I m Laufe des näch-
sten Jahres wird die Sache klargestellt. Durch Annahme des Aus-
schußantrages präjudtzieren Sie der Entscheidung über den Antrag
Nürnberg hinsichtlich der Zwangsabnahme nicht.

Dr. B e h r i n g er : Es ist ganz selbstVerständlich, daß ich auf
diese Ausführungen Rücksicht nehme und nicht unter allen Umständen
dickköpfig auf der Erledigung des Antrage« Nürnberg bestehe. Ich
hoffe, daß auch die Oesterreicher einmal aus dem Dreck herauskom-
men, in dem sie immer noch stecken, daß sie vielleicht bis zum nächsten
Jahr schon eine andere Währung haben. Dann wird sich wohl auch
diese Frage von selbst erledigen. Ich bin mit der Vorgeschlagenen
Sachbehandlung also einverstanden und bitte nur, daß vom Jahre
1926 dann wieder die Mitteilungen allgemein bezogen werden
müssen.

V o r s i t z e n d e r : Die Frage wird jedenfalls im nächsten Jahr
zur Entscheidung gebracht. Ich darf annehmen, daß Sie vorbehaltlich
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der defimtwen Entscheidung, ob Pflichtbezug oder n'.cht, zunächst dem
Hauptausschuhoorschlaa. zustimmen. l Z u K i m m u n g . )

9. Voranschlag für das Iah r 1925.

E i n n a h m e n <vMt.

190000 ^«Beiträge zu Mk. 2.50 . . . . . 475000.—
10000 ^ 'Bei t räge zu Mk. 1.25 12 500

Zinsen und sonstige Einnahmen
12 500.—
10 000.—

497 500.—

10 000.—

30 000.—
10 000.— 50 000 . -

20000.—

4 700.—
4 000.—
6 300.—
5 000.— 40 000.—

5 000.—

10 000.—

15 000.—
5 000.—

10 000.—
56 000.—

4000.— 70000.—

18000.—
8 000.— 26 000 . -

2 000.
6 000.

Ausgaben
I. Verö f fent l i chungen

^ . Zuschuß zu den Mitteilungen .
L. a) Karte der Loserer» und Leoganger

Steinberge . . . .
d) nächste A. V Karien .

II. A l lgeme ine V e r w a l t u n g
H.. Angestellte
L. Miete, Beleuchtung, Beheizung,

Reinigung der Kanzlei
6. Postgebühren und Fernsprecher
O. Drucksachen und Kanzlelerfordernisss
^ Einrichtungsergänzung und Verschied.

III. Uebersiedlung . . . .
IV. Mitgliedskarten, Iahresmarken,

Ausweise
V. H. Versammlung, H. A. Sitzungen,

Reiseauslagen
VI. Pensionen.

VII. Hütten und Wege
2) Neue Bauten .
d) Erhaltungszuschüffe
c) Wegtafeln . .

VII I . F ü h r e r m e s e n . - , - - -
a) Führerunterstützung (volle Friedens»

rente) . . . . . .
b) Führeraufsicht, Kurse usw.

IX. Wissenschaftliches.
ä.. Ed. Richter-Stiftung
L. Beihilfen

X. U n t e r s t ü t z u n g e n , E h r u n g e n
(Alpenpflanzenverein, Bergwacht u. 0.)

XI. L a t e r n b i l d e r
XII. Bücherei.

2) Betrieb
b) Nachschaffung ausl. Zeitschriften und

anderer alpiner Werke
c) Katalog (Zuschuß) .

XIII. A l p i n e s Museum .
XIV. A lp ines Rettungswesen
XV. I u g e n d w a n d e r n

XVI. R e i s e f t i p e n d i e n . . .
XVII. T u r i s t i k und T a l u n t e r k ü n f t e
XVIII.Unfallverficherung . . . .
XIX. Außera lp ine Unternehmungen

(Rücklage)
XX. Rücklage f ü r Hüt tenschäden

XXI. Rücklage für Überschreitungen,
Abschreibungen«, a.

XXII. Verschiedenes . . . .
497 500.—

R u b y ^ S . Neuland. I n dem Voranschlag 5es H.A. lmd 10000
Mark für das alpine Rettungswesen vorgesehen. Ich fasse es als eine
der vornehmsten Aufgaben des Mpenvereins auf, das alpine Ret-
tungswesen tatkräftigst zu unterstützen und selbst durchzuführen. Es
ist ein Bestandteil des Alpenvereins von jeher gewesen und soll es
auch unbedingt bleiben. Wenn aber das Rettungswesen mustergültig
praktisch durchgeführt werden soll, bedarf es dazu nicht geringer
Mittel. Wir haben im 2 . u. Oe. Alvenverein ungefähr 7 Üandes-
stellen für alpines Rettungswesen. M r diese soll ein Betrag von
«10 000 Mark genügen. Ich halte ihn für zu gering. M r haben ver-
schiedene Posten in den Ausgaben, die zwar wohl angebracht erschei-
nen mögen, von denen aber sicher etwas weggenommen werden
kann. Mein ursprünglicher Vorschlag wäre dahingegangen, eine Art
lUmlage bei den Mitgliedern zu erheben Diese wird jedoch technisch
schwer durchzuführen sein. Deshalb möchte ich dem verehrlichen
Hauptausschuß empfehlen, den Posten zu erhöhen, wobei ich das
Maß der Erhöhung ihm überlassen möchte. Es wäre auch ein anderer
Weg denkbar, den AlPenvereinsmitgliedern die Beitragserhöhung
dadurch leichter tragbar zu machen, daß wir den Mitgliedern das
Nergungs- und Retiungswesen unentgeltlich zukommen lassen. Da-
durch hätten die Mitglieder eine Vergütung Mr die an den Verein
abgeführten Leistungen. <Beisall.)

20 000.-

1000.-
5 000 —

8 000.-

5000.—
15 000.—

26 000.

20 000.
10 000.
6 000.
4 000.
8000.
30 000.

10000.
97 500.

30000.
7 000.

Dr. Hackel -S. Salzburg und S 4 r H b l - S . Dayerland unter«
stützen den Vorredner.

B e r i c h t e r s t a t t e r D r . Hecht: Wir haben die Frage e',n»
gehend beraten und waren der Meinung, daß 10000 Mark genügen.
Sollte das nicht der Fall sein, so möchte ich auf Position XXI ver«
weisen. Wir haben als Rücklage für Überschreitungen usw. noch
30 000 Mark vorgesehen und auch Position XXII mit 7000 Mark
dotiert, sodaß wohl Mittel genügend zur Verfügung stehen dürften,
um im Bedarfsfalle diesen außerordentlich wichtigen Zweck erfüllen
zu können.

V o r s i t z e n d e r : Ich kann namens des Hauptausschusses er-
klären, daß sich dieser der wichtigen Pflege des Rettungswesens voll
bewußt ist. Wenn die 10 000 Mark nicht ausreichen sollten, w i r i
die Unterstützung aus dem Rücklagsnfonds wohl genügen. — D i «
V e r s a m m l u n g e r k l ä r t sich d a m i t e i n v e r s t a n d e n .

A. S t e i n i t z e r : Ich habe in Regensburg vor 12 Jahren die
Veroollständigu>ng des Generalregiste:s del Zeitschrift und der Mit«
teiüunsen, das bis 1905 hergestellt ist, beantragt. Damals wurde
das pon dem Referenten abgelehnt. Seit 20 Jahren fehlt nun das
Register Wer irgendeine alpine wissenschastllche Arbeit zu machen
hat, muß die 20 Bände der Mitteilungen und der Zeitschrift durch»
sehen. Ich möckte daher den Hauptausschuß bitten, im Voranschlag
ftir 1925 eine Position für Herausgabe'eines Generalregisters vom
Jahre 1906 ab Anzusetzen und dafür zu sorgen, daß dieses bald-
möglichst herauskommt.

H.A.°Mitglied Dr. G i e s e n H a g e n : Der Grund lieg! in der
erzwungenen Sparsamkeit, an die sich auch der Verwaltungsaus«
schuß halten mutzte. Daß das Register als unbedingt notwendiges
Hilfsmittel für Arbeiten geschaffen werden muß, ist selbstVerstänü«
lich. Es ist aber sehr schwer zu bestimmen, in welcher Auflage dieses
Register hergestellt werden soll. Sie wissen, daß die Zeitschrift früher
in einer viel größeren Auslage herausgekommen ist als heute, wo
es jedem freisteht, die Zeitschrift zu bestellen und ebenso auch die
Mitteilungen. Das hat zur Folge, daß wi?' nicht übersehen können,
wie viele Mitglieder das Generalregister beziehen wollen. Es liehe
sich das Vielleicht auf dem Weg der Subskription feststellen. Ich bin
erfreut, daß die Anregung gekommen ist. W i r w e r d e n d i e s e n
P u n k t w e i t e r v e r f o l g e n . A b e r j e t z i schon Zusiche«
r u n g e n zu machen o d e r g a r M i t t e l z u r V e r f ü g u n g
zu s t e l l e n , w ü r d e ich n i c h t f ü r r i c h t i g h a l t e n .

N e u m a n n - S . Mannheim: Ich möchte anregen, daß durch die
Sektionen die floristischen Schätze der Alpen, die sich zweifellos um
ihre Hütten herum befinden, wissenschaftlich bearbeitet werden. Ich
möchte den H.A. bitten, den Sekionen da mit Rat und Tat und
Hilfe beizustehen, denn ich glaube, daß sie da ein Arbeitsgebiet
finden, ein besonderes Arbeitsfeld, das am besten wohl Hand in
Hand mit dem Verein zum Schütze und zur Pflege der Alpen»
pflanzen in Schutzbezirken und Schutzgärten bearbeitet wird. Ich
würde «nur wünschen, oaft der Hauptausschuß bezw. die Schrift»
leitung hin und wieder auf solche rein ideelle Punkte hinweist,
damit die Neuzuyänge, insbesondere unsere Jugend, die für
ideelle Alpenvereinsinteressen Sinn hat, bis zu einem gewissen
Maße unterrichtet wird. Auf dem gleichen Gebiet bewegen ich
auch die Kulturbestrebungen des alpinen Museums, die tatkräftig
zu fördern sind.

D e r W o r a n s c h l a I w i r d e i n s t i m m i g a n g e n o < N '
m e n:

14. Antrag der 5 . sulzburg: B e h u f s D u r c h f ü h r u n g
d e s a l p i n e n R e t t u n g s w e s e n s ist u n s e r A l p e n »
g e b i e t i n A u f s i c h t s v e z i ^ k e b i n z u t e i l e n ; d i e Au f»
f i c h t i n e i n e m B e z i r k f ü h r t j e n e S e k t i o n , d e r sie
v o m HÄ. ü b e r t r a g e n w i r d .

D i e A u s s i c h l s s t e l l e scha f f t u n d v e r w a l t e t e i n e n
F o n d f ü r a l p i n e s R e t t u n o s w esen, d e r v o r a l l e m
d a z u b e s t i m m t i s t , s o f o r t z a h l r e i c h « A u s l a g e n b e i
a l p i n e n N e t t u n g c u n t e r n e h m u ^ g e n zu decken.

D i e i n e i n e m A u f f i c k t s g eb>iei a n s ä s s i g e n Sek-
t i o n e n des D. u. Oe. A.V. u n d nach T u n l i c h k e i t auch
a l l e a n d e r e n a l p i n e n V e ^ i n « d e s s e l b e n f ü h r e n
j ä h r l i c h f ü r j e d e s M i t g l i e d e i n e n v o n de r A u f -
s i c h t s s t e i l « f e s t z u f e t z e n d e n B e t r a g a n d e n A l p i n e n
R e t t u n g s f o n d ab.

V o n N i c h t m ' . t g l i e d « r n , d i ^ i n A . V . - H ü t t e n ü b e r -
n a c h t e n , w i r d e i n B e i r a g , d e r g l e i c h f a l l s v o n d e r
A u f s i c h t s s t e l l e festzusetzen ist. f ü r den a l p i n e n
R e t t u n g s f o n d e r h o b e n u n d v o n de r H ü t t e n -
b e s i t z e n d e n S e k t i o n de r A u f f i c h t s s t e l l e i h r e s
H ü t t e n g e b i e i e s ü b e r w i e s e n . I n w i e w e i t d i e V e i -
t r a g s l e i s t u n g f ü r a l p i n e R e t t u n g s z w e c k e auch a u f
d i e F l a c h l a n d s e k t i o n e n , i n s b e s o n d e r e m i t Rück-
s icht aus d e r e n H ü t t e n b e s i t z i m G e b i r g e , a u s g e -
d e h n t w e r d e n s o l l , b le - lbe e<nem s p ä t e r e n B e s c h l u ß
V o r b e h a l t e n .

B e r i c h t e r s t a t t e r N. N ö m e i : Der erste Teil des Antrags
ist längst überhol! durch die Einrichtung, die der Alpen-verem schsn
im Jahre 1914 im damaligen Alpenvereinskalender bekanntgegeben
hat. Ich hoffe deshalb, daß die S. Salzburg auf die Wiederholung
Verzicht«« wird, da ihr ga die Aussicht bewRs Übertrags« ist.
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Der 2. Neil ist offenbar geboren aus der üblen Zeit, wo die
Mittel, die man einer Sektion zur Verfügung stellte, im nichts »er»
Hossen waren, wenn sie zur Anwendung gebracht werden sollten.
Das ist jetzt anders geworden. Wenn jetzt erhebliche Mittel not»
wendig sind, wird sie unser Verwaltungsausschuh sofort zur Ver-
fügung stellen und notwendig ist nur. daß die Sektionen sich auch
genau anschauen, in welcher Weise sie die Verrechnung zu führen
Haben. Das ist auch in einem kleinen Büchlein, einem Sonderabdruck
des AHpenvereinstalenders festgelegt und zusammengestellt. Die
aufsichtsführenden Sektionen brauchen sich bloß das Büchlein vom
Verwaltungsausschuß kommen lassen. Auch diefe Sache dürfte also
hinfällig fein. I m 3. und 4. Teil des Antrags wünscht die Sektion,
daß die Mittel geholt werden nicht bloß vom Alpenverein, sondern
auch von anderen Vereinen. Das lehnt der H.A. ganz ent-
schieden ab. Der D. u. Oe. Alpenverein ist stolz darauf,
das Rettungswesen geschaffen zu haben und die führende Rolle ge-
habt zu haben und wi l l daher feine Hand auch nicht zurückziehen.
Er wi l l sie fest auf dem Rettungswesen haben und das ist nur
möglich, wenn er allem vor allem das Geld zuschießt. Damit soll
durchaus nicht gesagt sein, daß. wenn die S. Salzburg oder irgend-
eine andere gemeinsam mit anderen Gebirgsverbänden das Net-
lungswefen durchführt, ihr irgendwelche Beschränkungen auferlegt
werden. Wir wollen aber nicht den übrigen Sektionen eine Pflicht
auferlegen, die lästtq ist, zumal der Verwaltungsausschuß jeweils
mit seinen Mitteln sofort beispringt. Es ist daher nicht mehr not-
wendig, solche Sonderbestimmungen zwangsweise einzuführen. Wo
sie sich aus der natürlichen Lage oder den örtlichen Verhältnissen
ergeben, mögen die Sektionen das bisher Geschaffene weiter pflegen.

Dr. Hackel^S. Salzburg: Gerade das Gebiet des Alpen-
vettungswefens ist in der letzten Zeit vom Alpenverein ziemlich
vernachlässigt worden. Ich wi l l damU niemand einen Vorwurf
machen. Daran waren die schlimmen Verhältnisse schuld. Ich gebe
zu, aus diesen schlimmen Verhältnissen heraus sind die Anregungen
entstanden. Wenn der Alpenverein nun «selbst die Mit tel aufbringen
wil l , um das alpin« Retiungswesen vollständig in eigene Hand zu
nehmen, dann umso besser, dann entfallen alle Anregungen, die
w i r gegeben haben. Nur habe ich nicht die Gewißheit, daß trotz
Oer gegebenen Zusicherungen — im Norhhr wurden ähnliche ge-
geben — es dem Alpenverein möglich sein wird, sie auch zu er»
Wien und deshalb haben wir unsere Vorschläge gemacht. Das alpine
^ttungswofen wäre eigentlich Sache der Behörden. Aus begreif-
liHen Gründen rühren sich diese nicht. So müssen wir zur Selbst-
hilfe schreiten. Wir, die wir in den Bergen uns bewegen, müssen
uns selbst helfen und da lag der Gedanke n<che, daß alle jene, die
m den Beryen leben, in irgendeiner Weise am Rettungswesen teil-
nehmen sollen. Wir wollten eine Organisation, die alpin werktätig
i ü , in der sich alle zur Durchführung des Rettungswesens zusammen-
schließen. Soviel lch weiß, ist das eigentlich auch durchweg der
Fall. Ich habe gestern diesbezügliche Mdeutungen schon gebracht,
Zaß ich es durchaus begrüßen würde, wenn wir uns wenigstens
aus diesem Gebiet mit den anderen Gebirgsverbänden auf dem
Boden der reinen Menschlichkeit bewegen könnten und uns die
Hände reichen. Ich halte es sehr wohl D r möglich, wenigstens hier
ein Zusammengehen mit anderen MpenVeremen zu suchen und zu
pflegen. Dieses Zusammengehen ^oll nicht nur in der aktiven Hilfe
bei Unglücksfällen bestehen, sondern auch in materiellen Leistungen.
Wir haben das seit vielen Jahren in Salzburg so organisiert und
was sich bei uns gut bewährt«, wollten wir im allgemeinen vor-
schlagen. Wi r wollen nichts für uns herausschlagen, sondern das
nur den anderen empfehlen. Wenn aber der Alpenverein allein die
Mit te l aufbringen wil l , umso besser; dann braucht es das nicht.
Vor allem müssen doch auch die herangezogen werden, die niaA
organisiert find und in die Berge gehen, denn die stellen erfahrungs-
gemäß einen großen Prozentsatz derjenigen, die das alpine Rettungs-
wesen in Anspruch nehmen müssen. Wie können die zur Beisteuerung
herangezogen werden? Doch nur finanziell! Wir haben seit 4 oder
5 Jahren diese Einrichtung. Ich weiß nicht, ob wi r in der Richtung
ton<mgebend waren. Es wurde aber die gleiche Einrichtung auch
bei vielen anderen Sektionen bereits durchgeführt und hat sich auch
dort bewährt. Wir sollten gerade in der Beziehung ein einheitliches
Vorgehen der Sektionen erzielen und schlagen vor. in allen Hütten
von allen Nichtmitgliedern einen solchen Betrag zu erheben. Der
erste Punkt ist eine Folgerung aus dem letzteren. Wenn die Hütten-
besitzenden Sektionen einen solchen Beitrag erheben sollen, an wen
sollen sie diesen dann abführen. Wenn sie in den Sektionssäckel
fliehen, hat das Rettungswesen nichts davon. Infolgedessen dachten
wir uns, es sollten üandesstellen geschaffen werden für die Ver-
waltung des Rettungsfonds, von dem im 2. Satz die Rede ist. Diese
Landesstellen, wie wir fie nennen wollten, find, ohne daß sie in
irgendeiner Weise von oben herck» gefördert worden wären, eigent-
lich ganz von selbst entstanden. Es hat sich auch in Steiermark, in
Graz ein solcher Verband gebildet, der gerade im letzten Jahr,
soviel ich bemerkt habe, das Retwngswesen in ausgezeichneter Weise
auf neue Bahnen gestellt hat. I n Niederösterreich ist es seit
etlichen Jahren so und Innsbruck hat seit 2 Jahren die gleiche Or-
ganisation geschaffen. Auch in Bayern ist das Rettungswesen etwas
konzentriert worden. Nach unserem Gedankengang sollten die Landes-
stellen den alpinen Rettungsfon.dK verwalten, um sofort für die

großen Auslagen, die mit den alpinen Rettungen verbunden sind,
das notwendige Geld zur Hand zu haben, denn wenn man bei
leoer Rettungsaktion sich erst an den Verwaltungsausschuß wenden
muß, ist das ein viel zu schwerfälliger Weg. Es handelt sich also
mehr um Verwaltungsstellen des materiellen Fonds nicht so sehr
um die Beaufsichtigung des Rettungswesens in ideellem Sinne.
Was sich bei uns bewährt hat, glaubten wir mit gutem Gewissen
zur Darnachachtung vorschlagen zu können.

Wenn der Wpenverew die Mit tel <elbst aufbringen wil l , könnten
wir von der Beitragsleistung der Sektionen und der Vereine ab»
sehen, nicht aber davon, daß von den NichtMitgliedern auf den
Hütten ein besonderer Beitrag eingehoben wird.

Dr. S t o l z - S . Innsbruck: Ich möchte vorbeugen, daß die vom
Herr Vorredner geschildb'-ten Verhältnisse auf das gesamte Alpen-
gebiet verallgemeinert werden. Die Organiia.ion des Rettungswesens
ist in Nordtirol einigermaßen anders eingerichtet. Dort leitet
ausschließlich der Alpenverein das Rettungswe^en lBeifall). Es, ist
so gemacht, daß alle berOsteigerischen Körperschaften, die in gewissem
Sinne in der S. Innsbruck zusammenqeschlossen sind, ihre aktiv
bergsteigerischen Kräfte in einem bestimmten Turnus für die Ret-
tungsausrüstungen zur Verfügung ftellen. Wir gehen von Innsbruck
aus in das ganze Gebiet Nordtirols. Außerdem bestehen noch in
Kufstein und an anderen Orten Hilfestellen, von denen jederzeit
Hilfe ausrücken kann. Dann möchte ich auf etwas hinweisen,
wovon die S. Salzburg nichts zu wissen scheint. Laut einer Be-
stimmung der Tiroler Bergführerordnung, die wohl auch für Salz,
bürg gelten wird, ist jeder autorisiere Führer verpflichtet, für den
Rettungsdienst auszurücken und zwar sogar unentgeltlich. Jeder
Führer unseres Aufsichtsgebietes ist nach der Bergführerordnung
dahin instruiert, jede Tur abzubrechen, seinen Herrn an den sicheren
Platz zu bringen und dann, zur Rettung bezw. Bergung sich zur
Verfügung zu stellen. Es kann sich nienand darüber aushalten. Wir
haben allerdings gesehen, daß diese Bestimmung einigermaßen auf
dem Papier fteht, wenn man ihr nicht etwas nachhilft. Wir haben
daher in unserem, Aussichtsgebiet die, Einrichtung getroffen, daß
die Bergführer für das Ausrücken zu Rettungszwecken zwar nicht
einen dem Tarif en^iprechcndm Betrag erhalten, aber doch den orts-
üblichen Lohn der korp»^^«« Arbeiter. Stellt sich nun die Not-
wendigkeit heraus, für das Retwngsausrücken sofort Auslagen zu
machen, so haben doch die größeren Sektionen immer soviel in der
Kasse, daß sie den betreffenden üokalfuktoren die Beträge vor-
strecken können. Wir haben unsere Rechnungen immer an den Ver>
waltungsausfchuß geschickt und wurden diese von demselben immer
in der wünschenswerten Weife beglichen. Ich bin von Innsbruck
beauftragt zu erklären.. daß wir es für Tirol nicht tunlich und über-
flüssig erachten, an dieser. Einrichtung zu rütteln und von
der Einrichtung, die sich auf eine rund Ajährig« Tätigkeit auf dem
Gebiet aufbaut, irgendwie abzurücken. Wenn die Mitglieder anderer
großer alpin arbeitender Vereine ausrücken wollen, so ist ihnen das
nicht verwehrt. Bei uns in Innsbruck ist es meist so. daß sie nur
ausrücken, wenn ihre Mitglieder in den Bergen in Not sind. Das
erfährt mcm meistens sehr rasch. Das allgemeine Ausrücken besorgen
aber die Rettungsstellen der Alpenve^eine. Gewiß brauchen wir
laufend bedeutende Mittel hiezu. Wir begrüßen es daher auch, daß
der betreffende Posten erhöht werden soll. Die Rettungsstellen
müssen immer mit entsprechenden Vorrichtungen und Apparaten
auf dem Laufenden gehalten werden. Wenn man da über 30 oder 40
Rettungsstellen zu wachen hat, braucht man viel Geld. Ich möchte
Sie bitten, den Amrag der S. Salzburg nicht so anzunehmen, daß
sie deren Einrichtung anderen Arbeitsgebieten, in denen der Alpen-
verein in der Richtung bisher klaglos gearbeitet hat. aufdrängen und
den Alpenverein auf diese Weise mehr oder weniger hinausdrängen.
Dann muß ich mich auch dagegen wenden, daß die in den Auf-
sichtsgebieten ansässigen Sektionen in erster Linie auch nach der
materiellen Seite herangezogen werden sollen. Ich wi l l nicht sagen,
was in unserem Sek-tionsausschuß z>u dem Gedanken gesagt wurde.
Unsere Leute sollen gehen und auch die Mittel aufbringen? Das ist
inkonsequent. Die materiellen Mittel muß der Gesamtverem bei'
steuern wie bisher, während die Sektionen die tatsächliche Arbeit
machen. Was die besonderen Zuschläge zu den Uebernachtgebühren
der Nichtmltglieder betrifft, so sind alle Anschläge eme unbequem«
Sache. Sie erschweren die allgemeine Verrechnung. Di« Hüttenwirt'
schafter sind sowieso im Rechnungswesen nicht besonders bewandert
und beschweren sich ohnedies über die Kompliziertheit. Was haben
wir da von einem neuen Spezialbeitragl Da ist es besser, wir
behalten die Beträge selbst, denn in gewissem Sinne kommt unser«
bessere Loffbungsfühigkeit doch wieder nur dem Gefamtverein zugute,
der dann aus vollen Kassen schöpfen kann. Ich möchte Sie bitten,
den Antrag der S. Salzburg nicht in der allgemeinen Form für
das ganze Alpengebiet anzunehmen.

Dr. S c h ä f t l e i n ° S . Bvuck. a. M>: Für Steiermark gilt das
Gleiche wie für Tirol. Es ist uns bisher gelungen, das Nettungs«
wesen völlig in der Hand des Alpenoereins zu behalten. (Beifall.)
Es wurden aber bereits Versuche gemacht, uns de« maßgebenden
Einfluß im Retbungswesen zu entreißen. Ich warne, irgendwelche
Bestimmungen hereinzunehmen, die dazu führen könnten, solche Be-
strebungen zu Ordern. Wi r haben das Rettung5u«sen einzurichten
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gewußt und werden auch in Zukunft ohne solche Bestimmungen
dafür sorgen, daß es in Steiermark in Ordnung bleibt.

Besch lüsse : Der 1. Absatz bedarf leiner Abstimmung. Er
heckt sich mit dem bestehenden Recht. Abs. 2 wird gegen 2 Stimmen
albgelehnt. Abs. 3 wird zurückgezogen. Abs. 4 wird mit überwiegender
Mehrheit abgelehnt.

15. Antrag der S. St. Polten: D i e S e k t i o n S t . P u l t e n
w ü n s c h t d r i n g e n d , daß d e r A u s f ü h r u n g d e r I a h .
r e s m a r k e n i n b e t r e f f s d e r Q u a l i t ä t m e h r A u g e n -
m e r k geschenkt w i r d ( G u m m i e r u n g u n d P e r f o r i e r -
u n g ) . D e s g l e i c h e n f ü r d ie M a r k e n de r I u n g m a n n -
ischaf ten. d i e d e s w e t e r e n a u c h i n d o p p e l t e r G r ö ß e
h e r g e s t e l l t w e r d e n m ö c h t e n .

B e r i c h t e r s t a t t e r R R o h l e n : Ich hoffe, daß die S.
St. Polten auf die weitere Behandlung ihres Antrags verzichtet,
wenn ich erkläre, daß selbstverständlich in diesem Jahr die Iahres-
marken wieder in der alten Ausstattung geliefert werden. I m Jahre
1923 wurde d?e bescheidene Herstellung der Iayresmarlen 1924
durch die Wirkung der Inflation erklärlich.

B e s c h l u ß : Der Antrag wird durch diese Mitteilung für
erledigt erklart.

16. Antra«, der 3 . Hannover (gekürzt): D i e H a u p t v e r »
s a m m l u n g w o l l e e i n e a n g e m e s s e n e S u m m e z u m
w e i t e r e n A u s b a u de r L a t e r n b i l d e r l a m m l u n g z u r
V e r f ü g u n g stellen. W ü n s c h e n s w e r t e r s c h e i n t e i n e
E r w e i t e r u n g f o s ä e n d e r B i l d e r g r u p p e n : Geschicht-
l i c h e s . V o l k s k u n d e , N a t u r t u r de, T e c h n i k . I n d u -
strie, g r a p h i s c h e Küns te . K a rt<? n l e s e n . P h o t o g r a -
p h i e u n d v. a u n d V o r b e r e i t u n g e i n e r S a m m l u n g
v o n K i n o f i l m s

Berichterstatter E. E nz en i p e <. g e r: Der erste Teil des An-
irags. der sich auf die Laternbilderstelle bezieht, ist durch Einsetzung
von 15000 Mk. in den Vorschlag erledigt. Der 2. Teil bringt Vor-
schläge über die. Erweiterung. Wir sind heute Mittag zusammen-
getreten, um über die Art der Erwe>itr,'ung uns schlüssig zu werden,
sowohl der Lichtbilderstelle in Deutschland wie der in Österreich.
Dringlich erschien uns die Erfüllung dei schon bestehenden
Gruppen und außerdem die Schaffung einer Lichtbilderreihe über
die Technik des Bergsteigers. Ich kann Ihnen sagen, daß bereits
im Herbst eine solche Bilderreih? nach vorzüglichen Originalen von
Kunstmaler Ernst Plan zur Verfügung stehen wird. Was die ein-
zelnen Vorschläge anlangt, so sind sie für uns wertvolles Material,
ohne daß wir uns aus den Fehler einlassen und auf die Gefahr, die
zweifellos in ihnen liegt, daß wir dadurch einmal auf ein zu all»
gemeines Gebiet hinübergeführt werden könnten. Wir wollen im»
mer auch bei der Laternbilderstelle dic alpine Einstellung in den
Vordergrund rücken und sie nicht zu einer allgemeinen Sammlung
ausstatten. Der Filmfrage wird auch sehr große Beachtung geschenkt;
ich sage aber gleich mit der allergrößten Reserve und zwar aus den
bisherigen Erfahrungen. Wir hoffen, Ihnen schon im nächsten Jahr
über eine wesentliche Erweiterung der beiden Laternbilderstellen
in München und Wien berichten zu können.

V o r s i t z e n d e r : Wäre di ' S. Hannover einverstanden, daß
der Antrag durch die Erklärung des Referenten des Verwaltung^
ausschusses für erledigt erachtet wird? — Z u s t i m m u n g .

t? . Antrag der s . Vruck a. A t : «Der H a u p t a u s s c h u t z
w i r d e rsuch t , d i e M ö g l i c h k e i t d e r H e r a u s g a b e
e i n e s g e d r u c k t e n B ü c h e r v e r z e i c h n i s s e s d e r A l p e n -
v e r e i n s b ü c h e r e i zv e r w ä g e n u n d i n d i e s e r o d e r
d e r n ä c h s t e n H a u p t v e r s a m m l u n g g e e i g n e t e V o r -
s c h l ä g e h i e r ü b e r z u machen. "

Berichterstatter Dr. G i e s e n h a g e n : Dieser Gegenstand ist seit
langem ein Gegenstand der Behandlung im Verwaltungsausschuß
sowohl als auch im Verein der Freunde der Alpenoereinsbücherei.
Wir sind glücklicherweisl' jetzt auf dem Weg, die schon vor langer
Zeit begonnenen Vorarbeiten allmählich ihrem Ende zuzuführen.
Es ist auch schon im Voranschlag für 1925 eine entsprechende Summe
omgesetzt. die für die im Laufe des kommenden Jahres notwendigen
Arbeiten zunächst ausreichend erscheint. Es ist also eigentlich dem
Antrag Brück a M. durch den diesjährigen Voranschlag 1925 ent-
sprochen worden. Ich bitte also diese Sektion, sich durch diese Er-
klärung für befriedigt zu erklären. (Zuruf des Vertreters der S.
Brück a. M. : Jawohl.)

V o r s i t z e n d e r : Jetzt kommt der von mir gestern angekündigte
20a Antrag des H.A. auf sahungsiinderung:
D e r H a u p t a u s s c h u ß b e a n t r a g t i n 8 1 Abs. 2 der

j e t z i g e n S a t z u n g d i e W o r t e >,dec A l p e n D e u t s c h -
l a n d s u n d O e s t e r r e i c h s durch d i e W o r t e „ d e r Ost
a l p e n " zu ersetzen.

Ich glaube, eine Begründung ist überflüssig.
Der Antrag wird e i n s t i m m i g a n g e n o m m e n .
20b. Antrag der S. München. „ D e r D eutsche u n d Oes te ,

r« i ch isch« L N p e n v e r e i n s i e h t i n d e m B a u d e r Z u y
s p i t z b a h n e i n e n s c h w e r e n A n g r i f f a u f den F r i e d e
u n d d i « U r s p r ü n a l i c h t e i t h e r B e r g e , « i n e S ü d

an d e r N a t u r . d i - u m s o schl immer ist. a l s
A l l i h i t icht d i s t B d ü f

diea n d e r N a t u r . d i - u m s o s c h l i m m e r ist. a l s f ü r d i e
A l l g e m e i n h e i t n i c h t d a s g e r i n g s t e B e d ü r f n i s d a z u
v o r l i e g t , a l s s ie a n dem höchsten B e r g des D e u t »
schen R e i c h s b e g a n g e n w > r d u n d a l s s ie i n e i n e r
Z e i t b e g a n g e n w i r d , w o es h e i ß t , a n d e r N a t u r zu
r e t t e n , w a s i r g e n d zu r e t t e n « st. D e r V e r e i n d a n k t
d e r b a y e r i s c h e n R e g i e r u n g , d a ß s ie d i e K o n z e s s i o n
z u m B a u d e r B a h n n - r w e i g e r t h a t u n d b i t t e t s ie ,
i n i h r e m W i d e r s t a n d g e g e n j e g l i c h e A u s d e h n u n g
des U n t e r n e h m e n s a u f b a y r i s c h e s G e b i e t zu v e r -
h a r r e n . E r s p r i c h t f e i n B e d a u e r n a u s , w e n n d i e
R e g i e r u n g O e s t e r r e i c h s , a ^ l e n E i n s p r ü c h e n z u m
T r o t z , d i e E r b a u u n g d e r B a h n a u f ö st e r r e i c h ischem
G e b i e t g e n e h m i g t "

B e r i c h t e r s t a t t e r K. M ü l l e r : Ich meine, die Sache ist
wert, daß wir ihr noch einige Minuten opfern. Ich möchte mit dem
Dichterwort beginnen, daß unser Herrgott die Berge so hoch gestellt
hat, daß sich nicht jeder Lumpenhund da oben rumtreiben soll. (Bei»
all.) Die österreichische Regierung scheint eine etwas andere Auf-
afsung zu haben, trotz aller Proteste, die nicht bloß vom Hauptaus-
chuß ausgingen, sondern auch von den österreichischen Sektionen auf

oem Sektionentag in Bifchofshofen beinahe einstimmig beschlossen wur-
den. I n Ehrwald war neulich anläßlich der politischen Begehung
ein Freudenrausch, den sogar der Herr Pfarrer teilte und die Sektion
Reutte hat sich wärmstens für das Projekt ausgesprochen. (Zurufe:
Hört, hört!) Ich kann nicht umhin, der Sektion Reutte hier zu sagen,
daß sie anscheinend ganz vergessen, hat, daß wir voriges Jahr Richt-
linien beschlossen haben, die durchgeführt werden sollen und die nicht
auf dem Papier stehen. Wenn die S. Reutte, sich in einen Fremden-
verkchrsverein verwandeln wil l , haben wir nichts dagegen, aber eine
Alpenvereinssektion darf keine sclche Disziplinlosigkeit begehen. (Leb-
hafte Zustimmung) Soaar die Bergführer in Ehrwald sind von dem
Taumel angesteckt und erhoffen sich einen riesigen Zustrom von Tu-
risten, die die dann „ganz harmlosen" Gratwanderungen machen. Ich
fürchte, daß die Bergführer sehr bald sich enttäuscht sehen werden.
Die österreichische Regierung steht dem Problem freundlich gegenüber,
selbstverständlich aus wirtschaftlichen Gründen. Muß man da gerade
an die Zugspitze herantreten? Gibt es keinen anderen Berg? Es
wurde eingewendet: An der Zugspitze ist nicht mehr viel zu verder»
ben. Leider Gottes ist etwas Wahres an diesem Einwand. Der Al-
penverein ist stolz darauf, ein Kulturträger zu sein, aber für die Kul«
tur, die mit der Schwebebahn herausgciahren wir^, : ^ ! i ^ , roir >;̂ e
danken.

Wir können der bayer. Regierung nicht warm genug Dank und
Anerkennung dafür aussprechen, daß sie das bayerische Kartende!
als Naturschutzgebiet erklärt hat und allen Anfechtungen Hegenüoer
standhaft geblieben, ist. Die österreichische Regierung ist anderer Mei-
nung, wegen des wirtschaftlichen Nutzens. Ich glaube, die Herren
machen sich doch nicht die richtige Vorstellung von dem, was tatsäch»
lich zu erwarten ist, wieviele hinauffahren auf die Spitze und glau-
ben, sie gehen bequem herunter, welche Unfälle sich da ereignen
werden usw. Tas wi l l ich nicht untersuchen. Man kann
auf die Schweiz verweisen. I n der Schweiz liegen aber
die Verhältnisse ganz anders. Die räumliche Ausdehnung ist
eine weit größere als das Gebiet, das wir noch zur Verfügung
haben zum Bergsteigen und auch die Schweiz hat in dieser
Beziehung der österreichischen Regierung die Bahn gewiesen, wenn sie
Augen und Ohren hat zu sehen und zu hören. Durch eine Volksab-
stimmung des Schweizer Volkes wurde festgestellt, daß der Iungfrau-
gipfel rein und unberührt für ewige Zeiten bleiben soll. Und das soll
auch der höchste Gipfel des Deutschen Reiches bleiben. Wir wollen die
Zugspitze rein erhalten; wir wollen nicht nur die Zugspitze, sondern
überhaupt unsere Berge möglichst wieder rein bekommen. Wi r wollen
nicht Kultur und Fortschritt hinauftragen, fondern möglichst Natur
und Ursprünglichkei-t beibehalten. I n diesem Sinne unterstützen Si«
uns durch möglichst einstimmige Annahme dieses Protestes! (Stüi>
mische Zustimmung.)

Die Versammlung tritt einstimmig den Ausführungen des Ve»
richterstatters und dem Antrag der S. München bei.

21. Ort der Hauptversammlung 1925.
V o r s i t z e n d e r : Hiezu liegt ein Antrag der S. Innsbruck vor.

Sie teilt mit: „Bürgermeister und Stadtrat der Landeshauptstadt Tirols
erklären, daß sie es begrüßen würden, wenn der Deutsche und Oester»
reichische Alpenverein seine nächste Hauptversammlung in Innsbruck
hielte. Deshalb beehren wir uns hi?mit höflichst einzuladen, die nächste
,)auptversammlun.q 1925 hier abzuhalten."

Der H.A. empfiehlt Ihnen wärmstens die Annahme dieses Vor»
chlags und freut sich, daß wir nun endlich wieder so weit sind, eine
^.hresversammlung in Deutsch-Österreich abhalten zu können.

Ich darf annehmen, daß Sie alle mit dem Vorschlage des H.A.
unverstanden sind (Zustimmung).

V e r t r e t e r d e r S. L i n d a u : Wir sehen selbstverständlich
in, daß nunmehr, nachdem Heuer die Hauptversammlung an sich in
-inz abgehalten werden sollte, das Recht auf Seiten der österreichischen
Aktionen ist, daß eine Hauptversammlung wieder auf österreichischem
>oden stattfindet. Ich darf bitten, daß möglichst bald an Lindau

^cdacht wird.
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V e r t r e t e r d e r <3. W ü r z b u r g : Di>e S. WürzburO feiert
nächstes Jahr ihr 50jähriges Bestehen. Die S. Würzburg würde
sich daher freuen, wenn sie d'e Iusiche-ung für 1326 bekäme. Ich würde
bitten, den Wunsch der 2 . Würzburg za erfüllen und sich darauf ein-
zustellen, im Jahr« 1926 die Hauptversammlung in Nürzburg ab-
zuhalten.

E i x e n b e r g e r (S. Ingolftadt): Auch ich bitte. Ihnen eine
Einladung übermitteln zu dürfen, nicht für 1925, meinetwegen auch
nicht für 192b; ich sage nur, wenn einmal die Umstände, die Not der
Zeit oder auch die Reihenfolge den Haupta^s schuh wieder veranlaßt,
an eine bayerische Stadt zu denken, denken Sie einmal auch an In«
golstadt. Ich lade Sie hienn't namens der S. InZolstadt und im
Namen der Stadtvertretung, insbesondere unseres Oberbürgermeisters,
hiezu freundlichst ein.

V o r s i t z e n d e r : Den Vorrednern herzlichen Dank für ihre Ein-
ladung. Ich glaube, wir können heute nicht mehr tun, als davon
Kenntnis nehmen und können heute unmöglich beschließen, wo wir
m den Jahren nach 1925 tagen wollen. Das hängt von den Geldver«
hältmssen und den sonst etwa noch eingehenden Einladungen ab. Wir
nehmen also banlend davon Kenntnis.

V o r s i t z e n d e r : Ich habe, ehe ich die Versammlung schließe, die
Aufgabe, den drei ausscheidenden Mitgliedern des Hauvtausschusses,
den Herren Braun-Leipzig, Gärtner-Dresden und Din<t«lacker-Stutt'

K sowie dem Herren, der mit Ablauf des Jahres ausscheiden will.
Herrn Direktor Römer, Mitglied des Verwalwngsausschusses, den
wärmsten Dank des Hauptausjchusseg und ich hoffe auch den Ihrigen
für die erfolgreiche hingebende Tätigkeit auszusprechen, mit der »l<
Ihre Kräfte jahrelang in den Dienst unserer Sache gestellt haben.
(Beifall.)

Dann bin ich am Schluß unserer schwierigen und wichtigen Ta«
gung und kann nur wünschen, daß die hier gefaßten Beschlüsse zum
Heil dos Vereins ausschlagen. '

B ö < t l t n (S. Magdeburg): Wir wollen doch nicht auseinander-
gehen, ohne dem Hauptausschuß, dann insbesondere» dem Verwaltung^
ausschuh und vor allem unserem verehrten Herrn Vorsitzenden herz«
lichen, tiefgefühlten Dank auszusprechen für die viele Mühe und Ar«
beit, der er im Lause dieses Jahres im Interesse -unseres Vereins sich
unterzogen hat. Wir haben heute schwerwiegende Entschlüsse gefaßt.
Ich glaube, wir können diesem Dank nicht besser Ausdruck geben als
durch den Wunsch und die Hoffnung, dah die Erwartungen, die an
diese Beschlüsse geknüpft sind, in Erfüllung gehen und daß jeder von
uns das Seinige beiträgt, daß dieser Wunsch sich erfüllen möge. I n
diesem Sinne nochmals unseren herzlichsten Dank! (Lebhafter Beifall!)

Für die Richtigkeit der VerHandlungsschrift:
D r . R. v. S y d o w , Vorsitzender,

F. E i r e n b e r g e r Dr. S c h a e f t l e i n
S. Ingolstadt, S. Brück a. M .

Verschiedenes
personalnachrichlen.

p M m e. Exzellenz Wilhelm von Burkhard. Am 14.
t>s. Mts. waren es 50 Jahr«, daß der hochverdiente und hochver-
ehrte 3wbi>!<ar Mitglied unseres Bereweg ist, dem er in der S.
Landshut beigetreten war. dann von 1673—1699 der S. Würzburg
angehörend, deren Ehrenmitglied wurde und gegenwärtig von der
S. München stolz zu ihren Getreuen gezählt wird. Neben dem
goldenen Edelweiß gebühren dem Jubilar auch goldene Myrthen
und Aehren, da er gleichzeitig mit seiner Gemahlin das Fest der
goldenen Hochzeit feiern konnte. Exz«llenz W i l h e l m o o n B u r t -
y a r b seien auch d/er als Alterspräsident unseres Vereines unser
Aller herzlichste Glückwünsche ausgesprochen.

Ehrung. Der Vorstand unserer S. Bamberg, Herr Apotheker
K a r l Scho lz , der langjährige, wohlverdiente Vorsitzende des
V e r e i n s z u m Schütze u n d z u r P f l e g e de r A l p e n -
p f l a n z e n , wurde von der Universität München in Anerkennung
feiner Verdienste um den 3taturschutz und feiner diesbezüglichen
wissenschaftlichen Arbeiten, zum Ehrendoktor promoviert. Herzlichen
Glückwunsch im Namen aller, die Herrn Karl Scholz kennen und
schätzen!

Josef Lammel f . Am 14. August verlor die T. Reichenau ihren
Hüttenwart, der durch 29 Jahre dieses Amt in aufopfernder Weise
versehen hatte. Das ssiner Hut unterstehende Ottohaus hatte schwar-
gen Fahnenschmuck angelegt und am Grabe hielt der Sektions-
voistand Hang Haid dem Verstorbenen einen tiefempfundenen
Nachruf, mdsm er dessen groß« Verdienste hervorhob und das dank-
bare, ehrende Gedenken der Sektion aussprach.

hüllen und Wege.
tzohenzollern-Haus. Am 3. August 1924 erfolg!« die feier-

liche Eröffnung des „HohenHollernhauses" lm oberen Radurfcheltal,
der über 100 Mitglieder der S. Hohmzollern beiwohnten.

Die Hütte liegt in idyllischer Lage auf einem Felsriegel im
hintersten Radurscheltale und schön ist der Blick nach Norden über
das bewaldete Tal, im Hintorgrund die Berge des Paznaun, mit
den trotzigen Gestalten des Hexenwpfes und Furgler, während
nach Süden der mächtWe Glockturmkamm ein BUd von erhabener
Schönheit bietet.

Die Hütte ist vorläufig unbowirtfchaftet; sie umfaßt 12 Ma-
tratzenlager für Männer und 6 Matratzenlager für Frauen nebst
oiiWm hübsch ausgestatteten Wohnraum mit Herd.

Hüllensroffnung. D^ S. Üiezen eröffnete kürzlich ihre neu-
erbaute Schutzhütte. Die LiezenevlMte liegt in reizender Umgebung
am NordostfuH des Naidling, 20 M in . üstllch der Alpe Niederhütten
und ist von Liezen über Weihenbach in 356 Stunden zu erreichen.
Sie bildet den Ausgangspunkt für Bergfahrten auf den Klein- und
Hochmölbmg, 2331 m, das Warscheneck, 238g m, die Hochangern,
2113 m, und für den Uebergang ins Stodertal und zum Ste'.rersee.
Sie hat auch prächtiges Schigelände in der Umgebung.

Hüttenausgeslaltung. Die T ü b i n g e r h ü t t e im Rhätikon
wird durch ein eigenes Kraftwerk elektrisch beleuchtet und geheizt.

Veslnndsfeler und Hüttenvorbehalt. Die Sektion Steyr des D.
u. Oe. Alpenvereins begeht am Donnerswg, den 18. September im
Kasinosaal in Steyr die F e i e r des 5 0 j ä h r i g e n B e s t a n d e s
d e r S e k t i o n . Am Sonniog, den 21. September findet auf der
E n n s t a l e r H ü t t e am Tam.schbachturm (Gesäuse) die F e i e r
des 4 0 j ä h r i g e n B e s t a n d e s de r g l i t t e und die E r ö f f
n u n g des Z u b a u es z u r E n n s t a l e r h ü t t « statt.

Die Ennstalerhütte bleibt am 20. und 21. September l. I . nur
geladenen Festgästen vorbehalten.

Hüttenbegünstigung. Wie die Leitung der alpinen Gesellschaft
„ 2 ' Stuhlecker" mitteilt, hat dieselbe beschlossen, ab 20. August d. I .
auf ihren Hütten, das sind: dag Karl Lechner. und Alois Günther-
Haus am Stuhlbeck, sowie dem Schooer-Haus auf der Grafenalpe in
den Niederen Tauern den Mitgliedern aller Turisten-Verein« sowohl
von den Eintritt- als auch Nächtigungsgebühren b«i Vorweisung der
giltigen Mitgl'.Hskart« ein« 25prozentig« Ermäßigung zu gewähren.

Auch wird bei allen Besuchern ihrer Schutzhäuser, welche ln
denselben nächtigen, keine Emtrittsgebühr eingechoben werden.

Mrtfchafwerlegmlg. Der Besitzer der G r i e f n e r - A l m ersucht
uns bekannHugeben, daß er d> Gastwirtschaft von genannter Alm
ins G a s t h a u s G r i e s e n a u verlegt hat.

Vom tzochkönig. Die Sektion Lend-Dienten hat die ihr gehörige
Erichhütte am Hochkvnlg (10 Matratzenlager, Schlüssel beim Vewirt-
schafter der benachbarten Schönbergalm) wieder in Stand gesetzt und
auch den großartigen Steig von der Hütte durch das Birgkar zum
Gipfel des Hochkönigs neu markiert und mit Sicherungen versehen,
so daß er von geübten Bergsteigern ohne Gefahr begangen werden
kann.

Aus dem A M u . Aus Oberstoorf w'.rd uns berichtet: Der
S c h r o f « n p a ß ist infolge Felsabbruches unvegchbar geworden
und tvmmt Heuer für den Uebergang. ins Lechial und zum Arlberg
nur der neumartierte Weg: S a l z b i c h l - S c h ä n z l e in Betracht.

I m Einverständnis mit der fürstl. Wolfegg'schen Iagdverwal«
tung wurde das Geriet des Gottesackerplateaus n e u markiert, und'
zwar: von R o h r m o o s über die G a t t e r a l m e n — W i n d e c k
T o r t o p f Karrenfelder und Plateau zur I f « n a l m (Obere
Auenalpe) Im K l e i n e n W a l f e r t a l e .

Der G ? n t s c h e l p a ß (Rappenalptal) ist wegen Ausbruch der
Maul« und Klauenseuche in Hochkrumbach für den Verkehr gesperrt.

Schutzhüllen der Sekßon Salzburg. Die Kürsingerhütt« am
Großvenediger wird am 20., bei anhaltend schlechtem Wetter schon
mit 15. d. M . geschlossen; sie war namentlich in der ersten Hälfte
der Reisezeit meist so überfüllt (wiederholt über 120 Personen), daß
eine Vergrößerung zur unabweisbaren Notwendigkeit geworden ist.
Das Zittelhaus auf dem Sonnblick bleibt auch nach Schluß der
Sommerbewirtschaflung durch den meteorologischen Beobachter je-
derzeit zugiinglich. Die Söldenhütte am Tennengebirge und das
Zepvezauerhaus auf dem Untersborg werden mit Anfang Oktober
geschlossen. Das Söahlhaus auf dem Torrener Joch bleibt auch den
Winter über bewirtschaftet.

OberfulzbaaMtte der Sektion Salzburg. Die Sektion Salz«
bürg hat im Obersulzbachtal (Großvonodigergebiet), eine Viertelstunde
oberhalb der Postalm, einen Grund erworben und wach Anlage
eines 1 km langen Fahrweges, der größere Sprengungen erforderte,
bort eine Blockhütte erbaut, die aus einem Wohnraum, einem Ma«
gazin und einem angebauten Maultierstalle besteht. Während des
Sommers soll sie als Stützpunkt für die Versorgung der Kürsinger«
Hütte und als Wohnung des Saumtiersührers dienen und bleibt für,
den Turistenuerkehr geschlossen; im Winter aber soll sie Schifahrern,
die infolge widriger Verhältnisse nicht mehr am selben Tage die
KürsinIsrhütte erreichen können, eine Notunterkunst bieten. Ersah«
rungsgomäß warm nämlich Winterturisten öfters gezwungen, aus
dem genannten Grunde in die benachbarten Almen oder in das
Jagdhaus einzubrechen, was zu argen Verdrießlichkeiten Anlaß gab;
freilich haben sie dort oft mehr Schade« angerichtet, als notwendig
war, ynd auf gebührenden Schadenersatz m M - »mrgMm". Die
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Hütte liegt reizend unter dem Schütze «ines mächtigen Felsblockes,
über dem schäumenden Metscherbach und enthält jn dem Wohnraum I
«inen Herd nebst dem nöt'gen Kochgeschirr, zwei Pritschenlager'
und Strohsäcke und Decken für acht Personen; sie ist mit einem
Ueinen Holzvorrat versehen und durch den Vereinsschlüssel zugäng»
lich. Sie wurde nach dem Entwurf des Ausschußmitgliedes Rich.
Wagner und unter der bewährten Leitung des Hüttenwartes Ioh .
Bachmayr von der Firma Pacher in Mühlbach i. P. erbaut. Di«
Sektion Salzburg hat durch Errichtung dieser Hütte den Winter»
turiften ein großes Opfer gebracht und hofft, dah ihr Vertrauen von
diesen nicht mißbraucht und dieses Opfer auch von den einheimischen
Bewohnern des Tales anerkannt werden wird.

Zeitweise Gebietssperre. Die "?. W«ls glbt bekannt, dah vom
15. September bis 15. Oktober l. I . das A l m t a l e r h a u s und
die W e l s e r h ü t t e , sowie die Wege h e t z a u — P r i e l , R o l l
und G r i e s l a r (Almseegebiet) aus Iagdrücksichten gesperrt sind.
Die Sektion bittet alle Bergfrounde diese Verfügung zu beachten;
um dag besonders gute Einvernehmen, das zwischen Turistik und
Jagd in ihrem Arbeitsgebiet herrscht, nicht zu stören.

Hüttenfperre. Der Umbau der Heidelberger Hütte am Fluchlhorn
erfordert es, daß die Hmte nun bis auf weiteres für den Verbehr
gesperrt werden muß. Die Talstationen sind benachrichtigt.

Aufgehobene Gedietsperre. Db im Gebiete von Werfen und
Bischofshofen die Maul^ und Klauenseuche erloschen ist. wird das
bishei gesperrt geunsenp K o c h k o n i g g e b . et wieder dem freien
Verkehr übergeben. Auch vom Blühnbachtal ist der Wog über die
B l ü h n e g g - A l m und den Hp« e ^ s b e r g wieder begehbar.

Nachrichten aus den Dolomiten. Unser Mitglied Dr. R u d .
M a r s c h n e r , Linz, gitt auf Grund eigener Begehung betannt,
daß der P ö h n eck? r » S t e l g (Sellagruppc) in gutem Zustand ist.
Nur fehlen im gangen Sellagebiet die Markierungstafeln.
Auch der V i n d e l w e q zwifchen Fedaia und Pordoijoch ist gut
erhalten. .

Das neue R i f u g i o V e n e z i a der Societa alpinisti Triden«
tini steht knapp unter dem zusammengeschossenen ehemaligen Bam-
tergerhaus. Das alte Wirtshaus Valentin! besteht nicht mehr.

Gne eigentümliche Ausnahme lm Conlrinhaus. Am Freitag,
den 8. August d. I . kan:en wir zu Viert, mein« Frau, meine Schwä»
yerin, ein Freund und ich an einem etwas kalten und regnerischen
Tage zum Contrinhaus am Südhang der Marmolata. Hatten uns
schon unterwegs eimge reichsdeutsche Bergsteiger vor dem ungast»
lichen und teuren Hause gewarnt, so sollte doch der liebenswürdig«
Empfang unsere schlimmsten Erwartungen übertreffen. I n dem Vor-
raum der neuerrichteten Hütte sah «ine größere Schar militärisch,
organisierter, italienischer Pfadfinder, die uns zwar neugierig mu-
sterten, aber niHt weiter belästigten. Wir kamen in den großen
Gastraum der Hütte und sahen chn fast leer. Zwei oder drei lange
Tische waren weiß gedeckt, an einem kleineren Tischchen saßen drei
deutsche Bergsteiger. Wir steuerten natürlich ahnungslos auf einen
der freien Tische zu und wollten uns niedersetzen, da schoß der
Pächter wie ein Pfeil heraus und rief uns schreiend zu „Tutt i
riseroate". Wii- fragten ihn höfl'ch. wo es denn gestattet sei, sich
niederzusetzen, ab"r der gut« Mann verstand absolut lein Deutsch
und warf uns mit den Händen förmlich hinaus. „Draußen warten,
draußen warten", war alles, was wir von ihm erfahren tonnten.
Unter dem höhnischen und schadenfrohen Grinsen der Pfadfinder
mußten wir hinaus. Selbstverständlich verließen wir die ungastliche
Hütte sofort, was auch manch anderer deutscher Bergsteiger getan
hatte und fanden in einer nahen Sennhütte freundliche Aufnahme.
Einziger Trost war nur, daß uns beim Weggehen einer der drei
Bergsteiger zurief: „Aber nehmen Sie doch wenigstens den Hütten-
stempol mit."

Ich führe diese Episode nur deshalb an, weil sonst in ganz
Südtirol die Aufnahm« sehr gut ist. oft sogar herzlich, wir fanden
bei einer italienischen Bäuerin vor Ampezzo «in« solche Gastfreund«
schaft, wie sie bei uns schon langst ausgestorben ist und weil <s der
Pächter o,eser Contrinhütte wahrlich verdient, daß kein einziger
deutscher Bergsteiger in Zukunft dort emtchrt. Sich derart behandeln
lassen und dafür noch gutes, teures Geld zahlen, ist sicherlich ernied«
ligend und schmachvoll.

Wir wir nachträglich erfuhren, versteht dieser Herr sogar sehr
gut deutsch, und macht gerade mit deutschen Bergsteigern gute
Geschäfte. Wenn jemand in der Marmolatagruppe Fahrten unter-
nehmen wil l , so biete: ihm das F«?dajahaus gute und freundliche
Aufnahme. Sepp Dobiasch.

Anfälle und Rettungswesen.
Unfall in den Lienzec Dolomiten. Unsere R e t t u n g s s t e l l e

L i e n z berichtet: Am 8. d. M . l. I . unternahmen die beiden An»
gestellten der Treilmcher chemischen Werte in Villach, Hans Spring
aus Chemnitz in Sachsen unt Hms Eska aus Nürnberg, beide Mit»
glieder der Sektion des D. u. Oe Awenvereins in Villach, von der
Karlsbaderhütt« aus eine Klectertur auf den westlichen „Wilden
Sender" über die» Eistlammscharte und den Wesvgrat. Als sie nun
am Spätnachmittag erkannten, dah sie vor Dunkelwerden nicht

mehr zur Hütte kämen, stiegen sie, um den Weg abzukürzen, noch
vor Erreichen des Gipfels, durch anfänglich noch gangbar«, steile
Rinnen bezw. Kamine über d« Nordwaid ab. Die Kamin« enden
aber dann in der etwas überhängenden Wand. Trotzdem seinen
sie sich weiter ab bis zu einer, zirka 50 Meter über dem Kar gele«
genen Stell« in der Wand, von wo Esla oen Spring noch die ganz«
Seillänge (30 Meter) über den Uetxrhang abseilt«. Spring hing nun
20 Meter über den dort beginnenden Schneohang frei an der glatten
Wand. Nach Angabe des Esta, der jetzt nicht mehr im Stande
war den Spring aufzuseilen, noch sonst ihm Hilf« zu geben, spürte
er dann plötzlich einen Riß am Sei! und hatte das abgerissene Ende
desselben in der Hand. Spring fiel dabei zirka 20 Meter tief und
zwar genau in die Spalte z w i M n der glatten Wand und den
eisigen Schneehang hinein, der im unte»-en Teil schon gegen 2 Meter
Dicke hat. Die durch die Hilferufe des E«ka von der Karlsbaderhütte
Herbeieilenden konnten von Spring leine Spur sehen noch sonst
«in Lebenszeichen bekommen. Die Dunkelheit und Mangel an Wert«
zeugen zwang zur Einstellung weiterer Bergungsoersuche. Eska
verblieb auf seinem Platze sitzend die Nocht in der Wand.

Durch Noten wurde die Rettungsstelle Lienz noch in der Nacht
verständigt und um halb 1 Uhr nachts ging eine Expedition unter
Nudl Ellers Führung der erst abends von der Lienzerhütte gekom-
men war, ins Üaserz ab. Um halb 8 Uhr früh stieg nun Eller mit
Franz Turner, Lienz und Alfred Bildstein aus Vorarlberg, der
sich ihm angeschlossen hat über sein? Rute in die Nordwand ein,
um Eska aus seiner mißlichen Lug- zu befreien, während die
Uebrigen nach den Abgestürzten suchten. Eller mußte die ganze
Nordwand bis zum Grat durchklettern, um dann auf den Weg
über die Rinne, die die Beiden genommen hatten, wieder 200 Meter
abzusteigen, bis er auf 20 Meter dem Eska in di« Nähe kam, um
ihm das Seil zuwerfen zu können. Die Bergung erfolgte dann rasch;
um 552 Uhr nachmittags war Eller mi» Turner und Bildstein, mit
Eska auf dem Gipfel, stiea über den gewöhnlichen Weg nach Süden
zum Lavantertörl ab und war um halb 5 Uhr bei der Karlsbader-
hütte. Die Uebrigen kehrten nach vergeblichen Bemühungen eben«
falls zurück. Um den abgestürzten Spring zu bergen, muß eine neue
Expedition mit Werkzeugen ausgerüstet den Schneehang durch»
graben Sepp A i c h « er, Obmann der Rettungsstelle.

Der Absturz des Dr Vramn und feiner Frau am Alallerhorn.
Ueber diesen Unglücksfall, der zwe.fellos der Verkennüna. westalpiner
Verhältnisse entsprang, berichtet die Sektion Austria. deren Mit»
glieder die beiden Verunglückten waren, nachstehend ihr vom
Schweizer Wvenklub zugekommene Mitte.lung:

20. J u l i 1 9 2 4 3 U h r f r ü h . Aufbruch unserer Partie vom
Hotel Belv?der«. bestehend aus dem Führer Alexander Pollinger
lSt. Niklaus). Träger Karl Pollmger, Geschwister Mina und Ott«
Schwarze aus Wien und Dr. Wilhelm Lieberknecht aus Berlin«
Schlachtensee. Gegen 4 Uhr bemeit?n wir eine Partie, einen Herrn und
eine Dame, die eine Stunde vor uns ohne Führer, zusammen mit zwei
weiteren Herren, aufgebrochen waren. Der Herr und di« Dame
r>ief«n uns an, de sie vom richtigen Weg abgekommen waren und sich
letzt am 2. Couloir aber zu weit links befanden. Kurz darauf riefen
ste uns zu, daß sie sich uns anschießen wollten, weshalb wir war»
teten. — I n diesem Augenblick hörten wir lautes Gepolter wie von
niedergehendem Gestein. Ter FHH er P. berichtete mir, daß der
Herr offenbar infolge eines Fehltrittes auf loses Gestein in die
Tief« gestürzt sei und die Dame, die durch Seil mit ihm verbunden
war. mit sich gerissen habe. — Wir kehren sofort um. — Nach etwa
10 Minuten sahen wir die beiden Abgestürzten am Fuße einer
etwa 50 m hohen Wand im 2. Couloir liegen. — Führer und
Trager P., Herr Schwarze und ich, begaben uns zur Unglücksfall«,
um u. U. noch Hilfe zu leisten. Ich konnte aber nur den offenbar
sofort eingetretenen, sicheren Tod bei Beiden feststellen. Die Frau
lag mit dem Kopf direkt am Felsen und hatte eine kompliziert«
Schäüelfrakwr und mehrfache Frakturen an den Gliedmaßen erlitten.
Der darüber liegende Mann hat̂ e ebenfalls zahllose Frakturen am
gesamten Körper erlitten. Eine Spur von Leben war bei Beiden
nicht mehr vorhanden. Irgendwelche Papiere fanden sich bei Beiden
nicht vor. Eine Tafchenuhr mit silberner Kette und Nähzeug und
Signalpfeife, die bei den Toten gefunden wurden, nahmen wir an
uns. — Nachdem ich die Unglücksstelle pholographier' hatte, begaben
mir uns zum Hotel Velvedere und ich benachrichtigt« von dort aus
durch Fernsprecher Herrn Dr. Vayard, den ich bat, das weitere zur
Besorgung der Verunglückten zu veranlassen. Aus den Papieren
der Beiden, die sich in der Schutzhiitte des Sch. A. C. bei dem
Gepäck befanden, ließ sich feststellen, daß es sich um das Ehepaar
Dr. Vraum aus Wien handelte. — Dns Gepäck nahmen mir mit,
und lieferten es bei Herrn Dr. Bayard in Zermatt ab.

teichenfund. I n der Ostwand der Watzmann-Mittelspitze wurde
ein völlig verwester, unkenntlicher Leichnam aufgefunden, der nach
Perfonaldaten in der Brieftasche mit J u l i u s S e l i g , Mannheim,
identisch sein dürfte.

Alpiner Radioverkehr. Diefe neueste Errungenschaft im elektri-
schen Verständigungsuerkehr wurde im Allgäu für den alpinen
Rettungsdienst herangezogen.
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Iugendwandern.
Zweiter staatlicher Lehrgang für Iugendwemdern bei der Landes»

Turnanstait. (2ß.—29. August 1924.) Eine überaus stattliche Anzahl
von Besuchern aus dem gonzen Lande (rund 500) füllte den Lehr-
aal der Universität München, in dem der zweite staatliche Lehrkurs
Ar Iugendwandern die Lehrkräfte der höheren Unterrichtsanstalten
owie der Volks- und Fortbildungsschulen am 26. August 1924 zu
)om fast überreich mit Referaten ausgestatteten theoretischen Teile
vereinigte. Herr Oberstudienrat 2r . K e m m e r eröffnete den Reigen
der Vorträge mit einem tiefschürfenden Referate über die Grundfrage
„Jugendpflege und Jugendbewegung". Ueber die gesundheitlichen
und erziehl'chen Werte a-s „Iugendwanoeons" sprach Herr Stu-
dienrat G ä r t n e r . I r , lebhafter humorvoller Weise führ:e Herr
Dr. M i e s g a n q >n die „rechtlichen Fragen des Iugendwanderns"
ein. Der zunehmenden Bedeutung des weiblichen Iugendwanderns
wurde Fräulein Hauptlehrerm F e l l n e r durch «Das Wandern
der weiblichen Iugeno" gerecht. Den Abschluß der Vormittagsvor-
träge gab fterr M e l c h i o r mit einem Referat über den wichtigen
Gegenstand „Orgamsationsfraaen" Der Nachmittag war in erster
Linie den praktischen Fragen des Schulwanderns geweiht. Einer
Zusammenfassung über don ^monatlichen Wandertag" durch Stlldien-
professor E. E n z e n s p e r g e r , die auf den bisher gewonnenen
Erfahrungen aufbaute, folgte eine län^e'-e Ausbräche, die manche
interessante Meinungsäußerung aus dem Krerse der Versammlung
brachte. Nachdem Herr Studienrat Schmäyling noch über die „Ein-
richtung der Ortsguppen für Jugenowandern" gesprochen hatte,
schloß Studienrut E. Gnzensperger mit einem Lichtbildervortrag
über „Führererfahrungen" den Reigen der Referat« ab. Herr Direk-
tor H e n r i c h der Landesturnanstatt, der mit einer Begrüßungs-
ansprache die Tagung eröffnet hatte, gab auch mit Worten des
Dankes in später Abendstunde dem arbeitsreichen, an Anregungen
reichen Tags den Abschluß.

Einen wesentlichen Teil des ganzen üehrkuises bildeten die
zwei- und dreitägigen FaHrten, die vom 27.—29. August eine über-
aus stattliche Teilnehmerzahl nach allen Richtungen in Einzel-
gruppen von 20—3V Mann hin in die verschiedenen Gaue Süd»
banerns entsandten. Fast hätte die Anzahl der Jugendherbergen und
der Führer nicht ausgereicht, um die alle über Erwartungen über-
treffende Anzahl der Brs.lchpr dieser Lernfahcten unterzubringen
und reichlich groß muß<en die einzelnen Gruppen werden, um dem
Bedürfnisse einigermaßen gerecht zu werden. Die Witterung war,
wie allen Veranstaltungen des Sommers, auch den üernfahrten
nicht eben günstig, trotzdem aber gestaltete sich nach den iibereinstim
menden Berichten der Führer auch dieser Teil der Tagung erfreu
lich und erfüllte vollauf den Zweck, den Teilnehmern die Technik
d I e d d d s i E f h i d P i

l der Hohe und Niedere Maidstein überschritten und kleinere Aus-
> flüge gemacht werden. I n dickem Nebel wanderte dann die stattliche
Schar zum Guttenberghaus, in dessen geräumigen Speisezimmern
sich ein lustiges Leben der Jugend entwickelte. Der Abstieg wurde
nach Schladming angetreten und über Hallstatt in die Heimat zu-
rückgekehrt.

Ich freue mich, als Wegbegleiter, also aus eigener Anschauung
agen zu können, daß der Eindruck, den wir von unseren jungen
Galten erhielten, ein vorzüglicher war. Ausdauernd, unverdrossen,
zum Teil schon berggewandt, naturuegelstert, stramm deutsch gesinnt
und in Auftreten und Benehmen einwandfrei und vorbildlich. Die
wackeren erwachsenen Begleiter konnten ihre Freude daran haben,
lnd „Austria" freut sich, daß sie zum Gelingen dieser Fahrten bei-
ragen und die Empfänglichkeit für die Prachz deutschen Berglandes

wie das Gefühl deutscher Zusammengehörigkeit In so vielen jungen

ch f
des Iugendwanderns
Mitteln.

Z , h ch
seine Erfahrungen in der Praxis zu über

Di« stattliche Tagung wird wohl von grundlegender Bedeutung
für das in unserem Heimatlande so rasch aufblühende Jugend«
wandern sem, und dazu beitragen, daß die Zahl der dieser Aufgabe
gewachsenen Führer immer größer und die Auffassung über das
richtige Iugendwandern in immer weitere Kreise getragen wird.
Besonders für den monatlichen Wandertag an unseren Schulen wird
die Veranstaltung eine feste Stütze gegeben haben.

Reicl̂ deulsche Alpenoereinssugend in unseren Vergen. Um der
>«». ^ : ^ » ^ . . . l ^ ^ ^.2..- ^-. Bereifung der öfter»

ihr die Schönheiten
Jugend reichsdeutscher Sektionen die
reichischen Alpen zu erleichtern und

Gsmütern befruchten und stärken konnte. Pichl.

unserer engeren Heimat zu zeigen, lud der Zweig „Austria", Kanzle
Wien, I., Wollzeile 22, einige reichsdeutsche Sektionen ein, als Gast,
sein ältestes und größtes Arbeitsgebiet, den Dachsteinstock. zu be
suchen. Ebenso erklärten sich auf ein Rundschreiben Austrias einig«
andere vsterr. Alpenvereinssektionen bereit, den Gästen Begünstigun
gen zu gewähren.

Der Abend des 8. Jul i vereinigte Austriamitglieder mit 20
Jünglingen und deren Führern von der Sektion Mark Brandenburg
aus Berlin zu einem gemeinsamen vergnügten Abendtisch beim
Walfisch im Prater. Am anderen Morgen wurde nach Payerbach
gefahren und die Rar bestiegen, wo die S Reichenau durch ihren
Vorstand Hans v. Haid den Gästen in ihrem Otto-Haus Unterkunft
und beste Verpflegung bot. Von dort aus wurden die leichteren
Klettersteige begangen und ejnige Tage später über den Semmering
in das Jugendheim der „Austria" beim Schieferbauer ob Spital
gewandert. Mittelst Bahn ging es hierauf über Looben und den
Prebichl nach Hieflau, von wo nach Gstatterboden marschiert und
die Pracht der Gesäuseberge bewundert wurde. Wegen eingetretenen
Regens wurde nach SHladming gefahren und zum Guttenberghaus
der „Austria" aufgestiegen. Weiter führte der Ausflug über den
Schladminger Gletscher und zur Simonyhütte, indes der geübtere
Teil den Dachsteingipfel besuchte. Ueber Hallstatt und durch das
Salzkammergut wurde schließlich die Heimreise angetreten.

Am 21. Jul i trafen wieder 25 Jugendliche (Mädchen und Jüng-
linge) mit ihren Führern von der S. H o h e n z o l l e r n aus Berlin

Reichs Herbergsverzeichnis 1924/25. Herausgegeben vom Ver»
band für Deutsche Jugendherbergen. 1V. Ausgabe. Preis: 90 Pfg.

Das im Juni d. I . erschienene Büchlein ist uns erst jetzt zu-
gekommen, weshalb w r nicht früher die Angehörigen unserer
Iugendwandergruppen darauf aufmerksam machen konnten.

Viicher, Schriften, Karlen und Kunst.
InHall der alpinen Vereins-, Monats» und Wochenschrifkn.
Alpina. Mitteilungen des Schweiger Alpentlubs. Kommissions-

verlag „Hallwag", Bern Nr. 8 vom 15. August E. Jenny, I m
Lauteraar. — Alb. Naoille, Les A'v°s au temps des Romains. —
E. Jenny, „Deutsche Bergsteiger, schreibt doch deutsch" (Eine Zurecht-
weisung). — F Perrazzm., Störiella non tutta da ridere. — Aug.
Isler, St. Bernhard von Menthon. — Der Tod in den Bergen
(3 Unglücksfälle).

oesterr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Oesterr. Alpenklubs Wien,
6./1, Getreidemarkt 3, Bezug ganzjährig K. 40 000.—.

Nr. 102? vom Jul i 1924. El. Noll-Hasencleoer, Die Ostflante
des Monte Rosa. — W. Flaig, Will). Lehners „Eroberung der
Alpen". — Paul Reuschel, Eine Anregung.

Nr. 1028 vom August 1924. El. Noll-Hasenclever, Die Ostflant«
des Monte Rosa (Schluß). — -j- Hermine Kauer (Zum Gedächtnis).
— Dr. K. Krall. Zweckloses Tun. — „Der Berg des Schicksals".
Gedanken über den Film von O. E. Meyer. — Turenberichte.

Der Alpenfreund. Illustr. deutsche Alpenzeitung. München.
Vierteljahr!. 2 Goldmart. Heft 8: Dr. Achills Ratti (Papst Pws Xl.),
Besteigung des Monte Rosa (Dufourspitze) von Macugnaga und
erste Ueberquerung des Zumsteinjoches (Schluß). — Franz Nieder!,
Vom Ankogel durch die Schobergruppe zum Glockner (Schluß). —
Aug. Sieghardt, Patz Tyurn. — Wich. Nklzenbach, Der Bianco-Grat
am Mz Bernina. — Dr. S. Hohenlei^ner, Halleranger. — Dr. H.
Marzell, Alpine Orchideen. — Mittelgebirge in Schilderung deutscher
Dichter. X. Die fränkische Schweiz. — H. Stiftegger, Fünf Zünd-
hölzer. — Mi t einer farbigen Beilage nach Prof. E. Liebermann
und zahlreichen schönen Lichtbilder-Wiedergaben.

Der Verg. Monatschrift für Bergsteiger. München, Hochalpen«
oerlag. Ganzjährig in Deutschland G.M. 6<50, in Oesterr. 120 000 K.
Heft 6 vom Juni 1924, W l h . Lehner, Dolomittürme. — L. Trenker.
Die Nordroand der Furcyetta. — H o . Pfaundler, Frühlingsgruß
naä) Südtirol. — H. Reinl, Meme erste Dolomitenfahrt. — Parü
Hübel, Erinnerungen an die Cwetta. — W. Schmidkunz, Ein
tüchtiger Führer. — H. Huber, Auf die Grohmannspitze. — Eug.
Röckl, Der Val di Roda-Kamm. — H. Kiene, Moligaon. Zahlreiche
schöne und lehrreiche Bilder.

Oesterr. luristen.Zeitung. (Oe.T.K.) Wien, I.. Bäckerstrahe 3.
Folge 8: Dr. Mich. Müllner, Wissenschaft und Wandern. — Dr. K.
L. Schubert, Bergsagen und -Märchen. — H. Hango, Wanderglück.
— W. Flaig, Bemerkungen zur Ausrüstung eines Eismannes.

Der Geblrgsfreund. Zeitschrift des Oesterr. Gebirgsveremes,
Wien, ?., Lerchenfelderstraße 39. Folge 8/9: H. Frint, I m Außer-
fern. — . H . König, I n den Bärnkarmauern. — Vom Gebiet des
Grohglockners.

Der Naturfreund. Zeitschrift der Turisten-Ver. „Die Natur-
freunde". N'en, 15/1, Neubaugürtel 15. Hest 7/8: E. Nieter Pfingst-
fahrt auf den Glärnisch. — M . Köpf, Eröffnung der neuen Natur-
freundehütte im Wimbachgries. — A. Eisenhut, Die 3 Schwestern.
— H. Niinzli, Streifzüge eines Lichtbildners. — K. Shüttig, Auf
hohen Bergen. — K. Duoe, Wahrheit — E. Enzensverger, „Die
Naturfreunde" — ein Problem? — Fz. Diwisch, Schach der tu!«
turellen Reaktion!

Nachrichten der 3. ..Donauland". Wien, 8., Langegasse 7s.
Nr. 37: Nosenheim (Berichte und Gedanken zur 50. Hauptversamm-
lung).

aus der Simonyhütte ein. Infolge ungünstigen Wetters tonnten nur^ setzer Dr. Fz. Nudovsty. — Kleine Nachrichten.

Der Wanderfreund. Mitteilungen der S. Wanderfreunde (Wien.)
Blatt 5: Bergfahrten des Heiligen Vaters (Papst Plus XI.) U M r
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Mitteilungen der D. U. Z. Nr. 7. Das Ende des Kampfes um
den Berg der Erde. — R. Haas, Die Stimme des Berges (Novelle,
Fortsetzung). — Ferd. Seidl, Jude, Arier — Austria und Donauland.

Der Vergslelger. Deutsche Wochenschrift fiir Alpinismus und
Schilauf. Wien, 7., Kandlgasse 19/21. Vierteljahr 1 Goldmark.
K 19 000.—. Einzeln K 2000.—.

Nr. 32: R. Werner, Der Modeberg. — Ing . O. Langt, Von
der Pasterze zur Adlersruh. — Zur Unfall» und Haftpflichtversiche-
rung im DOe.A.V'. — Aus dem Vergkranz des Parzin.

Nr. 33: H. Bauernobel, Bergfahrten in den Tuxer Voralpen. —
Vom unbezwungenen Mount Eoerest. — Geolog. Veränderungen
der Nillacher Alpe. — Die Ortlerbahn. — Die Seilbahn auf die
Zugspitze.

Nr. 34: Dr. E. Hofmann, Unsere Pflichten. — O. Kanzler,
Eine Claridenstocküderschreitung. — Sommerarbeit des Schiläufers.
— Eröffnung des Naturfreundehauses am Gr. Nuchstein. — Wo
bleibt der gesetzliche Schutz unserer Alpenpflanzen? — Zur österr.
Zugspitzbahn.

Nr. 35: Dipl. Ing. H. Gwelm, Meine erste Falkenfahrt. —
Dr. G. Renker, Abenteuer mit Giftschlangen. — Dr. Ant. Schmid,
Levanna. — Kletterfahrten in den Kurawanken.

Allgemeine Nergslelyer-Isitung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport. Wien, 3/2, Seidlgasse 8, vierteljährlich G. M . 1.50,
K 20 000.— Einzeln K 2000.

Nr. 65: Dr. F. Rudowsky, Niedere Tauernl — E. Dabelstem,
Regentag (Schluß). — Hüttenbau einst und jetzt. — Tauernfahrt. —
Eine billige DolonMenfahrt. — Wochenbericht.

Nr. 66: Braucht Wien ein alpines Museum? — Dr. F. Ru-
dowsky, Nächte. — Gustav Jahn (Zum 5. Todestag). — Dr. M.
Müllner, Werden der Berge. — Hüttenbrände und fahrlässige Brand-
stiftung. — Wochenbericht.

Nr. 67: G Kruck, Nettergefahr. — Dem Freunde! (Gust. Jahn
Erinnerung). — Malea-Vyne, Goethes Wander» und Reiselust. —
Zur Naturschutzfrage. — Neue Auslandsexpeditwnen. — Radio auf
den Bergen. — Postauttwerlehr in den österr. Alpen. — Wochen-
bericht.

Nr. 68: W, Schmidtunz, Everest-Bilanz. — Dr. H. Pfannl,
An die dröhnenden Wasser des Stuibenfalles (Gedicht). — I . Führing,
Kerschbaumeralpe. — Heimatkunde. — Romantikund das Wandern.
— Wochenbericht.

I n allen Nummern Fortsetzung der Novelle „Die Gletscherfce"
von H. v. Ficker.

Der Winter. I l luf lr. Zeitschrift für den Wintersport. Berg-
verlag, München, Nymphenburgerstr. 36. Jährlich G.M. 7.50. ö. K.
60 000.—. Heft 14: Max Schneider, Die Einführung des Schnee-
laufes in Deutschland. — K. Irmsch er, Erstes Hüttenerlebnis (Groß-
städters „Rückkehr zur Natur"). — H Kost, Sommer (Gedicht). —
Vertretervorsammlung des 2 . S. V in Tegernsee (6/7. Sept. 1924).

Dr. J o s e f A l o r i g g l , Von Hütte zu Hütte. Führer zu den
Schutzhütten der Ostalpen. Band I I I . 2. Auflage, 378 Seiten. Leipzig,
Verlag S. Hirzel, 1924. Preis G.M. 5.—,

Fast zum doppelten Umfang der 1. Auflage angewachsen, be-
handelt dieser 3. Band des mit Recht beliebten Wanderbuches die
Zillertaleralpen, Venediger- und Nieserferner-Gruppe, die Vi l l -
gratnerberge, Granatspitz-, Glöckner- und Schobergruppe und die
Kitzbüheleralpen. 26 Routenkärtchen orientieren über die Lage der
bezüglichen Hütten und Verggasthiiuser. Die wichtigsten Wanderungen
sind in beiden R'chmngen beschrieben, was beifälligst begrüßt wer-
ben wird. Solche Ausmierkiamkeiten sind der beste Beweis, daß der
kundige Verfasser stets bemüht ist, diese Wanderbücher noch besser
auszugestalten, welche Sorgfalt auch berechtigt, sie wärmstens den in
Betracht kommenden Kreisen zu empfehlen. H. B.

Dr. F r a n z T u r s t y . Führer durch die Venedigergruppe.
Hochalpenverlag, München. Preis G.M. 4.50, S. K. 72 000.—.

Dieses Buch ist ein wertvolles Mied in der Kette der Sonder-
führer, die nun bereits für fast alle ostalpinen Gruppen vorliegen.
Sein Hauptwert liegt darin, daß es nicht nur die wenigen haupt-
sächlich begangenen Anstiegsrichtungen auf die Hauptgipfel behan-
delt, Mdern auch die Zugänge zu den Bergen in den weitverästeln-
den Nebenkämmen der Venedigergruppe berücksichtigt, wodurch es
gur Zerstreuung der Bergsteigermassen beitragen wird, was bei dem
tleingewordenen Alpenanteil und der Menge, die sich ihm zuwendet,
nur förderlich ist für das alpine Behagen.

Zwölf malerische Lichtbildwiedergaben zieren das Buch und
sieben Anstiegszeichn'Ungen erleichtern die Orientierung.

Der Führer wird jedem Venediger-Vesucher hoch willkommen,
fein und ihm ebenso Freude bereiten wie von Nutzen sein. H. V.

Karle des Toten Gebirges. Verlag Fidelis Steurer, üinz a. d.
Donau. — Aus einem Zusammendruck der österr. Spezialkarten-
blätter entstanden, bring: die Karte die Gebiete des Toten Gebirges
(Priel, und Warscheneckstockes) und des Sengsengebirges mit all
chren Ausstrahlungen zur Darstellung. Das Blatt reicht im Norden
As zur Linie ReichruMna—Frauenstein—Grünau—Traunsee, im
Süden von Admont über Liezen—Mitterndorf bis Aussee und ent»
M t altM WeOmarlierungen. Di« Karte wird allen Besuchern dieses

Gebietes e^i willkommener Orientierungsbehelf sein, da bisher in
handlicher m ein solcher gemangelt hat. Wir machen daher emp»
fohlend dacauf aufmerksam. H. B.

Dr. Ing. H a n s N a g e l e , Ueber Heimatfchuh in Vorarlberg.
„Heimat"-Verlag, Bregenz. '

Als Heft 7 der „Volksschriften del Heimat" ist diese 32 Seiten
umfassende Druckschrift erschienen, die in Wort und Bild (33 lehr»
hafte Darstellungen sind beigegeben) für die Erhaltung und Pflege
von Natur- und Baudenkmälern der Heimat eintritt. Solange de»
Heimatschutzgedanke — leider ist er noch eine junge Errungenschaft
— nichi allgemein, zur Selbswerständlichkeit geworden ist in unse»
rem Volke, muh jedes Werbemittel für dieses schöne Ziel wärmsten«!
begrüßt und gefördert werden. Daher sei auch dieses ehrliche, von
Heimatliebe geschaffene Büchlein bestens empfohlen. H. B.

Der Feldberg im Schwarzwald. Preis 65 Pfg. — Der Schwarz-
wald. Preis °^ 1.25. Verlag Fr. Paul Lorenz, Freiburg (Baden).

Die erstgenannte Veröffentlichung ist ein praktischer Führer
durch das Feldberggeb'et und seine weitere Umgebung, dem eine dag
Gebiet umfassende Karle beigegetien ist und der Sammlung d u
sogenannten „Blitz-Führer" angehört, die billige aber gute Orien«
tierungsbehelfe für den Schwarzwald und Odenwaldbereich darbieten.
— Die zweitgenannte Veröffentlichung ist das 3. Blatt einer vier«
blätterigen Karte, die in mehrfarbigem Steindruck die Wegbezeich»
nungen dieses Gebietes zur Darstellung dringt und gleichfalls ein
gutes Orientierungsmitte! 5ft.

Vereinsnachrichten.
Verkaufspreise: I n de r N r . 16 der M i t t e i l u n g e n ist

w ä h r e n d des U r l a u b s des v e r a n t w o r t l i c h e n
S c h r i f t l e i t e r s e i n P r e i s v e r z e i c h n i s f ü r d i e V e r «
ö f f e n t l i c h u n g e n des A l p e n V e r e i n s a b g e d r u c k t
w o r d e n , das keine SNtigkeit ha t . Es h a n d e l t sich u m
e i n e n a l t e n Stehsatz , der l ängs t h ä t t e a b g e l e g t
w e r d e n s o l l e n . D u s r i c h t i g e u n d b i s a u f w e i t e r s
g e l t e n d e P r e i s v e r z e i c h n i s ist i n N r . 5 de r V e r e i n s »
Nachr i ch ten v o m J u n i 1924 v e r ö f f e n t l i c h t .

Akademische Sektion Innsbruck. Eine Gruppe von reichsdeut»
schen Mitgliedern und Freunden der Akad. Sektion hatte sich bereit
erklärt, einen Teil des Sommerurlaubes dem Ausbau der Neuburger«
Hütte zu opfern. Durch die Mitarbeit dieser Gäste war es »üblich,
mit dem Wiederaufbau der durch Einbrüche fast ganz zerftörten
Hütte ein gu.es Stück vorwärts zu kommen. Eine Gruppe von
Teilnehmern, die aus Herren mit Erfahrungen im Baufach bestand,
blieb in der Hütte. Diesc ersetzten die verfaulten Unterlagen der
Veranda durch neue Balken aus üärchenholz und Hoden die ganze
Veranda samt dem Dache durch Hebebäume wieder empor. Diese
Arbeit war besonders deshalb sehr mühsam, weil das Holz für di<
Stützen und Hebel weit hergetraqen werden mußte und zum Tragen
eines einzigen dieser Stämme auf dem schmalen Steig bis zu süns
Träger nötig waren. Gleichzeitig wurde m der Hütte eine Reihe
von kleineren Ausbesserungen an den Türen und Fensterläden vor»
genommen; es wurde der Blitzableiter neu aufgerichtet und die
Veranda wieder verschalt. Eine zweite Gruppe übernahm die
Vollendung des schon längst begonnenen Wegbaues zum Tarersee,
Dieser Steig, der in den Reisehandbüchern als im Bau befindlich
bezeichnet ist, ermöglicht es, den Taxerj^e von der Hütte aus i«
drei Stunden zu erreichen, während vom Tal aus dazu süns Stunde»
nötig find; er erleichtert so der. Besuch der aussichtsreichen, abel
wegen des langen Anstieges bisher selten besuchten Gipfel der
Palderspitz-Gruppe. Da w.r uns im leicht begehbaren Gelände auf
die Bezeichnung einer Wegrichtung durch Markierung und Errich«
tung von Steinmimnern beschränkten, konnte der ganze Weg in
zwei Tagen fertiggestellt werden. Immerhin machte der Bau eines
Steges über den Flaurlingerbach und die Entfernung des Unter-
holzes an einer längeren Wegstrecke viel Arbeit.

Tvotzdem das Netter teilwei'e ungünstig war — einmal kam
die Wegbaugruppe erst nach zwölf Uhr nachts durchnäßt zur Hütte
zurück — war die Stimmung aller Mitarbeiter sehr gut und die
Abende in der Hütte werden allen Teilnehmern eine schöne Er«
innerung bleiben. Den Abschluß bildete eine gemeinsame Tur in
das Gebiet der Muttekopf- und Hanauerhütte. Eine Besichtigung von
Innsbruck und seiner nächsten Umgebung, ein Abschiedsabend in
Innsbruck sowie ein Besuch der Kufsteiner Vurgenspiele beschloß
den Aufenthalt der Gäste.

Durch diese gemeinsame Arbeit sind die engen Beziehungen,
die zwischen den reichsdeutschen und österreichischen Mitgliedern der
Akadem. Sektion seit dem Kriege bestanden haben, weiter gefestigt
worden. Es hat sich beim ganzen Wiederaufbau der Neuburger«
Hütte, ganz besonders aber in diesen zwei Wochen im Kreise der
Sektion die Zusammenarbeit bewährt, die der gesamte Alpenoere'm
seit mehr als fünfzig Jahren zwischen den Deutschen diesseits und
jenseits der Grenze gepflegt hat. Dr. H. Sch.

S. Oummersbach. Alle Zuschriften an diese Sektion wären von
«nun ab an Herrn Amtsgerichtsrat L. H e u ß n e r , Gummersbach
Vachstraße 1 gu richten, da der bisherig« SchriftMper in-» Wusland
verzogen ist.
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s . Verchlesgaden. Die außerordentliche Mitgliederversammlung
hat am 8. August im Hotel „Krone" stattgefunden. Der stell-
vertretende Vorsitzende, Kassier Bezirksbaumeister W e n I g, begrüßte
die 57 Erschienenen und bedauerte, daß ihrer nicht so viele seien»
wie es der Iah l der ortsansässigen 300 Mitglieder entsprechen würde.
Er gedachte sodann des Anlasses zu der außerordentlichen Ver-
sammlung, des Ablebens des Vorsitzenden, Herrn Oberbergrates
F i s c h e r und des Schriftführers H u b ? r , beides Männer, die sich
in langjähriger, hingebender Arbeit hochverdient um die Sektion
gemacht haben und denen ein Ehrenplatz in den Geschichtstafeln der
Sektion und ein treues Gedenken in den Herzen der Mitglieder
gebühre. Herr Wenig führte sodann aus, daß die Aufgaben der
Sektion weit über die ursprünglichen Ziele „die Vereisung unserer
Berge zu erleichtern" hinausgewachsen und so mannigfaltig und
gewichtig geworden seien, daß es angezeigt erscheine, in die frei-
gswordenen Vorstandstellen Männer von unverbrauchter Kraft zu
berufen. Zu diesen laufenden Aufgaben komme noch die Vorberei-
tung des im nächsten Jahre stattfindenden 50jährigen Jubiläums
der Sektion,' dessen Begehung hauptsächlich in der Herausgabe einer
auf hoher literarischer und wissenschaftlicher Stufe stehenden Fest-
schrift bestehen solle, die auch wesentlich dazu beitragen werde, den
Ruhm Berchtesgadens als einen der schönsten Flecke der deutschen
Heimat zu verbreiten. Der Sektionsausschuß, der sich wiederholt
und eingehend mit der Frage beschäftigt habe, sei daher nun dazu
gelangt, für die Stelle des Vorsitzenden Herrn Rechtsanwalt Dr.
K o l l m a n n , für diejenige des Schriftführers Herrn Amtsgerichts-
Obersekretär H. S i n g e r vorzuschlagen. Einen Vorschlag Herrn
M i t t e n h u b e r s . Herrn Wenig d:e Uebernayme der Stelle des
Vorsitzenden anzutragen, beantwortete er mit der Bitte, von seiner
Wahl Abstand zu nehmen, da er sie aus mehrerlei schwerwiegenden
Gründen nicht würde annehmen können. Er se: vielmehr gezwungen,
bald an Niederlegung feines Amtes als Sektionskassier zu denken.
Die herauf mittelst Stimmzettel vorgenommene Wahl zum Vor-
sitzenden ergab die nahezu einstimmige Erwählung des Herrn Dr.
Kolknann, in dessen Namen Herr Amtsgerichtsrat A l b e r t u s
erklärte, daß er die Wahl dankbar annehme. Die ebenfalls, durch
Stimmzettel vorgenommene Wahl zum Schriftführer ergab die
gleichfalls fast einstimmige Erwiihlung des Herrn Obersekretärs
Singer, der die Wahl annahm. Der anläßlich des Punktes „Wünsche
und Antrüge" der Tagesordnung von einem Mitglied gebrachte
Antrag, den sogenannten ,Mri«rparagraphen" in die Sektionssatzun-
gen aufzunehmen, wurde zurückgezogen, nachdem der Vorsitzende
darauf hingewiesen, daß man damit von dem neutralen Standpunkt,
den der Gesamtoerem nach jahrelangen eingehenden Erwägungen
einzuhalten wünsche, abweichen würde und die in unserer Sektion
geübte sehr sorgfältige Prüfung jedes Aufnahmegesuchg eine Gewähr
für Fernhaltung unwillkommener Mitglieder biete. Ueberdies werde
eine unvermeidlich gewordene Neufassung der veralteten Satzungen
bald Gelegenheit zur Erörterung bieten. Der Vorsitzende nahm noch
besonders Anlaß, Seiner Exzellenz Freihecrn v o n S c h o e n war-
men Dank dafür auszusprechen, daß er nach dem Ableben des
Schriftführers Huber freiwillig einstweilen die Führung von dessen
Geschäften übernommen habe. Nach Schluß der Versammlung wurde
auf Vorschlag des Herrn Altbürgevmeisters G e i g e r dem stell-
vertretenden Vorsitzenden der allgemeine Dank der Mitglieder für
die vortreffliche Leitung durch ein dreifaches „Hoch" ausgedrückt, in
das die Anwesenden fteudig einstimmten. So ist diese Versamm-
lung in einer Weise verlaufen, welche eine Gewähr dafür bieten
^dürfte, daß die Sektion nach einer Zeit schwerer trauererfiillter
Prüfung einer glücklichen Zukunft entgegengehen wird.

Kriegsopferehrung in den Alpen. Die S. S t a r n b e r g enthüllte
eine Gedenktafel mit den Namen ihrer 4 Kriegsopfer am Ettaler
Mandl.

Merkel.
Pflanzenschutz. Das Reichsministerium für Ernährung und Land-

wirtschaft hat die beiden lobenden Pflanzen: a) Taxus bacoata (Eibe),
b) , I le^ aquifol'ium (Stechpalme) wieder zur bowilligungsfreien

Einfuhr zugelassen.
Verloren: Beim Abstieg vom Oftgipfel der Zugspitze ca. 3 M in .

unterhalb des Gipfels stürzte am 16. 8. ein grüner Ruckfack zur
Höllentalseite ab. Inhalt u. a. ein Prismenglas. Zweckdienliches
erbeten an Adam Würffel, Kufstein, Kaiferbergstraße 21. — Auf

dem Zehner Käser (Untersberg) ein Qodenhut mit AF!.- und Rosen«
heimer Abzeichen. Der ehrliche Finder wird um freundliche Ueber-
lsendung gegen Gebührenersatz gebeten. Werner Krumsdorf,
Speyer. — Am 8. August auf dem. Wege von der Mnberger Hütte
nach Langenfeld ein hellgrauer Hut mit Alpenvereinszeichen. Der
Hut soll am gleichen Tage von nachfolgenden Turisten gefunden
worden sein.' Zusendung oder Mitteilung erbeten an Dr. Buhe,
Köln, üothringerstraße 119. — Auf der Rif lertMe (Iillertaler) eine
goldene SckMpsnadel mit blauem Stein. Sie wurde am 3.8. 1924 mit
Schlips liefen gelassen. Beim Wiederbetreten d. Hütte am 6.8. wurde
nur der Schlips ohne die Nadel vorgefunden. Turisten, über deren
Person Erörterungen schweben, haben in Rohhag erzählt, „sie hätten
gehört", es sei in der Hütte eingebrochen worden, da ein Fensterladen
offen stehe. Allerdings stand ein äußerer Laden offen. Beide Massen-
ster waren aber unversehrt u. von innen verschlossen, so daß ein Ein»
bruch von außen völlig ausgeschlossen ist. Wohl aber besteht die
Möglichkeit, daß jemand die Nadel an sich nahm, um sie vor Dieb-
stahl zu schützen. Etwaige Nachrichten werden erbeten an Rechts»
amvalt Dr. Leutwitz, Dresden, Striesnerstraße 10.

Verloren: Am 24. August auf dem Wege von Rosental durch
das ObersulZbachtal zur Berndl-Alpe kl. Photo-Apparat in Brot-
beutel steckend. Mitteilung an Fr. Hein«, Bremen, Gr. Annen-
straße 92/93.

Verloren. Am 13. Jul i am Eibsee Hotel oder auf dem Weg
zur Wiener-Neustädter Hütte eine Aluminium Feldflasche und am
17. Jul i am Signalgipfel vom Wilden Freiger im Stubai eine
Kartentasche mit d^n Blättern I, Hl , IV der Oetztaler Alpen-Karte
1:50 000. Hans Tränkner, Studienrat, Chemnitz, Andrestr. 32.

Vergessen am 26. 7. 1924 auf der Rosengartenspitze neben dem
Steinmann eine goldene Brille (weitsichtige Gläser ohne Rand).
Paul Bozung, Bezirksamtssekretär in Pirmasens, Pfalz, Teichstr. 13.

Jundanzeigen. Am 13. August wurde etwa 1000 m östlich vom
Hochkönigschutzhaus (Weg zur Tnrsöule) eine Karte der Berchtes-
gadener Alpen gefunden. Der Verlustträger wende sich mit Angabe
von Maßstab, Verlag, Ausführung etc. an den Finder Ing . Heinrich
Arlt, Rauris 3. Salzburg, Pinzgau. — Am 10. August d. I . auf dem
Schlegeisenferner unterhalb dem Möfele eine Vorderlinse, Doppel-
anastigmat, Görz-Dagor. Bei Eugen Altvatter, Stuttgart, Salzmann«
weg 6.

Gefunden gegen Mitte August: auf dem Schwarzensteinkees
eine Generalstabskarte, auf dem Waxecklees einen Hut, im Furt«
fchagelhaus eine elektrische Taschenlaterne. — Iustizrat Mayer, Otto»
beuren bei Memmingen.

Zu verkaufen: Gegen Meistgebot zu verlaufen (nur die ganze
Serie, einzelne Bände werden nicht abgegeben) Zeitschrift des D. u.
Oe. A. V. Bd. 8—46, 1877—1914 komplett. 37 Bde. gebunden
(Hlwd. Lwd. u. Hldr.) Hiezu Registerbände 1877, 1696 und 1906
(3 Hlwde.) Mitteilungen des D. Oe. A. V. Bd. 1—22 1875—1896.
25 Hlwde. Bd. 23 -^0 1897—1914 ungebd. Josef Schedel, Bamberg,
Michelsberg 10. Zeitschrift 1872, Heft 2, 77/1—80/3—«1/1—82/1, 3,
— 83/1, 2, 4 je 1 Exemplar, Zeitschrift 1834, 85—86—88—90—91
-H4—1901—0ft—10—13—17—19 je 1 Exemplar, Zeitschrift 1914
— 11 Exemplare, Zeitschrift 1915—3 Exemplare, Zeitschrift 1921—4
Exemplare. Zeitschrift 1922—20 Exemplare, Zeitschrift 1923-^0
Exemplar. Anfragen sind an die S. Lienz zu richten.

Ueberziihlige Zeitschriften 1923 bis 30 Stück kauft Sektion
Pongau, Bischofshofen, zu H. Vorstand Rudolf, Mitterberghütten.

I u verkaufen: Zeitschriften gebunden, fast neu, vom Jahre
1891—1921. Näheres München, Brunnstr. 9/1, Wpenoerein.

Verkäuflich. Zeitschrift sowie die Mitteilungen des Vereins je
vom Jahre 1665 an, erster ganz, letzter zum Teil gebunden abzu-
geben durch Oberamlmann Mayer, Geildorf, Württemberg.

Verkäuflich: 25 Bände der Zeitschrift des 2 . u. Oe. A. V. 1898
mit 1919, alles wie neu um 75 ̂ l zusammen zu verkaufen. Anfragen
an Frau Marie Thierat, München Boosstrahe 9/0.

Verkäuflich: Mpenvereinszeitschritten, Jahrgang 1905—1919 und
1921, 16 .Bände und 3 Bd. Mitteilungen geb. Jahrgang 1905—1911
durch L. Simon, Weimar. Thür., Lassenstraße 3.

3u verkaufen: 13 sehr gut erhalten« Bände, .Zeitschrift des
Deutschen und Oesterr. Mpenoerems" von 1901—1914; 2 Pracht»
werk« „Alpine Majestäten und I h r Gefolge" durch Frau L. Fischer,
Oberloutn.'Witwe, Bad Kissingen, Salinenstrahe 36/1.

Empfehl«««n»«rte Hotels und Vafthiife:
Menz. Hotel Post (Karton) 40 H. Zentralheizung. Pens. 70000.
Vozen. Penfion-Lindelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
Eisenerz. Adolf Nwder's Gasthof, zum heiligen Geist.
Innsbruck. Hobsl Europa, am Bcchnhofplatz, bürgerliches Haus.
Innsbruck Hotel Mar ia Theresia. PmchtOastMrten. oorzüg-
Bebten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Joses Heger.
Vayerhach. Gasthof Payerbache» Hof.

s l . Atorih. Hotel Albana, immer geöMtzt, mätzige Preise.

I e l l am See, Hotel Leb»eNer.
Zeil am see. Hotel SeeMtz, ganA sseW>net,

wichii« fii« iede« T«Uvisien
ifi die neue Karte des Toten Gebirges
mit allen Wegmarkierungen, «rgänzt bis zum heutigen Tag. — Maßstab 1:75000.
Pitt« X 25000 lnach auswart« gegen Vorewfendung von «26000). Zu beziehen durch
F. Vtenrer« Verlag, Linz» Schmidt«» S, und alle oberöfterr. Buchhandlungen.
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Me WbegehlW der diretten Verwand des Monie pelmo (3i?o m).
vSll 3elil Simon (Selllou „yschgW"). LeWg

Es war am 8. August d. I s . , als ich von Canazei aus
in Cortina eintraf, das Wetter war Heuer auch in den Dolo-
miten sehr ungünstig, aber trotzdem hatte ich den Witterungs»
Verhältnissen einige Türen abgerungen. Die Totenkirchl»
Weftwand, Fiechtls origineller Umweg zur ersten Terrasse,
Ouglia di Brenta, die 3 Südl. Bcholettürme und Marmo»
lata-Südwand lagen als Einleitungsturen hinter mir, zum
Teil waren es Wiederholungsturen, was ich meiner Frau
und einem Freunde zu Liebe getan habe.

Vom Contrinhaus zog ich dann allein nach Cortina und
ein schon länger besprochenes Problem sollte von hier aus
angepackt werden, es war die direkte Pelmo-Nordwand. Ein
Bergkamerad war mittlerweile eingetroffen und hatte einen
Innsbrucker Klubbruder mitgebracht. Es war der junge Stu-
dent Roland Rossi aus der Akadem. T. Innsbruck. Schneid
und Tatendrang blitzten aus seinen dunklen Augen, als er
mir vorgestellt wurde. Nochmals wurden alle Einzelheiten
Erörtert, nur das Wetter schien unserem Vorhaben nicht hold
gu sein, denn dichte Nebelschleier und schwere Rogenwolken
lagen über dem Bergkranz von Cortina. Am IN. September
hielt es uns aber nicht länger im Tale und wir zogen nach-
mittags auf Wt Glück unter Wechsel von Sonnenschein und
leichten Regenschauern los. Von Cortina führte der Weg zum
Velvedere nach der Crepa hinauf, dann durchs Formintal zur
Reichenberger Hütte, über die Forcella da Lago nach der ein«
samen Alm Forcella Forada am Nordfuße des Monte Pelmo.

Zum ersten Male lag diese stolze Felsenburg des Monte
Pelmo, oder der Berg der Sehnsucht, wie ihn ein bekannter
Alpinist nennt, unmittelbar vor uns. Das Mondlicht ergoß
,sich bereits über feine grauen, riesigen Wände und hoch und
abweisend hob er sein Haupt in das Sternenzelt des Himmels
empor. Weihevoll war sein Anblick und unvergeßlich wird
mir die Stunoe bleiben, wo ich das erste M a l im Silberschein
des Mondlichts dieses Riesenbollwerk, die Nordwand, im
Geiste durchstreifte.

Seit Jahren der heißersehnte Wunsch vieler Alpinisten,
diese Wand zu stürmen, war es uns wohl bekannt, daß Leute
von Namen an der Arbeit gewesen waren, und mancher wird
die Wand noch umschlichen haben, von dem es niemand
weiß.
!> Zu vorgerückter Stunde bezogen wir unser Quartier
auf der Alm der Forcella Forada. Der junge Ro-
land setzte sich gleich zum Feuer und kochte eine Teigsuppe
mit Speck. Ein beißender Qualm, der durch das nasse Holz
entstanden war, erfüllte bald die ganze Hütte. Bevor wir
uns auf die Holzbänke niederstreckten, brühte der junge
Dnnsbrucker noch einen Tee auf, dann verlöschte das Feuer
und tiefes Dunkel und Ruhe herrschten in der luftigen Hütte.
Um 4 Uhr rasselte der Wecker, aber es war noch stockfinstere
Nacht. Eine Viertelstunde später sprangen wir auf, Freund
Roland entfachte wieder das Feuer und kochte das Frühstück.
Nach vollzogener Stärkung traten wir aus der Hütte, der
Tag schien verheißungsvoll zu werden.

Wi r zogen über das große Felsmasfiv, das die Forcella
Forada vom Nevaia di Val d'Arcia trennt, zu dem kleinen
Gletscher am Fuße der Pelmo - Nordwand hinüber. Nun
wurden die Ein« und DurchftiegZmöglichkeiten erwogen und

die Wand abgetastet. Aber sie zeigte einen ganz bösartigen
Charakter. Uoberall war das Gestein überhängend und ab«
wärts geschichtet. Wi r konnten zu keinem befriedigenden
Entschluß kommen.

Ueberall wurde durch Ueberhänge der Weiterweg oben
versperrt. Wi r stiegen aber doch ein, um die Wand bis zu
einem, von unten aus sichtbaren gelben Ueberhang auszu«
kundschaften. Der Angriff erfolgte also bei dem Schneefleck,
der rechts vom Eckpfeiler aus die 3. Rampe begrenzt. Der
Einstleg war ziemlich brüchig. Es ging von rechts nach links
schräg aufwärts über Steilschrofen auf die Rampe hinauf,
dann folgte ein brüchiger Quergang nach rechts bis zu einer
gelben, überhangenden Wandstelle, die Von unten gesehen,
den Weiterweg versperrte. Der junge Roland voran, schlug
rasch entschlossen einen Mauerhaken ein und hangelte die 2 bis
3 Meter Unterbrechungsstelle hinüber. Ich nahm den Haken
wieder heraus, denn mit den Mauerhaken muhten wir spar-
sam sein, da wir nur 8 Stück zur Verfügung hatten und uns
noch viel Tücke der langen Wand bevorstand. Dann folgte
ich, von drüben gut gesichert.

Ich bin immer ein Vertreter der Preuh» und Iahnrich»
tung gewesen, aber bei einer modernen langen Erstbegehung
sind mindestens ein halbes Dutzend Mauerhaken nicht zu viel.

Wi r stiegen um eine Rippe herum und lösten uns in
der Führung ab. Hier bemerkten wir erst, daß wir außer
einer Tafel Schokolade gar keinen Proviant mitgenommen
hatten. Es sollte ja ursprünglich nur ein Kundschafteroersuch
sew.

Es ging durch eine lange, teilweise sehr schwere Riß«
und Kaminreihe empor bis zu einem breiten Schuttband.
Wi r verfolgten das Band nach links, bis es abbrach. Dann
stiegen wir rechts neben dem großen, von unten aus sichtbaren
Eckpfeiler empor, immer in der Fallinie des Gipfels. Es
war ein aufeinanderfolgen von Rinnen, Rissen und Ka»
Minen, bei deren Ueberwindung wir in der Führung abwech-
selten. Einzelne Abbruche wurden äußerst schmierig
in der Wand zur Rechten umgangen. Die schwerste Stelle
bildete eine griff- und trittarme Platte, wo hintereinander
3 Mauerhaken eingetrieben wurden. Die Platte befindet sich
ungefähr in halber Höhe des Pfeilers vom breiten Schutt-
band aus. Der Pfeiler selbst wurde nicht betreten und blieb
immer links liegen.

Oberhalb des Pfeilers stiegen wir dann, uns rechts der
Kante haltend, gegen einen unten abbrechenden Riß. Der
Einstieg in den Riß erfolgte von rechts her über eine äußerst
schwierige Wandstelle. Ich hörte den jungen Innsbrucker
voran schnaufen und hakeneintreibende Hammerschläge. Vier
Haken sausten innerhalb 8 Meter in den Fels. Das Zeichen
zum Nachkommen ertönte und die schwere Arbeit begann. Den
ersten Haken hatte ich erreicht, da war der Karabiner vom
allerobersten Haken verdreht und Roland konnte das Seil
nicht mehr einziehen. Zunächst entfernte ich den erreichten
Haken und schob mich, das Seil vor mir einnehmend, vor-
sichtig hoch. Der 2. Haken flog mir samt Karabiner beim
Herausnehmen hinunter, den 3. Haken bekam ich überhaupt
nicht heraus, aber der 4. Haken gelangte wieder glücklich in
unseren Besitz.
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Der Riß wurde zu unserer Befriedigung wieder ange-
nehmer und erweiterte sich zum Kamin, der in einer Höhle
endete. Aus dem Grunde der Höhle ging es durch einen
nach nutzen geschlossenen Spalt in die Fortsetzung der Riß-
reihe, dann über Schrofen auf ein Schuttband. Der Gipfel
winkte uns schon, aber auch die Nacht. Weiter ging es
schwach rechts aufwärts über geneigte Wandpartien in der
Richtung auf die Gipfelschlucht. Nur etwa 90 bis 100 Meter
trennten uns noch vom Gipfel, da sperrten wieder große
Schwierigkeiten den Weiterweg und die Sterne blitzten uns
das Halt zu.

Neun Uhr abends war es, und auf schmalem Felsbande
beschlossen wir die Beiwacht. Um 8 Uhr früh waren wir einge-
stiegen, 13 Stunden harte Arbeit und etwa 800 Meter Wand-
höhe lag hinter uns. Wi r befanden uns über 3000 Meter
Höhe. Zunächst spra-
chen nur die Augen,
denn nichts hatten
wir zu essen und wa-
ren auch gar nicht
warm gekleidet. Aber
der Bergsteiger - Hu-
mor verließ uns
nicht. Wi r versuchten
einen Haken einzu-
treiben, aber er hicl'
nicht gut. Dann bot
eine Felsnafe et-
was Sicherung, wir
drückten uns eng an-
einander und setzten
uns auf den Rest des
Seiles. Damit war
unser Platz für.sieben
Stunden bestimmt.
Schutz von oben und
von der Seite war
keiner vorhanden.
Wir hofftet aber auf
eine gute Nacht und
schlechtere Beimachten lagen fchon hinter uns. Jetzt durchstöber-
ten wir unsere Taschen. Der junge Roland fand noch eine Ziga-
rette und ich noch zwei Bonbons. Während Roland den bläuen
Rauch in die Nacht blies, meinte er, die Wand ist schwerer
wie die direkte Totenkirchl-Westwand und die Schüsselkarspitze-
Südwand.. Auch ich verglich sie im Geiste mit den großen
Gesäuseturen und den mir bekannten Dolomitenturen und
kam zum selben Urteil. Wir hatten noch nicht lange geplau-
dert, so fing der junge Innsbrucker an zu schnarchen, also
mußte ich jetzt doppelt auf der Hut sein und als weitaus Ael-
teren kam mir das auch zu.

I m Geiste dachte ich an das Lied: „Mondnacht is, Mond-
nacht is, alles is still." Tief aus den Tälern grüßten die
Lichter von Cortina, Pescul und S. Vito zur einsamen Berg-
wacht herauf. Bald kam die silbergraue Flut der Wolken
daher und begrub sie unter sich, nur die stolzen Dolomiten-
gipfel ragten wie umbrandete Riffe in die sternenklare Nacht
hinein. Schließlich wurden auch die niederen Gipfel über-
flutet und entwanden sich dann wieder teilweise der Bran-
dung. Es war ein ständiges Wogen hin und her, und hoch
oben im dunklen Aether zogen die Sternschnuppen ihre Bahn.
Es war eine heilige Nacht, die Allmacht der Natur sprach zu
mir kleinem Menschenkind, ethische Gefühle, von denen einst

Emil Zsygmondy gesprochen, beschlichen mich und lösten
Empfindungen aus, die nicht in Worte zu kleiden sind. Gleich
einer Offenbarung flammte die Seele auf und das kleine
Bergsteigerherz schlug fester und in Treue zu der fchönen,
erhabenen Bera.welt. M i t der Bahn der Sterns zog Stunde
um Stunde dahin.

Die Kälte hatte mittlerweile den jungen Roland aufge«.
weckt, und es wurden Klopfbewegungen gemacht. Langsam
wurde es im Osten grau und wir Zählten die Minuten. In«
zwischen hatte sich auch ein leichter Morgenwind erhoben.
Um 4 Uhr reckten wir uns auf, die Glieder waren fast steif..
An einer nassen Wandstelle merkten wir, daß das Wasser
geronnen, also der Gefrierpunkt erreicht war. Eine halbe
Stunde dauerte die Massage und das Klopfen. Dann stiegen
wir lvs in einen schwach von rechts nach links ziehenden Ka-

min. Ober ihm ging
es äußerst schwierig
schwach nach rechts
über Steilschrofen

(Mauerhakensiche-
rung) in den sehn
schweren Schlußritz
hinein. Vom Ende
des Riffes wenige
Meter über Schrofen
empor, betraten wir
links der Gipfel-,
Wucht einige Meter
unter dem Gipfel,
den Ostarat. Vom
tiefsten bis ziemlich
zum höchsten Punkte,
fast immer in der^
Fallinie des Gipfels,-
hatten wir diese
Wand durchklettert.
Es war gegen 8 Uhr
und die schon ziem<
lich warmen Son- '

, nenstrahlen übten.'
ein wohltuendes Gefühl auf unseren übernächtigen Körper >
aus. I m weiten Bergtranz unter dem Gold der Sonne lag -
die Dolomitenwelt um uns, in der beherrschend die Königin
Marmolata ihr weißes Haupt erhob. Dahinter zog die eis-
gepanzerte Kette der Ientralalven: Tauern, Zillertaler,
Stubaier, Oetztaler Alpen, Ortlergruppe bis zum Adamello.
Wer vermag die Pracht und die Fülle von Eindrücken in
wenigen Zeilen zu beschreiben, die Herz und Auge des Berg-
steigers beim Anblick dieses Diadems empfindet? —

Zu treuer Bergkameradschaft schüttelten sich zwei die
Hand, die das erste Ma l das Seil miteinander verbunden
hatte.

Nicht sinnlose Sportfexerei unter Zuhilfenahme einer
Niesenschlvsserei trieb uns diefe Wand hinauf, sondern die
imponierende Gestalt des Berges und die Anziehungskraft
der geheimnisvollen Wand, die sie auf jeden Alpinisten aus-
übt. Die stolze Felsenburg hat uns königlich beschenkt: eines
der wertvollsten Glieder der Kette unserer alpinen Erinne-
rungen wird ihre Durchkletteruna, uns bleiben!

Auf dem gewöhnlichen Wege traten wir den Abstieg an
und gegen 12 Uhr erreichten wir die Venezia-Hütte: Von
da ging es nach gründlicher Stärkung über S. Vito nach
Cortina zurück.

Eine Verwahrung und Erwiderung.
Don Unw.-Pros. 2r. Ot to S t o l z (Innsbruck).

Als zu Ostern dieses Jahres der italienische Kronprinz das
Alto Adige, wie unser Deutsch-Südtirol jetzt amtlich heißt, besuchte
und ihm die Regierung die Erfolge ihrer PoMt in dem unterjochten
Lande vorführen wollt«, da sollt« auch die Annäherung der öffent-
lichen Meinung an die italienische Geschichtsauffassung bezeugt
werden. Der Leiter des kgl. Staa^sarchwes zu Bozen, ein Deutsch-
Tiroler nach Abkunft und Bildung, als Beamter aber von der
Gnade der italienischen Regierung abhängig, erhielt den Auftrag,

einen entsprechenden Aufsatz zu verfassen, der dann in der Meraner
Zeitung vom 28. April 1924 und in einer eigenen Festzeitung unter
dem Titel « I t a l i e n — Haus S a o o y e n — A l t o A d i g e "
erschienen ist. Die übergroße Mehrheit der angestammten Bevölke«
rung Deutsch-Südtirols hat zwar, wie zuverlässig bekannt ist, den
Gedankengang dieses Aufsatzes als eine erzwungene oder erkaufte
Fälschung ihres wahren geschichtlichen Bewußtseins abgelehnt. Es
sollen aber doch auch an einer Mentlichen Stelle die Behauptungen
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und Schlußfolgerungen dieses Aufsatzes näher beleuchtet werden.
Was er über die Bedeutung des Hauses Saooyen für Ital ien
bringt, kann uns gleichgültig sein. Er wil l aber auch glauben
machen, daß Mischen Deutsch'Südtirol und Italien b e s o n d e r e
geschichtliche Zusammenhänge vorhanden seien, und das fordert
unsere Entgegnung heraus. Ausdrücklich erkläre ich, daß ich damit
gegen die Person des Verfassers jenes Artikels über seine missen«
schaftliche und allgemein menschliche Einschätzung, nichts vorbringen
wi l l , vielmehr dieser solbst als ein bedauernswertes Opfer der von
Italien in Südtirol ausgeübten Gewaltherrschaft zu betrachten ist.

Die Ureinwohner unseres Landes, die aUer R h a t er, rechnet
die heutige Wissenschaft dem illyrischen Volksstamme zu, einem
selbständigen Zweige der arischen Völkerfamilie, der von Südosten
in die Alpen gekommen ist und mit den alten Römern nicht näher
verwandt ist als etwa Hellenen und Kelten. Der Eroberung ihres
Landes durch die Römer fehlen d'e rhätischön Stämme, insbesondere
jene des Brennerqebietes. die Genaunen und Brennen, hartnäckigen
Widerstand entgegen und ihr« endliche Romantsierung bewirkte
mehr die überragende Kul.ur» und Staatsmacht Roms als innere
Zuneigung. Aber die Romanifierung hat sich wie in der Provinz
Rhätien in ähnlichem Maße im ganzen römischen Reiche geltend
gemacht und unter diesem Titel könnte Italien wie auf Deutsch»
Südtirol auf mehr als halb Europa ein gefchichtliches Anrecht
erheben. Die unmittelbaren Nachkommen der Rhätoromanen im
späteren Südtirol, die Ladmer, sind sprachlich und nach ihrem
Voltsgefühl keineswegs als eine Abart der Italiener, fondern als
ein selbständiges, wenn auch kleines romanisches Volkstum auf«
zufassen.

Roms Schicksal erfüllte sich an eigenem Siechtum und dem
Ansturm der germanischen Völker. Eines von diesen, die B a j u »
v a r e n oder Bayern, haben die römischen Provinzen Noritum
^tnd Rhätien in Besitz genommen und besiedelt. I n einem Zuge
drangen die Bayern über den Brenner und durch das Eisacktal, das
seicher nach ihnen Norital benannt wurde, big in das Bozner
Becken vor und dank der starten natürlichen Vermehrung ihres
Voltes legten sie auch im Alpenlande überall ihre Niederlassungen
zur Bewirtschaftung des Bodens an. Niemand, am allerwenigsten
die deutsche Wissenschaft, leugnet, daß die Bajuoaren manches an
Kultureinrichtungen von d^n Romanen erlernt und übernommen
haben und daß zwischen beiden Rassen in manchen Gegenden
ausgiebige Nlutoermischungen vor sich gegangen sind. Aber das
unterscheidet Deutsch-Südtirol mcht weiter von andern deutschen
Landschaften, die einstmals zum römischen Reiche gehört und vor
Einwanderung der Deutj<ben romanisch gewesen sind. Wie in allen
diesen Ländern, so ist auch im Talgebiete der obersten Etsch und
des Eifack südwärts bis Salurn das D e u t s c h t u m in allen
lebenswichtigen Belangen zur vollen und ausschließlichen Herrschaft
gelangt: in der Wesensart und Sprache des Voltes, in Wirtschafts«
weise. Recht und Verfassung, auch in allen künstlerischen und
geistigen Betätigungen.

I n dieser letzteren Hinsicht könnte und wi l l vielleicht bei
weniger in die Sachlage Eingeweihten jener Aussatz einen andern
Eindruck erwecken. Er erwähnt als Beweis eines besonderen
Kulturzusammenhanges zwischen dem Hochetsch und Italien die
Pflege des Latein in den Stifts» und Domschulen und die An»
Fertigung von Abschriften lateinischer Klassiker in Deutsa>Südtirol
während des Mittelalters, sowie den Besuch italienischer Unioersi«
täten durch Studenten aus jenem Gebiete. Aber dies alles finden
wir in gleicher Weise in allen Ländern nördlich der Alpen und es
ist durchaus nichts besonders Eigenartiges für Südtirol. Hingegen
hat dieses Gebiet eine besonders wichtige Stellung in der Geschichte
der deu tschen D i c h t u n g und des deutschen Schrifttums
erlangt. Hier ist einmal die Heimat hervorragender ritterlicher
Dichter, insbesondere des Oswald von Wollenstem, deg letzten
Minnesängers. Hier in Bozen ist — und das ist noch weit wichtiger
— die einzige Niederschrift des Gudrunliedes entstanden, des
gewaltigen Gegenstückes zum Nibelungenlied; auch für dieses sind
Abständige Abschriften aus Südtirol bekannt. Das „Heldenbuch an
der Etsch", das das Gudrunlied enthält, überliefert uns noch eine
Reihe anderer Sagendichtungen, insbesondere aus dem gotischen
Sagentreise. Das sind literarische Leistungen, die für Deutsch»
Südtirols völkische Eigenart wirklich bezeichnend sind, während jene
Pflege deg Latein einer durchaus allgemein europäischen Kultur»
strämung des Mittelalters entspricht.

Aehnlich sind die Behauptungen jenes Aussatzes über die
Geltung des römischen Rechtes in Südtirol einzuschätzen. I m
Nintsc^au, wo sich ja auch sprachlich und volklich das Romanentum
am längsten selbständig erhalten hat. war eine provinzielle Abart
des römischen Rechtes ununterbrochen seit dem Ende des römischen
Reiches bis tief ins Mittelälter herein in Geltung. Sonst aber ist
die Verbreitung des römischen Rechtes gegenüber den nationalen
Rechten der germanischen Völker eine allgemeine Erscheinung, die
in Deutschland feit dem 12. Jahrhundert immer mehr überHand
nimmt und leit dem Ende des 15. Jahrhunderts überall zur vollen
Uebernahme lRezeption) des römischen Rechtes führt. Aber gerade
in Tirol hat dagegen das deutsche Recht einen besonders zähen
Widerstand geleistet sowohl i« den Weistiimern der Dorf« und

Gerichtsgemeinden, w«e in dem gesetzten Landesrecht, der sogenann«
ten tirolischen Landesordnung. Der „Spiegel deutscher Leute",
neben dem Sachsen» und Schwabenspiegel, die bedeutsamste deutsche
Rechtsaufzeichnung des späteren Mittelalters, ist nur in einer
einzigen Abschrift und zwar aus dem Kloster Neustift bei Brixen
überliefert. Die äußeren Formen des italienischen Notariats» und
Urkundenwesens sind im 13. Jahrhundert wohl in Deutsch«Südtirol
übernommen worden, aber auch diese zeigen sich sofort innerlich
von deutschem Rechtsgeiste durchsetzt und werden später auch
äußerlich wieder aus diesem Bereich verdrängt. Selbst im H a n d e l s »
mesen, für das Tirol die Brücke zwischen Deutschland und Italien
und die Bozener Messe einen Hauptumschlagplatz, zwischen diesen
beiden Gebieten bildete, haben sich nördlich Salurn durchwegs deutsch«
rechtliche Einrichtungen festgesetzt. Die italienischen Kaufleute spielen
nur die Rolle von Gästen, dn man zwar als Einzelne entgegen«
kommend bohandeltZ, nationolpolitisch aber nicht zu besonderer
Geltung kommen ließ. So war es wenigstens in der Blütezeit
dieses Handelsverkehrs vom 14. bis 16. Jahrhundert, erst später
verschaffte der im Jahre 1635 neu gegründete Bozener Merkantil»
Magistrat den italienischen KauflZuten lnehr Gelegenheit zu selb«
ständigem und geschlossenem Auft'-et.'n

Auch die K i r c h e führt jener Aufsatz als ein besonderes Binde«
glied zwischen Italien und Deutsch-Tüotirol an. Das Bistum Brixen,
das südwärts bis Klausen reichte, gehörte aber seit einer Verfügung
Kaiser Karls des Großen dem Erzbistum Salzburg und damit,
wie das übrige Deutschland, dem auch tirchenrechtlich anerkannten
deutschen Zweige der römisch-katholischen Kirche an. Der Verfasser
erwähnt den einzigen Italiener, der von der Kurie im Jahre 1464
für den Brixener Bischofsstuhl ernannt worden war; er verschweigt
aber, daß sich gerade deshalb dag Domkapitel und die Stände des
Bistums zu einer feierlichen Verwahrung ihrer deutschen Eigenart
aufgerafft und auch bei der Kurie die Einsetzung eines deutschen
Bischofs erreicht haben. Das Vintschgau gehörte zum Bistum Ehur,
das dem Erzbistum Mainz untergeordnet war. Nur das Gebiet
von Bozen gehörte zum Bistum Trient, das als Teil deg Erz«
bistums Aquileia kirchenrechtlich wohl zu Italien zu rechnen ist.
Aber die übergroße Mehrheit der Priester, die in jenem Gebiete
angestellt waren, war stets deutscher Volkszugehörigkeit, wie auch
am Vischofshofe und im Domkapitel zu Trient das deutsche Element
verfassungsgemäß immer stark vertreten gewesen ist. Manche Ge«
meinden des deutschen Anteils der Diözese Trient, wie Lana und
und Malten, haben im 16. Jahrhundert ihten Anspruch auf deutsche
Priester in grundsätzlicher Weise erklärt. Auch die Behauptung jene»
Verfassers, daß mich der Kirchenspaltung das kirchliche Leben
Südtirols sich besonders enge an jenes von Italien angeschlossen habe,
ist nur in bedingtem Sinne richtig. Die katholisch gebliebenen Land«
scyaften Deutschlands bildeten vielmehr auch jetzt in ihrer Geistesoerfaf«
sung ein Gebiet engeren Zusammenhaltes gegenüber den anderen tatha»
tischen Ländern. Di« beiden Orden, die in dieser Zeit neu entstanden
und für sie in ihrem Wirken besonders bezeichnend sind, die Jesuiten
und Kapuziner, haben für das katholische Deutschland eigene
Provinzen gebildet, denen auch Deutsch'Südtirol, und zwar auch
der deutsche Anteil des Bistums Trient, zugewiesen wurde. I n
gleicher Weis« waren im 13. Jahrhundert die Niederlassungen des
damals noch jungen Franzistanerordens zu Brixen mit ausdrück«
licher Berufung auf die voltliche Eigenart dieser Gegend von der
lombardischen Provinz jenes Ordens getrennt und der österreichi»
schen zugeteilt worden.

I m K u n s t s c h a f f e n zeigt Tir>,l b.s Sulurn in den Haupt»
zügen und im inneren Wesen deutsches Gepräge. Gewiß waren
die Einflüsse unli Anregungen, die in oielet Hinsicht von Italien
kamen, sehr stark, aber trotz der unmittelbaren räumlichen Nach»
barschaft wurden sie hier in Südtlrol ebenso m eigener Weise
verarbeitet wie im übrigen Deutschland sicherlich der beste Beweis
für die unerschütterliche deutsche Voltsart dieses Grenzgebietes..

Soweit reichen etwa d'e Kulturgebiete, die laut des erwähnteil
Aussatzes ein besonders inniges Verhältnis zmisclfen Italien und
dem Hochetsch beweisen sollen, in Wahrheit aber gar nichts hlefür
besagen. Alles, was von vornherein dagegen spricht, wird natürlich
von ihm überhaupt verschwiegen. Deutsch-Südtirol zeigt sich nicht
bloß auf Grund der' Tatsachen (in objektiver Hinsicht) seit dem
Beginn des Mittelalterg als deutsches Land, auch im B e w u ß t
s e i n seiner Bevölkerung (in subjektiver Hinsicht) findet dort das
D e u t s c h t u m nachdrückliche Betonung. Schon in den ältesten
Aufzeichnungen, die wir aus Deutsch-Slldtirol haben, das ist seit
dem 11. Jahrhundert, wird öfters die deutsche Sprache im Gegensatz
zum Latein als die allgemeine Volts» und Umgangssprache bezeich«
net und ein Urteil des obersten Gerichtshofes des Landes Tirol,
des Hofrechtes zu Bozen, vom Jahre 1327 erklärt das Deutsche
als die Muttersprache feines Geltungsbereiches. Spätere Deutsch«
Südtiroler Schriftsteller aus drm 16. und 17. Jahrhundert bezeich«
nen die alten Deutschen als die Vorfahren ihres Volkes, keineswegs
aber die Römer, nicht einmal die Rhäter.

Die staatliche Zugehörigkeit der Grafschaft Tirsl zum
römischen Reiche deutscher Nation ist über allen Zweifel und Ein«
spruch erhaben, fowie in rechtlicher wie in tatsächlicher Beziehung.
Der Grundzug der außenpolitischen Geschichte de« Landes Tirol ist
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einerseits die Herstellung und weitere Wahrung keiner Selbständig»
teil, im Rahmen des deutschen Reiches und dann der österreichi«
U«n Monarchie, andererseits die Sicherung des eigenen Bestandes
und dami. auch der Südmarl Deutschlands gegen Ausdehnungs-
versuche der jeweil? in oder über Italien herrschenden Mächte. So
waren schon im -igentlichen Zeitalter der deutschen Kaiserherrlichkeit
vom 10. biz 13. Jahrhundert d-e Grafschaften am I n n , Eisack und
an der Etsch, d'<» die kürzesten Uebergänge von Deutschland nach
Italien in sich schlössen, Gegenstand eines besonderen Interesses der
Reichsgewalt geworden Als diese dann an Kraft und Bedeutung
verlor und Italien sich ihrem Einfluß entzog da übernahm die eben
sich entwickelnde Landesgewalt der Graben v^.l Tirol die Aufgabe,
hier einen festen Rückhalt zur Sicherung des Deutschtums zu
schaffen. Wie sie vom Land an der Etsch ihren Ausgang genommen
und von hier auf das Inntal und Pustertal übergegriffen hat, so
blieb ihr Hauptaugenmerk immer nach Süden gerichtet. I m 14.
Jahrhundert versuchten die Herren von Verona und von Padua
im Etsch- und Brentatale nach Norden vorzudringen und noch
weit nachhaltiger und gefährlicher waren im 15. Jahrhundert die
gleichen Anstrengungen der Republik Venedig. Die Grafschaft Tirol ,
seit dem Jahre 1363 mit dem Haus Oesterreich vereinigt und dadurch
m ihrer Widerstandsfähigkeit bedeutend gestärkt, vermochte alle diese
Ausdehnungsverfuche noch südwärts Trient zum Stehen zu bringen.
Die Vogtei- oder'Schutzgewalt, die die Grafen von Tirol über das
Hochst'ift Trient feit dem 12. Jahrhundert bekleideten^ ward in
jenen Zeiten und später von den Ständen Tirols ausgesprochen
als deutsche Vorwertstellung gegen Süden aufgefaßt und gewertet.

Nach dem Aufstiege Oesterreichs zur europäischen Großmacht
und dem dadurch gegebenen jahrhundertelangen Gegensatz zu Frank-
reich bekam Tirol eine besondere strategisch-politische Bedeutung.
Denn es war das sichere Bollwerk Oesterreichs gegen Italien, dessen
Beherrschung eines der Hauptziele dieses Gegensatzes immer ge-
wesen ist. Nährend der heftigsten kriegerischen Entladungen dieses
Gegensatzes, so vor allem während des spanischen Erbfolgekrieges
und der napoleonischen Kriege war daher auch Tirol schwer in
Mitleidenschaft gezogen. Schon seit dem Mittelalter hatte sich das
Land eine W e h r v e r f a s s u n g zurecht gelegt, deren Grundlage
das allgemeine Aufgebot der Bevölkerung bildete. Nur indem
Wafsenübung und wehrhafter Sinn eine allgemeine, fortgesetzt
uehegte Eigenschaft des Tiroler Volkes wurden. ward dieses
befähigt, öfters in den Stürmen europäischer Kriege sein Land aus

eigener Kraft sich selbst, wie dem Kaiser und Reich frei zu erhalten.
I n allen diesen kriegerischen Anstrengungen war Nord« und Süd»
tirol völlig einig, ja im letzteren Landesteil zeigte sich Sinn und
Eifer für den geschickMchen Beruf des Landes und für dessen Ver-
teidigung besonders lief und lebhaft. Die Taten und Leistungen der
Burggräfler. Passeirer. Eisack- und Pustertaler Aufgebote im Jahre
1809 sind HU bekannt, um daran erinnern zu müssen. Die Sache
Tirols und Österreichs war den Männern dieser Zeiten, Führern
wie Geführten, zugleich auch die Sache Deutschlands, des Reiches
und der Nation, wie nicht wenige ausdrückliche Belege aus jenen
Zeiten bekräftigen.

Als mit dem Jahre 1846 die Kampfe um die Einigung Italiens
ausbrachen, da hatte das Land Tiro l das richtige Gefühl, daß damit
auch fein Schicksal als österreichisches und deutsches Grenzland
neuerdings aufgerollt sei. I n alte-. Weise eilten die Aufgebote der
Gerichte an die Südgrenze des Landes, um dieses und damit die
Rückenstellung der kaiferlichen Armee vor dem Einbruch feindlicher
Scharen zu decken. Nachdom 1859 und 1896 Oesterreich mit der
Räumung der Lombardei und VenetienZ auf seine alten Grenzen
zurückgewichen war, sorgten schon die radikalen Kreise Italiens
dafür, daß man die Befriedung nicht als eine endgültige empfinden
konnte. I m Jahre 1867 verkündete Mazzini das Programm dieser
Partei: Italien bis zum Brenner, bis zum Alpenhauptkamm.
Der Bund Italiens mit Oesterreich und Deutschland war nicht mchr
als ein diplomatisches Manöver, um zwischen den zwei Mächte-
gruppen Europas zu kreuzen und Zeit zu gewinnen. Der Welt-
krieg bot Ital ien die günstige Gelegenheit, um die Maske abzu-
werfen und seinen auf zwei Seiten schwer bedrohten bisherigen
Bundesgenossen auch seinerseits anzugreifen. Deutsch-Südtirol hat
in dem schrecklichen Ringen bis auf den letzten waffenfähigen Mann
feinen heiligen Willen betätigt, dem landgierigen Nachbarn den
Zugriff auf die Heimaterde zu verwehren und deren Freiheit zu
fchützen. Ein böses Schicksal hat es anders gewollt. Aber wenn auch
Italien sich in den Besitz de? alten deutschen Südmark gesetzt hat
und denselben mn allen Mitteln einer fluchbeladenen Gewaltherr-
schaft zu sichern sich bemüht, so hat es dennoch den inneren Geist
dieses Landes und Voltes noch lange nicht gewonnen. Deutsch-
Südtirol ist noch, auch im unterjochten Zustande, das deutsche Land,
das es seit einem Jahrtausend gewesen ist Möge der Geist zu
beiden Seiten des Brenner gleich stark bleiben, dann wird einmal
auch die Uebermacht der jetzigen Gewalthaber zu Schanden werden.

Me ZugspMchn
I n der guten alten Vorkriegszeit führte die Sektion, der ich

angehöre, einmal eine Fastnachtsposse auf: „Die Eröffnung der
Zugspitzbahn" Keiner von uns hätte damals, daran gedacht, daß
dieses burleske Spiel jemals zur grausamen Wirklichkeit werden
würde. Denn gerade In der Unmöglichkeit der einzelnen Szenen be-
ruhte sein? Wirksamkeit! Heute wä^e die Behandlung dieses Stof-
fes in Form einer Posse wohl nicht mchr angängig: eher würde uns
eine bittere Satire entsprechen. Wohl auch eine nachdenkliche Be-
trachtung über dae üblc Thema, daß der Mensch heute zerstört, was
er liebt. Darüber daß dieses schlimme Ende nur das Glied einer
Entwicklung darstellt, d> sich auch im letzten Jahrzehnt mit der Er-
schließung der Aüpen n»" genug tun konnte. Darüber auch, daß
man heutzutage das Ideal von Hunderttausenden kaltlächelnd als
unnützen Ballast übrr Bord wirft, wenn es sich darum handelt, die
2i>ee einiger geschäftstüchtiOer Leute zu verwirklichen. Nicht zuletzt
auch darüber, daß sich die Innsbrucker Landesregierung damit be-
gnügte, den Einspruch einer Vereinigung wie der Deutfche und
Oesterreichlsche Alpenverein „anzuhören und zur Kenntnis zu neh-
men."

Das Wettrennen um oie Zugspitzbahn hat also ein vorzeitiges
Ende gefunden, da2 in etwas an den Ausgang eines bekannten
iLechstein'schen Märchens ermner'.. Ehrwald baut eine Schwebebahn.
Das Garmischer Projekt einer Adhäsionsbahn wird unter diesen Um-
ständen kaum mehr lange auf Verwirklichung zu warten haben, der
ablehnende Standpunkt der bayerischen Regierung auf die Dauer
nicht mehr zu halten sein.

Die (Münchner) „Allgemeine Zeitung" schreibt in Nr. 269:

„Den Freunden der Zugspitzoahnprojekte ist Heil widerfahren.
Eines der vielen Projekte gelangt nun wirklich zur Ausführung: das
der österreichischen Seilbahn mt> dem nahe bei Garmisch gelegenen
Ehrwald als Ausgangspunkt. I n der letzten Woche hat die „poli-
tische Kommissionierung" stattgefunden; sie zeitigte — wie Tiroler
Blätter berichten — ein durchaus befriedigendes Ergebnis. Zu der
kommissionellen Begehung halten sich Vertreter der verschiedenen
in Frage kommenden Bundes- und üandesbehörden, der Kammer
für Handel, Gewerbe und Industrie usw, eingefunden, auch der
Hauvtausjchuß des 2 . u. Oe. A. V. hatte in Landgerichtsrat a. D.
Dr. Müller, dem Leiter des Alpinen Museums in München einen
Vertreter entsandt. Sein Besuch galt nicht der Begrüßung der
Durchführung des Projekts, seine Aufgabe war es, im Namen des

Hauptausschusses des D. u. Oe. A. V. und Im Namen aller Alpnü»
sten gegen den Bahnbau Einspruch zu erheben: Sein Protest wurde
— zur Kenntnis^genommen Auch die Sektion Reutte des D. u. Oe.
A. V. hat eine Erklärimg abgegeben. Eine Erklärung aber nicht
im Sinne des Hauptausschusses, auch nicht im Sinne der Bergstelger,
sondern im Sinn« der „Wichtigkeit des Baues für turistische I n -
teressen". Es darf an die Sektion Reutte deshalb wohl mit Recht
die Frage gestellt werden: „M i t welchem Rechte?" Sind für sie
nicht auch die „Rlchtlin'en" bindend, die die 49. Hauptversammlung
des 2 . u. Oe. A. A am 9. September o. I . unter stürmischem Vei«
fall aller Teilnehmer einstimmig angenommen hat?

Wir können er verstehen, wenn jemand den Bau einer Berg-
bahn vertowigt, um Menschen den Gipselgenuß zu ermöglichen, de-
nen die körperliche Eignung zur Ersteigung des Berges fehlt, wir
können es aber auch verstehen, wenn Kreise für die Schaffung einer
Bergbahn eintreten, deren Aufgabe die Förderung des Fremden-
verkehrs ist, wir können aber N'cht verstehen, wie eine Körperschaft,
die sich Glied des D. u Oe. A. N. nennt, deren Aufgabe es wäre,
die Berge vor d n Verschanüelung und Schändung zu schützen, —
wie ein solches Glied sich für den Br»u einer Bahn auf einen der be-
deutendsten Gipfel unserer deutschen Bergwelt einsetzen und sogar
noch dem ihm übergeordneten Ausschusse durch sein Verhalten in
den Rücken fallen kann. Wir hoffen, daß die Hauptversammlung
in Rosenheim trotz ihrer umfangreichen Tagesordnung noch genü-
gend Zeit findet, sich mi, diesem „Dolchstoß" des Fremdenverkehrs«
Vereins Reutte. Verzeihung! der Sektion Reutte des D. u. Oe. A. V.
zu beschäftigen und ihr klar zu machen, daß auch für sie die Satzun-
gen und Beschlüsse des Gesamwerems oine Pflicht in sich tragen.

Wir nehmen an. daß auch die uns nahestehenden alpinen Kreise,
obwohl wir gegenüber dem Bahnbau einen gegensätzlichen Stand-
punkt einnehmen, gerne hören, in welchpr Weise die ganze technische
Anlage der Bahn in Aussicht genommen ist, und wir geben daher
auf Grund einer Mitteilung der „Innsb^ucker Nachrichten", die zu
der Kommissionierung einen Sonderberichterstatter entsandt hatte,
nachstehend folgende Einzelheiten wieder:

Die Talstation Vhrwald-Obermoos liegt ungefähr 36 Stunden
oberhalb des Ortes Ehrwald an der Straße nach dem Eibsee; an
dieser Stelle ersteht auch die Antriebsstation, ein Aufnahmsgebäude
in der Länge von ungefähr 30 Meter und 22 Meter Breite. Dieses
Gebäude wird auch eine Restauration enthalten.
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Der Antrieb der drei Kilometer langen Seilbahn erfolgt in dem
Ausnahmsgebäude durch zwei Dioselmotore. die mit Oel aus der
Reuttener Steinölfabril betrieben werden. Die Seilanlage wird
nach den neuesten Forschungen der technischen Wissenschaften aus»
gestattet, sie besteht aus dem Tragseil, das aus zwei aneinander-
gefügten Stücken von je 1500 Meter Länge gebildet ist, sowie aus
einem Zug- und einem Bremsfeil. Das Tragfeil hat einen Durch-
messer von 48 Millimeter und verfügt über eine 3,5-fache Sicherheit.
Die Zusammenlegung aus zwei Stücken erwies sich als nötig, da
die ganze Seillänge ein Gewicht von 40 Tonnen haben würde, was
die Möglichkeit der Montage in dem schwierigen Felsgelände des
Iugspitzmassios ausschließen würde; jedoch auch die Montierung der
beiden 20 Tonnen schweren Teilseil? wird wahrscheinlich größere
Schwierigkeiten mit sich bringen. Man erinnere sich nur daran, daß
bei der Montierung des viel kürzeren und leichteren Seiles für die
Vigiljochbahn in Südtirol dieses den Arbeitern entglitt und wieder
gutal sauste. Für die Montierungsarbsiten bez der Zugspitzbahn
wurde mit Rücksicht auf diese Schwierigkeiten für die Montage jener
Obermontour gewonnen, der die Arbeit für die Bahn auf den
Montblanc leitete. Das Zug- und das Bremsseil sind Litzenfeile
von 29,5 Millimeter Durchmesser. Die Trasse der Seilbahn führt
von Obermoos aus zunächst über steilen Wald und über die soge-
nannte Tiefetwiese, die durch den Aufstieg auf die Niener-Neustäd-
ter-Hütte bekannt ist, auf die Ehrwalder Kövfln und dann zwischen
dem Sonnensv'.tzl u^d der Wiener-Neustädler-Hütte über das öster-
reichische Schneekar zum Wettersteinkamm, wo sich etwa 25 Meter
unterhalb des Grates die Bergstation befindet. Die Steigung der
Bahnanlage beträgt durchschnittlich 38 Grad und erreicht an der
steilsten Stelle einen Neigungswinkel von 40 Grad. Die höchste
Entfernung des Seiles von dem un.cr ihm liegenden Grund beträgt
im Schneekar ungefähr 240 Meter. Insgesamt sind auf der drei
Kilometer langen Strecke nur sieben Stützen aufgerichtet, die größte
freie Seilstrecke zwischen zwei Stützen, befindet sich unterhalb der
Ehrwalder Köpfe und beträgt 1200 Meter, die freie Seilstrecke ober-
halb des Schneekars ist 900 Meter lang. Die Stützen werden in
Eisentonstrultion erzeugt, sie müssen zum größten Teile in das
Gestein der steilen Felsen eindetoniert werden, eine Arbeit, die unge-
heuer mühsam und gefährlich ist, Dle Stützen werden in der Farbe
des Gesteins oder drs Wa'.os gestrichen. Isolatoren erhalten sie keine,
weil die Telephonleitung durch die Seile geführt wird. Die Berg-
staiion unterhalb des Grates ist m den Felsen eingesprengt, Lawi-
nen oder andere Naturgewalten könnrn ihr also nichts anhaben;
außerdem wird sie durch einen Felsenvordau von 10 Meter Dimen-
sion geschützt. I n der Oberstation befinden sich lediglich die Vor-
richtungen für die Befestigung der großen drei Meter weiten Um-
laufscheit«, um die das Zugseil und das Bremsseil geführt werden.
Die Fahrgäste kommen aus der Bergstation durch eine felsgesprengte
Kaverne ins Freie. Ein gut angelegter Fußsteig führt sie in kurzer
Zeit zur Kammhöhe und in etwa zwanzig Minuten zum Gipfel der
Zugspitze. Zur Sicheret des Betriebes ist in der Unterstation der
zweite Dieselmotor als Reserve aufgestellt, der ebenso wie der erste
30 bis 100 P S Hai, zum Antriebe ter Bahn werden aber nur 70
P S . benötigt. Außerdem werden noch mannigfache andere Vorkeh-
rungen getroffen, unter anderem ist das Vremssystem in modernster
Weise ausgestattet. Sollte e^wa durch Sabotage der sonst ganz aus-
geschlossene Zufall eintreffen, daß das Zugssil reiht, so wird der
Wagen automatisch am Bremsfeil festgeklemmt und bleibt sofort
stehen. M i t Hilfe dieses Bremsseiles kann er dann langsam in die
Station zurückgeholt werden. Das Bahnorgan, das in jedem Wa-
gen mitfährt, kann außerdem an jeder Stelle der Strecke den Wagen
sofort zum Hallen bringen. Die zwei Wagen sind möglichst leicht
gebaut, im Sommer offen, während für den Winteroerkehr für die
Anbringung von Fenstern Sorge getragen ist, nur muß dann im
Winter das dadurch entstehende Mehrgewicht durch eine Verminde-
rung der Zahl der Fahrgäste ausgeglichen werden. I m Sommer faßt
der Wagen 15 Fahrgäste. Da die Fahrzeit auf den Wetterstoin-
kamm nur 20 Minuten beträgt, braucht auf besondere Bequemlichkeit
der Reifenden nicht Rücksicht genommen werden. Es stehen für die
Reisenden elf Stehplätze und vier Sitzplätze zur Verfügung.

Die Bauzeit be/rägt ungefähr ein Jahr, man hofft die Bahn
im Jul i des kommenden Jahres in Betrieb setzen zu können. Die
Baukosten werden auf 15 Milliarden Kronen veranschlagt. Der
Fahrpreis dürfte sich voraussichtlich auf 10 Goldkronen für Hin-
und Rückfahrt stellen.

Mi t den Vorarbeiten für den Bau wurde bereits begonnen;
gegenwärtig sind etwa 80 Arbeiter beschäftigt, doch wird sich die
Zahl der Arbeiter auf etwas über 150 erhöhen. Gegenwärtig wird
bereits die unterste Waldstrecke abgeholzt. Steiganlagen werden
geschaffen, in luftiger Höhe sind bereits Arbeiterbaracken entstanden
und an der Stelle der Vergstation werden bald Sprengungen im
Felsen vorgenommen. Zum Transporte der ersten nötigen Materi-
alien auf die Höhe wird eine 1000 Meter lange, provisorische Hilfs-,
seilbahn errichtet, von deren Endstation aus ein Steg zur Baustelle
für die Vergftation führt."

Den trefflichen Worten im Eingänge dieses Artikels habe ich
nichts hinzuzufüOe»,

Die „ M ü n c h n e r N e u e s t e n N a c h r i c h t e n " die sonst
soviel für Alpinismus übrig hatten, sind anscheii'end entzückt über
das Projekt. I n Nr. 184 steht zu lesen:

„Das Projekt einer Bergbahn auf die Zugspitze, den höchsten
Berggipfel des Deutschen Reiches, ist in den letzten Jahren mehr»
mals genannt worden; man wollte sie von Garmisch-Partenkirchen
aus bauen, also über deutsches Gebiet führen, dann vernahm man
von einem Projekte, das von Ehrwald, dem österreichischen Zu<,'
spitzdorfe aus geführt werden sollte. Dieses letztere Projekt ist in
aller Stille herangereift, die schwierigste Frage, die finanzielle SeitV
wurde bald gelost, und heute klettern Ingenieure mit den Meßinstru-
menten in den Wänden der Zugspitznordseits h:rum, um für die
Arbeiterschaft die technischen Vorbereitungen zu treffen, auf 2800
Meter Höhe werden Kavernen zur Unterbringung der Arbeiter aus-
gehöhlt, um diese vor der Unbill des Wetters zu schützen, die Zug>
spitzbahn ist also schon in Vorbereitung.

Kürzlich fand Zu Ehrwald an Ort und Stelle die erste komm-
sionelle Begehung statt. Diese verlief zur allgemeinen Zufrieden-
heit, die Vertreter der Behörden und Gemeinden, die von allen Tel-
len des Gebietes von Außerfern herb"i<;ekommen waren, spracht
ihre Zufriedenheit und Freude über den Bau aus, der dem ganzen
Bezirke, so hofft man, Segen und frisches Leben bringen wird; die
biedere, nur auf Handwerk und Viehzucht angewiesene Bevölkerung
kann den Segen brauchen, dsn ihr die Zugspitzbahn bringen wwd.
Einzig und allein der Vertreter der Bergsteiger. Landgerichtsrat a.
D. Müller aus München, Direktor des Alpinen Museums, sprach
sich im Namen des Hauptausschusses ' des D. u. Oe. Alpenvereins
ferner der Sektion Oberland und der Sektion München des Alpen
Vereins sowie im Namen oller Alpinisten gegen die Erbauung de
ZugsvijMhn aus, weil man in seinen Kreiser, der Ansicht sei, da-'
ein Massenbesuch auf dem Gipfel der Zuspitze die Heiligkeit de
Natur entweihen müsse. Dcr Protest wurde von der Kommissions»
leituN'I (Regierungsrat Bianchi <m- Innsbruck) angehört und zu',
Kenntnis genommen "

Zollfreie Gedanken über die Stellungnahme dieses Blatte,
kann sich jeder Bergsteiger selber machen.

Nicht uninteressant ist auch die Finanzierung der h
Seilbahn. Die Einladung zur Zeichnung von Aktien der Zugspitz-
bahn-Aktisngesellschaft füllt eine ganze Seite der ..Innsbrucker Nach-
richten" (Nr. 158). Dieser Einlad'mg ist zu entnehmen, daß ein
a u s l ä n d i s c h e s Uebernahmskonlonium im Verein mit der
Baufirma bereits zehn Milliarden Kroien fest übernommen hat.
während fünf Milliarden Kronen den sonstigen Interessenten in de:
Weise vorbehalten werden, taß auch ein durch die Subsknvtion nicht
gedeckter Betrag ebenfalls durch das oben erwähnte Konsortium
übernommen wird. Gezeichnet ist diese „Einladung" von Robert
F i n d e i s , Professor der Technischen Hochschule Wien, von Gch.
Komm.-Ral Ing . Nichar^ Opitz-B?r!in. Bauunternehmung Ferdi.
nand Kle iner- Innsbruck, Rechtsanwalt Dr. Hermann S t ? r n »
Reutie und Sparkasse des Marktes Reutte

An der Tatsache selber ist also nichts mehr zu ändern. Jede;
Bergsteiger ist sich darüber tlar, welche der beiden Regierungen
ihrem Volke, ich sag? n-cht Lande. d?n besseren Dienst erwiesen hat;
die des Landes Ti.ol . die >xi>? P.^,..: glatt genehmigte, oder die
bayerische, die f^',:rzeit i i"? Zustimmung zur Erbauung der Gar»
Mischer Bahn versagte. IVtzell,culs waren e°> ^-"nde ' " ? ler Na-
tur, die für die W'",nchener Regierung ,̂ . ^ , , :»,^ -Projektes
bestimmend waren. <^<"-a! Nr. ? der Mitteilungen.)'Sicherlich auch
die gleichen, die di? Haltung d^s Hauptausschuss?? d?r Sektion Mün-
chen und Oberland bestmxnVen. I n Iin>5lir!l^ ?','<:n diese Impon-
derabilien kaum sonderlich ins Gewicht. Und doch haben diese von
jeher am schwersten gewogen! Daß sich die Innsbrucker Regierung
mit der Münchener ins Benehmen gesetzt hätte, bevor sie ihrerseits
die Konzession erteilte, ist mir nicht bekannt geworden. Aber ich
glaube doch annehmen zu dürfen, daß ihr die'ablehnende Haltung
der bayerischen Regierung bekannt war.

Es bleibt nun dem Einzelnen überlassen, sich mit der Tatsache
abzufinden. Es ist ein schlechter Trost, daß die. durch den Wald ge-
schlagene lichte Gasse (Schnei» nur schmal ist und daß die Ständer
auf eine gewisse Entfernung in der Landschaft verschwinden,
das ästhetische Empfinden alsl>. wie manche hoffen, nicht allzu-
sehr beeinträchtigen werden. Manche haben auch die Nachricht
mit einel gewissen Resignation aufgenommen. Namentlich solche,
die sich sagten, daß an der überlaufenen Zugspitze nicht mehr viel
zu verderben sei. Und doch! Die Zugspitze ist und bleibt eine der
schönsten, markan<eston Verggest^ten! Ihre wie in Stahl geschnit«
tene Silhouette gibt dem blauen Bande im Süden des bayerischen
Alpenvorlandes nach wie vor eine fest?, bestimmte Note. Aber den
echten Bergsteiger wird sie kaum mehr locken. Und es erscheint mir
außer Frage, daß der Nutzen, dsn bisher die ganze Gegend hatte,
von dsm, den künftighin oimge wenige haben, nicht aufgewoge»
werden wird. Von allein Anderen gar nicht M reden!
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Verschiedenes
Fahrtenberichte

Neue Türen in den Iillertaler Vergen.
Erste Ersteigung über den S ü d o s t g r a t mit Träge»- Hans Holter.

Feldkopf, oder ZsiZnumdy-Spihe
Verhältnismäßig leicht von der Feldscharte b'.s zu dem auffallen-

den, plattigen Aufschwung im obern Teil de5 Grates. Von der tlei»
nen Scharte halblinks hinauf zu einem Sicherungshaten. über die
überhangende Felsnase rechts darüber zu einer winzigen, wagrechten
Ritze, ein paar Meter griffloe nach rechts und dem Wandwinkel fol»
Send hinauf zu einer Quarzader, die auf den Kopf des Aufschwunges
leitet. Aeußerst schwierig, ca. 30 Meter. Weiter direkt über den
Grat zum nahen Gipfel. Kletterzeil eine Stunde. Fester Fels.

U e b e r den W.S .W.«Gra t .
Erste Begehung mit Führer Michael Krüll.

Von der Melkerscharte über den brüchigen Grat zu einem Plat«
leN'schuß. einige Meter nach rechts zu einem versteckten Stemmkamin,
mit Hilfe eines hochliegenden Griffes über den sperrenden Ueberhang
hinweg und leichter zu der markanten, überhangenden Feisnase in
der oberen Hälfte des Grates.

Von der Gra^kante über einen zwei Meter hohen Ueberhang
auf ein ausgesetztes Band rechts der Kante, einen aufgelagerten Block»
überkletternd vorsichtig nach rechts, durch zwei aufeinander folgende
Einrisse äußerst schwierig zur Grathöhe und leicht zum Gipfel.
Erste Begehung des (von Oskar Schuster und E. G. Lämmer im 2lb-
stieg begangen) N .W. -Gra tes i m A u f s t i e g , mit Heinz Paucksch

und Führer Georg Klauser.
Von der Sommerscharte immer auf der Grathöhe bleibend, tei!>

weise äußerst schwierig bis zur bewußten Abseilstelle. Nun 2 Varian»
ten: a) Von der Scharte gerade hinauf auf den brüchigen, an der
Wand lehnenden Pfeiler und in derselben Richtung in überaus ge-
wagter, ausgesetzter Kletterei, über die ausgebauchte Plattenwand zur
Höhe des Abbruches ca. 13 Me<er.

b) von der Scharte 15—20 Meter in die Westwand absteigend,
erreicht man durch ein schiefes, von linke nach rechts hinanziehendes
Riß-System in äußerst schwieriger und gefährlicher Kletterei die Grat«
höhe. — Weiterhin werden ebenfalls alle Türme in sehr schwieriger,
exponierter, aber großar t ig Kletterei, direkt überschritten.

Klettertur ersten Ranges. 3—4 Stunden.
3sizmondy3pihe d i r e k t a u s d e r F l o t t e .

Zwei verschiedene Anstieg, die sich hoch oben treffen, bezw. kreuzen.
Beide mit Hans Hotter.

Man erreicht den Fuß der Wand vom Gasthaus Steinbock im
Fwitental auf schlechtem Iagdsteig durch die Bichlerklamm, hoch oben
das Bichlerkar fast bis zum Sonntagsfeld querend, in 3—4 Stunden;
oun der Berlinerhütte über die Feldscharte mit Abstieg durch d!e
Feldrinne in derselben Zeit.

A) N o r d o f t w a n d .
Erste Besteigung am 18. Jul i 1910 (Nicht wiederholt).

Vom Fuhe des G'.pfels ziehen zwei Schneerinnen in das Wand-
massiv hinein. Man verfolgt die links gelegene, oder besser ein Band»
system in den Felsen links davon, bis »nan wieder auf den linken
Ast der Rinne trifft und überschreitet diesen in der Richtung gegen
eine seichte Plattenoerschneidung, welche an der rechten Seite einer
vorspringenden Felsnase beginnt. Die Vcrschneioung endet am Fuße
senkrechter Wandstufen mit engen Ritzen und bietet fast reine Wand-
lletterei.

Echwas untsrhÄlib (Steindaube) über ein schlechtes Band hinter
einem großen, abgesprengten Block durch, nach links in eine flach«
Verschneidung. Noch einigen Metern rechts hinaus und über d:e
außerordentlich glatte und stelle Plattenwand, die in ihrem ganzen
Verlauf eine dachziegelartige Schichtenbildung zeigt, erst hinter einen
abgesprengten Block empor, (mit Ausnahme des Bandes einziger
Standplatz für 8 St.l), dann über eine brüchige Wandstelle mit Hilfe
eines Risses zur Linken auf ein sehr steiles Schneefeld, das man von
unten nicht wahrnimmt. Gerade über das Schneofeld hinauf und mit
Steigbaum in eine seichte Steilrinne, äußerst schwierig durch dieselbe
hinauf, zuletzt über eine Plattenwand bis zu einem gewaltigen Ueber-
hang. der von tief rechts unten heraufkommt und, unserem
Weg kwu^end, links oben am ONO. «Grat endig!. Nun
an der linken Kante einer senkrechten, losgesprengten Platte etwas
hinauf (an der Außenseite der Platte Sicherungshaken), hinüber auf
eine ganz lose, etwas vorstehende kleine Platte rechts, und mit einer
Zugstemme in den magrechten Riß hinter der Platte. Dann unter
Ueberhängen kriechend nach rechts, wo zwei gewaltige Blöcke auf«
gelagert find und wagrecht in die Luft hinausragen (unter einem
davon ein Sicherungshaken eingetrieben). Zwei Meter rechts davon
eine Lücke; dann folgt wieder ein ähnlicher Block, während unterhalb
der erwähnten Lücke ebenfalls ein ganz schlanker Block woHl vier

Meter wagrecht in die Luft starrt. M i t Hilfe des Seiles, den Ober«
körper hinauspendelnd, mit einem gewaltigen Spreizschritt in abso»
luter Exposition hinüber auf den letztgenannten Block, hinein in di«
Lücke und stemmend auf leichteres Gelände. Vom Einstieg bis hier-
her durchaus Kletterei an der äußersten Grenze des Möglichen; jeder
Schritt erzwungen. Sicherung des Zweiten, mit Ausnahme von
zwei Stellen, nur durch Haken möglich. Gleich darauf ist der oberste
Teil des Ostnordoftgrates erreicht und damit die Vereinigung mit

Ä Lstteg B) ONO. -Gra t :
Erste Begehung ein Jahr später.

Der gewaltige Grat zieht, rechts vom Sonntagsfetd, zwischen
Feldrinne links, und der bei A) erwähnten Einstiegs-Schneerinne
rechts, in schnurgerader Richtung zum Gipfel hinan. — Ueber den,
anfangs keine besonderen Schwierigleiten bietenden Grat gewinnt man
rasch an Höhe, und bald ist der erste, plattengepanzerte Aufschwung
erreicht. Etwa 40 Meter langer, äußerst schwieriger Quergang rechts
aufwärts zu einem begrünten Vorsprung. Durch das Riß°Snstem
gleich rechts der Kante des Abbruches unter wachsenden Schwierig»
leiten, zuletzt äußerst schwer, ca. 50 Meter, hinan unter einen sich
weit vorwölbenden Ueberhang. (Sicherungshalen.) Ungewöhnlich
schwer und anstrengend über denselben hinaus, äußerst schwierig durch
die anschließende Plattenverschneidung, zum Schluß über ein paar
lleberhänge etwa 60 Meter hinan, dann noch etum 40 Meter zur Höhe
des Abbruches. Ueber die zweite, kleine Erhebung geht es direkt hin«
weg, dann steht man am Fuße des größten Hindernisses der Mnzen
Tur (Steiwnann), jener gewaltigen, überhangenden Felsnase im
obern Teil des Grates, die von überall her auffällt und einen ae«
radezu abschreckenden Eindruck macht.

Nun zwei Wege: a) Weg Hotter-Fiechtl. Erst über die Grat«
kante, dann einer Wandsalte folgend, am Ueberhang links aufwärts
bis zu einer Ecke und überaus gefährlicher, luftiger QuerOmg über
die glatte Platte nach links m eine kurze Plattenverschneidung. Etwa
50 Meter unOlwohnlich schwierig; Sicherung kaum möglich,
b) Variante Fr l . Rhomberg-Fiechtl. anläßlich der zweiten Begehung
im Sommer 1923. Genau vom Stemmann ein 40 Meter langer,
äußerst exponierter Quergang über ein Rasenband nach links, zuletzt
äußerst schwierig in eine kaminartige Steilrinne. Dieselbe führt übel
einige U«berhänge 50 Meter gerade hinauf in die Verschneidung.
Ebensalls äußerst schwierig, aber sicherer (ein paar Sicherungshaken).
Nun ein paar Meter in der Verschneidung hinauf, nach linl« auf ein
schmales Leistchen, mit Hilfe dreier Haken über die darüber befindliche
Wandstufe hinauf und der Fortsetzung der Wandfalte, die am Ende
begrünt wird, wieder links aufwärts folgend (ein paar Sicherungs-
haken), nach 50 Meter in eine Grasrinne (ungewöhnlich schwierig und
aussetzt.) Jetzt leichter noch weiter nach links, womit man He Grub»
höhe (rechts) erreicht. (Vereinigung mit der Nordoskvand-Route.)

Bald stellt sich ein scharses Gratstück entgegen. Es wird direkt
überschritten, bietet eine prachtvolle Kletterei in herrlichem Fels, und
weift nur eine schwere Stelle auf, bevor es sich in der Gipfelwand ver«
litrt. Dann entweder a) nach rechts, durch eine kurze brüchige Rinn«
leicht zur obersten Scharte im Nordwest-Grat, und denselben ver«
folgend in ein paar M in . zum Gipfel, oder b) ca. 20 Meter nach links
und äußerst schwierig durch die auffallende Reihe enger Nisse, welche
oben ein paar Ueberhänge aufweisen, 60 Meter direkt zum Gipfel
empor. Die N D . « W a n d ist h e u t e noch d i e schwers te al»
l e r m i r b e k a n n t e n e x t r e m e n W ä n d e , u n d e r f o r «
d e r t e be i sehr s c h n e l l e m K l e t t e r n 10 S t u n d e n .

Der O N O . - G r a t ist d i e g r o ß a r t i g s t e K l e t t e r t u r
de r G r u p p e , hat festes Granitgestein, ist schwerer und exponierter,
aber auch schöner als die Fleischbank-Ostwand im Kaisergebirge. 6—7
St. Für 2 Teilnehmer 40 Meter Seil, für drei unbedingt 80 Meter
notwendig.

Meiner Atörchner über die Nordwand aus der Flotte.
Erste Ersteigung mit Fr. Schäkel. Hamburg (nicht wiederholt).

Der Einstieg erfolgt von dem Gletscherbecken nördlich der oft»
lichen Mörchnerscharte. An geeigneter Stelle über die Randtluft und
die steile Schneebucht hinauf, die sich erst hoch oben in der Wand
verliert, oder in den Felsen links schwierig im Zickzack, ein paar
Bänder querend, auf ein höheres Band, das nach links zu einer Grat,
schulter führt. Noch vor derselben über eine Rampe rechts hinauf,
ein paar Schritte absteigend und nach rechts hangelnd in eine glatte
Berschneidung, durch welche äußerst schwierig ein vereistes Platten«
band erreicht wird, das nach links auf leichtes Terrain führt. Eis»
und Felstur ersten Ranges. Näheres im Turenbuch der Berliner«
Hütte. 3-^5 St. —

Erste Ueberschreitung des Grates vom Inaent zum Ochsner.
Mi t Hermann Stieve, München. (N>cht wiederholt.)

Zunächst leicht über den Grat, dann ' ät dreimaligem Abseilen
in eine tiefe Scharte. Später noch eine Abseilstelle, sonst werden
alle Türme direkt überklettert. Lang« und sehr schwierige, aber schone
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Bergfahrt. 8—10 St. I n umgelehrter Richtung wsrden die Abseil,
stellen äußerst schwierig erklettert.

Olperer über die )tordoslwand.
(Nicht wiederholt.)

Erst« Ersteigung 1910 mit Heinz Paucksch und Hans Hotter.
Vom Riepensattel über d« Randspalte und über ein Band nach

rade hinauf und auf fchmaler Leiste rechts aufwärts in eine Steil
rine. Dieselbe ist sehr schwierig und endet an den Ueberhängen des
Kaisorergrates. Etwa 15 Motor, umhörst schwierige Traverse nach Imks
auf ein Schneefeld, das direkt zum Gipfel führt. Großartige Wand«
klettere!. 3—4 S< Näheres Turenbuch Olpererhütte 1910.

Nn«e D«lomitf<chrlen. 2)ajolel.H<mptturm.
Neuer Kamin über die Südwand mit Hermann Stieoe. München.

Vom Gartl über leichte Schrofen zum R'mgband, das nach
rechts um den ganzen Sockel herum zum gewöhnlichen Einstieg führt,
und den besten Zugang von der VajolethAte bildet. Das erste
Stück ist ein moosbewachsener Stemmkamin. Gleich darüber nach
rechts hinaus und sehr schwierig durch Nisse und über Wandstellen
hinauf. Oben wieder w den Kamin zurück und durch ihn hinauf bis
(etwa ein Seillänge unter dem abschließenden Ueberhang) eine Nippe
rechts abzweigt. Ungewöhnlich schwierig um die Nippe herum und
über die ungemein steile, glatte Plattenwand gerade hinauf auf das
bbere Ringband. Weiter sehr schwierig in der Richtung gegen die
Scharte zwischen Haupt» und Ostturm, etwas unterhalb derselben
noch links, und durch einen Kamin direkt zum Gipfel. Bedeutend
schwerer als Punta Emma von NO.

seüaturn» I.
Erste Ersteigung durch den Ritz der SW.-Wand

mit Ottokar Katzer-Prag.
Kurze, aber ganz außerordentlich schwere Rißkletterei. Nach,

dem man den vom Sellajoch aus sichtbaren Westgrat umgangen
hat, fällt sofort eine feine, dunkle Linie auf, die sich in gerader Rich-
tung mitten durch die mauerglatte Wand hinanzieht bis in den Spa?.
in den von der anderen Seite der Südwandweg mündet. Der ersti
Riß »st eng. glatt und äußerst schwer. Beim folgenden, ungewöhnlich
schwierig mit der Rechten in den linken Riß hinein, und noch jchwc.
rer durch denselben hinauf in seine weitere und leichte Fortsetzung,
die in den Spalt des Süt>wandweges mündet, auf dem man den
Gipfel erreicht.

Kanvnck«hMrge. )tO.»V«nd auf dem Worner.
I m obern Teil neue Route mit F r l Elisabeth Mohdorf, Chemnitz,

im Sept. 1923. Auf der alte Route bis zur Schrafenterras.se. (Hiezu
ist zu bemerken, daß das in der Beschreibung angeyerene, kurz?
„Kllminftück" mit eingeklemmtem Block viel höhn liegt und gar ke!n
Kamin ist, sondern eine glatte Verschneidung mit einem vorstehen-
den Stein. Weiters ist di« erwähnte, sehr schwierige Wandstelle
mit den minimalen Haltepunkten äußerst schwierig. Sie wird, ein
Stück Nnks der an sie stoßenden Kante, von links nach rechts auf.
wärts ÄurchlHeckwtt.) Von der Terrasse nach I i cks «n eme ausHTWajchen«
Steilrinne, und äußerst schwierig über einige Ueberhänge hinauf zu
einer Gabelung. Es wird der linke Ast verfolgt, jedoch bald nach
rechts verlassen und auf ein Band angestiegen, das ein Stück links
aufwärts verfolg wird. Durch eine brüchige Traverse nach rechts
erreicht man ein zweites Band. Es folgt eine 40 Meter l " "3^ un«
gemein brüchige, äußerst schwierige und gefährliche Traverie n«lch
rechts um die Kante in eine Rinne, die nach einigen Metern zu
einer roten Höhle führt. (Guter Sicherungspunkt.) Die rotbrüchize
Verschnoidung darüber ist die Fortsetzung des rechten Astes der Steil-
rinne, und schon vom Einstieg als roter, überhangender Kamin ficht»
bar. Durch dieselbe hinauf. Sie geht oben in einen weit überhan.
gcnden Riß über, der sich bald in der überhangenden und glatten
Wand verliert, dl« sich zum Glück schon nach 2 Metern zurücklegt.
Riß und Wand sind ungewöhnlich schwer. Jetzt 40 Meter leichter auf
ein breites Band, welches man links ansteigend verfolgt, um nach
60 Metern den bekannten, auffallenden FelZzahn des Ostgrate« zu
erreichen, der zum Gipfel führt. Vorteilhafter ist es, das Band etnn
30 Meter wagrecht nach rechts zu verfolgen, worauf man leicht die
Scharte neben dem Gipfel, vermutlich auch diesen direkt erreichen
bann. Klettertur ersten Ranges; der Fleischbank-Ostwand m keiner
Weise nachstehend, nur wegen des teilweise brüchigen Gesteines be-
deutend vorsichtiger anzufassen. Normale Zeit ca. 4 Stunden.

Bergführer F i echt l.

Forca bei Disieis.
Ers te U e b e r s c h r e i t u n g a u s d e m D o g n a t a l e durch

d i e C l a p a d o r i e « S c h l u c h t nach N e v e a am 2. August 1923.
Durch unseren Freund Herrn Dr. Julius Kugy hatten wir er.

fahren, daß die große West-Schlucht unterhalb des Montasch die letz-
ten Geheimnisse dieses gewaltigen Berges enthalte, und daß insbcson»
de« die Ueberschreituna der Forca dei Disteis aus t>V Clapadorie«

Schlucht zu den Montasch.Almen eines der letzten großen, noch unge«
lösten Probleme in den Jütischen Alpen bedeute. Die Forca dei
Disteis, welche auf der Südseite ganz leicht zu erreichen ist, dürft«
wohl jeder Ersteiger des Montalch von den Montafch-Almen aus
kennen. Es ist die begrünte, rundausgefchnitten« Scharte, welche sich
knapp südwestlich unterhalb der Montasch-Wände befindet; dort, hal«
ten fast alle Montasch-Ersteiger auf dem gewöhnlichen Anstiegswege
eine kurze Rast. Nach jenseits bUckt man in die großartigen Tiefen
der Elapadorie-Schlucht hinab.

An einem wunderschönen Iull-Morgen verliehen wir gögen
4 Uhr Früh Chiom im Dognatale. wo wir im Heu genächtigt hatten,
und verfolgten den Dogna-Anstieg von Brazza auf den Montasch bis
zum Passo Catvivo (Pas Ciatif. oder „böse Stelle, schlechte Stelle").
Von hier aus sieht man das Band, welches man so weit verfolgt
hat, gegen das Ende der Elapadorie-Schlucht fich weiterziehen. Un«
gefähr 200 Meter vom Pas Ciatif erweitert fich das Band zu einer
Terrasse, welche somen Abschluß billdot. Man ork>ttmmt die ausgefetzte
Wand obor'lMv der Terrasse und arbeAot sich in d>n Richtung der
Clapadorie-Schlucht weiter son, b's man zu einer unterhalb der
Montasch-Wände liegenden Schutthalde kommt, welche fich gegen die
Clapadorie-Schlucht zu neiIt und durch einen Kegel abgeschlossen ist,
in dessen Scharte man sich auf sehr brüchigem Gestein hocharbeiten
muß. Von hier aus hat man einen schauerlich schönen Einblick in die
sich nach links stets knapp unter den Montasch-Wänden hinziehende,
tief eingeschnittene Schlucht.

Da es bercits spät am ^ , ; wor und wir es nicht wagen konn»
ten, in der von Steinschlag gefährdeten Schlucht zu nächtigen, er-
bauten wir auf der Scharte dieses Kegels einen kleinen Steinmann
und verschoben die UeserVindunq der Schlucht auf den nächsten Tag.
Unsere Vorsicht war sehr am Platze, da uns während «.er Nacht, wel»
che wir im Biwak unterhalb des erklommenen KeMs zugebracht
hatten, ein Gewitter überraschte, welches uns wegen Zeltmangels
zwang, den Rückweg anzutreten. Wir verschoben die Tur auf ein«
nächste Gelegenheit, umsomehr, da wir untsr dem falschen Eindruck
standen, daß die Forca dei Wswis sich in gemdor (SHd-Dd-weW«
cher) Richtung fortziehen müßte und nicht, wie uns der Einblick in
die Schlucht gelehrt hat, zwischen senkrecht aufsteigenden Wänden
von 250 bis 300 Metern in südwestlicher Richtung.

Es war txrher unser Bestreben, vor allem festzustelle>n, ob d»
von uns gelegne Schlucht uns nicht etwa in die SüdweftNünde des
Monk:tsch führen wiwde. I u diesem BeHuife wunde tx r nächste Sonn«
tag dazu benutzt, um vom Raccolana-Tal aus über die Alpe Pecol
die begrünte leicht erreichbare Forca zu ersteigen und uns von dort
aus zu orientieren. Die abstellten Beobachtungen vom Kamm der
Wände, unter welchen das Rätsel lag, ließ uns keinen Zweifel mehr,
weshalb wir am 2. August 1923, infolge etwas bewölktem und un«
sicheren Wetter wexig hoffnungsvoll, die Tur abermals in Angriff
nahmen.

Gegen zwei Uhr nachmittags erreichten wir unseren auf dem
zuletzt erreichten Kegel erbauten Steinmann, und da sich das Wetter
gebessert hatte, verfolgten wir knapp unter den Wänden des Montasch
ein nicht ungesiihrliches, anfangs breiteres, später immer schmäler
werdendes, gegen die Schlucht abschüssiges Band, welches sanft ab»
steigend die Möglichkeit dst, in die Schlucht zu gelangen. Der vor
drei Wochen noch reichlich vorhandene Schnee füllt« diesmal nur noch
die oberen zwei Drittel der Rinne aus, so daß wir uns über manns«
hohe Felsblocke emporarbeiten muhten, bis wir im zweiten Drittel
der Rinne den Schnee erreichten. Bis hierher waren die Schwierig»
leiten, keine großen. I m oberen Teil der Rinne erheben sich jedoch
senkrechte, in hohe Absätze gestufte, durchmaschene Steilrinnen, wel«
che eine Anstiegsmöglichkeit fast ausgeschlossen erscheinen lassen. Wir
erreichten vom Schnee links in die Rinne einsteigend, und uns fast
immer im herabsließenden Schmelzwasser hocharbeitend, nach rechts
querend, sehr schmierig, die erste Stufe in der Rinne, welcher weitere
vier schmälere, jedoch nicht durchspreizbare, fast ebenso schwer erreich»
bare Stufen folgten. Nach fünfstündiger Arbeit gelangten wir aber«
mals auf steil ansteigenden Schnee, welchen wir, teils an der Rand,
lluft, teils querend genommen haben, und so mit sinkender Sonne den
Durchstieg erzwangen.

Carl N i e s e , Albert Hesse, Trieft.

Personalnachrichlen.
Verichiigung. Die Notiz: „Ehrung" (Nr. 17, S. 226) sollte rich-

tig lauten: Der ehemalige langjährige Vorstand der S . Bamberg,
deren nunmehrig« Ehrenmitglied, Herr Apotheker C. S c h m o l z , der
Gründer und seither 1. Vorsitzender des V e r e i n s z u m Schütze
d e r A l p e n p f l a n z e n , wurde zum Ehrendoktor der philosophi«
schen Fakultät der Universität München m Anerkennung femer Ner»
dienfte um den Schutz und die Pflege der Alpenpflanzen ernannt.
Auch di« Beglückwünschung sei hiermit wiederholt.

Hütten und Vege.
Die Nächtigungsgebühren «ms den SchutzhälHern des Deutschen

und oefterreichifchen 3llpew»ereins. EnHegen verschiedener auf
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irrtümlicher Auffassung beruhenden Nachrichten über die Gebühren
auf den Alpenvereins-Schutzhiwsern, teilt die Sektion Austria
des Deutschen und Oesterreichrschen Atpenoerems ( K a n M M « n , I.,
Wollzeile 22) m:<. daß die Nächtigungsgebühr für Matratzenlager
9000 Kronen und ew Bett 24 000 K. beträgt. A u s s c h l i e ß l i c h
Alpenveremsmitglleder hl?ben unter Nor>weis der gültigen, mit
Lichtbild versehenen Mitgliedskarte ein Drittel obiger Gebühren,
also 3000 bezw. M00 K zu entrichten. Außerdem haben Alven-
vereinsmitglieoer bis 7 Uhr abends u n b e d i n g t e s Vorrecht bei
Zuweisung der Schlafplätze, NichtMitglieder, bezw. Mitglieder an-
derer turiMcher Vereine können erst nach dieser Zeit, soweit Plätze
vorhanden sind, befriedigt werden. Diese vom Hauptausschuß des
Alpenuereins verfügte Bestimmung ist a u s n a h m s l o s für alle
SchutzlMten gültig, vereinzelt erfolgte gegenteilige Nachrichten find
daher gegenstandslos.

Außerdem find die Gebühren auf den AtvenVereinshäufern auch
für Nichtmitglieder derart niedrig, doß sie im Tagesbudget des Berg-
steigers leine Rolle spielen.

Die Süttiroler Schutzhüllen als Tauschobjekte. Auf Grund des
italienisch-österr. Abkommens, das am 16. Jul i d. I . in Rom ge-
troffen worden ist, hat Oesterreich auf jede Entschädigung für die
Uebergabe der auf jetzt italienischem Boden befindlichen ehemals
o'sterr. Schutzhütten verzichtet und muß ferner alle Einrichtungs-
Oegenstände des Schlosse« Miramar bei Trieft zurückgeben. Dafür
wird T h ö r l in Kärnten internationale Grenzstation unter österr.
Herrschaft; Ital ien verzichtet auf jede Entschädigung für die kleinen
östsrr. Besitzungen bis zum Werte von 50 000 Lire, auf das ö s t e r r .
I n s t i t u t in Rom und auf den größten Teil feiner gewährten
K r e d i t e an Oesterreich, sowie auf Ersatz der S p e s e n , die du?ch
die Besetzung des B u r g e n l a n d e s erwuchsen. Ferner bleiben
die Seehospize in S a n P e l a g g i o und L u f s i n g r a n d e an
her Adria Eigentum der Gomewde Wien, deren Verwaltung aber
ein italienischer Verwaltungsrat zu besorgen hat, dessen Direktor
über Vorschlag der Gemeinde Wien von der ital. Regierung er-
nannt wird.

Schlchhüujerschluh in Südlirol. Die H ü t t e n k o m m i s s i o n
des C.AH. gibt allen Turisten und Alpinisten bekannt, daß die von
Ker Kommission geführten und im nachstehenden Verzeichnisse ver-
lau^barten Schutzhäuser a m 22. S e p t e m b e r gesch lossen
w e r d e n und zwar:

Orklergruppe: P a y e r h ü t t « . Schlüssel beim Hüttenwart
Herrn Friedrich Ortler in Trafoi und bei der Sektion Bozen des
C.AH. — D ü s s e l d o r f e r H ü t t e . Schlüssel beim Hüttenwart
Herrn Friedrich Reinstadler in Sulden und bei der Sektion Bozen
des C.AH.

OetzKÄer Gny,pe: W e i ß t u g e l h ü t i e . Schlüssel beim Hüt-
tenwart Herrn Christian Hohenegger aus üangtaufers und bei
der Sektion Bozen des C H . I . — H ö l l e r H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Louis Nenner in Maisch und bei der Sektion
Bozen des C.A.I . — S i m i l a u n h ü t t e . Schlüssel beim Hüt-
tenwart Herrn Louis Platzgmnmer in Ober-Vernagt und bei der
Sektion Bozen des C.AH. — S / e t t i n e r H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Anton Raffemer in Karthaus und bei der Sek-
tion Bozen des C.AH. Z w i c k a u e r H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Alois Kofler in Dorf Tirol und bei der Sektion
Bozen des C.A.I . — E s s e n e r H ü t t e . Schlüssel beim Hütten-
wart Herrn Louis Pfuscher in St. Loonhard i. P. und bei der
Sektion Bozen des C.AH.

Stubaier Alpen. Vech e r H a u s . Schlüssel beim Hüttenwart
Herrn Josef Reiner in Nidnaun und bei der Sektion Bozen des
C . A H . — M a g d e b u r g e r H ü t t e . Schlüssel beim Hüttenwart
Herrn Louis Reiner in Pflersch und bei der Sektion Bozen des
C.AH.

Iillerloüer Alpen, C h e m n i t z e r H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Josef Stifter in Luttach und bei der Sektion Bo»
zen des C.AH. — S c h w a r z e n st e i n H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Georg N'ederwieser in Sand in Taufers und
bei der Sektion Bozen des C.AH.

Riesersernergruvpe. C a s l e l e r H ü t t e . Schlüssel beim Hüt-
tenwart Herrn Johann Niederwieser in Sand in Taufers oder bei
der Sektion Bozen des C.AH.

Puslertalec Dolomiten-. E g e r e r H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Alois Ghedini in Corrina d'Ampezzo oder bei
der Sektion Bozen des C.AH.

Dolomiten. S c h l ü t e r h ü t > e . Schlüssel beim Hüttenwart
Herrn Serafin Sanier in Klausen ober bei der Sektion Bozen des
C.AH. — R ? g e n s b u r g e r H ü t t e . Schlüssel beim Hütten-
wart Herrn Johann Nevomuk DemeH in St. Chriftina oder bei der
Sektion Bozen das C.AH. — L a n g t o f e l h ü ^ t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Vinzenz Demetz in St. Christina oder bei der
Sektion Bozen des C.AH. — G r a s l e i t e n H ü t t e . Schlüssel
beim Hüttenwart Herrn Franz Tschager in Tiers oder bei der
Sektion Bozen des C.AH. - K ö l n er H ü t t e . Schlüssel beim
Hüttenwart Herrn Johann Villgratwer in Tiers oder bei der
Sektion Bozen des C.AH,

Sch l e r n Haus er. GeMollen nut 29. September 1924.

Schlüssel beim Hüttenwart Fr . Jon in St. Ulrich und bei der Set«
tion Bozen des C.AH., Bahnhofftrahe.

S e l l a j o H h a u , . Das ganze Jahr geöffnet.
Raschötz H ü t t e . Geschlossen mit 29. September 1924.

Schlüssel beim Hüttenwart in St. Ulrlch und bei der Sektion Bo«
zen des C.AH.

K l a u s n e r H ü t t e . Geschlossen mit 29. September 1924.
Schlüssel beim Hüttenwart Karl Fink in Latzfons und bei der Set«
tion Bozen des C.AH.

R i t t n e r h o r n h a u s . Geschlossen mit 29. September 1924.
Schlüssel denn Hüttenwart Benjamin Vallazza in Klobenstein unlf
bei der Sektion Bozen des C.AH.

U e b e r e t s c h e r H ü t t e . Geschlossen mit 29. September 1924.
Schlüssel beim Hüttenwart Anton Schwab! in Kaltern und bei der
Sektion Bozen des C.AH.

Zur Veachtung! Gleichzeitig gibt die Hüttenkommission de«
tannt, daß die Schutzhäuser der D o l o m i t e n g r u p p e bei an«
haltend gutem Wetter bis zum 30. ds. offen bleiben werden.

Die während der Wintermonate zu unterhaltende Reinlichkeit
der Lokale der Schutzhütten ist allen Turisten selbst überlassen und
hofft die Kommission, daß bisse Bitte auch von jedem Besucher be«
folgt wird. Der Gegenwert des verbrauchten Heizmaterials ist ent«
weder dem Hüttenwart zu zahlen oder in die dazu bestimmte Kas<
sette in der Hütte selbst einzulegen. Bei der Uobernahme des
Schlüssels sind Lire 2.— als fixe Wintergebühr zu entrichten.

Hütlenero'sfnungen. Am 14. September d. I . eröffnete die S.
R e i c h e n s t e i n e r :m Anschluß an ihr Stiftungsfest in Admont
und zugleich eine Gedenktafel für die toten Kameraden von 1914/18
enthüllend, ihre neuerbaute Ha i n d l t a r h ü t t e . Deren rasche
Wiedererrichtung nach der grausamen öawinenzerstörung ist ein
schöner Beweis des schaffensfrohen kameradschaftlichen Bergsteiger«
geistes, der diese regsame Sektion beseelt. — Am 5. Oktober d. I .
wird die S . T ö <l z ihre T ö l z e r h ü t t e am DÄpshals, südlich des
Schafreuters feierlich einweihen und eröffnen. Die Hütte ist ein
wertvoller Stützpunkt bei Besuchen des Borkarwendels und kommt
auch als alpine Schihütte vorteilhaft in Betracht.

Auszug uus der h ü t l e n o r d n u n g der s . Austria. Die
Besucher der Hütte haben sich unaufgefordert in das Hüttenbuch
einzutragen. Erst die Eintragung in das Hüttenbuch gibt einen
Anspruch auf einen Schlafplatz. Ein Vorausbestellen von Zimmern
oder Schlafstellen ist umtatchaft. Früher ankommende Gäste find
nicht berechtigt, für nachkommende Zimmer oder Schlafstellen zu
belegen. Vor 7 Uhr abends dürfen Zimmer oder Schlafstellen nur
an Mitglieder des Deutschen und Österreichischen Alvenoereins zu«
geteilt werden. Die Zuteilung erfolgt nach der Reihenfolge des
Eintreffens in der Hütte, wöbe» m Streitfällen immer die Reihen«
folge der Eintragung ins Hüttenbuch maßgebend ist. Nach 7 Uhr
abends werden die von Mitgliedern nicht in Anspruch genommenen
Zimmer und Schlafstellen nach der Reihenfolge der Eintragung ins
Hütenbuch den übrigen Gästen zugewiesen. Auch nach dieser Zeit
haben jedoch Mitglieder den Vorrang vor gleichzeitig eintreffenden
NichtMitgliedern. 2er Wirtschafter ist angewiesen, sich von Besu«
chern, d. h. Mitgliedern, die die ermäßigten Gebühren in Anspruch
nehmen, die Mitgliedskarte vorweisen zu lassen, diese genau zu
prüfen und zurückzuweisen, wenn sie nicht mit überstempeltem Licht-
bilds und mit der für das lausende Jahr gültigen Zahlmarle ver»
sehen ist. An Stelle des Lichtbildes in der Mitgliedskarte kann
auch ein mit Lichtbild versehener amtlicher Ausweis treten. Wer
seine Mitgliedskarte nicht bei sich hat, wird als NichtMitglied be«
handelt. Mitglieder, die sich bei Zuweisung von Schlafstellen ge«
genüber anderen Besuchern benachteiligt fühlen, haben das Recht,
in Gegenwart des Wirtschafters von den Schlafplatzinhabern die
Vorzeigung der Mitgliedskarte zu verlangen. Für die Hüttenbe«
nützung, für Speisen, Getränke usw. sind die im ausgehängten gs«
nehmigten Verzeichnis angeführten Preise zu bezahlen. Der Wirt»
schaster ist verpflichtet, für jede eingehobene Hüttengebühr (Eintritts«
oder Nächtigungsgebühr) eine vorgedruckte Bestätigung auszufolgen.

Nach 9 Uhr abends hat in der Hütte vollkommene Ruhe zu
herrschen. Es dürfen Speisen und Getränke sodann nur an neu-»
eintreffende Gäste verabreicht werden. Frühzeitig aufbrechende
Besucher haben die größtmöglichste Ruhe zu wahren. Der Wir'«
fchafter ist verpflichtet, ßir die Geltendmachung der Hllttenordnung
Sorge zu tragen und Besucher, die diese gröblich verletzen, aus der
Hütte zu weisen. Die Veremsleitung ersucht, alle etwaige die Hütte
betreffenden Anregungen, Wünsche und Beschwerden ausschließlich
auf schriftlichem Wege an die Kanzlei Wien I Wollzeile 22 gelan«
gen zu lassen.

Von der Sduard-Pichl-Hütle. Die vorgenommenen Sprengun»
gen der im Plöckenpaß- und Nowyersee-Gebiet herumliegenden
Blindgänger und Handgranaten ist beendet, somit jede derartige
Gefahr in der Umgebung der Hütte geschwunden. Die Hütte wird
unbedingt bis 20. September, bei schönem Wetter auch länger be»
wirtschaftet.

Von der INainzerhütte. Diese am Hochgruberkees (Glocknergruppe)
zu Füßen der H o h e n Dock stehende Alvenuereinshütte wird nun
von der S. D o n a u l a n d verwaltet werden.
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MemnUnger HÄlle. Dl« Memminaer Hütte i n . den Lechialer
ftllpen wi rd am 22. September geschlossen: als Stützpunkt für Win»
terfahrten t«nmt sie infolge ihrer Entlegenheit und der Lawinen-
Vefährlichlelt ihrer Umgebung nicht w Betracht.

Wplne VwlerbanläN^elt. Die Jahresversammlung des D e u t -
schen Sch i V e r b a n d e s hat die Förderung des Baues von
allgemein zugänglichen Schihütten beschlossen. Die erste, jedem Ver-
bandsmitglied offene Schihütte wi l l der Schneelaufverein Tegernsee
jn seinem Gebiet errichten.

Verkehr.
Warnung! Ein herrliches Kleinod der rhätischen Alpen ist

die nähere und weitere Umgebung der Scesaplana, die eine vor-
treffliche Iugangsstation in dem prächtig gelegenen Brand besitzt.
Brand bietet bekanntlich selbst dem verwöhntesten Alpinisten au-
ßerordentlich viel. W" ' denken hierbei nicht nur an die allzuviel
begangenen Aufstiege auf die Scesaplana über Douglashütte und
Straßburgerhütte, sondern hauptsächlich an die einsamen, landschaft-
lich dafür aber umso reizvolleren Gipfel dieses Gebietes. Man
denke z. B. nur an die prächtige, von der stolzen Zimba und ihren
Trabanten beherrschte Sarotlahüttel Nun aber einiges über die
jUnterkunftsuerhältnijfe. I n einer Reihe guter Privatwohnungen
und dem attrennomierten Hotel Kegeie-Sceiaplana ist für treffliche
Unterkunft gesorgt. Das früher bestbekannte. Hotel Beck ist leider
in die Hände eines Schweizers übergegangen, dessen Interesse an
der Zufriedenstelluna seiner Gäste außerordentlich gering ist. Ein
Beispiel genüge! Auf die Beschwerde eines Gastes beim Wirt, daß
er durch verschiedene Maßnahmen sein« Gäste verärgere, gab dieser
gur Antwort: „Von mir aus können sich meine Gäste totärgern."
Bemerkt sei auch noch, daß der Wirt Wünschen die von Reichs-
deutschen ausgingen im Gegensatz zu denen seiner Schweizer Gäste
keineswegs berücksichtigte. Dazu kcmmt noch, daß die Verpflegung
sowohl hinsichtlich ihrer Menge wie der Güte auch für die beschei-
densten Ansprüche durchaus ungenügend war. Wi r glauben des-
halb im Interesse aller Mitglieder unseres 2 . u. Oe. A.V. zu han-
deln, wenn wir vor dieser „gastlichen" Stätte warnen.

(Der Name des Ginsenders ist der Schriftleitung bekannt.)

Verkehrsänderung bei der Posttraftwagenlinie Vad Reichen«
HM—Loser. Ab 15. September d. I . verkehren die Postkraftwagen
von Bad Reichenhall ab 9.20 Uhr und 17.40 Uhr nach Lofer. wo sie
um 11.20 Uhr bezw. 19.40 Uhr ankommen; m umgekehrter Rich-
tung ab üofer 8 Uhr und 16H5 Uhr. an Reichenhall um 9.55 Uhr
bezw. 1«H0 Uhr.

Neuartige Gesellschafts« und Studienreisen. Neben anderen
wichtigen und zeitgemäßen literarischen Unternehmungen und An-
regungen hat der Deutsche Schriftsteller-Verband, die älteste literari-
sche Beremiguna Deutschlands, neuartige Gesellschafts-.und Studien-
reisen in sein Programm aufgenommen. Die erste derartige Reise
wird im Laufe des O:wl>er d. I . stattfinden, und zwar nach Ital ien.
Es werden dabei nicht nur alle jene Plätze besucht, die seit je das
Ziel und die Sehnsucht der Italienreisenden war, wie Bozen, Meran,
der Gardasee, Verona, Florenz, Rom, Neapel, Pompeji, Eapri und
Venedig, sondern auch viele andere kulturhistorisch bedeutende Plätze,
die. — weil nicht an der großen Heerstraße gelogen — von den
Veranstaltern der üblichen Gesellschaftsreisen der höheren Kosten
wegen übergangen werden: Bologna, die Stadt der schiefen Türme
und der besten Küche Ibüiens, de? berühmte Kurort Montecatini,
Pisa mit dem unveigehlich schonen Domplatz, San Gimignano (das
italienische Rothenburg). Siena mit den wundervollen Dombauten,
das traumhaft schöne Viterbo, der berühmte Wallfahrtsort Assisi,
das etruskisch« Perugia, Itowens Ostende Rimmi, dl« Iwergrepublik
Sun Marino, Ravenna mit den wundervollen altchristlichen Mo-
saiken und Padua, die Antoniusstadt mit Italiens ältester Universität.
Die Reiseteilnehmer werden im allg-meinen nicht von berufsmäßigen
Fremdenführern, die eingelernte Sprüche abklappern, geführt wer-
den; die kunst« und kulturhistorische LeUung hat der Vorsitzende des
Deutschen Schriftsteller-Verbandes, d?r bekannte Kulturhistoriker
Dr. Gustav D i e r c k s , übernommen, der nichi nur von Fall zu Fall
kurze oder längere Vorträge haften, sondern auch zu Aufklärungen
über Land, Leute und S'tten, über die wirtschaftlichen und sonstigen
Verhältnisse nach dem Kriege bereit sein wird. Auch der „technische"
Teil der Reise ist in den besten Händen, nämlich In denen eines
der gründlichsten Kenner Italiens, Herrn H. G ö r l i c h in Bozen,
so daß die Teilnehmer nicht nur mit einer genußreichen Reise,
wndern auch mit einer Fülle neuer Eindrücke und wertvollen
Bereicherungen ihres Wissensschatzes heimkehren werden. Um weiten
Kreisen die Teilnahms an der Reise zu ermöglichen, wurde der
Reisebeitrag so niedrig als tunlich bemessen. — Auskünfte und
Prospekte an ernste Interessenten durch Herrn Dr. Gustav D i e r c k s ,
Vorsitzender des Deutschen Schriftsteller-Verbandes, Berlin-Lichter-
felde, Hindenburgdomm 127/1, und n Bozen durch Herrn Hans
G ö r l i c h , Sparkassastraße 5. Preis für die Reise 2. K l . ab München
und zurück 960 Goldmart.

AnglücksMe.
Zum Unglücksfall ln der Vahmann-oftwand. Die S. Regens»

bürg berichtet: Zur Bergung der Leiche unseres am 28.Z29. Ju l i in
der Natzmann-Ostwand tödlich verunglückten, treuen Sektions-

mitgliedes, des Herrn A l o i s N r e i t f c h a f t hatten sich am Mit t -
woch, den 13. August sechs Herren unserer Sektion nach St. Bar-
tholomä begeben. Der am Donnerstag gemachte Versuch, zur
Unfallstell« zu gelangen, mußte wegen der andauernd schlechten
Witterung bei der Randkluft des Schneefeldes oberhalb der Eis«
kapelle wieder aufgegeben werden. Dieser Versuch wurde am nächsten
Tage mit aller Energie wieder fortgefetzt. Der erste Biwakplatz
unterhalb den Schöllhornplatten wurde nachmittags gegen halb
3 Uhr erreicht. Von dort aus drangen zwei Harren noch am Abend
des gleichen Tages bis zur Randkluft unterhalb der ersten Scholl-
hornplatt« vor. Ein weiteres Vordringen war deshalb unmöglich,
da de. Betreten des Gletschers die Gletfcherbrücke zur unteren
Schöllhornvlatte eingestürzt war. Di? herabgestürzten Eis- und
Schneemassen haben die Unglücksstelle derart zugedeckt, daß eine
Bergung der Leiche nicht möglich war und wohl auch nicht mehr
möglich fein wird. Nach einem Biwak begaben sich e'mige Herren am
Morgen des nächsten Tages abermals zur Unfallstelle. Eine genaue
Untersuchung des Geländes bestätigte die Wahrheit des vor^ägigen
Ergebnisses Von dem Verunglückten wucde nur eine Wickelgamasche
unterhalb der Schöllhornplatten hängend gesehen. Nachdem ein
weiteres Verweilen keinen Zweck mehr hatte, stiegen die Herren
wieder ab und kamen gegen 3 Uhr nachmittags in Tt. Varthnloma
an. Die Sektion Regensburg beklagt in dsm Verunglückten den Ver-
lust eines ihrer rührigsten, eifrigsten und treuesten jüngeren Mitglie-
der, das noch zu großen Hojfmmgen Berechtigung gab. An dieser
Stelle sei denjenigen Herren, die aus reiner Kameradschaft hervor-
gegangenem Amriebe den mit großen Gefahren verbundenen Ver-
Iungsversuch unternommen haben, seitens der Gesamtsettion der
wärmste Dank ausgesprochen. Der Sektionsausfchuß.

Aufruf! I n den Bergen wird seit dem 13. August 1924 der 27-
jährige Kaufmann Hartwig Loewenthal, Mitglied der Sektion El-
berfeld vermißt. Er begab sich am Mittag genannten Tages bei
schönem Wetter von der Casseler- zur Barmer-Hütte, ist aber auf
letzterer nicht eingetroffen. 2. wo»- aut ausgerüstet und hatte, ge-
nügend alpine Erfahrung. Nachforschungen waren bisher vergeb»
lich. Für Nachrichten über den Verbleib des Verschollenen wäre
die Mutter Frau Ww. Üoewenthal Elberfeld, Wilbergstraße 16
dankbar.

Ueber das Unglück in den Dachslein.Südwänden wird uns fol-
gendes berichtet: Drei Mitglieder der „Naturfreunde" aus Brück
a. M . stiegen am 16. v. M . von der Neuftatt-Alm in die Südwand
der Mitterspitze ein und kehrten nicht mehr zurück. Erst am 21. v.
M . kam nach Schladming Nachricht, daß eine Sennerin auf der
Neustatt-Alm von hoch oben Hilferufe gehört habe, worauf sofort
Reoierinspektor Stadttnger aus Schladming mit de» Bergführern
Franz und Hans Steinet, den Brüdern Hans und Toni Mayerhofer
über die Windlegerscharte zum Adamekhaus gingen, wo sich noch
Hllttenpächter Lechner, Major Wällner samt vier Militärperfonen
und Bergführer Sepp Seethaler zur Suche anschlössen. Wegen der
vorgerückten Zeit und dem vielen Neuschnee konnte die Nettungs-
expedition erst am nächsten Tage l22. August) um 1 Uhr mittags
zu den Verunglückten gelangen, von denen nur mehr der Schlosser
Zitesch lebend, wenn auch gänzlich erschöpft geborgen und unter
den schwierigsten Verhältnissen zum Adamethaug gebracht werden
konnte. Die Bergung der zwei Toten konnte erst nach Ausaperung
des Neuschnees erfolgen. Der Rettungsmannschaft gebührt für die
überaus schwierige und aufopferungsvolle Arbeit vollstes Lob. —

(Bericht des Hüttenpächters Lechner vom Adamekhaus.)

Vücher, Schriften, Karten und Kunst.
Inhalt der alpinen Vereins«, Ntonats» und Wochenschriften.

Oesterr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Oest. Alpen-Klubs. Wien,
6./1, Getreidemarkt 3/II. Ganzjährig: K 40 000.—. Nr. 1029 (Sept.):
Dr. G. Heinsheimer, Aus der Schobergruppe. — Ing . H. Neinl,
Felix Steinmaier f (Nachruf). — Der letzte Versuch auf den Mount
Eoerst. (Berichte aus dem „Times"). — Tureirberichte. — Bücher-
schau. — Vereinsnachrichten.

Der Verg. Monatsschrift für Bergsteiger. Hochalpenverlag
München, Friedrichstraße 18. Preis halbjährig G.M. 4.60, K 75 000.
Heft 7 und 8: W. Schmidkunz, Mount Eoerest. — L. Böttcher,
Gesäusefahrten. — Henry Hort: Gang durch die Nacht (Gedicht).
— Paul Reuschel, I m Bannkreis des Zmuttgletschcrs. — O. Wil l -
ram, Veraltet) (Gedicht). — K. Leidig, Vom Seekogel im Kauner-
grat. — E. v. Weitenhiller, Berge hoch wie Wolken. — Dr. G.
Heinsheimer, Schwabenalpenkopf. — R'ch. Dehmels, Bergsteiger-
briefe. — C. Egger, Der Requin. — L. Fischer, Alpenrose und
Edelweiß. — Christ. Morgenstern, Föhn (Gedicht). — Otto Zim-
meter, Gipfelbuch der Ackerlspitze. — H. Feichtner, Watzmann»
Ostwand (der Salzburgerweg). — E. Dabelstein, Zacken und Grate.
— O. Gurtner, Auf alten Pfaden im Lauterbrunnental. ° - Äul.
Kugy, „Aus dem Leben eines Bergsteigers". — Gust. Renler, Der
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Tote im Gletscher. — E. E. Lämmer. OesMche und westliche Logik.
— Alpine Nachrichten Al? künstlerischer Schmuck eine Reihe
schöner Wiedergaben alpiner Lichtbilder.

Der Vergsleiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf. — Wien. 7., Kandlgasse 19—21. Vierteljahr!. G.M 1.—,
öst. K 15000.—. Einzeln K 2000.—.

Nr. 37 vom 12. Sept. 1924: Theat». Zeh, Allein durch die
Dachstein-Südwand. — Fahrtenberichte aus der Bernina. — Wir
und die Jugend. — Deutsch oder undeutsch? — Zwecke und Ziele
des Naturschutzes. — 50 Iahrfeier der S. Mittenwald. — Gedent-
tafelenthüllung und Hütteneröffnung im Haindlkar. — Eröffnung
des Hohenzollernhauses. — Alpine Nachrichten.

Allgemeine Vergfleiger-Zeitung. Nachrichtenblatt für Turistrk
und Wintersport. — Wien. III./2. Seidlgasse 8. Vierteljährlich
K 20 000. G.M. 1H), Einzeln K 2000. Nr. 70 vom 12. Sept. 1924:
H. Meiser, Bergsteigen und neuzeitlicher Fortschritt. — F. Seidl,
Bergbriefe aus der Schweiz. I I . — Kinder im Hochgebirge. —
Chemie für Turisten. — Gletscherm-sssungen an der Pasterze. —
Wochenbericht.

Graubünden. Kunstblätter von Ohr. und H. M e i s s e r , I .
F e u e r s t e i n , A. S t e i n e r , G. W a l t y . Verlag Chr. Meisser,
Zürich. — Dieses prächtige Album enthält 46 Wiedergaben von
künstlerischen Aufnahmen, die von meisterlichen Lichtbildnern stam-
men und die jedermann, der Sinn für üandschaftsschönheit hat,
entzücken werden. I n technisch vornehmer Weise wiedergegeben,
stellen diese Kunstblätter die schönsten Gegenden Graubündens dar
und wecken die Sehnsucht nach ihnen, seien es nun sommerliche
Hochziele oder winterliche Schneeparadiese, die. uns vor Augen ge»
führt werden. Ein Anhang unterrichtet über die Bäder, Luftkur»
orte und Sportplätze Graubündens und zeigt, wie Reklame vor«
nehm und geschmackvoll zu machen ist, ohne widerlich und doch er»
folgreich zweckmäßig zu wirken. H. B.

Reliefkarle des 2Nbula< und Vernina^Vebkles. 1:100 000, erste
Auflage. Kartograph« Winterthur A.G.

Diese hübsche, vom Kartographen S. Nühler bearbeitete Ueder»
sichtskarte bringt zusammenhängend die bergsteigerisch wie winter»
wörtlich wichtigsten Gebiet« Graubündens klar und plastisch zur
Darstellung. Sie reicht im Norden über Chur im Rhelntal,
Klosters im Pratigau hinaus, im Osten von der westlichen Sil«
vretta über Zernetz bis Poschiavo, im Süden die Berninagruppe
Umfassend bis Chbaoenna und hat im Westen als Begrenzung die
Strafte über den Splügen und das. Safiertal. das unter I l lanz
WZ Vorder Nheintal mündet. Sie ist bei Reisen und Wanderungen
im Bereich der Rhätischen Bahnen bestens zu empfehlen, wird aber
auch Besuchern der bekannten dortigen Wmtersportplätze gute
Dienste leisten bei der Orientierung, besonders bei Uebergiingen von
einem zum andern. H. B.

Vereins« und settionsnachrichlen.
S. Allgäu-üempten lVfronten.) Am 10. August fand die Ein.

weihung osr Pfrontnerhütte der Sektion Allgäu-Kempten am
Aggenstein statt, zu der sich trotz des zweifelhaften Wetters zahl«
reiche Teilnehmer, der Vorstand des Bezirksamtes Fassen und Ver«
treter der Nachbarseltionen eingefunden hatten. Herr Pfarrer Kö»
bele von Pfronten wies in einer erhebenden Weiherede auch auf
die Bedeutung des gesunden Alpinismus für unser Volk hin und
schloß mit dem Wunsche, daß die neue Hütte nicht nur eine Unter-
kunft für Bergsteiger, sondern auch ein Wachtposten für gute alpine
Sitte und für den Schutz der Alpenflanzen sein möge. Bei dieser
Gelegenheit wurde auch der erfolgreichen Tätigkeit der früheren
veMon Pfronten, welche sich nach dem Brande der Hütte zu Weih»
nachten 1921 mit der Sektion Allgäu-Kempten vereinigt hat, in
dankbarer Weise gedacht. Der Bergwacht Pfronten ist es zu ocr«
danken, daß die Edelweihräuberei am Aggenstein bedeutend nach»
Helasfsn hat.

Mißbrauch mit Alvenvereingmitgliedstarten. Bei gelegentli»
Hen Revisionen auf den Schutzhütten wurden, wie uns die Sektion
lluftria berichtet, verschiedene Mißbrauche festgestellt. Es wird
t«her neuerlich darauf aufmerksam gemacht, daß nur jene Personen
!>ie Vorteile und Begünstigungen der Mitgliedschaft des Deutschen
und Österreichischen Alpenvereins genießen, die ordnungsgemäß
ausgestellte Mitgliedskarten mit deutlich erkennbarem und über-
Aomveltem Lichtbild und aufgeklebter Iahreszahlmarle vorweisen,
starten ohne Lichtbild oder mit nicht ausgeklebter Iachresmarte wer-
ben auf keinen Fall anerkannt.

Türen im lennengebirge. Wer außergewöhnliche Türen im
Tennengebivge. insbesondere Kleüer« oder Schituren, gemacht hat,
wird gebeten, eine Beschreibung derselben an die Sektion Salzburg
behufs Bearbeituna. eines SpezkMhrers einzusenden.

Ausruft«»«, und Verpflegung.
horeZchowsky-Steigsifen. Nach praktischer Erprobung bei

Schweizer.uren kann ich nur bestiit.gen, daß diese Steigeisen alle
Erwartungen voll und ganz erfüllt haben. Die Seiten, und Fersen-
hacken boten unverrückbaren, festen Sitz am Schuh, die Befestigung

war verläßlich und Vollkommen ohneDryH oder Pressung. Ich
kann dies« Steigeisen demnach nur besten» empfehlen.

Hanns Barch.
Es empfiehlt sich bei Bestellung (Ginfendung eine, g e n a u e n

Schlenumrlsses der Bergschuhe an Herrn A l f . H o r e s c h o w « t y ,
Wien, XIII . , MärAraße 144/3 genügt) nicht bis zum Sommer zu
warten, wo sich dann alles zusammendränge und gehetzt werden
muß, sondern jetzt die stille Ie l t auszunützen, was gediegener
Arbeit nur förderlich ist.

Allerlei.
Zum Thema: «Varomeler auf den Alpenverelnshüllen". Dle

Bemerkungen des Herrn Keller in Nr. 15 über Barometer sind auch
nach meiner langjährigen Beobachtung durchaus richtig. Ich möchte
aber auf eine weitere Verbesserung und Ergänzung der Barometer
für die Wettervoraussage auch in den Bergen aufmerksam machen,
die man wohl in den Städten gelegentlich, seltener auch m Alpen»
vereinshütten trifft, die jedoch ihren Zweck gewöhnlich nicht erfüllen.
Es ist dies die Hinzufügung eines Feuchtigkeitsmessers zum Baro«
meter, der . mit di«sem genwinschafM dann die Lambrechtsch«
Wetterwarte ergibt. Seit 1900 habe ich eine solche in Benützung an
meinen verschiedenen Aufenthaltsorten in Deutschland oder Oester«
reicht gehabt, hiernach meine sonntäglichen Ausflüge in der Kleidung
eingerichtet und fast stets, mit wonigen Ausnahmen, gefunden, daß
die Wettervoraussagen gut, häufig besser als die durch die Post
verbreiteten Anzeigen der, vielleicht von dem Aufenthalts« oder
Wanderort weiter entfernten Wetterbeobachtungsstellen, heraus«
gegebenen Voraussagen sind. Bei dieser Wetterwarte ist die Einstel«
lung der Ieiger nach Prüfung ungefähr morgens 8 Uhr erforderlich,
weil das hierbei zu beobachtende Steigen oder Fallen der Zeiger für
die Vorausbeftimmung durch Vergleichen mit einer Tafel, das in ein«
facher Weise erfolgt, maßgebend ist. — Diei? Einstellung morgen,
erfolgt nun leider häufig nicht. I n einer Hütte hätte ich mich nach
3 Nebeltagen sehr gerne über das kommende Wetter unterrickM
an der dort vorhandenen Wetterwarte, doch war niemand über
den Nutzen oder die Bedienung des wertvollen Gerätes dort unter«
richtet! Und gerade die für den Gebirgswanderer so wichtigen
Wetteränderungen, wie Gewitter. Nebel, Sturm, Regen usw. werden
mit großer Sicherheit angezeigt.

Auch für. den Rucksack habe ich mir meine Wetterwarte ein«
gerichtet, nachdem ich in einem Jahre auf der Hütte verschiedene
Tage umsonst gewartet hatte, weil mir die dortigen Wetterpropheten
jedesmal für den nächsten Tag gutes Wetter voraussagten, was nie
eintraf. Meine eigene Wetterwarte besorgt dies in zuverlässigerer
Weise und ist auch beim Wandern zum nilchsten Aufenthaltsort zu
benutzen. Hierbei ist für das Barometer die Mittelstellung leicht zu
beruckslchtigen, weil die Ottshöhe der Hütten und über dem Meeres-
spiegel, also auch der Barometerstand bekannt ist. Man kann danach
ableiten, ob das Barometer seit dem Tage vorher gestiegen oder
gefallen rst. Die gleich« Beobachtung ist auch für den Feuchtigleit».
Messer möglich, und so mit beiden Geräten gemeinschaftlich die Bor«
aussag« mil Ziemlicher Sicherheit bald nach Ankunft im Quartier
gegen Sonnenuntergang, genau am Morgen des folgenden Tages
zu machen. — Die Geräte werden verfertigt von dem Universitäts«
Mechaniker Üambrecht in Göttmgen und der Kosmos-Gesellschast in
Iurich. I ng . H. B u s c h m a n n , Rastatt, Gartenstr. 4.

Gutes von einem Schirennen. Beim heurigen 7. Sommer«
nchirennen auf den, Iungfraufirn (Aletschgletscher) wurde auch ein
Gruppenlauf von a n g e s e i l t e n Dreierpartien ausgeführt. Damit
wird hoffentlich das S e i l f a h r e n a u f G l e t s c h e r n gebrauch»
licher werden als es bisher ist.

, Verloren. Am Tchrantogel oder Schwarzenbera-Ferner wurtx
eine hellgraue Wetterpelerine (sogen. Wind^ckenftoff) verloren.
Allenfallsige Finder werden gebeten, die Pelerin« bei Rückvergütung
sämtlicher Kosten an Ing . A. Hartmann. Landshut, Bauern, Alt.
straße 10 zu senden.

Verlustanzeige. Am 6. vot. Mts. ist zwischen Breitlahner und
Berliner Hütte ein SporHut (Iagdform, Haarfilz, olive, mit Ab«
zeichen des D. Oe. A, V und des S G. V.) verloren worden. Der
Finder wird um Nachricht an Rektor R « u r i t , G e o e l s v e r g
i. Wests., gebeten.

Fundanzeige. Auf dem S p a r a f e l d (Gefäuse) wurde ein
photogr. Apparat und e.n Taschenmesser gefunden. Be, A g n e s
P o h l , Seegraben bei Leoben gegen Angabe von Kennzeichen.

DankftMNg. Anläßlich der Enthüllung einer Gedenktafel für
meinen lieben, teuren Mann, Herrn Sepp Herglotz, welche am 17.
August an der Unfallstelle im Dachsteingebiet stattfand und gemein«
sam von der Sektion Hallstat^ des Deutschen und Oesterreichischen
Alpenuereins una dem Ottakringer Turnverein (Deutscher Turner«
bund 1919) errichtet wurde, sage ich der Sektion Hallstatt des D. u.
Oe. Alpenvereines, besonders aber dem Vorstand, Herrn Reiter,
sowie den Herren Lackner und Kirchschlager und nicht zuletzt den
beiden Wirten Eder und Kogler von der Tiergartenhütte, meinen
und meiner Kinder, Helmut und Elfried^ herzlichsten Dank

K ä t h e H e r g l o t z .
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Empfehlenswert« Hotel» und Gasthöfe:
Aflenz. j)otel Post (Karlon) 40 Z. ^entralhel^unss. Pens. 70 000.
Vozen, Pension«Lint»elehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
Innsbruck Holet Maria Theresia. PrackMastqarten, vorzüg-

liche Bebten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Payerbach. Gasthof Payerbacher Hof.

3 l . Moritz. Hotel Albana, immer geöffnet, mäßige Preise.

Zell am See, Hotet LotHelter.
I e l l ani see. Hotel Seespitz, geöffnet. TuMenunterkunft.

Max Rummel. Re'l im NNmel. bayeri-sches Hochgebirge. 3p«.
zwlgeschiift für Sportschuhe empfiehlt Anfertigung von zwie- und
driegenWen Borg-Skie-Duristenstiefew und Hafersschuhen, gavan«
tiert wasserdichten Stiestiefeln.
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I n h a l t : Eine Herbstfahrt im Gosaukamm — Alpine Schutzgebiete — Wie ich beinahe den besten Wein der Erde getrunken hätte —
Die Photographie im Dienste des Alpinismus — Verschiedenes: Fahrtenberichte — Hütten und Wege - Verkehr - Personalnachrichten —

Ausrüstung — Vereinsnachrichten — Unglücksfälle — Bücher, Schriften, Karten und Kunst — Allerlei — Anzeigenteil.

Eine Herbflfahrt im Gofaulamm.
1. Erstelguns des Gosaudaumling durch die Oiid'0stwandckamine.

Von K a r l H e r m ü l l e r , Linz. .
I m vorjährigen Herbst wars, als ein gütiges Geschick

Mich gang unverhofft auf drei Tage aus der Tretmühle des
Alltags befreite; und da das Wetter so schön war, wie man
lsichs nur denken konnte, fiel es mir nicht schwer, meinen
Areund Böttcher zu einer kleinen Fahrt in den Gosaukamm
zu überreden.

Der erste Tag, meines Urlaubs verlief schmählich und ta-
tenlos. Mein Freund war nämlich vorausgefahren und dank
ider guten Verabredung suchte ich ihn in allen möglichen Al»
wen und Hütten ohne 'jeden Erfolg. Ich war schon ganz be-
forgt um ihn. Doch als ich am Abend müde und verdrossen
kuf die Hofpürglhütte kam, traf ich ihn dort, faul wie eine
vollgefressene Riesenschlange auf der Hausbank liegen, was
Mich in begreifliche Aufregung setzte. Nach einigen kurzen
handgreiflichen Auseinandersetzungen, wobei ich natürlich
den Kürzeren zog — „natürlich" für joden, der uns zwei
Itennt — hockten wir uns friedlich zusammen, um einen Feld«
gugsvlan für den kommenden Tag zu schmieden.

Die verlorene Zeit mußte durch die Qualität unserer
Türen wettgemacht worden, das stand fest. Und so einigten
wir uns schnell auf den Däumling, und zwar wollten wir die
Md-Ostwandkamme probieren, die direkt «ms dem Armkar
Iu r Däumlingsfcharte omporzichen. Der bekannte Kletterer
Deye hatte anläßlich eines Vortrages in Linz erwähnt, daß
er dies für leichter kalte, als den bisher üblichen Preuhweg
durch die Nordwandkamine; das zu ergründen, lockte uns
fchon seit unserer ersten Däumlingfahrt im Vorjahre.

Damals hatten wir den Preußweg benützt, er war uns
schwer gefallen: die Süd-Ostwandkamme hatten wir uns nur
irefpektooll beguckt, es hängt ja ein Stück Ersteigungsgeschichte
Nn ihnen. Die ersten Versuche einer Bezwingung des Däum-
lings, der schon früh ehrgeizige Liebhaber fand, galten fast alle
dieser Seite. Am weitesten drang, damals, es war, glaube ich,
jim Jahre 1904, der bekannte Dolomitenführer Kostner aus
Vvrvära mit einem Herrn Tahl aus Trovvau vor.

M i t der Auffindung des Preußweges am 18. September
s1913 verfielen die Süd-Ostwandkamine in Vergessenheit. Erst
ßn neuester Zeit beschäftigten sich wieder verschiedene Berg-
steiger mit dem „Problem". Uns ist es geglückt, es zu lösen,
und wie es uns dabei ergangen ist, das wi l l ich nun erzählen.

Früh brachen wrr auf. Die ersten Boten des kommen-
den Tages begannen^eben in den Wänden des Torsteins

zeichnen, langsam sank das
Täler und als wir die letz-

lten Kehren zum Steiglpaß hinter uns hätten, säumten die
Vrsten Strahlen der aufgehenden Sonne die Gipfel des Dach-
istelinstockes, draußen aber über den dunklen Talnebeln brann-
lten im glühenden. Goldrot die Firne der Tauernkette. Ueber
uns wölbte sich im dunkelsten Blau der Herbsthimmel, klar
-und durchsichtig war die Luft, ganz ruhig. Nur hie und da
hallten unsere schweren Tritte wider oder ein allzulautes
Wort, der Begeisterung., Sonst störte nichts den Frieden und
die Weihe der Bergeinsamkeit.'

Jede Fiber in uns spannte sich, verlangte nach Tat und
Abenteuer; unsere Kletterlust wuchs mit jedem Schritt. So
A n kühler, reiner Herbstmorgen könnte mich zur schwersten
Fahrt aufstacheln, da ist mir die liebste Heit für einsame
Bergfahrten. . - . ^ ^ . . ^

tumben Lichter und Schatten hu zo«
Dämmergrau immer tiefer in die Tä

Sehr siegessicher strebten wir dem Armkar zu. Mi t
ganz anderen Gefühlen betrachteten wir unseren Berg wie
im Vor'jahr. Damals nahten wir ihm mit einer gewissen
ehrfürchtigen Beklemmung und hatten vor ihm gewaltigen
Respekt, heute kamen wir freudig, er sollte uns eine frohe
Bergfahrt schenken.

Ein kleiner Feldhase, den ein böses Geschick in dies«
Wildnis verschlagen haben mochte, wurde von uns aufge«
scheucht und in sicherer Entfernung sah er uns dann neu»
gierig zu, wie wir mit dem Feldstecher eifrig unsere geplante
Neutur auf ihre Möglichkeit prüften. Der Ehrgeiz hatte uns
ganz gesangen. Leicht schien ja die Sache nicht zu sein, be-
sonders ein schildartiger Ueberhang flößte uns etwas Be-
denken ein, es mußte bestimmt die Stelle sein, wo Kostner
umgekehrt war und von der er schrieb, daß sie nur mit künst-
lichen Hilfsmitteln zu erzwingen sei.

Doch wir waren bester Laune und wollten uns die Ge-
schichte einmal aus der Nähe ansehen. Der Weg ist klar vor«
gezeichnet, eine Kamin- und Rißreihe zieht geschlossen vom
Armkar in schwachem, nach Osten offenen Bogen bis in die
Scharte zwischen Däumling und Niederem Großwandeck.

Die Rucksäcke blieben beim Einstieg, doch wurden alle
verfügbaren Taschen mit Fressalien vollgestopft. Die Schlos»
ferei hing schon klappernd am Gürtel. Dann packten wir an.
Eine leichte Rampe führt zum unteren Ende der Kamine
und durch diese gehts dann in prächtiger Stemmarbeit zu
einem Standplatz. Ein Stück oberhalb droht ein recht unge«
mütlich aussehender Ueberhang, der uns zu einem Auswei-
chen in die senkrechte Wand zur Linken zwang. Und weil
die Geschichte etwas kitzlig aussieht, wird ein Mauerhacken
geopfert. Ich habe Freude an dem hellen Singen, wenn so
ein Stück Eisen in den Felsen fährt. „Der hält!" Die Stelle
ist sehr steil und vlattig, doch hervorragend fest. Da nun der
Kamin zur Rechten zu einer ungangbaren Verfchneidung
wird, bleiben wir gleich links davon, in den nun weniger ge«
neigten Plätten und landen nach beiläufig zwei Seillängen
auf einem schönen, gräsigen Fleckchen.

Hier machten wir eine kleine Rast, hauptsächlich um un-
sere ungemütlich vollen Taschen etwas Zu erleichtern. Das
Kar lag schon tief unter uns, die Zeit war uns wie im Flug
vergangen und wir hatten noch kein Hindernis gefunden,
das ernstlich aufgehalten hätte. Die Neugier drängte uns
bald weiter, es mußte ja noch der Froße Ueberhang kommen.
Von unserem Rastplatz weg zieht nach links quer durch die
Süd-Ostwand des Niederen Grohwandecks eine mit Ueber-
hängen gespickte Rißreihe, während sich unsere Süd-Ost«

wandkamine hier entschieden nach rechts wenden. Sie begin-
nen^ mit einem überhängenden Riß, den wir ohne viel Fe-
derlesen rechts umgehen. Da aber draußen uns die Ausge-
setztheit zu ungemütlich wird, kehren wir ein Stück weiter
oben reumütig in den Kamin zurück, der allerdings hier
schon viel Manierlicher aussieht und , weniger geneigt ist.
Nach einer guten SeÄlänge- gelangen wir ganz atemlos in
einen kleinen Geröllkessel/ Das letzte Stück war recht glatt
und kraftraubend. .

Der Ausblick von hier gab unserer Siegeszuversicht ei«
nen argen Stoß. Etwa 10 Meter ober dem Schüttplatz
sperrt ein großer Schild mit einem Ueberhang der. gan».
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zen Breite nach den hier schon Wucktartigen Kamw. Wie
waren an der entscheidenden Stelle, oi« Böttcher schon vom
Armtar aus als Schlüssel des ganzen Anstiege» «rtannt
hatte: zweifellos, hier hatte sich Kostner, der erfolgreichste
vtürmer vor uns, geschlagen geben müssen. Unser erster
Gedanke war: «Na, da wärs am besten, nach irgend einer
Seite auszukneifen, um so das Ungeheuer zu überlisten."
Nach links erkannten wir aber eine Umgehung glatt unmog»
lich, rechts kam ich zwar ein« halbe Seillimge hoch, dann
aber zwangen mich vollkommen glatte, haltlose Platten zum
Rückzug. Ich seilte mich wieder in den Schluchttessel ab.
Wir mußten schon in den saueren Lkpfel beißen und den
Ueberhang direkt anpacken, um dann oberhalb, rechts des
Aatten Schildes, einen engen Riß zu gewinnen.

Mein Freund will's versuchen. Er arbeitet sich ganz
unter dem rechten Winkel des Ueberhanges empor, kann
aber trotz seiner beträchtlichen Länge keinen Halt oberhalb
im Risse finden, da das woitausladende Felsdach kein Auf«
richten gestattet. Ich mußte unten untätig zusehen, wie
Ludwig alle erdenklichen Kniffe versuchte, um das Hindernis
zu bändigen. Alles war vergebens. Es waren für mich
bange Augenblicke, denn zusehen mag ich in solchen Fällen
viel weniger gern, als es selbst probieren. Mein Freund
mußte zurück. Mit einem Mauerhacken wollte er sich die
nötige Sicherung für wertere Versuche verschaffen. Da
löste sich auf einmal unter den Hammerfchlägen ein großer
Block, gefolgt von einer ganzen Ladung schotter und schlug
krachend und prasselnd vor memer Nase ins Geroll. Das
war noch gut ausgegangen, beide waren wir aber kiifebleich.
Ich kam mit dem Schrecken davon, Ludwig war ordentlich
zerschunden.

Nun kam die Reihe an mich, einen Versuch zu machen.
Mein Freund hatte einen guten Stand unterm Ueberhang,
gefunden und wollte sich etwas ausrasten. Nach einigen
vergeblichen Bemühungen, einen Hacken zu schlagen, gab ich
die Sache auf, es mußte ohne Hacken auch zu machen sein.

Ich klettere ganz unter das Felsdach, beuge mich weit
zurück und bekomme mit der linken Hand richtig ober dem
Ueborhang einen ganz brauchbaren Griff zu fassen. Damit
ists aber auch Schluß: Ich kann nun weder vor noch zu«
rück. Es folgen einige ungemütliche Sekunden. Ganz vor«
sichtig angle ich nach einem Tritt und siehe da, mit dem
rechten Bein Hab ich Erfolg. Schnell richte ich mich auf und
kann mich in den Spalt ober dem Ueberhang verzwängen.
Gleichzeitig ertönt aber unten schon ein pfundiger Fluch.
Der benutzte Tritt war nämlich der Kopf meines Freundes
gewesen, der nun heftig gegen die Mißhandlung seiner Lok»
ten protestierte.

Doch der Zweck heiligt die Mittel. Der Erfolg des
ungewollten Steigbaums beruhigt allmählich das empörte
Gemüt meines Kameraden und bald hat auch er die heikle
Stelle überwunden. Die Hauptaufgabe war gelöst. Wir
triumphierten. Doch wenn wir glaubten, es wäre jetzt vor«
bei mit den Schwierigkeiten, so hatten wir uns ordentlich
getäuscht. Es folgte ein etwa 20 Meter langer Riß, ein
Schinder aller gemeinster Sorte, schmal und glatt. Die
drangvolle Enge gestattete ein Wechseln im Vortritt nicht,
ich mußte weiter. Langsam, nur Zoll für Zoll konnte ich an
Höhe gewinnen. Ein Salzwecken, dem die Drückerei hier zu
toll wurde, schlüpfte aus meiner Tasche und entfloh m wei»
ien Sprüngen. Einige Wünsche, die nicht gerade salonfähig
waren, folgten ihm. Endlich hatte ich mich auch durch dieses
letzte Hindernis durchgerungen. Atemlos faß ich auf einem
kleinen Schuttplätzchen. Pustend kam Böttcher nach.

Nun erst hatten wir gewonnenes Spiel. Die Schlucht
legt sich bedeutend zurück. Ohne Aufenthalt stürmen wir
gleichzeitig über die paar letzten niedrigen, sperrenden SW«
fen und stehen bald in der Scharte. Unsere Freude über den
Erfolg klingt in einen hellen Iuchzer aus. Wir sind nun
auf bekanntem Gelände, denn von der Scharte weg ist der
letzte Teil des Preußweges, der hier über die Süd-Ostwand
führt, der natürliche Abschluß unseres Anstieges.

Es litt uns nicht lange in dieser engen, zugigen Scharte,
also hinaus in die Sonne. Ein kleines Stück muhten wir
zurück in die Süd-Ostschlucht und dann traten wir den lan«
gen, luftigen Quergang hinaus an die Turmkante des
Däumlings an.

Dieses Stück und die folgend« Kante hatten wir vom
Vorjahr, damals waren wir zu viert, in gar nicht angeneh«

mor Erinnerung. Heut« dünlte un» das atle» «in« Spie«
lerei, die eben überwundenen Schwierigkeiten hatten uns««
Urteilstraft verwirrt. Pald waren wir am Gipf«N>ach und
eine hall« Stund« nach Verlassen der Schart« erreichten wir
den Gipfel selbst. Auf den letzten Schrofen hatte ichnoch
das Pech und zertrat unversehens eine arme lleine Fleoer»
maus, «« sich just den Däumlingsgipfel in ihrem alpinen
Ehrgeiz als H«im ausgesucht hatte. Sie muhte ihren Höhen«
flug mit dem Tode büßen. Doch diefer Zwiscyenfall war
bald vergessen, und Gott sei Dank, gehöre ich nicht zu den
Naturen, me bei solchen Anlässen gleich Gespenster und über«
sinnlichen Spuck sehen, oder zu sehen vorgeben, um di«
Schilderung ihrer Fahrt besonders eindrucksvoll zu gestalten.

Faul streckten wir uns in der warmen Sonn« und ver«
speisten den Nest unserer Vorräte; ich gedachte dabei weh«
mutig an meinen schönen ungetreuen Salzwecken. Es war
eine feine Gipfelvast an diesem klaren, stillen Herbsttag.
Stahlblau, ohne ein Wölkchen war der Himmel über uns.
Dazu kam noch die Freude über die gelungene Fahrt. Man
wäre ja kein Mensch, wenn man in solchen Augenblicken
nicht stolz fein würde auf seinen Erfolg, wenn man sich sa«
gen kann, das haben tüchtige Leute vergebens versucht, uns
aber ist's geglückt, das Ziel zu erreichen. Warm war's, nur
ein paar Silberfäden, die sich um die grauen Blöcke spann«
ten, gemahnten uns cm di« späte Jahreszeit. Der Kletter»
sommer ging ja seinem Ende zu und auch wir sprachen schon
träumend von sausenden Schneeschuhfahrten da drüben auf
der weiten Dachsteinhochfläche. Wir Bergsteiger sind ja un«
ersättlich im Genießen. Nur Zeit und Geld sind für uns<
moderne Menschen starre Schranken, die die Bäume nicht in
den Himmel wachsen lassen.

Endlich muhten wir auch an unseren Rückweg denken. Da
waren wir uns bald enng, wir wählten wieder wie im Bor«
jähre den Deye-Weg hinüber zum Nieder« Großwandeck.
Warum sollte man diese sonnigschöne Herbstfahrt mit einem
Abstieg durch die düsteren Nordwand-Kamine des Preuß«
weges beschließen?

Der Ruhm der ersten wirklichen Ueberfchreibung de«
Däumling oder besser gesagt, der Däumlingscharte ist also
noch zu holen. Die Scharte selbst war bald erreicht. Der
Uebergang aufs Niedere Großwandeck durch sein« Ostwand
bot uns heute, da wir in bester Verfassung waren, einen
erlesenen Genuß. Man kann daraus ersehen, wie sub'jektiv
und abhängig van den Verhältnissen di« Beurteilung einer
Tur und besonders einer schweren Tur ist. I m Vorjahr
war uns das Erreichen des Gipfels eine Erlösung, Heuer
meinte Freund Böttcher oben: „Teufel, das ist g'schwind
gangen". Fast zu kurz hatte uns die herrlich« Metterei ge«
dauert, nur dreiviertel Swnden von der Scharte und dabei
haben wir nicht im mindesten gehetzt, um eine «gute Zeit
zu schinden", wie es ja heutzutage schon vielfach Mode wird.

Uns«rn ursprünglichen Plan, den Grat noch bis zur
Grohwand weiter zu verfolgen, gaben wir auf. Unsere
Kletterlust war gesättigt, zumal uns ja der Grat infolge sei«
ner Brüchigkeit doch leinen besonderen Genuß mehr gebo«
ten hätte. Wir zogen es vor, neben dem dürftigen Steinmal
des Gipfels noch etwas zu träumen. Erinneruna«n wurden
wach von den Fahrten und Gefahren, die dieses einsam«
Bergland uns geboten, von fernen Bergen, tief unten im
Süden, woselbst in das ödeste Kar Farben und Leben ge«
§aubert find. Und aus diesen Träumen wurde bald ein ge«
sunder Schlaf, aus dem uns erst die Abendkühle wieder
weckte. Der Abstieg war leicht, unsere Rucksäcke hatten mir
bald erreicht und dann wanderten wir in den leise aufstsi«
genden Abend hinein, zurück zu unserer Hütte.

Jetzt noch kurz einiges über die Schwierigkeiten de«
neuen Anstieges. Die Süd-Ostwandkamine — wir benötia/
ten drei Stunden bis in die Scharte — sind mit Ausnahme
des großen Ueberhanges kaum schwerer als der Preußweg!.
Der Ueberhang ist allerdings ein Kapitel für sich mw ick
muß sagen, daß uns nicht einmal in der Güalia-Südwand
ein gleichwertiger begegnet ist. Bei Nässe dürfte er die
ganze Tur unmöglich machen. Als recht schwer ist mir auch
die Umgehung des ersten Ueberhanges und der letzt« eng«
Riß in Erinnerung geblieben. Da« Gestein ist fest bis auf
die Stelle, wo meinem Freund der große Block ausgebro«
chen ist, das ist unbedingt ein Vorteil gegenüber d«« durch-
<m» s«^ brüchigen Preußwege«.
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Alpine
Von Dr. Georg Künne, Mansfeld.Putllh.

Der Kampf um dk RskwchMu'Ng der letzten unberührten Ost«
alpengebiet« ist auf der ganzen Linie entbrannt. Auf der «inen
Seite der Kämpfer stehen die Hütten, und Wegebau« sowie ihre
Gefolgsleute, auf der anderen diejenigen, di« für di« Reinheit der
Berg« eintreten. Der Wunich, di« wenigen unentweihten Berg«
tleinode zu retten, ist in vieler Herzen so stark geworden, daß auch
die einseitigen Hütteninteressenten es mcht mehr wagten, so heftig
wie früher gegen tHeile Bewegung aufzutreten.

Daher tmn es auf der letzten H^uptyewsanmTU'Ng z>m Annahme
der bekannten „Richtlinien für Alvenoeroinshütten und »Weg«". Um
des lieben Friedeng willen bequemte man sich zu einem Kom«
promih. Di« Hüttenlnteressenten gaben in vielen Punkten klug nach,
errangen dafür aber einen großen Erfolg Der Satz nämlich, den
Dr. Kees (S. Hochglück) vorschlug, „Jede Erschließung bisher un«
berührter Gebiete hat zu unterbleiben", wurde nicht angenommen.
Statt dessen wurde folgendes beschlossen: „Neue Hütten und Wege
sind nur zu bauen, sofern es sich um die Befriedigung eines zweifel«
los vorhandenen bergisteigerlichen Bedürfnisses oder darum handelt,
«in bisher aus Iagdrücffichten verschlossenes Gebiet zu erschließen."
Wfo m einem Satze zwei Halbheiten, durch dbe nichts erreicht wind
gegenüber denjenigen, die im Begriff find, durch ihre Hütten und
Woge, wsnn auch ungewollt die letzten unberiüheten Berggebiete zu
entwechen. Ist es dem, wirklich wünschenswert, daß e'm G^bist, dem
bisher der Äagdherr feine große, stille, weil/evinle Natur erhalien
ha"e, durch Hütten und Wege erschlossen d. h. seiner Reinheit de«
raubt wird? Und ferner: Was ist ein „zweifellos vorhandlnes
bsVFsteVgeMches Bodürsinis?" War das wirWch z,u befriedigen, als
im Helbst 1923 die neue Faltenhütte im Karwendel mit ihren 90
Strohsacklageen eingeweiht wurde? Bis jetzt zum mindesten lag die
Notwendigkeit nicht vor, neunzig Nachtlager zu schaffen, denn diese
Ach! der Schlafftätten ist so groß, daß „eine Uaberfüllunq der Hütte
nicht zu befürchten ist" (Mitt . D. und Oe. A.V. 1924, Seite ?).
Es war also zum mindesten nicht notwendig, sine Hütte von dieser
Größe zu errichten. Die Menschenmasfen werden erst künstlich in

/die sllilen Berggebiet« gezogen. — Doch dieser Hüttenbau wurde
ja schon v o r der letzten Hauptversammlung des D. und Oe. A. V.
geplant. Jetzt sind ja die „Richtlinien" da, „nun muß sich alles, alles
wenden". Wirklich? Wenn z. B. im südöstlichen Kaiscigedirge die
neu« Hütte steht, werden die Massen auch in diesen jetzt so ein«
lamen Bergwinkel hineinströmen, und dann werden d« Hütten«
besitzer ausposaunen, daß ein Bedürfnis für die Hü t̂e vorliegt. So
<st es bisher gegangen von Fall zu Fall, und so wir) es weiter

! gehen, wenn nicht das alpine Gewissen in den weitesten Kreisen
erwacht

Was haben wir Bergfnunde angesichts dieser Vmwsihung
unserer Vergheimat zu tun? Auswachen sollen wir und handeln!
Vor dem Kriege sind wir vielfach der Entscheidung aus dem Wege
gegangen. I m Jahre 1907 fragte ich einen Freund, ob es denn gar
keine Mittel habe, die gedankenlose Profanierung unserer Alpen«
wolt zu oerlMderm. Er ssab mir resigniert z»ur Antwort,
was man damals von so manchem hören oder lesen
tonnte, diese EMlUickÜrmg sei nicht aufzuhalten. SchUeWch
könne man ja in den Westailpen und m außew^pinen Hoch«
yebirgen 'unentweihte Natur finden. Diese Antwort erschütterte mich
tief. Den Freund kannte ich als scharfen Denker. Hatte er recht?
«Ich fand keine Klarheit, kam aus meiner Unruhe nicht heraus und

ing schließlich der Entscheidung aus dem Wege. Sollten wirklich
ie Ostalpen, unsere Vergheimat, nicht mehr zu retten sein, dann

wollte ich wenigstens für meine Person in fremden Gebieten Er«
lebnisse gewinnen, wie unsere Pioniere sie noch in den Ostalpen
haben konnten. So geschah es, daß ich von 1908 bis 1913 die Hütten«
gebiete der Ostalpen mied; nur zwei Ostalpenhütten habe ich in
diesen Jahren besucht. Dafür kam ich aber in ein herrliches hütten-
loses Gebiet der italienischen Dolomiten, in die Westalpen und vor
allem in drei außeralpme Hochgebirge. Dort lernte ich die Verg«
weit noch im Urzustände kennen, dort fand ich noch Täler ohne
Weg, ja ohne jede Trittspur: auf bisher unerstiegenen Gipfeln
ward Pfadfinderfreude mir geschenkt. Und die Abende im Zelt und
am Lagerfeuer, wie ganz anders leuchten die in der Erinnerung
als felbst der schönste Hüttenabend! Reichstes Erleben ward mir
zuteil, so erschütternd und beseligend, daß manchmal die Erinne-
rung an alles andere zurücktrat. Und doch konnte ich es nicht
hindern, daß die Liebe zu unserer Bergheimat, den Ostalpen, bald
wieder leise mitklang, daß aber auch das schmerzende Bewußtsein
mitbohrte: uns Vergfreunden hat man die Heimat verdorben. Aus
dem bitteren Bewußtsein heraus, mein Iugendland verloren zu

*) Wenn der Herr Schriftleiter nach dem Grundsätze: auäiatur
et sltera parg meinen Beitrag veröffentlicht, so bitte ich die viel«
leicht Mir erstehenden Mderfachsr, berücksichtigen W wollen, daß
ich selbst für den Inhalt dieses Beitrages verantwortlich bin. Wegen
früherer Vorkommnisse bitte demnach, etwaig« Angriffe ausschließ«
lich gegen mich, nicht aber auch gegen den Herrn Schriftleiter
richten zu wollen.

**) Zeitschrift D. untz 0e. Alpenoerein 1913. Seite 128.
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haben, seht« ich als M m w über m«fer«n Auflsah „NerVficchrten <m
arktischen Norwegen"**) d,e Vers«

Wir ziehn nach Nordland» Winden,
Bis wi l im fernsten grauen Meer
Die Insel Thul« finden."

Nach dem verlorenen Kriege ist die Welt für uns Deutsche
eng geworden. Mehr als zuvor sind wir Bergsteiger auf die Ost.
alpen angewiesen, da den mMen von uns fremde Gebiete unzu«
gänglich sind. Jetzt ist es für uns Leben«motwendigkeit geworden, di«
letzten unentweihten Gebiete der Ostalpen zu retten, jetzt gilt es,
um unsere Bergheimat zu kämpfen. Aber durch zahme Richtlinien
erreichen wir wenig; über die setzt sich ein Teil der Hüttenbauer
einfach hinweg. Zunächst, muffen wir die Gefahr, die unseren Ostalpe^
droht, ganz erkennen. Glücklicherweise wächst diese Erkenntnis: und
gewichen ist aus vieler Herzen die dumpfe Hoffnungslosigkeit, di«
den Kampf gegen das Hüttenunwesen von vornherein als ausjichts«
los ansah. Wir wollen die Dinge nicht mehr «gehen lassen", son«
dern das Geschehen in unserem Sinne leiten. Ein gut Teil der
Bergfreunde ist aufgewacht. Der Mann, an den ich 1007 die er«
wähnte Anfrage richtete, steht jetzt mit in den Reihen der Kämpfer,
und ich selbst erkenne meine Schild, daß ich früher nichi tatkräftig
genug für die Reinheit der Berge eingetreten bin. Es ist noch mcht
zu spät zum Kampfe, aber „es ist Zeit!" Wird doch die Gültigkeit
der „Richtlinien" bereits schon von angesehener Seite in Frage
gestellt.

So schreibt Dr. I . Moriggl (Was ist und was leistet der Ge«
lamroerein? Mi t t . D. und Oe. Alpenverein 1924, S. 53 f.): „Wie
weit es möglich sein wird, »wt dies-n Richtlinien auszukommen,
wird di« Zukunft zeigen. Die satzungsmäßig« Bestimmung, daß der
A H . die Bautätigkeit feiner Sektionen fördern soll, ist nicht bL«
seitigt." Eine schöne Enttäuschung für diejenigen, die etwas von
den Richtlinien erhofften! Aber es kommt noch ärger. Dr. Moriggl
schreibt: „Aufgabe des Gesamtoereins (der Vereinsleitung) ist es,
die Sektionen bei der Auswahl von Arbeitsgebieten zu beraten."
Der Hauptausschuß soll also nach Moriggl selber dazu helfen, daß
die letzten unentweihten Alpengebiete ihrer Ursprünglichkeit durch
Hütten, und Wegebauten beraubt werden. Ob nun wohl endlich
der Hauptausfchutz gemissen „eifrigen" HMenbauern eine ent-
schiedene Absage erteilt? -

Etwa neun Zehntel aller hochalpinen Ostalpengebiete, darunter
die schönsten, sind jetzt teils ausreichend mit Hütten versehen. Kits
sogar fömMch mit Untorbunftsstät>ten „gepflastert". D<a>hor haben
„die Massen", auch die minder Leistungsfähigen und die reimen
Svortalpinrsten wirklich Spielraum genug in den Oftalpen. Opfert
man ihnen noch den letzten Rest der Berge, dann werden die Zu«
stände in den Hütten nicht wesentlich und auch nur vorübergehend
gebessert, uns Vergfreunden aber und unserem alpinen Nachwuchs
gehen im Herzen Europas die letzten Gebiete verloren, in denen
der Alpinismus ausgeübt werden kann wie in der Väter Zeit,
Gebiete, in denen ein Abglanz dessen uns noch jetzt geschenkt wird,
d i i lüks l i V k i i t i f d H c h b i, g z ss
das wir in glückseliger Vorkriegszeit
erlebten.

ch jtz gsch ,
in fremden Hochgebirgen

Das Hochgebirge soll doch Raum für alle Bergsteiger bieten,
aus) für die, die aus den „hüttenbesüten" Gebieten „in die Ur«
sprünglichkeit" fliehen wollen. Wir Befreunde sind so bescheiden,
d ß i it d f Z sid di H l l t t d iht
s p g c h f
daß wir mit dem

lss h b A

e f s s s h ,
sind, was die Hllttendauor unentweiht
s W i d s i R i h i üss

ß z f si, s die H l l t t r e n t h
gelassen haben. Aber für dieses Wenige und seine Reinheit müssen
wir kämpfen. Dr. Moriggl schreibt: „Ein Anreckt des Einzelnen
auf das Hochgebirge existiert nicht." New, fo unbescheiden sind wir
wahrhaftig nicht, daß wir das Hochgebirge für uns allein bean«
spruchen, aber wir verlangen, daß wir wenigstens in einem kleinen
Teile der Ostalpen nicht nur jetzt, sondern auch in der Folgezeit aul
unsere Art uns alpin betätigen können. I m übrigen sehnt sich nicht
nur der wahre Alpinist, sondern auch so mancher schlichte begeister«
ts Versswanderer aus dem lärmenden Getriebe überlaufener Re«
viere heraus nach ursprünglicher Hochgebirgsnatur. Nicht nur Alpi«
nisten „aus dem ff. (Moriggl), sondern auch einfache Wanderer
haben die Uebererschließung jetzt gründlich satt.

Ob Purtscheller und andere heute noch wie vor Jahrzehnten
Vorschläge für den Bau von Hütten und Wegen machen würden^
ist zum mindesten eine offene Frage. Sicher ist, daß viele von der
«alten Garde" rein gewohnheitsmäßig ihre Vorliebe für das Hütten«
wesen festhalten. Gibt man doch nur schwer eingewurzelte Mei«
Zungen und Neigungen auf. Um so dringender bitte ich alle, die
die Berge lieb haben, ihre Ansichten einer Nachprüfung zu unter«
ziehen. Vielleicht findet dann doch mancher, daß wir in den Ost«
alpen überreichlich Hütten haben.

„Die Ueberfüllung gewisser Gebiete" wurde nicht erst, wie
Moriggl sagt, „durch die neuen Grenzen, die wirtschaftlichen und'
valutarischen Verhältnisse veranlaßt", sondern sie bestand infolge
des Hüttenbetriebes schon in den Vorkriegszeiten, wie d!e Zahlen«
angaben der befriedigten Hüttenbesitzer in den Mit t . D. u. Oe. A. V.
beweisen. — Auch andere Behauptungen Dr. Moriggls lassen sich
" ' ^ aufrecht erMten. Zumachst : Er würde Dm'e Wette» „daß
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wer diese Berge aufsucht, um eme bescheidene Hütte, um einige
Wege in den großen Blockhalden nur froh wäre, auch wenn «r
Alpinist aus dem ff. ist", gründlich verlieren. Hatte ich doch m der
Nachkriegszeit wiederholt Gelegenheit, jüngere Freunde, die bisher
nur Hüttengebiete kannten, in hüttenlose Reviere einzuiühren. Sie
haben trotz der Mühsale der pfadlosen Anmärsche, trotz des Durch»
watens reißender Gletscherabflüsse nicht Hütten und Wege herbei«
gewünscht. Emer von ihnen, ein Münchener, sagte mir, noch teme
seiner sommerlichen Alpenreisen fei so anstrengend, aber auch noch
keine so reich an großen Eindrücken gewesen. — F e r n e r : dah
Alpinisten vor schweren Gipfeln „buchstäblich anstehen müssen"
(Moriggl), liegt wieder an dem durch die Hütten bemicttcn Mallen»
verkehr. Das Anstehen kommt eben nur bei Bergen vor, wo die
Hütte oder das Gasthaus nicht roe« vom Einstieg entfernt ist (z. B.
am Totenkirchl). Ich könnte große schwierige Gipfel nennen, bei
denen schon der normale Anstieg interessante ist, als der am Toten-
kirchl, an denen man nicht anzustehen braucht. Die Namen dieler
den Kennern wohlvertrauten Berge hier in den Mitteilungen anzu»
führen, mutz »ich mir aber verjagen, weil sich sonst sofort ldüe fluch»
würdige „Baulust" regen würde.

F e r n e r : „Die Massen sind einmal da" (MoriggH. Unter
diesen massenhaften neuen Mitgliedern wird doch nur ein Teil
»̂ von heißem Drang nach Natur und Bergwelt" (Moriggl) beseelt.
Viele machen nur die alpine Mode mit, sind sie doch nur durch
eifrige Werbetätigkeit zu Mitgliedern gemacht worden. Sind die
Massen wirtlich von selbst da? Ach nein! Man zieht sie um jeden
Preis in gewisse Sektionen hinein, ohne wählerisch zu sein. So
stlgte mir 1921 ein Mitglied einer westdeutschen Grohstadtseltian:
-Erfreulich sind unsere neuen Mitglieder nicht, abec wir brauchen
ihre Beiträge; deshalb müssen wir aufnehmen, w ^ i wir bekommen,
ohne lange zu prüfen." Daß gewisse Sektionen Sommersrischler
aufnehmen, die zum ersten Male in die Berge fahren, ist ebenfalls
gekannt. Die so wahllos Aufgenommenen sind zum großen Teile
«die Nassen", die nun „einmal da sind" (Moriggl): seit dem März
1919 hat sich die Mitaliederzahl des ganzen Vere ns auf das drei»
fache cchüht, seit der Vorkriegszeit auf das Doppelte. „Wohin nun
mit all den vielen Leuten" (Moriggl), die man in die Sektionen
,hm?mgewlst hat? I n die alten Hütten natürlich und in die neu
zu bauenden! „A l l die vielen Leute" bringen ja durch ihre heiß-
begehrten (s. o.> Mitgliederbeiträge Geld, und das Geld wil l oder
ViÄimehr muß arbeiten, arbeiten im Interesse des Hüttenbesitzes
od:r «Erwerbes. Viele Sektionen trachten nach eigene.-.! Hütten»
besitz, auch wenn darüber dag Heiligtum der letzten ursprünglichen
lmpengev:ete vor die Hunde geht. Der Besitz der eigenen i)ütte ist
eben vielen das Wichtigste in ihren alpinen Bestrebungen, „das
Um und Auf des, Seltionslebens" (Moriggl). Nicht der alpinen
Betätigung, sondern dem ,Hüttendesitz" gelten vielerorts «die inne-
ren Triebkräfte des Seltionslebens" (Moriggl). Und solche Gruppen
»vagen es dann noch, sich A l p e n vereinsseltionen zu nennen!
»Spotten ihrer selbst und wissen nicht wie." Die große Entfernung
von den Alpen braucht keine Sektion zu zwingen, die alpine Be-
tätigung zu vernachlässigen und hauptsächlich dem Hüttenerwerb oder
»Besitz zu leben. Daß auch „alpenferne" Gruppen gerade o h n e
Hüttenbesitz durch alpine Höchstleistungen zu höchster Befriedigung
und Anerkennung gelangen können, beweist der Akademische Alpen»
verein Berlin.

Das Geschehen im D. u. Oe, A. V. war also in den letzten
Jahren folgendes: Anfang und Wurzel des Uebels war die Vau-
lust. Aber das Geld zum Bauen fehlte noch und ebenso die Not»
wendigkeit neuer Hütten. Deshalb verdreifachte man die Mitglieder»
zahl; man gewann um jeden Preis neue Mitglieder. Die brachten
erstens Geld in die Sektionskassen, und zweitens übervölkerten sie
die alten Hütten; das Gedränge wurde so arg, daß sie den fanatischen
Hüttendauern nur z,u will ig Gefolgschaft leisteten. Der Bedarf neuer
Hütten war setzt, wenn auch künstlich, geschaffen worden. Nun
waren auch die Massen für die HMtenbauten interessiert. Wenn Dr.
M o r i M l diese Zusammenhänge mehr beachtet hätte, würde or
wohl schwerlich geschrieben haben: „Hier der Bedarf — dort die
Mittel und die Lust zu schaffen!" Es ist schade, daß ein so hoch-

geschätzter Mann wie Moriggl diese Hüttenbefitzerbestrebungen derart
in Schutz nimmt oder doch entschuldigt.

Eben weil' hauptsächlich infolge des Mitgliederfanges gewisse
Hütten „schon fast unerträglich" überfüllt sind, sollen den künstlich
in die Berge Hineingezogenen auch noch die letzten reinen Gebiete
geopfert werden! Natürlich wil l man zunächst nur bescheidene
Hütten bauen. So ist es auch früher anfänglich immer gewesen;
dann setzte die hüttenbesitzende Sektion ihre Ehre in eine möglichst
hohe Besucherzahl ihrer Hütte, und mit dem Bergfrieden im Hütten»
gebiet war es vorbei. So wird es auch jetzt wieder gehen, wenn
eine sogenannte „vernünftige weitere Erschließung" nicht verhindert
wird, wenn nicht endlich der Hauptausfchuß Halt gebietet und nicht
mehr der Berater baulustiger Sektionen ist.

Deshalb bitte ich alle Gleichgesinnten, bei jeder passenden Ge»
legenheit in Wort und Schrift, z. B. im Hauptausschuß, in Sektions»
Versammlungen, in den Mitteilungen und anderen alpinen Blättern
auch gegen schärfsten Widersprach entschlossen dafür einzutreten, daß
der Satz von Dr. Kees für alle Alpenvereinssettionen bindend wird:
„Jede Erschließung bisher unberührter Gebiete hat zu unterblei»
den." Nur jetzt kein Stehenbleiben auf halbem Wege! Mi t der
Annahme der Richtlinien ist erst ein Teilerfolg errungen. Wir
wissen ja vom Weltkriege her, daß mit Teilerfolgen auf die Dauer
nichts erreicht wird. Wir brauchen «ine wirkliche Sicherung der
letzten unentwegten Winkel unserer Berghsimat. Auf. schließet
die Reihen, erkennt klar die Gefahr! Es handelt sich um die Hei»
matl Wir brauchen alpine Schutzgebiet« für uns und den alpinen
Nachwuchs.

An den Haupiausschutz richte ich die dringende Bitte, im
Interesse der gedeihlichen Weiterentwicklung des 2 . u. Oe, A. V.
ernstlich prüfen zu wollen, ob er nicht folgendes bestimmen bezw.
durchsetzen w i l l :

1. Jede Erschließung bisher unberührter Gediäte hat zu unter-
bleiben. (Der Haiwtausschuh setzt sich dafür ein, datz dieser Satz
auf der nächsten Hauptversammlung zum Vereinsbeschlutz erhoben
wird.)

2. Der Hauptausschuß erwirkt bei der Regelung der betr.
Alpenländer das Gesetz*), daß bisher hüttenlose Gebiete weder
von Vereinen noch von irgend jemand sonst erschlossen werden
dürfen.

3. Der Hauptausschuß macht es den Lektionen zur Pflicht,
nicht mehr wahllos ganze Massen von Mitgliedern aufzunehmen,
die nicht, in einen Alpenverein gehören, sondern im Interesse des
Ansehens des Vereins die Aufnahmebedingungen zu verschärfen.

Noch hoffen wir, daß die Führer unseres Riesenoere.ins ernst»
lich gewillt sind, auf die Bedürfnisse derer einzugehen, denen die
Reinheit der Berge wichtiger ist als das Hüttenwesen, damit es
niemals dahin kommt, daß die echten Bergsteiger ihre Zuflucht in
anderen Vereinen suchen müssen, sodah der D. u. Oe. A. V. selbst
lediglich ein „Fremdenverkehrs» und Versthönerungsverein" würde,
was mele seiner Sektionen jetzt schon sind.

Diejenigen, denen Hüttenwesen oder Hüttenbesitz im Mittel»
Punkt ihres Strebens steht oder stand, die aber doch die Berge
mehr lieben als die Hütten, bitte ich, uns und sich selbst einen Rest
Nevgwelt zu gönnen, in dem wir das Bergsteigen und Wandern
betreiben können wie zu der Väter Zeit. Auch unsere Kinder und
Enkel sollen noch die Möglichkeit haben, in solchen Gebieten das
zu erkämpfen und zu erleben, was uns die Verse des Tiroler Dich-
ters AMHur von Watlpach 1ay«n:

„Nimm auf mich, Neuland, unbetreten.
Von Menschen-Nutzgier nie entweiht.
Und übcrsegnet mich, den Späten,
Urväter-Land. Urväter-Zeit!"

*) Gesetzliche Regelung ist möglich, denn Nordamerika und die
Schweiz haben ihre Naturschutzparke durch Gesetze geschützt. — Hat
der Hauptausschuß, wirklich den Willen. Punkt 2 durchzufechten, so
wird ihm das infolge seines großen Einflusses gelingen, wie er
schon bisher manches erreicht hat, was unmöglich schien.

Von PH. L u d w i g , F r a n k f u r t a. O.
Zur Erinnerung an Professor Dr. E m i l P o t t .

7 Ein sonniger Aprilmorgen auf dem Gardafee. Tiefblau der
Himmel, tiefblau das Wafser, die Berge des Westufers mit ihren
LimoT^ngärten leuchten in der Morgensonne. Das Frühschifs von
Riva hält an der Landungsstelle Tremosine und neben einigen
Einheimischen verlassen fünf Turisten das Schiff. Sie schicken sich
an. den steilen Pfad, man kann beinahe sagen d̂ e Treppe, hinauf
zu steigen nach dem Dorfs Tremosine, von dem man von unten,

wenigstens vom Westufer aus, nur wenig ficht. Damals war der
Fußpfad die einzige Verbindung, die den Fuhgänger in etwa 1 Std.
ans Ziel brachte, letzt führt eine Fahrstraße hinauf Jeder der sünf
TurPen hat ein gedrucktes Blatt in der Hand oder in der Tasche,
«s ist Nr. 20 des Jahrganges 1897 der „MitteiluMen d. D. u. Oe.
ßllvenoereins", in der Prof. Pott (München) einen Weg beschrieben

hat, der von Trenwsine über die Höhen des Westufers nach Gar«
gnano führt. Der Name Pott ist den jüngeren Alpinisten nicht
mehr ^'läufig iml, viele wissen nicht mehr, wann seine Verdienste,
um den A'penustkin bestehen. M i t großzr Sorgfalt und mit viel
Sachkenntnis hat er aus der großen Menge der von den Fabriken
hergestellten Conseruen und aus den sonstigen Lebens-^und Genuß-
mitteln, auch den Getränken, diejenigen ausgewählt, die für die Ver-
pflegung bei Alpenwanderungen und auf den Hütten am besten
geeignet erschienen, er hat rücksichtslos alle minderwerligen Fabrikate
als solche gekennzeichnet und Richtlinien für die Herstellung guter
Waren aufgestellt. Die sogenannten Pott'schen Proomnltorb?. in
denen eine große Anzahl von Conserven zusammengestellt war.
sand man in vielen Hütten, man konnte sich aus ihnen auf den



Nr. 19 Mitt«Uung<n de, Deutschen u»ch V«fterve4chilch<n <llpe«»««»w»

Hütten vttpflegen und für die weiteren Türen au«rülten. Doch
bel dem raschen Steigen de« Verkehr« ttnd der V«lucherzahl der
Hütten verloren sie an Bedeutung, die Fleischkonserven wurdsn in
den meisten Hütten durch da» Schnitzel und den Rostbraten ver«
drängt. Änmevhin fplelen die Konserven auf Alvemvanderungen,
namentlich auch bei der großen I a h l der ^Selbstoersorger" noch
eine wichtige Rolle und wenn jetzt überall in besseren Proviant»
geschalten gute und sachgemäß hergestellte Konserven käuflich lind»
so gebührt ein großer t e i l des Verdienstes der Tätigkeit des Pros.
Pott. Aber Pott war auch ein eifriger Bergwanderer und beson»
ders liebte er Frühjahrs« und Herbstfahrten in den damals öfter«
reichischen und in den italienischen Gebieten von Südtirol, er
empfahl dann auch gern weniger bekannte Pfade in den „Mitteilun-
gen des D. u. Oe. Alpewoereins." Wir Uns Turisten wurden
während de» Aufstieges nach Tremosine schnell bekannt und freuten
uns gemeinsam während des Weges und nachher oben an den präch-
tigen Blicken auf den tief unten liegenden See und feine Umgebung.
Lassen wir Pott das Wort über den Eindruck, den er auf vom Wege
empfand: „Ich stieg diesen Weg an einem herrlichen Ostermorgen
empor. Glockengeläut«, welches zur heiligen Messe rief erregte
in den zerklüfteten Felswänden klingenden und singenden Widerhall;
in schwindelnder Tief« blaute die mächtige Wasserfläche des Sees,
Gegenüber die schneebedeckten, von dir Morgensonne vergoldete
Spitzen des gewaltigen Monie Baldo. Ein unvergeßlicher Morgen,
der einen überaus genutzreichen Tag einleitete." Von Tremoline
gingen wir dann nach dem Besuche der sehr sehenswerten mit
guten Gemälden und Schnitzereien geschmückten Kirche immer genau
den Spuren von Pott folgend, über einige Dörfer und die tief
eingeschnittene C<mV'.öneschlucht auf den Monte Castello, 779 m,
den steil abfallenden Fels der Westseite, der weithin sichtbar ist.
lieber die Aussicht schreibt Pott: «Man verweile nicht auf dem
höchsten Punkt, der zu sehr landeinwärts liegt, fandern lasse sich
auf der Seeseite auf dem äußersten Felssprung, der die charatte»
Mische Gardaseecoulisse des Nestufers bildet, nieder. Dieser mit
Rasen und Moos weich gepolsterte, herrlich« Felsturn: beherrscht den
ganzen Gardafee. Fast senkrecht sehen wir in die rliramarinblaue
Wasserflut hinab. Erst hier empfängt man einen vollen Eindruck,
der unvergleichlich schönen und großartigen Uferd-Hungen. Für»
wahr, der herrlichste Frühlingsvlatz, den sich ein Gebirgsenthusiast
auszuträumen vermag. Beschreiben läßt sich überhaupt nich^, was
man hier siebt. Man nimmt schweren Herzens Abschied von diesem
Meisterstück der Natur, das, als ich es zum ersten Mal« erschaute,
einen derartigen Eindruck auf mich machte, daß ich die bequeme
Partie am nächsten Tage wiederholte." Nach einer längeren Rast
auf dem Monte Castello besuchten wir die sehenswerte Wallfahrts-
Arche Madonna di Monte Castello, stiegen dann langsam über
Gardola mnmer auf aussichtsreichem Wege nach Gargnano ab und
lehnen zum Schiff zurück nach Rwa «lle fünf äußerst befriedigt von
dem genußreichen Tage. Etwa eine Woche später traf ich mich
mit einem Gefährten dieser schönen Tur, mit dem ich auf dem Weg«
und nachher in Riva näher bekannt geworden war, ln Bozen.
Am Abend gingen wir in das Vatzenhäusl. Als wir das Gastzimmer
betraten, in dem es damals noch nicht so geräuschvoll zuging, wie

ln der Hauptreisezeit in den letzten Jahren vor dem Kriegs, sagte
mein Gefährte: „New, ich nicht l r « . sitzt dort der A o z , Pott,
ich habe ihn auf der Hauptversammlung de» D. u. Ve. «l. » . a«ft>
hen." Diese Vermutung wurde bald durch die Kellnerin bestllnst.
die uns zuflüstert«: „Dort sitzt der Pott, er weiß aber nicht, daß
wir chn kennen. Er hat immer K, semen Schriften geschrieben, der
Wem im Torggelhäus sei besser als der im Baherchäusl. aber heute
schmeckt ihm auch hier der Nein recht «ut." Der Abend nahm wei«
ter den Wichen Verlauf, die zahlreich anwesenden Gattinnen sagten
mehr oder weniger schlich!«« oder energisch: „Lieber Mann, ich
glaube es ist Zeit" und die Männer gingen mehr oder weniger gut«
willig mit ihren Ehehälften in den Greisen, den Stiegt, den Mond«
schein oder wo sie sonst ihre Quartiere aufgeschlagen hatten. Auch
von den übrigen Gästen entfernte sich dieser und jener, die zurückblel«
benden schlössen sich näher zusammen und ich erhielt zuMtg melnen
Platz neben Professor Pott. Natürlich erzählten wir ihm, daß wir
zwei mit drei andern Tur i fkn feiner Beschreibung in den M i t «
Teilungen" folgend, die genußreiche Tur am Gardase« gemacht hat«
ten. Er war fichtlich erfreut über den erreichten Erfolg und sagte:
„Nicht wahr, das ist «in feines Wegel, es sreut mich, daß ich das
gefunden habe." Dann empfahl er mir — meine Sektion sucht«
damals nach einem Hüttenplatz — den Bau einer Hütte im Kaiser«
gebirg« hoch über Ellmau anzuregen. I n meinem alten Nadeker
finde ich auf derselben Kart« des Kaiferg«birg«s nach das Bleistift«
treuz von seiner Hand, er scheint so ungefähr die Stelle gemeint zu
haben, an der kurz darauf die Gaudeamushütt« gebaut ist. Endlich
kamen wir auf den Geschmack des Weines und er bestätigt« die An«
gäbe der Kellnerin: „Ick) habe immer gesagt, di« Nom« im Torggel«
Hause find besser als die im Batzenhäusl«, aber heute schmeckt mir
auch hier der Wein recht gut." Daß etwa die Tatsache, daß Poit
gleich beim Betreten der Gaststube von dem Personal erkannt war,
auf die Güte des ikm vorgesetzten Weines von Einfluß gewesen ist,
wollen wir zur Ehre des Wirtes nicht annehmen. „Aber , fuhr
Pott fort, neulich war ich im Torggelhäus, da habe ich «inen Wein
entdeckt, so was Hab« ich in meinem Leben noch nicht getrunken,
viel ist nicht mehr davon vorhanden, kommen Sie jetzt ssleich mit,
wir wollen noch eine Flasche von dem „besten Wein der Erde" trin«
ken. So gingen wir denn, Prof. Pott, mein Retsegefährte und ich
zum Torggelhäus, aber — das Tovgae,lhaus war geschlossen und auch
durch Klopfen war kein Einlaß mehr ssu erreichen. Der Urlaub war
zu Ende, am anderen Morgen entführt« mich die Eisenbahn über
den Brenner und die Gelegenheit war somit verpaßt. Seitdem bin
ich bis zum Kriege noch oft im Torggelhause gewesen und habe man«
chen guten Tropfen, getrunken, der „beste Wein der Erde" ist aber
vermutlich nicht darunter gewesen. Den Namen der Mark« nnr
einzuprägen hatte ich in der Eile der Abreise versäumt, «s würde
mir auch der Name nicht viel geholfen haben, denn der Jahrgang
hatte voraussichtlich bis zu meiner Rückkehr nach Bozen schon an«
dere Liebhaber gefunden. So muß ich bis an mein Lebensende mit
dem Geschick hadern, das mir nicht vergönnt hat, mit Bewußtsein
„den besten Wein der Erde" und noch dazu unter hervorragender
sachverständiger Leitung zu trinken.

Vie photographie im Vienfle des Alpinismus.
Betrachtungen eines Üiebhaber-Photographen.

Von Georg Thei le, Dresden.
Dem Siegeslauf der Eroberung unferer Alpen gerade m den

letz«n Jahrzehnten ist auch die Photographi« als treuer Begleiter
M t Betrachtet man alte Stiche und Zeichnungen mit ihren
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bescheidenen Beweisen und schwachem Können einer naturgetreuen
Wiedergabe alpiner Darstellungen, so sieht man doch heute, dank der
Verbesserung auf dem Gebiete der Photographie >>urch die Technik,
daß doch die LichHildkunst fast die einzige Möglichktit bietet, die
Alpenwel!- auch dem Fernstehenden so wiederzugeben, wie sie der
Bergsteiger, auch im Hochgebirge, mit all seinen verschiedenen Vc-r»
änderungen und Belebungen schaut. Wo dem Künstler die Ver-
Mimsse und Umstände ein Arbeiten mit Pinsel und Palette nicht
erlauben, da tritt heute die Photographie als förderndes und zu-
kunftsreiches Glied in die Reihe der bildenden Künste nicht minder-
wertig ew.

Herrliche, unvergeßliche Bilder, die dem Bergsteiger unM'. ig
auf seinen Türen begegnen und die der rasttose Kampf der ewig
gleichgestellten Uhr des Alltags seiner Gedankenwelt entfremdet und
verschwinden läßt, bannt er durch das scharfe Auge der photographi-
schen üin^e auf die ihm „alleserzählende, wahrheitsliebende" Platte.
Ec gewinnt dem wechselvollen Lauf des Lebens die iängstvergan»
gencn Zeiten zur bleibenden und lebenden Erinnerung ab; ivas
vft trübe Gedanken, sich selbst ergänzend, langsam zusammenfügen,
das gibt uns das Lichtbild in wenigen Sekunden wieder. Auch hier
kann man die Worte unseres großen Schiller anführen: „Unauf-
haltsam enteilet die Zeit. — Sie sucht das Vestimd'ge. Sei getreu
und Du legst ewige Fesseln ihr an."

Gebührt doch heute den hervorragenden Erfolgen in der Er«
Zieluny wahrer Kunstwerte auf dem Gebiete der Wpenvhotographie
vollste Anerkennung. Das Arbeitsfeld des BemfZ- sowie ernsten

Liebhaberphotographen ist in den Bergen fast unbegrenzt und bietet
immer neue Gelegenheiten zu dankbaren, sich nie erschöpfenden
Motiven. M i t der großen Anzahl der Anhänger alpiner Interessen
nimmt aber auch die Schar der Bergsteiger zu, denen auf ihren
Hochturen die Kamera ein fast unentbehrlicher Freund und Be-
gleiter geworden ist. Liegt doch hierin der sicherste Beweis eines
gleichen sich unzertrennlich gestaltenden Verhältnisses zwischen berg»
sportlicher Teilnahme und zu erzielenden ethischem Gewinne.. Zwei
verschiedene Faktoren, im ersten Augenblick wesensfremd und den»
noch sich ergänzend, von einander abhängig, spielen hinein mit
besonderer Eigenheit in das private Leben und Gestalten des Alpi»
nisten. Wie sich dauernd das enge Band zwischen alpinem Schauen
und Erleben mit den Erfolgen einer bildlichen Wiedergabe für
leden einzelnen immer fester gestaltet, sich als ein wichtiger Ve»
standteil verschiedener Wesensarten und Ziele des Bergsports eni«
wickelt hat, so darf wohl behauptet werden, daß auch die Photo«
graphie im Bergsteigen für den Freund der Berge eine ganz be«
sondere Stellung einnimmt. Es liegt somit im Wesen als auch im
Smne des Alpinismus, auch hier der Lichtbildkunst die ihr gebüh-
rende Bedeutung im Interessen'kreis bergsportlicher Begeisterung
einzuräumen. Und sie hat sich wahrlich ihren Ruhm und Rang ohne
fremdes Zutun selbst erobert. Trafen doch zu jener Zeit, wie schon
eingangs erwähnt, im immer weiter vordringenden Kampfe um
die Bezwingung des um die Mitte des vergangenen Jahrhunderts
fast noch unbekannten, Kultur und Verkehr hindernden alpinen
Goländes mit dem besonders stark einsetzenden Verständnis und der
Anteilnahme verschiedener Kreise für die juristische Erschließung,
auch die Entwicklungsjahre der ersten lohnenden Anfänge ein«
FestlMung von Landschaftsbdldern auf der lichtempfindlichen Plat«
k zusammen.
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Wie die herrlichen Werte der noch jüngeren alpinen Literatur
ihren schnellen Mnzug bei weiten Kreisen gehalten haben, was uns
das alpine Schrifttum in poetischen Farben, von neuem Eroberungs«
gebiet und Herrlichem Neuland des Menschen erzählt, das, ermög-
licht die Photographie infolge der einwandfreien bildlichen Dar«
stellung der Bergeswelt zu beleben und tatkräftig zu unterstützen.
So hat sich denn heute Wort und Bi ld im bergsportlichem Leben
gussammengefunden und feiert seinen Triumph in der Gewinnung
unwandelbarer Ewigkeitsbeweise vollendeter Kultur, wie wohl selten
eine Tendenz bildlicher Darstellung. Die Alpenphotographie hat den
Bergfreund gefesselt und: — sie verschönert die Stunden seiner
Bergfahrten, sein Alpenleben wird zur bleibenden, Freude —- zum
frohen Paradies der Erinnerung.

Sa leicht auch Heute durch die Fortschritte der Industrie dem
Amateur das Phytographieren im Hochgebirge gemacht wird, so
groß ist die Gefahr, sich seine lichtbildnerischen Arbeiten zur eitlen
Methode gestalten zu lassen, um dann letzten Endes daheim als
Saisontnipser in,der Dunkeltammer die traurigen Produkte seiner
Muse im roten Licht entwickeln za sehen. Es'liegt hierin ein Zei«
chen gewisser Schwächen und von disziplinlosem Handelns. Ich wi l l
nicht oen Kodat-Üeuten das Wort reden, jeder nach seiner Art, doch
vom Bergsteiger erwartet man zielbewußtes und ernstes Arbeiten:
idenn ferne Aufnahmen sind doch oft die Schatten feines eigenen
Ich's. Auch nicht die Weisheiten und guten Lehren der einschlägt«
gen Literatur über Gobirgsphutographie will ich hier wiederholen,
sondern als Maxim gilt mir dies alt« Wort: res «evera veium
Lauäium. Dem ernsten Liebhaber der Nergphotogrclphie sowie dem
begeisterten Jünger der schwarzen Kunst sollen meine Zeilen gelten.
— „Wer sein« Sache ernst nimmt, dem ist sie auch «ine wahre
Freude."

Gar mancher Loser wird vielleicht lächeln. Ja, warum photo-
Hraphiere ich und mit welchem Gewinne? Warum — aus Zeit»
vertreib, «3 ist «modern. M i t welchem Gewinn — aus materiellem
Vorteil, aus eitlem Ruhm und egoistischem Empfinden. So eigen«
artig auch die Antworten anmuten, so werden sie doch oft zur
bitteren Wahrheit. Doch weg mit den selbstischen Ergänzungen und
beschämenden Gedanken der modernen Zeit. Auch hier gibt es nur
«ln Vorrecht, darum geben wir der. Wahrheit die Ehre. —

Auf meinem Schreibtiisch steht eine kleme Photographie. Non
mir selbst verbrochen. Einfach und schlicht grüßt sie mich aus ihrem
duntlen Rahmen. Es ist eine jener gut gelungenen Auftiahmen, die
ich von meinen ersten Nergturen mit nach Hause gerettet habe.
Es liegen nun schon viele Jahre zwischen den damaligen sonnigen
Tagen fncher Ferienzeiten im herrlichen Bergesland. ^

Wenn nach dem r^helofen Haften und Treiben des grauen
llUtags die Stunden innerer Ruhe und Fassung Wiederkehr««, schaue
ich mir oft das kleine Bild an; dann sprechen die unzähligen Er«
innerunHen zu mir wie einst die groß« Wahrheit in jenen unuer«
schlichen Tagen. Das Bildchen hat es verstanden mich zu fesseln,
und was es zu mir im bunten Zaccker tausendfältiger Erinnerungen
spricht, das können mir keine noch so poesievoll geschriebenen Tage«
buchblatler oder gar sonstige flüchtig erworbene Ansichtskarten er«
sehen. I n ihm schlummert eine magilfch« Kraft. Es bannt mich in
«seinen engsten Zauber und läßt das geistige Auge im Labyrinth
eines dunklen Ahnens und Erinnerns zusammenfinden und in die
alte Wahrheit wieder hineinleben. So fein und zart auch seine
Sprache, so ist «s mir doch wie so manche Bilder aus meinem
Lliwenleben besonders lieb und wert geworden. Obwohl das ab»
yelauscht« Dargestellte auch nur winzig ist, s« übt es doch eine son-
derbare erlösende Wirkung auf mich aus. Wie in vielen Dingen
unseres Dafeins oft frohe Erwartung und süße Erinnerung den
wirklichen Wert unserer Wünsche mit verschönern und angenehm
ausschmücken, fo ist auch das einfache Bildchen «in Stück meines
eigensten Erlebens.

Wenn abends im bunten Schein der Lampe zwischen Büchern
und anderen vertrauten Dingen das Kleinod mir verstohlen ent«
gegenlacht, die feinen Linien sich zu wuchtiger Größe aufbauen, ein
tlarer fonmger Himmel die Bergspitzen sanft umschmeichelt und
die dunklen Gestalten in weite endlose Fernen schauen und trau«
mevisch die Ewigkeiten der herrlichen Wpenwelt genießen: dann
steht ein Tag einer meiner ersten Bergfahrten vor mir in vollende«
t«r, wahrheitsgetreuer Größe und Erhabenheit. I m prächtigen Wer«
denfebser La-ndl war es, wo mich die Sprach« der unzähligen Gipsel
zum treuen Freund der Berge machte. M i t guten Kameraden zog
es mich hinauf zu den Gipfeln stiller Träumer, wir wollen die

Ewigkeit und Reinheit der freien Hohen atmen, wir wurden reich
belohnt und gelobten uns treue Per,gfr«undscha,ft.'

Wie viel« Türen find jenet ersten gefolgt, wie viele Auf«
nahmen haben meine Sammlung dereichert und sie alle sprechen
zu mir in deutlicher Sprache von der UnVergänglichteit schöner und
erhabener Erinnerungen. Ein Kranz anmutiger Melodien durchweht
die Seele beim Betrachten so mannigfacher Erinnerungen an
fröhliche Bergfahrten. Wie lebhaft schaut doch das geistige Auge,
wenn wir alte längst verschwundene Bilder wieder vor uns auf-
tauchen lassend Stunden, die die Dinge des Alltags mit ihren oer«
nichtenden und gleichgültigen Wirkungen schon zur Vergangenheit
gemacht haben, bringt uns das Bild wieder, unterstützt durch die zarten
Fäden der Erinnerung, zur untrüglichen, weder durch Zeit noch
Raum getrennten Begebenheit. Alte Daseinsfreuden, frohe Wander»
tag«, entrückt dem sanften Fühlen unserer innersten Tiefen, ver-
schwunden und oft vergessen im immer weiter sich gestaltenden
Gedankenkreis persönlichsten Erlebens, schwingen durch bildliche
Darstellungen herauf in greisbare Nähe. Und hierin liegt für den
Alpinisten ein großer Wert. Was er sich oft in kurzen Stunden
vom großen Lehrmeister, der Natur, für fein individuelles Leben
abgelauscht, das ihm neue Kraft und frohen Mut für den Kampf
des Lebens gibt, kann er sich dauernd fesseln und zum helfenden
Freund in einsamen Stunden machen. Es liegt, wie schon früher
gesagt, in der Hand des LieolMber-Photographen sich über seine
alpinen Türen und Erlebn'isse eine eigene Ehronik zu schaffen.

Wir lachen vielleicht über gar manche Momentausnahmen. di«
uns im traulichen Hüttenleben mit gleichgesinnt«« Menschen zu»
sammenbrachten. Wie viele Gipfelbilder zeigen frohe Bergsteiger
in anmutiger Harmonie als Symbol eines freien und schönen
Menschentums in den reinen Höhen der geliebten Berg«3w<lt: ge«
tragen und beseelt vom großen Gedanken des Alpinismus. Der
ernste Liebhaber kennt die Natur, die sich auf seinen Fahrten der
Platte offenbart. Er möchte keine Gelegenheit aus dem Auge lassen,
die er nicht durch seine Kamera festgehalten hat. Er sucht und
forscht nach ihm schön und geeignet erscheinenden Motiven, er lernt
im bergigen Aufnahmegelände die Nawr, in allen ihren Darstell!un«
gen und Aeußerungen lieben und verstehen. Sein Auge gewöhnt
sich an die bildmäßiHz Linienführung und massige Ramnverteilung
des Objektes. Wie oft habe ich auf Gipfeln gestanden, habe ste«
wartet bis hier und da die Wolken ins Bildfeld zogen, die Berge'
gigantisch ihre langen Schatten auf das graue Gestein warfen oder,
die. Sonne auf kurze Zeit sich hinter den Wolken verkrsch, mn
somit «in photographisch'es Stimmungsbild zu erhalten. Sagen uns'
nicht Bilder, die wir der,Natur abgelauscht haben,.wo wir war-
tend und sinnend die Gelegenheit einer Aufnahme ^erwogen, weit'
mehr als sonstige oft nur glücklich« Zufallsausmahmen ein«r alt«
gewohnten Art?

So oft uns auck <«f Hochtuven unzWige Motive begegnen,
ein jeder wäW sich die Art seiner Bilder nnch seinem Geschmack.
Wag dem einen an schaurig-romantischen Darstellungen gefällt, das'
sucht der andere wiederum durch Erlangung anmutiger Motiv« mit
sonnigen kleinen Seen, alten Kirchen und friedlichen Alpendörsern
an sanfter BergesleHne für feine Zwecke nutzbar zu machen. Es
Zeigt sich auch hier im photographischen Wettbewerb des Alpinisten
im Herstellen der Aufnahmen und Wählen lohnender Aufnahmer
gegenstirnde ein Unterschied zwischen dem mutigen bezwingendem
GipfeMrmer und beschaulichem Naturfreund. Doch jeder erwartet
den gleichen Gewinn für seine Arbeiten. Kann denn die Trennung
von den lieb g«wonnenen Bergen schwer fallen, wenn daheim m
dunkler Kammer das latente Bild auf der Platte langsam im wten
Licht hervorkommt und geisterhaft voll froher Erwartung die Wün»
sche des Berggehers erfüllt? Bringt er doch dadurch di« Tage und
Erinnerungen seines Alvenaufenrhaltes seinem persönlichen Leben
immer näher und überbrückt manch langen Abischied von seiner
vertrauten neuen Heimat leichter und zufriedener. Er braucht ja
nur seine Aufnahmen wieder hervorzuholen, um m<t ihnen der
alten Herrlichkeit zu lauschen; trügen doch diese stillen Zeugen wohl
selten ihren Verfasser. —

Und wenn das gleich« Wirken des Alltags uns drückend auf
der Seele lastet, die stillen Stunden froh« Befeligung nur fchwer
und felten Raum gewinnen; dann laßt uns zu den lieben Auf-
nahmen greifen und andächtig und wehmuwoll gleiten sie im frohen
Wechsel vor unferom Auge hin — schleichen sich tief hinein in
unsere Seele und erzählen uns von alpinen Herrlichkeiten und
wahrhaft erhabenen Daseinsfreuden.

Fahrtenberichte
3ünffingersplhe.

Verschiedenes.
des Daumenballenkamms <südkamln) am 25. Juli 1924.

Zuerst 90 m in dem oben erwähnten, erstmalig von Herrn Hübel
1913 im Abstieg begangenen Kamin sehr schwer empor, bis der
Kamin durch «ine Felsrippe in 2 Teile geteilt wird und eine Höhle
bildet. (Linke BegrenMngsuxmd, schiefe Platte, ist sehr naß.) Nun
gibt es zwei Möglichkeiten, entweder über diese nasse Platte und in
den darüber ansetzenden ungewöhnlich schwierigen Kamin (Hübe!«

weg) oder unser« Variante, von der oben erwähnten Höhle in den
rechten Ast des Kamins, der anfangs schräg rechts emporführt und
nach 10 m durch einen Klemmdlock geschlossen wird (schwerste Stelle).
Unter diesem spreizt man 1—2 m heraus und über diesen zu gutem
Stand. Dann verfolgt mnn diesen teilweise sehr schweren 100 m
hohen Kamin bis zu einem Ende am Daumenballen. Ueber diesen
dann schräg links aufwärts zur Daumenschar!«. Schöne sehr schwere
Kammkletterei, Zeit 1 ^ Stunden vom Einstieg.

Karl V o g l e r Max
Herm.

o f f m a n n , Nürnberg, S. Turnverein,
ö r n e r , Hof (Bayern).
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1- Durchttetterunq der Rftsengarlen. Spitze. 0.S.0.V<md. tsüdgipsel)
am 22. Jul i 1924.

Einstieg direkt in die Fallinie des Südgipfels, da wo das Geröll»
feld am weitesten in die Wand hinaufreicht. — Zuerst 10 m leicht
über Platten empör, dann in den nun ansetzenden schwierigen
Kamin, den man nach 10 m nach R. verläßt und über schwere Platten
(40 m) mit sehr schweren Ueberhängen empor. Nun ca. 100 m in sehr
schwerer Wandkletterei, verbunden mit sehr schweren Quergängen
nach rechts und l»n?s zu einem kleinen Scharte! (Felsköpfel). Nun
10 m Quergang links aufwärts Zu einer Felsrampe, von hier über
eine äußerst schwere 30-m hohe Plattenwand schräg rechts empor zu
gutem Stand. — Ein tleircr Quergang (5 m) nach links, führt zu
einem hier ansehenden äußerst schweren und anstrengenden, ver-
steckten Rißkamin (20 m). der oben weiter wird; zu gutem Stand,
lSchartel) unterhalb eines mächtigen g«-lb«n Wandabbruches. —
«Den unteren äußerst schweren und anstrengenden Teil des Kamins
(10 m) kann man, wenn man den Quergang fortsetzt, links in der
Wand umgehen: man muß dann, wo 5er Kamm weiter wird, wieder
hineinczueren.) Von hier fuhrt ein 30 m Quergang nach rechts auf-
wärts zu den vom Südgipfel herabziehenden schwarzen Wasser-
streifen, bei einer kloinen Felsnische direkt unter dem Abbruch.
(Von unten deutlich erkennbar.) Ein weiterer 30 m Quergang nach
rechts führt n>un zu den deutlich sichtbaren ca. 120 m langen, äußerst
schweren Kamin, der <im Schluß sich in zwei Arme teilt; den rechten
verfolgend, erfolgt der ungewöhnlich schwere Ausstieg, sehr ausgesetzt,
auf ein schmales Band und dann über ein sehr schweres 10 m
Wandstück (2 parallele Risse) zu gutem Stand. Ein weiterer 20 m
Quergang nach rechts führt M einem nassen 50 m hohen Kamin,
der sich nach 30 m in 2 Aeste teilt; m dem linken weiter, erfolgt der
Ausstieg (Uoberhang, ungswöhnlich schwer und sehr naß) auf ein
kleines Gerollfeld. Ueber dieses 10 m hinauf und nach rechts um
die Kante 15 m aufwärts zu einem Gratturm, diesen überkletternd
(besser rechts umgehen) gelangt man in eine Schlucht. Durch diese
dann über Geröll und Schrosen in 10 Minuten zum Gipfel. —
Wandhöhe ca. 600 m, äußerst schwierige, sehr ausgesetzte,»luftige
und prächtige Kletterei, festes Gestein. — Zeitdauer 6—7 Swnden.

Karl V o g l e r . Nürnberg, Sektion Turnverein; Herm.
L n n e r , Hof (Bayern).

Hütten und Wege.
Hüttenschluß. Mi t Ende des Monats Sepiember sind di« meisten

unserer bewirtschafteten Hütten geschlossen worden und nur mehr
die Wmterrimme zugänglich. Näheres hierüber wird demnächst
verlautbart werden. Es empfiehlt sich aVo derzeit oor dem Hütten
anstieg in der Talstution Erkundigungen einzuholen.

Unsere Hütten zwischen sommer und Winter. Das S c h w a i
g e r h a u s a m Großen Wiesbachhorn ist bereits geschloffen. Schlüssel
gegen Ausweis bei Sepp Hetz in Kaprun. Holzoorrat gering. Schlaf
stellen samt Decken für 8 Besucher vorhanden.

Di« Ö s n a b r ü c k e r h ü t t e zwischen Antog«l und Hochalm
spitze ist bereits geschlossen. Es wird aufmerksam gemacht, daß die
Stege über den Maltabach und die Gletscherabflüsse , eingezogen
wurden, daher Schwierigkeiten bei deren Überschreitung zu erwarten
sind.

Die W a r n s d o r f e r h ü t t e in der Venedigergruppe wivd
bis Ende Oktober bewirtschaftet.

Die S c h m i d i - Z a b i e r o w - H ü t t e in den Loserer und
die P a s s a u e r » H ü t t e in den Leoganger Steinbergen sind ab
80. September unbewirtschaftüt, aber mit A.V.-Schlüssel zugänglich.
Schlafgelegenheit auf beiden Hütten; in ersterer auch Holz. Schlüssel
hei S c h w a b ! m L e o g a n g und bei S t a i n e r in L o s e r .

Die St. P ö l t n e r H ü t t e am Felbertauern ist mit 1. Oktober
geschlossen worden.

Unsere Hütten lm Winter. D « S. K a r l s r u h e teilt mit, daß
ihre Hütte am Gurgler Ferner (Oetztaler) für den Winterverkehr
eingerichtet und mit Holz versehen wird. Sie wird dann mit A.V.«
Schlüssel zugänglich sein und «im M<niz — Apri l probeweise bewirt-
schaftet werden.

Von den Hütten der s . Frankfurt a. IN. Nach Schluß der Be-
wirtschaftung sind im G e p a t f c h - und im Tasch ach Hause nur
die Winterräume benutzbar; hingegen sind R a u h e köpf» und
V e r p e i l h ü t t e mit Vereinsschlüssel zur Gänze zugänglich.

Von den Hütten im Vetterslein. Die A n g e r - , K n o r r . und
H ö l l e n t a l h ü t t e wie das Z u g s p i t z H a u s werden bei gutem
Wetter bis Ende Oktober bewirtschaftet.

Die Hiitlen der Sektion Schwaben im Winter. S c h w a r z -
w a s s e r a l m h ü t ' e bei Riezlern das ganze Jahr bewirtschaftet.

S t u t t g a r t e r h ü t t e bei Zürs a. Arlberg, Küche und Ma-
tratzenlager mit A.V-Schlüssel zugänglich. Decken vorhanden, Holz-
und Petroleumvorrat beschränkt. Näheres im Gasthaus Edelweiß in
I ü r s .

I a m t a l h ü t t e (Silvretta) von Mitte Februar bis Mitte Mai
bewirtschaftet. Sonst Winterraum mit A.V.-Schlüssel zugänglich.
Näheres durch Bürgermeister Alber. Lorenz, Galtür/Paznaun. Be-
such vor Ende Januar wegen Lawinengefahr nicht ratsam.

H a l l e r a n g e r h a u s (Karwendel) Küche und Winterramn
mit 4 Lagerstätten mit A.N.°Schlüssel zugänglich. Decken und Holz
vorhanden.

^ Die Schulzhäuser im Dachsleingebiet, in den hohen lauern»
Karnischen, und Klhbiiheler Alpen. Wie die Sektion „Austria" als
Wgentümerin der i n . obengenannten Gebieten gelegenen Schutz-
häuser mitteilt, werden im Dachsteingebiet die Simonyhütte am
HallstättergWscher. und die Brünnerhütte am Stoderzinken ganzjäh-
rig bewirtschaftet werden. Das Guttenberghaus im sseisterk<lr. das
Adamekhaus am Großen Gosaugletscher und die Austriahütte un-
terhalb der Dachstemsüdwänd? werden jetzt geschlossen und van
Weihnachten, bis Neujahr wieder geöffnet. I n den Hohen Tauern
find die Nudolfshütte im obersten Swbachtal (Granatfpitzgruppe),
die Oberwaldechütte auf d°m Großen Burgstall im Großglockner-
gebiet, und das Seobichlhaus beim Zirmsee am Sonndlick geschlos-
sen und versperrt; geöffnet bleibt nur das Heiligenbluter-Alpenver-
einshelm. I n den Karnischen Alpen ist die Ed. Pichlhütte am
Nolayersos bereits geschlossen; in den Kitzbüheler Alpen das Wild-
kogelhaus gesperrt.

Von dec Klagenfurterhütle in den Kaeawanken. Die Klagen-
furterhütte (Bahnstation Feistrch im Rolentale) wird nunmehr das
gange Jahr hindurch bewirtschaflet. Die von Jahr zu Jahr steigende
wintersporUiche Betätigung und die ideale Lage der Klagenfurter-
hütte im besuchtesten Schigelände in den Karawanken hat den Aus-
schuß des Älpenoereins-Gaues „Kaiawanken" veranlaßt, die ganz-
lährige Bewirtschaftung der Hütte in die Wege zu leiten und diese
dem bisherigen Hüttenpächter, Herrn Franz Kersche in Feistritz i. R.
übertragen. Der Besuch der Hütte ist auch in den schönen Herbst-
tagen sehr zu empfehlen. Unterkunft und Verpflegung ist eine an-
erkannt gute.

yülteneroffnung. Die L i enz e r h ü t t e im Debanttäle, am
Südfuße des Glödis in der Schodergruppe, die im Frühsommor,
dank der finanziellen Hilfe der Lienzer Bevölkerung, des Hauptars-
schusfts des D. u. Oe. Alpenvereins und mehrerer österreichi-
scher Sektionen fertiggestellt werden konnte, wurde am 24. August
ds. I s . feierlich eingeweiht. Die Feldmesse las Herr Prof. J o s e !
Sche t t und gleich darauf übergab der Obmann A. E ck dem Hüt°
tenwart R u d l E l l e r den Hüttenschllüssel mit der begeistert auf»

! aenonmicnen Mitteilung, daß die Sektionsstube in Würdigung seiner
> Acrd'enste um die Sektion und um das Zustandekommen der Hütte
mit dem Namen „ R u d i E l l e r - S t u b e " getauft wurde.

I n den allernächsten Tagen wird die H ü t t e gesperrt. Wäh«
rend der Wintcrzeit stehen nur der Küchenraum und ein Schlafraum
zur Verfügung. Die Bergsteiger, die in der Zeit zwischen Hütten»
schluß und Wiedereröffnung im Frühscanmer die Hütte besuchen wol«
ten, werden aufmerksam gemacht, daß diese nicht nur mit dem Ver«
cinsschlosse, sondern auch mit einem e i g e n e n Sektionsschlofse ab-
gesperrt ist. Der Schlüssel zum letzteren kann nur in Lienz be»'
hoben werden.

Neuer steig ; n Uebergossenen Alm und zum Steinernen Meer.
Aus dem Blühndachtal, bekanntlich einem der schönsten Täler der
Nv'M-ichen Kalkalpen, kommt frohe Kunde; es ist nicht mehr ein für
d»n Turisten verlorenes Paradies, wie es zu den Zeiten des Erzh.
Franz Ferdinand schien, als der Kampf zwischen turistifchen und
Iagdinteressen gerade in diesem Gebiet am erbittertsten tobte; da»
mals stand die Sektion Salzburg als Vorkömpferin für die Rechte
der Turistik in vorderster Linie. Seither hat sich die Lage sehr zum
Besseren gewendet; der jetzige Gutsherr Krupp v. Bohlen-Halbach,
derselbe hochsinnige Mann, der vor Jahresfrist durch sein muwolles
Eintreten für Deutschlands Ehre die Nut der Franzosen erregte,
dafür aber die Bewunderung und Achtung der übrigen Welt er«
rungen hat, hält an der Ueberzeugung fest, daß zwifchen den be»
rechtigten Interessen, der Jagd einerseits, der Turistik andererseits
ein friedlicher Ausgleich möglich fei, wofern nur der nötige gute
Wille auf beiden Seiten vorhanden sei, und hat es seinerseits an
Beweisen dieses guten Willens nicht fehlen lassen. Die Sektion
Salzburg, die das Blühnbachtal unter ausdrücklicher Zustimmung des
Gutsherrn als ihr Arbeitsgebiet betrachtet — ein Recht, das sie sich
seinerzeit schwer genug erkämpfen mutzte — hat schon seit langer
"eit als erste juristische Notwendigkeit den Uebergang über die

orscharte bezeichnet. Nach mannigfachen Unterhandlungen und
Wiederholter Lokalaugenscheinvornahme ist nunmehr der beste
Durchstieg durch die früher übel berüchtigten S e i c h e n , die mehr-
mals Schauplatz schwerer Unglücksfälle geworben sind, gefunden und
von der Gutsverwaltimg als T u r i s t e n s t e i g angelegt und, wo
es nötig war, v e r s i c h e r t worden. Dieser Steig wurde von der
Sektion Salzburg in ihre Obhut genommen und von dem nimmer-
müden Markierungswart L e i t h n ^ r bezeichnet und mit WessweNer-
tafeln versehen; er erhielt zu Ehren des Gutsherrn, der sich durch
diese Weganlage als warmer Freund der Turistik zeigte, den Namen
„v. B o h l e n - S t e i g . "

Von der Haltestelle Tenneck folgt man d e r u n t e r e n Straße,
die.eine romantische Klamm durchbricht — das Jagdschloß bleibt
dabei rechts oben liegen —, durch die W a s s e r b a c h a u und das
W a f f e r k a r zur S c h ö n b l i c k b r ü c k e , 3^—4 Std.. kurz darauf
zweigt links (markiert) der Weg zum großartigen Talfchluß der
„ S e i c h e n " ab. Durch Wald und über Geröllhalden erreicht man
den Anfang der neuen Weganlage und steigt nach rechts über Rasen-
hänge und leichtes Geschröf in anhaltender Steilheit empor; einige
Kletterstellen sind versichert, die Querung einer Schneerinne erfor-
dert etwas Vorsicht, zuletzt geht es in ZickMckwindungen über
Schrosen zur Einsenklma links vom M a r t e r l k ö p f (obere Tor-
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scharte) empor, 4 Std., von der man über den Kamm nach lini» in
X Stunde, die eigentliche (untere) T o r i c h a r t e , 2233 m. erreicht,
von Tenneck 8 Stunden. Der Weg setzt unbedingt Ausdauer, Schmitt«
delsreiheit und Tr>i:Mcherheit voraus und ist daher nur geübten
Bergsteigern zu empfehlen. Von der Torscharte führt ein vom Oe.
T. Kl. bezeichneter Steig nach H i n t e r t a l hinab. 156—2 Std.
(von da über Alm nach Saalfelden 3—Itz Std.) Dieser Steig wird
an der Torscharte gekreuzt von dem bezeichneten Steig F u n t e n »
se e — B r a n dh o r n — H o c h t ö n i g lbezw. Hochseiler): dadurch
ergeben sich mannigfache Kombinationen, die aber infolge der großen
Entfernmlgen wohl nur im Sinne des Abstieges über die Torscharte
ins Blühnbachtal in Betracht kommen.

Der neue Steig durch die „Seichen" zur Torfchart« ist in land-
schaftlicher Beziehung viel großartiger, technisch interessanter und
dabei auch wesentlich kürzer als der früher übliche durch das
T a u c h e r t a l , das jetzt den Besuch nicht mehr lohnt. Um das nun»
mehr wieder angebahnte gute Einvernehmen mit den Iagdorganen
nicht zu stören, werden die tuttstischen Besucher des Tales gebeten,
sich an die bezeichneten Wege zu halten, alles was die Ruh« des
sorgsam gehegten Wildrcvieres stören könnte, zu meiden und die
durch Landesgefeke geschützte Alpenflora, insbesondere das Edel-
weiß zu schonen (Mangenschonbezirk!) Wer das Gebiet s t i l l durch-
wandert, wird an der Beobachtung des zahlreichen Wildes (Rehe,
Hirsche, Gemsen, Murmeltiere. Adler) seine Freude haben.

tzüttenerösfnung. Der Zweig G r a z des Oe. T. K. eröffnete am
7./8. September seine H o c h m ö l b i n g H ü t t e (Warscheneckswck).
Die Hütte, von Wcrschach im Enns.al auf bez. Wegen in 4 Std.
erreichbar, hat Matratzenlager für 30 Besucher und dient für die
Besteigung des Kleinmölbing (1 Std.), Hochmölbing (2 Std.) und
die Kammwander.ung zum Warscheneck (weitere 4—5 Std.). Auch
eine Verbindung zum Salzsteig wurde bezeichnet. Die Hütte wird
Künftig Sommerbewirtschaftung haben.

Aus dem Ii l ler lal. Das Heuer von H e r m a n n T h a l er
neueröffnete Wpengasthaus auf der T a r . a c h a l p e im Stilluptal
(die mit 1<l Betten versehene „Grünwandhütte") ist im Winter ge-
schlossen.

Verkehr.
Erleichterungen im Gtenzverkehr zwischen Vorarlberg und der

Schweiz.
Vom Landesverband für Fremdenverkehr in Vorarlberg sind

uns gegen Ende September nachfolgende Bestimmungen zuge-
kommen:

1. N ä h r e i s e v e r k e Hr. Für den Grenzübertritt aus Vor-
arlberg in die Schweizer Grenzbegirke— Kantone St. Gallen, Av-
venzell A. Rh., Appenzell I . Rh. und Thurgau — werden Nahreise-
fichwermerke in den Paß, oder Dauerpasfierscheine bei den Bezirks»
ihauptmannschaften in Vorarlberg erteilt. Ein Schweizer Sichtvermerk
ist nicht erforderlich. Die Gebühren — Nezirlshauptmannschaft
Bregenz — betragen für die Dauer eines Jahres für Inländer
Kr. 10000, D r Ausländer Kr. 20 000.

2. A u s f l u g s v e r k e h r . Zur Erleichterung des Ausflugs-
verkehrs zwischen den obgenannten Schweizer Grenzbezirken und
Vorarlberg wird auf Grund eines Reisepasses oder eines anderen
mit Lichtbild versehenen amtlichen Identitätsausweises ein besonde-
rer Sichtvermerk ausgestellt. Diese'- kann auch an einwandfreie
Personen erteilt werden, wenn sie sich nur v o r ü b e r g e h e n d
in den begünstigten Gebieten aufhalten, wobei die Durchreise nicht
als Aufenthalt betrachtet wird. Der Sichtvermerk im Ausslugsuer-
kehr berechtigt zum einmaligen Grenzübertritt: die Rückreise muß
spätestens innerhalb 3 X 24 Stunden erfolgen. Gebühr — Bezirks-
iyauptmannschaft Bregenz — Kr. 5000.

3. T u r i s t e n o e r t ehr von Arlberg nach Liechtenstein und
der Schweiz — Kanton GraubünZen. — Für Äie Ueberfth reitung der
Grenze über die Gebirgsübergänge — Dreischwestern, Fürstensteln,
Hinterälpele, Plenton, Mattlerjoch, Sareijerjoch, die Pässe im Rhäti-
ton und in der Silvretta — genüqt die Mitgliedskarte des 2 . u.
Oe. Alpenversins und des schweizerischen Alpenklubs, die mit einem
Lichtbild «und der amtlich beglaubigten Unterschrift versehen sein
muß. — Für die in Begleitung solcher Mitglieder befindlichen Tu-
risten, die nicht dm genannten Vereinen angehören, werden in Vor-
arlberg von der zuständigen VeMkichaupbmannschaft, in der
Schweiz von der zuständigen Ortsbehörde Passierscheine ausgestellt.
Alle anderen Personen benötigen den Nah^eise- oder Ausflugssicht-
vermert. Nach Überschreiten des Gebirges können die Turisten das
jenseitige Tal betreten, haben aber auf dem kürzesten Wege wieder
in das Ausgangsland zurückzukehren,

Postkrüsiwagen-Verkehr. Ab 1. Oktober ds. I s . verkehren nur
Montag, Mittwoch, Freitag und Samstag Postbotenfahrten zwischen
O o l l i n g und A b t e n a u und zwar ab 15.30, an 19.15 Uhr, in
umgekehrter Richtung: ab 5 Uhr, an 7.4ö Uhr. Der Kraftwagenoer-
kchr über den R a d s t ä t t e r T a u e r n wurde eingestellt.

Die Grohglockner>Hochalpenstrake. Dieses Vorhaben der
Bandesregievungen von Salzburg und Kärnten nimmt sichtbaren
Fortschritt. Die Vertretung dieses Straßenbaues gegenüber den
Wiener Zentralstellen wurde dem Landesverband für Fremdenver-
kehr in Wien und Niederösterreich übertragen und in dessen Sit-
Iungssaal (Wien, I., Hofburg, Marschallstiege, f̂  Stock) das Projekt,
das vom üandesbaunü In«. F r a n z W a l s l c k stammt (Ucher-

sichtslarie der Wpenstrahen, Oestemskrt«. Ueberjichtsplan 1:12 « » ,
Originalaufnahme 1:5000, Profil« und Objekte nebst Bericht. Be.
rechmmgen und photograph. Aufnahmen) zur Ausstellung gebracht.
Freie Vefichltzunn ab 6. Oktober an Werttagen von 9—12. Die
5 m breite Straße soll bekanntlich mit einer Länge von 27^ km von
V e r l e i t e n im Fuschertal über das F u s c h e r t ö r l (2405 m) und
das H e i l i y e n d l u t e r H o c h t o r (2573 m) nach H e i l i g e n »
b l u t führen.

Erfahrungen in südtirol.
Zu dem Artikel in Nr. 1? der „Mitteilungen": «Eine eigen»

tümliche Aufnahme im Contrinhaus" wird uns geschrieben:
Ich kam am 19. August von Arabba' über Belvedere zum

Fsdcha-Paß, übernachtete daselbst ganz gut (Hwar einfach, aber
teuer), ein Bett 12 Lire. Nun Alba kam ich »um Contrinhaus. Der
Wirt war im Zimmer, als ich eintrat und nicht unfreundlich, sprach
sofort deutsch mit mir, und nach kurzer Zeit kam die Wirt in. Ich
war erstaunt, und begrüßte sie als alte Bekannte, denn es sind
die Wirtsleute Bernard, die früher, als das Haus noch Eigentum
der Sektion Nürnberg war, es v i e l e J a h r e hindurch bewirt«
schattet hatten. — Das Contrinhaus ist so aufgebaut worden, wie
es früher war, nur der Schlafraum im Erdgeschoß ist zum „Speise»
saal" eingezogen worden. Die Italiener machen für das „eroberte"
Gebiet, wie es auf der Tafel am Hause heißt, große Reklame und
.sämtliche Orte an der Dolomitenstvaße Gortina—Bozen waren über»
füllt mit italienischen Sommerfrischlern: auch das Contrinhau«
halte von Ende Jul i bis 20. August 25 Sommerfrischler in Pen»
s i o n : und für diese wird wohl zum Essen gedeckt gewesen sein,
denn anders kann ich mir das Hinauswelsen der deutschen Turisten
gar nicht erklären. Der W»ot. Herr Bernavd, erzählte mir noch,
daß die Erinnerungstafel der Sektion Nürnberg, welche früher ober»
halb des Einganges angebracht war. im Speisesaal eingemauert
wurde und bei der vorjährigen Einweihung des Hauses bekränzt,
außerdem links mit de? italienischen Flagge und rechts mit der beut»
schen Flagge geschmückt war. — Di« Preise find nicht höher gewesen,
als überall in den Hütten in Südtirol. I m Contrinhaus kostete ein
Bett 16 Lire, am Fedaja-Paß 12 Lire, in Sexten. Hotel Post, ein
einfaches Zimmer 5 Lire. Essen und Trinken.war nicht viel teurer
wie im Tal. Der Deutsche und Oesterreicher als Mitglied des 2 .
>u. Oe. AlpenVerein Hai keine Ermäßigung zu gewärtigen, sonst all«
Völker Europas und Schwarze!

Bei dieser Gelegenheit möchte ich Sie auf ein Vorkommnis auf-
merksam machen, welches bezeichnend ist, in welch beschämender
Weise wir Deutsche von d>n Italienern behandelt werden.

Ich kam durch das Passeiertal auf tne Timmler Alpe und blieb
hier 3 Tage, um besseres Wetter für meine weitere Wanderung
zum, Becherhaus und Wilden Freiger abzuwarten. Ein Hirte er»
zählte mir. daß Ende Juli ein Herr samt Frau aus Berlin «m
SchwarIwandsee von zwei italienischen Soldaten aufgehalten wur»
den und, trotzdem die Pässe in Ordnung waren, sie zwingen woll»
ten, wieder zurückzugehen, auf den Becher usw. Die Wanderer
weigerten sich, und die Frau erklärte schließlich, sich lieber erschießen
zu lassen, <rls nochmals den Weg zurückzugehen: schließlich, nach
5 Stunden, wanderte die ganze Gesellschaft hinaus nach Rabenstein
(Passeiertal). Von diesem Tage an war keine Kontrolle mehr da
oben! — Der Grund der Zurückweisung war nach meiner Auf»
fassung, daß die Leute ül er den Brenner hätten fahren sollen, damit
der Paß den Einreisestempel erhalten hätte. Eine Warnung für
Reisende nach Südtirol! Von 700 Besuchern auf dem Becher waren
14 Reichsitalienerl Auch hier wird kontrolliert von einem Soldaten,
welcher in der Teplitzerhütte wohnt.

I . H o f m a n n , Nürnberg, Ob. Pirkheimerstr. 31.
Personalnachrichlen.

Josef Tcrzer f . M i t dem am 27. September ds. I s . im 55. Le-
bensjahre jäh Verstorbenen hat der „Oesterr. Gebiugsverein" feinen
Präsidenten verloren und die alpine Sache einen ihrer getrouesten
Anhänger. Seit 34 Jahren unermüdlich um das Wohl und die
Entwicklung seines „Oestcrr. Gsbirgsvereines" desorgt, dem er seit
dessen Gründung im Jahre 1890 angehörte, war er auch stets am
Platze, wenn es galt für allgemeine alpine Fragen wirksam ein-
zutreten. Daher ist er auch unter den Gründern des „Verbandes zur
Wahrung allgemeiner turistischer Interessen" zu finden, wie er über«
Haupt stets bemüht war, das gute Einvernehmen zwischen den
großen alpinen Vereinen «7,3» deren Mitgliedern zu pflegen, wozu
T e r z e r seine persönlichen Vorzüge und geistigen Gaben, besonders
sein Organisationstalent, hervorragend befähigten.

Unser Beileid zu dem schweren, kaum evsetzlichen Verlust gilt
nicht nur dem in tiefe Trauer versetzten Oesterr. Gebirgsverein,
sondern auch dem, in heutiger Zeit doppelt schmerzlich empfunde-
nen Hingänge eines gutdeutschen Mannes und edlen Menschen, als
>der Josef T e r z e r im Verein mit seinen alpinen Verdiensten in
allen ihm nahegestandenen Kreisen unvergeßlich bleiben wird.

Jubiläum. Aus Bozen wird uns gemeldet: Der bekannte
Bergführer und Hochgebirgsjäger F r a n z W e n t e r von T i e r g
bestieg vor wenigen Tagen zum hundertsten Male den W i n k l e r «
t ü r m , bekanntlich eine der schwierigsten Türen in der Rosengar«
tengruppe. Möge es dem schneidigen Kletterer und verläßlichen
Bergführer vergönnt sein, noch recht lange den Vergführerberuf aus-
zuüben und ihm das Glück auch auf seinen künftigen Bergfahrten
wie bisher treu zur Seite stchi
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Ausrüsiung und Verpslegung.
Der Pfudflnderkompah ^.Oplimex" — ein neuer 0rienöerung2»

behelf. Dieses patentierte Hilfsmittel wi l l den Gebrauch von Kom»
»aß und Karte erleichtern. .Hptimer." ist ausgerüstet mit einem
dreh« und feststellbaren Kompaß; einer Klemmfcder zum Befestigen
an der Karte nach einer Einstellmarke: einer beweglichen Wegzeiger»
nadel, die zugleich als Entfernungsmesser dient und gleich dem
Kompaß mit Zeichen, die im Dunkeln leuchten, versehen. Der Appa-
rat hat außerdem eine Visiereinrichtung und eine Richtungsgrad'
skala M i t deren Hilfe wird ermöglicht: 1. Marsch« oder Aielrich-
tungsgrade, di<? mit dem richtig orientierten Instrument von der
Karte abgenommen find, für den Gebrauch des Instruments o h n e
Karte genau auf die Richbungsnadel iM übertragen. 2. M i t der Vi»
siere-inriHtung angesteuerte Zielrichtungen aus dem Gelände nach
Graden festzulegen und auf die Kark oder dag Kroki zu übertragen.
Einsaugte Konstrukr.on und vielleit.ge Anwendungsmöglichkeit las»
lsen das neue OnenNerungsmittel als idealen Behelf erscheinen, der
auch bei Nacht und Nebel sicher zum gewünschten Ziel leiten muß.

Da Ans eine praktische Erprobung dieses neuen Zurecht»
fwdungsmittel noch nicht möglich war, bringen wir hier dessen Be»
lchleibung und bitten etwaige Benutzer, 'hrs gelnachlen Ersahrungen
der Schreftleitung bekannt zu geben, die sich weitere Berichterstattung
Vorbehält.

Der Fuk des Bergsteigers.
Unter diesem T te l veröffentlicht Dr. med. P. Bvugglehner*)

jsHr bemerkenswerte Ausführungen, d'e in unserem Fachorgan nicht
unerwähnt bleiben sollen U. a. führt er aus: „Das wichtigste Kon«
ftruktions-Element an dem V«hilel des Bergsteigers, dem Fuß. ist
die bogenförmig gewölbte Knochenbrücke, de: Fußbogen. M i t ihm
hat die Natur in genialer Weis« das Problem gelöst, unter gering»
stem Materialaufwand, also bei leichtestem Gewicht, ein Maximum
von Festigkeit zu erreichen und daboi trotzdem den Fuß elastisch für
all« Bewegungen zu erhalten." Uns Bergsteiger beschäftigt von den
zwei krankhaften Abweichungen (Hohlfuß und Abslachung) des
Futzbogens vom Normalen, nur die letztere, welche man mit Senkfuß
und Plattfuß bezeichnet Cs ist eine bekannte Tatsache, daß ein
großer Teil oer Bevölkerung mehr oder minder von diesem Leiden
befallen ist Meistens bei Menschen, die ihre Tätigkeit stehend aus»
üben müssen, ferner sehr häufig dadurch, oaß das Körpergewicht zu
rasch zunimmt und eine allgemeine Muskelschwäche auftritt. Mcht
selten Nagen auch Bergsteiger in den mittleren Jahren, daß sie jetzt
nicht mehr so viel tragen tonnen als früher, trotzdem sie sonst einen
kräftigen und gesunken Organismus haben, aber das Gehen, ganz
besonders die Nucksacklast, sehr beschwerlich finden. Cs treten
Schmerzen an den Füßen auf. an Sehnen, von deren Existenz man
bisher keine Ahnung hatl^ Es dürfte sich ln>r noch um jene Fälle
handeln, die für den Bergsteiger nicht ganz hoffnungslos sind. Der
Verfasser meim, dcß vielfach, i>lls die Ursache des Leidens richtig
erkannt wu?de, mit entsprechenden Schuheinlagen Versuche gemacht
werden, daß aber volle Leistung dabei nicht heraus kam. Diese
Darlegung dürfte, da solche EMlaaen sa doch nur unter ärztlicher
Aufsicht von anerkannten Orthopäden hergestellt werden, doch etwas
zu weit ausgreifen. Allerdings stützt sich diese Beobachtung des erw.
Verfassers auf ei! e Neuerung, die eben vollendet sein soll. Tat»
sächlich liegen auch Bestätigungen von Alpinisten und aus allen
Sportlreisen vor. wonach die üb-rall auftauchende „Pneumette" auch
für den fußlranten Alpinisten einen Hoffnungsstrahl bietet. Diese
patentierte Schuheinlage ist mit einem anatomischen Luftkissen aus»
gestattet, welches auf einer Lederfohle montiert ist und zwar so,
daß es genau unt«>r dem Fußboden zu liegen kommt und sich diesem
genau anpaßt. Dos Luftkissen kann durch eine klein« Luftpumpe
dem jeweiligen Bedarf entsprechend (ärztliche Anweisung zweck» >
mäßig) stärker oder schwächer gefüllt werden Durch vieles Stehen
während der Kriegszeit, 'nsbesonder,» bei Zeppelinfahrten, l ^ j ' " :',
ab und zu leichte Beschwerden im Gehen, die vielleicht als Vorboten
für eine später« Abflachung anzusehen sind. Nun have ich den ver-
such (mit mir auch andere LUpinisten) M't der Pneumette gemacht
und ich möchte nicht versäumen zu erklären, daß (unbeeinflußt von
irgend einer Seite) diese Pneum?lte als ein gutes Hilfsmittel anzu»
sehen und dadurch geeignet ist, den geschwächten Fuß wieder zu
seiner Leistungsfähigkeit zu verhelfen Allerdings kann ich nur von
einem Anfangsstadium dieser Fußschmerzen sprechen. Es wäre des-
halb sehr zu begrüßen, wenn sich alle diejenigen Alpinisten, die mit
den vom Verfasser des erwähnten Artikels hervorgehobenen Fuß«
fchmerzen behaftet sind, über den Gebrauch dieser Pneumett« äußern
würden. Für die Bergschuhe müßte aber eine festere Ledereinlag»
fohle und das aufmontierte Luftkissen besser geschützt sein vor ein»
dringender Nässe (Schnee) usw. Als ein weiterer Vorteil darf gebucht
werden, daß diese Neuerung bei längerem Absteigen den oftmals
auftretenden Schmerz in den Iehen abhält, da dieselbe den Druck
des Fußes gegen das vordere Ende des Schuhes aufnimmt und so
die Berührung der Zehen verhindert. Bei Alpinisten mit besonderer
Körperschwere dürfte dieser Vorteil nicht zu unterschätzen sein. Für
den Einzelnen wäre aber zunächst die Bekanntgabe der Erfahrungen
wertvoll. P a u l H ü b e t .

*) Das Bayerland, 35. I . Nr. 9. S. 193 IV.

Vereins« und sektionsnachrichlen.
Wissenschaftliche Tätigkeit des Deutschen und oesterrelchischen

Alpennereins. Das im Sommer erschienene Heft 4/5 des XI I I . Bandes
der Z e i t s c h r i f t f ü r G l e t s c h e r k u n d e legt fo recht wieder
Ieugm'Z davon ab, was der Deutsche, imd Oesterreichiische Alpenverein
auf dem Gebiete der Wissenschaft, speziell der Gletschersorschung
leistet. Das Heft enthält ein« umfangreiche Arbeit von Professor
Hans Heß m Nürnberg über die wissenschaftlichen Beobachtungen
des Hintereisserners vom Jahre 1893—1922. Aus die für die
Gletscherforschung überaus wichtigen Ergebnisse dieser Lebensarbeit'
des Dr. Heß kann hier nicht naHer eingegangen werden. Es soll
nur festgestellt werden, daß diese 30iährra.en Beobachtungen, dar»
unter auch kostspielige Tiefenbohrungen, ausschließlich auf Kosten
des Gosamtvereins bewerkstelligt wurden, was in dem erwähnten
Artikel auch dankbarst hervorgehoben ist. Dem Artikel liegt (außer
verschiedenen kleineren Kartenskizzen) eine neue grohe Karte des
Hintereis>ferners bei, die ebenfalls in der Hauptsache mit Mitteln
des Alpenuereins hergestellt worden ist.

Weiters enthält dieses Hest ausBhrliche Berichte über die
Gletschermessungen des Alpenoereins im Oetztal im Sommer 1922,
in den Studaieralpen im Sommer 1922, am Suldenserner von
1920—22, in der Ortlergvuppe, Marmolatussruppe und Rieserferner»
gruppe ebenfalls im Jahre 1922. dann Bericht« über Gletscher»
Messungen in denselben Gebieten im Jahre 1923. Diese regelmäßigen
Glebschermessungen und Beobachtungen wurden ebenfalls vom
Alpenoerein veranlaßt und finanziert und wurden hauptsächlich
ausgeführt von Professor Dr. von Klebelsbera., Professor Dr.Meus-
buryer. Dr. H. von Wolf. Dr. Hans KiTzl u. a. Weiters enthält
das Heft emen Bericht von Professar Dr, E. Brückner über die
Vergletscherung de? Kette Peters des Großen, un Pamirgebiet,
welche anläßlich der Pamirexpedition des Deutschen und Vesterr.
Vlpenvereins von den Teilnehmern Dr. von Klebelsbera. und Dr
von Ficker eingehend studiert und beschrieben worden M.

So en t lM dieses Heft der Keilfchnsi für Gletscherkunde, fast
ausschließlich Berichte über d'e vom Deawschen und Oesterreichischen
Mpenoerein angeregten und finanzierten Glelfcherforfchungen und
wenn es auch bedauert werden muß, daß diese Ergebnisse ihrer
strengen Wissenischaftlichkeit wegen nicht tn uninen Veremsschriften
veröffentlicht werden können, so wollten wlr es doch nicht unter-
lassen, an dieser Stelle darauf hinzuweisen, daß die Tätigkeit des
Alpenoereins auf dem Geb'ete der Wissenschaft eine ganz hervor-
ragende ist, wenn sie auch dem weiteren Krnse der Mitglieder nicht
ohne weiteres bewußt wind. M .

Verein der Freunde des Alpinen Museums. Auf der am 20.
Jul i 1924 in Rosenheün abgehaltenen Mitgliederversammlung wurde
der Jahresbericht erstattet. Trotz dec Teuerung und Inflat ion
haben unsere Mitglied:?, deren Oahl durch dankenswerte Werbe-
tätigkeit einiger Herrn auf 1647 ßestiegen ist, dem Alpinen Muf?um
durch Beiträge und Spenden wertvolle Förderung angedeihen lassen.
Diese Förderung wurde im laufenden Jahr durch eine Aktion der
österr. Sektionen unter der opferwilligen Führung von Landes»
gerichtsrat Dr. Schä fNe in -Bruck a. d. Mur m ergiebiger Weise
erhöht. Der Vorstand spricht allen Freunden aufrichtigen Dank aus.
Di« Geldenwertunq gobm,. die eingehenden Zahlungen raschestens
D r in Arbeit befindliche Reliefs auszugeben, sodaß das Vereins«
vermögen am Iahre?Mutz nur aus ^ t ' 10 0(10.— nmn. in Pfand«
briefen und 181S200 österr. Kronen bestand. Für das Museum
wurden Reliefs der Müdelegu'del, der Höfats und des Weilerkopfes
(in 1:5000 von O. Raab) und ein Uedersichtsrelief des Wetterstein
und der Mieminger (in 1:25 000 von M . Köpf) fertig gestellt, welche
in den „Mitteilungen" noch besprochen werden. Als nächste Vereins»
gäbe wurde ein Relief aus dem Gebirge Peters des Großen lPa«
mir) auf Grund der Forschungen der vom Alpenoerem subventio»
nierten Erpedition Nickmers von Klebelsberg bestimmt.

Der Mitgliedsbeitrag 1925 wurde auf 1.— ^t für die persön-
lichen Mitglieder und ^t 3.— für Sektionen und Vereine bis zu
100 Mitgliedern, (für je weitere 100 ^ t 1.— mehr) festgesetzt. Wi r
hoffen, daß viele Mitglieder wie im laufenden Jahre freiwillig einen
höheren Veitrag entrichten

Der Vorstand setzt sich zusammen aus den Herren Exzellenz Dr.
von Sydow, Professor Dr. K. Giesenhagen, Landgerichtsrat K.
Müller, Obermgeni/ur Vöcklin, Prof. Dr. Brückner, Prof. Enzen»
sverger, Landesyerichtsrat Dr. Schäftlein.

Wir bitten alle Mitglieder d?s Alpenvereins sowie dessen noch
nicht angeschlossene Sektionen um ihren Beitritt. Die allgemeine
Anerkennung, die das Alpine Museum genießt, erübrigt eine Be»
gründung dieses Apells.

Dank. Die österreichischen Sektionen, die dem D. u. Oe. A. V.
in schwerster Zeit ihre Treue und Opferfrsudigkeit bewiesen haben,
haben in diesem Sommer erneut einen Beweis ihrer vorbildlichen
Gesinnung gegeben. Sie hatten reichsdeuische Iugendgruppen eilige«
laden, eine Fahrt in die österreichischen Lander zu unternehmen.
Die Jugendgruppe der S. Mark Brandenburg (Berlin) ist daraufhin
mit drei Führern und 20 Iungmannen der Einladung gefolgt. Es
waren unvergeßliche Tage, die wir erleben durften. Von Passau
machten wir die herrliche Donaufahrt nach Wien. Dort aufs best«
empfangen, verlebten «wir mit der S. Vusttia und der S. Germanen
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einen stinnmmg»vsll<n Abend lm Pratex. Dann suhrm wir nach
Payerbach und waren drei 3a«e Gäste der G. Relchenau auf der
Ka«alpe. Ueber den Semmering ging die Fahrt durch die grün«
Stelevmart ws Gefäuse. Wolter M r t « un» ole Vtchn nach Schlad»
ming. Vom Guttenberghau» durchwanderten wir dle Metscherwel!
de» Dachsteimnassws, bestiegen den Dachst««« und waren noch Mvei
Tage Gäste der S. Nustrta ln der Simony-Hiltte. Von dort ging
die Wanderung durch das SaUammergut nach Salzburg und fand
in Berchtesgaiden chren Abschluß. Llls uns an der Simony'Hütte
dle schwarz-weiß'wie Fahne grüßte, als unser Blick ungehemmt
über die Berge schweifte, da fühlten wir. W und Jung: „Alles das
ist deutsches Amd l " Da wurde sich die Jugend ihrer Aufgabe be«
wüßt, sich mit Leib und Seele einzusetzen für das neue Deutschland,
das m seinen Grenzen alle deutschen Brüder umschließt.

So haben die österreichischen Sektionen mitgeholfen an dem
Wiederaufbau Deutschlands. Dank ihnen allen. Dank im besonderen
der S. Austria mit ihrem vorbildlichen Führer, Herrn Hofrat Pichl,
der S. Reichenau und ihrem liebenswürdigen Vorsitzenden, Herrn
von Haid. Dank d « S. Germanen! Möge, was sie getan haben,
reiche Frucht tragen zum Besten unseres Vaterlandes!
Sektion Mar t Brandenburg. — I i e g l e r , Leiter der Iugendgruvpe.

Unglücksfälle.
Der Unglücksfall lm lennengeblrge.

Auf dem Großen Fioberhorn im Tennengebirge ereignete sich
am 14. September ein schwerer Unglücksfall, der Met der tüchtigsten
Salzburger Bergsteiger, üudw. Schiffer« und Herm. Feichtner, da»
hinraffte. Schieferer war Ausschußmitglied der Sektion Salzburg
des D. u. Oe. Ä. V. und vor kurzem auch in dm Oesterr. Mpenllub
aufgenommen worden; Feichtner gehört« außer der Sektion Salzburg
uuch der Sektion Bayerland an. M i t Nict. Reithmayr, der auf ihren
Mhnen Fahrten der Dritte im Bunde M sein pflegte, hatten sie im
vorigen Jahre den rasch bekannt gewordenen neuen Durchstieg durch
hie Watzmann-Ostwand (mit Umgehung der Schöllhornplatte „Salz-
burgersteig") gefunden und auch sonst zahlreiche Erstersteigungen
ausgeführt. Diesmal hatten sie eine Erstersteiguna der sehr ab»
weisend aussehenden Westwand des Großen Fieberhorns geplant.
Sie hatten in der Werfener Hütte übernachtet und waren am Sonn»
tagmoraen zum Sattel zwischen den Fiebechörnern hinan und auf
einem Iagdsteig ins Gneskur a!bgestiegon, um von hier au» die
Wand zu studieren. Dann gingen sie diesen ..Zapfensteig" wieder
ein Stück weit empor; ein Quergang sollte weiterhin den Schlüssel
Zur Bezwingung der Wand bilden. I m Schatten war es bitter
kalt; daher wollte Schieferer, in ber Befürchtung, seine Finger
tonnten steif werden, mcht warben, bis Reithmayr damit fertig ge«

. worden wäre, das 2. Seil zu entrollen, durch das er sich mit Feichtner
verbinden sollte, gab ihm vielmehr die Weisung» noch einige Schritte

.höher anHusteigon, um ihm etwaig« Griffe, die für ihn selbst durch
Hen Ueiberhcmg verdeckt waren, anzusagen, und ging, „angriffslustig
wie selten", nur von Feichlner gesichert, die Stelle an. Schon der
Anfang «der Querung stellte sich als fshr schwierig heraus: „wie an
der FleischbankHstwand" äußerte Schifferer. Als es noch schwerer
kam, sah er sich gegen sei«e sonstige Gewohnheit gezwungen, einen
Mauerhaken einzuschlagen und das Seil einzuhängen. Beim wei»
teren Quergang glitt er mit dem rechten Fuß ab, ein Rasenschopf,
zden die Hand rasch fahle, riß los. er pendelte einige Sekunden an der
glatten Wand; da brach der Mauerhaken aus, Schifferer stürzte in
die Tiefe und der Zug des plötzlich gestrafften Seiles ritz auch Feicht»
ner aus seiner Stellung, so daß er in weitem Bogen hinausgeschleu«
dert wurde und Schifferer, der inzwischen in einer Vertiefung auf«
.gefallen war, noch weiter hinabriß, bis beide, durch das Seil viel-
fach umstrickt, am Rande des Grieslarg liegen blieben. Reithmayr
war im Augenblicke der Katastrophe zu Feichtner hinabgesprungen,
!um das noch nicht ausgegebene SNck deg Seiles zu erfassen, aber
mit Blitzesschnelle schoß es in die Tiefe. Er kletterte sofort zu den
Gefährten hinab, die schwere Kopfverletzungen erlitten »hatten und
da er sah, daß er ihnen nicht helfen konnte, eilte er in die oberhalb
!der Griesscharte gelegene Hütte des „Edelwoihtlub Salzburg"., in der
sich mehrere Kludmiw'lieber aufhielten. Diese im Verein mit etlichen
anderen Turiften aus Salzburg, Pfarrwerfen und Traunstein, die
sich in der Nähe befanden, trugen die Verunglückten zum Forsthaus
Mordeck hinab; dort wurden sie von Mitgliedern der rasch verstän-
digten Rettungsstelle Werfen abgelöst. Allen, die sich in so auf-
opfernder Weise an der Hilfsaktion beteiligten, gebührt vollste Aner-
kennung und wärmster Dank. Feichtner starb schon während des
Transportes und wurde von zwei Bauern auf einem Schlitten zu
Tale gezogen; Schifferer, der noch Spuren von Bewußtsein zeigte,
wurde im Salzburgsr Rettungsauio ins Spiwl überfuhrt, wo er am
Montag früh verschied. Unter ungeheurer Beteiligung aller alpinen
Vereine und der übrigen Bevölkerung wurden die Verunglückten am
17. September auf dem Salzburger Friedhof beerdigt.

Wenn auch die geplante Tur ungewöhnlich schwierig war, so
hatten die drei Berggeführten dach sehr große Erfahrung und Uebung,
daß man den traurigen Fall nicht als eine Folge sträflichen Leicht»
sinns bezeichnen darf; es war ein unglücklicher Zufall (Hakenbruch).

,per diese zwei blühenden Menschenleben vernichtete. Besonders tra-
Otsch ist, daß auch der ältere Bruder Feichtnerg vor 2 Jahren durch

u v.om Stuhlwandgrat am Untersberg fein Leben verlor.

Vücher, Schriften, Karten und Kunst.
Inhalt der alpinen Vereln«.. Woche», und M«naklchr<fien.
«Uplna. Mitteilungen de, Schweizer Wpentlub«. Komis«

sionsverlag: «Hallwag". Bern. Jährt. Fr. 6 M Einzeln 60 Et».
Nr. 9. H. Hafer, de Magerlshan«. Am Tronador. — A. Kölllter
Bergfahrten in Patagonien. — Ed. Correoon. Üe cours de S t i de
Britannia. — C. Pfrunder, D a , Gelmergebiet. — O. Thoma, Klein«
Geschichten aus dem Bergsteigerl^ben. — Plagiat oder nicht?,
(Sache: Vöchting-Tursky). — Richtigstellungen zum Guide des A«lpe»
Valarsannes, Band I I . — Mit t lg. des Eentral-Vomitees.

Der Alpenfreund. Illustr. deutsche Wpenzeitung. — Alpen«
fveund-Verlag A.«G. München. Amalienstr. 9. VierteWhrl. 2 Mar t .

9. Hef^ Dr. Achill« Ratti (P. Pws XI.), Ueberschreitung de»
Mattechorns unmittelbar von Iermatt aus. — G. Hallmann, I n den
Beraen. — Marg. Große, Uoberfchreitung der Schwarzwcmd (Rei«
chenspitz-Druppe). — A. v. Borslg. I m Hochgewitter. ^ - Dr. Gust.
Renöer, Die Eroberung des Hochgebirges. — Dr. Kuhfahl. Von alten
Steinkreugen. — Mittelgebirge in Schilderungen deutscher Dichter.
X. Die fränkische Schweiz (Schluß). — Karl Hoftnann, Auf dem
Watzmann. — Als Kunstblatt: Matterhorn von Dr. A. Wchr und
zahlreiche Textbilder. Außerdom in der Rundschau kleinere Notizen
mit Gegenwartsbezug.

Oeslerr. Turlsten-Zellung. (Oesterr. Turistentlub.) Wien, I.
Bäckerstrahe 3.

Folge 9: I ng . Frz. Kleinhans, Dolomiten-Erinnerungen. - ^
Dr. G. HeinÄheimer, Kriegsbergsteigerei.— Nachrichten.

Nachrichten der wiener Lehrer-Sektlon. Wien. 8., Iosefsgassi
12. Folge 4. Dr. R. Üuccrna, Glaziologtsches aus d«m Loibnitztat
(Scho<bergru,ppej. — Aus dem Hüttengebiet.

Der l^birgsfreund. Zeitschrift de, Oesterr. Gebirgsveretns.
Wim, 7.. üerchenfelderstraße 39. Für Nichtmitglleder jährlich
10000 Kronen.

Folge 1«: 3. Kafvar. SolbhornMdnxmd. — K. Kunz. Vom
September (Gedicht). — N Jahre Habsburghaus. — Unser Schnee«
alpenhaus. — L. L<mdl, Herbst. — Vereinsnachrichten.

Der Nergstelger. Deutsche Wochenschrift für Wpwismu« und'
Schilauf. — Wien. ?., Kandlgasse 19/21. — Vlerkljäbrl. G M . 1.S0,
Kr. 20000. Einzeln Kr. 2000.

Nr. 36. I u l . Kupp, M s dem Leben eines Bergsteigers. — E.
Mchl, Auf dem Vesuv. — Zum 50. Bestand der S. Steyr. —
Whymper-DonHmal in Iermatt. — Hütteneröfftrung. — Alpin«
Nachnichten.

Nr. 39. Inhalt betrifft die VertteterMersammlung des österr,
Schi-Verbandes in Hell a. See.

Nr. 40. Nertreier-Verfammlung des Oesterr. Schwerbandes in
Hell a. S. — Dr. V. Vaschinger. Ein alpines Museum in Oester«
reich? — Erwiderung«!'. — Christian Klucker. — Das Antlitz der
Alpen. — Aus dem Nlühnbachtal. — Alpine Nachrichten.

Allgemeine Nergsleiger-Zeitung. Nachrichtenblatt für Turlstit
und Wintersport. W i m , 3., Seidlgasse 8. — Vierteljahr!. G.-M. 1.50,
Kr. 20000. Einzeln Kr. 2 000.

Nr. 71. W. Schmidk.unz, Dolomiten. — ü. Sineck. Die klein«
I inne. — F. Seidl, Bergbriefe aus der Schweiz. — Wochenbericht.

Nr. 72. Kein« Vereinigungen von WandaHleten — aber auch
keine Hüttenpalästel — Sepp Dobiasch, Kleine Bilder. — Dr. M .
Müller, Bergsteigen und Erfindermesse. — L. v. Weech, Was gibt
den Frauen der Alpinismus? — Wochenbericht.

Nr. 73. Präsident Josef Terzer f (Nachruf). — Radio und Turt-
stik. — O. Murgulies, Regen. — Nikotin — ein Bergffteigerfeind. —
Zwischen Sommer und Winter. — Wochenbericht. — I n allen
Nummern H. v. Ficker, Die Gletscherfee (Novelle-Fortsetzung).

Merlei.
Wettervorhersage. Bis Ende November soll uns trockenes

Herbstwetter bcschieden sein. Der Dezember hingegen soll nieder«
schlagreich sein, besonders in der zweiten Hälfte viel Schnee brin«
gen.

Die Bewahvheitung dieser Prophezeiung kann uns nur will«
kommen sein, denn Herbftwanderungen und Schilauf würden uns
dann für den heurigen verregneten Sommer entschädigen.

Ewiger Tageskalender. F. W. D ie tz in Rheinsheim, Baden,
bringt einen Dwhkalender aus Karton in den Handel, der durch
monatliches Regulieren von Kreisscheiben einen dauernden Datum«
Zeiger abgibt. Gebrauchsanweisung findet sich auf der Rückseite.
Wenn er statt mit Reklamen, etwa mit einem alpinen Bi ld <ms«
gestattet wäre, würde er ein hübscher , geschmackvoller Gebrauchs«
gegenstand sein. Preis 1.60 Mark.

Zu verkaufen: Zeitschrift (von 1912 bis 1923) vollständig, wie
neu; ferner Trautwein, Tirol, bayer. Hochland, Allgäu, Vorarlberg,
Salzburg; Ob. Oesterr., Steiermark, Kärnten und Kram, 17. Auf l^
Vollständig wie neu. Angelkote an I n g . C. Rothammel, Mitterberg«
Hütten (Schwefelsäuresabrik). Land Salzburg.

Zu kaufen gesucht: UckerMlige Bände unserer „Zeitschrift
1923" von der S. A u g s b u r g . Angebote (bis M 1S0 Stück weo
den gebraucht) an J o s . Bau . r , Augsburg, Hmtzelchmastr. 28/111.
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Geftnd« »«ve: Net der N i e » b a d n « r h ü t t « l a )
«ln gowener Ring, der augenscheinlich <ch«n vor längerer Zeit in
Verlust geraten ist. Gegen genaue Angabe «ck» Merkmalen bei Frl.
R l a N r a n <̂  München. Hoftnannstraße «2 «u beheben.

Verloren: Aiuf dem Wege «m der Rostock« Hütte über
Nllnntzoch Wr Iohannüchütte am 4» Sopt«nber 1924 eine silberne
H l l t ^ mit Wbernem Anhänger. Vorderseite Sklwischer Engel:

« <eine-M«rne Nudel mit > Perlen und 3 Aimechysten. Geaen
Mckoergutun« jämUicher Kosten an Frau Öberingenieur Waiendy,
Königsberg. Ostpreußen. Tlergartenstr 49. erbeten.

Vttlusknnelge. Richard Kunde. Freibera (Sachsen). Weingaffe
7. hat am 7 Sept. 24 auf dem Weae von Kusstem zur Nordertniser.
isldenbütte im KaUertal sein Nerein«eichen lEdelweiß in blauer
Umnchmung für Wjiihr. Mitglievsckatt) verloren.

Ufienz. Hotel Post <Karlon) 40 Z. Zentralheizung. Pens. ?aooa.
Vozen. Penfion-Lindelehof, Forcher Mayr bestens empfohlen.
salzburgerhof, Hofgastein, Pension lncl. Zimmer lNeheizung),

Steuer, Bedienung etc. Therm. Nad. Wäsche. Kr. 112000.—
Innsbruck, Hotel Europa, am Ncchnhofplatz. bürgerliches Haus.
Innsbruck Holel Ataria Theressa. Prach^tgarten. oorzüg«

Nche Bebten. herVorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Panerbach. Gasthof Payerbacher Hof.
Iel l mn see^ Hotel L«Mt«r.
Zell «n see, Hotel Sesspitz, gcm ĵ. geöffnet. Tmtstenunterkunft.

Me« Rummel. l»e»l lm Vlnrel. bayerische» Hochgebirge, spe»
Igefchäft Wr 200^^«^« empfiehlt Anfertiguna von Me« und
iegeniihkn Berg'StieHuristenstieseln und Haferlschuhen, ganm»

Uert wasserdichten Stiestlefeln.

> X»»»» N«rel,te«l»äen >°» 2.
lllllllll

Lacl Oberäort
d. Ninäelan« (La^r.
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337255, «t. Kr. 97433. «z z,
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Me Sulzflllh-Oiidwand
Von Dr. J u l i u s L e o p o l d s e d e r , München.

- Wi r lagen auf den sonnodurchglühten Matten an der Gar
M n a Furka, die Glieder von jener angenehmen Müdigkeit
!erfüllt, die wunschlos macht und süßes Nichtstun auch dem
Oeiste bringt. Eine blendende Äugustsonne strahlte vom
iklarblauen Himmel hernieder, die prallen Kalkmauern des
Mät ikon, die hinter uns aufragten, warfen von ihren Wän-
den hellen Sonnenschein auf die grünen Weideflächen des
iPrätigau herab und wenn sich das geblendete Äuge Ruhe
fuchend nach den dunklen Tälern von Parthnun und St.
Mntönien wandte, wurde es durch einen woißschimmernden
Streifen im Süden wieder abgelenkt. Gleißend, wie Silber-
ströme lagen dort die Gletscher der Schweiz. Eine Fülle
von Lickt war auf diesen Höhen um uns, daß man gerne die
Augen schloß zu stillem Geniehen. Solch ein Stündchen Ruhe
«auf sonnigen Alpenweiden ist für mich der schönste Abschluß
einer Bergfahrt.

Aber heute waren Freund Poppet und ich eigentlich
weniger zum Nichtstun hier. Etwas anderes hatte uns nach
pinem Besuch der 3 Türme über das Dvufentor herüber, zur
Garschina Furka getrieben. Wir lagen am Fuße der Süd»
abstürze des Drusenfluh-SuWuhbammes und vor einem
öähre hatten Dr. Gretschmann und ich drüben in der
Vilvretta den Plan gefaßt, eine dieser herrlichen Wände,
öie sich von den Gipfeln der westl. Silvretta so majestätisch
haroieten, zu durchklettorn. Wir waren hier, um die Sulz»
fluhfüdwand zu studieren. Zunächst trieb hiezu noch keine
Eile. Einmal war das Plätzchen gar zu ideal zu einem Ge-
nieherstündchen und zweitens war eine große geistige An«
jstrengung meinerseits voraussichtlich ohne den mindesten
Wert, weil — D r . Gretschmann dabei war. M i t ihm ists näm-
lich so eine eigene Sache. Er läßt sich wohl über mögliche
Wegführung lange Vorträge halten, aber schließlich tut er
hoch was er wi l l ! Und damit hat er recht. Warum Kräfte
Verschwenden mit ratschlagen und abwägen,. wenn man die
Kraft in sich fühlt, es allem zu können! Ich bin in anderen
Dingen ähnlich und unterordne mich daher im Fels gerne
der unvergleichlichen Spürnase meines Freundes.

Während also drüben an den Hängen des Schafbergs
.Gretschmann mit altgewohnter Gründlichkeit studierte und
zeichnete, ließ ich zuerst die Lichtfülle des kerrlichen August-
fonnentages auf mick wirken. Erst nach geraumer Zeit
wandte ich meine Blicke der majestätischen Wand zu. Es
war wohl ein Unterfangen Gretschmanns, in diese Riesen-
mauer einen „modernen" Kletterweg legen zu wollen. Was
von den Südabstürzen des Rhätikons — 600—800 Meter
hohen Felswällen — in unserm Gesichtsfeld lag, war Neu-
land für Kletterer. Unberührt die Südwand der Drusenfluh,
unberührt die Südwände der 3 Türme, unberührt die Sulz-
fluhsüdwand.*) Freilich, schon hatten sich manche mit dem
.Gedanken getragen, hier durchzusteigen. Der „rote Gang"
zum Drusenfluhkamm, Stokkars Weg durch die Schrofen der
.Südostseite der Sulzfluh, sind gelungene Versuche, von Sü-
den aus zum Gipfel zu kommen. Aber alle Vorstöße zu ei-

*) Nachträglich erfahre ich, daß der Mittl. Turm 1920 über die
Südwand erstiegen worden ist. Die Südwand der Drusenfluh
M noch 1921, bald nach unserer Fahrt. 1922 wurden auch die
Kirchlisp'.tzen von Süden erklommen.

ner Durchkletterung der eigentlichen Gipfel-Südwänd« schek-
terten. Ob es Gretschmann schaffen wird? Was das „Weg-
finden" anbelangt, so wußte ich aus alter Erfahrung,' daß
er keine Möglichkeit durchzukommen übersehen würde. Uno
wenns überhaupt zu schaffen war — wir fühlten uns Herr
unserer Knochen. Freilich eindrucksvoll genug sah die Wand
aus. 2 Kilometer breit am Fuße, 800 Meter hoch in der
Gipfelfallmie, von einer außerordentlichen Steilheit und Ge-
schlossenheit gerade in dem Teil, der als Gipfelsüdwand in
Betracht kommt. I n schwarzen Ueberhängen bricht das im«
tere Drittel der Wand zu den kleinen Schuttfeldern nieder.
Nur ein schwarzer Riß zieht durch die Felsmauer, aber
links draußen, weit links vom Gipfel. Und der beginnt nicht
am Fuße der Wand! Doch kann er vielleicht, vielleicht er-
reicht werden. Ob er Gnade findet vor Gretschmanns Au-
gen? Wenn da nichts zu machen — dann Gretschmann
suche du!

Das war das Ergebnis meines Studiums. Und Freund
Poppet, mein alter Nerggenosse auf so manchen Türen in
Eis und Fels, dem sine Franzosenkugel einen Arm und da»
mit Kletterfreuden geraubt, sah sich lange stumm die Wand
an, sagte dann im Brustton tiefster Ueberzeugung „mir
gangst", legte sich wieder auf den Rücken und schlief weiter.

Da kam Gretschmann die Hänge herab, breitete seinen
Foldzugsvlan auf den Matten vor uns aus und erklärte mit
kurzen bündigen Worten: Da wird eingestiegen. Dabei deu-
tete er zu meiner großen Freude auf einen Felsriegel in der
Fallinie des erwähnten Risses. Seine sonstigen Entdeckun-
gen, die er uns noch enthüllte, klangen in der alten Weis-
heit aus: Ob's geht, seh'n wir erst in der Wand.

Zwölf Stunden später wanderten Gretschmann und ich'
wieder über das Drusentor. Scharf hoben sich die Umrisse
der abenteuerlich aussehenden Felssiguren, die diesen Ueber-
gang zieren, vom reinen Himmel ab, den oben die junge
Sonne mit leicktem rötlichen Schimmer bemalte. Es war.
angenehm kalt, der hart gefrorene Schnee knirschte unter den
festen Tritten. Noch schliefen die Bächlein unter einer leich-
ten Eisdecke und quietschen nur unwirsch auf, wenn der derbe.
Nagelschuh ihren Schlummer störte. . ^

Leises Dämmern lag über dem Tale von St. Antönien,
als wir uns unter den Felswänden der Sulzfluh zur Früh«
stücksrast niederließen. Einige junge Murmeltiere schienen
von unserem Eindringen in ihr Reich nicht angenehm erbaut
zu sein. Rasch huschten die possierlichen Tierchen wieder in
ihre dunklen Löcher, aus denen sie eben die ersten Sonnen-
strahlen gelockt. Lange und ausgiebig wurde gefrühstückt.
Die Felsen waren ja noch kalt, der Tag, lang und, sollte das
Glück uns beschieden sein, vom Gipfel aus konnten wir auch
bei üaternenschein durch den „Rachen" heimwärts wandern.

Durch ein reichliches Frühstück gestärkt und durch einen
herrlichen Morgen, der zuversichtlich schönstes Wetter ver-
sprach, auch seelisch in bester Verfassung, schritten wir den
Felsen zu. Den Geröllschinder ersparte uns die festgefrorene
Nouschnoodecke, die das Emporkommen wesentlich erleichterte.
Nach einer halben Stunde standen wir vor der eigentlichen
Wand. Ein großer Felsturm steht dort vor der Mauer.
Hinter ihm ist ein schwarze^ gewaltiger Kamin eingerissen.
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ein dunkler, unheimlicher Spalt, stellenweife mit glasigem Eis
überzogen. Etwas höher oben lehnt eine Plattentafel an der
Wand. Dahinter zieht etwas wie ein Riß in die Höhe.
Dieser schaut zunächst nicht gar fo grausig aus. also hinauf
zu ihm. Schon kamen Seil und Kletterschuhe zu ihrem
Recht. Gloich die Einstiegsrinne ließ sich schön an. Eine gute
Seillänge hoch gab es arge Quälerei mit schlecht geschichte-
tem Gestein, vereisten Felsen und kleinen sperrenden Ueber-
kängen. Auch unsere faulen Knochen muhten erst wieder an
oie neue Fortbewegungsart gewöhnt werden. Ich glaube,
der Grund, warum es am Anfang immer etwas zäher geht,
liegt zum größten Toll in uns felbst, ist in der noch fehlen-
den Vertrautheit von Gesichts- und Tastsinn mit der plötz«
Rch veränderten Umgebung zu suchen. Wenn ich mich wieder
eingefühlt habe, gehts gleich besser. Die Ausgesetztheit ver-
liert den oft hemmenden Einfluß, der rauhe Kamin an Oede
«und Fremdheit, die gange neue Umgebung wird vertraut.
Ich bin darum auch kein Freund der beliebten Ausdrucks-
weise vom Kampf mit dem Berge. Wenn ich nach einigen
Minuten den Talmenschen in mir vergessen habe, ist mir der
Fels lieb, das Steigen schön, kein Kampf mit dem Berge,
höchstens ein Kampf mit widerstrebenden Trieben in mir.

Dies kam mir auch 'jetzt zum Bewußtsein. Nachdem un-
ser 35-Meter-Seil sich zweimal abgerollt, lag die Einstiegs-
wand hinter uns und die richtige Geschmeidigkeit und das
Gefühl für die Umgebung war gewonnen. Zu meinem
Glück. Denn der Riß von unten entpuppte sich auf einmal
als gewaltige Schlucht. Sie war nicht lieblicher anzuschaun
und noch höher als der verschmähte Kamin. Wir mußten da
hinauf. Ueberall fönst ragten glatte, unnahbare Wände lot-
recht zum Himmel. Zunächst, schauten wir beide, den Kopf
weit zurückgeneigt, empor. Dann sah einer den andern ver-
stohlen von der, Seite an, dann schauten wir wieder hinauf.
Niedriger wurde das Ungetüm nicht. Und gleich wuchtig
und sturzdrohend grinsten die mannshohen Blöcke, die im
vereisten Schluchtgrund auf schlechter Unterlage ruhten,
herab. Und doch schienen sie zu locken, sie und leise flim-
merndes Sonnenlicht, das über die Felsen am oberen
Schluchtrande huschte.

' Endlich traf der Meister Anstalten, zunächst überhaupt
in die Schlucht zu kommen. Wir standen nämlich wohl am
unteren Ende derselben, in einem kleinen Geröllkessel, für
dessen Ausfüllung der Schlund besorgt war. Doch bevor die
Steine von oben zu ihrem Ruheplätzchen gelangten, mutzten
sie vom Schluchtende noch einen Sprung über eine Felsstufe
machen. Diese Felsstufe war daher zunächst zu erklettern.
Nach einer Seillänge strammer Arbeit standen wir oben und
sahen nun deutlicher das, was wir nicht sehen wollten. Ja,
wenn dieser Kamin im „Kaiser" läge! Da würde man ihn
einfach zunächst von oben herab „putzen", diese ekligen Ge-
steinsungetüme, die sich so hämisch vorbeugen und so unver-
schämt zu uns herabglotzen, in den Geröllkessel schicken.
Dann wäre ein Musterkamin geschaffen. So aber hieß es
sachte vorgehen, mit Liebe und Freundlichkeit die Herren
des Schlundes behandeln und keinem zu „nahe zu treten".

Ich drückte mich seitwärts hinaus in die Wand auf ein
kleines Felskövferl, um die ideale Kurve der bei Gretsch-
manns Arbeit unvermeidlich den Geröllkessel aussuchenden
Steine nicht zu stören. Dort richtete ich mich zu längerem
Verweilen häuslich ein. 30 Meter, Freund, mußt du em»
por und das kann lange dauern. Ich saß vor stürzenden
Steinen geschützt und mit guter Sicherungsmöglichkeit auf
meinem Balkon. Aber sehen konnte ich Gretschmann nicht.
Da erfordert die Arbeit des Zweiten nochmal so viel Sorg-
salt, Geduld und Nerven. Langsam glitt das Seil durch
meine Hände. Hielt lange, lange still, kam zurückgelaufen
und ging wieder vor. Steine polterten ab und zu an mir
vorüber "in den Geröllkessel. Ich sah nicht, was oben vor-
ging. Da die Geduld zu verlieren und durch neugierige Fra-
gen den Ersten nur zu stören, wäre einer der größten Feh-
ler. Ich weiß aus eigener Erfahrung, wie ständiges Fragen
bei schmerer Kletterarbeit wirkt und zwang mich zur Ge-
duld, bis nach Hellem Klingen von Hammerschlägen das
„Nachkommen" des Freundes ertönte.

Ganz untätig, habe ich aber die kleine Stunde nicht ver-
streichen lassen. "Zwei Rucksäcke lagen zu meinen Füßen.
Wie bringe ich sie durch den Schlund, mitten durch die sturz-

drohenden Blöcke? Auffeilen durch Gretschmann? Unmög»
lich. Das kostote ihm kostbare Kräfte und muhte einen
Veitstanz stürzender Blöcke erzeugen. Also: Einen Rucksack
mit dem kleinen Zeug auf den Rücken, den zweiten mit den
Nagelschuhen an eine kurze Repschnur — und los.

Wie es da ging? Nun, ein Helles Vergnügen wars für
mich gerade nicht. Gretschmanns Rucksack an der Repschnur
hatte ein sonderbares Beharrungsvermögen. M i t jedem
Ueberhang, mit joder Steinecke schloß er innige Freundschaft,
die ihn zum Verweilen zwang. Notdürftig verzwängt oder
auf winzigen Tritten stehend, mit einer Hand verkrallt, muhte
ich den faden Kerl, der gar nichts vom alpinen Auftrieb sei«
nes Herrn an sich hatte, zur Vernunft bringen. Liebevoll
vergalt ich ihm feine Tücken, wenn er wieder bei mir lag.
Größere Steine als nötig warf ich auf feinen arg geschwol-
lenen Bauch, um ihm für die Zeit meines Kletterns die Ge«
lüste nach dem sicheren Talkessel zu vertreiben. Denn gerade
da, wo er halten sollte, mochte er gewöhnlich nicht.

Das Klettern selber spielt sich in zwei Rissen ab, die den
Schluchtgrund durchziehen. Die Hauptaufgabe war die Aus»
eincmdersetzung mit den mehrfach erwähnten sturzbereiten
Blöcken. Schon das straffer angezogene Seil konnte so einen
verdrießlichen Gesellen aus dem Gleichgewicht bringen. Dann
wehe mir. M i t Beulen ginge es da kaum ab. An Kletter-
stellen sind auch einige da, die man landläufig „äußerst
schwer" nennen würde, wiewohl man sich unter diesem Aus-
druck wenig oder eine solche Unmenge vorstellen kann, daß
daraus noch niemand klug wird. Man stellt sich unter „äu-
ßerst schwer" am einfachsten wie ich „was Besonderes" vor!
Was das ist, wird schon der Augenschein ergeben. Da verlor
sich einmal der Riß, den ich verfolgt hatte, im Schluchtgrund.
Das Seil, das vielgewunden sonst den Weg zu Gretschmann
wies, schlängelte sich über eine glatte Platte in die Höhe.
Kein Zweifel, da hinauf ist der Meister nicht geklettert. Also
wohl im Riß da drüben. Aber eine breite glätte Platte
hemmt das Hinüberkommen. Gretschmann, der meine Nöte
von oben herunter sah — die Stelle war ihm aus, eigener,
halbstündiger Qual wohl in Erinnerung! — lächelte. Gesagt
hat mir der Tropf nichts. Ja, lügnerisch rief er so nebenbei:
„Aha, der Quergang." Quergang? Noin — Querfall! Also:
Ich wi l l verraten, wie es weiterging! Vom linken Riß in
senkrechter Wand muß man in den andern, der wohl 2 Me«
ter weiter rechts emporzieht, hinüberwechseln. Dazwischen
eine glatte Platte. Ich kletterte mit den Augen. Ich kam
nicht hinüber. Ich tastete mit den Füßen. Es tvai zu glatt.
Ich schob mich mit den Handflächen stützend hinüber, weiter
immer weiter. Schon lag das Schwergewicht mehr auf den
Händen. Noch eine Spanne. Dann könnte ich den Riß er«
fassen. Vorsichtig entlaste ich den rechten stemmenden Fuß.
Die rechte Hand kann die Kante packen. Ein Druck mit dem
linken Fuß, ein Zug mit der rechten Hand, und ich stack im
anderen Riß. Tief und fest! Ich schälte mich wieder heraus
und stieg zu Gretschmann empor. Sein Standplatz war ein
kleines vereistes Fleckchen. Das Sicherungsseil lies durch
zwei Karabiner, die an tief eingetriebenen Haken hingen.
Er mußte zunächst weiter, um mir Platz zu machen. Jetzt
wurde die Lage für mich etwas ungünstiger. Löste Gretsch«
mann Steine, was fast unvermeidlich schien, so stand ich di»
rekt in der FallrichtunH. Da hieß es für mich Zusammen-
stöße vermeiden! Es ging aber besser, als ich zu hoffen ge«
wagt. Elegant umschlich Tretschmann die Ungetüme und was
an kleinerem Zeug aus langem Schlafe geweckt zur Tiefe
fuhr, dem war leicht auszuweichen. Bald standen wir wieder
eine Seillänge höher. Die nächste könnte uns zum Lichte
führen. Denn abscheulich dunkel, kalt und zugig wars in
unserm Schlund und nichts war zu sehen ringsum als steile
Wände.

Gretschmann stieg weiter, verschwand bald hinter einem
Ueberhllng und ich hatte wieder sine halbe Stunde Zeit nach«
zudenken, warum ich in diesem eiskalten, unwirtlichen Loch
herumsaß und mcht in der warmen Sonne lag. I n der
Sonne! Grüne Matten tauchten im Geiste vor mir auf,
warme duftige Weideböden mit rieselndem Wasser. Ein Jul i-
schrei weckte mich aus meinem Sinnieren. „Die Sonne!"
schrie der Freund. „Nachkommen!"

Ich machte mich wieder auf den Weg. Verdächtig kam
mir vor, daß das Seil gar so weit nach rechts hinüber wies.
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Sollte wieder so ein Querfall — l Donnerwetter! Unwill«
kürlich entfuhr ein Freudenschrei meinen Lippen, als ich über
den Ueberhang emporgetaucht, rechts oben auf dem Schlucht'
rand den Meister im hellen Sonnenlichte sitzen sah. Etwas
energischer als sonst brach ich die Tücken meines phlegmati-
schen Anhängsels, dem es unterm Ueberhang besser zu ge-
fallen schien. Dann schaute ich nach dem Weg zu Gretsch-
mann; denn das Seil lief eine senkrecht glatte Platte empor.
Wieder „was Besonderes"! Links ein feiner Riß. Moosig,
naß, rutschig. Nix für mich bepacktes Mu l i ! Und direkt die
Wand? Glatt, unmöglich! Da, halt, weiter rechts zieht in
die senkrechte Wand hinauf zur Kante ein schräger Riß. Das
Ebenbild feines Bruders im Klettergarten zu Baierbrunn
am ..Marmormandl". Unwillkürlich fuhr mir das durch den
Sinn. Aber hundert Meter hoch in freier Wand! Doch die-
selbe Sache, also los. Die Hände im Riß, die Füße gegen
die Wand und hinaus ins Freie. Das Anhängsel zerrte im
letzten Moment an der Schnur, aber ein Ruck, und ich saß
am Grat — in der Sonne. Eine Freude, als ob die gange
Wand schon hinter mir läge, packte mich, der wohltätige Ein-
fluß der wärmenden Sonnenstrahlen nach dreistündigem
Aufenthalt im finstren Schlund.

Einige Seillängen gings auf steilem, schrofigem Fels
empor. Dann erreichten wir — mein Höhenmefser zeigte
2630 Meter — eine kleine Schutterrasse am unteren Ende
des von unten deutlich sichtbaren schwarzen Risses. Wir lie-
ßen uns zu kurzer Rast nieder, und in einem kleinen Stein-
mann — große haben wir zwei noch nie gebaut — vermerkte
Gretschmann unser Hiersein.

Dreihundert Meter Wand lagen hinter uns, mehr als
zweihundert noch über uns und schon wars Mittag. Warm
schien die Sonne auf unser luftiges Plätzchen, das wie ein
Balkon in der freien Wand lag. Unbehindert schweifte der
Blick über die grünen Neiden des Prättigau zu den silber-
gleißenden Eisriesen der Schweiz, und über das einsame
Tal von Parthnun grüßten unsere lieben alten Silvretta-
gipfel herüber. Eine schöne liebliche Umgebung beeinflußt
bei nur in angenehmster Weise die Liebe zum Klettern und
die Energie bei einer schweren Bergfahrt. Doppelt fühlte
ich hier den wohltätigen Einfluß des lieblichen Blicks, nachdem
ich so lange in dem finsteren, eisigen Schlund gesteckt. Ein
unwiderstehlicher Drang nach vorwärts ließ uns nur kurz
verweilen. Bald brachen wir wieder auf. Aber wohin jetzt?

Unser Balkon fetzte sich leicht ansteigend als schmales Band
in die freie Wand hinaus fort. Nur eine kurze Strecke konnte
man es überblicken. Dann schien es ins Leere zu führen. Von
oben herab zog die Nährmutter unseres Schuttfleckchens, der
von unten sichtbare, schon erwähnte Riß, der sich als achtung»
heischende Schlucht entpuppte. Wie, wenn wir sie ein Stück ver»
folgten? Zwei Seillängen muhten uns über jenen, den
Blick sperrenden Ueberliang hinweg bringen. Vielleicht gab
es dort tröstlichere Ausblicke? Zwar ganz geheuer war
sie nicht, diese Rinne. Weißliche Steinschlagspuren zeigten,
was zu erwarten war, wenn die Sonne länger gearbeitet
und die Fesseln des Eises, das den Schluchtgrund bedeckte,
gelöst. Eile tat not! Schon trafen die ersten Sonnenstrah-
len in den Grund und der Eiskruste entliefen Tropfen.
Gretschmann war mit meinem Vorschlag einverstanden und
ließ mir den Vortritt. So rasch es die Sicherheit ge-
stattete, schlich ich mich empor und hielt mich nach Querung
der Rinne an ihren etwas Schutz bietenden östl. Rand.
Kleingriffiges, splittriges, eisverglastes Gestein erforderte
meine ganze Aufmerksamkeit. Fast war das 35-Meter-Seil
zu Ende, als mich ein Warnungsruf Gretschmanns aufhor«
chen ließ. Pfeifend kamen kleine Steine herabgeflogen und
'just konnte ich mich noch in einer Einbuchtung notdürftig
decken, da stürzte schon mit Schwirren, Klatschen und Split-
tern eine Eis» und Steinlawine die Schlucht herab. Gierig
zischte die Schlange an mir vorüber und stürzte sich nach har-
tem Aufprall auf der Geröllterrasse die Wand hinab. Da
wäre weiteres Vordringenwollen Wahnsinn gewesen. Of-
fenbar war der obere noch nicht sichtbare Teil der Schlucht
bereits länger den Sonnenstrahlen ausgesetzt und die Eis-
kruste bereits in Auflösung. Noch öfter hörten wir später
das Bersten und Poltern, mit dem der Berg dort die Schup«
pen vom Leibe schüttelte.

Rascher als der Aufstieg, ging mein Rückzug, vonstatten.
Dann stieg ich auf dem Band hinaus in die Wand. Um

Zeit zu sparen, die sonst für Wechsel des Sicherungsvlatzes
und Ordnen des Seils erforderlich ist, änderten wir nun
ständig die Reihenfolge. Nach einer Seillänge folgte Gretsch«
mann, schlängelte sich am Sicherungsplätzchen an mir vor«
über und stieg seinerseits eine Seillänge fort. Dann wars
wieder an mir zu folgen und eine weitere Seillänge fortzu«
suchen. Und schon war die Herrlichkeit des Schwedens in
freier, luftigster Wand zu Ende. Das schmale, abwärts ge«
neigte, mit svlittrigem Gestein bedeckte Band war mit jed»!
Trit t schmaler geworden. Als das Seil zum viertenmal ab«
gelaufen, gelangs mir eben noch einen Felskopf zu erreichen.
Dann war Schluß, endgültig Schluß mit dem Band. Lot-
recht schoß die Wand zur Tiefe. 40 Metei weiter drüben
ragte, so stelle ich mir einen Adlerhorst vor, an freier, luftiger
Kante ein kleines Felskövferl heraus. Gretfchmann kam nach
und deutete auch zum Adlerhorst. Ruhig nahm er den Ruck-
sack ab, lesste nur den Vielgeliebten zu Füßen und stieg mit
äußerster Vorsicht, von nur gesichert, die senkrechte Wand
hinunter. Nach einigen Metern tönte es herauf: „Ich seile
mich ab." Rasch warf ich ihm die Repschnur zu und er
schwebte zur Tiefe. Für mich kam wieder eine lange Zeit
der Ruhe, denn „was Besonderes" stand in Aussicht. ?on
Gretschmann war nichts mehr zu sehen. Die Abwärtsbewe-
gung des Seils zu Ende. Leise schwankte es und zog sich
langsam aus der Senkrechten zur Schrägen hinüber. Dann
hielt es stille. Lange! Plötzlich tönte aus der Tiefe der Ruf:
„Ich seile mich los!" Los? Ich war von Gretschmann vieles
gewöhnt. M i t keinem Wort begutachtete ich daher auch die-
ses fein Beginnen, in einer geradezu einzig ausgesetzten
Wand sich ganz auf sich selbst zu stellen. Warum ihm sagen,
daß er das Aeußerste wagte? Er hatte es sich doch sicher
selbst überlegt. Und zu fragen, warum ich nicht nachkmnmcn
durfte, war auch überflüssig. Daß er mich hier oben zur
Deckung des Rückzuges sitzen ließ, sagte mir alles. Ganz ge-
heuer schien's dem Meister nicht zu sein. Warum hieß ei
mich aber nicht das Seil mit der Repschnur verlängern? Er
hatte wohl seinen Grund und ich blieb ruhiA um seine liebe»
legung nicht zu stören.

Dann kamen Minuten voller Qual für mich. Gretsch-
mann tauchte plötzlich unter einem Wulst, der ihn mir bisher
verborgen hatte, auf. Er stand 3 Meter unter dem Adler-
horst. I n schauerlicher Ausgesetztheit klomm er hinan. Und
wenn mir hundertmal seine gleichmäßigen ruhigen Bewegun»
gen verrieten, daß er Herr der Lage sei, ich konnte plötzlich
den unsinnigen Gedanken nicht los werden, es könnte ihm,
dem Meister, ein Griff, ein Tritt, ausbrechen. Nie ist mir
früher der Gedanke gekommen. Nie wäre er mir wohl auf«
getaucht, hätte das Seil uns verbunden. Ich fühlte eine be«
klemmende Angst, wie ich sie noch nie im Fels verspürt,
nie in den schlimmsten Lagen.

Endlich, endlich stand Gretschmann oben. Lange blickte
er prüfend in mir unsichtbare Welten und langsam,"gedehnt,
etwas enttäuscht klang seine Antwort auf meine Frage nach
dein Weiterweg: „Es geht schon!" Also eine Entscheidung
schien noch nicht in Sicht. Doch für mich bedeuteten die
Worte: „Vorwärts!"

Aber wie kommen wir drei hinüber, meine zwei Rücken«
beutet und ich? Gretschmann rief sofort: „Warten, bis ich
wieder beim Seil bin. Du bringst nie die zwei Ruckfäcke
allein herüber." Ich wollte ihm jedoch unbedingt den Rück-
weg ersparen. Ich stieg mit äußerster Vorficht zur Abseil«
stelle vor und seilte einen Nucksack ab. Jetzt verfing sich der
ausnehmend aufsässige Kerl an keinem Felsoorsorung. Und
Ruheplätzchen, darauf ich ihn hätte niederlassen können, war
keines da. Unvermittelt fiel nach einigen Metern der Blick
in die gähnende Tiefe. Da band ich den Vurfchen fest und
stieg, die Repschnur als Griff benützend, hinab. Ein winziges
Fleckchen gestattete mir nach 15 Metenl still zu halten. Un-
ter meinem Fuße wölbte sich die Wand nach innen, kein Fels
war unter mir mehr sichtbar, der größte Teil der Kletter«
schuhsohle schwebte schon über freiem Raum. Und von die-
sem Stande aus mußte ich nach rechts aufwärts, über eine
Aufbauchung der Wand hinweg, zu einem kleinen Ruhe«
Punkt unterm Adlerhorst, wo das andere Ende des Seiles an
einem Haken befestigt lag. Als ich das sah, wußte ich, daß
Gretschmann recht hatte. Er muhte zurück zum Seil. Glitt
hinter mir nur das 35-Meter-Seil die Wand hinab, und das
war bei der Steilheit der Wand nur zu leicht möglich, so
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konnte mich der Ruck in die Tiefe schleudern. Und erst mein
liebes Anhängsel, der mit 2 Paar Nagelschuhen gefüllte
Rucksack!

Gretschmann stieg das Wandftück herunter und kam zum
Seil zurück. Dann seilte er seinen Rucksack auf. Es war
nicht leicht, ihn schräg, hinüber über die Wölbung weg empor-
zuzerren, obwohl ich "nachhelfen konnts. Und nachdem Gretsch-
mann ein drittesmal über die überhängende Wand geklet-
tert, standen wir endgültig auf dem Adlerhorst. 1 ^ Stun-
den hatten uns die 40 Meter gekostet. Nicht 1 Meter Höhe
war gewonnen.

Eine äußerst böse Stelle lag hinter uns. Ich hatte wie-
der etwas Neues gelernt, nämlich die Gewißheit, daß es Stel-
len geben kann im Fels, wo man wichtige Bergsteigerregeln
außer Acht lassen muß, um sicher zu gehen. So auch hier.
Ich wußte, als ich an der Adlerwand klebte, warum Gretsch-
mann mich das Seil nicht verlängern ließ. Er stieg sicherer
unangeseilt die überhängende Wand.hinan, als vom Gewicht
eines 13 Millimeter starken, 35 Meter langen Seiles gezerrt,
das in freier Luft durchhingl

Vom Adlerhorst aus war auch nichts mehr zu sehen als
steiler Fels, Luft und ein weiteres Stück vom schönen Tale
von Parthnun. Fast kam eine leise Sehnsucht nach den grü-
nen We'ideflächen da unten über mich, der Erdenmensch
machte sich geltend. Aber rasch war diese Anwandlung vor-
über und die Freude an der herrlichen Wand zurückgekehrt.
Sogar hoffnungsvoller blickten wir balÄ über die jähen Plat-
ten, als wir, klein zwar, aber gut, einen Weiterweg vorge-
zeichnet fahen. Ich schlich auf schmalem Plattenband hin-
aus einer kleinen schwarzen Höhle zu. Nach wenigen Seil-
längen dort angekommen, fiel die letzte Hemmung von uns.
Was wir, schon leise geahnt, war Wirklichkeit: Die senkrech-
ten Wände über uns, die joden Durchstieg verhinderten, neig-
ten sich leicht zurück, eine Plattenrinne, die sich nach oben
immer mehr verbreiterte, gestattete den Durchstieg. Wir fühl-
ten es, die Wand war unser. Da genossen wir noch einmal,
die Zeit schien es zu gestatten, das herrliche Gefühl, in luf-
tiger Wand zu sein. Gretschmann schlug eine kurze Rast vor.
Tief unten breiteten sich die saftig grünen Almböden von
St. Antönien und Parthnun aus. Ueber sie hinweg schweifte
unbehindert der Vlick zu den fernen Wellenkämmcn der
Berge. Was galt uns Nam' und Art? Berge sind es, die
unsere Sehnsucht stillen. Berge, die uns Stunden seligen
Erinnerns bescheren können.

Die Sonne stand schon weit am westlichen Himmel, die

Gletscher der Schweizer Niesen blinkten mit matterem, erlö-
schendem Schein herüber, der Schafberg warf lange Schatten
ins Tal von Parthnun, als wir uns wieder zum Aufbruch
rüsteten. Ich durfte voran über vlattigen Fels, steile Wan«
dein, herum um wuchtige Blöcke. Einige Seillängen. Da
rief ich den Meister: „Das ist was für dich!" Eine glatte
aufrechtstehende Platte, doppelt mannshoch, auf der ein rie-
siger Block auflag, sperrte mir den Weiterweg. Ob man da
rechts oder links herumschlich, oder darüber hinweg turnte,
das sollten Gretschmanns Künste entscheiden. Nochmals
kam mein alter Liebling von Gretschmanns Schultern in
meine Obhut. Der Meister klomm empor zum Block, schaute
kurz den derben Gesellen an und hangelte dann unter ihm
hinaus zur Kante. Ein eleganter Druck mit den Handballen
zum Stütz, und er verschwand hinterm Block. Rascher rollte
das Seil durch meine Hand. Ein Ruck und es schlängelte
sich über den Block hinweg, auf desfen Scheitel 'jetzt Gretsch-
mann auftauchte. An der Hangelstelle schalt ich Gretsch-
manns Leichtsinn, ohne Hakenficherung ins Ungewisse hin-
ausgeglitten zu sein. Wer sagte ihm, dem Ersten, daß es
drüben auch weiter ging, daß er nicht zurück mußte? Ja,
halt, seine Nase!

Das war das letzte ernstliche Hindernis. Die paar Risse
und Wandstufen, die noch kamen, stürmten wir nur so em-
por, wenn wir dabei auch des locker aufliegenden Gerölls we-
gen der Vorsicht nicht veraaßen. Das Seil behielten wir bis
zum Grat. M i t einem Hochgefühl sondergleichen betraten
wir den Gipfclkamm unfern vom Gipfelkreuz. Auf dem Glet-
scher der Nordseite lagen schon lange Schatten, ins Gauer«
tal zog leises Dämmern und wie ein dünner grauer Schleier
senkte es sich über die Täler tief unten und deckte die Stät-
ten der Menschen, die einen herrlichen Sonnentag gelebt.

Noch flammten ringsum die Berghäupter im rötlichen
Sonnenlichte, als wir vom hellen Gipfel fcheiden mußten.
Ungern wandte sich der Schritt hinab ins Dunkle, in den
schwarzen „Rachen", gleichsam als wollte er die Bergfahrt
nicht enden, die uns fo viel Glück gebracht.

Auf der trauten Lindauerhütte begrüßten uns bald
Freund Poppe! und der bekannte Bergsteiger Professor
Paule, die uns bis spät in den Nachmittag hinein auf dem
Sulzfluhgipfel erwartet halten. Sie teilten mit uns die
Freude über die nun doch noch gelungene Fahrt und ein
schöner Hüttenadend, wie wir sie so selten mehr erleben
können, vereinte uns bald im kleinen Führerstübchen des
„sehr gut" besuchten Bergsteigerheims.

Von Eugen O e r t c l , München.

Wer eine menschliche Lebensäuhcrung schildern wil l , kann seinen
Gegenstand von außen oder von innen erfassen. Wenn er sich im
wesentlichen darauf beschränkt diejenigen Tätigkeiten, Sachen, Ver-
hältnisse darzustellen, in denen die Lebensäußerung gegenständlich in
die Erscheinung, tritt, so ist das ein Erfassen von außen. Von innen
aber erfaßt er seinen Gegenstand, wenn er über die Schilderung
der äußeren Erscheinung hinausgehend das Hauptgewicht darauf
legt, daß es sich um eine üobcnsäußcrung des menschlichen Ich han-
delt und demgemäß die geistigen Voraussetzungen, die treibenden
Kräfte und Beweggründe aufsucht, aus denen heraus das Ich seine
Tätigkeit entfaltet und die Absichten. Zwecke und Ziele ermittelt,
welche es mit dieser Tätigkeit verfolgt, ferner die Eindrücke und Er-
lebnisse schildert, welche das Ich als Rückwirkung oon seiner Tätig-
keit un'd von den Sachen, denen gegenüber, und von den Verhält-
nissen, in denen es tätig wird, empfängt.

Das Schwergewicht der Darstellung auf die Außenseite zu ver-
legen liegt dem kühlen Beobachter dem nüchternen Verstandesmen-
schen nahe, dem die Schilderung des gegenständlichen Sachverhal-
tes über alles geht. Wer dagegen ein tiefes und reiches Gefühlsleben
»hat, das durch äußere Ereignisse leicht in starke und vielfältige
Schwingungen versetzt werden kann, wer Neigung und Fähigkeit be-
sitzt, von der Welt der Erscheinungen zur Welt der Ursachen vorzu-
bringen, dem drängt sich ganz von selbst das Bedürfnis auf, die
Darstellung der äußeren Erscheinungsform durch ein Eingehen auf
die Ich-Seite zu ergänzen.

Eine solche Ergänzung ist notwendig, wenn die Darstellung
vollwertig sein soll. Denn es handelt sich ja beim Bergsteigen um
ein« menschliche Ledensäußerung, also um die Lebensäußerung eines

*) Erschienen als 6. Band des im Auftrage der Deutschen Hoch«
schule für Leibesübungen herausgegebenen Handbuches der Leibes»
Übungen. Woidmannsch« BuchhanAg. Berlin. Gebunden 7,50 G.-M.

denkenden, fühlenden, wollenidon geistigen Wesens. Der mensch-
liche Geist, das Ich, ist es, das hinter all den Tätigkeiten steckt und
das alpine Erlebnis aussucht. Wozu? Tiefere Betrachtung gibt
uns die Antwort: Um seiner Weiterentwicklung willen. Unser aus
Gott stammendes und zu ihm zurückstrebendes Ich ist es, welches,
höherer Erkenntnis folgend, die Einkleidung in die Materie vorge-
nommen hat, um die Entwicklungsmo'glichkeiten ausnützen zu kön-
nen, welche die Materie für den' Geist enthält. Von solchen Ent-
roicklungsmöglichöeiten sind wir dauernd umgeben. Eine uns be-
sonders zusagende ist das Bergsteigen.

D a s B e r g s t e i g e n a l s e i n e L e b c n s ä u ß e r u n g des
g e i s t i g e n Ich des M e n s c h e n u n d a l s e i n M i t t e l z u r
H ö h e r e n t w i c k l u n g d i e s e s I c h : Diose Auffassung muß dem-
jenigen vorschweben, welcher ein wirklich gutes Buch über das
Bergsteigen schreiben will.

E n z e n s p e r g s r ist von dieser Auffassung durchdrungen und da-
rum ist auch fein Buch ein wirklich gutes Buch geworden, ja ich stehe
nicht an, es als das beste zu bezeichnen, das wir auf diesem Gebiete be-
sitzen. Inwieweit an diesem Lobe die als Mitarbeiter genannten
Herren Eugen Roeck l . Wilhelm W e l z e n b a c h , Anton Z i e g ! e r
Anteil haben, läßt aus dem Buche sich nicht mit Sicherheit entnehmen.

Die gekennzeichnete Auffassung trägt das ganze Werk. Sie
macht die Darstellung lebensooll und natuvwahr. Sie fügt die Tä-
tigkeit des Bergsteigers in den großen Zusammenhang der Mensch«
heitsentwicklung ein. Sie gestattet Einblicke, die auf anderem Wege
nicht zu gewinnen wären und eröffnet Ausblicke die sonst verschleiert
bleiben würden. Sie leistet dem Verfasser wesentliche Dienste bei
der schwierigen Aufgabe der Formgebung (Einteilung und Sprache),
die belehrend, aber' nicht lehrhaft sein, die ein großes Wissen ver«
Mitteln, aber nicht ermüdend wirken, die es möglich machen soll,
daß über den tausend Einzelheiten dasjenige nicht aus dem Auge
verloren wind, worauf es allein anbommt, um dessentwillen das



Nr. 20 Mitteilungen des Deutschen und Vesterreichischen Alpenoereins 261

Buch geschrieben ist und jedes Buch geschrieben sein sollte und um
dessentmillen wir das Versssteigen und jode andere Tätig'keit be-
treiben sollen: Die kämpfende, ringende, leidende und jauchzende,
schwankende und fallende, ober stets von neuem sich erhebende durch
a l l e V e r w a n d l u n g e n i h r e r E r s c h e i n u n g s f o r m
d e m f e r n e n V o l l k o m m e n h e i t s z i e l z u s t r e b e n d e
M e n s c h e n s e e l e

Wer das Buch durchblättert, findet die Beispiele allenthalben.
M i r haben in dieser HinsHt besonderen Eindruck hinterlassen die
Kapitel „Von den Bergen", „Die Eignung zum Bergsteigen", „Die
Gefahren der Alpen und ihre Bekämpfung", „Grundbegriffe der
Statik und Mechanik des Bergsteigens". „Vom Wesen des Fels-
kletterns"

I n den großen Zusammenhang, der Menschheitsentwicklung wird
die Tätigkeit des Bergsteigers hineingestellt in dem Kapitel über
.Menschenrechte und Menschenpflichten."

Tiefe Einblicke m das Wosen d^s Alpinismus und in die Ent-
wicklung der alpinen Bewegung I M uns der Verfasser tun in dem
großen Abschnitte, welcher die Entwicklungsgeschichte des Alpinis-
mus ^behandelt. Er zeigt die Vodinssungen auf, aus denen in der
Zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts der „bewußte Alpinismus" sich
entwickelte un5> schildert jene erste Periode des klastischen Alpinis-
mus, deren Entwicklung in den Westalpen vorzugsweise von den
Engländern, in den Ostalpen dagegen von den Einheimischen be-
stimmt wunde und mit der Ersteigung sämtlicher Alpengipfol von
einiger Bedeutung in den 70er Jahren ihren Abschluß fand.

Das Aufkommen der alpinen Literatur und die Tätigkeit der
alpinen Vereine, vor allem des Deutschen und Österreichischen Al-
penverems, leitet die Zweite klassische Periode des Alpinismus ein,
welche durch die „klassischen Führerlosen" in -den Achtzigerjahren
ihrem Höhepunkt zugeführt wird.

Als Träger der weiteren Entwicklung tritt Ende der 80er und
in den Wer Jahren die akademische Jugend auf den Plan; ihre
Tätigkeit verhilft dein führerlosen Bergsteigen zum endgilti^en
Sieg. Aus der alpinen Bewegung der akademischen Jugend wird
eine allgemeine Jugendbewegung der alpennahen Gebiete und dann
eine Volksbewegung, dank der Wirkung der alpinen Literatur und
der Weg- und Hüttenbautätigkeit der alpinen Vereine. Hieran
schließt sich die neueste Entwicklung an, gekennzeichnet durch eine
Vorliebe für das Felsklettern, welche sich immer schwerere, bisher für
unlösbar gehaltene Aufgaben stellt und mit Hilfe einer vollcndiien
Klettertechnik auch meistert.

Daneben schreitet die Umgestaltung des Alpinismus in eine
Volksbewegung fort und damit rückt die Gefahr, daß d?r „Geist"
aus der Bewegung sich zurückziehe, nahe: Geistloses Kletterakroba-,
tentum. ab^r auch geistlose Uebererschließung durch Hütten- und Weg-
bauten, Vernachlässigung der alpinen Ausbildung und der guten
alpinen Sitte sind Enlartungserscheinungen, welche sowohl dem Al-
pinismus wie auch der Tätigkeit des Alpenverems drohen.

Der Alpenverein erkennt die Gefahr unü macht den Versuch,
sich auf den guten Geist des alten Bergsteigertums innerlich umzu-
stellen. Die Annahme der Nürnberger Leitsätze 1919 und der Töl-
yer Richtlinien 192Z legen dafür Zeugnis ab. Die tatkräftige Unter-
stützung der Bergwacht und vor allem die Organisation des Jugend-
alpeniwanderns sirÄ besonders segensreiche Verwirklichungen dieses
Strebens. So glaubt der Verfasser hoffen z>u dürfen, daß die Cnt-
artungserscheinungen überwunden und die Berge wieder erkannt
>und behandelt werden als die reinen großen Stätten höchsten see-
lischen Erlsbens.

Diesen Wunsch — das sei hier gestattet anzufügen — teilen ge-
wiß alle, welche es mit dem Alpinismus ernst meinen: allein er
wird sich nur erfüllen, wenn der Alpenverein noch weit entschiedener
von der Uebererschließung abrückt als er es bisher getan hat.

Nährend im 1. Teil über die Grundlagen und die Entwickelung
des Bergsteigens gesprochen wird, gibt der 2. Teil „praktische Anlei-
tungen", indem er die Eignung und Erziehung zum Bergsteiger,
seine Ausrüstung, die Technik und Taktik des Bergsteigens, das
Oehen in den Bergen, das Klettern im Fels, das Gehen auf Eis
und die Beimacht behandelt. Der 3. Teil befaßt sich mit der ethi-
schen Seite des Bergsteigens,

I n zahlreichen Unterabschnitten wird dann der Gegen-
stand, man darf wohl sagen, erschöpfend behandelt. Nichts
von Bedeutung ist vergessen, weder irgend eine geschichtliche
oder wissenschaftliche Tatsachs oder Erscheinung, noch eine der vie-
len Einzelheiten der Ausrüstung und der Technik, welche für den
Bergsteiger von Wichtigkeit sind. Besonders gefallen haben mir die
Unterabschnitte über die bergsteigertsche Tätigkeit in außereuropäi-
schen Gebieten, namentlich im Kaukasus, wo deutsche Führerlose sich
unvergängliche Lorbeeren holten, über das Gehen auf Wegen und
im weglosen Hochgebirge über den Aufbau des Eisgebietes. und
ben Weg darin, über den Schilauf im Gletschergebiet: als schlechthin
erfreulich empfinde ich die Selbstverständlichkeit, mit welcher der Ver-
fasser bei Besprechung der „Waffen des Felskletterns" auch Haken*
und Hammer nennt und damit W erkennen gibt, daß er sie nicht
für verwerflich hält wie so manche übereifrige Neiniger des Alpi-
nismus, sondern sie als das anerkennt, was sie sind: Eine natur«

* Der Name 'des bekannten Bergführers heißt übrigens nicht
Fichtel, sondern F t o c h t <l.

gemäße und daher unabweisliche Folge der Höherftellung der
alpinen Ausgaben.

Prachtvoll ist die Sprache. Starke schöpferische Kraft gestalte!
die Ergebnisse scharfer Denkarbeit, die Regungen eines reichen Ge»
fühlslebens. die Aeuhemmgen einer oan Natur aus vornehmen Ge>
finnung, die Errungenschaften einer eigenen langen VeraKeigerlauf»
bahn, die Ueberlieferungen der besten Münchener alpinen Schule,
endlich die Erfahrungen des bewährten Iugendbildners und Lei«
terZ der alpinen Jugendwanderbewogung in Worle und Sätze von
seltener Klarheit, kurz und einfach und dennoch gewählt und edel,
voller Leben und Bewegung, Worte welche das B N des Geschil-
derten in greifbarer Wirklichkeit vor die Augen stellen, aber nicht
kalt, nüchtern und trocken, sondern es gleichsam mit der warmen
Nöte des Gsfühls übergießen und mit H'lfe einer außergewöhnlichen
EinfühlungsfähiaMl dem ausnahmewillissen Zuhörer in das Ver»
stäN'dnis schmeicheln.

Das Werk liest sich daher auch nicht wie ein Lehrbuch, sondern
wie ome spannende Erzählung.

Aber so sehr der Verfasser seine Berge liebt und so viel Glück
er sich aus ihnen schon geholt hat und so sohr er sich bemüht, dieses
Glück auch Anderen zugänIlich zu machen, so wenig verkennt er den
tiefen Ernst der hochturistischen Tätigkeit und versäumt nicht, bei
jeder Gelegenheit auf die Gefahr hinzuweisen und die Mittel zu
ihrer Ueberwinduna. an die HmÄ zu stoben.

Die Einteilung ist sehr übersichtlich: insbesondere setzt das aus-
führliche Inhaltsverzeichnis im Zusammenhalt mit den fortlaufen-
den Nandvermerken «den Leser in den Stand, das Gesuchte mühelos
und sofort aufzufinden.

Solche Berge von Vorzügen muffen natürlich auch Schatten
werfen.

So kann ich dem Verfasser nicht schlechthin beistimmen, wenn
er sagt: „Das Dasein der Berge istS t e i g e r u n g a l l e r 2 eb en s-
f o r m e n . . ." Das mag für die Mmeralwelt gelten, wenn man
deren Bewegungen als „Loden" bezeichnen wi l l ; es gilt aber nicht
für die Wanzen und noch weniger für die Tiere und Menschen, die
in den Bergen loben. Denn die Lebensbedingungen in den Bergen
sind derart hart, daß alle verfügbare Kraft aufgeboten werden muß.
um nur das Einzellcben notdürftig erhalten und die Art fortpflanzen
zu können, so daß für eine Steigerung, d. h. reichere Entfaltung der
Lebensformen wenig oder nichts mehr übrig bleibt. Die Eile, mit
welcher die Gebirgsblumen öcn kurzen Sommer für ihr Blühen und
Reifen ausnützen müsscn, kann kauim als Steisscruna der Lebens-
kraft gedeutet werden, da l 'eftr Anstrengung ja eine umso längere
Untätigkeit gegenüber steh<.

Die Lehre von der S e i l siche r u n g folgendermaßen zu
beginnen: „Das Sichern geschieht so, daß man das Seil hinter einem
Zacken ̂  oder Block vorbeigehen läßt, darnn im Falle eines Sturzes
der Ruck durch den Fels aufgenommen wird" halte ich nicht für
glücklich, da diese „starre" Sicherung an Wert hinter der „federn-
den" Sicherung zurücksteht. Diese wäre daher zweckmäßig an die
erste Stelle ssu setzen.

lieber das Verhalten des V o r a u s k l e t t e r n d e n bei
Sturzgefahr sagt der Verfasser: „Ist es zur Umkehr zu spät oder
fühlt er seine Kräfte rasch sinken, dann gibt es kein Mittel, als im
richtigen letzten Augenblick sich von der Wand abzudrücken und —
freiwilligen Sprung nach abwärts in die Luft." Das mag manchmal
angezeigt sein, in vielen Fällen jedoch wird es sich empfehlen, den
Sprung nicht in die Luft, fondern auf den nächsten Felsvorsprung
zu richten, um dort einen Griff oder Tri t t zu erhaschen, oder aber,
bei geringerer Neigung, überhaupt nicht zu springen, sondern das
Abgleiten durch Verstärkung der Reibung möglichst zu Verlangsamen.

Ferner muß ich mich gegen die (Seite 152, 325 kundgegebene)
Auffassung aussprechen, welche beim a l p i n e n S c h i l a u f den
Schi nur als „Mittel zum Zweck", als ein „Hilfsmittel zur Durch-
führung von Bergfahrten auch im Winter" gelten lassen wil l .

, Das klingt so, als ob der Verfasser dieser Abschnitts dem Schi die
Bedeutung eines Schneereifenersatzes zuweisen wollte und es klingt
an die Lehren der Lilienfelder Schule an, welche nur den Nützlich-
keitsstandpunkt als berechtigt anerkannte und daher aus dem großen
Kuchen der Schilauftechnik nur eine einzige Bewegung herausschnitt
und alle übrigen als nutzlos und daher überflüssig verwarf. Das
war vom bloßen Iweckstand^unkt aus folgerichtig. Wenn man sich
aber auf den Boden des nnewogischen Schilaufes stellt, wie der Ver»
fasser zu tun scheint, ^darf man nicht auf halbem Wege stehen bleiben,
fondern muß sich vergegenwärtissen, daß der norwegische Schilauf
(— der Schilauf schlechthin) e i n e s e l b s t ä n d i g e K u n s t i f t ,
we lche i h r e n e i g e n e n Gesetzen f o l g t und daß, wer im
Winter Hochturistik treiben wil l , seinen Ausgaben nur dann voll»
kommen gerecht werden kann, wenn er vorher S c h i l ä u f e r ge-
w o r d e n i st, d. h. wenn er d i e K u n s t des S c h i l a u f e s sich
zu e i g e n gemach t h a t u n d z w a r v o l l s t ä n d i g . Denn
reine einzige der Bewegungen, aus denen die Technik des Schilaufes
sich zusammensetzt, ist für den Hochturisten wertlos. M i t diesem
neuen K ö n n e n , nicht bloß mit den neuen Brettern, ausgestattet,
tritt er an seine winterlichen alpinen Aufgaben heran und sieht sich
nunmehr in den Stand gesetzt, die Grenzen seiner alpinen Betätigung,
um ein gewaltiges Stück weiter hinaus zu rücken.

Der Verfasser dieses Abschnittes (S. 325) tut ferner dem Schilauf
unecht, wenn er sagt, daß Hwar hie HaU der Türen „mit der E55-
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führung des Schilaufes außerordentlich zugenommen", dagegen ihre
„Qualität vielfach abgenommen" habe. Denn auch ernsteste Winter»
fahrten, durchaus gleichwertig mit den alten Schneereifenturen, auf
welche nach des Verfassers Meinung „die Schifahrer mit Neid blicken
müssen", werden jetzt in unvergleichlich größerer Zahl ausgeführt als
früher und diese Hochleistungen bauen sich auf einem Unterbau von
Iehntausenden von anderen Winterberg>f<chrten auf, welche zwar
leichtere Gipfel sich zum Ziele wählen, die aber in ihrer Gesamtheit
eine gewaltige Leistung von Körperkraft un-d Gewandtheit, von
Wogfindungskunst und Beurteilung winterlicher Verhältnisse, von
rascher Schneid und zäher Ausdauer darstellen und als Frucht alles
dessen eine Bereicherung des Ich mil sich dringen, welche in der
Schneereisenzeit so gut wie völlig gefehlt hat. Nicht zu vergessen den
un<fchützbaren Vorteil, den der Hochturift dadurch aus dem Schilauf
zieht, daß er während des ganzen Winters in guter Körperform
bleibt und nicht erst nötig hat, sich im Frühjahr den Winterspeck
wegzuarbeiten, wie es beim Schneereifenmann die Nessel war.

Daß die L a w i n e n g e f a h r in dem Buche nicht erschöpfend
behandelt werden konnte, sondern der Verfasser sich auf das Wich»
tlgste beschränken mußte, ist klar, Zum wichtigsten gehört aber nicht
die Einteilung der Lawinen in Oberlawinen und Grundlawinen,
welche als einzige und grundlegende Einteilung gebracht wird. Von
der Staublawine darf nicht in einem Zusammenhang gesprochen
werden, welcher sie als Abart der Oberlawine erscheinen läßt, da sie
das nicht ist. Meine Lawinenschnur ist nicht 15—20, sondern min-
destens 25 m lang, je länger umso besser.

Fremdwörter wie Elite, Route. Grazie, problematisch, Arsenal,
Volumen, Garantie sind überflüssig, da sie durch Auslese. Weg,
Anmut, fragwürdig, Vorrat, Umfang, Gewähr völlig sinngemäß
wiedergegeben werden können.

Mein Bericht wäre unvollständig, wenn ich es unterließe, der
bildnerischen Ausstattung zu gedenken. Außer einer Reche von Ab-
bildungen und Zusammenstellungen, welche meist statistischen Zwecken
dienen, weist das Buch eine große Menge Zeichnungen von E r n s t
P l a t z <vu<f. Diese Zeichnungen sind ein überaus wertvoller Bestand-
teil des Buches. Sie sind lebenswahr und sachverständig «hergestellt

und schließen sich eng an den Itchalt an. so daß sie mit diesem zu
einer organischen Einheit verbunden sind. P l a t z hat es aber
nicht nur verstanden, sich in den Gedankengang des Verfassers ein»
zufühlen, sondern auch in den Gedankengang und die Bedürfnisse
des Lesers, vor allem des Anfängers. Besonders wirksam ist die
Beigabe von Umrißzeichnungen und die Gegenüberstellung der rich.
tigen und der falschen Bewegungen.

Nur einiges Wenige wäre anders zu wünschen.
Bei der Besprechung des Stemmeng im Kamin (Seite 239) ist

van dem Anstemmen einer Fußsohle an die Rückwand die Rede und
hiebet auf die Zeichnung verwiesen, welche indessen diese Stellung
nicht wiedergibt.

Während auf Seite 228 dem Zweiten, auch wenn er das Seil
um den Sicherungsblock geschlungen hält, M r Pflicht gemacht wild,
beim Sturz des Ersten soviel Seil wie möglich einzunehmen, stellt
die Zeichnung Figur 27 (auf Seite 257) eine Art der Blocksichemna.
dar, bei welcher dieses blitzschnelle Emraffen des Seiles kaum möglich
wäre.

Die auf Seite 301 verlangte „sorgfältigste Sicherung durch den
Zweiten" ist auf der beigegebenen Zeichnung Figur 39 nicht zum
Ausdruck gekommen.

I n Figur 45 sollte der Pickel des Sichernden um 90" gedreht
sein.

I m Grunde genommen ist, was ich an dem Inhalt und an der
zeichnerischen Ausstattung zu tadeln hatte, geringfügig. Was übrig
bleibt ist ein Werk aus einem Guß, erfüllt von dem echten, a l t e n ,
deu tschen B e r g s t e i g e r g e i s t , wie er in dem leider zu früh
dem Alpinismus und der Nissenschaft entrissenen Bruder des Ver«
fassers, in J o s e f E n z e n s p e r g e r wohl am reinsten und stärk«
sten verkörpert war, erfüllt aber auch von dem Ge is te d e r n e u e n
Z e i t , der sich nicht nvr in den Fortschritten der bergsteigerischen
Technik, sondern auch in einer t i e f e n w e l t a n s c h a u u n g s »
m ä ß i g e n E r f a s s u n g d e r a l p i n e n B e w e g u n g offen»
bart. Ein ausgezeichnetes Buch, das in die Hand jedes deutschen
Bergsteigers gehört.

Kar l Schulz. Zu seinem 8s. Geburtstage (31. Ottober 1924)
von Dr. A. D r e y e r .

Aus einer uns schon jetzt sagenhaft gewordenen Zeit, in der
es für den Bergsteiger noch dankenswerte alpine Ausgaben zu lösen
gab, ragt Karl Schulz in die Gegenwart hinein. Den Aelteren ist
sein Name wohl geläufig, die Jüngeren kennen ihn nicht oder nur
aus maßlos einseitigen Angriffen, auf welche Schulz in vornehmer
Zurückhaltung nicht erwiderte.

Geboren in Salzungen, unternahm er schon als Student kleine
Reisen in die Schweiz, die ihn für die Berge gewannen. Doch erst
im Alter von 35 Jahren, als Bibliothekar beim Reichsgericht in
Leipzig, konnte er feine Sehnsucht nach dem Hochgebirge befrie»
dlgen. 1880 durchbog er das Berninagebiet, wobei er den Piz Cor-
vatsch und Piz Morteratsch bestieg und über die Gletscher Scersen,
Tellaria, Palü Mm Piz Bernina wanderte und ihn bezwang. Drei
Jahre Wter wiederholte er den von Güßfeldt zum ersten Male
glücklich vollbrachten Uebergang vom Pizzo Bianco durch die Ber-
ninascharte zur Verninaspitze.

Auf seinen Fahrten in den Zermatter Bergen 1881, zumeist mit
dem trefflichen Führer Alexander Burkener. der ihn auch später auf
alten und neuen Pfaden begleitete, und 1882/83 ebendaselbst und
im Bern«'' Oberland konnte er erfreuliche Bergsiege verzeichnen:
Dent Vlanche (von Swckje aus unter den ungünstigsten Umständen
in 6)4 Stunden), Monte Rosa von Macugnaga, Obergabelhorn,
Matterhorn, Eiger, Blümttsalp. Finsteraarhorn u. a. Bei der Be-
steigung de? Piz Bernina lernte er Purtscheller kennen. Der Ver-
abredung gemäß gesellte er sich der Aufsehen erregenden Wanderungen
PurtfttMers und der Brüder Zsigmondy in den Ost- und Westalpen
im Sommer 1884 bei (Matterhorn von Zermatt nach Vreuil.
Bietfchhorn von Süd nach Nord u. a.). M i t Purtscheller und Keller-
bauer rückte er im nächsten Jahre den „<ptöden Felsjungfrauen von
Arve" zu Leibe. M i t Emil und Otto Isigmondy griff er am 6.
August 1885 die Meije von Süden an, wobei der erstere einem be»
klagenswerlen Unglücksfall zum Opfer fiel. Schulz widmete ihm
einen warm empfundenen Nachruf und gab 1889 dessen farbenfrische
Vergfachrtschilderungen mit prächtigen Abbildungen von Compton
beraus, um die Erinnerung an Zsigmondy in den alpinen Kreisen
festzuhalten. Es ist unbegreiflich, daß dieses Buch keine Neuauflage
erlebte, während Zsigmondys „Die Gefahren der Alpen", dieses
Vermächtnis eine« vorbildlichen Bergsteigers rasche Verbreitung fand.
M i t Purtscheller und Otto Zsigmondy verknüpfte ihn bis zu deren
Tode ein festes Freundschaftsvand

I n den folgenden Jahren wandte sich Schulz den Ostalpen zu
und durchwanderte die Adamello« und Bcentagruppe, sowie die Grö»
dener Dolomiten in all ihren Teilen. Die Ersteigungsgefchichte dieser
Alpengruppen beschrieb er in gründlicher Weile in der „Erschließung
der Ostalpen". Dabei führte er viele Bergfahrten (darunter auch
ErstersteigunIen) mit Purtscheller, aber auch mit Compton aus, der

seinen künstlerischen Neigungen auf diesen Wanderungen fleißig
oblag. Compton rettete er einst das Leben bei einer führerlosen
Besteigung der Presanella. Die ohne Führer von Schulz mit ComP-
ton und emem Freunde desselben namens Martin am 14. August
1887 unternommene Besteigung lief nicht ohne ein ernstes Abenteuer
ab. Beim Abstieg vom Gipfel zwang die starke Zerklüftung des
Nardisgletschers Schulz und Genossen, die den Gletscher im Osten
begrenzenden plattigen Felswände aufzusuchen. Ueber einen vom
Regen nassen Absatz auf schmalem Felsband glitt der vorangehende
Martin aus und riß den durch das Seil verbundenen Compton
hinab, der kopfüber auf Mart in zustürzte Schulz, der am Seil als
letzter ging, widerstand dem starken Ruck, konnte den Fall aufhalten
und damit alle vor dem Absturz bewahren. I n die Zeit von 1882
bis 86 fallen verschiedene wichtige Erstersteigungen von Schulz,
u. a. Busazza (mit Gstirner), Monte Fumo (mit Purtscheller), Corno
delle Granate in der Adamellogruppe, Fermedaturm (mit Compton
und Bettega), GudachsMe und im Unterengadin die Stammerspitze.
Bei dem Aufstieg zum letzteren war ein junger Schweizer sein Ve<
gleiter, den die Gemsjagd bisher nur bis an den Fuß dieses Fels-
massws geführt hatte.

Als Wandergenossen standen Schulz außer Gstirner (in der Ada-
mellogruppe) auch Josef Alton und Moroder (in den Grödener
Dolomiten) zur Seite. Ferner erfreute er sich des Verkehrs mit
Gottlieb Studer, I . Tschudi. Imfeld und Wiiber. und auch mit
englischen Bergsteigern (A, W. Moore, Conway, Coolidge, Cl. Wil«
son) bahnten sich freundschaftliche Beziehungen an. Außer dem D. u.
Oe. Alpenoerein gehörte er auch dem Oe. A. K., dem S. A. C.< A. C.
und C. A. I . an Zwölf Jahre waltete er m vortrefflicher Weise
des Amtes als Hüttenwart der Manoronhiitte der S. Leipzig. I m
Val di Genova (in Ragada) mietete er ein Häuschen und kam dort»
hin allsommerlich 14 Jahre lang (von 1892—1906). Sein verdienst«
liches Wirten für das Deutschtum daselbst muß besonders betont
werden.

Die Einladung Hans Meyers, ihn bei der Erforschung des
Kilimandscharo zu begleiten, lehnte er ab und empfahl dafür Purt-
scheller.

I m alpinen Schrifttum tat sich Schulz durch die anschaulichen
Schilderungen seiner Bergfahrten und andere Aufsätze hervor. Er
war Mitarbeiter unserer Vereinsveröffentlichungen, femer des Jahr«
buches des S. A C. und der OesterreichMen Älpenzeitung.

Die Bergbegeisterung der Jugend glüht auch noch in dem
Achtzigjährigen, und mit berechtigtem Stolze mag er sich nun leiner
Bergsieg» erinnern, welche die Geschichte des Alpinismus getreulich
bewahrt.
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sin Flpines tezilon"
Eine Anregung von Dr.

Die zunehmende Spezialisierung auf den Gebieten des Wissens
und Könnens sowie die Ausdehnung »und Vertiefung, die jedes Fach
für sich in neuerer Zeit erfahren hat, machen es, wie jedermann
weih, dem einzelnen unmöglich, a l l e Gebiete, selbst die Einzel-
zweige seines eigenen Faches, zu beherrschen. Diesem Mangel suchen
vekanntlich die sog, Konversationslexika und die SpezialWörterbücher
abzuhelfen. Während wir nun für viele wissenschaftliche und prak-
tische Fächer schon lange gute Nachschlagewerke besitzen (ich erinnere
nur an < die Lexika für Philosophie, Naturwissenschaften, Literatur,
Kunst, Technik, Musik, Handelskunde, Photographie u. a. m.), ent-
behrt der Alpinismus trotz des großen Aufschwunges, den er in den
letzten Jahrzehnten genommen hat, bisher eines solchen, ohne daß
man daraus den Schluß ziehen dürfte, es bestehe kein Bedürfnis
dafür. I m Gegenteil! Wer sich nur einigermaßen mit der alpi-
nen Literatur beschäftigte oder als Nichtalpinist aus irgend einem
Grunde in einer alpinen Angelegenheit Auskunft benötigte, wird das
Fohlen eines solchen Auskunftsmittels unangenehm empfunden
haben. '

Der Zweck der folgenden Zeilen ist es nun, kurz auseinander-
zusetzen, wie ich mir den Inhalt und die Abfassung eines der alpi-
nen Wissenschaft und Praxis bestnnmten Nachschlagemerkes vorstelle.
Zunächst: welche Gebiete soll «s umfassen? Natürlich alle jene, die
zum Alpinismus in irgend einer w i s s e n s c h a f t l i c h e n oder
p r a k t i s c h e n Beziehung stehen. Ohne Vollständigkeit anzustre-
ben, seien genannt: a) als wissenschaftliche Fächer etwa: Botanik
(einschl. Forstwesen), Zoologie, Mineralogie, Geologie, Kartogra-
phie, Bibliographie. Politische-, Siedelungs- und Kulturgeschichte.
Namen-, Volks-, Höhlen- und Witterungskun.de. Sagensorschung;
b) für die Praxis des Alpinismus etwa: Fuhrerwesen: Auskunft
über Verkehrsmittel und -Verhältnisse; alpine Unfallversicherung:
Erkrankungen, Unglücksfälle (Notsignal) und Hilfeleistung dabei;
Bäder, Schilauf, Photographie, Hausindustrie u. a. m.; c) die Alpen
als Gegenstand der Musik, Malerei. Dichtkunst; d) Lebensbeschrei-
bungen und Bildnisse berühmter Alpinisten und Führer; e) Alpine
Zeitschriften des I n - und Auslandes; f) Erläuterung bezw. Ueber-
ßtzung alpiner Fachausdrücke, um die Lsktüre fremdsprachlicher alp.
Bücher oder Zeitschriften zu erleichtern. Man sieh.': an Stoff wäre
kein Mangel, eher eine gewisse UeÄerfülle!

Jede? einzelne Artikel muß von einem Fachmann bearbeitet
sein und bündig, aber hinreichend Auskunft geben, am Schlüsse des-
selben ist die wichtigste empfehlenswerte Literatur anzugsben, da-
mit jeder, der weitere Austunst wünscht, weiß, wo er sie zu suchen
hat; denn das Lexikon soll nicht etwa di? vorhandenen einzelnen
Arbeiten über das betr. Gebiet nunmehr überflüssig machen, son-
dern im Gegenteil aus sie hinweisen, da ja die Fülle des Stoffes und
der zur Verfügung stehende Raum eine gewisse Beschränkung in der
Abfassung der einzelnen Altikel erheischen. So kann z. V. bei dem
Artikel ,Hilera^ur" mit Vorteil auf Dreyers praktisch angelegte

Gg. Buchner, München.

Schrift: „Kleiner Ratgeber für die neue alpine Literatur" (1. Heft
d. Veröffentlichungen d. „Vereins der Freunde der Alpenväreins-
bücherei" München, 192b) verwiesen werden!

Für sehr wichtig halte ich es, den Text je nach Bedürfnis durch
„Abbttdungen" zu erläutern; ich denke dabei z. V. an die der Alpen-
welt eigentümlichen Tie»-« und Pflanzen; an Ausdrücke wie Mo-
räne, Mur , Erdpyramiden, Pala. Nodel, Rippe, Sporn, Grat,
Kamm usw. Die Liste ließe sich beträchtlich erweitern. Ausdrück«
letzterer Art sind m. W. nur im Annuario degli alpiniste tridentini
(8. Ihg. 1881/32. S. 329 ff.) von Apullonio zusammengestellt und/
durch Abbildungen veranschaulicht; einen Auszug davon gab A v.
Hcchenbühel in der Zeitschrift d. D. u, Oe. Alpenvereins 1885, S.
177 ff., vergl. meine „Bibliographie zur Ortsnamenkunde der Ost«
alpenländ?r", Alpenlreund, München, 1923 u. 24, 5. Heft̂  S., 68. I n
der Alpenvereinszeitschrift 1899. S. 133 sind ferner die gebräuch-
lichen, auf Landkarten verwendeten französischen und italienischen
Ausdrücke erklärt. Dies sind die einzigen mir bekannten Zusam-
menstellungen. Wie notwendig die Verdeutschung fachlicher Aus-
drücke ist, bei der manchmal auch unsere größten Wörterbücher
(Sachs-Villatte, Rigut'mi°Bulle) im Stiche lassen, mag das folgende,
der Praxis entnommene Beispiel zeigen.

Als ich Heuer für den „Asp?nfrsund" drei der alpinen Aufsätze
des Papstes Pius XI . übersetzte, fand ich manche vorkommende Wör-
ter allerdings erklärt, aber nicht in alpmer Bedeutung; so ist z. B.
ital. contrafforte nicht nur Pfeiler im architektonischen Sinne, son-
dern auch im Sinne eines senkrecht emporsteigenden Felsens, ebenso
franz. contrefort. I:al. gita (Bergfahrt) d' allenämento ist soviel
wie eine Ucbungstur durch welche man sich für größere und schwie»
rigere Unternehmungen „trainiert" I t a l . affiorare, franz. asfleu
rcr (v. a fiore di, frz., a sleürde) bedeutet: sich auf gleichem Niveau
mit etn:a5 anderem befinden. Das Wort „Serac" fand ich verschie-
den erklärt. Oder: weiß jeder Leser, was eine „Kote" ist (ital. quo'a,
franz. cote jnicht mit cöte zu Verwechselns)? Es bedeutet bekannt-
lich eins die absolute Höhe eines Punktes angebende Zahl.auf Land-
karten. Das franz. dum« (z. V. vnmo 6u Qoütor) — Kuppe.
Gendarm — Gratturm fehlt elienfalls in dieser Bedeutung und so
könnte ich noch mit gar manchen Beispielen auswarten.

Der D. u. Oe. Älpenverein wäre als die größte alpine Körper-
schaft wohl zunächst dazu berufen, die Mittel zur Verwirklichung
eines solchen Werkes zu stellen und sich aus den Reihen feiner zahl--
reichen Mitglieder fachkundige Mitarbeiter zu sichern. Bei entspre»!
chender Honorierung wird es an solchen gewiß nicht mangeln. Viel»
leicht fände sich unter den Mitgliedern ,ein freigebiger Gönner und
Freund der alpinen Sache, der durch einen namhaften Zuschuß die
Angelegenheit fördern würde!

Mögen diese Zeilen meinen Gedanken in weitere Kreise tragen,
ihm Anhänger gewinnen und durch seine Verwirklichung die alpine
Sache wieder um einen guten Schrat vorwärts bringen!

Von Dr. Kuhicchl, Dresden.

Der deutsche Kamerabau, die optische Ausstattung, sowie Plat-
ten- un<d Filmherstellung sind seit Jahren auf einem Punkte größter
Vollkommenheit angelangt, sodaß bemerkenswerte Neuheiten auf
diesen Gebieten schon längst fchlen. Bezeichnenderweise erfreuen
sich neuerdings alfo nur Nebenfragen der photographischen Pra-
xis, die früher wenig Beachtung fanden, des wachsenden Interesses
der Forscher und Erfinder.

So sind die kleinen Hilfsinstvumente zur V e st i m m u n g
d e r r i c h t i g e n B e l i c h t u n g s z e i t verschiedentlich verbessert
«der neu erdacht worden. I n Nr. 2/1924 konnte ich über Modell V
des Aktino»Heyde, sowie über das einfachere und billigere Ica-Dia-
phot berichten, die beide darauf beruhen, daß die herrschende Be-
leuchtung des Aufnahmegegenstandes mit Hilfe eines verlaufenden
Farbglases bis zu einem bestimmten Grade, dm das Auge jedesmal
schätzen muß, verringert wird. Nach theoretischer Erwägung ist
dies System der optischen Lichtmessung des Aufnahmegcgenstandcs
-selber zweifellos das vollkommendste. I m Gegensatz hierzu setzt
man bei änderen uhrförmigen Geräten am Ausnahmeort einen Strei-
fen Vromsilberpapier dem Lichte bis zu einem bestimmten Grade
der Graugrünsärbung aus und bringt die beobachtete Zeitspanne,
die dazu nötig war, mit verschiebbaren Blenden-, Verschluß- und
anderen Tabellen in rechnerische Verbindung. Von deutschen I n -
strumenten dieser Art Zählt die Focobelichwngsuhr und das Effwee-
Expometer zu den bekanntesten.

Heute taucht ein drittes grundverschiedenes System auf, das
einzelne kleine Schwächen der beiden anderen vermeidet und in umfas-
sendster Weise alle Belöuchtungsgrnde vom schwächsten Innen- bis
Kum grellsten Sonnenlicht berücksichtigt. Das I u s t o v h o t nach
Dr. Emil Maner-Wien (Vertrieb durch N . Ben'edik Wien I. Roten-
»UVMstraßej «besteht aus einem 10 cm laMen Tubus, der vor das

Auge gehalten wird und ^ verschiedene drehbare Ringskalen für
Blende, Vevschlußspcmnungen und Piattenompsindlichkeiten besitzt.
I m Gegensatz zu den Fa'b.GIaZ-DurclMckmessern beobachtet Man
hier nicht den Aufnahmegegenstand, sondern der Blick fällt zunächst
ins Finster«. Erst durch langsames Drehen des Haliptrina.es läßt
man eine einzige im Blickfeld stehende Zahl h e l l a u f f i n s t e r e m
Grunde erscheinen. Die gefundene Zahl stellt die , Belich-
tungszeit dar und weist selbsttätig mit einer weißen Marke
auf die zugehörig? Blende hin. Das Auge hat es also hier immer
nur mit einer einzigen deinen Ziffer in weiß a>if schwarzem
Grunde zu tun, so üaß jodermann den Tubus ohne Uebung unfehlbar
richtig einstellen kann. Echätzungsfehler, Irrtümer durch farbige,
Einflüsse, falsche Zeitmessung üsm.'können kau.n eine Rolle spielen,
denn die weißen Zahlen bieten unter völligem Lichtabschluß stets
dasselbe Bild von hell auf dunlV. Gsnnssen wird hierbei die,
allgemeinbeleuchtete am Aufnahmestandpunkt, wie bei den chemischen,
Instrumenten: das Iustophot kann also diesen bekannteren Präzi-
sionsmeßgeräten wegen seiner einfacheren Handhabung noch
vorgezogen und darum gerade für Bergsteiger, die auf Hochturen
wenig Zeit und Sammlung für langwierige Berechnungen haben,
doppelt empfohlen werden. Die übliche rechnungsmäßige Umwer-
tung von weihen Wolttn, von Schnee »der Gletscher ist im allge-
meinen nicht nötig, dagegen möchte durch Versuche noch festgestellt
werden, ob nicht die unsichtbaren Sirahlen in höheren alpinen La»
gen, die das Auge nicht »vahrnehmen kann, die aber auf Negativ'
schichten doppelt einwirken, durch Verkürzung der Belichtungszeit
berücksichtigt werden müssen. -

Zu den optischen Prazisionsstücken gehören ferner die kleinen
interessanten N a h - E n t f e r n u n g s m e s s e r , die von Hende»
Dresden als P h o t a - T e l e m e t e r und neuerdings auch von
Leitz-Wetzlar als Nahdistanzmesser F o d i » nach dem Prinzip der
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bekannten militärischen Meßrö'hron in der Größe von etwa 8 cm
geschaffen worden sind. Sie ersetzen bei der Einstellung nach Skala
die unsichere Augenschätzung der kleinen Abstände bis 10 oder 20
m durch präzise optische Messung und können hie und da, z. B. bei
Kletterausnahmen. botanischen Bildern, Innenansichten usw. auch
für Bergsteiger Interesse halben.

Ein zweites Problem, an dem sei! den Anfängen der Licht«
blldnerei gearbeitet wird, ist die B e f r e i u n g v 0 n d e r D u n k e l -
k a m m e r . Bereits in gewähnten häuslichen Verhältnissen wird
niemand den stundenlangen Aufenthalt und das kümmerliche Han-
tieren im Finstern als besondere Annehmlichkeit bezeichnen. Auf
Reisen und Bergfahrten wachsen dieje Unbequemlichkeiten zumeist
in lästigster Weise oder die gange photographische Arbeit scheitert
überhaupt an Mangel irgendeines verdunkelten Notbehelfs. Manch
humorvolle Schilderung des Lichtbildners hört sich zwar nachträglich
in Reiseschilderungen und bei Vorträgen recht scherzhaft an, in
Wirklichkeit pflegt aber das Wechseln von einem Dutzend Platten
keine besondere Freude zu sein, wenn man dazu in einem ver-
schlossenen Kleiderschrank hockt, in dumpfigem Kellerverschlag auf
irgendeiner kleinen Kiste arbeitet, oder sonstwelches enges finsteres
Versteck an Stelle einer wirtlichen rutdeieuchteten Dunkelkammer
aufsuchen muß. Durch winzige einfallende Lichtstrahlen oder durch
Staub und Schmutz der Umgebung wird dabei oft die ganze Auf-
nahmearbeit in Frage gestellt und an Entwickeln der Ausbeute oder
wenigstens von Probeaufnahmen ist überhaupt nicht zu denken.

Nun wurde 3war der Tageslichtwechsel für Rollfilms und
Filmpacks schon vor Jahren gelöst, aber erstlich wird jeder ernsthaft
arbeitende Amateur die Glasplatte den weniger leistungsfähigen und
dabei kostspieligeren Films trotz ihrer größeren Leichtigkeit und
Bequemlichkeit auch für Bergsahrten vorziehen; zweitens liegt in
der Art des Filmwechsels, bei dem es ohne starke Biegung und
Reibung der Schichten nicht «bHsht, stets die Gefahr der Strich-
bildung und bei großer Kälte sogar des Reißens der Gelatine, sodah
die Negative von Strienien und Reg^enfäden überzogen scheinen, wie
abgespielte Kinofilms.

Eine brauchbare Tageswechselpackung für Plaüen bildet also
immer noch das Ideal für den Negativoorrat. Während mancherlei
ftühere Verfuge keine Verbreitung gefunden haben, bringt die
Münchener P i l l e r p a ck-A.G. eine sehr gediegene und wohldurch-
dachte Neuheit in den Handel. Becks Platten der gangbaren Größen
von 6X9 bis 10X15 cm sind in schmale Papierrähmchen eingescho-
ben und nach Art eines Cigurrenetuis unter einer steifen licht-
sicheren Papphülse zu einem festen Pack vereinigt. Zur Belichtung
dient ein Adapter ähnlich, dem der gewöhnlichen Filmpacks, nur
bedarf es keines Schieders, da der Pillerpack selbst nach jeder Auf-
nahme lichtdicht schließt.
. Für Aufnahme Nr. 1 wird die VerschlutzlMse bis zu einer roten

Linie an den Anschlag des Adapters herausgezogen und nach der
Belichtung wieder bis zum Grund hineingeschoben. Dieses Heraus-
ziehen und Einstoßen wiederholt sich genau wie bei einer metallenen
Wechseltassette auch für die anderen fünf Platten, nur muß man
vorher einen kleinen Knopf allemal auf die Marke Nr. 2, 3 usw.
um einen Millimeter weiterschieben. Hat man die Platte freigelegt,
ohne sie belichten zu können, so läßt man die Nummer eingestellt
und kann dann die Hülse beliebig oft hoch und einschieben, ohne
daß eine Platte wechselt. Diese Lösung ist ebenso einfach wie zu-

verlässig. Die Platte bleibt auch völlig vor Striemen und Kratzern
bewahrt.

Da der Pillevvack fürs erste mit den bekannten Perutz-Perarto«
Grünsiegelplatten oder FlackMns geladen ist, so läßt auch die
Qualität der Schicht nichts zu wünschen übrig.

An Gewicht und Raum erspalt man 30—40 Prozent gegenüber
der Ausrüstung mit Blech- und Doppelkassetten, und auch die ganze
Anschaffung des Adapters (7.50 ^t für 9X12) und einer größeren
Anzahl Pillerpacks (1,90 <K für 9X12) stM sich billiger, wie
Kassetten samt Ledertaschen und Schachtelpackung.

Bergsteiger und Schifahrer, sowie alle sonstigen Öandschufts-
photographen mögen also getrost einen Versuch machen: s ie w e r -
den v e r m u t l i c h n i ch t w i e d e r . v o n d e m P i l l e r p a c k
a b g e h e n .

Auch für die weitere Dunkelkammerarbeit des Cntwickelns ist
eine bedeutsame Erleichterung durch den neuen T e - T e - G e l b «
l i c h t e n t w i c k l e r der Teich gräder-A.G.-Berlin zu verzeichnen.,'

Vor Jahr und Tag setzte der deutsche Gelehrte Prof. Dr. üüppo«
Cramer die Welt durch die Entdeckung in Staunen, daß der Färb«
stoff Safranin eine hochempfindliche Bromsilberplatte binnen einer
Minute in der Lichtempsindlichkeit stark heraddrückt, sodah sie bei
reichlich Hellem, gelben Licht hervorgerufen werden kann. Dadurch
wird es möglich, den Fortgang der Entwicklung in wünschenswerter
Deutlichkeit zu beobachten.

Eingebürgert hat sich diese Arbeitsweise aber weder in der
Liebhaberei noch im Beruf, denn die Safranmlösung. mit der man
ja zunächst im Dunkeln hantieren muß, hinterläßt an Händen und
Schalen, Kleidern und Möbeln unvertilssbare blutrote Flecken und
färbt gelegentlich auch das Negativ, selber ein. Für den praktischen
Gebrauch war Sasraninrot also eine Unmöglichkeit. Dieser Grund«
fehler der schädlichen Farbwirkung ist nun beim Te-Le-Gelbentwick«
ler behoben. Der rötliche Farbstoff wird hier gleich in den Ent«
Wicklerlösungen oder Patronenpackungen genau dosiert in den Handel
gebracht. Er färbt weder tne Hände und das Negativ noch andere
Gegenstände in störender Weise und gestattet die Beobachtung der
Platte bei Hellem gelben ütcht oder bei gedämpfter Kerzenbeleuch«
tung. Damtt find die Wünsche der Praxis eigentlich voll erfüllt, sodah
auch hier «>ln wesentlich'?'' Fortschritt gegen die düstere Notbeleuchtung
vorliegt.

Eine umwälzende Neuerung auf dem noch ziemlich jungen,
aber sehr entwicklungsfähigem Gebiet der Amateur-Kinematographie
wurde auf der Leipziger Messe durch die Ica-Aktiengesellschaft

! Dresden, in Gestalt dee K i n a m 0 m i t F e d e r w e r k gezeigt.
Wenngleich die kleinen üiebhaberkinos. wie sie seit einiger Zeit im
Handel erschienen, nach Preis, Gewicht und Umfang etwa einer
guten Kamera 9X12 gleichstehen und ihre Mitnahme auf Berg«
und Schifahrten damit durchaus in den Bereich der Möglichkeit
gerückt wäre, so bildet das große standsichere Stativ, das sie er«
fordern, doch einen unmöglichen Ballast. Der neue Ica Kinamo
macht das Kurbeln mit der Hand überflüssig und läßt sich deshalb ohne
Stativ nach Art ein^r Handkamera bedienen. Ein starkes Uhrwerk,
das für die Belichtung von 6 m Filmfläche ausreicht und dann
mittels einer einklappbaren Drehkurbel von neuem aufgezogen wird,
läßt den Verschluß solang!' gleichmäßig stielen, als der Finger aus
einen Knopf drückt. Diese Neuerung bildet also eigentlich erst die
Lösung der ganzen Nevhabertätigkeit und hat sich Sommers und
Winters seit 1)H Jahren w einigen Versuchsftücken bewahrt.

bezw. Vaumgrenze
Unter den geographischen Einheiten Österreichs räumt das

54 000 km umfassende Ostalpengebiet (ohne pannonische Randteile)
der Waldwirtschaft die vorherrschende Stellung ein. Die niederen
Vorberge der Alpen sind in der Regel bis oben bewaldet. Geschlos-
sener Wald kennzeichnet die tieferen Lagen, während in den höhe-
ren nur lichter Schluß vorhanden ist. Auf den obersten Kuppen
wird manchmal Weide angetroffen, doch zeigen einzelne stehen ge-
bliebene Bäume an daß vornehmlich wirtschaftliche Faktoren die
Waldgrenze bestimmt haben.

Ein ganz anderes Bild zeigt das Hochgebirge. Hier kann man
mit fortschreitender Höhe folgende recht klar sich abhebende Regio-
nen unterscheiden: die Kulturregion mit Aeckern, Wiesen, Gärten,
darüber der Laubwald-(Mischwald-)Güriel (untere Waldstufe), dann
der Nadelwaldgürtel (obere Naldstufe), weiter das Weidegebiet,
schließlich die Schneeregion (Nivalreqion).

Die obere Waldstufe läßt sich wieder in zwei Teile zerlegen:
die geschlossene Waldregion und die Region des aufgelösten Waldes
(Parklandschaft). Dadurch gewinnen mir zwei pflanzengeographische
Linien: die Waldgrenze und die Vaumgrenze. Die Scheidung in
diese zwei Grenzlinien soll nicht im strengen Sinne des Wortes auf-
gefaßt werden; sie erscheint uns mehr äußerlicher Natur. Betrach-
tet man die zwischen Baum- und Waldgrenze befindliche Region
des aufgelösten Waldes (Parklandschaft oder Kampfgürtel), so fällt
ihre wechselnde Breite auf. Diese schwankt zwischen 200 und 50 m
und schrumpft 3. T. in den Niederen Tauern an vielen Stellen bis
auf wenige Meter zusammen. Die wechselnde Breite des Kampf-

gllrtels ist ein Zeichen, daß es sich um keine rein klimatische Er«
scheinung handelt, sondern um edaphische Ursachen. Es darf daher
zwischen Wald» und Baumgrenze kein tiefgreifender Unterschied ge«
macht werden. Aus diesem Grunde fassen wir nur die Baumgrenze
als die pflanzengeographisch wichtigste Linie des oberen Waldgür«
tels ins Auge und können sie gleichzeitig als untere Grenze der alpi«
nen Stufe bezeichnen.

Der Verlauf der Baumgrenze läßt in unseren Alpen gewisse
Gesetzmäßigkeiten erkennen. Die Exposition (Himmelslage) kann
Unterschiede bis über 100 m erzeugen. Allgemein bekannt ist das
Sinken der Baumgrenze an beiden Gehängen gegen den Talhinter«
grund. Steile und beschattete Hänge von engen, schluchtartigen Sei«
tentälern zeigen im Vergleich zum Haupttal eine Depression der
HöhengrenHe bis 300 m. Das Ansteigen der Baumgrenze von den
äußeren Ketten (nördlichen und südlichen Kalkalpen) gegen die zen«
tralen, vor allem die Gebiete der großen Massenerhebungen, ist
wohl die auffallendste Erscheinung. Der absolute Höhenunterschied
zwischen Randzone und Massenzentren belauft sich in den österrei-
chischen Alpen bis 600 m (Oetztaler Masse).

Der natürliche Verlauf der Vaumgrenze läßt sich heute nur
an wenigen Stellen beobachten, da ihn hauptsächlich menschliche
Eingriffe gestört und herabgedrückt haben. N'.in bietet aber gerade
der natürliche Grenzsaum die einzig verläßliche Basis für exakte
Untersuchungen, die zur Z?it hinsichtlich mancher wichtiger Fragen
nur vereinzelt angestellt wurden. Da komm, zunächst die Region
des aufgelösten Waldes, der Kampfgürtel in Betracht, der in seine»
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wechselnden Breite und dem wechselnden Grad der Auflockerung
«lle Abstufungen der allmählichen Auflösung des Waldes in Emzel«
bäume zeigt. Seine Natur und Eigenart fassen die Fachmänner
verschieden auf. Die Mehrheit, darunter Frankhauser. Schröter.
Kerner, Thore Fries u. a.. sehen d"a Kampfgürtel klimatisch be»
dingt als Ausdruck abnehmender Lebensbedingungen. Gegen diese
Ansicht stellen sich Scharfetter und Samue'.son. Nach ihnen bestimmt
die Temperatur, wie weit der Wald überhaupt gehen kann, während
Bodenbeschaffenheit und Wind für den wahren Verlauf in den
Einzelheiten ausschlaggebend sind. Neuerdings hat Scharfetter in
einem geistvollen Aufsatz „Die Grenzen der Pflanzenvereine") sei-
nen Standpunkt in überzeugender We.se dargetan und durch die
Untersuchungen A. Dänikers^) über die Keimplätze des Nachwuchses
an der oberen Waldgrenze wesentlich unterstützt gefunden. Dadurch
wird die Auflösung des Waldes ohne weiteres verständlich, indem
am Hange mit steigender Meerhöhe "ine Verschlechterung der Bo-
denqualität eintritt und so die für die Keimung günstigen Plätze
immer seltener werden und weiter auseinander liegen.

Von einschneidender Bedeutung Ist die Frage nach der ehe-
maligen höheren Baumgrenze. Seit langer Zeit kennt man an
vielen Stellen der Alpen weit oberhalb der heutigen Grenze Reste
von hochstämmigen Bäumen, die einer früheren höheren Grenze
entsprechen. I m moorigen, oder vertorften Boden und weiters auf
dem Grunde von Seen wurden vielfach hoch über der Baumgrenze
wohlerhaltene Stämme, oder Holz,- Rinde, Jansen usw. gefunden.
Weiters hat man in Ermangelung von Baumresten auch größere
Flächen von Waldhumus und das Vorkommen von Begleitvslanzen
des Waldes betrachtet. Als solch!' Waldzeiger werden heute die
Formationen der Zwerg- und Spaliersträucher, dann die Alpen-
perle, die Legföhre und die Besenheide angesprochen. Alle diese
Naumreste und die Waldersatzformationen können als Waldgrenze
einer wahrscheinlich m der Postglazialzeit eingetretenen Wärme-
periode aufgefaßt werden, die dann durch allmähliche Klimaver«
schlechterung eine ebensolche Herabdrückung der Grenze zur. Folge
haben muhte. Dieser Vorgang war sicherlich mit mehr oder weni-
ger ausgesprochenen Schwankungen verbunden. Die heutige Lage
der Baumgrenze macht einen ähnlichen Eindruck und trägt, wie
Scharfetter treffend sagt „alle Merkmale emer nicht fixierten, nicht
gur Ruhe gekommenen, nicht ausgeglichenen Grenze an sich."')

Aus dieser Erkenntnis können mir uns nun die Frage vorlegen,
in welcher Richtung die heutige Grenze schwankt. Befindet sich die
Baumgrenze im Vordringen oder im Rückgang, oder ist sie momen-
tan zur Ruhe gekommen? Für den ersten Fall hat R. o. Klebels-
berg in einer sehr beachtenswerten Studie „Dag Vordringen der
HockMbirgsvegetation in den T»roler Alpen"*) einen schönen Be-
weis erbracht. Es heißt da: „Ein gutes Beispiel für das Vordringen
des Baumwuchses über die durch das Klima einer früheren Periode
bedingte Waldgrenze geben die Verhältnisse in der zentralen Rie-

2) Zur Geographie der deutschen Alpen, ftc^chrift R. Sieger,
Wien, Seidel u. Sohn 1924.

') Biologische Studien über Baum-und Waldgrenze, insbeson-
dere über die klimatischen Anfachen und t r c n Zusammenhänge.
Vierteljahresschrift d. naturforsch. Gesellsch. i. Zürich, 68. Jahrg..
1. u. 2. H. 1923.

-») Sieger, Festschrift S. 66.
') Oesterreichische Botanische Zeitschrift 1913, S. 253.

serfernergruppe. I n großer, wenn auch zerstreuter Menge, in wohl»
gedeihenden Individuen, zunächst schon stämmigen, stattlichen Exem«
plaren, Häher hinauf erst m jungen abstr kräftigen und aufrechten
Bäumchen dringt die Zirbe allenthalben qanz entschieden vor. Ver»
einzelt«, jedoch nur in den tieferen Lagen etwas häufigere, abgestor»
bene alte Stämme weisen darauf hin, daß der Baumwuchs schon
in einer früheren Periode einmal so oder ähnlich hoch stieg. Das
Ansteigen des jungen Baumwuchses t?icht fast allgemein bis 2300 m,
geht vereinzelt aber noch weiter . " E s wäre nun von großer
Wichtigkeit, ähnliche Fälle eines Vorlllckens in unseren österreichi-
schen Alpen konstatieren zu können. Wenn dem so wäre, könnte
man den Schluß ziehen, daß heute die darch Klimaoerschlechterung
in der subatlantischen Zeit durch Rückzug entstandene Baumgrenze
nach einem Ruhestadium wieder im Vordringen begriffen ist. Wir
müssen aber auch den Rückgang der Baumgrenze ins Auge fassen,
«solange nicht mehr Beweise für ihr Nordringen vorliegen. Dann
stoßt aber die Beweisführung auf u i ' l größere Schwierigkeiten.
Vielfach kann ein Herabdrücken der Grenzen eine Rückwirkung der
Weidewirtschaft und de? menschlichen Eingriffes sein, muh also
dann als edaphisch bedingt angesehen werden. Ganz besonders
kommt es daher in diesem Falle auf die Beobachtung der natürlichen,
ganz unbeeinflußten Grenzlinie an.

Nach den bisherigen Beobachtungen können wir zusammen«
fassend folgendes sagen: Die heutige Baumgrenze liegt tiefer wie
jene der wärmeren, postglazialen Zeit und weist deutliche Schwan«
kungen auf, die bald im aufsteigenden, bald absteigenden, bald statio«
närem Sinn zu werten sind. Sie stellt damit ein von der Natur
aus vorzüglich geeignetes Bewegungsbild der alpinen Vegetation
vor und als solches einen dsutlichen Zusammenhang mit den Brück«
ner'schen Klimaschwankungen.

Zum klaren Verständnis des Problems der alpinen Baum«
grenze benötigen wir neben unserem Untersuchungsgebiet in Vor-
arlberg möglichst viele, wenn auch ganz kurze Mitteilungen von
Beobachtungen aus anderen Teilen der Alpen Wir richten somit
an alle diejenigen, denen der alpine Wald beruflich oder aus Liebe
zur Sache nahe steht die herzliche Bitte, durch Einsendung von
kurzen Mitteilungen einen Baustein zur Förderung einer der schön-
sten Aufgaben der wissenschafllichen Alpenforschung beizutragen. Die
erbetenen Mitteilungen hätten sich auf folgende Beobachtungen zu
beziehen:

1. Breite des Kampfgürtels:
2. Spuren einer ehemals höheren Baumgrenze belegt durch

fossile Holzfunde oder Angabe von Waldzeugen:
3. Vordringen, beziehungsweise Rückzug der Baumgrenze an

natürlichen von Mensch und Tier unbeeinflußten Stellen.
Alle diese Mitteilungen sollen eine ganz kurze Charakteristik des

Geländes geben: Meereshöhe, Exposition, Neigungsgrad, Boden«
beschaffenheit mit Angabe ob in geschützter oder ungeschützter Lage.
Von großer Nichtigkeit ist eine möglichst genaue Fixierung der be«
treffenden Stellen an der Hand einer guten Karte (womöglich Spe-
zialkarte).

Die Namen der geehrten Einsender werden an entsprechender
Stelle veröffentlicht.

Die Einsendungen von Mitteilungen werden erbeten an d.«
Adresse:

Dr. Arnold F e u r s t e i n , Wlen I. Universität, Geographisches
Institut.

er schied enes.
Perfanalnachrichten.

Dr. Johannes Emmer. Unser in Innsbruck im Ruhestand
lebender früherer Generalsekretär des D. u. Oe. Alpenvereins feierte
am 16. Oktober ds. I s . die Vollendung seines 75. Lebensjahres. Seine
dem 2 . u. Oe. A. V. gewidmeten vorzüglichen Dienste sind so
allgemein bekannt und geschätzt, daß sie nicht erst besonders angeführt
werden müssen. Denn Dr. J o h a n n e s E m m e r stand die ganze
Zeit seines Wirkens, stets emsig das Wohl unseres Vereines fördernd,
voll und ganz im Dienste der alpinen Idee, als deren gründlichster
Kenner und treuester Anhänger er m,t Fug und Recht zu preisen ist-

Schade, daß es feiner Eigenart entspricht. Heute in vornehmer
Zurückgezogenheit als stiller Beobachter abseits zu stehen.

Obwohl uns bekannt, daß der Jubilar kein Freund von Ueber-
schwänglichkeit ist, können mir den oben erwähnten Anlaß nicht
ungeachtet vorübergehen lassen, ohne D r . J o h a n n e s E m m e r
«ls Beweis dankbaren Gedenkens und unvergeßlicher Würdigung
feiner Verdienste, die herzlichsten Glückwünsche feiner Freunde im
D. u. Oe. A. V. darzubringen,

Wilhelm Verthold f . Der Deutschs Alpenoerein in Asch betrauert
«ufs tiefste den schmerzlichen Verlust feines hochverehrten ersten
Vorstandes, des Herrn Buchhändlers und Druckereibesitzers Wilhelm
Berthold in Asch, der plötzlich und unerwartet am 6. Oktober 1924
aus dem Leben geschieden ist. Für den 3. Oktober 1924 berief er
noch eine Ausschußlsitzunn ein. die er m geistiger ssvische leitete. Wie

ein Blitz aus heiterem Himmel traf uns daher drei Tage später die
unfaßbare Todesnachricht Der Verein verliert in seinem Vorsitzenden
einen begeisterten Freund der Bergwelt, der mit vorbildlicher Treue
dem Alpinismus ergeben und bestrebt war. ihn jederzeit zu fördern
und zu pflegen. Der nunmehr Verblichene, der erst im 41. Lebens-
jahre stand, war durch 13 Jahre Hütten- und Wegwart der in der
Samnaungruppe gelegenen Ascher-Hütte und seit 2 Jahren erster
Vorstand unseres Vereines. Seine Verdienste um unseren Verein wer«
den uns unvergeßlich bleiben, wir werben seiner stets in großer
Dankbarkeit gedenken. D. A . V. Asch.

Cmil Atatzke s. Am 5. Juni d. I . ist der Schatzmeister der
S. Berlin nach langem, schweren Leiden gestorben. Seit 1898 Mit»
glied, war er 20 Jahre lang im Vorstand tätig, seit 1904 als Hütten«
wart, seit 1916 als Schatzmeister. Wie er zähe und ausdauernd in
den Alpen zu den Gipfeln hinausstreb^e. wie er offen und standhaft
stets seine Meinung vertreten hat, so hat er auch mutig dem Tode
ins Auge geschaut.

Die Sektion Berlin betrauert in dem Dahingeschiedenen einen
treuen, ehrlichen Kameraden, der Vorstand einen arbeitsfreudigen,
gewissenhaften Mitarbeiter.

Hütten und Wege.
Unsere Hüllen im ANnler. Das A d m o n t e r h a u s der Set«

tion E n n s t a l - A d m o n l am N a t t e r r i e g e l (Ennstaler
Alpen) ist seit 1. Oktober geschlossen. Für Winterturisten sind dl«



Mitteilungen des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereins Nr. 20

und der allgemeine Schlaframn Mgänglich; auch mehrere
Decken und etwas Brennholz (sparen!) sind vorhanden. Mrch einen
Hubau an der Nordseite des Hauses wurde ein behaglicher Vorraum
geschaffen und die Eingangstüre auf die im Winter schneefreie Ost-
seite verlegt, sodaß den Schifahrern der Eintritt in die Hütte ohne
vorheriges ermüdendes Schneeschaufeln ermöglicht ist. Die Abfahrt
über die G r a b n e r a l m nach M e n g bietet eine der genußvollsten
Turensahrten in der Umgebung von Admont. Der Hüttenschlüssel kann
in der Sektionskamlei ( H o t e l S u l z er) oder bei Kaufmann
M a y r h o f e r in A d m o n t entlichen werden.

D i e M e i l e r h ü t t e am D r e i t o r s p i t z g a t t e r l ist ab Ende
Oktober geschlossen. Für Winterturisten ist n u r die a l t e kleine
Meilerhütte mit Alpenvereinsschlüssel. zugänglich. Holz ist nur in
bescheidener Menge vorhanden. Nach Verbrauch des Vorrates kann
keine Nachschaffung mehr erfolgen. Bei Bergführer Anton R e i n d l ,
P a r ^ e n t i r c h e n 173 ist jeweils Näheres zu erfragen^

Das K a r w e n d e l h o , us auf der.Hochalm wird am 31 Okt.
geschlossen. Der Winterraum ist mit Alpenvereinsschlüssel zugänglich.

i Die T r a u n st e i n e r « H ü t t e auf der Reiteralve wird auch
^während des Winters bewirtschaftet. Einfache Verpflegung wird
Verabreicht. .

Von den Hütten der s . Niesblldcn. M a d l e n e r h a u s an
der Vieler Höhe und W i e sba.de n e r - H ü t t e am Buin (Sil-
vretta) sind den ganzen Winter mit A.V.-Schlüssel angängig. Es wird
dringend empfohlen, sich vorher bei den Bergführern Ignatz oder
Gossf L o r e n z in G a l t ü r (Paznaun), wer aus dem Montafon
kommt, bei T s c h o f e n in P a r t h e n e n zu melden. Wegen großer
Lawinengefahr ist Besuch vor dem Monat März nicht ratsam. Beide
Schutzhütten dann bewirtschaftet. Belastung mit Proviant bleibt den
Turisten dadurch erspart.

Die Schutzhüllen und Wege der Sektion Salzburg im Winter.
Das E. v. S t a h l - H a u 5 auf dem T o r r e n e r Joch ist ganz-
jährig bewirtschaftet.

Das Z i t t e l h a u s auf dem S o n n b l i c k bleibt durch den ^
meteorologischen Beobachter jederzeit zugänglich; in den Zeiten
starken Besuches wird auch der Wirtschafter Vrandstätter zugegen
sein und eine einfache Wirtschaft führen.

Die übrigen Hütten sind mit dem Alpenvereinsschlüssel zugäng-
lich; für Beleuchtung haben die Besucher selbst zu sorgen.

Die K ü r s i n g e r h ü t t e am G r o t z v e n e d i g e r (Winter-
eingang auf der Westseite durch dc>s mit ,A.V.°Schloß velsehene
Küchenfenster) ist mit dm nötigsten Kochgeräten und Decken ver-
sehen: H o l z haben die Besucher selbst mitzubringen! Ein größerer
Vorrat ist an der l e t z t e n Z i r b e neben dem Talwege hinterlegt
^entsprechende Vergütung an den Wirtschafter P. E n s m a n n ,
N e u k i r c h e n i P.). Zu Ostern, Pfingsten und bei genügender An-
meldung allenfalls zu Weihnachten, wird der Wirtschafter in der
Hütte eine «infache Wirtschaft führen; dann ist Mitnahme von Holz
und vollständigem Mundvorrat nicht nötig. (Anfragen mit Rück-
porto an den Wirtschafter.)

Schifahrer, die infolge widriger Verhältnisse die Kürsingerhütte
an einem Tage nicht mehr erreichen können, finden in der 56 Std.
oberhalb der Postalm <ir der Nähe der letzten Zirbe) gelegenen,
mit A.V.-Schloß versehenen O b e r s u l z b a c h H ü t t e Notunterkunft;
für längeren Aufenthalt und eine größere Besucherzahl ist sie weder
bestimmt noch geeignet.

Die S a l d e n H ü t t e im Tennengebirge ist für 9 Personen
mit Matratzen, Decken, dem nötigsten Kochgeschirr und Holz in
Bündeln versehen. Ein A.V.-Schlüssel ist im Pfarrhof W e r f e n -
w e n g gegen Sicherstellung erhältlich.

Das Z e p p e z a u e r h a u s auf dem U n t e r s b e r g enthält
6 Matratzenlager mit Decken, einige Kochgeschirre und eine« kleinen
Holzvorrat. Der Zugang von Grodia ist lawinengsfährlich; vor Ende
Januar, ist auf dem Untersbergplateau erfahrungsgemäß keine gün-
stige Schisähre. Für die Sonn- und Feiertage ist, soweit die Ver-
hältnisse es ermöglichen, ein Überwachungsdienst in Aussicht genom-
men,, aber kein Besucher verlasse sich darauf, das Haus offen zu
finden, sondern versehe sich mit dem A,V.-Schlüssel.

Die Winterbesucher werden dringendst ersucht, das Hütten-
inventar zu schonen, die Hütten in Ordnung zu verlassen, Türen und
Fenster ordentlich zu schließen, die vorgeschriebenen geringen Hütten-
gebühren ehrlich zu bezahlen und besondere Wahrnehmungen sofort
der Sektion mitzuteilen.

Die W e g v e r s ich e r u n g e n am Dopplersteig (Untersberg)
und v. Bohlen-Steig (Blühnbachtal) sind abgenommen; Ungeübte
werden vor dem Begehen dieser Steige gewarnt.

Von den Hütten der 3. Vorarlberg. Am 7. Oktober war Hütten-
schluß. — Die F r s f c h e n h ü t t e erhält auf der schneefreien Seite
einen neuen Wmtetemgang. D̂ e Winterräume werden mu her-
gerichtet. Der Hüttenwirt G o r b a c h wird Samstag und Sonntag
wie zu Weihnachten und Neujahr auf der Hikte sein. — Die
T i l i s u n a h ü t i c ist bereits für den Winterbetrieb hergerichtet.
Wintereingang auf der Rückseite im 1. Stock. Holz muß mitgebracht
werden. — Die D o u g l a ß h ü t t e hat den Wintereingang im
Mittelbau. Geringer Holzvorrat, besser mitbringen! — Auch die
H e i n r i c h - H u e t e r - H ü t t e ist zugänglich. D e r Besuch der
l e t z t g e n a n n t e n b e i d e n H ü t t e n ist w e g e n de r l a w i «
» e n g e f ä h r d s t e n Z u g ä n g e n i c h t r a t s a m ! — Decken sind

in a l l e n Hütten genügend vorhanden. — Es wird empfohlen, vor
Besuch der Hütten 'n den Talstationen bezw. bei den Bezirlsobmän«
nern Näheres zu erfragen. L. Mähr.

Unzugänglichkeil der Greizer^hülle. Die Greizer-Hütte in den
Iillertaler Alpen ist im Winter 1924/25 unzugänglich, da die Er«
richtung eines eigenen Winterraumes in dieser Hütte untunlich ist.
Der Häuptausschuß hat die S. Greiz von der Verpflichtung der Ein»
richtung eines Winterraumes im laufenden Winter enthoben. I m
nächsten Jahre wird die Sektion Greiz neben der Hütte einen
eigenen Winterraum erbauen.

Neuer Weg zur Wildspitze (3774 m) vom Taschachhaus (2433 m)
aus. (Rimml-Steig.) Man verfolgt den in der Alvenoereinskarte
eingezeichneten Weg nach Süden an der Ostflanke des Pitztaler-
Urkund bis zum Taschachgletscher (Schichtlinie 2700 m). betritt hier
eine Gletscher-Hochebene und quert den Gletscher in der Höhe 2700 m
bis zum Gamsköpfle (Gratzacken nördlich 3084 m), auf dessen süd-
licher Seite der Taschachferner von neuem erreicht wird. Man über»
schreitet nun den meist fast svalbenlosen Gletscher ohn« wesentliche.
Steigung bis zum Grat der Taschachwand, der leicht überklettert
wird (Steiganlage wird hier z. Zt angelegt und bezeichnet). Bei
Punkt 3438 betritt man,, abermals den Taschachfernyr und erreicht
von Hier oben und leicht das Mitterkarjoch (3463 m), von wo der
Gipfel auf kem üblichen Wege erreicht wird. Gehzeit 3—4 Stunden,
d. i. eine Ersparnis von ca. 2 Stunden gegenüber dem bisherigen
Anstiege über das Mittelbergjoch.

Unterslandshiiits am hohen Göll. Die Sektion Sonneberg hat
am sogenannten Brettklammel zwischen Kleinen und Großen Archen-
kopf im Göllgebiet eine massive ^Unterstandshütt« erbaut, um Tu-
risten, die auf dem Wege zwischen dem PurtschellerhauZ und dem
Stahlhaus vom Unwetter überrascht werden, einen Unterschlupf zu
bieten. I n der Hütte ist eine Pritsche angebracht, sodaß sich Turisten
dort auch längere Zeit aushalten können.

Unglücksfälle.
spuren eines Ve:nußtcn. Vor einigen Tagen fanden Hirten

in einem alten Lawinen: est, der auf dem Wege von dem im oberen
Radurschelwl gelegenen Hohenzollernhaus über das Kaiserjoch über-
schritten werden muß, einen gut erhaltenen Unterarm. Weitere
Nachforschungen förderten einen Rucksack zutage, aus dem hervor-
ging, daß der Verunglückte voraussichtlich mit einem Berliner Wan-
derlehrer und Schriftsteller Dr. Benno Gustav Leffmann, geboren
am 22. 7. 80, identisch ist. Offenbar ist der Verunglückte bei einem
im Frühjahr unternommenen Uebergang von dem Gepatschhaus
oder von Feuchten über das Kaiserjach an den Hängen des Bruch»
kopfes von einer Lawine überrascht und verschüttet worden.

Nähere Angaden über den Vermißten wären der Sektioi
Hohenzollern, Berlin S. W. 68., Alerandrinenstrahe 137 behufs
weiterer Feststellung erwünscht.

Zum Unglück in der NarthVlomä»Wand (Watzmann-Ostwand).
Die Leiche des in die Nandkluft unter der Schöllhornvlatte abge-
stürzten Regensburger B r e i t s c h a f t wurde von vier Berchtes-
gadener Bergführern aus einer Tiefe von etwa 60 Metern zu Tage
«gebracht. —

Leichensvnd. Nördlich vom Riemannhaus (Steinernes Meer)
wurde gegen den Vieh-o^l zu eine zum Teil verschneite männliche
Leiche gesunden.

Zum Unglück in der Vrenta. Am Freitag, den 22. August
1924 bestiegen M i t g l i e d e r d e r S e k t i o n M a n n -
h e i m , die Herren H a r t m a n n , de M i l l a s und
H o e h l bei zweifelhaftem Netter von der Tosahütte aus den C a m-
p a n i l e A l t o . Infolge Schneetreibens und einfallenden Nebels
wurde der Gipfel erst nachmittags 3 Uhr erreicht und sofort mit dem
Abstiege begonnen. Aeutzerst heftiger Schneesturm, der später in
Regen überging, zwang die Bergsteiger zu einem Biwak im Freien.
Sie mußten die ganze Nacht auf einer kleinen Felsplatte stehend,
dem heftigen Regen und Sturm völlig schutzlos preisgegeben, ^zu-
bringen und konnten erst bei beginnendem Tagesgrauen den Ab-
stieg weiter fortsetzen. Am Fuße des Campanile Alto verschied Herr
H a r t m a n n plötzlich; die Todesursache war zweifellos ein Herz-
schlag infolge Erschöpfung. Den beiden anderen Herren gelang es
mit Aufbietung all?! Kraft, sich bis in die Tosahütte zu schleppen,
woselbst sie unfähig zu gehen, mehrere Tage zubringen mußten. Die
Leiche des Herrn Hartm?nn wurde von einer Bergungskolonne ge-
holt, nach Molveno gebracht und dortselbst am Dienstag, den 26.
August beigesetzt. Herr Prof. Dr. Haneck. Wien hielt am Grabe ei-
nen Nachruf; die SIcieta Alpinisti Tridentini entsandte eine Ab-
ordnung. Seinen beiden Turenkameraden war es infolge Erfrier-
ung der Füße nicht möglich, dem Verstorbenen die letzte Ehre zu er-
weisen. Um die Bergung der Leiche haben sich insbesondere die
Herren G a r b a r i und der Führer G o r d a n i , sowie ewige Her-
ren der S o c i e t a A l p - n i s t i T r i d e n t i n i und der H ü t t e n -
w a r t der Tosahütte verdient gemacht. Ihnen allen wollen wir
auch auf diesem Wege für ihre echt bergsteigerische Gesinnung unse»
ren herzlichsten Dank aussprechen. Um die erschöpften Sektionsmit»
glieder hat sich Herr Dr. E i s e n b e r g er, prakt. Arzt in München,
Mitglied der Sektion München in liebenswürdiger Weise bemüht;
auch ihm sei hierfür an dieser Stelle nochmals herzlichst gedankt.

S e k t i o n M a n n h e i m .
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Turistik.
»Die Frau w den Vergen." Zu diesem Thema möchte

nun abschließend auch ich einige Worte sagen. Nicht
verallgemeinernd, nicht erschöpfend, nicht belehrend, fondern
einzig und allein von meinem persönlichen Standpunkt aus, der
woyl nicht meiner allein ist, der aber unter all den bisher geäußerten
noch nicht vertreten war.

Wag heißt denn „Bergsteigerin"?
Und warum ist denn „die Frau in den Vergen" etwas, darum

man streiten muß, und davon man Aufhebens macht, statt darüber
zu schwelgen, als über etwas ganz Natürliches und Berechtigtes?

Ich bin oft eine „Frau in den Vergen" gewesen.
Ich halte mich sogar für eine ..Bergsteiger'«»".
Trotzdom ich nie allem gegangen bin und nie geführt habe. Ich

habe, keine Rekordleistungen zu verzeichnen, keine Neuturen. keine auf»
sehenerrcgenden FelZklettereien. Weißkugel. Wildspitze. Großglockner
und andere verwandte Großen waren meine höchsten, einige Kletter-
partien in Oberbayern meine schwierigsten Leistungen. Ich habe stets
erprobte Führer gehabt. Zuletzt meinen eigenen Sohn. Und doch
halte ich mich für eine „Bergsteigerin".

Ich verstehe unter Bergstelgen nicht nur körperliche Arbeit und
sportliche Leistung, sondern seelilche Erhebung.

Man wird sa^n: seelische Erhebung kann man auch ohne Berg«
steigen haben.

Nein — d i e seelische Erhebung, die der wahre, der nicht nur
körperliche Bergsteiger sucht und findet, die findet er eben n u r in
den Bergen. Um sie zu finden, ist allerdings ein gewisses Maß
körperlichen Könnens notwendig. Das habe ich gehabt. Ich habe aber
nie den Ehrgeiz oder das Bedürfnis empfunden, dasselbe zu leisten
wie ein Mann. Das wäre mir — wenn überhaupt — so doch
nur auf Kosten der seelischen Erhebung, weil unter Ueberanftrengung
möglich gewesen.

Die Frau kann nicht — mit wenigen Ausnahmen — körperlich
dasselbe leisten wie der Mann, auch in den Bergen nicht. Viel-
leicht gerade da nicht. Es wäre töricht, ihr Können nach diesem Maß-
stab zu bewerten. Sie sollte auch garnlcht dasselbe leisten w o l l e n .
I m see l i s chen Genießen und Sicherheben ist sie dom Manne
ebenbürtig — wenn nicht gar überlegen. Des Mannes Stärke ist
Kraft, des Weibes Stärke ist Gefühl.

M i r «st es beim Bergsteigen stets mehr auf das seelische als
auf das körperliche Moment angekonnnen. und es war mir gleich«
g'.ltig. ob ich meinem Zweck in 3900 oder 4500 Meter erreichte, go«
sichert am Seil eines Führers, oder allein allen Gefahren der E>,n«
samkeit preisgegeben.

„Bergsteiger" ist nicht nur der, der selbständig und führerlos
die schwersten Wege hcht. und die gewagtesten Probleme löst. Ob-
gleich in solchem Können sicher ein besonders großes, beneidenswertes
Glück liegt. „Bergsteiger" ist vielmehr Jeder, der fein größeres oder
bescheideneres Können dazu verwendet, nicht nur köperlich und sinn»
gemäß, sondern bildlich u. seelisch aus der Tiefe in die Höhe, aus dem
Schatten in dag Licht, aus dem Herdendasein der Täler in die herbe,
heilige Einsamkeit der Gipfel, in die „selige Oede auf fonniger Höh"
zu gelangen; nicht um einer sportlichen Anerkennung oder irgend
emes irdischen Ruhmes willen, sondern einzig und allein aus der
Lebensnotwendigkeit seiner von irdischer Last beschwerten Persönlich-
keit. D a s nenne ich „Bergsteiger". Und in diesem Sinne gibt es
unter uns Frauen viele, die den Männern ebenbürtig sind. Und die
Männer verkennen uns, wenn sie denken, wir trachteten darnach, es
ihnen körperlich gleich zu tun, und uns ihnen zu diesem Zwecke wohl
gar als lästigen Ballast an die Fersen zu hosten. Die darnach trach«
ten — es mag solche geben — sind nicht „Vergsteigermnen" in des
Wortes tiefster und nnhrer Bedeutung. Denn Solchen sind die
Verge nicht Tempel, sondern Sportpaläste. Und sin Bergsteiger ist
mehr als ein SportZmann — das meint er doch wohl selber!

Eine „Vergsteigerin". die „Frau in den Bergen", sollte füglich
aus andern Gesichtspunkten betrachtet und beurteilt werden, als au?
dem einer mehr oder weniger bewundernswerten, mehr oder weniger
lästigen Konkurrentin in der großen Arena der Bergwelt.

Margarethe v. S y d o w .

Alpiner Kurs der Sektion Salzburg des D. u. Oeslerr. A.V.
Von Februar bis Ende Mai hielt die Sektion Salzburg wöchent-
lich zweimal einen alpinen Kurs ab, der auch Mitgliedern anderer
alpiner Vereine sowie der Mittelschuljugend der oberen Klassen un-
entgeltlich zugänglich war und sich bis zu Ende eines sehr fleißigen
Befuches erfreute. Gegenstände dieses alpinen Kurses waren: Das
Gehen auf Eis und Schnee, das Klettern im Fels, Seiltechnik (mit
praktischen Uebungen), Kartenlesen, Geschichte des Alpinismus, erste
Hilfeleistung bei Unfällen (mit praktischen Uebungen), alpine Botanik,
Bau und Entstehung der Alpen, Bergnamen, Witterungskunde. Mi t
Veranstaltung dieses Kurses kam die Sektion Salzburg einem beut«
lich gefühlten Bedürfnis entgegen und erwarb sich den aufrichtigen
Dank der zahlreichen Kursteilnehmer. Prof. tzackel.

Herrenführerbergfahrl. Die S. Berlin hat auch im heurigen
Sommer wieder eine erfolgreiche Herrenführer-Bergfahrt durch»

geführt, deren Leitung Dr, B r ü c k e ! m a n n hatte. Die Hochgebirge
tur, von Zell am See ausgehend, führte <ml Kitzsteinhorn—Nies-
bachhorn—Iohannisberg—Großglockner und über den Kalser Tauern
zur Rudolfahütte: Rückkehr durch das Stubachtal nach Uttendorf—
Zell am See.

Die Unternehmung hat sich trotz Net^eiungunst wieder sehr
gut bewährt.

Ausrüstung
Univerfal-NindZacke. Beliebtheit der Windjacke als juristisches

Bekleidungsstück kennzeichnet am besten ihre Vorzüge. I h r Vorteil
ist es, daß sie dem Träger Bl>infrocheit und damit Bemegungsmöa.»
llchkeit beim Klettern und auch auf schwierigem Gelände gewährt.
Ueberall auf Talwegen, »m Mutelaeblrge, bel Gletscherwanderun-
gen, etc., ist ein lanoer Mantel bei tal em oder Regenwetter lehr
willkommen.

Die neue palentamtllch geschützte U n i v e r s a l - W i n d j a c k e
wird diesen beiden Forderungen gerecht Sie besteht aus einer ge-
wöhnlichen Windjacke und ein^m Verlängerungsstück, daZ in wenigen
Augenblicken daran befestigt, b"w. eingeknöpft werden kann, und
die Windjacke in einen langen Wettermantel umwandelt. Wird
es nicht gebraucht, sc kann es leicht in ganz klein zusammengelegtem
ZlHtande fast ohne GewichtsneIaftu!N.q im Rucksack mitgefühlt werden
Verwendbar als: 1.) aewMnl'che Windjacke. 2.) langer Wetterman-
tel, 3.) Zeltbahn.

Damit sind die Vor^üae der neuen Unioecsal-Nindj'llcke noch
nicht annähernd erschöpft. Dieses V e r l ä n g e r u n g s s t ü c k ,
welches größer ist a's die Körperlänge des Trägers k a n n n ä m l i c h
g l e i c h z e i t i g a l s Z e l t b a h n V e r w e n d u n g f i n d e n .
Es ist an leinen Rändern mit Durch^ugslchlaufen versehen, sodatz
es mit wenigen Handgriffen mit Zuschnüren durchgefädelt wer»,
den kann. D a s e i n z e l n ? V e r l ä n g e r u n g s s t ü c k a l l e i n
läßt sich verwenden a l s b e q u e m e U n t e r l a g e b e i m S i t z e n
aus Schnee, a u f e i n e m H e u l a g e r , a u f M a »
t r a t z e n l a g e r n a l - U n t e r l a g e n i n H ü t t e n u n d
M a f s e n q u a r t i e r e n , wo es ohnehin unangenehm genug
ist, auf fremden, unüber,zo.qenem Lager zu liegen, während
die Windjacke selbst zum Zudecken benutzt oder wie das häufig nöiia.
ist, angezogen werden kai-n. — Es läßt sich ferner dieses Verlänger-
ungsstück, das als Zeltbahn benutzbar ist, verwenden, u m i n me»
n i g e n A u g e n b ' . cken e i n R e g e n d a c h (bei Unterstand un-
ter Fels oder Bauin) herzustellen; es kani in kurzer Zeit a l s
S o n n e n - o d e r W i n d s c h u t z ausgespannt werden. — M e h -
r e r e solche V e r l a n g e , u n gsstücke lassen sich mit Leich»
tigkeit zu e i n e m g e r ä u m i g e n Z e l t z u s a m m e n f ü g e n ,
sodaß eine Gruppe von 3 oder 4 Turisten ein Zelt zusammenstellen
kann, ohne auf die Windhacke selbst als übliche Bekleidung
verzichten zu müssen. — B<»lm N u de i n läßt sich mit Leichtigkeit
e i n H i l f s s e g e l i m p r o v i s i e r e n . B e i U n g l ü c k s f ä l »
l e n ist in wenigen Augenblicken ein solches Verlängerungsstück
ze-l'bahnartia über zwei Pickel oder Bergstöcke gespannt, wodurch
eine Tragbahre hergestellt ist. Auch dies ist nicht notwendig, denn
ein solches ManteloerlänHerunasftück hat bei Personen mittlerer
Größe beiläufig eine Länge von l.75 m. Es können also zwei Per-
sonen die beiden Enden über die Schuller werfen und festhalten
und den Verletzten in die Mitte w i e a u f e i n e n T r a g s i t z setzen
und mit verhältnismäßig geringer Anlirenguna. transportieren.

Noch zahlreiche weitere Anwendungen des zeltbahnartigen Ver-
längerungsstückes sind möglich; die oben genannten sind lediglich
einige Beispiele.

J e d e r T u r i s t w i r d g e r n d i e n e u e U n i v e r s a l «
W i n d j a c k e k a u s e n , da das verhältnismäßig sehr einfache Ver-
längerungsstück nur eine mäßige Verteuerung bedeutet, während
aus der b i s h e r i g e n W i n d j a c k e d a d u r c h n ich t n u r e i n
M a n t e l , s o n d e r n ü b e r h a u p t e i n j u r i s t i s c h e r A u s -
r ü s t u n g s g e g e n s t a n d v o n u n i v e r s e l l e r V e r w e n -
d u n g s m ö g l i c h k e i t g e s c h a f f e n w i r d .

Diese Windjacke wurde uns vom Erfinder vorgeführt und scheint
wirklich eine vorteilhafte Neuerung zu s?in, die eine Ausprobung
verdient, mnsomohr, da der Erfinder den Sektionen, die sich an
ihn wenden mögen, Begünstigungen einräumt.

Verkehr.
pferdepostfahrten. Ab 9. Oktober wurde der Kraftwagenverkehr

zwischen H i n t e r s t o d e r (Postamt) und D i r n b a c h - S t o d e r
(Bahnhof) eingestellt und dafür Postbotenfahrten eingeführt, die
in Zftünd'ger Fahrt die Strecke zurücklegen, und zwar: ab 5 Uhr
Hinterstodsr. ab 7 Uhr 30 vom Bahnhof.

Wimmers Fahrplan. Druck und Verlag I . Wimmer, G. m. b. H.
Linz, Promenadestrahe 23. Preis ohne jeden TouerungsMchlag
K 10000.—.

Die Winterausgabe dieses vorzüglichen Verkehrsbuches mit
Gültigkeit ab 1. Oktober d. I . ist erschienen und im Buchhandel
wie in Tabak-Trafiken überall zu haben.

Der beliebte gelbe Wi,mmer-F?hrpl<m enthält: Eisenbahnen,
Dampfschiffe in Oesterreich (ausgenommen den Wiener Nahverkehr,
für den eine eigene Ausgabe besteht), die westl. tschechoslowak.
Anschlußbahnen, Bahnen inf^üdl. Bayern und im Engadin; Krajt«
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wagenlinien in t>sn österr. Wpenländern und im bayer. Hochland.
Als willkonrmene Neuerung ist ein KalenLer für Oktober 1924 bis
Mai 1923 beigegeben. Der gute Ruf dieses verläßlichen Vertchrs-
tzuches ist seine beste Empfehlung.

Bücher, schnflen, Karten und Kunst.
> InHall der alpinen Vereins». Wochen» und Monatsschriften.

Oeslerr. Turiflen-Ieiiung. (Oesterr. Turistenklub.) Wien, I.,
Väckerstraße 3. — Folge 10. Dr. K. Krall, Abseits vom Weg im
RlMkon. — K L . Schubert, Wienecwald (3 Gedichte). — Ina..
I . Podhorsly, Der HunHstein im Pinzgau. — Dr. Hans Haserodt,
Hochland. — I . Gallian, Sonnentag in der Reich enspitzgruppe.

Oeslerr. Alpenzeitung. Zeitschrift des Oesterr. Alpenklubs. —
Wien, 6./1, Getreidemarkt 3. Preis ganzjährig K 40 000. — Nr. 1030:
Ing . Otto Lang!, Gedanken eines Pasterzenbummlers. — Dr. F.
Rudovsky, I m parco nazionale. — „Die Eroberung der Alpen"
Wegenäußerung des Verfassers). — Angelegenheiten des O. A. K.

Alpin« Journal. (Organ des engl. Alpenklubs, London.) —
Inhalt der Nr. 228. Vd, 36 (Mai 1924. 1. Heft dieses Jahrgangs).
The Eonquest of Mt. Eve-sst. Vy D. W. Freshfield. — A Mir.ed
Wag. Vy A. L. Mumm. — Climbmg in the Bregaglia. By Claude
Wilson. — The Col dit Infranchissable. Vy R. N . Lloyd. — Jung»
frau from Wengern Vlp. Schalligrat and other climbs in 1923. By
R. P. Bicknell. — The Ago de! Torrone (Cleopatras Needle). Bn
N. S. Fingt. — The Obvious Passes acroß the Westem End of the
Mont Blanc Range. By N. Ü. G Iw ing . — The Grandes Noussks.
By N . M. Rowr's. — The Dauphine in 1922. By Charles H.
Brook. — Class'c Cols. By I . P. Farvar. — Cllmbs in the Ma>
ligne Lake Diftrict, Northem Eanadian Nockies. By Howard Palmer.
— Thz Panorama from Mt. Columbia. By I . Monroe Thorington.
— Mt . Clemenceau—Northern Canadian Rockies. Vy H. B. de
Villiers-Schwab. — Ferner: I n memoriam, New En>editions,
Mpine Notes etc.

Der Naturfreund. Zeitschrift des Turistenoercms „Die Natur-
freunde". Wien, 15./1, Neulandgürtel 15. — Heft 9/10. I . Langham-
mer, Hochgowitter. — Alb. Walker. Aus dem Schwabenland. — G.
Speit, Mend (Güdicht). — Fosttag am Großen Buchstein. — Dr.
E. Widrich, Hochgebirgssirrfunie. —, N . Ulrich, Streifzüge durch
das Osnabrücker Land. — H. Ursprung, Naturfreunde in Amerika.
— Kleine Mitteilungen.

Der Verg. Monatsschrift für Versssteiger. — München. Friedrich-
straße 18. — Preis halbjährlich GÄik. 4.60. K. 75 009. Einzeln
0.75 G.Mk. Heft 9 (Film-Sondemummer): Luis Trenker. Wie der
«Werg des Schicksals" entstand. — Hans KemPf, Berge (Gedicht). —
Henry Hoek, Berg, Fi lm und Seele. — Hubert Nichter, Film und
Bergwelt. — Friedolin Hohenleitner ^ Als es begann zu tagen . . .
Medicht). — C. Müller, Der „Verg des Schicksals". — R. G. Riga,
„Sag tual, Onkel, warum . . . — W Hofmeier, „Die Gefahren der
Berge." — Carl Iangerls, I n Memoriam Dr. Erich Wsinberger. —
H. Hook, Der letzte Berg (Gedicht). — Jakob Üackner. Der Dülfer-
-riß in der Fleischbank. — W. Lohmüller, Berghaus und Obser-
vatorium Iungfraujoch. — W. Schmidkunz, Das Mädchenpensionat
am Gornergletscher. — W. Schmidkunz, Kinder im Hochgebirge. —
Mpine Nachrichten.

Der Bergsteiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf. — Wien, 7., Kandlgasse 19/21. — Vierteljährlich G.M. 1.50.
K. 20 000, Einzeln K 2000. -^ Nr. 42 vom 17. Oktober 1924: Dr.
K. Prusik, Die Badstubenlante. — Dr. N. Gatti, Zum Film: „Der
Berg des Schicksals". — Das niederösterr Naturschutzgesetz. —
Gedenktaftl-Einwechung bei der Hofvürglhütte. — 25 Jahre Habs-
burghaus. — Eröffnung der Tölzerhütte. — Alpine und Schilauf-
Nachrichten.

Allgemeine Vergsleiger»Zeitung. Nachrichtenblatt für Turiftik
und Wintersport. — Wien, 3./2, Seidlgasfe 8. Vierteljährlich G.N.
1.50, K. 20 000, Einzeln K. 2000. — Nr. 75 vom 17. Oktober 1924:
Ein Heimaimuseum (Wiedereröffnung des Niederösterr. Landes-
museums). — R. Hamburger, Winkler'turen-Erinnerungen. — Sepp
Dobiasch, Die Vajolettürme. — Fz Ko-toucek, Herbsttage am Giglach-
see. — E. Goltsch, Heimat (Gedicht). — Wochenbericht. — Die
Gletscherfee (Novelle-Fortsetzung).

Auf stillen Waden. Wanderbilder aus Heimat unÄ Fremde. Von
Dr. Julius M a y r . Münä>en 1924. Berguerlag, Rudolf Rother.

Julius Mayr ist den Lesern der „Mitteilungen" seit Jahren
als gemütvoller, feinsinniger Schilderer bekannt, der gern einsame
Wege aufspürt, deren leuchtende Schönheit nur wenige Auserwählte
in sich aufnehmen. Doch auch da, wo er melbetretene Pfade geht,
offenbart sich in ihm ein sn tiefes Naturempfinden, wie es in
neuerer Zeit immer seltener wird. Und diese Gefühle weiß er in
5o anmutige und innige Worte zu kleiden, daß man ihm gerne
lauscht. Es ruht darin etwas von der anheimelnden Weise Ludwig
Steubs und doch von selbständiger, kräftiger Eigenart. Ich wüßte
nicht zu sagen, welcher oer zahlreichen Schilderungen, von denen
die meisten die Feuernrobe der Kräik schon in diesem Blatte bestan-
iden haben, der Vorzug zu geben sei: den Fahrten in der heimischen
Vergwelt ader in Südtirol, den Wanderungen in der Wachau oder
semer Besteigung des Gran Sasso o' I tÄ ia . Der Zauber der

Heimat klingt und singt aus diesen dichterisch beschwingten Klein-
Malereien; daher sei das Buch den Heimatfreunden und insbeson«
dere den literarischen Feinschmeckern in unseren Kreisen wärmstens
empfohlen. Dr. A. Dreyer.

Aigmlles. Ein Bergbüchlein von C. E g g e r . — Verlegt bei
O r e t t Y ü h l i , Z ü r i c h . — Preis G.M. 4.80.

Die m dem vorliegenden Buche — „Büchlein" ist allzu beschei»
den — behandelten Ziele, die Aissuilles des Montblancgebietes,
lind schon oft geschildert worden; aber in so fesselnder, subjektiver
Auffassung, wie sie C. E g g er zum Ausdruck bringt, noch nie.
Von einigen, uns fremd anmutenden Helvetismen wie: das
Kamm und ähttl. abgesehen, ist es ein wahres Labsal für den
Leser, an den flott und frisch geschriebenen Erlebnissen geistig teil«
zunehmen, welcher Genutz b«im Betranken der prächtigen 24 Bilder»
tafeln, die dem Buche als Abschluß beigegeben sind, noch gesteigert
wird. Das deutsche alpine Schrifttum ist mit diesem Werk um eine
köstliche Gabe reicher geworden. Möge sich kein Bergsteiger die
Freude, die dieses Buch gewährt, vorenthalten! H. B.

W. Knoll. schitveltläuser. Eine sportärztliche Monographie.
Paul Haupt, Bern. — Der Verfasser hat hier die Ereignisse jähre«
langer Forschungen und Untersuchungen in einem Buch zu Nutz und
Frommen der Schiläufer vereint und hierdurch einen wertvollen
Beitrag zur Hygiene des Wintersports geschaffen. A. D.

Kuhfochl, tzochgebirgs- und Vinlerpholographle. 4. und 5.
Auflage. Verlag Ni lh . Knapp, Halle (Saale), 2 Bände, Preis brosch.
3.20 und 1.80 Mk.. a M 3.90 und 2.40 Mart.

Dieses vorzügliche Werk, in dem der bekannte Meister der
Lichtbildnerei praktische Ratschläge für Ausrüstung und Arbeitsweise
gibt, ist besonders für Bergsteiger und Winterspörtler wertvoll. Der
I. Teil, der mehr dem Handwertsmäßösssn und mit wissenswerten
Erfahrungen dient, enthält in 4 Abschnitten: „Allgemeines: Die
photograMsche Ausrüstung für Bergfahrten und Wintersport,- Reise«
Vorbereitungen und Arbeitsweise im Gebirge; Entwicklung und
Vervielfältigung." Er ist m't 8 Bildertafeln nach Aufnahmen ?«s
Verfassers und einem alten Stich geschmückt, der die ältere Land»
schaftsdarstellung zur Anschauung bringt.

Der I I . Teil (selbständiger Varü) handelt von der küns t -
l e r i s c h e n Darstellung in 3 Kapseln, und zwar: „Künstlerische
Fragen der Gebirgsphötographie". „Alpine Vorwürfe in einzelnen
Charakterbeispielen", wie „Vera und Tal. Lust und Wolkenhimmel,
Das Wasser i>m Hochgebirge, Wege und Bauten, Aufnahmen um
Sonnenauf- und -Untergang, zur Mittagzeit, Tiere und Menschen
im Landschaftsbild, der Winter im Gebirge". Den Abschluß bildet
eine Abhandlung über „Technische Behelfe" H. V.

Artarm's Turislenkarte vom Nienenvald. 1:50000. Blatt 1.
Nordost. — I m Norden als Grenze die Donau von Tulln bis
Korneuburg, im Süden von Mauer bis Eichgraben reichend, bringt
die'Karte mit Schichtenlinien und Schumerung das dazwischen sich
erstreckende Wienerwald-Gebiet klar zur Darstellung. Die Wald«
bestände sind grün aufgedruckt und die Wegmarkierungen färbig ein«
getragen. Die Karte ist dank ihrer Vorzüge ein ebenso hübscher wie
verläßlicher Orientierungebchelf. H. V.

Vom roten Moskau auf dm weißen Kasbek. Von Heinrich
Sachs und Walter M i t u l e c . Mi t 52 Abbildungen und zwei
Landkarten. Russischer Buchhandel Heinrich Sachs. Berlin. 1924.

Die Eindrücke und Erlebnisse einer Kaukasusreise sind hier recht
anschaulich gestaltet. Den beiden Verfassern wohnt eine scharfe
Beobachtungsgabe inne und ein anheimelndes Erzählertalent. Von
Moskau, dem asiatischen Rom, geht die Fahrt nach Wladikawkas
und dann auf der Gmsmiichen Heerstraße nach Gwileti am Fuße
des von Gletschern umrahmten Kasbek. Der Aufstieg auf diesen
Vergriesen wird in bildkräftiger Weise, voll überquellender alpiner
Begeisterung geschildert. Cine Reihe eigener, meist guter Aufnahmen
erhöhen den guten Eindruck dieses Buches. A. D.

Von der bekannten Karte der Alonlblancgruppe (la chaine du
Mont Blanc) von Albert B a r b e y , Topographie von X. Imfeld,
Hypsometrie und Nomenklatur von Louis Kurz, Maßstab 1:50 000
ist soeben die 4. Auflage (Verlag Varbey, Lausanne) erschienen. Das
Kartenbild ist klar und verständlich und gi'bt den besten Ueberblick!
über die Höhenverhältnisse und Gletscherbedeckung dieser Gebirgs«
gruppe; daher verdient diese Karte von allen Aufnahmen der
Montblanc-Kette den Vorzug.

Der Wendelstein. Eine Monographie von August S i e g h a r d ! .
München 1924. Alpenfreund-Verlag.

Seinen Wendelstemführer hat.August Sieghardt zu einer Mono«
graphie erweitert, der nicht allein das Turistische. den Wintersport
und die Wendolsteinbahn berücksichtigt, sondern auch auf Grund
von gedruckten Quellen verfallenes nicht allgemein Bekanntes über
Geologie, Höhlenkunde, Geschichtliches, frühere Wendelsteinfahrten
(vgl. D. A. Z. 1913, Heft 23), Sage und Dichtung bietet. Wenn
der Verfasser auch noch — wie Tursky in seinem Glocknerbuche —
die Darstellung seines Berges in der Malerei, in der Kartographie
und im Panorama eingeschlossen hätte, war« seine Arbeit noch ver«
dienswoller geworden. Bei einer Neuauflage sollten auch bibliogra«
phische Angaben, die in reicher Zahl vorhanden sind, nicht fehlen.
Der Verlag hat das Büchlein mit einem geschmackvollen Einband
und vorzüglichen TerMldem verschen, so daß es für alle Freunde
des Wendelsteins ein liebes Erwnerungsbuch sein wird. U.V.



Nr. 20 Mitteilungen deg Deutschen und Österreichischen Alpenvereins 269

Hllmkalender 1925. Herausgegeben von Dr. G e o r g M i e s -
g a n g . Verlag NIch. P f l a u m A.G., Mimäpen, Herrnstraße 10.
Preis drosch. 70 Pfennig.

M i t der farbigen Wiedergabe eines aquarellierten Almbildes
von I . Nuep geziert, enthält d?r Kalender viele wertvolle Winke
und Anregungen für den Alm-Wirtschaftsbetrieb, die auch für den
Bergwandcrer fesselnd sind. Außerdem finden sich hübsche alpin-
lltcrarische Beiträge vor, wie: Irmgard von Fader, Wie ich zum
erstenmal die Berge sah; Dr. Rud Iugomz, Der Wald als Schirm-
herr unserer Alpen; Das Tagewerk der Sennerin und ähnl.

Da Verständnis für die Arbeit des Aelplers nur die Beziehun-
gen zwischen Almbesitzer und Bergsteiger günstig beeinflussen kann,
ei a>uf diesen vorzüglichen Volkstalcnder empfehlend hier hinge-

wiesen.
Bibliographie zur Ortsnamenkund" der Oslalpenländer. Von

Oberstudienrat Dr. Georg B ü c h n e r in Münclfen.
Dr. Buchner genießt auf dem Gebiet d>er alpinen Ortsnamen-

bunde durch verschiedene Arbeiten unbestrittenes Ansehen. Keiner
war daher so befähigt wie er. die Schriften über diesen Wissens-
zweig anzugeben. Daß dies in lückensoi',r Folge geschah, braucht
nicht erst betont zu werden. Die Arbeit wird eröffnet durch Angabe
von Schriften, die in dag Studium der Ortsnamenkunde im all-
gemeinen einführen, deren Bedeutung für andere Wissenschaften
darlegen und den Iusammenhang mit ihnen aufdecken: dann folgt
ein Verzeichnis beachtenswerter Schaft?« über Sprachgeographie,
Ethnologie, Kulturgeschichte u. a.. hieran reihen sich Schriften über
Ortsnamen van deutscher Herkunft, und zuletzt solche in don roma-
nischen und slamschen Sprachen, die für die Ostalpenländsr in Be-
tracht kommen. D'e fleißige Arbeit, die leider noch nicht in Buch-
form, sondern im Alpenfreund erschien lim Norcmberheft 1923 —
Iuniheft 1924, Preis eines jeden Hoftcs 75 Pfennige) gehört zum
unentbehrlichen Rüstzeug des alpinen Forschers und sollte daher
in seiner Bücherei vertreten lein A. D.

Alpine Künsller>Posikarlen. I m Veckge des Deutschen Schul-
rerelns (Wien, 8. FuhrmannMsse 18) sind einige Reihen o?n An-
sichtskarten erschienen, die vnn N'wmhaf.en alpinen Künstlern ge-
1<Hasfen, prächtige Landschaftsausschnitte unserer Ostalpen zur Dar-
stellung bringen. Verschieden in Auffassung und Technik, im künst-
lerischen Wert und in der Wiedergabe, sind besonders die von
B r u n o Heß stammenden hervorzuheben. Voralpen, Schneebern,
Rax, Hochschwab, Gesäuse, Dachstein, Hochkönig. Kitzbüheler Alpen,
Tauern und Karnische Kalkalpen lieferten die Motive dem fleißigen
Künstler. Auch Ü. S c h e i r i n g , Innsbruck, bringt schöne Tiroler
Hochgebirgsausschmtie. Auherüstm sind noch Wiedergaben nach Ar-
beiten von G u s t a v J a h n , Prof. S c h a f f r a n und anderen
Malern darunter, so daß man die Qua^ der Wahl hat. Wir machen
empfehlend «u>f diese reiche und schöne Sammlung aufmerksam.

H. V.
Die Entdeckung des Erdballs. Nun Wilhelm C r e m er. Buch-

verlag Rudolf Mosse, Berlin S.W. 68. — Preis geb. ^ l 4.50.
Kühne Fahrten zu Wasser und zu Lande, mit zahlreichen

Bildern nach alten Kupfer« und Holzschnitten (Bildnisse und land-
sthaflliche Darstellungen) geschmückt, enthält das 254 Seiten starke,
schmucke Buch. Vom 2lltertl»m b?', zur neuesten Zeit der Gegenwart
wird in den 15 Kapiteln, straff gefaßt, von den Bemühungen
erzählt, denen kühne Männer, Abenteuer und Gefahren bestehend,
sich unterzogen, um unbekannte Teile unseres Erdballs zu erfor-
schen. Da diesen Forschungstrieb niemand besser begreifen kann als
wir Alpinisten, die wir von ähnliäien Beweggründen bei unserem
Tun beseelt werden, wird das Buch in unseren Kreisen sicherlich
viele Lcser und Freunde finden. Es eignet sich ganz besonders für
die reifere Jugend als Weihnachtsgabe. H. B.

Alpine Höhlenforschung.
MU3 Eishöhlen an der Siidscile des TenncngebirgüS.

Bis zum Vorjahre waren im Tennengebirge, einem Dachstcm-
kalk-Platcaugebirge mit wildzerrifsenen Rändern, außer der schon
Weltruf erlangten und für den Turistenbesuch seit einigen Jahren
erschlossenen Eisriesenwelt-Höhle und einem tiefen Schnecschacht, der
seiner Lage und dem Luftzuge nach zu urteilen, einen der sonst meist
verstürzten oberen Eingänge zu dieser Niesenhöhle darstellt, noch
folgende Eishöhlen bekannt: der Sulzenofen, der Se i fen , di? Eis-
togellöcher, die KesMalhühle, die Grubereishöhle und der Eiskeller
im Fritzerkogel. Die Forschungen des letzten Sommers brachten hiczu
noch die Topographen-Eishöhle, die große Kemetsteinhöhle, das Eis-
loch im Kemeisteintal und den allerdings unbedeutenden Eiskeller in
der Griesscharte.

Von diesen beanspruchen folgende zwischen Eiskogel und
Hnchchron gelegene Eishöhlen besonders Interes^.':

1. D i e g r o ß e K e m eiste i n h üh le , 1887 m, liegt i i der
Westflanke des Kemetsteincs und ist über einen breiten Schütthang
von Westen her leicht zugänglich. Von dem die Form eines Dreiecks
besitzenden Höhleneingang, der 16 m breit und 12 m hoch ist, zieh!
sich ein bis 15 m breiter großer Gang mäßig geneig! abwärts, bis
65 m weit vom Tage erhellt, und zeigen dessen Steine bis auf diese
fönst seltene Länge grünen Moosüberzug. Die Höhle selbst ist eine
Durchgangshöhle, die nach rückwärts z l̂ etwas ansteigt und nach 13ß
m Länge des S bis SO ziehenden Hauvtgangeg an einer andern

Wandstc!,le in 4 Armin wieder zu Tage ausmündet. Sie bildet «ine
Windröhre, in welche 2 Eiskammern als talte Lufiläcke eingeschaltet
sind. Die eine derselben liegt am Ende eines Erojionsgangcs als
Ausläufer einer vom Hauptgang links abzweigenden großen Halle.
Fast ebener Eisboden bedeckt hier einen Raum von 20 m Länge
und 6—11 m Breite, der nach rückwärts mit einem steilen 7 m
hohen Eisabschwung in eine weitere,, tiefer gelegene Eiskammcr ob-
stürz!. Ein anderer Eissee befindet sich an einer lieferen Stelle des
Hauptgangs selbst. Seine Eisfläche hat Dreiecksform, fällt nach rück-
wärts steil ab und zieht sich unten in einem 35 n: langen, leider oer-
stürzt endenden Gang fort.

2.) D i e K e s s e l t h a l h ühle ca. 18lw m. in der WMlanke
eines gegen die Wengerau vorstoßenden Ausläufers der W^rmut-
schneid gelegen. Sie bildet eine riesige schräge Schachthöhle mit ei-
ner oberen Schachtäffnung und einem unteren Eingang, die den ei-
gentlichen Zugang vom Kesselial aus bildet. Die Höhle zieht sich
anfangs als steiler, bis 8 m breiter Gang aufwärts und geht nach
Zweimaligen Wendungen in eine große, bis 20 m breite auswärts-
steigende Halle über, die über einen steilen Schnee- und Eisgang
aufwärts leitet und von ob^n von einem 60 m hohen Riesonschlot
Tageslicht empfängt. Diesen oberen Eingang, einen Schacht, der
30 m Breite messen diirfle, selbst zu betreten^ ist bisher noch nicht
gelungen. Die Höhle roirtt als kalte Winoröhre. im unteren Teil auch
als dynamische Eishöhle kältespeichernd und eisdi^den). 'nnd wird im
Winter fast über ihre ganze, 170 m messende Bodenlänge mit ein-
gewehtem Schnee bestrichen. Dessen Schmelzwasser gehen wieder in
Eis über, und so bildet sich der lange Eisgang, der von oben, wie
von einer Kuppel herab, Tageslicht empfängt.

3.) D a s E i s l o c h i m K eme t st e i n t a l . 1987 m. im West-
Hange des Eisvogels, bot ebenfalls den Höhlenforschern eine Ueber-
raschung Den Eingang bildet eine schräg nach abwärts geneigte
Oeffnung von 10 m Durchmesser, die in eine 35X40 m messende
Halle leitete. Von oben eingewchter Schnee bedeckt die größere Hälfte
des Vodens. Die Schneefläche, die gegen Süd anfangs leicht abwärts
fällt, stürzt am Ende der Halle plötzlich in einen senkrechten Schacht
von 8 m Weite ab. Die'er Schacht wird an drei Seiten von fast
senkrechten Eiswänden gebildet, die von Eiskulissen und Eisgraten
flankiert werd-en. 30 m lief geht der Eisschacht fast vertikal hinab,
dann formt er sich zu einem steil abwnrtsführenden großen, 12 bis
16 m breiten Gang, in drssen Witte sich noch eine Eisfäule erhebt.
70 m ist der Gang unten lang; <r mündet in eine Riessnhal!? von
60 m Länge und 30—50 m Breite, deren Decke sich nach oben zu
einem Schlot von 60 m Höhe erhebt. Diese Halle, die an Grös;e mit
dem bekannten Mörkdom der Eisriosenwelt wetteifert, zeigt eben-
falls noch einzelne Eisfiguren. Der Abstieg in diese Höhle ist natürlich
nur mit allen Hilfsmitte'.n scharfer Eistechnik möglich gewesen.

Diese drei einander benachbarten großen Höhlen bilden offen-
bar nur Roste eines einstigen größeren Höhlensystems. Jedenfalls
lassen solche, vom Ve'-f. hauptsächlich mit Unterstützung des
Nerfner Bergführers Hermann Gruber und mehreren Mitgliedern
des Vereines für Höhlenkunde Salzburg durchgeführte systematische
Forschungen noch mancherlei Erfolge, insbcfonders bezüglich der
einen Schmuck unferer heimischen Berge bildenden Eishöhlen er-
warten. I ng . N . E z o e r n i g - C z e r n h a u s e n . S a l z b u r g.

hc" mforschung in der. Villacher Alpe.
Dem kundigen Auge unseres bekannten Karsthydrologen und

Höhlenforschers, des Herrn Landeslulturrat Äng. Bock, gelang cs,
die geheimnisvollen Zeichen zu deuten und die Runen zu lesen,
welche die Wässer, längstvcrganMner Jahrtausende in die weißen
Kalkwände des Eggerloches, der mcislbekannten Höhle der Villacher
Alpe, eingegraben haben. Ing. Bock stellte fest, daß die Wässer,
welche dies? Hohle gestalteten, in entgegengesetzter Richtung zu dem
die Höhle heute durchfließenden Qucllbnche strömten.

Es stand zu erwarten, daß die Forfchungscrgebnisfe, aus An-
laß der Befahrung der größten Höhle der Villacher Alpe, der
„Villacher Schächte" bei Mültschach nicht hinter denen des Egger-
loches zurückstehen und die treffenden Schlußfolgerungen dieses Fach-
mannes abermals einen bedeutenden Schritt rceiter zur Erkenntnis
der Entstehungsgeschichte jener Phänomene bedeuten würde, die bisher
von den berufenen Geologen entweder gänzlich übersehen oder falsch
gedeutet wurden.

Die Begehung des „Eggerloches" bietet nicht die geringste
Schwierigkeit; die „Villacher Schächte" dagegen erfordern zu ihrer
Bezwingung das moderne Rüstzeug und die volle Beherrschung der
Klettertechnik des Höhlenforschers.

Nachstehend der Vefcchrungsberlcht, wie er iin Turcnbuche des
Kärntner Landesverein für Höhlenkunde von Ing. Bock nieder»
geschrieben wurde:

Die Höhle (Die Villacher Schächte) ist ein typischer Nasserab«
sturzschacht, der in seiner Form teils der Kaskadenklamm im stein«
schen Lurloch. teils der Hugohöhlc im mährischen Karste ähnelt. Ge«
rolle finden sich überall im Schachte, besonders in den weniger stei-
len Seitengängen und unter dem S'nter un,d Kalkschutt der unter«
sten Hallen. Ob dieser Schotter vom Höhlenfluße hineinc^scl'mpmmt
wurde, ist nicht mit Sicherheit zu behaupten; er könnte auch von
einer Schotterablagcrung im Tale herstammen, doch sind bisher Ta!»
stufen mit ähnlicher Schotterbedeckung in der Höhe des Einstiege»
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der Schächte nicht bekannt. Di« Schotterschichten sind später wieder
zerjchnemmt worden, doch auch diese Rinnsale sind heute ebenso
versiegt wie der große „Fluh", der die Höhle im Breccienkalke
ausgLwaschen hat. Das kleine Wasser von heute bringt nur Kalt-
milch in die Höhle und setzt Sinter ab.

Die Höhle beweist uns, daß die Austiefung des Tales früher
eine viel geringere war und daß die Entwässerung des Talbeckens auf
unterirdischem Wege erfolgt ist. Irgendwelche Anzeichen, daß es
sich um eine Auswaschung durch ehemalige heiße Quellen handeln
könnte, sind nicht vorhanden.

Hie vorgefundeilen Knochenreste (Rind, Hund, Katze. Bär und
Mar!«F) deuten auf kein hohes Alter der letzten Durchspülung, die
in die letzte Eiszeit fallen dürste. Die geringe, vom Wasser nicht
zerstörte Lößschichte über dem Schotter deutet darauf hin. daß seit
der letzten Eiszeit oder enorm Wasserreichen Zeit nur eine kur^e
Tteppeiiperiode mit Lößablagerung geherrscht hat und daß die Höhle
seither trocken lag.

I n der Richtung des Wasserabflusses liegt die Furtsetzung der
Höhle, die allem Anscheine nach weit ins Innere des Gebirges führt,
und — falls keine zu starke Anfüllung mit Sedimenten vorherrscht,
noch große Entdeckungen ernnrten läßt.

I m Schuttkegel dürfte sich ein reiches Material rezenter und
vielleicht auch fossiler Knochen finden lassen. Die Bergung dieser
SkelLttresie wäre für die Geschichte Kärntens möglicherweise von
nicht F i n g e r BodauÄüng und es timnten sich vielleicht auch Artefakte
nus prähistorischer Zeit finden, wie dies in Schachthöhlen mitunter
vorkommt (Fliegengrotte bei Dioaca).

Eine Erschließung der Schächte mit stabilen Leitern würde es
weniger im Klettern geübten Fachleuten ermöglichen, die unter»
irdischen Phänomene zu studieren, was von hohem wissenschaftlichen
Worte ssin konnte, da es .uonvendig ist, über die Herkrmft der rn
der Höhle befindlichen Schotter wie über die Beziehungen des Schach-
tes zu den Talstufen im Drau- und Gailtale nähere Untersuchungen
anzustellen. Hur Förderung der hemxrüichen Naturforschung wäre
diese Erschließung ebenfalls gelegen, da hewitz biologische und pa-
läobiologische Probleme hier zu lösen sind.

Dies die Worte des Ing. Bock. Wie nahe die Erfüllung unse-
res sehnsüchtigen Wunsches sein sollte, einmal die schwankenden und
pendelnden Drahtseilleitern mit einem festen, mühelos und sicher zu
begehenden Wege aus starken Eisenleitern vertauschen zu können,
ahnten wir damals nicht. Eine aus Geld und Sachwerten bestehende
Spende der Gemeinde Villach setzt den Höhlsnverein Villach in die
Lasse, diese hochinteressante und infolge der bizarren und grotesken
Gestaltung der Wände auch für den Turisten sehenswerte Höhle
für die Allgemeinheit zu erschließen. Diese Arbeiten sind Dank der
bewmtderungswürdigM Opferwilligtelt eines kleinen Häufleins Be-
amter und Arbeiter so weit gediehen, daß mit deren Vollendung im
heurigen Sonnner oder Herbstanfang gerechnet werden kann. H . . e.

Vereins» und sektionsnachrichlsn.
Zehn Aterksprüche für die Entleiher von Lichtbildern.

1. Bestelle die Lichtbilder r e c h t z e i t i g bei der L i chtb i l d e r-
s t e l l e , M ü n c h e n , W e s t e n r i e d e rs t r . 21 und nicht beim
Hauptausschuß (und zwar nach dein Verzeichnis von 1922) bezw.
lasse dich für den Vortrag vormerk?».

2. Teile die V o r t r a g s z e i t genau mit. Wegen der ungemein
starten Inanspruchnahme der Lichtbilderstelle empfiehlt sich die An-
gabe von einigen Vortragstagen zur Auswahl. Aus dem gleichen
Grunde wähle noch Ersatzbilder aus.

3 Vergiß nicht, daß deine Sektion schriftlich die H a f t u n g
übernchmen muß. Formblätter sind von der Lichtbilderstelle unent-
geltlich zu beziehen.

4. P r ü f e d'.c Lichtbilder bei der Ankunft, ob keines zerbrochen
ist oder Sprünga hat. Spätere Einsprüche können nicht berück-
sichtigt werden.

5. Die R e i n ' - g u n g der Bilder nach dein Vortrag versteht
sich von selbst

6. Eigenmächtige Numerierung nach deinem Vortrag auf den
Lichtbildern ist v e r b o t e n . Für andere Benutzer ist dein Verfahren
völlig zlvecklos.

7. Findest du eine f e h l e r h a l t e B e z e i c h n u n g auf dem
Lichtbild, ,o stelle sie nicht auf diesem, sondern auf einem beigelegten
Zettel richtig. Die Lichtbilderstelle wird dir dafür danken.

8. S o r g f ä l t i g e V e r p a c k u n g lm der Rücksendung ist
unerläßlich Für Schaden hat der Entleiher aufzukommen.

9. Denk daran, daß auch andere Personen Vorträge halten
wollen. Darum schicke d i e B i de r w o m ö g l i c h schon am
nächsten T a g e zurück.

10. Vergiß nicht auf p ü n k t l i c h e B e z a h l u n g der Post» und
Leihgebühr (40 Bilder sind frei, vom 41 an beträgt die Leihgebühr
2 Pfennige für das Stück). Geldsendungen find zu richten an die
Alpenvereinsbücherei in München, Westenriederstraße 21. oder an
das Postscheckkonto derselben: 31074.

Sektion Villach. Bei der am 24. September stattgefundenen
außerordentlichen Mitgliederversammlung erstattete der Vorsitzende
«inen eingehenden Bericht über die Hauptversammlung Nosenheim.
Hm weiteren Verlaufe wurde beschlossen, für den Wiederaufbau der

Bertahütte am Großen Mlttagskogel eine einmalige Abgabe von
20 000 Kronen von jedem Mitglied« elnzuheben. — Die Frage de»
Verkaufes der Manharthiitte in den Imrschen Alpen an den C. A. I .
wurde mi: Rücksicht auf die Vereinba, ungen Osstervoichs mit Italien
über dl« in Ital ien gelegenen Schutzhütten bis nach eingehender
Prüfung einiger Rechtsfragen zurückgestellt.

Sektion TMttemvald. Am 30. August d. I . feierte die Sektion
Mittenwald ihr goldenes Veswndsjubiläum durch eine festliche Ver«
anstaltung, die außer den Anfprachen des Sektionsvurstandes und
der erschienenen Vertreter aus musikalischen und szenischen Dar«
bietungen bestand. Einheimische wie Gäste hatten sich zahlreich ein»
gefunden, um an der 50-Iahrfeier voll Herzlichkeit und Freude 'eil»
zunehmen. Die „Grenzpost" widmete der Sektion zu ihrem goldenen
Ehrentage eine inhaltsreiche Festaasgade, die beifälligste Aner«
kennung gefunden hat. Begründer der S. Mittenwald war bekannt»
lich Schriftsteller Dr. Noe, der sie mit 22 gleich-gesinnten Alpenfreunden
am 20. Jan. 1874 ins Leben rief Schon in den ersten Jahren ihres Be-
standes erbaute die Sektion die K r a n z b e r g h ü t t e und die Hütte
am Ka: rnendel, die heulige „ M i t t e n w a l de r H ü t t e " . Aus der
S. Mittenwald entsprang 1898 d'e Münchener Sektion „Oberland".
I m Jahr« 1920 wurde das Jagdhaus an der Vereinsalpe über»
nommen, das jetzige „G ro ß h e rz o g - A d o l f ° H a u s". Um die
Wegsammachung, l>as Retmngs- und Bergwachtwesen hat sich die
Sektion stets gewissenhaft und erfolgreich bemüht. Auch sonst hat sie
sich stets als treue Hüterm und Förderin der bewährten Ueber«
lieferung und des guten alpinen Geistes, die nn D. u. Oe. A. V.
herrschen, erwiesen, so daß der D. u. Oe. A. V. mit Stolz auf seine
wackere Sektion Mittenwald blicken und sie und sich zu deren 50«
jährigem Bestand boglückwüirschen kann.

Allerlei.
Zur VoriragsMi. Nun ist die Zeit, wo n«m seine Ausbeute

an sommerlichen Turenlnldern zu Diapositiven für Vortragszweck«
uerarbe'tet Da ist es gewiß angenehm zu erfahren, daß die Wiener
Firma Herlango (Hauptgeschäft, W!en, I I I , , Hauptstraße 9Zj sogen.
E N o - G a s l i c h t D ia p o s i t i v s t a t ^ e n in den Amdel bringt,
die bei gelber» Lampenlicht entwickelt werden können, waZ ein
Arbeiten ohne Dunkelkammer erlaubt. Die Chlorsilberfchicht ist näm«
lich weniger lichtempfindlich, das Korn aber so fein, daß die z<rr«
testen Adstuisunssen vorzüglich zur Wiedergabe gelangen. Ich habe
die besten Erfahrungen m:l, diesen Platten gemacht und kann sie
daher nur wärm-stenZ empfehlen Hanns Barth.

Erklärung. I n Nr. 17 der „Mitteilungen" S. 228 ist in der
Zeitschriftenschau unter „Naturfreund" und „E. Enzensperger, Die
Naturfreunde — ein Problem?" angeführt. Es handelt sich dabei
nicht um einen selbständigen Aussatz, sondern nur um eine Er«
w i d e r u n g auf einen an Entstellungen und unrichtigen Wieder«
gabeii reichen Artikel eines Herrn Weseln, der sich mit dem in
unseren „Mitteilungen* erschienenen Aufsatz von E. Enzensperger
„Alte und neue Gefahren der Alpen" beschäftigte.

Schwarze Liste Ar. 3. Der Zenl>alau?schuh des Turistenoereines
„Die Naturfreunde" zeigt an, daß nachstehende Personen aus dem
Vereine ausgeschlossen worden sind: 1. Max Böhmer, ssreithal«
Iuckerode; 2. Erich Fischer, Lüneburg: 3. Paula Günther, Lüneburg:
4. Anton Günther, Lüneburg: 5 Richard Mehnert, Lößnitz: 6. Karl
Köhler. Lehrte bei Hannover; 7. Karl Biber, Korneuburg: 8. Wiltt
Behn, Hamburg: und zwar der unter Nr. 1 Genannte wegen ehrloser
Handlung, und die untei Nr. 2—8 Genannten wegen unturistischen
Benehmens und wegen grober Verstöße gegen die Satzungen.

Gefunden wurde am 7 September 1924 auf dem Wege von
Hinterbä'renbad nach Kufstein nächst dem Pfandlhofe ein sogen.
„Silbernes Edelweiß" (Ehretrzelchen für 25jährige Mitgliedschaft).
Auskunst durch die Alpenoereinssektion Oberland, Mimchen 1, Brief«
fach.

Verkäuflich durch die S. Villach: Zeitschrift 1920, 1921, 1922 und
1923.

Zu verkaufen: Zeitschrift 1895 bis 1900, 1904, 1906, 1913.
Alles in bestem Zustande. Auch einzeln abzugeben. Band 3 Mark.
Max Buhl, München, Boosstraße 9/0.

Zu verkaufen durch Prof. Horrmann, (Kiel, Freiligrathstr. 9):
Zeitschrift 1901—1921.

Zu verkaufen: Zeitschrift 1920—1923 (je bis 40 Stück). Sektion
Ybbötaler, Wien, «.. Albertgasse 51.

Funde. Auf dem Dachboden (Matratzenlager) der Blaucishütte
am Hochkalter wurde ein Ica-Belichwngsmesscr „Diaphot" gefunden.
Bei der Geschäftsstelle der Sektion Hochland, München, Sendlinger«
straße 42 zu beheben.

Verloren. Auf dem Wege von der Ulmer-Hütte nach Warth
(über Trittkopf) verlor ich den von der Sektion entliehenen Hütten«
schlüssel Nr. 2458. Der Schlüssel war mit mehreren anderen an
einem Bund, Fritz Welfonder, Elberfeld. Island 24.

Verloren. I m August ist bei der Tur Hallstadt—Simonnhütte—
Hofpürgel—Theodor-Körnerhütte ein" Eifenbahnfahrtlegitimation der
tschechoslowakischen Staat^schnen in Verlust geraten. Etwaig« Fund«
Mitteilung bezw. Zusendung gegen Kostenersatz erbittet FerdtnanH
Seidl, Kanzleiadjunkt. Oberdorf 77 bei Komotau <58öhmen).
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««fthsf«:
Ussmz. Hotel Post lKarlon) 40 I . Zeniralheizuna. Pens. 70000.
lllspang. Hotel Post, Treffpunkt aller Sportvereine.
Vozen. ^enston'Lindelehof. Forcher Mayr bestens empfohlen.
Salzburgerhof. HofgaMn, Pension incl, Zimmer t h

Vteuer. Bedfenung etc. Therm. Bad. Wäsche. Kr. 112000.

Innsbruck Holet Ataria Theresia. PrachHastaarten, vo rM«
liche Veiten. heroorwaen.de Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.

Payerbach. Gasthof Payerbacher Hof.
ZeN am see. Hotel LobWl^er.
Zell mn see. Hotel Sesspitz, guWj. sseöfsnet. Turiftenunterkun^.
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I n h a l t : Außerordentliche Hauptversammlung des D. u. Oe. A. V. — Die Torstein«Südwand — Der Vera, des Schicksals — Das berg«
steigerlsche Bedürfnis — Das älteste erhaltene Iugspihbuch — Verschiedeiles: Personalnachrichten — 5)ütten und Wege — Bücher, Schriften^

Karten und Kunst — Vereins« und Sektlonsnachrichten — Allerlei — Anzeigenteil. :

Am 14. Dezember 1924 findet im „Deutschen Theater" in München, Schwanthälerstr. 13 eine außerordentliche Haupt-
Versammlung des D. u. Oe. Alpenvereins statt und zwar die Vo rbesp rechung um 9 Uhr vormittags, die H a u p t -
v e r s a m m l u n g selbst um halb 3 Uhr nachmittags.

Tagesordnung: .
Antrag des Hauptausschusses auf Ausschluß der Sektion Donanland auf Grund des § 3 Abs- 7 der Satzung.

Nev HftuvsansMuft des D.n.Hs.A.A.
Dr. R. v. Sndow, 1. Vorsitzender.

Geschäftliches.
1. Nach § 24 Abs. 4 der Vereanssatzung wird die S t i m m e n z a h l nach dem Stande der Abrechnung des der a. o.

Hauptversammlung vorausgegangenen 31. Mai bemessen. Sonach lauten die Stimmvollmachten, die den Sektionen bis
Witte Novelnber zugestellt werden, auf dieselbe Stimmenzahl, welche die Sektionen in der Rosenheimer Hauptversamm-
lung besessen haben'
'. Die Stimmvollmachten sind am 14. Dezember 1924 zwischen 8 und 9 Uhr vormittag beim Eingang des Versamm-

lungsraumes gegen Stnnmtafeln und Stimmzettel umzutauschen.
2. Z u t r i t t zur Vorbesprechung und Hauptversammlung haben nur Mitglieder dos D. u. Oe. A.V., die sich durch

ihre Mitgliedskarte 1924 auszuweisen haben. Die Stimm sichrer der Sektionen nehmen im Theater ebenerdig Platz,
alle übrigen Teilnehmer in den Logen, Galerien usw.

3. Wer sich zum W o r t e m e l d e n will, hat sich unter Angabe seiner Sektionszugehörigkoit rechtzeitig in die Red-
nerliste eintragen zu lassen.

4. W o h n u n g s b e s t e l l u n g e n nimmt der Vorsitzende des Ortsausschusses der Münchener Sektionen, Herr
9g. W i s m e y e r , München, Hochstr. 40 bis zum 26. November entgegen.

5. Gesellige Veranstaltungen finden anläßlich der a. o. Hauptversammlung nicht statt. Auswärtige Alpenvereins-
mitglieder treffen sich am Samstag, den 13. Dezember ab 8 Uhr abends voraussichtlich im Künstlerhaus (üenbachulatz).

Me Tolstein-Südwand*)
Von K a s p a r W i e d e r , S a l z b u r g .

Eine Iuninacht des Jahres 1907. Iwe i kletterfrohe Wanderer
betreten nach mitternächtiger Stunde die am Südfuß der Dachstein-
wände prächtig gelegene Vachleralm. Kurz nur. war unsere Ruhe-
zeit Begleitet von den Glückwünschen unsre? braven, heute leider
auch schon unterm Rasen ruhenden Almmutter Theres, gings
lhöhenwärts. Vorelst dem Woge zum Sulzenhals folgend, später
rechts abbiegend, ward bald das „Tor", der Sattel zwischen Raucheck
L2187 m) und Torstein (294? m) erreicht. Ein prächtiger Ort, inmit-
ten erhabllndster. firnumsäumter Ielsenweltl Wir halten inne, denn
solch gewaltige Größe gebietet Bewunderung Unverhüllt zeigen
sich die gigantischen Südabstürze des Dachstein-Hauptstockes. Hoch«
getürmt, an die tausend Meter, ragt dieses Titanenwerk gen Himmel.
Enge verknüpft mit d« vmprst freilich nm versuchsweisen Er-
schließung dieser Wände sind Namen wie Frischauf, Auhäusler,
Steiner, Knaus, A. r>. Böhm u >. f,. wülch unternehmungslustigen
Männern in späteren Zeitläufen erst die mit durchschlagenden Er-
folgen begünstigten Erschließ« folgten. R. H. Schmitt und F.
Drasch, Mitievspitz-Südwand 1889, Pjanal, Maischberger, Zim-
mer, Torstein-Südwand 1899 Pfannl, Maischberger, Dirndl-Süd-
wand 1899. Pichl, GamZ und Zimmer, Dachstein-Südwand mit
Ausstieg znr Sckuiter 1991. F. u. G. Steiner, direkte Dachstein-
Südwand, 1909. Dr. A. Goedel mit den Führern G. Steiner und
ül. Maierhofer (Ramsau) mit Ausstieg zur Ob. Windlucke 1919.

*) Zur Wahrung der Erstbegehung der Wegänderuna in dieser
Wand.

Knapp ist unsere Zeit bemessen, darum los vom Sinnen
und Schauen, hinan und hinauf zu lichtumslossener befreiender
Höhe. Wlc erwaneien Großes und wurden,— nicht enttäuscht. Nach
nochmaligem Studium der wohl allzuknappen Angaben im „Hoch-
turist", kamen wir „vorschriftsmäßig" an klewsr Höhle vorüber und
links davon, über teilweise ziemlich ausgesetzte und nicht leichte Fel»
sen gerade aufwänskletternd, zum ersten Gratabsatz. Nun, mehr
rechts haltend, betraten wir eine Rinne welche in sehr schöner
Kletterei an eine senkrechte, von rötlichen Uederhängen durchsetzte
Gratstufe führte. Ueber den Weiterweg herrschte' kein Zweifel.
Auf anfänglich steilem Bande, das kurz durch grissigen Schutt un-
angenehm wird, gehts rechts empor zu aufgelösten Felsen, wo man
alsbald eine hübsche Ueberraschung erlebt. D<5« völlig wag-
recht über der mächtigen Tiefe des Markicr^v Anziehende Band
hat auf einige Meter jeglichen Zusammenhang verloren. Diese
Stelle sieht etwas bedrohlich aus und veranlaßt zu erhöhter Vorsicht.
Mein Freund — er führte den seltenen Namen M ü l l e r — nimmt
Sicherungsftcllung und ich mache mich, mit Seil und Kletterschuhen
angetan, erwartungsvoll auf die Reise. Kurz zwar, ist dies doch die
prächtigste Kletterstelle unseres heutigen Weges! Der nötigen Halte»
punkte sind genügend vorhanden, um dieser ganz gewaltig ausgesetz-
ten, eigenartigen Stelle ohne besondere Schwierigkeiten Herr zu
werden. Rasch ist auch der Freund herüben, und weiter klimmen wir
auf dem fchonen Bande zu wrmälMichem Felsgebilde. I n schöner
Ausgesetztheit wird dies schwache Hindernis abgrundseits umgangen
und sogleich wieder das weiterhin unschmierige Band betreten.
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Ew Stück noch darauf weitertletternd — wir dürften schon nahe
seinem Ende gewesen sem — holten wir zwei schon früher von
der Bachleralm aufgebrochenen Vorgänger ein. Hier nun wurde
Rat gehalten und beschlossen, das Vand nicht mehr weiter zu verfol«
gen, vielmehr über die links aussteigende Wand, an der unsere nun«
mebrigen Weggefährten bereits Versuche gemacht hatten, empor»
zuklettern.

Um an den augenscheinlich schwierigen, wasserüberronnenen und
ausgesetzten Fetten unbehindert zu sein, lasse ich Pickel und Rucksack
zurück und schreite zur Bewilltiauna der technisch schwierigsten Stelle
unseres Weges. Nach etwa einer Seiüange z. T. sehr schwieriger
Kletterei, fand sich Stand, und vier Rucksäcke samt Pickel heraufzu«
bissen, ward mein mühevoller Lohn. Viel Zeit ging verloren,
bis alle wieder vereint wa*en, und nun sollten wir nach der Be-
fHreibung „durch stelle Rinnen empor und links zu einem vertieften
Schneefeld" gelangen. Zu unserer Rechten führt durch hoch und
breit aufstrebende.Felsen nur ? i n e , allerdings sehr deutlich ausge-
prägte, schmale und steke Rinne empor. Sie wurde nicht be«
treten. I m Rate, der Weifen reifte vielmehr der Entschluß,
nun immerzu schräg links aufwärts zu halten, mag da kommen,
was wolle

Die Felsen, die w sehr bedeutender Steilheit, jedoch von
vorzüglicher Struktur über uns. zur Höhe führten, gewährten
auch fehr schone, höchstens mittelschwere Kletterei. Wir kamen
also verhältnismäßig rasch vorwärts und näherten uns allmählich
einer deutlich ausgeprägten, schneebedeckten Schulter, einem Absatz
des vom Torsteingipfel nach Süd'n abstreichenden Strebepfeilers.
I n gewaltigen Wandfluchten bricht der FetZ in den Windleger'
kessel ab. Ein prachtvolles Bi ld ! Es bot sich indes leider nur zu
bald ein höchst beunruhigendes Gegenstück in unserer hoch-
alpinen Bildergalerie. Düstere Wolken segelten, von brausendem
Sturm gepeitscht, von Westen heran und eh? es noch möglich gewesen,
auch nur einigermaßen Schutz vor dessen Toben zu finden, entlud
sich ein geradezu furchtbares Hochgewitter. Es mochte etwa fünf Uhr
nachmittags gewesen sein. Auf schmalem Bande fand sich dürftige
Sitzgelegenheit. I n dem zu unseren Füßen absinkenden Schneewall
wurden die Pickel vergraben und ein? schaurige Gewitternacht ward
uns zur grausen Sinfonie. V?n dröhnenden Donnerschlägen und
wolkenbruchartigen Regengüssen begleitet, entfuhren dem schwarzen
Gewölle blendende Blitz« und erhellten mit unheimlichem Scheine
das nächtliche Dunkel. Gänzlich durchnaht und zitternd vor Kälte,
erstand, uns nach peinoollen Stunden ein herrlicher, yottvoller Mor»

gen. Nach wärmendem Imbiß hielten wir Veratung. wohin nu»
unsere Schritte zu lenken seien, da es uns ja längst klar geworden, daß
wir vom Pfade der Evstbegeher und ihrer nicht allzuviel«« Nachfolger
schon sehr erheblich abgewichen waren - Eine „Ertundungs«
fahrt" zeigte mir, daß eine Beibehaltung unserer bisherigen
Richtung, stets schräg links aufwärts gegen die obersten Fel»
fen des Tovstein-Westg'.ates, unbedmgl und auch nicht all«
zufchwer zum sehnlichst erstrebten Ziele führen müsse.

Vergessen mc"" die Unbill jene»- schaurig-schönen Nacht, berg«
freudig und daseinsfroh zogen wir auf jelbstgefuchten Pfaden
höhenwä'rts. Ueber gut begehbare kurze Bände und niedere Fels»
absätze, wurde unschwier'g eine — damals — .fchneerfüllte, etwas
vereiste Rinne. erreicht, welche in schöner Stufenarbeit wieder in
leicht begehbares, völlig schneefreies Gelände Wr te . Nun erblickten
wir, rechts ober unserm Standpunkte, den Torsteingipfel und
knapp links davon die ripsigen Abstiirze feines Westgrates. Ein vom
Gipfel südwärts herabziehender, gratähnlich <>r, mächtiger Strebepfeiler,
an dessen r e c h t e r , anstatt linker Flanke wir uns hätten befinden,
sollen, benahm jegliche Sichi in die übrigen Südwände und die
sie krönenden Gipfel. I n durchwegs leichten Felsen kletterten wir
nun gerade aufwärts und standen bald in einem Scharte! knapp
links des Gipfels. Auf dem üblichen Woge ward in wenigen Minuten
unser Hie? erreicht, Ein prachtvoller Sonnentag lohnte unsere Mühen.

Widrige Umstände hielten uns fast dreißig Stunden in den
Abstürzen der Sudwand fest; ein an sich scheinbar unbedeutender
Oriontierungsfehler brachte uns in schwere Wettergefahr, zu bösem
Biwak und letzten Endes auf völlig, unbeabsichtigtem Wege zum
Gipfel. Dennoch zählen die Stunden in den Felsen des Torsteins,
des „stolzesten Schaustückes der nördlichen Kallalpen", zu den schön«
sten, aber auch ernstesten und lehrreichsten meines Bergsteigerlebens.

Nach wonnevoller Gipfelrast stiegen wir auf dem „Felsenwege"
zur Unteren Winolucke (2665 m) hinab.

Schön und erhaben wie alles an diesem königlichen Berge,
dünkte mich der Niederst.eg zum Firne des Großen Gosaugletschers
und die Wanderung entlang den riesigen Plattenfluchten der türm«
gekrönten Schneevergwand. I m weiteren Verfolg unseres Halb«
rundes um „den gewaltigsten G'pseldau des ganzen Dachsteinstockes",
steuerten wir südwärts zur Windlegerscharte und jenseits hinab zum
trauten Heim der Bachleralm. Immer wieder bannten die gigan»
tisch in den Himmel ragenden wetterbleichen Mauern der Dachstein»

als wir heimwärts zogen, zwei müde
aber glückselige Bergsteiger.

Verg des SchiMs.

in

Ewige Bemerkungen zu
Von Wilhelm L e h

Zu diesem neuesten Fi lm der Berg- und Sportfilm G. m. b. H.
^ re ibmai . B. hat Oskar Erich Meyer im AugMtheft der Oester»

reichifchen Alpenzeitung bereits kritisch Stellung genommen. Da ich
meinerseits schon früher einmal on anderer Stelle («Die Berge im
Fi lm" in der Monatszeitschrift ,Her Berg". Heft 5 vom September
1923) zu dem Bergsteigevfilm nach allgemeinen Gesichtspunkten das
Wort ergriffen habe, drängt es muh. auch zu diesem Fi lm, in dem
die bergsteigerische Darstellung bereits einen beträchtlichen Grad von
Vollkommenheit erreicht hat^ einiges zu jagen.

Die Fabel des Films ist menschlich schön und ergreifend,
glaubhaft und wirkungsvoll aufgebaut und erschütternd dargestellt.
Die Naturbilder sind von außerordentlicher Schönheit. Alle Dar«
steller und die Regie (Arnold Fanck, der Schöpfer des Films)
haben sich bemüht, etwas Vollkommenes zu schaffen, insbesondere
die hochturistischen Darsteller hoben Außergewöhnliches, teilweise
Bewundernswertes in der Verwirklichung der Idee des Films
geleistet, nicht zu veraessen auch die Phonographen der Kletterbilder
(Schneeberger und Oettel), die bei den schwierigen Aufnahmen wohl
manches Kletterkunststück zu leisten hatten. Hochturistische Mätzchen
und Unwahrscheinlichkeiten, wie sie sich in den früheren Bergfteiger-
filmen fast stets in erklecklicher Zahl vorfanden, weil man jedenfalls
der Anschauung war, ohne sie den F'lm nicht wirkungsvoll genug
gestalten zu können, sind bei diesem neuesten Fi lm anerkennens-
werierweift bis auf verschwindende A isnahmen vermieden.

Der Fi lm gibt daher zum erstenmal ein ziemlich wahrheits-
getreues Abbild der hochturistischen Betätigung. Was man lange
bezweifelte, nämlich daß es möglich sei, das Klettern in schwerem
Fels infolge der Langjamigkeit der Fortbewegung auch im Fi lm
naturgetreu und ohne Verzerrung wiederzugeben, ist hier in glän»
Zender Weise verwirklich! worden. Es ist für den mit kritischen
Augen zuschauenden Hochmnsten ewe wahre Fceude zu beobachten,
wie die beiden unbelann en Kletterer lV5. Scharschmidt und H.
v. Hoeslinj in schwerster, ruhiger Kam'narbeit sich einwandfrei durch
das letzte Bollwerk der Guglia oel Diavolo zu einem Vorzacken
emporarbeiten und den schwieriaen Uebertritt zum Gipfel bemerk»
stelligen. Es ist abe- auch nicht minder spannend, der verwegenen
Kletterarbeit des Bergsteigers tKann-s Schneider) in überhängenden
Wänden und späterhin feines erwachsenen Sohnes lüuis Trenter)
in abendduntelnden Felsen und schneebedeckten Wänden zu folgen.

diesem Bergsteigerfilm.
ner . Regensburg.

Der Laie, das heißt lener Beschauer des Fklms, Ver selbst kein
hochturMcher Bergsteiger ist, erhält durch diesen Fi lm einen im
großen Ganzen sachgerechten Einblick in oas Tun und Treiben der
Kletterer schärfster Richtung. An einer der Hauptpersonen, dem
Bergsteiger, wird Hm gezeigt, daß das Klettern eine Leidenschaft
lein kann, die den davon Besessenen alle Rücksichten vergessen und
der Todesgefahr wie blind aegenübertreten läßt: es wird ihm durch
die zweit« hoa)turisti<che Hal'lp^person, den Sohn des Bergsteigers,
aber auch dargelegt, daß diese Leidenschaft von dem Menschen noch
in Schranken gehalten werden kann; er ersieht schließlich aus Hella
'Hertha Stern von Walther), daß di<».se Leidenschaft zu folgen«
chweren Unbesonnenheiten verleben k"nn. Ich bezweifle aber, daß
)er Beschauer des Films, der nicht selbst leidenschafÄicher Hochturist

ist, durch diesen Film auch schon zu der Erkenntnis durchzudringen
vermag, in welchen Triebkräften menschlicher und seeMcher Ar t
diese Leidenschaft ihre Quelle hat.

Zweimal wird die Sonde nach diesen Triebkräften im Fi lm
angesetzt. Emma' als dcr Bergsteiger bei der Rückkehr von einem
semer Versuche auf die Guglia von semem Freunde lG. Oberg)
vorwurfsvoll gefragt wird: „Wog hat dieses Spielen mit dem Tod
für einen Sinn?" Diese Frag« iaht der Bergsteiger und der F i lm
unbeantwortet: sie bleibt offen. Das zweitemal taucht diese Frage
dringlicher auf, als der Bergsteiger von seinem Weibe lErna
Marena) zum letzten Versuch auf den Verg feines Herzens Abschied
nimmt und da5 Weib ihn m ergreifender Weise davon abzuhalten
sucht. Da gesteht der Bergsteiger, daß er abermals zum Ringen mit
dem toddrohenden Turm ausziehe, weil der Bern mcht stärker sein
soll als er. Und als lein Woid in bannender Liebe ihn fragt: „Und
warum mußt du der Stärk'!-« sein?" da weiß der ssilm durch die
Mutter des Bergsteigers (Frieda R chard). die seinen Ehrgeiz an«
stachelt, nur die Antwort zu geben- ..Weil er mein Sohn ist." Das
ist filmtechnisch sicher lehr wickungsool!. vom bergsteigerischen
Standpunkt aus aber völlig unzulänglich Reine Ehigeizmotive sind
die Triebkräfte für d^n Bergsteiger und seine Mutter. Der Beschauer
des Films wird alsr am eine gai^ einseitiqe Fährte sseleitet, wenn
er nicht zu beachten vermag, daß das Sireben des zum Mann und
Meister, größer als sein Va'er. h^rannpwachsenen Sohnes des Berg»
steigere seiner Mutter zuliebe leichten Herzeng auf die Guglia z»
verzichten vermag und sein Klettern frei ist von ehvHeizwem Drange.
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Vielleicht ist bei diesem Punkte — der Darstellung der seelischen
Triebkräfte des Hochturisten - ab?r cine Unmöglichkeit ausschlag-
gebend. Wenn man berücksichtigt, welch unzulängliche Hilfsmittel
dem Film zur Darstellung seelischer Vorgang« zur Verfügung stehen,
wird man sich sagen müssen, daß ?» schließlich unmöglich ist. den
Laien durch den Bildfilm m ixs Seelenle»'en des Hochturisten schärf-
ster Richtung einzuführen, selbst wenn man davon absieht, daß
hier letzten Endes von der Aufnahmefähigkeit des Laien das Wort
oes Dichters gilt: „Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen."

Wie ich bereits erwähnt habe, ist der.Fi lm als Ganzes eine
Leistung, der hohe Anerkennung gezollt werden muß. Damit ist
aber nicht gesagt, daß die Leistung schon so vollkommen sei, daß ihr
nicht noch verschiedene >iV.«5« und äußere Mängel anhaften. Nenn
ich nun diese Mängel und Schwücknn im Nachstehenden aufzeige,
so geschieht dies nicht, um beckmesserisch an ew:r an sich sehr schönen
Leistung herumzunörgeln oder den Besserwisser ,u spielen, sondern
lediglich im Interesse der Sache: um t>rr Filmgesellschaft, dem Film»
leiter und den Spielern zu -zeigen, wo eine Verbesserung nötig
ist, um schließlich Vollkommenes hervorzubringen. Ohne Kritik gibt
es im allgemeinen keinen Fortschritt.

Das „Präludium" zeigt uns di? ^eimm des Bergsteigers, ihre
kühnen Felsburgen und trotzigen Türme, die lachenden Almen und
Waiden, die kräuselnden Seen und freundlichen Talaründe. Er
liebte seine Heimat und die wilden Nurgen seiner Heimat. Und diese
Heimati überschaut sein Blick von einem steilen Felsgipfel aus. Und
es ziehen an dem Aug. des Beschauers vorüber Fulminikamm,
Orozzon di Brenta, Vajoleltiirme, Langkofel und noch viele andere
Dolomitgipfel hinüber bis zu den Drei Zinnen. Als Guglia del
Diaoolo aber erscheint im LickMlde bank und frei, stolz und hoch-
aufragend die Guglia di Brenta. Das ist sicher ein sehr unwahr»
scheinlicher Vereich der GivZelschau des Bergsteigers. Da der Berg
des Schicksals aber eine ideelle Gestalt «st und an seiner Stelle als
Idealgestalt die Guglia di Bren'a vorgeführt wird, müssen wir wohl
auch die Heimat des Bergsteigers mit ihrer Häufung abenteuerlichster,
räumlich weit auseinander liegender Berggestalten als Idealland-
schaft hinnehmen und als Filmfreiheit gelten lassen.

Als dichterische Freiheit kann es abe.r nicht hingenommen wer-
den, daß der Bergsteiger zu seinen Anstürmen auf die Guglia del
Diavolo von seinem im Waldgebiete gelegenen Häuschen ohne jed-
wede andere bergsteigerische Ausrüswna als die Kletterschuhe aus-
zieht. Ein Kletterer, der weiß, daß er Uoberhänge zu bezwlnHen hat,
die nur mit Einsatz des Aeußersten genommen werden können, die
also im Abstieg nicht frei zu machen find, muß zum mindesten ein
Seil mitnehmen. D»e qualmende Pfeife, die in Vergstelgersilmen
Hum unentbehrlichen Ausrüstungsgegenstano zu werden scheint — sie
macht sich anscheinend sehr malerisch —/bietet keinen Ersatz für
das Seil oder andere wichtge Dinge. Da lobe ich mir die beiden
unbekannten Kletterer. Ich wartete, als der Erste im Bilde vor-
übergezogen war, gespannt auf den Aweiten: und o Freude, er
trug, wie es sich der Wirklichkeit nach gebührt, «inen Kletterrucksack.
Das heiß? ich dem Laien em wahres Bild gegeben!

Das Häuschen des Bergsteigers liegt im Waldgebiet. Zwischen
Häuschen und Fels gibt es Almen, Bäche und Geröllhänge. Wer
von seinem Häuschen mit Kletterschuhen auszieht, der wird bei den
Felsen mit verschmierten und zerfetzten Sohlen anlangen und damit
leine schwersten Wände mit Sicherheit bewältigen können. Das gilt
in den späteren Akten auch für den Sohn des Bergsteigers und für
Hella. Warum ließ man sie nicht, wie es sein muß. in Nagelschuhen
vom Hause weggehen und die Schuhe an den Felsen (wenigstens
einmal im Bilde) wechseln? Nachdem man soviel zeigte, konnte man
auch ein solches Bild bringen ohne daß der Fi lm dadurch gelitten
hätte. Man konnte dafür anderswo kürzen.' wie sich noch zeigen wird.

I n ruhigen Zügen klimmt der Bergsteiger die Guglia del
Diaoclo hinan, durch feine Einrisse, über lotrechte Wände, über
glatte Platten und Ueberhänge hinweg nimmt er seinen Weg. Da
erscheint im Bild ein Fels mit vorspringendcr oberer Ecke. Eine
Hand tastet daran empor, sucht nach Griffen und findet oben ein
Vorsvrimgchen, das kaum für die Fingerspitzen reicht. Daran zieh.'
der Bergsteiger sich hoch. Und so was soll ein ausgepichter Kletterer
glauben? Von den,Laien sei ganz abgesehen, die aus solchen Mätz-
chen nur die Schlußfolgerung des FreundeZ des Bergsteigers: „Das
Klettern ist ein Wahnsinn" ziehen werden. Solche an sich neben-
sächliche Dinge sind es vielfach, die d<»m Nichtlletterer einen ganz
falschen Begriff von der Tätigkeit des Kletterers, semer Sicherheit
und seiner Verantwortlichkeit sich selbst gegenüber vermitteln, und
die aus diesem Grunde abzulehnen sind.

Am letzten Ueberhänge der Guglia endet, wie schon bei mehreren
früheren Versuchen, des Bergsteigers Höherstreben. Der Berg ist
stärker als der Mensch. „Unmöglich", ist tne Erkenntnis, zu der der
Angreifer sich schließlich durchringen muß. Aber schon im Abstieg
reut ihn das Eingeständnis der Niederlage, das er hoch oben unter
dem letzten Uoberhang in Form einer Inschrifttasel an den Fels
geheftet hat. Blinder Ehrgeiz übertönt jede Besinnung und treibt
ihn zum Asußersten. Während Unwetter über den See'heraufzieht
und bange Sorge in seinem Häuschen sich einschleicht, klimmt er noch
einmal zur Höhe und schleudert die Inschristtafel in den Abgrund.
Damit ist sein Schicksalswürfel gefallen. Nochmals greift er den
Ueberhang an, — aber seine Kräfte versagen. I n die Tiefe schleudert

l chn der Berg. Während seine Frau. Verzweiflung im Herzen, im
Herrgottswinkel der Stube von zuckendem Wetterschein umleuchtet
mit gerungenen Händen um die Erhaltung des Gebens ihres Mannes
fleht, verhaucht er dieses Leben im gleichen Augenblick in starren
Felsen. Das ist die erschütterndste Stelle des Films

Der Bergsteiger ist als Opfer des Berges gefallen. Sein Weib
findet Trost in dem munteren Söhnchen. Leid hat die Mutter des
Bergsteigers niedergebrochen. Aber immer noch sind ihre Gedanken
bei dem Berg, der das Schicksal ihres Sohnes wurde. I n alpinen
Büchern (Zeitschrift des D. u. Oe. 2Ü V ) blättert sie und stößt dabei
auf das Bild der Guglia. „Keiner hat sie noch bezwungen," flüstert
sie. Und als Unterschrift des Bildes erscheint auf der Leinwand:
„An der Guglia del Diavolo stürzte der berühmte Führer Bonetta
bei seinem sechsten Versuche im Jahre 1857 ab" Man ist starr vor
Staunen Kam es wiskltch keinem d-, mitwirkenden Hochturisten (ob
der Filmleiter ein solcher ist, weiß ich nicht) zum Bewußtsein, daß
diese Jahreszahl glattweg ein Ding dep Unmöglichkeit ist? I m
Jahre 1857 traten die Dolomiten überhaupt erst in den Gesichtskreis
der Verasteiger durch die Wanderungen John Balls, der 1857 im
Monte Pelmo den ersten Dolomitberg von Bedeutung betrat: 1865
wurden Eima Tosa und Monte Cristallo erstiegen, 1869 die Große-
Zinne; die Kleine Zinne — der Anfang der Dolomitkletterei —
wurde gar erst 1W1 bezwungen. Von Kletterschuhen hatte man bis
in die siebziger Jahre keine Ahnung, geschweige denn, daß eine
Klettertechnik bestand, wie sie, der Bergsteiger an. dem Berg seines
Herzens entwickelt. I n dieser Weis« durfte der Film der historischen
Wahrheil nicht ins Gesicht schlagen. Nichts hinderte daran, entweder
die Jahreszahl überhaupt wegzulassen oder statt 1857 vielleicht 1887
zu setzen. Das hätte in den Rahmen des Ganzen eher gepaßt.

Das Söhnchen des Bergsteigers reifte zum Mann und Meister«
Netterer heran, der den Fels spielend beherrscht: die Altersgenossin
und Gespielin seiner Jugend, Hella, ist unter seiner Anleitung eine
leidenschaftlich« Kletterin geworden. Wie die Großmutter bei ihrem
abgestürzten Sohne, sn ist Hella die Schürerin des Ehrgeizes bei
ihrem Freund und Geliebten. „Durch jenen großen Kamin kann,
die Guglia erstiegen werden", mit diesen Worten zeigt sie ihm die
von ihr entdeckte schwache Stelle des Berges. „Du hast recht, durch
jenen Kamin wird st-erstiegen werden", antwortet«? leichthin. „Und
durch wen?", fragt sie, flackerndes Lächeln im Gesichl. Und da er
ablehnt, in Erinnerung an das seiner Mutter gegebene Versprechen,
höhnt sie ausstachelnd: „Bist du feige?"

I m wahnwitzigen Entschluß, den beiden unbekannten Kletterern,
die sie mit dem Femglas soeben in dem großen Kamin im Angriff
auf die Guglia entdeckt hat, noch 'zuvorzukommen, geht sie selbst
allein den Turm an. Nährend sie omvorllettert, erreichen die beiden
unbekannten Kletterer i n , prachtvoller Kaminarbeit den Gipfel der
Unbezwungenen und schicken sich wieder zum Abstieg an. Das Seil
muh helfen, den Weg über einen Absturz hinunter zu bahnen. Ein
Mauerhaken wird eingetrieben, eine Doppelseilschlinge häng" in
seinem Ring. Und nun entwickelt sich das technisch Unmögliche: Aus
dem A b g r u n d herauf hobt eine Hand das Ende des langen,
schweren Seiles, steckt es durch die Schlinge, läßt es los und zieht
das durchgeschobene Ende weiter. Wer das in der Natur machen
würde, der hätte sein Seil auf Nimmerwiederschauen gesehen und
könnte ihm in den Abgrund nachspringen. Es ist schwer verständ-
lich, daß Kletterer wie Scharschmidt und Trenker sip'en eine der-
artig unrichtige Darstellung nicht, Einspruch erhoben.

Vier Stunden hat Hella (3^2—Z<6, nach Ausweis der im
Lichtbild ausdrücklich gezeigten Zifferblätter ihrer Uhr) trotz ge-
wandten Kletterns gebraucht, bis sie bei ihrem tollkühnen Versuche
jenes Felsband hoch oben am Turm erreichte, wo sie das Weiter-
kommen erschöpft aufgeben muhte und der Abstürz des einen unbe-
kannten Kletterers sie jeder T>it- und Willenskraft beraubte. M i t
Notsignalen ruft si<» Hilfe herb«. Soll man bei dieser stundenweiten
Entfernung von dem Schloßsitz ihres Vaters wirklich glauben, daß
ihre Notrufe dort gehört werden konnten? Doch das Unwahrschein-
liche geschieht im Film. '

Unwetter zieht wie in jener Nacht, da dec Bergsteiger an der
Guglia abstürzte, über den Tee hewn. Aber keine Sorge wohnt
diesmal im friedlichen Hause. Da stürzt Hellas Vater mit der
Schreckenskunde: „Hella gibt Notsignale von der Guglia" in den
Frieden der Stube. Und damit entwickelt sich die zweite ergreifendste
Szene des Films. „Du bist der Einzige, der hinauf tonnte." fleht
er den Sohn um Hilfe an. Doch Entsetzen lälMt dessen Tatkraft.
„Rette mein Kind," beschwürt chn da d?r alle Mann, und da der
Sohn schwankt, erhebt sich seine Mutter zu einer Seelengröhe. die
an den Opfermut antiker Mütter erinnert: „Wenn du durch deine
Kunst das Mädchen rettest, hatte das Sterben deines Vaters einen
Sinn." Es ist ein Augenblick, der ans H?rz greift. Doch leider fetzen
nun die Mängel der Regie ein. Ohne irgend ein Zeichen des Ab-
schieds tritt der Sohn einen Gang an. von dem es vielleicht keine
Wiederkehr mehr gibt. Wie ein gescholtener Junge schleicht er zur
Stube hinaus. Und wiederum natinNch in Kletterschuhen, nur das
Seil über Ver Achsel, zieht er Hinaue, dem kommenden Unwetter,
dem sicheren Freilager entgegen.

Angesichts des Unwetters geht der Sohn im dämmernden Abend'
mit Meisterschaft den Weg, du, einst fein Vater an den Berg feines
Schicksals gelegt hatte. Blitze durchzucken das lichte, vom Monde
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deichienene Gewölk — eine Erscheinung, die im Hochgebirge zu
^ schauen bisher wohl nur wenigen Eingeweihten vergönnt war.

Sicher überwinde er den letzten Ue^erhaliq der seinem Vater
zum tödlichen Verhängnis geworden mac. Jubelnd betritt er den
Gipfel, das seherische Wort seines Mutter: „Was der Vater er«
strebte, wird der Sohn vollenden". HM sich erfüllt. Was aber haben
die im Anschluß an diesee sieghofte Viid auf der Leinwand erschei»
nenden Vaiolettürme laus dem Gact! und vom Vatolettal aus aeschen)
an dieser Stelle zu wchen? Nichts, aber rem gar nichts. Als Füllsel
könnte man sie ohne weiteres anderswo bringen.

Vom Gipfel herab erschallen die Rufe des Sieghaften nach Hella
durch,die Nacht. Doch w:e? Tmf cr um Gipfel nicht die Spuren
seiner ̂ Vorgänger, anwon te semvm Rufen nach Hella nicht schließ-^
lich auch der überlebende Zweite de> beiden unbekannten Kletterer. >
dem durch den Absturz seines Gefährten der Rückweg abgeschnitten,
war. und der doch mcht fpu^ns trie in einer Vevsenkuna. verschwin-
den konn^l? — Vom Giz>tel n»mmt er den Weg hinab zu Hella.
Ein Abbruch tritt ihm emgphen aber das Seil oersäMfft ihm den
Weiterwcss in den grausigen Wgrund. Doch ein drittes SeU führt ^
im Lichtbild von dem sich Abse'senüen nach oben. Wer konnte ihn i

.oben sichern? Er war doch allem? !
Dann ist er bei Hella <mf dem Bante. Gerettet! Doch erst halb.

Nacht umgi'bt sie. Das U.nvetter bricht lobend aus, Schnee wirbelt i
in dichten Flocken herab. Kalt« wirkt sich erslariend auf die Land-!
schüft. An-gst und Sorge umklammern o'H rm Tale Harrenden. „Nie« i
wand kehr oon de» Guglia lebend zurück," hatte die Grof5mutter ^
gewarnt. Unzerstörbar aber ist d^ Zuversicht der Mutter: „Er wird
auch im Schnee klettern". Draußen wü'et das Unwetter weiter.!
Immer mehr häuft sich der Schnee, die Tannen beugen sich unter ^
der lockeren Last. Eiszapfen setzen sick dick und lang an Haus und.
Fels an. Man sieht dies Vüd. ab-r unerklärlich bleibt, wie diese
seltsame Naturerscheinung im Hochsommer und im Tale zustande
kommen konnte. Es wechselten Föhn und Frost doch nicht! —
Wahnsinnige Sorge treibt den alten Vater Hellas mit der Fackel
in der Hand hinaus in die woiße Nackt hinauf zum Fuße der!
Guglia. Durch knietiefen Schnee wüh^ ^ sZH empor, aber sieh da,
lft hier nicht eine gut ausgetreten? Spur im Bud? Wer ging hier
voran? Hoch oben auf dem Vande verbringen- Hella und ihr
Freund die grausige Wetl«nach>: leichtgekleidet M ^iner Bluse das
Mädchen, mit einer Jacke dei- Mann die nassen Kletterschuhe an
den Witzen, indes Kälte und Sturm an ihrer Lebenskraft rütteln.

Doch endlich zieht der Morgen heraus und endet das Toben des
Unwetters. U?ber die hartgefrorene Schneedecke — man zerbricht!
lich den Kopf, wie der frischgefallene Schnee in der Kälte der Nacht ^
fo zusammenbacken konnte — uxmtt der Vater Hellas naclchau-se. Die
Sonne l<o<mmt, Eiszapfen schmelzen un.d brechen zusammen — ein
verwundertes Flüstern ging da durch den Zuschauerraum —. in
dlck«n Massen fällt von den gebeugten Tannen die Schneelast — La-
chen flog da unter den Zuschauern aus. Das war die Antwort auf
mose starke Zumutung. Die Einfügung dieser Ninterlandschasi die
aus irgend einem Waldgebirge, aus einem früheren SchneeschichfUm
oder sonst woher stammen kann. Zn den Kletterfilm ist sein wunde«
lter Punkt. Das ist. wie l). C. Meyer sich ausdrückte, Vergewaltigung
der Natur. Das aber kann auch dem Bevsssteigerfilm nicht zuge-
standen werden. Wenn man schon keine wirtlichen sommerlichen
Neuschneeauf>mchmen für diesen Zweck erlangen konnte, so muhte
man «lese faustdicke Unwahrschemlichkeit überhaupt weqlassen. Das
ganze Stück oon der Darreichung der schmelzenden Eiszapfen bis

zum Abschütteln der Schneelasten oon den winterverfchneiten Tan«
nen kann ohne Schaden für den Film herausgeschnitten werden.

lieber schneebedeckten und vereinen Fels, durch stürzende und
stäubende Lawinen, umlauert oon Gefahr und Tod erzwingt sich der
iunge Vera.steia.er mit Hella den Abstieg. Wunder an Mut und
Tatkraft vollbringt er, seine Mutter wußte es. Dvch an der letzten
Stufe des Berges bricht ein Tri t t aus, er stürzt. Felsblöcke kollern
nach — das muh da? Ende der Beiden sein! Aber o UHeivaschung,
fröhlicl, vereint finden sich Hella und Freund rm Schneefeld am
Fuße der Guglia. So , dicke Schneelagl' häufte ein einziger sommer-
licher Schneefall von^ einigen Stunden'! War dieser Knalleffekt nötig?
War mit den: Absturz des Bergsteigers Vonetta und des einen der
unbekannten Kletterer des grausigen Spiels in ' dieser Hinsicht noch
nicht genug gclan? Man müchle das als sicher annehmen und kann
der Ucberzeuaung sen, dak cs,u« Wirkung des Films nicht ae«
schmälert, sondern eher gehoben und veredelt hätte, wenn der Ab-
stieg harmonisch end-e anstatt in dieser unwahrscheinlichsten
Wei.se. —

Das sind die Anmerkungen die ein Hochturist. auch wenn er
sich noch so willig den Absichten und Zielen des Films hin.qibt,'vom
Standpunkte der Wahrheit und Treue zu machen hat. Der oberste
Grundsatz ein«? reinen Brrgfteigersilms soll sein» dem Beschauer
leinen falschen, übertriebenen und der Sache der Bergsteigerei da«
durch schädlichen Begriff der hochturistischen Betätigung zu vermit-
teln. Don dieser Absicht sind auch die vorstehenden Ausführungen
eingegeben. Sicher bedeutet der in Rede stehende Fi lm einen
großen Fortschritt m der Wahrheit und Treue bei der Wiedergabe
der hochtunMchen Betätigung gegenüber früheren Filmen, voll»
kommen ist er aber noch nicht. Ein vollkommener Fi lm aber wäre
das Ideal, das mi^ allen Kräften auMtteben und sicherlich nicht
unerreichbar ist.

Und nun zum Schluß noch ein Wort über die Reklame. Unter
den N?rbeplalaten ist eines, das stellt einen Kletterer dar, der an
einem Ueberhange stürzt. Entsetzen verzerrt sein Gesicht, die
Hände krallen ins Leere. Das -Plakat trägt den Aufdruck der
Verg° und Sportfi!m°EeMs<l>aft. Eine solche Darstellung zst bru-
tal unÄ Kinoschund äigst-r S^ne. Kein Wort der Mißbilligung
kann hiefür scharf genuu, fein.

Ein letzter Punkt s?> nur kurz gestreift. Der Fi lm bring!, wie
vielfach üblich, auch d?" KnpMdcr der Hauptdarsteller, in diesem,
Falle der .̂hochturistischen Haupfpeisonen. oes Bergsteigers und
seines Sohnes. Ich möchte diesen Personen in keiner Weise zu
nahe treten, glaube aber doch feststellen zu M e n , daß es Hochturiften
gibt, die solche StargepflogeMieiten als überflüssig und dem Geiste
des Alpinismus zmwder befrachten, um so mehr als sich im Ver«-
laufe des Spiele? mohr als einmal Gelegenheit bietet, die hochturi«
ftifchen Hauptdarsteller von Angesicht genau kennenzulernen.

Die hochturistischen Mängel und Fehler des Films sind, wie
ich bereits betont habe, im -Verhältnis zu dem großartigen Gebote«
nen oon untergeordneter Bedeutung Sie fallen vielfach auch nur
dem aufmerksam zusehenden und kritisch erwägenden Hochturiiten
auf. Wenn sich die Berg- und Sport-Film-Gesellschaft der Mühe
unterziehen wil l , die Kritik der Hochwrisien noch mehr als bisher
)u beachten, dann wird es chr sicher auch gelingen, wich letzte Schlat«
ken zu beseitigen. Dann werden aber auch wir nörgelnden Berg«
steiger einmal an ihren Filmen helle, ungemischte Freude haben
können. Schade, daß dieses nicht schon bei t«m besprochenen Film
der Fall ist.

Von Mf'-ed S i e i n i t z e r .

„Das berIstoige'-lsche Bedürfnis" ist zu einem Schlagwort ««-
worden, das von der Meyrheit oes Vereins gänzlich mißverstanden
gebraucht wird. E? hat dahin geführt, d>e Förderung des Unter-
kunstniefens. die ehedem als eine der.wlchtiAen Aufgaben des
Vereins angesehen wurde, zu sabo.ieren. Dieses Schlagwort wurde
von denen ausgegeben die eine Rllckkeh'- zu den alten, freilich
schoneren Zeiten dss Aipinismus befürworten, aber dabei vergessen,
daß sich eine organische Entmicksuna loum aushalten, keinesfalls aber
ungeschehen machen läßt tz-ie verfechten die- Ansicht, daß die Alpen
„übererschlvssen" sink und wollen nicht nui jede weitere.Erschlie«
ßungstätigkeit, sondern auch die Envettprung von bestehenden Hütten»
bauten beschränken oder ausgeschlossen wissen Diese Deutung ist in
Ziff. 1 der „Richtlinien für Alpenvereinshütten und Wege" zur
Wlllensmeinung des Verems verdichtet.

Ich bm mrt dec in d'ejen Sätzen aufgestellten Behauptung
gleich mit der Tür« ins Haus gefallen und muß versuchen, dieselbe
Hu beweisen. Man kann darüber verschiedener Ansicht sein, ob die
Alpen durch die Tätigkeit des Vereins auf dem Gebiete des Hütten-
uno Wegebaus übererschlossen sind oder nicht Was die Wessbauten
anlangt, so wird man mi, Recht sagen dürfen, daß hier des Guten
hu viel getan wurde; die Anlag? von versicherten Steigen wie der«
senige durch die Nocdwand des Montasch. durch die Westabstürze der
SellagruPpe auf das Plateau, der Westgratweg auf die Marmolata
«tc., waren zweifellos überftüNlI, denn derartige Anstiege, die einen
vorwiegend sportlichen Charakter tragen, soll man unberiihrt lassen.

Etwas anderes ist es, leichte oder mittelschwere Anstiege, die nut
eine oder die andere sehr schwere Stell« haben, durch die, not«
wendigsten Versicherungen an solchen Sollen zu erleichtern. Daß
aber mit den Wegeviuten E'nhait geboten wurde, ist dankenswert.

Ganz anders ist esmic den Hüllenba uien Auch hier wird man
im allgemeinen sacen dürfen, daß tne Alpen satunert sind, was die
Anzahl der Hut en'oetriNt, so wett sie unter den Gesichtspunkt dei
S o m m e l t u r i s t i k gebaut wurden - Hingegen sind die Unter«
kunftsverhnltnisse. wa«, die Anzahl der zur Verfügung stehenden
Lager, Betten und Matratzenlager. anlangt, gänzlich ungenügend.
Und gerad? dieser Zustand, der sich zudem von Jahr zu Jahr ver»
schl'nnmert, soll verewigt merken

Durch den Raub Südtirol? hat der Verein über ein Drittel
seines Arbeitsgebietes und seines Hüttenb^itz^s eingebüßt; hingegen
ist die gegenwärtige Mitgliederzahl dovv^i si groß als die Vor«
kriegszahs Wal ein großer Te'l der Hütten schon vor dem Kriege zu
klein und die Ueb?^füll,ung n̂ der Hochsaison chronisch, so ist di«
Ueberfüllung nunmehr geradezu katastrophal geworden. Es sollte
also als eine grundsätzliche Selbstverständlichkeit betrachtet werden,
hier durch Iu« und Erweiterungsbauten Abhilfe zu schaffen. Dieser
Selbstverständlichkeit steht aber «ine feindliche! Stimmung entgegen,
die am schlagendsten in den Summen zum Ausdruck kommt, die
ftir Hüttenliauten vor und nach dem Knege m den Etat eingeschl
sind. I m Voranschlag- für M 4 M i t t . Nr . 17/1913) waren bei
749000 Mark Emnaljmen 230 OM Mar t für Hütten« und Weae«
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bauten eingesetzt, d, i. rund 30 Prozent; im Voranschlag für 1925
sind bei 497500 Mavl Einnahmen 70 000 Mark eingesetzt, davon
1V 000 M l . für neue Bauten und 56 000 M t . für Erhaltungszuschüsse,
also für erste 2 Prozent, für letztere rund 11 Prozent, in Summa
13 Prozent.

Die Aufgaben, die dem Verem durch tne Schituristil auf dem
Gebiete des HUttenbaues erwuchsen, sind abgesehen von der Be-
stimmung in Ziff. 11 der Richtlinien, wonach ein Winterraum zur
Verfügung gestellt werden mutz, als solche überhaupt noch nicht er-
kannt worden. Meines Wisseng ist die Schwarzwasseralmhütte der
einzige Hüttenbau, der mit Rücksicht auf die Schituristik errichtet
wurde. Die Gesichtspunkte für W i n ' e r H ü t t e n sind großenteils
ganz anders, wio für Sommerhütten Erstens kommen hier gerade
die Gebiete in Betracht, für die fü- die Sommerturistik kein oder
nur ein geringes Bedürfnis besteht. Das sind z. B. die Kitzbühler-
alpen, die namentlich in ihren westlicl.en Teilen überhaupt noch nicht
erschlossen sind. Zweitens dürfen die Winterhütten nicht zu hoch
gelegen sein, denn man will den Turentag mi: elner Abfahrt und
nicht mit einem Wiederaufstieg zur Hütte beschließen. Demgegenüber
wird der Einwand, der allenfalls gemacht werden könnte, zu niedrig
gelegene Hütten würden leicht Ausflugswirtshäuser, hinfällig. Auch
tonnte man z. B. in den abgelegeneren Tillen der Kitzbühleralpen.
die gerade die schönsten Schigeb'e^e bieten, von einer Sommerbewirt-
^Haftung ganz absehen und die Hütten nur im Winter öffnen.
Zweifellos würden entsprechend eingerichtete und bewirtfchaf»
tete Winterhütten an geeigneter Stelle tn günstigen Schigebieten
(Kitzbühler Alpen, Niederen Tauern) einen sehr gut rentierenden Besuch
ausweisen, da hiebei in Rechnung zu ziehen ist, daß der Schiturist
sich im allgemeinen längere Zelt auf solchen Hütten aufhalten würde,
da er nicht nur alle von einer Hütte möglichen Türen ausführt,
sondern bei schöner Abfahrt auch die gleiche Tur wiederholt.

Das Versagen der Neremstätigkeit auf diesem Gebiete hat eine,
seinem Geist ganz widersprechende Erscheinung gezeitigt, nämlich die
sogenannten Schihütten, d. ,. von einzelnen Sektionen gepachtete
Almen oder kleine Hütten, die in Anbetlacht des beschränkten Rau-
mes den Mitgliedern anderer Sektionen verschlossen sind. Nie
tonnen nur als eine Notstandsmaßnahme angesehen werden, die
durch Anerkennung des Grundsatzes, d»e Sektionen und der Gesamt-
verein haben die Wicht, für geeignete und ausreichende Wintsr-
unterkunft gerade so bedacht zu fein, wie sis es seinerzeit für die
Erleichterung der SommerturPik waren, verschwinden werden.

Allerdings haben der Krieg wie di? Nachkriegszeit die Sektio-
nen wie den Gesamwerein zur größ.en Sparsamkeit gezwungen;
während des Krieges mußte die Tätigkeit nahezu ganz ruhen. Aber
nunmehr, wo zudem Material- und Baukosten in Oesterreich sehr
billig sind, mühte eitle energische Abhilfe der bestehenden Mißstände
ins Auge Maßt werden.

G e g e n w ä r ' l g w i r d „ d a s v o r d r i n g l i c h s t e b ^ r g -
s t e i g e r i s c h e B e d ü - f n i s " , e i n e U n t e r k u n f t zu
f i n d e n , du rch d i e v o r h a n d e n e n H ü t t e n n ich t b e -
f r i e d i g t ; W i n t e r h ä r t e n f e h l e n g ä n z l i c h u n d d i e
b e s t e h e n d e n H ü t t e n g e n ü g e n schon l a n g e n i ch t
m e h r dem sich s te l l« , s te ige ^ n d e n Besuch. Ob man den
Massenalpinismus für erfreulich oder nicht hält, ist eine akademische
Frage; man muh mit der Ta t sache rechnen und sich mit ihr ab-
zufinden suchen.

Nun erhebt sich tne weitere Frage, wie letzteres möglich ist.
Auf der einen Seite ist die Leistungsfähigkeit der Sektionen sowie
des Gesamwereins gegen früher wesentlich vermindert; auf der an-
deren Seite aber sind sehr viele und gerade sehr leistungsfähige
Sektionen ihres Arbeitsgebietes und ihrer Hütten beraubt worden.
Der Schrei nach einem neuen Arbeitsgebiet erklang bei der letzten
Hauptversammlung sehr vernehmlich und ich halte es für eine der
derzeit wichtigsten Aufgaben des Vereins, den brachliegenden Kräften
ein neues Arbeitsfeld zuzuweisen. Ich verhehle mir durchaus nicht,
daß es nicht leicht sein wird, aber es ist ein grotesker Zustand, wenn
bei gänzlich unzureichenden Unterkunftsverhiiltnissen arbeitsfreudige
und geldkräftige Sektionen kein Betätigungsfeld finden sollten. Die
Gesichtspunkte, die einer Neuorientierung des Unterkunftswefens zu
Grunde zu legen wären, sind: 1 Der Verzicht großer Sektionen mit
einem weitausgedehnten Arbeitsgebiet und mehrfachem Hüttenbesitz
auf einen Teil thr^s Arbeitsgebietes und Abtretung (gegen eine
angemessene Entschädigung) von Hüften an Sektionen, deren Tätig-
keit jetzt brach gelegt ist ' i . D><» Vereinigung von Sektionen zu
gemeinsamer Arbeit in der Weise, daß unbeschäftigte Sektionen ihre
Betätigung in der Vergrößerung und Zubauten (Schlafhäusern) aus-
wirken. 3 Der Bau von Wmt?r>unlerkünftcn die ausschließlich der
Erschließung von Schigedieten dienen und Stützpunkte für eine
länger bemessene Unterkunft bieten Daß bei Durchführung von
Punkt 1 und 2 der Wlle. in einem Ardei-sgebiet Alle'mherr zu
sein zu bleiben der Sektionspartikularismus und ähnliches entgegen-
steht, weiß ich wohl Hie'' aMe es aber «nmal zu zeigen, daß der
Idealismus, von d?m be' je^er Gelegenheit gesprochen wird, kein
leeres Wort ist Die Neilfassung der Hütte«' und Wegbauordnung,
die vom Hauptausschuh ins Auge gefaßt ist, gäbe diesem Gelegen-
heit, die Initiative zur Ordnung drr Arbeit« -und Unterlunsis-
Verhältnisse M ergreifen, die durch den Verlust des südtirolischen
Arbeitsgebietes un> tz« derzeitige „Wohnungsnot" unbedingt nötig
geworden i A

I Wenn damit „das beoMelgerische Bedürfnis" nach Unterkunft
> überhaupt beruhet wurde, so komme ich nun darauf zu sprechen,

wie dieses Schlagwort in Bezug auf E i n r i c h t u n g der Unter»
künfte sich auswirkt. Die ganze Entwicklung des Hütten» und
Wegebaus war darauf gerichtet, es den Turisten zu ermöglichen,
ohne Abstieg ins T i l „von Hütte zu Hütte" zu wandern, und dabei
die im betreffenden Gebiet liegenden Gipfel besteigen zu können,
also einen längeren Aufenthalt in den Hochgebirgsregionen zu
gewähren Daraus ergab sich automatisch die Forderung eines
gewissen Komforts, d. h. ausreichende Verpflegung, sowie ein- und
zweibetti'ge Zimmer, anstatt der Massenpritschen'lager. mit denen
unsere Hütten zu Anfang der Erschliehungstätigkeit eingerichtet wa-
ren. Gewiß wurde in drr Ausstattung der Hütten stellenweise zu
weit gegangen; gepreßt? Scmttapeien und Vorhänge (Nichterhütte)
sind nicht nur überflüssig, sondern uuch stillos. Aböt das waren
doch Ausnahmen; eine dem bodenständigen Lcharalter angepaßte
geschmackvolle Einrichtung kann ich nicht als Luxus betrachten, so-
serne die bauende Sektion die Mittel hie^u besitzt. Bis zum Kriege
waren unsere schmücken Hütten der Stolz dss Vereins. Die Ver-
pflegung ging allerdings vielfach über das Notwendige hinaus; die
Bewirtschaftung kam hi?r den Anforderungen derjen^en. die die
gleichen Ansprüche stellten, wie an Talhotels. entschieden zu weit
entgegen und wenn den bewirtsä>afteten Hütten durch die „Richtlinien"
der Eharakter von Schlemmerstätten aennrnin^n werden sollte, so ist
das vollberechtigt und dankenswert

Aber man wollte dabei nicht stehen bleiben; unter dnn ominösen
Schlagwort Befriedigung des „bclgsteigerischen Bedürfnisses" setz'e
eine Bewegung ein, die die ganzc Entwicklung des Unterbunfts-
wesens auf den primitiven Zustand der Anfangszeiten des Vereins
zurückschrauben will, ohn? zu berücksichtigen, daß sich die Verhältnisse
seither völlig geändert haben. Man schüttete das Kind mit dem Bad«
aus. Vor allem vergaß man zu definieren, was unter „bergsteigeri«
schem Bedürfnis" zu verstehen sei; die Definition dieses Begriffes
hätte aber doch da.; erst? sein müssen, wobei auch festzustellen war,
was b e r e c h t i g t e s Bedürfnis ist. Denn das bevgsteigerisch« Be»
dürfnis ist zu verschiedenen Zeilen, l>nd unter verschiedenen Um»
ständen und endl'ch auch individuell ein ganz verschiedenes. Den
ersten Erschließern genügte eine Almhütte oder ein Heustadel: auch
bestiägen sie meist nur einen Gipfel und kehlten oann wieder ins Tal
zurück. Vor allem aber waren sie a l l e i n , damals gab es noch lein«
„Massen". I n letzter Zeit hat die Wanderbswegung einen Zug
von Abenteurerlust von "ölliger Emanzipation gegenüber der Zivi»
lisation und Kultur geschaffen; es ist dies eine dem Sport !mma»
nente, aber übertriebene und mißverstandene Reaktion gegen die
Ueberziuilisation Für den rein sportlichen Bergsteiger wird es als ein
Bedürfnis proklamiert, sich möglichst unabhängig von allen „Bequem-
lichkeiten" zu machen und er glaubt eine Kulturmifsion zu erfüllen,
wenn er die primitiven Verhältnisse von ehedem wieder herzustellen
verlangt. So fordert z. B. Walter Flaig Cr,atz der Matratzen lager
durch Heu!ager und Aufhebung d?" B?wirts6)aftung (Mitt. 1923
Nr. 6). Diese Richtung.tri^t zudem mit großem Terrorismus auf und
übersieht, daß es zur Befriedigung ihres bersssteigerischen Bedürfnisses
nickt nötig ist, das Bestehende zu zerstören, denn was sie sucht,
findet sie in jedem Heustadel. Die Forderungen dieser Einfachheits-
fanatiker fanden eine Unterstützung in der wirtschaftlichen Notlage
der Zeit, die allerdings jeden wirklichen Luxus verbietet und in der
Disposition eines Zeitgeistes, der jede Tradition und alles organisch
Erwachsene negiert, sowie in der Anlage des Deutschen überhaupt
zur Vermischung von Dogmatrk und Ideologie, wobei selbst Fraa.2« d.'r
Zweckmäßigkeit.ja selbst der Reinlichkeit wie im vorliegenden Fall, zu
Fragen der Weltanschauung gestempelt und nu^ Fanatismus verfochten
werden. Dazu kam noch die bestechende Behauptung, daß der Verein eine
erzieherische und nationale Aufgab» erfülle, wenn er mögliMt zu
den primitiven Zuständen von ehedem zurückkehre. Ich hatte in
meinem Schneeschlchdataillon zahlreiche Leute zwischen 30 und 40
Jahren, durchgchends Alpinisten, die sich in Friedenszeiten der gut
eingerichteten Hütten erfreut hatten und mit Begeisterung wochenlang
auf Hochg?pfeln unter der Zeltbahn auf einer Handvoll Heu lagen.
Es wäre nur z>u trünichen, daß die kommende Generation das
Pflichtgefühl und den Geist dec Aufopferung für das Vaterland
haben möge, die die. durch den Dolchstoß oon hinlcn gemeuchelte
und zerschlagene Arme», des Weltkriegs erfüllten!

Das Resultat der mehr oder weniger radikalen oder extra-
vaganten Forderungen ist in Ziff. 1 der Richtlinien kodifiziert, die
als Grundsatz aufstellen, daß Beihilfen für Hütten- und Erweite-
rungsbauten nur bewilligt werden dürfen, wenn d'.e Lagerstätten
aus Pritschen oder Matratzen bestehen. Auch die Umwandlung von
ein- und zweibettigen Zimmern ;n mehrlagcrigL Matratzenliegestätten
wurde rege befürwortet, vch glaube weniger der Widerspruch des
Hrn. Vechoni und des Schreibers dieser Zeilen als der, wenn auch nicht
ausgesprochene stille Widerstand der HUttenbesitzenden Sektionen hat
es verhindert, daß ein Zerstörungswerk an dem bisher Geschaffenen
Gesetz wurde.

Nun erlebt sich d'e Frage, was unter „bergsteigerischem Be-
dürfnis" zu verstehen ist, und zwar im Hinblick auf die berechti.qten
Anforderungen eines kultivierten Mitteleuropäers.

1. Das vordringlichste Bedürfnis ist die „ F l u c h t v o r 3 e r
M a s s e " , also ein- und zweibetuge Zi.nmsr. Nichts beeinträchtigt
die seelischen und ästhetischen Erlebnisse einer Tur metz?, als hinter«
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her verurteilt zu jew, nm wildfremden Menschen einen gemeinsamen
Schlasraum teilen zu müsj-n. Dieses Bedürfnis ist in den letzten
Jahren durch die Heterogenität des hüttenbefuchenden Publikums
vermehrt worden. Zweitens ist es ein elementares Gebot der Rein-
lichkeit und Hygiene, sich nach einer Tur ganz entkleiden und waschen
zu können, was durch Massenlager unmöglich gemacht wird. Darauf
kann man ja eine Nacht verzichten, aber bei länger dauernden
Hochgebirgswanderungen ist das eine unabweisliche Forde-
rung. Der Sport ist die Veranlassung gewesen, daß sich das früher
in Deutschland unbekannte Badezimmer eingebürgert hat; er hat
die Körperpflege, eine Vorbedingung der Erhaltung der Leistungs-
fähigkeit propagiert, und es ist ein Paradoxon, daß allein der
Alpinist verurteilt sein soll, ein Schwein zu werden. Man verzeihe
diesen Ausdruck, aber es ist nicht anders.- Für bergsteigende Damen
fällt das naturgemäß noch mehr ins Gewicht wie für Männer.

2. Ebenso notwendig ist bei mehrtägigen Wanderungen
die Nachtruhe in Veiten, denn sie erhält die Leistungs-
fähigkeit. Aber auch hier kommt die Forderung der Rein-
lichkeit und Hygiene m Betracht. Der Körper ruht nur aus, wenn
man sich ganz auskleidet und dadurch die Hautatmuna nicht behin-
dert wird. Dafür ist aber wieder B e t t w ä s c h e Vorbedingung. Wo
diese fehlt, kann man sich überhaupt nicht auskleiden. Einem nur
halbwegs zivilisierten Menschen die Berührung mit Decken auszu«
zwingen, unter denen schon Dutzende verschwitzte Nobenmenschen
gelegen sind, wozu noch die Möglichkeit verschiedener Ansteckungs-
gefahren kommt, dafür fehlt ieder parlamentarische Ausdruck. Wer
sich damit abfinden wil l oder aus Gründen der Ersparnis muß,
mag es tun; aber es darf kein Zwang oder Druck ausgeübt werden,
sowohl bei Neubauten Betten einzurichten und noch weniger solche
abzubauen.

Innerhalb dieser Forderungen bann die tunlichste Einfachheit an-
gestrebt werden; die Zimmer können so klein gehalten werden, als
nur möglich, die Betten brauchen nicht die Breite von Hotelbetten
zu haben: eher kann man noch auf ein Bett verzichten, als auf die
Möglichkeit der „Flucht vor der Masse". Die beigefügte Skizze zeigt,
wie ich mir auf die denl'darste Emsachheit reduzierte Schlafzimmer
denke, und zwar speziell für Winterunterlünfte. (Statt „Wandbett"
mutz es natürlich „Wandbrett" heißen.)

Hier möchte ich auch noch darauf hinweifen, daß gerade die
Winterunterkünste, von denen ich oben gesprochen habe, den unter
Ziff. 1 und 2 aufgestellten Gesichtspunkten entsprechen müssen, denn

.^ Letten eingebaut,

sie sollen einen mehrtägrgen Aufenthalt ermöglichen. Bewirtschaftung
ist darum selbstverständlich.

Ich gönne denjenigen, die eine Befriedigung darin finden, das
Bergsteigen mit einer Art robinsonartigen Lebenshaltung zu verbin»
den, ihr Vergnügen; ich begreife auch, daß es für die Jugend einen
besonderen Reiz hat. Aber es mutz mit aller Entschiedenheit, einmal
dagegen Einspruch erhoben werden, daß die Forderung von Massen»
lagern mit ihren seelischen, ästhetischen und hygienischen Auswirtun-
gen als Kennzeichen eines echten Alpinisten angesehen werden. Es
muß Einspruch dagegen erhoben werden, daß die Forderung eines
Verzichtes auf die primitivsten Bedürfnisse des Kulturmenschen
terroristisch dem ganzen Verein aufgezwungen werden. Es muß
einmal gesagt werden, daß die Behauptung, dadurch erziehe man
die Masse zum ernsten Alpinisten nichts ist, als Phraseologie. Es mutz
gesagt werden, daß durch diesen Terrorismus das Niveau des Berg-
steigers und damit des Alpinismus überhaupt auf ein niedrigeres
kulturelles Niveau herabgedrückt wird.

Von Dr. A. D r e y e r , München.

Kürzlich überließ die Sektion München der Alpen-
oereinsbücherei in dankenswertester Weise eine Reihe von
älteren Gipfel- und Hüttenbüchern, u. a. 2 Bücher von" der
Knorchütte, ein Buch vom Zugspitz-Qstgipfel und 10 Bücher
vom Zugf'pitz-WOstgipfel, darunter das ä l t e s t e noch e r -
h a l t e n e Z u g s p i t z b u c h , das vom Gründungsjahr der
Sektion und unseres Alpenvereins überhaupt anhebt (1859) und bis
1876 (einschließlich) reicht. Es enthält 175 Blätter, wovon 81 be-
schrieben find. Gestistet wurde das Buch von dem Photographen
Bernhard Johannes in Weilheöm. (Ein früheres, bereits 1861 auf-
gestelltes Gipfelbuch ging leider zu Grunde.) Am 23. August 1839
brachte unser HugspiWuch der Stifter in Begleitung von 4 anderen
Weilheimern, einem Münchner und den Bergführern Joseph Reindl
jun. und Leonhavd Remdl hinauf. Die Temperatur betrug am
Schneoferner 1 ^ , auf der Spitze 3 Gmd unter Null. Johannes
schrieb: „Wie waren alle weiß von der Kalte. Niemand wird glau-
ben, daß wir bei einer solchen Witt'runa, die Spitze erreichten."

I m Lause des Monats August 1869 bestiegen laut Eintrag
noch weitere 8 Herren dm Gipfel der Zugspitze, im September
kamen 28 Personen mit 9 Führern. Zuletzt wagten sich (am 3. Okt.
des gleichen Jahres) noch ein Herr und eine Dame „bei viel Schnee"
hinauf, doch wurden sie für ihre Mühe durch eine „prachtvolle
Aussicht" belohnt.

I m Kriogsjahre 1870 besuchten nur wenige Personen die Zug-
spitze. Vaterländische Begeisterung klingt- aus dem Eintrag von zwei
Herren (5. Sept.). der mit einem Hoch auf Deutschlands Einheit
«und sein H^xr schließt. Don kühnen Alleingeher Hermann von Var'h
sah die Zugspitze im Jahre 1871 zweimal auf ihrem Felsenthron,
am 7. und am 23. August. Dae 1. Mas schrieb er: „Westliche und
östliche Spitze; letztere nach Mnometrischen Messungen niedriger.
Konnte, da obiger den Versteck de? Buches nicht kannte, erst am
23. 8. eingetragen werden." (An diesem Tage führte Barth seinen
Bruder Ernfi, Leutnant im 2. Iäa^rbataillcm, auf die Zugspitze.)
Noch zwei andere führerlose Ersteigungen der Zugspitze sind in
diesem Jahre zu verzeichnen: am 31. August von einem Herrn aus
Stettin und am 15. Sept, von einem Besucher aus Berlin.

Der erstmalige Anstieg vom österreichischen Schneekar aus durch
drei junge Engländer unter Führung der beiden Sonnweber (im
Volksnnmde: Rauch) fohlt im Zugspitzbuche. Dagegen ist die Wieder-
holung desselben durch Gg. Hosmann und K. Kinkelin mit Josef
Sonnweber aus EhruM' ' am 7. Jul i 1872 (in der „Erschließung der
ßstalpen" steht irrtümlich der 9 I M ) über den „Wiesfleck und das

Schneekar" kurz beschrieben. „Abmarsch von EhrwaN 4 ^ Uhr (srüh),
Ankunft am Schneekar um 7 Utzr. Selbes konnte jedoch wegen zu
stark gefrorenen Schnees nicht erstiegen werden und wurde daher
erst (nach längerer Rast) um 9)5 Uhr betreten. Um 1 Uhr 35 M in .
erreichten wir den G'pfel," Am 13. August führte Richard Gutberlet
aus Wien die 2. Ersteigung direkt durch das Schneokar mit den
Führern Gebr. Rauch aus. I n seiner Begleitung befand sich auch
ein Freiherr non Klessma, mit semer Toch'ier. Diese schrieb in das
Gipfelbuch: „Ich freue m>ch, das erste deutsche Mädchen zu sein,
das die Zugspitze durch das Schneekar von Ehvwald mit den Ge«
brüdern Rauch zuerst ersti cen und die deutsche Trikolore (!) auf«
gopflanzt hat. Iosephine von Kiessing "

Eine Frau WilhÄmme Fen'sch aus München setzte ihrem
Namen die Bemerkung bei: „Zugspitze, den 14. September 1872.
Ohne Schwindel." Ihre Begleiterin, Frau Anna Gradinger, meinte:
„Ohne Führer. Was heutzutage nie vorkommt!" Darunter schrietz
Hermann von Barth: „Leider!"

Auch der Humor kommt in diesem Gipfelbuch zu seinem Rechte.
Ein Student aus München fügt seinem Namen (14. Sept. 1872) die
Worte bei: „ohne K?ietnack!er". ein Kassier aus München berichtet:
„Bestiegen mit dem sichersten Tritt (dle Zugspitze) mit großem
Knieknacklci" Ein loser Spaßvogel aibt die nötige Erläuterung: „Die
Gesellschast wurde hinaufgezogen von dem trefflichen Führer Kofer
Hans, nachgeschoben vom Führer Johann Denk." Fleißig kommen
auch Mitglieder des Turner Aspenkrämchen aus München, außer
Kinkelin und Hofmann auch Josef Böcklein, Babenstuber u. a. Der
39. Juli 1873 sah auf dem Gipfel wieder unfern Hermann von
Barth, der sich folgendermaßen vernehmen läßt: „30. Juli 1873.
H. v. Barth, zum Zlück nicht mehr Rechtspraktikant, wie am 22
(23. ?) August 1871, grüßt seine aUen Bekannten wieder. — Hat
m'u Freuden wahrgenommen, daß die Knorrhütte nicht allem
restauriert (womit ei aus Gründen femer privaten Berssbesteigungs-
manier, nie recht einverstanden war), fondern hoffentlich auch!
künftighin als Unterbumsl für jeden Ankömmling erhalten bleiben
wird. Ich hoffe wenigstens bestimmt, daß der Dachraum, wie gegen»
wärtig, unoprschlosfen und die Leiter bei der Hütte bleiben werde.
Unter dieser Bedingung verdient das Ne^k der S. München in
meinen Augen die höchste und chrenoollst? Anerkennung. Auf den
Comsort de? Zimmers zu verzichten, ma>- dom einsamen Abenteurer
nick/ schwer fallen, das Obdach aber, dcs H Knorr in menschen»
freundlicher Weise für Gerechte und Ungerechte (d. h. mit Führer«
Versehene und Führerlose) errichtet hat, sollte in wMchmälerter
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Werfe erhalten bleiben. Möge diese meine Hoffnunss keine trügerische
sein!

Noch ein Vorschlag: Könnte nicht etwa der Schlüssel, den ich
diesmal stecken gefunden, an einem sicheren Ort bei der Hütte ver-
borgen und dieser Ort mittelst Anschlag an der Türe in französischer
Sprache beschrieben werden? Fast jeder Alpenwanderer würde dann
in die Hütte eintreten können, ein Tiroler Wildschütze aber kaum.
Uebrigens bin ich zufrieden, wenn nur das Erstbezeichnete geschieht,
i). o. Barth."

Darumer schrieb einer: „Dummes Geschwätz", ein anderer strich
das Wort (in) „französischer" (Sprache) aus Anläßlich der feier-
lichen Ero'sftmng der erweiterten Ktwrrhütte (9./10. August 1873)
waren 23 Mitglieder der S. München auf dem Gipfel, auch der da-
malige Vorstand L. Schuster.

Die Zugspitze lockte schon damals verschiedene berühmte alpine
Persönlichkeiten an; es seien u. a. noch genannt: die Engländer
Tuckett und Holzmann. dann von unseren üandsleuten: A. Hott,
Julius Mayr (damals noch cand. med.), Penersen (Frankfurt a. M.),
Th. Trautwein usw. Der Dichter Max Kalbeck, hinterließ folgende
Verse:

„Uns liegt die Welt erschlossen
im hellen Morgenschein.
in mancher Herren Länder
schau'r wir mi^ Lust hinein.
Hier sorgen mir une wenig,
was jenen Herrn gefällt.
Hier ist das Auge König,
und unser ist die Welt."

Ein ausführlicher Eintrag stammt von Alois Hott, der mit
drei Herren und zwei Führern (Josef Reindl und Anton Lindemer)
am 12. August 1874 den Gipfel betrat. Er ließ sich folgendermaßen
vernehmen: „Der Abmarsch von der Knorrhütte erfolgte um 10.40
Uhr. Es folgten Dr. Rudolf Johns aus Hamburg, sseführt von
Johannes Koser aus Garmisch, welche um 11 Uhr 5 Minuten die
Knorrhütte verlassen hatten und um 1.55 Uhr auf das Kreuz sselang-
ten. Sümiliche Genannten kamen am 10. August auf die Knorrhütte
und verweilten daselbst 2 Nächte, bevor es möglich war, die Spitze
zu besteigen Wiihrend dieser 2 MM«? waren einmal einschließlich
der Führer 15 Personen, das andere Mal 16 Personen auf der
Knorrhütte zur Nacht, Daß diese zweimalige Uebernachtung möglich
war, verdankten wir nur der Aufopferung des Führers Koser aus
Garmisch, welcher nach Garmisch herabstieg, um neuen Proviant
zu holen, und in furchtbarstem Nebel am Abend des 11. August
glücklich, aber nach sichtbarer Anstrengung, und Gefahr zurückkehrte.
Nebel auf der Knorrhütte ließ alle Hoffnung verschwinden
Aussicht teilweise frei, wir waren alle befriedigt."

Am 18. August gab es soviel Schnee aus der Zugspitze wie noch
nie, und die Büchse mit dem Fremdenbuch war in die Felsritze
eingefroren M i t einem IMHrigen Knecht, der bereits zum 2. Male
oben war, bestieg ein 62jahriger Glaser am 23, September 1874 die
Zugspitze. Die beiden gingen um 1 Uhr nachls von Partenkirchen
weg und kamen um 10 Uhr morgens auf dem Gipfel an. Ein Herr
aus Prag gelangte am 14. August 1875, wie ?r freudig selbst ver-
kündet, in 255 Stunden von der Knorrhütte aus die Spitz".

Ein Herr von Klenze schrieb 3 Tage später „mit erstarrten
Fingern" ein gutgemeintes vaterländisches Gedicht in das Gipfel-

buch, das von einem späteren Besucher „als nationalliberaler
Schwindel" bezeichnet wird. Auch auf Deutschlands höchste Berges«
zinne wagte sich also schon vor einem halben Jahrhundert die leidige
Politik.

Unser lieber Slüdl rühmt (am 19. Sept. 1875): „Wir können
nicht unterlassen, dn ssanz eminenten Führung zu gedenken, die uns
durch die Gebr. Rauch zuteil geworden ist. Nur solchen erprobten
Mimnern kann man sich ruhig anvertrauen, wenn man den An«
oder Abstieg von und roch Ehrwald nimmt und eine so schlimme
Passage zu überwinden hat, wiv. jener berüchtigte Kamm oberhalb
der Schneegrube. Durch Errichtung einer Unterkunftshütte in der
Schneegvube und Zugängl'chmachuna dev Kamins durch Drahtseile,
Eisenstifte, üossprengung würde dieser höchst interessante Weg (von
Ehrwald zur Zugspitze) sehr erleichtert werden. Wir wollen hoffen,
daß recht bald eine Sektion des D u. Oe. A. V. die Lösung dieser
Ausgabe übernimmt."

E>n Amerikaner traf auf dem Gipfel „alles vernebelt und in
Regen"; sein Führer setzte hinzu: „Der Mensch muß Pech haben."
Das Wetterglück war vielen Bergsteigern nicht hold; so schrieb einer:
„Aussicht vollkommen Null." D?r letzte Eintrag rührt von Franz
Johannes her. „Am 24. Sept. 1876 langte ich nach 14stündigem.
Steigen mi< meinem Freunde Franz Tillmetz auf der Zugspitze an.
Die beiden Dengg vulgo Zeislcr von Garmisch waren Führer. Nb.
durch das Höllental."

Die Besuchszeiten umspannen die Manale Jul i , August und
September; nur ausnahm vweis? wagen sich Bergsteiger früher oder
später hinauf, so am 23. Juni 1876 zw"i Schweizer, am 24. M m
1872 Tuckett und Christian Lauener; als spätester Ersteigungstag
erscheint der 6. Oktober 1875, Die Zahl der führerlosen Zussspitz«
fahrten ist fohr gering. Von den Besuchern stammen die meisten
aus Deutschland (aus allen Teilen des Reiches), weniger häufig
treten Oesterreicher und Engländer auf, daneben kommen auch
Ungarn. Holländer, Dänen und Amerikaner Den Führern wird
von allen Bergsteigern, die derselben gedenken, ein höchst ehren-
volles Zeugnis ausgestellt. Von Garmisch-ParlenkircheN botraten
die Zugspitze in diesem Zeitraum sehr oft Josef und Johann Koser,
(genannt Ostler), daneben Josef Reindl und Anton Lindem?r. von
Ehrwald die Gebrüder Rauch lSormmeber),

Das folgende Zugspitzbuch (von 1877—80) wurde von zwei
Nürnbergern (Ernst Eckart und Kar? Gtasser) gestiftet. Eine wert-
volle Ergänzung zu den Zugspitzbüchern bilden die „Touristenbücher
der Knorrhütte", von welchen das erste die Jahre 1873 (vom 12.
August) bis 1894 (16. Juli) umschließt. Viele Zugspitzbesieiger
truqen hier ihre Fahrterlebnisfe ausführlicher ein, als in dem Gipfel»
buche, das leider nicht immer gefunden wurde und auch nicht imme?
vorhanden war. (Niederholt ertönt die Klage, daß es der Stifter
mit sich genommen habe.) So finden sich hier bekannte Namen, die
im Zugspitzbuche fehlen: Noe. Wilhelm Jordan, von der Mordten,
Schlagintweit u. a. —

Das erste erhaltene Zugspitzbuch bekundet aufs neue
die große Bedeutung der Gipfelbücher für die Erschlie«
hungsgofchichte eines Gebietes. Daher sollte iede Sektion nach
Möglichkeit bestrebt sein, alle ausgeschriebenen Bergbücher der
Alpenvoreinsbücherei zuzuführen, wo sie jederzeit für literarische
Zwecke, benutzbar sind.

Verschiedenes.
Personalnachrichlen.

Sebastian Dirr f . I m hohen, aber rüstigen Alter ist im Oktober
der langjährige Vorsitzende der S. Neubucss a. D., Herr Hauptlehrer
Sebastian Dirr gestorben. Der Verstorbene, der sich um seine Sek-
tion u. a. durch den Umbau der alten Hochederhmte in die stattliche
Neuburgerhütte und die Anlage von Wegen im Gebiete des Hoch-
oders, um das Alpine Museum und auch sonst für den Gesamtverein
verdient gemacht hat, war allen Teilnehmern der Hauptversammlun-
gen als Humor- und temperamentvoller Redner bekannt und wegen
seines biederen Wesens allgemein geschätzt. Alle die ihn kannten,
werden ihm ein gutes Andenken bewahren.

Robert Rehlen. Der Vorsitzende des Nerwaltungsausschusses
des D. u. Oe. A V., Herr Oberbaudir^kwr Robert Rehlen in Mün-
chen, vollendete am 10. November 1924 sein 65. Lebensjahr. Gleich-
zeitig trat er von seinem bürgerlichen Beruf zurück und in den wohl-
verdienten Ruhestand. Wir sprechen sicher im Namen der großen
Gemeinde unserer Leser, wenn wir dem verehrten Herrn Vor-
sitzenden bei diesen Anlässen unsere herzlichsten Glückwünsche und
den wärmsten Dank für feine, in vielen Jahren neben einem arbeits-
reichen Berufe geleistete Arbeit für den Alpenverein, aussprechen.

Hütten und Wege.
Die Troslbergerhütte auf dem Sonntagshorn ist ab 3. Novem-

ber bis Ostern 1925 nicht mehr bewirtschaftet. Für die Winterturistik
ist der Gastraum, die Küche und der Schlafraum mit Strohsacklagern
Alr Verfügung gestellt und geeignet für Beherbergung von etwa 10
Gästen. Der Anmarsch mit Schiern durch das Fischbachtal (Staub-
fall nicht gangbar) ist wenig zu empfohlen, dagegen der Aufstieg
Über Unten oder übsr die Winkelmoosalpe in das Heutal sehr
lohnend.

Von der Voralpe (Niederösterr. Voralpen). Besucher dieses
sHönen, an der Grenze von Niederösterreich, Oberösterreich und
Steiermark aufragenden Berges werden auf folgendes aufmerksam
gemacht: Auf der niederösterreichischen Seite (Talstation Groß«
Hollenstein) wurde, da der bisherige Weg und die Markierung in
der Umgebung der Wentneralpe infolge großer Schlägerungen zerslHrt
wurde, seitens der Rothschild schen Forstverwaltung Groß-Hollenstein
ein neuer Steig in 'Schlangenwindungen angelegt und sorgfältig be-
zeichnet. Dieser Steig, den man auf dem bisherigen Wege von
Groß-Hollenstein in ungefähr 1 ^ Stunden bis 2 Stunden erreicht,
umgeht den Kahlschlag, hält sich stets in der Nähe des Kammes, der
von Hüttfeld (1642 m) nach Osten gegen den Hammerbachgraben
absinkt, berührt die Wentneralpe nicht und erreicht den bisherigen
Steig dort, wo derselbe wieder auf diesen Kamm trifft. — Ab»
weichungen von dem bezeichneten Steige sind von der Gemeinde
Groß-Hollenstein strenge verboten und im Interesse des guten Ein-
vernehmens mit der Rothschild'schen Forswerwaltung. die durch die
neue Steiganlage der Vergsteigerei einen großen Dienst erwiesen hat,
auch zu vermeiden. — Auf der steiermärkischen Seite (Talstation
Weißenbach—St. Gallen bezw. Altenmarkt) wurde in der Nähe der
Habermlllleralpe (beiläufig 3 Stunden von Altenmarkt. 355 Stunden
von Weißenbach) ebenfalls ein großer Kahlschlag angelegt und hie-
durch die Wegbezeichnung auf einer ziemlichen Strecke zerstört, Da
der Schlag noch nicht geräumt wurde, ist es derzeit unmöglich, diese
Bezeichnung zu erneuern und kann dies seitens der Sektion Waid«
Höfen a. d. Mbs , die dieses Gebiet betreut, erst nach Fortbringung
der geschlagenen Stämme, die voraussichtlich im kommenden Winter
erfolgen dürfte, geschehen. Bis dahin ersucht die Sektion um Nachsicht.

Schihittle der Sektton Atallnih des D. u. 0e. A.V. Die Sektion
hat die Iamnigalmhütte, 2 Stunden ober Mallnitz im Tauerntal,
1780 m gelegen, über Winter gepachtet und als Schihütte eingerichtet.
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Die Benützung steht allen Alpenvereinsmitgliedsrn zu. Die Schlüssel
Wrivatschloh) sind tn der SchlüsselleMelle der Sektion In Albers
Mpenhote! gegen Hinterlegung der giltigen Mitgliedskarte erhältlich.
Vorhanden sind Strohsacklager mit Polster und Decken für 10 Per»
lonen, großer Sparherd sowie Kochgeschirr und Brennholz. Die
Uebernachtungsgebühr beträgt 10000 — K, Holzbeitrag 5000.— K,
für Tageeeintritt 2000.— K. Die Hütte eignet sich besonders als
Uebungsplatz, für Aufstiege auf die Hagenerhütt« (2460 m), Romat-
spitze (2700 m), sowie bei Uebergängen über die Duisburgechütte auf
den Sonnblick (nur für erfahrene Hochturisten).

Die Coaz-Hütle. Der Bau dieser vielfach umstnttenen Schutzhütte
zu Ehren Coaz' wird nun endlich über Vorschlag der bündnerischen
Sektionen des S A. C. im Morteltal der Bernjna zustande kommen.

Unsere Hütten im Winter Die Rostock e r H ü t t e (Venediger»
.gebiet) ist mit eigenem Schloß versperrt. Dafür ist die Winterhütte
m unmittelbarer Nähe mit A.V.-Schlüssel benutzbar. Deren Eingang
befindet sich an der Ostseite, wo eine Schaufel hängt. Decken sind nicht
vorhanden, doch mit Holz ist sie versorgt. — Die G a u d e a m u s -
H ü t t e (Kaifergebirge) ist geschlossen und gänzlich geräumt. — Die
P l a n n e r h ü t t e (Nied. Tauern) wird derzeit umgebaut und
dann im Winter ständig einen Hüttenaufseher erhalten, der auch
Hüttenproviant abgeben wird. — Die D u i s b u r g e r h ü t t e ist
gesperrt. Dafür ist das Nebenhaus für Schiläufer (A.V.-Schloh) mit
oer nötigsten Einrichtung versehen. M i t dem Holzvorrat ist sparsam
umzugehen! Anfragen sind an Wirtschaft Ioh. B r a n d st ä l t e r in
Dollach zu richten. — Die R eiche n s t e i n h ü t t e der S. L e o b e n
auf dem Eisenerzer Neichenstein ist jetzt unbswirtschaftet und die
ganze Einrichtung wurde zu Tal gebracht. M i t A.V.-Schlüssel ist
jedoch zugänglich. Anstieg lawinengesährlichl — Die M u r a u e r « ,
G i n a c h e r - und F r a u e n a l m - G i p f e l h ü t t e der Sektion
M u r t a l sind im Winter benutzbar und entsprechend eingerichtet.
Die E s e b e c k h ü t t e ist infolge Ausplünderung zur Unterkunft
ungeeignet.

Von der Hiilie der s . Liezen. Die Ü i e z e n e r h ü t t e im
Warscheneckgebiet ist unbewirtschaftet, aoer für alpine Schiläufer gut
geeignet. Sie liegt in 1760 m Seehöhe, 2 Std. südwestlich von Hoch»
mölbing, 2331 m, ist von den Talstationen üiezen oder Wörschach
auf bez. Wegen in 3)6 Std. erreichbar, hat Decken und Matratzen»
lager für 10 Personen und ist mit Brennholz versorgt. Die Hütte ist
mit Sektionsfchlotz versperrt, dessen Schlüssel im Kaffeehaus Nako-
nigg oder beim Kauftnann Vosold in Liefen zu beiden ist. Boden-
raum ist mit A.V.°Schlüsfel zugänglich. Nächtigungsgebichren für
UH.Mlt I l ieder K 10000. fönst K 20 000.

Hütten» und Wege-Vericht der Sektion Grell. Auf Grund der
Tölzer«Beschlüsse ist die Schaffung eines Winterraums in unserer
Hütte geprüft worden, wobei sich aber die Unmöglichkeit ergeben
hat, in der Hütte selbst einem, seinem Zweck wirtlich entsprechenden
Winterraum zu schaffen. Die Sektion hat deshalb beschlossen, im
nächsten Frühjahr eine von der Hütte getrennte W i n t e r h ü t t e
zu bauen, die dann mit allem versehen se'm wird, was für einen
Winterraum nötig ist. Die Wintechütte wird von Herbst 1925 ab
benutzbar sein.

I m nächsten Jahre wird auch der Weg aus der T t i l l u v über
die Ü a p e n schar te zur G r e i z e r H ü t t e , der bisher nur mar-
kiert war, als Steig ausgebaut und mit guter Bezeichnung versehen
werden. Beabsichtigt ist auch eine Wmtermavkieru.ig, da die Floite
sehr lKwinengefährlich und ein Ausstieg zur Hütte Im Frühjahr
durch das Stilluptal über die Lapenscharte leichter möglich ist, zu»
mal die „Grünewandhütte" bei der Tarach-Älm schon sehr bald im
Frühjahr eröffnet wird und einen guten Stützpunkt bietet.

Der Be'uch aut der Hütte war in Vielem Jahre sehr groß, da
1150 Turisten die Hütte besuchten, eine Zahl, die fast das Doppelle
der Besucherzahl früherer Jahre ausmacht. Die Unterbringung war
domgemäß an manchen Tagen recht schwierig, die Sektion hofft aber,
durch Benutzung der Winterhütte mit 10 Matratzen und weiterer
fünf Lagerstätten in der Hütte im nächsten Jahre U?bernach.u:igs-
mögllchkeit für 45-^50 Personen zu schaffen. Hauptsächlich wurden
der Uodergang über den Trippachsattel und den Schwa-zenstein zur
Berliner Hütte und die Besteigung des Großen Löffler ausgenchlt;
als Ausstieg zur Hütte und Abstieg von ihr wurde neb?n dem Floi»
tental in steigendem Maße auch die Stillup mit Ucderaang über die
Lavenscharts benutzt, wodurch die Sektion sich veranlaßt sieht, diesen
Uebergang so auszubauen, daß er bei jeder Witterung als sicher
gelten kann, ohne ewen Promenadenwcg daraus zu machen.

Bücher, SchrPen, körten und Aunsi.
Inhalt der alpinen Vereins», Monats- und Wochenschrift».
Alpine. Mitteilungen des Schwerer Wpenkwbs. Kommis-

!sionsverlag „Hallwag", Bern. — Preis jährl. für Nichtmitglieder
'6 Franken, Paul Montaudon, Die 3. Mount Goerest- oder Ehomo-
lungma-Expedition 1924. — Kleine Mitteilungen. — 63. Abgeord-
netenversammlung des S. A. C.

Der VergsleiMr Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf. Wien, 7., Kandlgasse 19—21. Preis vierteljährlich G.-M.

', 1,50. Kr. 20 000. einzeln Kr. 2000. N'.. 43: Ing . K. Folta, ZwislbM
Nmerfeld und Höhlenstein. — G Goldbacher. Vom Tamischbach.
türm. — Deutsche Bergsteiger, schreibt issÄ» deutsch! (Erwiderung A.

Graber, Zürich). — Gedächtnisfeier für Jos Terzer. _» Kardinal
Pisfl als Jubilar d S. Klosterauburg des Oe. T. K. — Alpine und
Schilauf-Nachrichten. Nr. 44: Fridol. HoHenleiwer f. Als es be«
gann zu t a g e n . . . . (Gedicht). — H. Pächter. Allerseelen (zum
Gedenken L. Magyars). — F. Stemmaier f. Vergangen« Berg,
tage. — Zwischen Innerfeld und Hählenstein (Fortsetzung). — Ver-
eins-, Sektions- und sonstige Notizen.

Der Mmderfreund. Mitteilungen der Sektion Wandersreunde
(Wien). Wien, 9.. Fuchsthalergasse 11. Blatt 6 (Nov. 1924): Vom
Leopoldsberg nach Mariazell. — üeopoldsberg — Ewiges über
Karten. — Der 60. Geburtstag unseres Oberhirten (Kardmal Dr.
Piffl). — Notizen.

Der Alpenfreund. Illustrierte deutsche Alvenzeiiung. Alpen»
freund-Verlag A.G., München, Anmlienstr. 9. Heft 10: Papst Plus
XI., Auf den Montblanc. — H, Steffen. Denkmäler deutscher Ver>
gangenheit von Klausen bis Bozen. Dr. Gr. Dahmer, Die Gebirge
des Mondes. — E. Zettler, Froher Weg. — K. Hofmann. Auf den
Watzmann. — Otto Mayt, I m Reich der Urner Berge. — F. Droe-
scker. Am Ammersee. — B. Stroheim, Nächtlicher Aufstieg. — Rund'
schau. Mi t einer farbigen Kmrstbeilag«: Kapelle in Südtirol von
Ellen Tornquist.

Der Vwler. Vergverlag R. Rother. München, Nymphenburger«
straße 86. Preis jährlich G.M. 9.40, K. 145 000.—, Einzeln: G.M.
0.75. Heft Nr. 1: H. Pohle, Was meine Brettel erzählen. — P.
Dinkelacker^ Wir z»eh'n auf flinken Sohlen (Schilied, mit Zeichnun«
gen von Schönecker). — C. I . Bucher. Uli. Ein Traum durch die
Schigsschichte. — H, Roelli, Bergstille (Gedicht). — Den Gefallenen
des 2 . S V. zum Gedächtnis. - G. Klein. Ein Schneeschuhlied
(Gedicht). — Etwas von der Abfahrt. — Und zahlreiche Notizen,
schöne Bilder.

Allgemeine Vergfieiger.Zeilung. Nachrichtenblatt für Turistik
und Wintersport Wien, 3., Seidlgasse 8. — Preis: viertoliährlich
G.M. 1.50, K. 80 000; Einzeln K 2000.

Nr. 76: Hüttenschluß. — I . Meint d. I . , Ein Führer. — Berge
vor Wien. — Ein neues Heilmittel für Schibrüche (das Anfchiften).
— Mi t Karte und Führer. — Wochenbericht — Die Gletscherfee
(Fortsetzung), Novelle von H. o. F'cker.

Nr. 77: L. Weech, Die Frau im alpinen Schrifttum. — L.
Sinek, Das große Leuchten. — F. S°M< Vision. — Aus der Ortler»
gruppe. — Dr. L. K. Böhm, Die Gemsenräude. — Wochenbericht.
— Die Gletscherfee (Schluß).

Der Winter. 18. Jahrg. 1924/25. Bergverlag Rudolf Rother,
München. Preis jährlich G.-M. 9.40, Oest. Kr. 145 000.—.
Dieses bewährte Wintersportblatt erscheint nun in farbigem Um-
schlag und ist auf Kunstdruckpapier gedruckt, das die roichen VUder«
beigaben vorzüglich zur Gellung kommen läßt. Nach wie vor amt»
liche Zeitschrift des D. u. Oe. Schioerbandes und anderer Winter»
sportverein«, von E. I . L u t h e r mit bester Sachkenntnis geleitet,
lst diese Fachzeitun.q auch im neuen Kleid der verläßliche alte Ver>
treter der Nintersvortsache, als der diese Monatsschrift bestens zu
empfehlen ist. Wir verweisen betreffs Inhaltsangabe auf die
stehende Rubrik über di» alpinen Zeitschriften. H. V.

Ninkler, Der Schilauf. Eine Anleitung für Schickurse und zum
Selbstunterricht. 2 verbesserte und vermehrte Auflag« mit 52 Zeich-
nungen und einem Anhang. — München 1924. I . üindauer'sche
Unw. Buchhandlg. (Schöpping). — Pr. drosch. Mk. 1.20, gebd. 2.50.
Das rasche Nötigwerden einer Neuauflage dieses Büchleins ist wohl
der beste Beweis fi'r seinen Wect. Daß sich der Verfasser bemüht
hat, es noch vorteilhafter zu gestalten, ist sehr löblich. So sind nun»
mehr die einzelnen Bewegungen nicht mehr gruppenweise sondern dem
Fortschreiten der zu lernenden Hebungen entsprechend aneinander
gerecht.

Der Anhang wurde um die sehr wertvollen, lehrreichen
Kapitel: „Erste Hilfeleistung bei Notfällen und Erkrankungen und
„Winterliche Berggefahren" vermehrt. Kurz una gut: ein vorzügliches
Lehrbuch für werdende Turen-Schiläufer in handsam-knapper, zweck»
mäßiger Form. H. B.

Dr. Uhl und Dr. Frankau. Erste Hilfe bei Unfällen in den
Bergen. Merkbüchle'n für den B<.rgwachtmann. Herausgegeben von
der Bergwacht in München, 1924. Dieser praktische Behelf erschien
als zweites Heft der „Bergwacht-Bücherei" und soll von jedem
Alpinisten angeschafft und golden werden, denn der Nichtarzt oer«
Oißt die nötigsten Regeln der ersten Hilfeleistung nur zu leicht. Er
muß sie immer wiei'er auffrischen Was den Inhalt betrifft, so ist
durch die Namen der Verfasser alle Gewähr gegeben, daß nur beste
Ratschläge erteil' werden. Auch ist mit Sicherheit anzunehmen, daß
die Vergmachtleute Uebung und Erfahrung im Transport Erkrank«
ter und Verletzter haben. Weil aber dav Büchlein für jeden Berg«
steige: wertvoll ist und jeder Bergsteiger in die Lage kommen kann,
bei alpinen Unfällen Rettungsdienst z>u leisten ohne daß ein erfah«
rener Leiter zur Stelle ist, wä« .2 siche: zweckmäßig gewesen, das
Kapitel über den „Transport" und über das Aussuchen Vermißter
oder Verunglückter etwas ausführlicher zu halten. Das sonst aus-
gezeichnete Büchlein ist für 30 Pfg. M beziehen durch dre Alpine
Auskunftsstelle, München, HauPtbahtchof-Südbau oder den Verlag
M . Ernst, München, Senefolderstrahe 4. Dr. M .



Nr. 21 Mitteilungen des Deutschen und Oesterreichischen Alpenoerems 281

34. Jahrbuch des Deutichen Gebirss-VereinZ für das Ieschken-
und Isergebirge, 1924. Vom Reichenberger und Gad^onzer Deutschen
Gebirgsverein gemeinsam herausgegeben, ist dieses Jahrbuch ein
schönes Zeichen heimatlicher Liebe, worin 'anü'chafi'ich wie volkk-
kuidlich diese schönen deutschen Gaue gewürdigt werden

Alpine Literatur. Verlag Alb?rt Nauck. Berlin, Nilhelmstr. 2s.
Unter diesem Titel bietet der gekannte Verlag jedermann kostenlos
eine Zusammenstellung alpiner Fach- und Roman»LIteratur. die
derzeit unuergriffen im Buchhandel zu haben ist, worauf wir unsere
Leser hiemi^ aufm«"'lsan' moi>en.

Sport und Körperkultur 1325. Ein Abreißkalender sür alle. —
Verlag Dieck und Co.. Stuttgart. Preic G.M. 2.—

Als erster unter den Kalendern für 'das Jahr 1925 stellt sich
dieser, mit Bildern aus dem Berg-, Wasser- und Schncesport-Üeken
reichlich und schön geschmückt, ein, der gewiß in allen Sportkreisen
großen Beifall finden wird.

«Veegheil". Heiteres Spiel mit Musik und Tanz in 3 Akten.
Von T. H. E. Ostern. — Verlag I u l . Stern, Worms a. Rhein.

Dieses anläßlich des 25jähngen Stiftungsfestes der S. Worms
mit Beifall aufgeführte Gelegenheitsstück 'st nun im Druck erschie-
nen. Es eignet sich mit lokalen Aeninrungen und Anspielungen
auch für ähnliche Anlässe anderer Sektionen Aufführungsbewilli-
gung wäre vom Rubinvcrlag. München zu erwerben. ,

Arthur. Verg2i. Auf den Inseln des ewig«, Frühlings. Leipzig
1924. F. A. Brockhaus

Der 27 Band, der für jung und alt ZU empfehlenden Samm
lung «Reisen und Abenteuer" fühlt uns nach den Hawai««Inseln.
Arthur Berger, der trsff iche Kenner Her Südfee-Inseln, entrollt uns
den Zauber der Tropenpracht d»eles Landes und läßt uns auch
den Riesenkrater de« Vulkans Kilauea bei M o schauen. Auch der
eigentümlich geformte Berg Pali bei Honolulu erscheint hier in
Wort 'und NUd. Ueberhoupt ist der eigenartige Bilderschmuck ein
besonderer Vorzug dieses sesselnd geschriebenen Buches. A . D .

Eduard Wallner, Altbairische Siedewngsgefchlch<e in den Orts»
namen der Aemter Brück, Dachau, Freising. Friedberg, Landsberg,
Moosbura uiid Pfassenhofen. München, Oldenburg 1924.

Der Vertiefung des Heimatgedankens und des Wanderten usses
dient es die Wandlung des Landschaftsbildes durch die Arbeit unfeoer
Ahnen zu kennen. Wallners Arbeil, das Ergebnis lanmährisser For-
schung, beruht auf gründlichem Wissen und der Verwertung eines
umfangreichen Schrifttums, auch die schmierigsten Deutungen wer«
den meist keinen Widerspruch erfahren: Fremdwörter sind vermie-
den. Der Verlag hat sich durch die Drucklegung der Arbeit, die im
gleichen Gewand wie „Schiffmans. Land ob der Enns" «rscheint,
ein weiterem Verdienst erworben. R. D.

Olhmar Gurtner. Das besinnliche Wantenbüchlein. Au5 alten
Pfaden im Lauterbvunnental. Verlaq Art. Institut Orell Fühl»,
Zürich. Preis G.M. 3.60.

Mi t feinem Naturempfinden spiegelt Gurtner in diesem präch-
tigen-Mchlem feine Eindrücke und Erlebnisse in einem der schön̂
ften Gebiete der Schweiz. Meisterlich handhabt er die Sprache,
meisterlich versteht er es auch, den Stimmmigszauber dieser Hoch»
gebirgslandschaft zu malen. Es war ein glücklich« Gedanke, dem
lieben Büchlein die alten Stiche von Wolfs und Lory mitzugeben,
die in ihrer ganz vollendeien Wiedergabe dag Entzücken eines ieden
Öeserg bilden werde,.. Alles m allem: ein Landschaftsbuch, an dem
jeder Freund des Gebirges seine helle Freude haben muß. A. D.

Rassenknnde mi . besonderer Berücksichtigung oes deutschen Vol-
tes von Dr. Gustav K r a i t j c h e ! UrgeWchlNch« Volksbücher, her«
ausgegeben von Univ.-Pr»f. Dr. Oswald Menghin. Bd. 1 <144 S..
00 Abb., 1 K.),Vurgverlag, W:en

Wohl das bes.'e, wissenschaftlich gohaliene und durchaus all«
gemeinverständliche Büchlein über Rafsentunde. Der Verfasser, der
sich von den Günther tuswnien unterlaufenen Uebertreibunssen

frerhält, bespricht die Entwicklung der Menschenrasse von ihrem ersten
Auftreten an. Neben der nordischen Rasse schaM er auch die in den
Ostalpen so hnufige noroisch-dmarisch? Mischung hoch ein. M i t
guten Gründen unterscheide? er neben der blonden Oststraße den
dunklen alpinen Menschenschlag. Die Rassenverhültnisse Deutsch«
Österreichs sind besonders eingehend geschildert. Ein Verzeichnis des
benützten Schrifttums und eine reiche Vilderfülle schließen den
Band. - R. D.

Freising. Miwsöurg und Umssobunq. Dtm München durch das
Isar» und AmpergebW von Professor Dr. Richard H o f f m a n n .
Knorr und Hirth, München.

Das vorliegende Buch ist Heft 3/4 der I I . Reche der beliebten
Wanderbücher der M . N. N Die laMchaftliche Eigenart, die

geschichtlichen Erinnerungen und die Kunstdenkmäler dieser Gegend
sind mit liebevollem Verständnis gMKdsrt. so daß dieses auch mit
prächtigen Bildern geschmückte Heft ein Heimatbuch im wirklichen
Sinne des Wortes ist. A. D.

Sepp Knorzenslerzer. Roman von Michael W a g n e r . 1924.
Vedufa-Verlag, Dillingen a. D.

I n zwei Schriften hat Michas Wagner bereits seine nicht
gewöhnliche Begabung für den Roman im Rahmen der Alpenwelt
bekundet. Die vorliegende Erzählung bedeutet einen weiteren erheb«
lichen Schritt nach vorwärts,- sie ernmert lobhqft an die lebens«
vollen Romane von Ludwig Thnma und Lena Christ, denen der

! Verfasser aufs glücklichste nacheifert. Zwar ist das behandelte Thema
der klaffende Gegensatz zwischen der ursv'-ünglichen, kerngesunden
Baucrnnatur und der verderbten Großitndttnelt nicht neu und der
Verfasser selbst schlug es in seinem vorigen Rom m „Der Berg der
Sunde" an. Doch versteht es 'Wagnei' ?iner alltäglichen Brnebenheit
Farbe und üebcn einzuhauchen und die Handlung bis' zum, Ende
fesselnd zu gestatten Sein Roman ist »in begeist?lies Loblied auf
die altbayerische Heima^ und auf das gesunde kraftstrotzend? Volk,
das es bewohnt A. D

Die deutsche Iamil ie ^alomonllt^chcift mrt Bndern. Ve-la^s-
anstalt TyroUa. Innsbruck-NienMünchcn Vie'teliährlich G.M. 1.50,
K. 24b00.—.

Dieser bekannte Vorlag gibt eine neue Famllienzel.s.'hrift her-
aus, die sich die Weckung. Pflege und Wahrung des deutschen Fa-

, miliensinncs zui Aufgave macht und guten, unterhaltlichlm wie
lehrreichen Les?ftoff darbieten will. Das uns vorliegende 1. und 2.
Heft wir?, m Wort und Vild diesem Vorhaben qereän. so daß man
der neuen Zeitschrift mit Vertrauen entgegenkommen kann,

5ven Hedin. Verwehte Spuren. Or'entsahrten des Reise-Vengt
und anderer Reisenden im 17. Jahrhundert M i t 62 bunien und
einfarbigen Abb und einet Karte^ Leivzig. F. 2l. Brockhaus.

Der bekonnte Forsch"? ?r.KHIt hier 'n seiner bUdkrAtigen Art
(aus handschriftlichen Quellen) die a>benteuerl'!chen ^nhr<en eines
Aw«dffchen Edelmannes aus dem 17. Jahrhundert. Vengt Venglson
Oxenstierna, der unter dem Nawen der „R«k-Vengt"' bekannt ist,
Bengt besuchte nicht nur den Balkon KleimHen. Mesopotamien
und Palästina, sondern auch Aegypten und Persien. Vergangen?
Zeit wird in diesem Buche wieder lobendiq. Man muh den Mut
und die Ausdauer des Reisenden jener Tage bewundern, wenn
man die Schwierigkeiten erwägt, mit welchen er zu kämpfen halte:
schlechte Verkehrs» und UnterkunstsverhÄtiussc. Unsicherheit u. a. m
Dieses Memoirenwerk hat der Verlag wieder lehr schon ausgesiatte,
und mit -seltenen Bildern geschmückt <auch Innsbruck, das Vengt
desuchte, fehlt nicht), so dntz es in seder Hinsicht als ein Buch von
bleibendem Wert erscheint. A. D.

Vereins- und settlonstmchrichwn.
Warnung. Ein Schwindler, der unter dem Namen Ludwig

AmberZer auftritt und fälschlicherweise leine Zugehörigkeit zur Sek-
tion „BerZland" in München behauptet, hal bei verschiedenen Sek-
tionen Betrugereien unter dem Vorbringen verübt, «r hnbe bei einer
VelHklr in der Schweiz jem« Bneftasche mit Geld und Ausweisen
verloren, sei deshalb mittellos "«mf der Heimreise^ I m Vetrewngs«
falle wird NenachrichtigunZ der 'Polizei ^weckmWg sein.

g verdze«fllichen Wirkens. Der A l p i n e
t u n g s a u s f c h u h W i e n erhielt eine Beihilfe seitens dcr Ge«
mê mde Wwn im Betrage von 6 Millionen Kronen.

Fünfzigjahrfeier. Die Sektion Üi 'nz feierte ihren LWHrMN
Bestand am 11. November mit emem Iestabend unter herz.'icher
Anwilwahme von Fern und Nah.

Sektion vsnickrnck. A m ' W . Oktober wurde in ON:abrück der
25zährige Bestand ihrer Hütte dn Groß-Elendtal (Hochalm-Ankogel«
gruppe) - festlich gefeiert.

sektian Vaar. Am 9. Oktober sprach in «mem v»n der S. Baar
veranstalteten Vortragsabpnd in Schwenningen a. N. vor über 1lX)0
Personen E^z. General v. W u n d t über » D o l o m i t ? n 3 H u b er "
und seine GemaWn über »'hre « E r f a h r u n g e n u ' s B e r g «
steigerin". Beide Vorwagende erhielten stürmischen Beifall.
Erfreute General v. Wundt durch seine köstlichen, humordurchleuch»
trlen Ausführungen, welche die Versammlung oft geradezu zu
explosiven Heiterkeüsausbrüchen hinrissen, so ZeMte Frau v. Wundt
durch ihre feinyezeichneten Schilderungen voll frohrr. so?m:n.er
Frische, in denen sie ihren Werdegang als BörMüger.n daileqte
Beide Darbietungen waren von prächtigen, ŝ  vsw'M'NVMmenen
LichtbUdem wirksam unterstützt. Der verehrten Berffst3..q''r'.Vet?ranen
wartet schon wieder für den nächsten Vortrag eine dankbare V?rg-
steigergeweinde. — Schwester-Settionen seien auf diese gediegenen
Darbietungen empfehlend aufmerksam gemacht.

AkademHcher AlpnMub Innsbruck. An der Spitze des K r das
Wintersemester 1924/25 gewählten, aus 6 Mitglieder aemldeicn,
KlubausschusseZ steht als 1 .̂ Vorstand Herr med. Hugo Hortnagl. —
Die A d 0 1 f P i h l e r h ü t t e in den Kallkögeln U über dm Winter .
nicht bewirtschaftet und nur Klubmitgliedern AUZäi'kI'ch.

Allerlei.
ANWerfsl-Wtndzacke. Der Erfinder unÄ Patentinhaber der w

Nr. 20, S. 267. besprochenen U n i Ä e r ^ a l « W i n d j a c k e ist Herr
Dr. W. K ochmnn n, Perlin W. U5, Lietzenburgerstraße -4.

Gipfelbücher. „Wi ' - bauten einen Tiemmann und hinterlegten
in einer Glasssasche unsere Karten", so tonnte man in Berichten über
Erstersteigungen vor zwanzig und mehr Jahren lesen: und wenn
man heute einen solchen Bericht vern'nnmt, so kommt ein Gefühl seit
langem n'cht mehr gekannter Seligkeit über den Leser. Er denkt der
glücklichen Ieiten. da es noch wirkliche CrstersteiMngen von Gipfeln
gab und wo auch auf bekannteren Bergen ein Alleinsein mit wenigen-
Gefährten die Reael Mdete. Selbst «uf den besuchtesten Bergen
wie cherzogstllnd. Rotwand, BenediktMwand, IaMrkanrp. Wnllberg,
Riffevkogel ftmd man Mlwelse bis in die letzten Jahre Hinein) ssut»
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achaltene Gipfelbücher. Kam man nach ein paar Jahren wieder, so
suchte und fand man seinen früheren Eintrag und manchen anderen
bekannten Namen dazwischen.

Das hat seit den Tagen des heuschreckenschwarmartigen Besuches
der Berge aufgehört. Bücher allergrößten Ausmaßes nur könnten
für die Massen ausreichen und die bergbetreuenden Vereine haben
vielfach darauf verzichten müssen, Gipfelbücher überhaupt noch zu
hinterlegen. Die älteren, vollgeschriebenen Bücher aber führen mei-
stenteils ein unbeachtetes und nutzloses Dasein im Schrank eines
Bergfreundes oder eines. Gebirgsverems oder einer Alvenoereins-
sektion.

Das ist ein bedauerlicher Zustand. Diese Bücher enthalten einen
Teil der Ersteigungsgeschichte unserer Alpen und der suchende For-
scher entdeckt darin gar manches, was auf andere Weife heute nicht
mehr festzustellen wäre. Darmn sammelt die vollgeschriebenen Gip-
felbücher! Laßt sie aber dann nicht auf einem Speicher oder in der
Ecke eines Schrankes verstauben und vermodern, fondern bringt sie
dahin, wo sie jedem zugänglich sind/der ihrer bedarf, in die Alpen-
vereinsbücherei in München. Dort sind die Bücher nicht nur ver-
wahrt, sondern sie ermöglichen nach Jahren und Jahrzehnten er-
folgreiche Forschung'nl Auch der Besitz der Gipfelbücher verpflich-
tet! Er verpflichtet Di- Erhaltung, der Bücher und für deren Be°
nutzunq besorgt zu sem. Georg Vlab.

, Diese vorstehenden Ausführungen brachte unlängst die in Mün-
chen erscheinende „A l l g e m e i n e Z e i t u ng", denen wir nur
wünschen, daß sie weiteste Verbreitung, und nachhaltige Wirkung
fänden.

Eine tawinenbeobachtungsslation in Oesterreich. Nach schwel«
Zer Muster hat die Direktion der österr. Bundesbahnen am T a m i s c h -
v ach t ü r m im Gesimse ein Schutzhaus erbaut, das m 1350 Meter
Höhe auf dem Grat des Mitterriegel steht, um die von ihm beid-
seits absinkenden Lawinenrinnen ständig zu beobachten. Damit soll
die Warnung vor Katastrophen, wie sich eine im vergangenen Win-
ier dort be'. der Station Hwflwu ereignet hat, erreicht werden. Der
Schneedeobachter muß seine Wahrnehmungen mit Fernsprecher ins
Tal melden, nach denen die nötigen Vorsichtsmaßregeln getroffen
werden tonnen.

«Warnung!" Zu der unter diesem Titel in Nr. 18 erschienenen
Verkehrsnotiz ist uns nachfolgendes gegenteiliges Urteil zugekommen,
und zwar: I n Nr. 18 v. 30. v. M . ist auf S. 241 eine Mitteilung
enthalten, welche sich in ungünstiger Weise über den Gasthof Veck in
B r a n d bei Bludenz ausläßt. I n diesem selben Gasthof habe ich am
19. und 20. Juni 1924 gewohnt. Der Inhaber erzählte uns, daß er
Schweizer sei und den Gasthof erst vor nicht langer Zeit übernom-
men habe. Besucht war der Gasthof damals nur.wenig, wie dies
auch bei den meisten Gasthöfen in Tirol, Salzkammergut und Ar l -
berg während der Monate UZai und Juni der Fall war. Meine Er-
fahrungen waren folgende: Unser Zimmer war ein großes, schön
ausgestattetes Zimmer, die Beköstigung ließ nichts zu wünschen übrig
und die Preise, die wir zahlen mußten, se h r mäßig, sodaß wir sehr

befriedigt waren und uns vorgenommen haben, noch öfter und au!
längere Zeit wieder dorthin zu gehen. Wir sind 9 Wochen damals
in den österreichischen Alpenländern umhergereist und daher in der
Lage, Vergleiche zu ziehen. Angesichts der ungünstigen Beurteilung
des Gasthofes Beck in Ihrer Nr. 18 habe ich mich für moralisch oer»
pflichtet gehalten, Ihnen die nachstehenden ganz gegenteiligen Er«
fahrungen zur Kenntnis zu bringen.

Unterfertigung lautet: Geh. Bergrat v. Dassel. Koblenz.
Vorliegender Fall zeigt wieder, wie schwierig es ist, bei Hub»

jektivem Standpunkt ein objektiv-gerechtes Urteil abzugeben. Viel«
leicht ist das Verhalten des genannten Gastwirts je nach „Vor-,
Haupt- oder Nach-Saison" verschieden eingestellt. (Die Schriftltg.)

' Zu verkaufen: 6 Zeitschriften 1923 seitens der Alpenverl'ins«
sektion Mühldorf am» I n n . Preis zusammen 13 G.-M. Gegen
Einsendung des Betrages an den Herrn Kassier Mairoser, Mühl»
darf, Vereinsbonk erfolgt kostenlose Zusendung der Zeitschriften.

Zu verkaufen: Die Bände unserer „Zeitschrift" 1912 bis 1917.
gebunden und neu mit Schutzumschlag, 1919 und 1920 broschiert,
ebenfalls neu; mit Kartenbeilagen in den Bänden 1920, 1917, 1915,
1Ä14, 1913 und 1912. Angebote an B a u r a t S c h ä r f l . Nürnberg.
Fmdelwiesenstrahe 3/III.

Zu verkaufen: 21 Jahrg. der Zeitschrift (1890, 1896—1915) in
Originaleinbänden sehr gut erhalten; Mitteilungen 189?—1914 in 5
halbfrz. Bänden; Atlas der Alpenflora in 5 Üeinenkästen; Register der
Veremspublikationen 1883—1905; Anleitung zum Kartenlesen im
Hochgebirge in Ganzleinen. Angebote an Sander. München. Widen»
mayerstraße 31.

Zu verkaufen: Norman-Neruda, Bergfahrten. München 1901.
(schön geb.. tadellos erhallen) G.-M". 3.— Ruthner, A. v., Berg« und
Gletscherreffen. Wien 1864. (schön geb., tadellos erhalten) G.-M.
5.—. Zsigmondy E., Die Gefahren der Alpen, 2. Aufl. (schön geb.
gut erhalten) G.-M. 1.— üendenfeid. R., Aus dm Alpen, V d / 1 und
2 ' (schön geb. mit Goldschnitt, tadellos erhalten) G.-M. - 15.—
Zeltschrift des D. u, Oe. A. V. 1910. geb. G.-M. 1.—. Deutsche AI«
penzsitung, Jahrg. 1908/09, (vollst., ungeb.) G.-M. 3.— Deutsche
Alpenzeitung 1909/10 (ungeb., Heft 10 fohlt) und Deutsche Alpen»
zeitung. Jahrg. 1910/11 (ungeb., Heft 16 fehlt) je 1.50. zus. 3.—. An«
geböte sind M richten an Frau Marie Türcke, München, Hohenzol-
lernftraße 38/4.

Zeilschrift 1921 stehen eine größere Anzahl zur Verfügung.
Preis nach Ueberemkommen. Zuschrift an Sektion Linz a. D.

Gesucht wird von der Sektion Stuttssart: Zeitschrift 1923. An-
gebote an die Geschäftsstelle erbeten.

Verloren: I n der'Beratenhütte bei Hintertal am Hochkam« ist
am 11./12. September der Hüttenschlüssel Nr. 4673 liegen geblieben.
Ablieferung erbittet Sektion Niederelbe-Hambuva, z. H. Stüdienrat
Franz, Altona/EWe, Treskow-Alloe 22. Auslagen werden ersetzt.

Gefunden: Ende Jul i ein Sweater am Fuße der Maierspitze im
Stubai von Ed. Schmid, Wien 7, Mariahilferstrahe 116.

Anzeigenteil.
Empfehlenswerte Hotels und Gasthöfe:

Aflenz. Hotel Post (Karlon) 40 Z. Zentralheizung. Pens. 70 000.
^ Asvang. Hotel Post, Treffpunkt aller Sportvereine.

Salzburgerhof. Hofgastein, Pension incl. Zimmer (Beheizung),
Steuer, Bedienung etc. Therm. Bad. Wäsche. Kr. 112 000.—

Innsbruck Hotel Maria Theresia. Prachtgastaarten. vorzüg-
liche Ve'ten. hervorragende Küche und Keller. Direktion: Joses Heger.

Innsbruck. Hotel Europa, am Bahnhofplatz, bürgerliches Haus.
Payerhach. Gasthof Panerbacher Hof.
Ie l l am See. Hotel üebzelter.
Zell am See, Hotel Seespitz, ganzj. geöffnet. Turistenuntertunft.
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Von H a n s K a i s e r - A u g s b u r g ,

, Als zwölfjähriger Junge hatte ich eine absonderliche
Freude daran, im Winter, wenn die ersten Frostnächts die
damals noch ausgedehnten Altwasser meiner Heimat mit ei-
ner blanken Eisdecke überzogen hatten, mich auf dieser mit
Schlittschuhen herumzutreiben. Den nahe am Städtchen ge-
legenen Eisplatz, auf dem sich die junge Welt mit Schlittschuh-
laufen, die Alten mit „Eisschießen" vergnügten, Habs ich sel-
ten besucht. Dagegen hatte ich meine Freude an jenen Ent-
deckungsfahrten, die mich auf dem Eis alter Rinnsale oft
weit in die winterliche Einsamkeit dieser Landschaft führten,
deren Einzelheiten sich mir nun ganz anders, übersichtlicher,
schöner zeigten, als im Sommer, wo die mit Schilf umstan-
denen Sümpfe und der dichte Laubwald der Donauniederung
nur wenig Bewegung gestatteten und den Blick beengten.
Es war ein eigener Reiz, über die fpiegelglatte, kristallklare
Fläche wie im Fluae dahinzugleiten, unter mir in dunkler,
geheimnisvoller Tiefe die sonderbare, sonst nie geschaute Welt
der. Wasserpflanzen, vor mir immer wieder ein neues, schö-
nes Bild. Auch die Gefahr lockte mich, wenn es im dünnen
Eise, das mich oft kaum schon tragen wollte, irgendwo
dunipf krachte oder wenn sich unter meinen Füßen mit schar-
fem, schneidendem Knallen Risse bildeten, so daß ich Mühe
Hatte, mich schleunigst auf scheinbar sichereres Gebiet zu ret-
tend Am meisten aber zog mich das Reine, Unberührte der
winterlichen Landschaft an und der Gedanke, der erste zu
sein, der sich in diese verzauberte Einsamkeit wagte, hatte für
mich etwas Berückendes. Sobald ich andere Spuren fah, als
die.eines Fuchses oder einer Fischotter, oder gar, wenn die
Holzhauer die sonst nicht erreichbaren Bäume eines Steil-
ufers vom Eise aus fällten und damit die o,anze Herrlichkeit
gerstörten, dann war es mir, als ob ich für" dieses Jahr dort
nichts mehr zu suchen hatte. Daheim zeigte man freilich we-
nig Verständnis für meine Fahrten, namentlich wenn ich,
was sich nicht immer vermeiden ließ, bis zu den Armen her-
auf durchnäßt, zusammengefroren oder mit Schlamm über-
zogen bei sinkender Nacht nach Hause kam. Davon, daß ich
bei folchen Gelegenheiten oft nur mit knapper Not dem Ver-
derben entronnen war, brauchte ich nichts zu sagen.

Ich habe mich, als ich älter wurde, oft felber über meine
Liebhaberei gewundert. Aber verstehen lernte ich mein We-
sen von damals erst, als ich in die Berge ging und über die
Psychologie des Alpinismus eingehender nachdachte. Und
da ergab sich nun eine merkwürdige Übereinstimmung der
Motive, oder besser der Bedürfnisse meines Wesens, denen
ich damals ebenso wie späterhin im Hochgebirge zu entspre-
chen, zu genügen suchte: Hier wie dort die Freude an der
Bewegung, am eigenen Können; die Lust am Abenteuer, am
Entdecken, Erforschen; die Freude am Reinen, Unberührten,
Unbetretenen, Jungfräulichen. Hier wie dort die Flucht in
die Einsamkeit, die Freude an landschaftlicher Schönheit, die
gerade deshalb, weil ich sie nur selten, sonst nirgends und
von einem ganz anderen, umfassenderen Standpunkte aus
sah, nun eine ganz andere war oder sich wenigstens ganz an-
ders gab, als dort, wo ich sie alle Tage vor Augen hatte, so
daß ich ihrer kaum mehr achtete oder sie als etwas Selbst-
verständliches hinnahm: hier wie dort auch das Grauen, das
dunkle Ahnen irgend einer geheimnisvollen Macht, die uns

lockt und doch verderben wil l. Darum auch der Kampf mit
ihr, vom spielerischen Paktieren bis zum verwegenen, aus
Not geborenen Ringen; die prometheifche Lust, den Faden
unseres Schicksals einmal selber in Händen zu halten und die
tiefe Befriedigung, dem Schicksal wieder einmal durch eine
zerrissene Masche entschlüpft zu sein!

Und doch ist das Erleben des Hochgebirges, gemessen an
dem unbewußten, kindlichen Erleben, von dem ich eingangs
wie in einem Bild und Gleichnisse sprach, etwas unendlich
Komplizierteres.

Es läßt sich nicht verkennen, daß heute in der Zeit des
Verfalls, in der wir nun einmal leben, die ästhetischen Be-
dürfnisse breiter Schichten sich ungemein gesteigert haben,
und daß der Strom, der bis in die entlegensten Täler dringt,
auch auf diesem Gebiete eine seiner Quellen hat. Es ist hier
nicht der Ort, zu untersuchen, inwieweit sich diese Bedürf-
nisse auf einen mehr oder weniger raffinierten Hedonismus
zurückführen lassen. Auch mag hier unerörtert bleiben, in-
wieweit der Zug nach Vertiefung namentlich des bergsteige-
rischen Erlebens nur als gegensätzliche Folgeerscheinung des
Rationalismus zu werten ist. Auch nicht, auf welchen Nähr-
boden die Wurzeln des Dranges nach Erkenntnis nicht nur
der äußeren Welt, auch der Welt in uns selbst, hinunter-
reichen. Jedenfalls aber ist der Drang nach Erkenntnis un-
seres eigenen Wesens in dem Maße gewachsen, als sich die
Welt immer übersichtlicher, klarer, 'ja nüchterner vor uns
ausbreitete, so daß wir uns aus diesem Makrokosmos, in
dem das Ursprüngliche, Unberührte, Reine immer seltener
wird, in. den Kosmos unseres eigenen Wssäns flüchteten.
Und je mehr wir den Zusammenhang mit der Natur ver-
loren haben, um so mehr drängt es uns an sie zurück!

Auf keinem Gebiet ist schon so viel über das Psycholo-
gische dessen, was wir tun und erleben, geschrieben worden,
als in der alpinen Literatur. Aber wie alles heute, so ist au<^
dieses Streben nach Erkenntnis da und dort auf Irrwege ge
raten: Zu einem verstiegenen Psychologismus, einer psycho
logischen Analyse, die nichts mehr bedauert, als daß sie nich
mit Mikroskop und Reagensalas arbeiten kann. Denn der
dekadente Intellektualismus der Moderne hat vor nichts
auch nicht vor unserem Schönsten und Tiefsten, Hall ae
macht. Das Beste über die Psychologie des Alpinismus und
zugleich auch das Grundlegende hat wohl Heinrich S t e i »
n i t z e r mit der ihm eigenen Klarheit und gedanklichen
Schärfe geschrieben. Schon 1907/8 hat er, um mit Eu^en
Guido Lammer zu reden, versucht, „den Vorgang in der
Seele des Bergfahrers zu durchleuchten und darzustellen" und
ist hierbei auf dem Wege eines gewissen Symbolismus
(es wird in meinen Ausführungen leider nicht ohne Fremd-
wörter abgehen!) dem Ziele ziemlich nahe gekommen. „Der
Berg ist gleichsam überladen mit ihn auszeichnenden Sym-
bolen, die alle in die Hand dessen übergehen, der ihn besiegt;
Seine ungeheure Größe, sein trotziges Über-die-Welt-Empor-
ragen, seine Unabhängigkeit von menschlichem Geschehen, die
gigantische Macht der zerstörenden Kräfte, feine Unberührt-
heit, seine Verwandtschaft mit Licht und Aether, seine ewige
Unveränderlichkeit — sie alle sind Momente der Stärke,
Größe, Macht, die der Alpinist mit jeder bezwungenen
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Wand, jedem erkletterten Kamin ihm stückweise entreißt, um
f:e dem eigenen Ich einzuverleiben, bis mit dem Betreten
dcs Gipfels die gigantische Leistung als gigantisches Kraft-
uno Machtcmpsinden die Seele des Siegers erfüllt." Eugen
Cuido L ä m m e r hat sich schon damals diesen Symbolis-
mus zu eigen gemacht („Mitteilungen" 1908 S. 47), ihn je-
doch in dankenswerter Weise vertieft („ Iunaborn" 2. Aufl.
S. 229). Oscar Erich M e y e r hatte in der Oefterr. Alpen-
zeitung v. 5. Aug. 190? (Nr. 743) geschrieben: „Was sind
uns die Berge? Ein Symbol für die große, ziellose Sehn-
sucht, die bewußt oder unbewußt in uns allen wirkt; die nach
den Sternen greifen möchte und doch nur kleine Schritte ma-
chen kann> die deshalb erreichbare Bilder des Lebens zu
Sinnbildern macht für das ewig dunkle Ziel, nach dem der
Wille des Lcbzns tastet." Aber schon nach dreiviertel Jahren
dachte er anders darüber: ,Mer die Symbolik eines Gottes
durchschaut hat, kniet nicht mehr vor ihm. Wenn ich erkannt
habe: Die Berge find ein von meiner Sehnsucht gekröntes
Sinnbild für das „eine, ewig ferne Ziel", aber nicht das
Ziel selbst, so wird sich meine Sehnsucht ungläubig von die-
sem Sinnbild abwenden und ein größeres, höheres Sinnbild
suchen." Heinrich P f a n n l schrieb in den von Adolfo Hetz
1914 herausgegebenen „82331 8l'!ia pzicolakia c!<,'I!' ^.Ipiniä:?/':
„So ward mir mein Tun in den Veraen allmählich
zum äußeren Symbol meines inneren Erlebens. Und wie
der geschärfte Blick die Notwendigkeit, die er früher nur in
den leicht erkennbaren Formen der leblofen Natur erfaßte,
auch in der scheinbaren Willkür des organischen Lebens wie-
der fand, so erfaßte er andererseits in weit umfassenderem
Sinn den Symbolwert alles Geistigen, der Gedankensym-
bole — alles wird ihm zum Gleichnis und überall sucht er
symbolische Werte und erkennt dabei: Das Gebirge ist die
vielseitigste und glücklichste Quelle aller Symbolisierung in-
neren Erlebens."

Man sieht schon hieraus, das Wort Symbol wird
nicht allenthalben im gleichen Sinne gebraucht. Hat es
doch schon längst die Schärfe feiner Prägung verloren und
ist zur leeren Worthülse geworden. M i t einem solchen dehn-
und deutbaren Begriff läßt sich aber in einer kritischen Un-
tersuchung nicht viel anfangen. Auch Oscar Erich M e y e r
hat wohl erkannt, daß er sich auf dem Weg des Symbolismus
vom Ziel — wenigstens seitlich — entferne, statt sich ihm zu
Nähern. Ich alaube, daß er gerade deshalb, weil er ieins
Theorie bis zur letzten Konsequenz verfolgt hat, das „Symbol"
schließlich ablehnen mußte. Die Untersuchung über das Ver-
hältnis zwischen Alpinist und Gebirge muß also von einem
anderen Punkte ausgehen, wenn sie zu einem wirklichen Er-
gebnis führen und nicht in Unklarheiten stecken bleiben soll.

Da handelt es sich nun zunächst ganz allgemein um das
Verhältnis zwischen Sub'jekt und Objekt. Denn die Beleuch-
tung dieses Verhältnisses ist die unerläßliche Grundlage aller
Erkenntnistheorie, die dem Reichtum von Seele und Welt ge-
recht werden wil l . Schon Plato hat die Dualität von Sub-
jekt und Objekt erkannt und ihre Synthese versucht. Für ihn
ist die Sinnenwelt, der ..topaz klztketos" nur ein dunkles
Bild der Ideenwelt, des ,.topo5 nostoz" Es ist eine nie ganz
gelöste Spannung Zwischen diesen beiden Polen, ein ständiges
Hin und Her, diese platonische ..mjmeziZ" von Seite des
Ob'jetts, die „anamnezw" von Seite des Subjekts, das „Erin-
nert-werden" und „Sich-erinnern", das Zusammenfallen von
Objekt und Subjekt in der Idee, in der sich der Dualismus
aufhebt, weil beide in dieser Idee gemeinschaftliche Bezie-
hungen haben. Erich P r z y w a r a faßt dies sehr schön zu-
sammen: „Der Dualismus eines unaufhörlichen Hin- und
Herflutens vom Subjekt hinüber zum Objekt und vom Ob-
jekt zurück zum Subjekt, das Fluten bewußter Gemeinschaft
der Geschöpfe untereinander, das Aufleuchten des Meeres
objektiv seins-mäßiger Gemeinschaft, das uns umspült."'')

Nur wenn diese beiden Pole sich nähern, wenn sich ihre
gegenseitige Spannung gleichermaßen bindet, so, als ob sie gar
nicht vorhanden wäre, wenn sich also Subjekt und Objekt
in der Idee aufheben, dann fühlen wir uns wunschlos glück-
lich, eins mit dem Al l ! D a s ist der Sinn allen Crüennens
und Erlebens, aller Beziehung zwischen Mann und Weib,

*) p. Erich Przywara 3. ^. Das Eottgeheimnis der
Welt. München 1923.

Zwischen Seele und Welt, zwischen Geist und Kleid! Viel-
leicht auch zwischen Gott und Welt! Und 'jenes Unerlöstsein
aller Kreaturen, wovon ich schon an anderer Stelle gesprochen
habe, geht zum guten Teil auf diesen Dualismus zurück, auf
diese Spannung, die sich nur so selten ganz löst, die auch
dann nur auf Augenblicke zu verschwinden scheint, um sich
uns dann immer wieder auf die Seele zu legen; darauf, daß
fo viel in uns ungeboren ist und doch zum Lichte drängt.
Nicht nur in uns, auch in Tier und Pflanze und in der leb«
losen Natur. Denn dieser Zug. stummen Leidens spielt im
Antlitz der ganzen Schöpfung. Und gerade darin ist alle?
Geschaffene mit uns verwandt, ja noch mehr, ein Stück von
uns selbst . . . l .

Um nun die bejahenden, kongruenten Beziehungen Zwi«
schen Subjekt und Objekt, zwischen Mensch und Natur richtig
und'zede Mißdeutung ausschließend zu bezeichnen, schlage ich
das Wort „Concordanz" vor. Die subjektive Concordanz ist
zunächst latent und wird in der Regel erst dann aktiv, wenn
sie durch die dem Objekt eigene Concordanz geweckt wi rd;
wenn diese Uebereinstimmung, Ergänzung feines Wesens
dem Menschen fühlbar, wenn er sich ihrer bewußt wird. Erst
wenn dieser Kontakt hergestellt ist, wird das Objekt, das unz
vordem indifferent und lichtlos dünkte und nur passiv-stumm
zu uns redete, in den Lichtkegel des Brennspiegels unserer
Seele gerückt. Es kommt nun freilich diese Wechselwirkung
auch in umgekehrter Reihenfolge Zustande, so zwar, daß die
Seele des Menschen, oft sogar unbewußt, das Objekt wie mit
einem Scheinwerfer absucht, um das zu finden, was sich mit
ihr deckt, was ihrer Idee (der bewußten), Stimmung, Fär«
bung (der unbewußten) entspricht. I n diesem Falle wird also
irgend eine Seite des eigenen Wesens von vorneherein aus
das Objekt, auf die Landschaft, pro'jiziert.

Je reicher, vielseitiger, vielfältiger nun Subjekt und Ob«
jekt an Eigenart und Charakter. Größe und Tiefe sind, j«>
mehr sich in diesen beiden einander gegenüberstehenden Wel-
ten, der Welt der Ideen und der Welt des Sinnfälligen
Komplementäres, Wefensverwandtes, Wesensgleiches findet^
je reiner also die gegenseitige Concordanz ist,, um so mehr,
besteht die Möglichkeit, daß das Sub'jekt im Objekt seinen
vollendetsten Ausdruck findet, daß sich der Dualismus von
Subjekt und Objekt in der Idee aufhebt. I n dieser Einheit,
gelangt der Mensch, wenn auch nur für Augenblicke, Zur
Vollkommenheit: wie freifchmebend ruht er im Al l , eins mit
sich, eins mit der Welt: der eine im Al l versinkend, eins
mit Gott-, der Gläubige ehrfürchtig, den Saum seines Klei?
des berührend: der Dritte wunschlos, seiner selbst und der
Welt vergessend. Kommt noch hinzu, daß die der Landschaft
eigentümliche oder nur zufällig über ihr lagernde, ihren
Charakter noch potenzierende Stimmung die gleiche ist. wie,
die der suchenden Seele, daß also die Stimmung der Land«
schüft sich mit jener der Seele deckt, sie sogar noch zu sich
hinauf, über sich hinauf hebt, dann ist die vollkommenste
ConcordanZ vorhanden. Das find jene kostbaren Augenblicke,
die immer wieder wie Edelsteine in uns aufleuchten, deren
Glanz nicht verblaßt fo lange wir leben.

Nach alledem brauche ich nicht weiter auszuführen, was
das Gebirge dem Vergfreund, dem Bergsteiger ist, sein kann:
I m Grunde das. was ein 'jeder selber ist. Dem einen viel,
dem andern das Höchste, dem dritten, innerlich armen, ver«
armten, verödeten Menschen in der Regel nicht sehr viel, un«
ter Umständen aber das Ergreifendste. Manch einer findet in
ihm nur ein gewöhnliches Vergnügen, wie anderwärts auch.
Viele auch gehen hin/ weil sie es bei anderen sehen und sich
nun sagen, es muß doch etwas „dahinter" sein. I n der
Münchener Rätezeit konnte man an den Plakatsäulen der,
Stadt lesen: „Proletarier, bemächtigt euch der Kultur l Be«
sucht die Odeonskonzerte!" Als ob die Kultur etwas wäre,
das man nur an sich zu reihen brauchte, um es zu besitzen!
A!Z ob man die Fähigkeit, das Schönste, Tiefste in Kunst und
Natur innerlich, also wirklich, zu erleben, mit einem Ni l»
lensakt erwerben könnte! Beethoven — Bruckner, die
Grandes Iorafses — das Matterhorn! Nein, wir erleben
nur das, was wir in uns haben, sofern es nicht durch Schutt
und Geröll für immer zugedeckt wurde, wir erleben in allem
nur uns selbst! Wir k ö n n e n gar nichts erleben, das nicht
seine notwendige Voraussetzung in uns selber hätte! ..Ein
Spiegelbild ist die Welt der Berge, das jedem die eigene Ar«
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mut, den eigenen Reichtum zeigt. Was du hinauf in Berge
trägst, die Berge geben etz dir treulich zurück. Was du im
Leben verloren, gibt dir auch der leuchtendste Gipfel nicht
zurück. Alles Glück aus den Bergen ist unser eigenes Glück,
aller Trost der Berge ist unseres eigenen Geistes Trost. Dar-
um kann es kommen, daß dir einmal das tausendjährige
Schweigen, das dir vertraut und trostreich war, zu dunklem
Grauen wird; daß dir die Berge kalt und gefühllos scheinen;
daß dir jäh die Erkenntnis kommt: du suchtest nur dein Spie°
gelbild, du jagtest deiner eigenen Sehnsucht nach, du liebtest
deine eigen« Liebe!"

Es wird mir fchwer, diesen schönen Worten Oscar Erich
M e y e r s („Saggi" S. 402) etwas hinzuzufügen. Und ooch!
Diese Welt soll uns mehr sein als unser eigenes Spiegelbild:
Eine Brücke zur anderen, ein Weg über uns hinaus! Die
Welt des Hochgebirges ist größer als unser Wesen: An iolcher
Größe wachsen wir ! Denn unser Wesen ist selten so fest in
sich verankert, daß es von dem, was neben uns in die Tiefe
sinkt, oder in die Höhe geht, unberührt und in seiner organl-
ichen Struktur unverändert bliebe. Diese Welt ist reicher und
vielfältiger als die unfere: Darum findet auch jeder in ihr,
was er sucht, zu 'jeder Zeit und in jedem. Lebensalter. Jeder
auch finoet in ihr und damit in sich Neues, Ungeahntes. Die
in der Welt, im Hochgebirge, verkörperten Ideen, diese Ab-
bilder der Ideen im Sinne der Erkenntnislehre Platos, las.
sen freilich in ihrer ins Ungemessene gehenden schweiasamen
Größe unferen Mikrokosmos und die in »ihm eingebetteten
Urbilder der Ideen in gewissem Sinne oft weit unter sich.
Denn unsere innere Welt ist nur ein fernes Leuchten, ein
verblassendes Widerfpiei dessen, was einmal als Idee und
Schöpfung eins in sich selber war oder eins hätte sein sollen.
Dadurch aber, daß auch wir „den großen Gedanken der
Schöpfung noch einmal denken", weitet sich unsere Seele. Ein
jeder kann diese Erfahrung an sich selbst machen: Das, was
wir zu Berge tragen, unsere Freude wie unser Schmerz,
wird klarer, ruhiger, in seinen Linien einfacher und am
Maßstäbe des Ewigen, der sich dort oben wie von selber an
unser Denken und Fühlen legt, auf das Wesentliche zurück«
Mühr t . Ueberhaupt, das Wertvollste, das sich uns im Hoch-
gebirge mitteilt, scheint mir nicht so fast ästhetischer, als ethi»
scher Art. Vielleicht aus der Sphäre des Aesthetitchen 'n i?ne
des Ethischen hinaufgefetzt. Wer diefet Gnade nie teilhaftig
ward (alles Große, Schone, Gute teilt sich uns als Gnade
mit), der bleibt auch füv anderen Anflug unfruchtbarer
Brachboden. Aber s e l b s t l o s müssen wir hingehen: nicht
u n s dürfen wir suchen, wenn w^r uns finden wollen, im«
mer das andere! Die Concordanz des Hochgebirges foll
stets der Kontrapunkt unseres Wesens sein, tiefer, rauschender
Orgelton, auf dem die vc»x liüm^na unserer Seele ruht und
von dem sie getragen wird. Alles freilich wonach unfere
Seele verlangt, kann uns auch das Hochgebirge nicht geben.

"Denn, die Welt und alles Vergängliche in ihr ist nur ein
Gleichnis. Und es wäre Torheit, von ihr al lK zu verlangen.
Es ginge über ihre Kraft, es uns zu geben, über unsere, es
zu empfangen.

Ja, darum kann es geschehen, wenn wir schon lange im
Gebirge gewandert sind, daß die Stille öder Kare auf ein-
mal wie mit tausend Stimmen auf uns einredet; daß uns die
Einsamkeit zur Qual würde, wenn wir noch länger in ihr
blieben. Dann ist es Zeit, sie zu verlassen, gerade so wie es
Zeit war, sie aufzusuchen. Auch mag es vorkommen, daß uns
der Anblick eines armen, unscheinbaren Tieres, eines Schmet»
terlings, der sich scheinbar sinnlos über Schnee und Eis bis
hinauf zu uns verirrt, oder einer Bergdohle, die um graue
Klippen fegelt, wie mit fanftem Finger an die Seele rührt.
Denn wir sind Menschen und ertragen es in unserer Gebun«
denheit nlcnt, daß wir uns auf die Dauer vom warmen Le>
den abwenoen.'

Es ist Menschenschicksal, daß wir immer wieder vor ver«
schlössen« Tore kommen. So werden wir aucb den letzten
Grund aller Schönheit und Größe nicht erfassen, den Urgrund
der Ideen, die in Kristall, Pflanze und Tier Form und Le»
ben^gewinnen, die als Hochgebirge sich vor uns aufbauen, nie
erkennen. „Die Natur hat etwas Unerforfchbares und darum
auch etwas Unsagbares." Und das ist gut so. Denn das Ge«
heimmsoolle in der Natur, ^in der Schönheit des Hochgebir«
ges ist ihr Tiefstes und der if t in Wahrheit arm zu nennen,

der nicht dieses Geheimnisvolle ahnt und ehrfürchtig sich vor
ihm beugt., „Die Schönheit ist etwas Mystisches" sagt Fech-
ner und das soll sie, namentlich uns Bergsteigern, auch blei«
den. Hinler oll dieser uns zweck-'und ziellos scheinenden,
überallhin verschwendeten Schönheit, die umer gar nicht be>
darf und doch nur vcn uns empfunden wird, steht wie Phos-
phor lsise ausleuchtend, dieser geheimnisvolle Hintergrund!

Nun tonnte man fragen, welche Faloerunaen möchten
aus dem Gesagten für die Darstellung des Vcrg-V7'?d"N3, für
die alpine Literatur abgeleitet werden.

Nichts anderes, als was sich allentl ^Ir . >u5 l>v,i,.qi"7i
(̂  rbiete vorbereitet: Abkehr vom Hange zum Oubl
mus, dajür em Eickperschließen für das Obielt. das
individuelle, die Natur, die Metaphysik der Innerlichkeit, un-
bedingte Ehrlichkeit, Klarheit und Wärme der Darstellung'
„Wi r wollen keinen Psychologismus und lcine Psychoana-
lytiker", so schrieb vor kurzem ein Mann, der das Herz >!̂N
dem rechten Fleck hat (sein Name ist mir leider entgangen).
„Wi r wollen weniger als dies und doch mehr: Wir wollen
auch im Alpinisten, in dem was er tut und sagt, wie er es tu!
und wie er es sagt, die Aeutzerungen eines c^nZcu, harmo-
nischen, eigenartigen Menschen sehen. Nur überlasse man es un«
selbst, diese Psyche zu erfassen. Wir werden vielleicht reiner
und klarer seden, ais jener davon spricht. 5)at er eine hoH--
entwickelte, vielgestaltige, feinfühlige Psyche, um sa desier!
Hat er sie nicht, dann hilft alles Reden darüber nichts!"

Nirgends zeigt sich das Wesen des Menschen ŝ  offen
und unoerhüllt wie im Gebirge („Geh mit mir in die Vergc
auf daß ich erkenne, weh Geistes Kind du bist!"). Dement-
sprechend tritt auch das Bild des Autors nirgends so klar in
Erscheinung, als in der alpinen Literatur. Damit hänqt wonl
auch zusammen, daß der eine oder andere einmal >̂!e Not'
wendigkeit empfindet, das, was ihm abgeht, hinzuzutun, fein
Wesen wenigstens nach außen bin in Seide zu kleiden und
in wohlgeordnete Falten zu legen, sich ein bischen auf emen
Schemel zu stellen, vielleicht auch durch aewolltes Dunkel ems
gewisse Tiefe vorzutäuschen. Aber es ist merkwürdig: Nir«
gends gibt sich das Unechte. Unwahre, Gefärbte so bereit«
willig und auf den ersten Blick zu erkennen, wie gerade hisr
und ich glaube nicht, daß Ad. Heß recht bat, wenn er meint,
daß es fchwer sei, im Alpinen Schrifttum das wirtliche, ein»
drucksvolle Erleben von dem zu scheiden, was >nur . !
tura, kiolitura äa wvolino" ist.

Eugen Guido L a m m e r hat schon 1908 angeregt, H
rich Steinitzer möge die Psychologie des Bergsteigers auf brei-
ter Grundmauer aufbauen. Auch Ad. Heß hat 1916 in der Vor«
rede zu den „Saggi" die Erwartung Lammers geteilt. Aber
es ist mir nicht bekannt geworden, daß Steinitzer dieser An«
regüng nachgekommen wäre und ich verstehe ihn, wenn er
es nicht getan hat. Wohl wäre er der rechte Mann dazu,
namentlich wenn er neben seiner glänzenden Intellektualität
vielleicht noch ein wenig, von dem philosophisch-spekulativen
Sinn und dem Temperament Lammers, ein wenig auch von
der Feinföyligkeit Oscar Erich Meyers hätte. Aber es scheint
mir fchwer, wenn nicht unmöglich, ein folches Werk zu schaf-
fen. Die - Psychologie der Alpinisten läßt sich unmöglich in
ein starres System bringen und für die allgemeinen Vorgän»
ge in der Seele des Bergsteigers gelten die gleichen Gesetze,
wie für diejenigen in der Seele eines anderen. Das Ver<
hältnis des Menschen zu den Bergen ist kein anderes als das
Zwischen Subjekt und Objekt im allgemeinen. Es ist nur nack
Eigenart. Veranlagung, Kulturniveau und nach dem Stande
der alpinistischen Entwicklung jedes Einzelnen ein unendlich
verschiedenes. Nicht einmal beim Einzelnen bleibt es das
gleiche, so wenig wie der Mensch in seiner Entwicklung jemals
innehält. Es muß einer schon scharfe Augen auf sich selber
gehabt haben, wenn er gegen das Ende seines alpinen Werde-
ganges sich über die einzelnen Phasen seiner alpinen Entwick»
lung völlig klar und einwandfrei Rechenschaft geben kann.
Streng genommen könnte einer nur das Verhältnis zu den
Bergen analysieren und schildern, in dem er sich gerade de«
findet. Es gibt, wissenschaftlich gesprochen, kein« allgemeine,
nur eine spezielle Psychologie des Alpinisten.

Eine umfassende Psychologie des Alpinismus hätte zu-
nächst allerdings das Verhältnis zwischen Subjekt und Ob»
jett, zwischen Bergsteiger und Berg, im allgemeinen zu be«
handeln. I n der Hauptsache aber wären die typischen Ver«
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treter der einzelnen Richtungen psychologisch zu erfassen und
darzustellen. Alfa Typen, bei denen je^nach Veranlagung
und alpiner Entwicklung, die Freude am Unberührten, an
Bewegung, Ueberwindung von Schwierigkeit und Gefahr, die
Lust, seine Kräfte am Maßstab anderer oder am Objekt zu
messen, die Freude an Schönheit und Größe des Hochgeoir»
ges, an wissenschaftlicher Betätigung überwiegt und so der
alpinen Tätigkeit des Einzelnen eine bestimmte Richtung
gibt. Aber auch die vollendetste Schilderung solcher Typen
würde schließlich farblos bleiben. Denn gerade das inter»
essierte uns am meisten, wie diese verschiedenen Richtungen
sich im Einzelnen berühren, in einander übergehen und ihn
zu einem harmonischen, vollendeten Bergsteiger machen.
Bleibt also nur die Psychologie des einzelnen Bergsteigers
und auch diese nur, insoweit/sie in seinem Wesen, seinen
Taten, seinen Worten zum Ausdruck kommt.

Darum hat auch Adolfs Heß ausdrücklich erklärt, er be-
titele sein Buch wohlweislich „Versuche zur Psychologie der
Alpinisten" nicht „Psychologie des Alpinisten" und noch we»
Niger „Die Psychologie des Alpinismus". Darum hat er sich

auch darauf beschränkt, eine Sammlung von psychologisch ein»
gestellten Selbstbiographien bedeutender zeitgenössischer Al>
pinisten zu geben. Ein Buch, dem wir unsererseits leider kei»
nes gegenüberstellen können, so verschieden auch die einzel»
nen Beiträge darin zu bewerten sind. Denn nicht alle, die
um einen Beitrag angegangen wurden, haben das, was der
Herausgeber wollte, richtig erfaßt und durchgeführt. Es wä«
re für uns heute noch, nicht zu spät, das Versäumte nachzu»
holen und eine psychologische Bildergalerie unserer Besten,
wenn nicht in Buchform, so doch in zwangloser Folge in den
„Mitteilungen" erscheinen zu lassen. Freilich müßte sich der
Einzelne genau „an die Rubriken" halten und auch das be?
achten, was Giuseppe Lanino am Schluß seines Beitrages zu
den „Saggi." sagt: „Mögen alle in ihren psychologischen Be«
kenntnissen ehrlich und aufrichtig sein, wie ich es war, wenn
ich auch beim einen oder andern meine Zweifel habe. Denn
ich weiß wohl, daß ,Ia 5incorltä" nicht immer die hervor«
ragendste Eigenschaft eines. Schriftstellers und eines Vlpini'
sten ist."

Einsame Mvemberfahrlen
Von Dr. Fritz L o e w e » B e r l i n .

„Meine Wallfahrt gilt der Madonna Einsamkeit,
dieser.wahren Mutter Gottes nn Menschen."

Lencm am Hochschwab 1835.

2 er C o m e r i e e lag Im Schleier des Herbstregens; dichte
Scharen grauer WoUen Hegen» vom Süd getrieben, gegen die iahe
Mauer der Bergeller Berge Eintönig rieselte der Regen auf weiße
Dächet, Pinien und Palmen, und die Cypressen hüllten ihre schlanken
Wipfel in trübe Kappen träger Nebelfetzen. Bon allen Hängen
tönte dumpfraufchend die neu erwachte Stimme grauer Regenbäche.
Wo blieb die Scmmersonne. die ich mondenlang genossen, wo die
kleinen Wellen, im Mittagswinde um die Wette blitzend mit Silber»
fischen und den fernen Firnen?

Dach, dieser Wollenzug kündet dem Kundigen Föhn in den
Tälern gen Norden; dort saug) der Süd den allzusrühen Schnee
des Herbstes von den Gipfeln, er lockt mit klarstem Licht <rnf jene
Berge, die ferne ragen hinte»' lrübveihällker Mauer.

Mein Weg gmg addaaufwärtZ; fern und fernerblieb die Wolken»
wana zurück; die Vettliner Berge, vor Wochen bis tief in den'Wald
hinein verschneit, leuchteten bm Gaiit des Herbjtlaubsl und
n^r die Nasserstürze aus den Hängetälern ^ zeugten., daß
später Herbst den Sommer abgelöst hatte. Die Adda wälzte
trübe, graue Re^enfluten; von allen Hohen klang der hastige Glocken»
klang aes Südens, kl'tzten Kirchen, weihe Mauern. I n allen Dürfern
und auf allen Wegen lag fader, saurer Mostgeruch, die Keltern
klappte?, und fröhlich Nana, der Gruft der braunen Winzer, der
dunklen Mädchen dem seltenen Wanderer entgegen.

Umbwil'SpZtze <3032 m).

I m fahlen Licht« frühen Morgens hallte mein Schritt durch
N o r m a n 2 schlafende Straßen; einsamer Weg leitete aus weit»
gespanntem Rund begrünter Höhen durch tiefe, dmnp-brausende
Schlulht, an Hängen entlang, grau und lerU aufragend» am schwin»
delndsten Absturz ^urchzop.«« von den Pfaden der Kriessszelt, vorbei
an WcgerhälÄern mit abweisend geschlossenen. Läden, hinein, in ein
breites Hochtal voll kurzen, halbtrockeven Herbstgrases, Stunde um.
Stunde empor, dem Himmel entgegen der von grünlichem Schimmer
und zartblauem Leuchten m tiefes SchwarMau überging, bis Schnee»
spiAn aufblitzend den B'ick «mpacrissen. und strahlender Sonnen»
schein an kr'egLzertrümmerlem Hause zur Rast lud.

Schneefrei fand ich die Südhänge wie im Sammer, als ich
vom uferten, Wegerhaus über Geröll hinaufstieg zur Umbrailspitze^
mit einem. Schritt hinüber und herüber über den, zersetzten Draht,
den halb zerstörten Graben, aie jahrelang Menschen und Herzen
'chieden. mehr als die gewaltigste Glufeireih? Sinnlos, bedrückend
chienen die nrlassenm Trümmer als das Einzige, was. an den Men-
gen gemahnte in der grenzenlosen Einsamkeit ringsum. So querte
ch hinüber m die Nordseite: hier lag junger Schnee vom Frost

gebunden m steiler Rinne, die gleich einer Treppe zum Gipfel
omporleitcte. Abschiednehmend flog der Blick -.u den Bergen des.
Südens und weckt? ^ebe Esinnerunger eines sorgenlosen Sommers
grüßte die weißen Wände der Bern'? na, der ich wochenlang von
hoher Warte ins Herz geschaut, und dann ein langes, stummes
Staunen, bis s ie mir vertrau^ wurden, die ich heute zum erstenmal
sah, der gewaltige Ortler und sein? Vasallen umhüllt vom matte»
weichen Mangel frisch beschneiter Ferner. Noch ein Willkommen
den Berten des Oetztals. unkenntlich fast dem, der sie nur einmal
weit im Norden flüchtig durchwandert, ein Träumen empör zum
strahlenden Himmel und weit, weit hinaus, über die fernsten Berge.
Hinunter in schne^r Abfährt über schuttbedeckten Hang; durch

ick N M i t w Ä H empor zum StUlftr Iochl hlnein ln da«

tiefe Trafoier Tal, aus dem der Abend dunkelnd emVorstieg. wah»
rend zur Rechten wi ld zerrissene Gletscher schattendüstere Schlünde
aufrissen und die Eiswände darüber im letzten Abenülicht zartrot
erblühten.

simttaun (3S0? m).
Zitternder Dunst lag trotz der späten Jahreszeit über öe»n

VintsHgau; kahl, braun und grau ragten die sonnenverbrannten
Nordyange; aber schattenkühl war d̂ e enge Schlucht des Schnalser
Baches, und nur einmal glänzte eine weiße Spitze lockend herüber
zwischen den steilen begrüntm Talftankea. Kein Wanderer zog-
auf dieser großen Pilgerstiatz« dea Sommers fürbaß: seü drei Wochen
war ich der erst" Fremde auf meinen Wegen. Aber alle Pfade
belebten heute am Allerleelentage festlich gekleidete Bauern, das
ernste Schwarz erhellt von den letzten Blumen des späten Herbstes.
Wie stimmten die scharfen Züge der tiefgebräunten Männer, die
regelmäßigen der Frauen und Mädchen zu den herben Linien der
Herbstlichen Landschaft! '

Tiefes Dunkel deckte noch das Tal, als ich U n s er« F r a u
verließ; aber die Sterne Dunkelten am wolkenlosen Himmel und der
Bergwmd blies mir kräftig entgegen. Des Wetters durfte ich sicher
sein. So> wollte ich denn wagen, hinüberzugehen über den unbekann«
ten Gletscherpaß ins Vewer Tal.

Junger Morgen im Vergtal. soofterlebt, wi« greifst du? stets aufs
neue mir <MH Herzl Blasser und blasser wird der Nachtchimmel,
die Stern« ertrinken langsam, im matten Blau, still schwimmt des
alten Mondes Nachen mit dem nächtlichen Duntel. hinab gen Westen,
hinter die körperlos graue- Bergwand. Zarte Federwolken glühen
golden auf und glänzen weiß: ein gelber Hichtkrcmz säumt die Höhen
im. Osten. Nun färbt heU?r Glanz d > höchste Schneezinne gold»
rot. gleich einem durchscheinenden Blumenblatt. Licht und Schatten
trennen sich. weckM Nähe und Ferne; und langsam duckt sich die
Nacht '.n die tiefsten SaAuchten.

—- Vorbei an den letzten Bäumen führte der Weg, übe«
schütteres Gras und steinigen Hang, bis dorthin, wo
steile, schuttbedeckte Wände das Tal schließen und kleine
Fernerungen herabhängen Sorgsam spähte das Auge voraus nach
dem Weiterweg, wie es mich italienische Hirtenpfade und des Tessins
pfadlose Schuttäler lehrten; aber mühelos leitete der gebahnte Steig
bis tief ins. Tiefental hinein, und al« ich neb-n einem zum Nieder»
joa) gespannten Seil hinaufsteigen wollte, da zeigte sich? selbst die
steile Trog/wand von brenem Pfade durchzogen. Erst wenige
Neter unter dem Joch lagen einzeln« Schneeflecken: selten mag man
im November so mühelos in dle^e Höhe gemngen. Und dann
trat ich hinaus aufs Niederjoch, erwartungsvoll gespannt, wie der
Weiterweg sich zeigen würde. Welche Veränderung um mich in kurzen
Auaenblickenl Drüben im Süden alles in graubraunen Tönen, hier
dag strahlende Weik neuschneebedeckter Firne, leuchtender nur gegen,
die dunkelgrauen Gneisgrate; dort alles steil, hochragend aufgebaut,
hier alles beherrscht von des breitwuchtenden Ferners sanft gewölb«
ter Linie, auf die d>!» Kämme zur Nichten und Linken fast gewaltsam
immer aufs neue den Blick lenkten.

Lange faß ich dort im warmen Sonnenischem, und immer
mächtiger lockte mich des SimVauns fleckenloser Hang. Ich wußte
nichts, vom Wege dort hinauf; vielleicht für Wochen war ich der
einzige Mensch hier; ich konnte Entd?ckerfreuden genießen, die uns
im Sommer die Alpen so selten mehr, bieten 3ch prüfte den. F i r n ;
der scharfe Frost hielt ihn auch nahe der Mittagsstunde, noch im
Bann; kaum drang der Fuß um die Tief« der Sohle m ihn ein; er
mochte mich auH über die Kl i i i te des Lerne» ücber biiuveatubren.
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Vorkam mit dem Pickel tastend stieg ich über sanft geneigten Firn-
Hang aufwärts, immer nahe dem Grat, der in «nächtiger Steilwand
ins Tiesental abbricht. Die niedrigstehende Wmtersonne verriet die
kleinste gefahrdrohende Unebenheit des Schnees. Einmal gähnte dicht
neben dem Fuß ein kleines Loch im F i rn ; doppelt vorsichtig ging es über
die gefährliche Stell«' einmal mußte ich hart am Rande eines gähnenden
Firnbruchs vorbei. Mählich wurde ich kühner, denn auf der eisigen
Unterlage hatte der Föhn dem reichlichen Schnee der letzten Wochen
nicht viel anzuhaben vermocht. I n tausend funkelnden Facetten
blendet« das frische Wein das unbewehrte Auge; aber wieviel
kräftiger, farbenreicher war doch die Welt um mich, als sonst hinter
.den rauchgrauen Gräsern! Hart unter dem Gipfel querte ich hinüber
auf die Südseite, vorsichtig über die Randkluft lsinwegschleichend. Ein
paar unangenehme Schritte folgten: hier drohte der frische Schnee
abzurutschen von glatter dunkler Unterlage, blankem Eis oder eis»
überzogenem Fels; 5er geschwungen? Pickel sprang zurück; und dann
— wo war denn die große Gipfelwächte, von der man mir war-
nend erzählt hatte? Vor mir stand als höchster Gipfel ein langer
Firnkamm, doppelt mannshoch fast senkrecht emporragend, in der
Mitte von engem Ritz geteilt. Mühelos ging es an seinem Fuß
entlang; wo die Südflanke steiler wurde, wand ich mich durch den
Riß wieder zur Nordseite zurück, immer in der Erwartung, mich
plötzlich auf zerbrechlichem Ueberhana zu finden. Aber auch hier
wurzelte der Kamm, wohl der Stumpf der völlig abgestürzten oder
abgeschmolzenen Wächte, fest im Firn. Noch wenige Schritte, und
ich saß im warmen Mittagslichte neben dem Gipfelzeichen. Sommerlich
brannte die Sonne; alle Fern-n leuchteten klar; kein Mittagsdunst
vermochte emporzusteigen gegen die Luft, die warm aus der Höhe
herabsank: nur das sonnenaMhen.de Etschtal lag in leichtem Schleier.
Aus grünem Tal und grauem Hang stiegen die Gipfel, Kette hinter
Kette, die alten Schwerer Freunde im Westen als weitgespannter
Hintergrund des Bildes, drüben der Ortlergruppe neufchneeglänzende
Nordseite, nie geschaute Dolomithäuipter, fremd und seltsam, und
unter mir weite, weiße Firne, aus deren Rlche dunkle scharf ge-
schnittene Spitzen ragten. Zu meinen Füßen zog ein Raubvogel
ruhige Kreise; sonst keine Regung ringsum; selbst die Steine und
Lawinen lagen im eisigen Schlummer.

Bergeinsamksit, die mich so oft bedrückte, nach lieber Menschen
Nähe Sohnsucht weckte, heuie spricht sie mir mit tiefer, ruhiger
Stimme; sie spendet Frieden wildbowe^tem Herzen! Denn, wenn wir
das Schönste in den Bergen beim Wandern mit gleichgestimmten
Genossen erleben, am gewaltigsten sprechen zu dem E i n s a m e n
die Höhen, heben ihn kraftvoll aus trüb?m Alltag in ihren feier-
lichen Glanz empor.

Doch mählich legte sich das große Schweigen bedrückend <mf
den Schauenden; die Tat mußte den lähmenden Bann der über«
gewaltigen Natur brechen. Noch ein Blick in die Runde, dann Fing
es hinunter, den eigenen Spuren nach, zum Niederjoch zurück und
weiter über den bre'ten Niederjochferner. Festei Schnee deckte alle
Spalten; den Pickel eingehängt schritt ich geradeaus einer alten
Spur nach, schlendernd wie auf weichem Wiesenteppich, immer
geradeaus über die hohe Wölbung des weißen Gletschers, bis ein
Moränenstreifen mich die breite Stirn hinableitete. Ein Abschiedsblick
nock» zur fleckenlosen Firnwand des Nmilaun, blasser getönt in der sin»
tenden Sonne; und dann ins Tal, in dem schon des Abends erste
Schatten ruhten. Letzter Sonnenstrahl vor der Sammoarhütte schenkte
mir einen prächtigen Mick hinüber, wo die Mutmalspitze ihr stolzes
Haupt erhebt, die Hüften von vuhig fließenden Gletschern umspannt,
auf kräftigen Felsarmen ruhend, die Brust geziert mit bläulich
schimmernden Eisbrüchen. Frohes Schlendern nun auf prächtigem
Wege mit gelösten Gliedern, hinein in das Abenddunkel, den Blick
gefesselt von Gipfeln, in Gold und Brand getaucht, unerreichbar hoch
und doch vor Stunden noch zu meinen Füßen. Denn eins schenken
uns diese viel geschmähten Wege, ungestört einzusaugen die ewig
wechselnden Bilder, deren Abglanz uns bleibt, wenn der stürmende
Iugendmut lange verrauscht ist.

NNlofvihe (3763 m j .
Graufah! brach der Morgen an Matter Woltenschleier löschte

die Farben des Himmels. Nebel hing trag an schattenhaften Gipfeln,
wuchs um der Talleitspitze schlanke, dusterragen'de Gestalt; schlangen»
gloich kroch er aus den Karen zur Seite der Wtldspitze, blähte sich,
verging und wuchs wieder, und dichte Wolken drängten langsam
das Nentertal herauf. Kein Lüftchen wehte von den Gletschern her,
satte Feuchtigkeit lag in morgentühler Luft Nun mußte der Schnee
kommen, der schon zu lange zauderte. Sinnlos war's, heute noch
zu Berge zu steigen, gar an den Urkundgrat zur Wildspitze zu
denken. — Immerhin, den Weg zur Breslauer Hütte konnte man
noch wagen, konnte im ziehenden Nebel im wirbelnden Schnee des
Sommers Ende erleben Immer mehr Gipfel zogen die Wolken«
kappen an, mit leisem Klirren fielen Graupeln, näher und näher
krochen die Wolken am Talboden, stiegen auf und reichten den
Brüdern in der Höhe die fouchlkalte Hand. Lange saß ich im Vor-
raum der Hütte, starrte in den leichten Flockentanz: und nun: zurück!
Da endete einen Augenblick lang der Schneefall. — „Ein paar
Schritte nur seitwärts; vielleicht ist mir noch ein kurzer Blick auf
den nahen Ferner vergönnt." Und gerade jetzt lichtete sich auch der
Nebel ein wenig, einige Meter vermochte ich am Grat emporzublicken,
der M l hinter her Hütt« aMeigt. -?- ^Nizr dj« wenigen Schritte

noch, bis Dich der Nebel wieder umhüllt, und dann zurück!" —
Wieder ein paar GrauvÄkörner, ein kalter Windstoß, ein paar
Flocken, und die mahnende Stimme: Kehr um! Heut bricht der
Winter an: mit Eis und Schnee, mit Nebel und Sturm sperrt er
dir den Rückweg. — So lockte mich mit stets wechselndem Gesicht
der Dämon weiter und weiter.

Das Steiglein des Partschwegs hatte ich bald verloren; über
rutschigen Neuschnee, über glatte feucht« Watten kam ich doch leicht
hinauf auf den Hauptgmt selbst. Wirbelnd fuhr hier der N«bel üb»r
den Grat, dessen scharfe Jacken ich nur wenige Meter weit mit de»
Blick verfolgen konnte. Wieder wollt« ich umkehren; denn was ich
vom Grat erspähte, sah, schneebedeckt und mit kleinen Wächten
gekrönt, übel genug aus. — Aber die Felsen hier waren fast ganz
frH vom heutigen Schnee. So mochten wohl die Wolken nicht mehr
hoch emporreichen; und war es wirklich nur der nahe Mittag, der
die Nebel über mir erhellte? War nicht eben zur Linken ein«»
Augenblick lang ein mattgelber Kreis sichtbar gewesen? Wa»
nun kam, forderte voll« Auftnertsamteit: die Gratzähne vereist, hatt»
loser Neuschnee In den kleinen Scharten, die Drahtseil« iief l »
Schnee vergraben. Ader schneller und schneller trieben die lockeren
Fetzen von links herauf und vorbei. Heller und Heller wurde es, un»
eben als ich den höchsten Punkt de» Öetztal«r Urtund erreichte, bratl
die Sonn« einen Augenblick lang durch. Ich stand allein auf ein«
samem Riff; von doppeltem vielfarbigem Kreis umzogen, bot mein
Spiegelbild im Brodelnebel dem Verlassenen falschen Freundesgruß.
— Weiter ging's auf schmalem Grat, M beiden Seiten nebelwogend«
Abgründe, in denen der Blick sich nach wenigen Metem «Xllor.
Widerwillig und doch gezwungen fest packten froststarr« H»nd« den
überschneiten Fels, vorsichtig scharrend väumi« der Pickel locker^
junge Wächten hinweg, tastend suchte der Fuß Hakt w ! los»
Staubschnee.

Aber immer häufiger drang schwaches Sonnenlicht durch jagende
Woltenfetzen, und das drohende Gespenst an meiner Seite ward nck
bald zum vertrauten Begleiter. Nun wurde auch der Grat breite^
der Fels Verschwand im Firn. Sorgsam umging ich dl« Stellen, m»
weißer Neuschnee verborgene Klüfte verriet. Grdlich enchüllte ei«
Heller Augenblick vor mir einen Sockel aus Ti» und Fi rn, un» dann
blinkte über einer Wolkenwand, unendlich hoch noch, ein Schnee«
dveieck herab: die Wildfpitz«. Mein Blick suchte den besten Ausstieg,
während der Fuß achtlos dahinschvitt: da — «in leichte» Knirschen,
ein Streifen an Ferse und Wade! — Doch schon hatte ich dm Pick»
zur Seite geschwungen, den vberlörper nach llnts auf den feste»
Spaltenrand geworfen. Doppelt vorsichtig ging ich nun, wieder
eingehüllt von neidischem Nebsl, bis an den Fuh der Fknwcmö.
5W den F i rn trat ich mit geschwungenem M y , Tr i t t auf I r t H
stieg so wi« auf steiler Leiter empor bis M» «lner Fel««lppe. u n l
neben ihr weiter hinauf, meist den Fuß i « F i rn , die Ha«> aW
Fels, der, neuschneobedeckt. auf losen Platten unNcheren Stand dm.
" >f einmal wurde di« Neigung geringer, der «urchleuchßew Ve»»

ng flog zur Seite; ich stand im Gonmngla»» ans dem höchst»
erge ringsum.

Einzelne Wölkchen jagten aus dem weiten
rund mir zu Füßen heraus. M l w l D r AugenNtlck« den
leichten Dunst. Dann ftöstM« der Körper im scharfen
pfeifend heranfuhr, den trockenen fsinen Gtauibschnee mit
Klirren über den Grat jagte und die gewaltige GipselwK^
hinausbaut«. Brach aber die Sonne durch, so bllhle die L . .
unzähligen fem«n Kristallen, und durch da» «Ltlose Spiel funkelnd«
Diamanten blickt« ich weit hinaus in den klar«« Westen, t r a »
entzückten Auges die reinen Farben und ruhigen Linien de».
Gletscher, grüßt« die trotzigen Necken des Kaunergrat» driweH
ahnte voll Sehnsucht menschliches «Leben drunten zwischen lxch
Woikenlücken des Tals. Geblendet wandte ich der Sonn« den M '
da sank der Blick haltlos hinab m den grauen Schlund, ln
wild bewogte Nebel brodelten und gierig Klingelnd M mlr
leckten.

Schwer war der GnHchiuß, wieder hinluntergutauchen w« latt»
Dunkel, statt Schreitens auf weichem F i rn feuchten Fei» »»
Aber die Tage waren kurz, Mittag vorüber: und lieber n w . ,
einmal überwundene Schwlerigksken noch einmal meHtenl, al» , ,
Ungewisse lauernden Metscherklüften allein entgegengehen. Leicht»
war der Abstieg, als ich gedacht; meine Tritte m der Gtpfelwanb
hielten auch jetzt, die Einbruchsftelle umging ich ftwgsam, de» Oeh<
taler Urkunds scharfe Zähne schreckten mich nicht mehr. Nur der
lockere Schnee forderte größte Sorgfalt des Alleingehenden. Sv
schnell kam ich hinab, daß ich fast an dem Steinmann vorbei nestiege»
wäre, den ich erbaut hatte, dort wo ich den Hauptgrat verlasse«
mußte. Und auch das Wetter war mir hold. Lange noch sah ich
hoch über der Hütte, sah über breitfNeßendem Gletscherstrom de»
Brochkogel? M ige Gestalt, fah Sonnenlicht spielen um den stolzen
Leib der Talleitspitze, faß, bis rötlicher Abendschein aufglomm auf
den Gipfeln ringsum. Warm durchpulst von wohliger MüdioMt
nach sckarfem Tag, stieg ich dann pfadlos hinab in den frühen
Novemberabend des Tals.

Schrankogel <3500 m).
Dichter, unbeweglicher Nebel war um mich, ols ich zwei Tage

später im Morgengrauen aus dem Widum von (Zries im Sulztal
trat. Der weiche Nebel trank die Stimm« oer Margenglocke, und

Al
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matt nur drang das Llcht aus der Kirche über die Straße herüber.
Aber ich spürte die Trockenheit der Luft und hoffte, bald über die
im Tal ruhende Wolkenschicht hinauskommen zu können. Aus
weichein Wiesenweg, geleitet von schwacher Wagenspur, schritt ich
im Dämmerlicht talein. Kein Laut ringsum; den eigenen Trit t
dämpft du? weiche Gras, des eigenen Herzens Schlag übertönt aus
grausr Unendlichkeit her das eintönige Rauschen des Bachss. Gespenster
tauchen auf; ein Zaun, ein Krüppelbaum ist's, auf Schrittweite
v?n mir. Abbild des Lebens U dieser Weg: I n enge Gleise gespannt,
schreiten wir ins Dunkeloerhüllte; geheimnisvolle Gewalten an un-
serem Wege werden,, erkannt, zu schalen Alltagsdingen; und was
hinter uns bleibt, sinkt schnell und unaufhaltsam ins Gestaltlose zu-
rück. — An der Sulztalalpe lichtete sich der Nebel, und als ich in den
alten Sceboden vor der Amberger Hütte blickte, da stand der Him»
mel rot über dem Kamm vom Daunkogel zum Schwarzenberg;
weiß glänzte der Firn, bläulich der Gleicher, umspannt von grauem
Moränennall; stolz reckte der Schwärzender«, sein edel geformtes
Haupt; breit, schuttbedeckt wies der Schrankogel die schneefreie Süd-
seite, die fast in einem Zuge über 1000 m emporstrebt. Guter Pfad
und fast zu reichlich? Zeichen leiteten leicht empor. Selig-sonniges,
soraMes Klimmen auf Schutt und leichtem Oels, bis die Firne
rings versanken und über den nahen Gipfeln Berg auf Beug empor-
tauchte. Erst in der letzten halben Stunde wurde es ernster: kleine
Nächten auf dem Grat, haltloser, angeflogener Neuschnee auf den
Flanken, empfindliche Kälte trotz des Sonnenscheins. Der G'.pfclgrat
selbst, wenige Meter nur bis zum höchsten Punkt drüben, war
gekrönt von schwacher meterhoher Wächte. Sollte ich hinüber? Die
Höhe war errungen, Neues konnte sich mir nicht mehr erschließen.
Und doch, ich gestehe es, das Gipfelbuch unter der Pyramide drüben
lockte mich. — Hinüber denn! Vorsichtig scharrte ich Tritte unterhalb
der Wächte, während Pickel und Hand, von oben tief in den Wächten-
schnee gestoßen, dem Körper Halt W verleihen suchten; — und doch
beim Abrutschen der Schnoeschicht unter dem Fuß nur die Wächte
mit heruntergerissen hätten. Aber es gelang; aufatmend, doch mit
starren Fingern stand ich am Signal — und fand kein Gipfelbuch,
die beste Strafe für unangebrachte Eitelkeit!

Fnscher Wind wehte. Schmerzhaft schnitt die Kälte in die froststarren
Hände. Noch einmal aber trank ich den Becher der Gipfelseligkeit zu^
Neige. Unter mir ein weißgeballtes Wolkenmeer. Darüber dich!
geschart strah!en>de Firnhäupter des Oetztals, Similaun und Wild»
spitze, des Ortlers, der Siluretta, und ganz in der Ferne sah
ich die Berge des Berner Oberlands schweben, zart und wie un-
wirklich an den blassen Horizont gehaucht, sie, an denen das for,
schende Auge soviele Tage gehangen. Von Osten drängten dicht
geballte Hausenwolken über dem Zillertal näher und näher, ver-
hüllten langsam Gipfel um Gipfel und reckten sich bald bis zum
schimmernden Grat von Psaff und Zuckerhütl empor. I m Norden
<wer ertranken mit einsamen, bleichsserrissenen Kalkrifsen die Alpen
langsam im unendlichen Wolkenmeer. Doch nun hieß es scheiden.

Die Gipselwächte war nur auch diesmal gnädig. Sausende Abfahrt in
harmloser Schneerinne brachte mich im Fluge hinunter zum Hohen
Eck. Hier blieb ich im warmen Sonnenschein, bis über den Grat im
Osten Nebel ins Tal herunteisank, bis die Wolkendecke sich höher und
höher hob und mich umhüllte. Wie ich gegangen, schritt ich im dichten
Nebel, dem Klang der Abendglocke nach, auf weichem Wiesenteppich,
den freundlichen Lichtern von Gries zu.

Bitterkalt war zwar der nächste Morgen im Oetztal; dichter Reif
lag auf braunem Gras. Aber als die Sonne über die Berghänge
stieg, da zauberte sie noch einmal alle Reize des Herbstes her-
vor. Schafe sprangen auf kurgem Gras, Falter flogen um die letzten
Blüten, Hagebutten prahlten mit der Ueberfülle roter Beeren, und
das Herbstlaub schrie von den Hängen in alleil Farben von grün,
gelb und rot. Als ich durch Och schritt, nef mir ein prächtiger
Alter fröhlich zu: „Sie sind aber der letzte Sommergas t . "

. Ich war der letzte. Am nächsten Tag lag auf der Fernpaßstraße
fußtiefer Schnee; gebeugt standen die Tannen im Zwielicht grauer
Schneewolken. Der Winter hatte die Herrschaft ergriffen, die ihm
schon lange gebührte; mit trübem Wintergrau empfing mich di<
langentbehrte, die arme, aber liebe Heimat.

Hütten und Wege.
Unsere Hütten im Winter. Die P l a u e n e r h ü t t e konnte

Heuer nicht den Hauptoersammlungsbeschlüssen gemäß für den W':nt?r«.
besuch eingerichtet werden, da der Herd in feuergefährlichem Maße
lchadyaft ist und nicht mehr ausgewechselt werden konnte. Außerdem
fehlt Brennholz, Licht und Geschirr auf der verschlossenen Hütte, so
daß sie im heurigen Winter unbenutzbar ist. — Die T u t z i n g e r -
h ü t t e (Venediltenwand) ist geschlossen. Dafür befindet sich die
offene Winterstube im gegenüberliegenden Oekonomiegebäude und
bietet Matratzenlager für etwa 10 Personen; die geringen Holzvor«
rate, bitte, sparsam zu behandeln; Licht und Decken sind nicht vor«
Händen. Auskunft erteilt der Hüttenpächter Auer in Ried (Tel. 18
Benediktbeuern).

'Dag Kernslockhaus auf dem Rennfeld l1630 m). Dieses Schutz-
haus der S. Brück a. d. Mur bleibt den ganzen Winter über bewirt-
schaftet. Die Wegbezeichnungen im Gebiete des Rennfeldes wurden
Heuer größtenteils erneuert, der Rest und die Ausstellung notwendi«
ger Wegtafeln erfolgt im nächsten Jahre. Die ausgedehnte Gipfel«
fläche bietet ein dankbares Schigelände; beste Abfahrt über „die
Galt" und in den Glanzgraben nach Brück a. d. Mur .

Die Coburger Hütte m den Mieminger Bergen wurde Mitte
Oktober geschlossen und Proviant und Wäsche zu Tal geschafft. Der
Winterraum im Neubau ist mit Schlafgelegenheit für 5 Personen,
dem nötigen Kochgeschirr und Holz in Bündeln (beschränkter Vor-
rat) versehen. Ordnung in Hütte, Schonung des Inventars, Vorsicht
mit Feuer und Licht, Schließen von Fenstern und Türen wird
jedem Besucher zur Pflicht gemacht. Die Hütte hat Alpenoereins-
schloß.. Der Schlüssel ist in der Taijtalion beim Hüttenwirt Berg-
führer Reinhart Spielmann zu haben. An den Festen, wie Weih-
nachten, Neujahr, Ostern, und Psing!ten wird die Hütte vorüber«
gehend bewirtschaftet:

Slraßburger Hütte und Oberzalim Hütte der S. Mannheim.
Die beiden Hütten wurden am 15. September geschlossen. Während
der Zeit der Nichtdewirtschaftung ist auf der Straßburger Hütte
Küche und Malratzenraum, aus der Oberzalim-Hütte Küche, Gast-
zimmer und Matratzen räum mit A.V.-Schlüssel zugänglich. Schlüssel
beim Hüttenpächter Oekonom Vinzenz Gassner in Brand.

Ausgelassene Wegbezeichnung. Die S. Ennstal-Admont gibt
bekannt, daß die bisher bestandene r o t e Markierung des Weges:
Schafferweg—Scheiblegger Niederalm—Siegelalm ausgelassen worden
ist.

Hätleneinbruch. Anfang November wurde im Gepatschhause der
Sektion Frankfurj a. M . eingebrochen. Zufällig kam am gleichen
Tage der Hüttenwart mit mehreren Führern zwecks Ausbesserungen
auf das Haus, sodaß offenbar die Emurecher über Hals und Kopf
dieses, nach der hochrsgiin zu flüchtend, verlassen haben. M i t Hilfe

weiterer Führer und Gendarmen begann ein großes Kesseltreiben
im Gletschergebiete und am nächsten Tage gelang es, die Einbrecher
unterhalb des Nöderberges zu stellen und zu verhaften. Es waren
dies ein Bayer und zwei Sachsen. Handwerksburschen. die sich In
der Gegend herumtrieben. Sie werden der wohlverdienten Strafe
entgegen geführt.

Iahrlenberichte.
Dome du Gouler — Montblanc.

Erste Schi- und Winterersteigung von Couvmayeur, erste führerlose
S<hi- und Winterüberschreitung von Courmayeur nach Chamonix;
mit T s c h a r n e r , A. Alpen-Club Zürich und U l r i c h W i e l a n d ,

Ak. Sch i - C l . M ü n c h e n , 20.—21. Apri l 1924.
Ueber den M i a g e g l e t s c h e r zu den C h a u x de Pesses .

Durch das gegen die Zahl 2 von 3247 hinaufzichende Couloir bis
zu 3100 m Höhe. Sodann steile Firn« und Felspartien horizontal
czuerend zur Hütte. Sie liegt, entaessen der Barbeyfchen Karte (1910).
in einer Höhe van 3100 m, etwa am Fuß der Zahl 7 von 3247.
Von der Dome-Hütte wieder horizontal querend, später nördlich
steil absteigend, über einen der zahlreichen Lawinenkegel auf den
Domeg'letscher. Zunächst überschreitet man den Gletscher auf den
Punkt 3273 zu. I n seiner Nähe dringt man links in die Bruchzone
ein und erreicht, sie übersteigend, eine weite Firnmulde im West»
becken des Doinegletschers. Ihre Hänge gestatten bei erträglicher
Steilheit den Gra' der Aigmlles Grises in 3900 m Höhe zu er»-
reichen. (Bei Kenmms des Geländes. Vorspuren und günstigem
Berg« und Wetterstand 355 Std.: am Vortag, dessen rasender Sturm
die Umkehr auf der Höhe des Grisesgrates erzwang, wurden 6)4
Std. benötigt.) I m weiteren sind die bergtechnischen Schwierigkeiten
der Gratpartien des Dome du Gouter und des Montblanc bei gün-
stigem Stank der Domefirnschneide und eines Stücks zwischen Bosses
und Tournette in keiner Weise mit der sonstigen Beanspruchung durch
die Tur zu vergleichen. An die Leistungsfähigkeit wird ein über
2500 m Horizontalentfernung und durchweg über 4000 m Höhe sich
entwickelnder winterlicher Grat auch unter günstigen Verhältnissen
strenge Anforderungen stellen. Der für das Montblanc-Gebiet typische
unstete Witterungscharakter, das überraschende Einsetzen von Stunn
in der Hochregion bei sonst günstiger Luftdruckentmicklung (Wind»
stärken weit über 10 sekm.j, die äußerst niedrigen Temperaturen,
der häufige Wechsel der Firnbeschaffenhett, zusammen mit der Aus-
dehnung der Tur machen gleichzeitig das Wagnismoment zu einem
notwendigen und nicht eingrenzbaren Bestandteil der Unternehmung.
Das in der Besteigung nächste Stück „Grat der Aiguilles Gnses
— Dome du Gouter" wurde in 3 Std. zurückgelegt. Vom Col du
Dome, zu dem man in 15 Minuten h'mabl^uft, ward der Gipfel
des Montblanc nach weiteren 25s—3 Vtd. betreten. Zwischen
Bosses und Tournette hieß es einmal tiefer in die Südslancke aus»
weichen, sonst hält sich der Weg durchweg in der Njihe der Grat«
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tankte bezw. des Firnrückens. (Vom Cot du Dome bis zum höchsten
Gipfel muhte der Anstieg in eisigem Sturm Schritt um Schritt, ohne
aufrecht gehen zu können, erkämpft werden.) Der Abstieg auf
Schiern von einer Stelle wenig unterhalb des Domecols über Grand
und Petit Plateau bis z,u den Grands Mulets gestaltete sich zu einer
beinahe genußreichen Abfahrt. Die Ionction ist von hier bequem
unter einer Stunde zu erreichen. (Von den Begehern wurden von
hier ab höhere Zeiten wegen Schibruchs und Laufens mit einer
ßllmniniumspitze benötigt.) Von der Ionction sollte in weniger als
!4 Std. nach Chamonir. abgestiegen werden können, wovon mehr
als 1 Stunde auf die zeitraubende Querung des vereisten Gehänges
fallen vom Ende der Couloirs, wo der Weg zum Pavillon de Pierre
Pointu in die Felsen gesprengt ist, bis zum Pavillon: aber auch Zeit
zur Orientierung in dem unübersichtlichen Gelände zwischen Pierre
Pointu und Fauerands ist in diese 4 Std. eingerechnet. (Die Berich-
tenden wurden bei einem vergeblichen Versuch, über die Montagne
de la Cote abzusteigen, zum Viwak in einem Joch südöstlich des Mont
Norbeau genötigt.) Für die, Überschreitung von der Domehütte bis
Chamonir. wird eine Gesamtzeit von 17 Std. wohl nur in den aller-
seltensten Fällen unterschritten werden können, wovon ca. 10 Std.
für den Anstieg zu rechnen sind; in der Regel wird man mit höheren
Zeiten für die Ueberschreituna zu rechnen haben. Es ist durchaus
davon abzuraten, den Abstieg nach Chamonir. in e i n e m Tag durch-
zuführen, da das Gelände von der Pierre de l'Echelle bis zum
Felseneinstieg, mit seinen großen Couloirs, am Nachmittag sehr
lawinengefährlich ist; auch wird bei weichem Schnee die Begehung
des Felsenweges kaum möglich sein. Man tut also gut, in der Gds.
Mulets-Hütte zu übernachten (geschlossen: Schlüssel von Chamonir.
beschaffen!) und am nächsten Morgen jene Stellen bei hartem Schnee
zu überwinden. I m übrigen soll nach Aussagen von Führern der
beste Schiabstieg nach Chamonix über Plan de l ' Aiguille gehen;
man erreicht jenen Nucken durch eine von Pierre de l ' Echelle leicht
auszumachende Traverse nach Nordosten. Aber auch für diesen Abstieg
gilt das oben Gesagte.

P. S.: Nach Angaben des Wirtschafters der Cantine de !a
aille und eines Führers aus Courmayeur versuchte 4 Wochen
)er eine italienische Partie (darunter Ugo di Vallepiana) die

5interüberschreitung des Montblanc, ebenfalls unter Zuhilfenahme
von Schiern. Nach einem vergeblichen Versuch ließ die Partie am
2. Tag die Schier auf der Domelhütte zurück, überschritt den Dome
du Gouter, brach aber die Besteigung im Col. du Dome ab und stieg
nach Chamonix. zu Tal. Wegen des immer unerträglicheren E'mbre-
chens soll die Partie beim Abstieg die Schier mehr als entbehrt haben.

Dr. A. F. G r u e n w a l d .
Galtürer Gneskopf in der Ferwallgruppe (27S7 m) von Süden

(vermutlich neu).
Am 20. Sopt. d I . von Galtür gegen die üandesgrenze und bei

Punkt 1777 der Alpenvereinskarte nordwestlich ab in das von Berg»
wiesen belebte, wasserdurchraufchte Tälchen am Fuße der Südwände
der Fädnerspitze. Wetter in östlicher Richtung, schließlich über grobes
Blockwerk zu der das Tälchen abschließenden, südlich des Grieskovfes
vorgeschobenen Ecke (etwa 2400 m, 3 Stunden von Galtür). Nord-
östlich hinan — unterhalb zwei Seelein — an den Fuß der 180
his 200 m hohen Südabstürze des Grieskopfes. Durch eine begrünte,
gut gestufte Rinne in die Höhe. Auf Platten und eingelagerten
Rasen- und Schuttbändern empor gegen ein Scharte! zu. Nach
Ueberwindung gutgriffiger Schrofen unmittelbar zum steinmann-
asschmückten Gipfel (35 Std.). Zum unbenannten Zwischengipfel
F2757 m) und zur Fädnerspitze. Abstieg auf dem verfallenen Steig»
lein zum Zeinisjoch.
ßlnna und Gustav B e y r e r , S . Innsbruck, Ak. Alpenkl. Innsbruck.

Verkehr.
Vinlersvortfahrlen ins Nordland. I n den Monaten Januar

big April 1923 sind Nintersportfahrten nach F i n n l a n d , Nor«
w e g e n und S c h w e d e n geplant. Die Fahrten, die mit der
Landeseigenart und seinen besonderen landschaftlichen Reizen ver-
traut machen sollen, werden von 2» bis 3wöchisser Dauer sein. Da
außerdem die Termine wintersportlicher Veranstaltungen berücksich-
tigt werden, ist Gelegenheit, die Wintersportfahrt als Studienreise
auszuwerten. Wenngleich in erster Linie geübte Schiläufer für die
Fahrt in Frage kommen, so würde auch durch entsprechende Zusam-
mensetzung der Gruppen die Reise für jeden anderen zu einem
seltenen Erlebnis werden. Die Tsilnehmerzahl für die einzelnen
Fahrten ist beschränkt, um eine Gewähr für eine angenehme und
Atfriedenstellende Abwicklung der Fahrt zu gewährleisten. Die genauen
Reisepläne für die einzelnen Länder mit Wegen und Kosten sowie
nähere Auskunst nach Einsendung eines Freiumschlags durch: Rud.
K r o t l i , Berlin N 31, Graunstrahe 34.

Beschränkter Vostkraftwagenverkehr in den Mnlermonalen. I n
den Strecken Saalfelden Bahnhof—Lofer und Loser—Bad Reichen»
hall wird in den Wintermonaten ein beschränkter Postkraftwagen-
verkehr aufrechterhalten. Es verkehren demnach vom 17. November
l . I . angefangen die Posttraftwagen nach folgender Kursordnung:

a) S a a l f e l d e n ' B a h n h o f — ü o f e r : (Dienstag, Don»
nerstcig. Freitag und Sonntag.) Saalfelden-Bhf. ab 18.25 Uhr,
Lofer (Postamt) an 20.10; Lofer (Postamt) ab 7.1S. Saalfelden-Mf.
an 9.00 Uhr.

b) L o f e r — V a d R e i c h e n h a l l : (MuMag, Mittwoch und
Samstag.) Lofer (Postamt) ab 7.45. Steinpaß (östtrr. Zollamt) an
8.20, ab 8.21, Mellek (deutsches Zollamt) an 8.25. ab 8,15, Bad
Neichenhall Vhf. (Postamt) an 9.45 Uhr: Bad Reichenhall Vhf.
(Postamt) ab 18.30. Mellek (deutsches Zollamt) an 19.27, ab 19.28,
Steinpaß (österr. Zollamt) an 19.32, ab 19.52. Lofcr (Postarnt) an
20.30 Uhr.

Schilimfer.Stühpunkt. Waltl's Alvengaslhof „zur G e r I o s<
p l a t t e " (1695 m) wird im heurigen Winter wieder bewirischaftet
werden und für gute Verpfleguna, und Unterkunft in hci.^daren
Zimmern Vorsorge treffen.

Unglücksfälle.
Zum Unglück im Elockner^3ebiei. Karl Thierer aus Hallcm

und ich fuhren am 21. August l . I . mit d?m Frllhzug bis Bruck-Fusch
und traten die Wanderung über den Mojerboden auf das Heincich-
Schwalger-Haus an. Dort kamen wir um 7 Uhr abends an. Bei Herr-'
lichem Wetter stiegen wir am nächsten Tag um 6 Uhr auf das
Wiesbachhorn und traten hierauf den Rückweg bis zur Wielinger-
scharte an. Hier trafen wir 2 Münchner und einen Wiener Turisten,
die ebenfalls die Ueberquerung zur Oberwalderhütte in ihrem Pro-
gramme hatten. Wir schloffen uns dieser Partie an, um das Vor-
spuren in dem ziemlich tiefen Neuschnee zu erleichtern. Bei schönem
Wetter gelangten wi'- über den Vorderen Vratschenkopf und die Glock-
erin bis gegen die Gruberscharte, wo uns um etwa halb 5 Uhr
nachmittags ein Schneesturm überraschte. Wir gingen noch bis zur
Gruberscharte. Die Aussichtslosigkeit, übevhaupt'weiterzukommen,
zwang uns, hier zu übernachten. Es wurde ein Loch gegraben, in
welchem wir die Nacht über durchwachten. Bis zum Morgen waren
wir alle trotz sehr guter Ausrüstung vollkommen durchnäßt. Um
6 Uhr früh krochen wir aus unserem Unterschlupf und ich schlug
vor, über die Gruberscharte zur Mainzerhütte abzusteigen, welchen
Abstieg meine 4 Gefährten jedoch wegen dem elenden Wetter (der
Schneesturm wütete derart, daß man fast nicht aufrecht stehen konnte)
und wegen der etwas gefährlichen, verschneiten Wand von der Gru-
berscharte hinunter nicht machen wollten. Ueber die Keilscharte zur
Oberwalderhütte zu gelangen, war ebenfalls aussichtslos. So ent--
schlössen wir uns, über Karlinger- und Glockerin-Kees zum Moser-
boden abzusteigen. Das Weiterkommen ging in dem nun etwa 50 cm
tiefen Neuschnee sehr langsam und wir erreichten gegen 12 Uhr den
Abbruch des Glockerin-Metschers. Mein Kollege Thierer sagte mir,
es sei ihm unwohl und er sei ganz übermüdet. Wir stützten ihn und
führten ihn an eine geeignete Raststelle. Ich bat den Wiener Turi.
sten, bei mir zu bleiben, um mir im Falle der Verschlimmerung de°
Iu'standes meines Freundes behilflich sein zu können. Dieser er»
widerte mir, daß er und seine beiden Begleiter infolge des Frei-
Nachtlagers und der heutigen Strapazen derart ermattet und daher
zu einer Unterstützung unfähig seien. Zugesagt wurde mir noch, die
Führer am Moserboden sofort nach Eintreffen von der Sachlage in
Kenntnis zu setzen. Ich war nun mit meinem Freunde allein und
versuchte, ihn durch Einflößen von Alkohol, Einreibungen mit
Schnee etc. wach zu halten und wiederum aufzurichten. Alle Mühe
war jedoch vergeblich; er wurde immer matter, verlor die Besinnung
und verschied gegen 5 Uhr nachmittags. Bevor ich ihn verließ, waren
die Augen schon verglast. Der Schneesturm hatte sich inzwischen wie-
der verstärkt und waren daher die Spuren der drei voraus Gegan-
genen vollkommen verweht. Seelisch mehr erschöpft als körperlich,
trat ich den Abstieg zum Mcserboden an und langte dort um 8 Uhr
ein. Meine Meinung geht dahin, daß wir zu Viert meinen Freund
bei Aufbietung der ganzen Willenskraft unbedingt noch vor Eintritt
der Dunkelheit (wir hätten 8 Stunden zur Verfügung gehabt) hätten
herunterbringen können. Meine Begleiter fürchteten bei einer Mit«
Hilfe eine eventuelle zweite Mwaklerung. Ich muß daher das Handeln
dieser drei Turisten, auch bei entsprechender Würdigung ihres de-
solaten Zustandes, aufs schärffte tadeln.

Große Verdienste b,»! der Bergung der Leiche des Verunglück-
ten kommen insbesondere den Herren Dr. Tankevmann und einem
Verwandten dieses Herrn, sowie den Bergführern Bacher, Schern«
thaner und Hetz und dem Jäger Bang! zu.

H. R u m p l o r , Hallein.

Personalnachrichten.
Hebaslwn Dlrr f . Das Hinscheiden unseres allseits beliebten und

verehrten Vorstandes hat in unsere Sektion eine schwere, um nicht zu
sagen unaussüllbare Lücke gerissen. Sebastian Dirr, ein in weitesten
alpinen Kreisen geschätzter und beliebter Bergsteiger der alten Garde,
ist am 10. Sept. lf. I s . unerwartet schnell einem tückischen Leiden er-
legen. Bis zu seinem Lebensende hat er als begeisterter Freund der
Bergwelt der alpinen Sache mit Hingabe seiner ganzen Person ge-
dient. Er gehörte dem Alpenoerein seit dem Jahre 1873, in welchem
er der Sektion Augsburg als Mitglied beitrat, an. 1890 gründete er
mit Unterstützung einiger gleichgesinnter Herren unsere Sektion, deren
Geschicke er seither als Vorstand opferwillig führte und leitete. . Seine
Tätigkeit beschränkte sich nicht nur auf unsere Sektion: stets nahm
er auch regen Anteil an den Fragen des Hauptuereins und verfocht
als aufrechter deutscher Mann unbeirrt seine nach reifl^,?r Über-
legung gefaßte Meinung. I n seinen geliebten Bergen — in der Hoch-
eoergruppe — hat sich Sebastian Dirr ein Denkmal geschaffen durch
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die Erbauung der Neuburgerhütte, deren Geschichte mit seinem Na»
wen auf das Innigste verknüpft ist. Seine großen Verdienste um
unsere Sektion bleiben unvergeßlich: sein Andenken werden wir stet»
mit Dankbarkeit in Ehren halten. Sektion Neuburg a. D.

Oderslleulnant Iofef Vaunumn. von 1918—1920 1. Vorstand der
S. München, feierte am 26. November den 70. Geburtstag und hielt
an diesem Tage in seiner Sektion den 50. Vortrag. Dem Jubilar
herzlichste Glückwünsche!

Vereins- »n d
g g der österreichischen Alpenvereinssettionen in Bischofs»

Hosen. Der Vorsitzende, Hofrat Pichl (Austria), eröffnete und de»
grüßte die Vertreter von mehr als 70 Sektionen, ferner das Mitglied
des Nerwaltungsausschusses, Ministenalrat S o t i e r und General»
lelretär des D. u. Oe. A V. Dr. M c > r i g g l . Mehrere Sektionen,
die am Erscheinen verhindert worden waren oder durch den Eisen-
dahnstreik die Verständigung verspätst erhalten hatten, hatten Grütze
und Wünsche geschickt. Besonderen Beifall fand eine Drahtung des
Zweiges Innsbruck, d« mit >dcn Wirten schloß: „Hoch das einig
alpine Alldzut-schland mit über 260 Awenuereinshütten in Öster-
reich"!

Zur Angblegenheii „D o na u la n d" wurde ohne Erörterung
festgestellt, daß der seit 3>- Jahren bekannte Standpunkt der öfter«
reichischen Sektionen unverändert geblieben ist. Der Antrag des
Hauptausschusses aus Ausschluß der Donauland wird selbstverständ-
lich einmütig unterstützt werden.

Die deutsche Wochenschrift für Alpinismus und Schilauf „D e r
B e r g s t e i g e r " wird durch Werbung gefördert werden. Es wurde
den Sektionen empfohlen, Bestellkarten für den Bezug der Zeitung
vom Verlag, Wien, V l l , Kandlgasse 19, kommen M lassen und an
die Mitglieder zu versenden.

Bezüglich dür M i t g l i e d s b e i t r ä g e für 1923, die sich in
Wien in der Höhe zwischen 3 und 10 Schillingen beu len werden,
wurden den übrigen Sektionen «als Richtlinien ein Mindestbeitrag
von 6 Schillingen empfohlen. Den S?ttionen wurde ferner dringend
empfohlen. Versuchen von Personen, die zur Erholung eines gerin-
geren Mitgliedsbeitrages einer Sektion außerhalb ihres Wohnortes
beitreten wollen, mit allen möglichen Mitteln, etwa durch einen
Zuschlag zum Mitgliedsbeitrag, entgegenzutreten.

Hinsichtlich der H ü t t e n g e b ü h r e n für 1923 wurde beschlos-
sen, sich mit den maßgebenden österreichischen und reichsdeuischen
Sektionen ins Einvernehmen zu setzen, dann auf der im Februar
1923 stattfindenden Sektionentagung ê nen Bericht und Vorschlag
über die Höhe der Gebühren zur Beschlußfassung vorzulegen. Die
Sektion Wien erbot sich zur Uebernahme dieses Auftrages und wurde
auch damit betraut.

Es wurde bewut, daß die T a l o r t e stets auf dem Laufenden
zu halten seien, ob die Hüite der Umgebung offen oder gesperrt, ob
bewirtschaftet oder nicht bewirtschaftet seien

Die Tagung nahm mi' Befremden zur Kenntnis, daß die Zeit-
schrift „Der Verg" und die „Deutsche Alpenzeitung", deren üessr
zum überwiegenden Teil aus arischen und völkischen Kreisen stam-
men, eine ausgesvrochenö Stellung f ü r Donauland einnehmen.

Die nächste Tagung wird womöglich im Februar, spätestens
anfangs März 1925 wieder in Bischofshofen stattfinden.

Nach Dankcsworten des Vertreters der Sektion Wien an den
Vorsitzenden schloß dieser, die für die österreichischen Sektionen wie
für den Gosamtverein äußerst ersprießlich verlaufene Tagung nach
fünfstündiger Dauer.

Anschließend an die allgemeine Sektionentagung eröffnete Hof-
rat Pichl die 3. Tagung des „ D e u t schvö l t i s c h e n B u n d e s "
und begrüßte die Mitglieder und Gäste Er erinnerte an die Haupt-
aufgabe der im März 1922 geschaffenen Vereinigung und teilte mit,
daß eine große bisher außerhalb gestandene Sektion neu beigetreten
sei. Nach der Tagung traf noch eine zweite Anmeldung einer
österreichischen Sektton 'ein

Nach dem Ausscheiden Donaulands aus dem Alpenverein wird
der „Deutschoölkische Bund" jede Tätigkeit einstellen und gelegentlich
der nächsten allgemeinen SeMonentagung seine Auflösung vollziehen.

Verein de? Freunde des Alpinen Museums. Behufs Abschluß
der Icchresrechnung 1924 werden die Sektionen und persönlichen
Mitglieder, welche den Jahresbeitrag 1924 (Sektionen bis zu 100
Mitgliedern 3 Mark je weitere 100 1 Mark mehr. vcrs^liche Mit-
glieder mindestens 1 Mark) noch nicht entrichtet haben, um freund-
lich? Einzahlung ersucht.

Zahlungen erbeten an „Verein der Freunde des Alwinen Mu-
feums", Postscheckkonto München 4 I M : Konta Nr. 10 539 der Deut-
schen V-ank, Fi l , in München, österr. Poslsparwssenkonto Wien Nr.
130 900 oder durch Postanweisung (München. Prater.Insel 5).

3etU)N Gosl«?. Die Sektion hat yeuec die Freude, 6 Mitglieder
für ihre 25jährige Mitgliedschaft auszeichnen zu können, und zwar:
ihren Norsil'.enden Herrn Franz S c h i r m s r und die Herren Dr.
G e l h ö r n , Herir H o t ' e n t ö l t , Fr, K r u f e , Iu,stizrat Gust.
Ru 'sse l (alle in Goslar) und Superintendent N. S e g g e r (Win-
gersdorf bei Illfelo).

Sektion Ns?is (Nürnberg). Die 20jä'hcige Gründungsfeier wurde
kürzlich im großen Saal? des Lehrerheims bei äußerst s.utcm Besuch
und anHsnehmen Verlauf, einfach und 'schlicht, aanz dsm Chamkier

des Alpenvereins <mgepaht, veranstaltet.
Der 1. Vorsitzende der Sektion. Herr « . V o i l r a t h . tonnte ln

seiner Ansprache «ine stattlich« AngaU von Gründungymi5s3edern
begrüßen, von denen die Herren Karl B e c h h ö f e r und Georg
K e g l e r , durch Ueberreichung «wer künstlerisch gefertigten Uit lwd«
an den «rsteren, der 17 Jahre die Geschäfte der Settwn leitete. un>
Uedergabe eines Oelgomäldes (Watzmann-Moliv) «m den letzteren»
der nahezu Zwei Jahrzehnte das Amt eines Schriftführers verficht,
«echrt wurden. Außerdem wurde Herr Kavl B e c h h ö f e r für sein«
Verdienste um die Sektion zum E H r e n V o r s i t z e n d e n ernannt,

Vom schweizer Alpenklub. Sein gegenwärtiger Stand nach dem
56. Geschäftsbericht (Jahresbericht), der anläßlich der am 23. Nov.
d. I . abgehaltenen 53. Abgeordneten-Nersammluna erstattet rourd«.
beträgt 82 Sektionen mit zusammen 22 992 Mitgliedern. Der Hütten«
besitz mit den Heuer neu hinzugekommenen drei Hütten l im Moiry«
tal, am Westfuß des Finsteraachorns und auf dem Soja-Paß) un^
drei Militiirbaracken im Tessin umfaßt 89 Baulichkeiten.

Das Rettungswesen wurde ausgebaut und >.l«ue Rettungs«
siaiionen eingerichtet (in Avers-Creta und in Randa), die bis seht
msgesamt 19 mal aufgeboten worden sind. Die an Retiu'lgsexpedio«
nen beteiligten Fichrer und Träger sind mit einem Höchstbetrüg von
10 000 Franken versichert.

Das C. C. (Central-Eomite ^ Hauptausschuß) ist an der Radio»
Genossenschaft in Zürich beteiligt, zwecks Ausgestaltung des Wetten
dienstes.

Die drei Druckschriften des S. A. C. werden in e i n e illustrierte
Monatsschrift zusarmnenZezogen, die ab 15. Jänner 1925 erscheinen
wird.

Aus dem V«Ä>. Schnmczwalo. Der jetzt 25000 Mitglieder mn-
fassende B a d . S c h w a r z w a l d v e r e i n hat <luf semer diesjähri-
gen Hau^it.versani,mlmlg beschlosspn, den gefallenen Mitgliedern «in
D e n k m a l zu setzen. Als Standort des Denkmals wurde di«
idyllisch im mittleren Schwarzwald gelegene Klosterruine A l l e r »
h e i l i g e n auserschen, ein herrliches, tannenumrauschtes Schwarz«
waldfleckchen. Gegen dielen Beschluß haben nachträglich ewig»
Ortsgruppen Hinwendungen erhoben. Es wurde vorgeschlagen, -ak
Stelle des Denkmals ein Gedächtnishaus zu erbauen, wie es der
W ü r t t . S c h w ä r z w a l d v e r e i n getan hat. I n einer außer-
ordentlichen Hauptversammlung wurde die Frage nochmals bespro<
chen. Von den anwesenden Ortsgruppen waren nur vier gegen dep
Beschluß, alle andern dafür. Das Denkmal wird nun im kommenden
Jahr nach dem Entwurf von Architekt Mecke<l aus Freibuvg er«
stellt werden. Es stellt, einen in antiken Formen gehaltenen kreis»
runden Säulenbau dar, bestehend aus 10 hohen Säulen, ist nach
oben ^öffnet ,unt> hat einen Durchmesser von 12 Meter. I n det
Mitte der Halle wird ein im Kampf ermatteter Krieger aufgestellt
Die Kosten werden auf 43 000 Mank geschätzt: sie werden durch Hnon
Pflichtbeitrag von 1 Mark und durch freiwillige Beiträge aufge-
bracht. H. Beuerte. Freiburg.

Bücher, Schriften, Karlen und Kunst.
Inhalt der alpinen Vereins-, Monats« und VochenZchrlften.
Oeslerr. Alpetneitung. Zeitschrift des Oesterr. Alpenklubs, Wien.

6./1, Getreidemarkt 3/II. Für NichtMitglieder jährlich K 40000.—.
Nr. 1031: Fz. Nieberl. V^n der Kleinen Halt. — Ernst Schulze.
Grioola. — Ludwig Magyar f. — Klub- und sonstige Nachrichten.

Oeslerr. Turisien-Zeitung. Oesterr. Turistenklub, Wien. I.. Bäcker«
strahe 3. Folge 1 1 - 5 . Hango, Zu Allerseelen. — Dr. Fz. Rudovsky,
Auf der Kerschbaumer Alm. — H. Kreuzer, Eine Ersteigung der
Guglia. — H. Pfaundler, Wiener Waid. — Ing . F. Podhorsty, Det
Hundstein im Pinzgau. — Dr. K L Schubert, Moderne Alpen«
rnalerei. — Dr. Fz Srbik Nebeltanz. — Nachrichten.

Der GebirgsZreund. Zeitschrift des Oesterr. Gebirgsveremes.
Wien, 7., Lerchenfelderstr. 39. — Für Nichtmit.qlieder jährl. 10 000 K.
Folg? 11/12: Josef Terzer f (mit B'ldnis), Würdigung und Nach«
ruf. — H. Wurwal. Pfingsten, in den Wiener Hausalpen. — Das
mederösterr. Naturschutzgesetz. — Ein Heimatmuseum. — Oesterreich
auf dem Wege zur Abschaffung des Pahvisums. — Eine „kühne
Eytersteigung; — Vereinsangelegenhciten.

Nachrichten der 3 . Auflria. Wien. !.. Wollze'rle 22. Folge 5t
Die 50. H.V. des D.Os.A.V. in Rosenheim. — „Donauland" auf
der H.V. in Rosenheim. — Die Tagung der üsterr. Alpenuereins-
Sektionen in Bischofshofen. — Eröffnung des Seebichlhauses. —̂
U .̂ser Arbe'äsgeblet in den Karnischen Alpen. — Iungmannschaft
der „Austria". — Wer stört den Frieden? — Sektionsangelegenheiten.

IMlleilungen der 3. Vannen. Nr. 11: W. Paeckelmann, Emc
bruch w's Umbaltal. — Sektionsangelegenheiten.

Naihrichlen der s . Doncmland. Wi"n, 8.. üangegasfe 76, Nr. 40;
Die a. o. Mitgliederversammlung der S. Dona,uland. — Pichl
berichtet und — berichtigt! — Eine Besteigung des Großglockners.
Von Traunius (Anno 1854). — Schier aus Eschenholz. — Notizen.

Monalsdläller der 5. Saarbrücken. Nr. 11: Tschomolunssma
(Schluß). — Sektions- und sonstige Nachrichten.

Der VergsleiFer. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus unH
Schilauf. Wien, 7.. Kandlgasse 19/21 Vierteljährl. «>tt 1.50, K 20 000.
einzeln K 200. Nr. 45: Dr. V. Wesiely, 50 Jahre AlpenvereinZ«
fettion Linz. — Ing . K. Plant, I m Herbst über das Tu^rjoch. -»
Kleine Nachrichten,
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Nr. 46: I . Ittl lnger. lieber da»' Fmsteraarhorn. — 2 r . G.
Nenker, Radio auf der Akn. — Kleine Nachrichten.

M g . Vergslelger.Ieiwng. Nachrichtenblatt für Turistik und
Ninterspm-t N ie^ . 3 . Seidlgässe 8. Vierteljahr!, ^ l 1.30. K 20000.
einzeln K 20<A). N < 78: H Rosmann. Radio und alpines Rettungs-
wesen. — Henry Hoek, Bella Tola. — F. Erber, Der Gosaukamm.
— Wochenbericht.

Nr. 79: Ü. S.. Seknjucht nach Schne«! —^ E. Dabelstein. packen
und Gra«. — i i Füyring, Die Raudenspitzen. — Niebcrl, Zwei»
'chichtenschier. — Wochenbericht.

Der Wanderer. Karpathen-Zeitfchrift. Bukarest, Strada Lutera-
na 10. — Heft 8: A. Jahn. Des sprechende Vera (Ged'cht). — H.
Sch.. Bolboci. — Paul Blau. Bergsegen (Gedicht). — Dr. K. V i r .
genz, Der Rotewrm.Pah — Dr. I Groß. I m Herbst. — Dr. ss.
Falger, Das Orientierungsvermögen. — Vereinsleben im Sieben«
dürgischen Karpathen-Verein.

Der Winter. Nergverlag, München, ^Elifabethstr. 15. Jährlich
^ t 9.40, K 145 000.—. Nr. 2: yager. Schnee. — I m Eifer. — Dr.
E. Hoferer, «Swckrelten". — Kneißl. 20 Jahre Schihutten. — Mpiner
Schilauf in . Iötunheim. — Awtlick« und kleine Nachrichten.

Neue schilauserlarlen. Anichliehend an die bereits erschienenen
4 Schiläuferkarlen Mittenmald (West und Ost). Aschau und Reit im
Winkel, hat der V a n e r ' l c h e ' S c h l ' - V e r b a t t d wieder 3 weitere
Karten für Schifahrten im Geb^a« bearbeitet, die beim Verlag
O s k a r B r u n n . M ü n c h e n . OHMrüllerstr. 1. und im Buchhandel
«und einschlägigen Geschäften erschienen sind. un>d zwar:
1. Karte der Lenggrleser Berge und Venediktenmand-Gebirge, um-

fassend das Gebiet Nenedittbeuern—Kochel—Walchensee, Fal l—
Lenggries—Tölz, Tegernsee mit Bad Kreuth.

2. Blatt Reichenhall umfassend dag Gebiet Hoher Staufen, Latten-
Gebirge, Hochkalter, ReiterMpe, Loser. Sonnlagshorn.

, 3. Blatt Berchtesgaden umfassend das Gebiet Untersberg, Hallein,
Golling, Hoher Gäll. Kleiner Natzmann.

Die topographische Unterlage ist wie die bereits erschienenen
Natter von se^en des Bäuerlichen Topographischen Büros in Drei-
HarbendQlck. Schrift und Wsgnetz schwarz. Gewässer blau, Höhen»
turven braun. Die Schirouten find in roter Farbe eingedruckt. Diese
Karten stellen in topographisches wie in technischer Herstellung das
beste dar. was von emer Karte an Genauigkeit und Detailarbeit
geliefert werden kann.

Der Maßstab ist 1:50000 mit 90 Meter Höhenfchichten. M i t dem
Erscheinen dieser Karten sind dem Turenläufer wieder Wegs gewie-
sen zu manch schöner Bergfahrt auf Schneeschuhen, doch sind auch
solche Türen enthalten, die nur für den erprobten Hochturisten in
Frag« kommen.

Ausrüstung
IwelsMHlenfchz. Die Zeit der schnellen Bretter rückt heran.

Um diese Feit scheint es mir nicht unbeglündet. auf ein Erzeugnis
hinzuweisen, das im lieben alten Grenzstädtchen Kufstein hergestellt
wird. Ich meine den Zweischichtenschz d«s Wagnermeisters F r a n z
K n e i ß l . Der Mann hat es sich schweres Geld und unendlich viel
Geduld kosten lassen, bis er sich seine schon an eine kleine Fabrik
gemahnende Werkstatt mit neuzeitlichen Maschinen ausgerüstet hatte,
und was bedeutend mehr ist, bis er hinter das Geheimnis der Ver»
einigunI besten Materials mit elegantester Form gekommen ist. Viel
Holz hat er zerschnitten, bis endlich das.erstanden, wag er angestrebt,
einen Schi herzustellen, der jeden Vergleich mit anderen anerkannten
Marken aushält. Jetzt ist er soweit. Seine Schier sind erprobt und
!ch darf ohne Gewissensbisse sagen: der Zweischtchtenschi, Marke
Qnntal, ist ein glänzendes Erzeugnis der Schi-Industrie.

Der Name sagt genug. Er besieht aus zwei Schichten, also
gleichsam aus zwei aufeinander gcleimen Schleln. Die Lauffläche ist
Hikory, der Oberteil Esa> oder em beliebiges, gewünschtes Holz. Die
Nerleimung ist unlöslich. Ich bin Heage, daß ein mit Gewalt ab»
gebrochener Schi 14 Jage ins Wasser gelegt wurde. Nach dieser Zeit
gelang «g mir nicht, auch nur da? kleinltc Ctück der einen Schicht
von der anderen abzulösen. Die Federung ist durch sinnreiches In»
einandergreifen der Schichten eine glänzende: vor allem ist zu beachten,
daß die H,kory«Sch'cht in ihrer natürlichen Stärke a l l e i n z u r
S p i t z e v e r l ä u f t , daß allo dies> nick!, wie ttwa bei furnierten
Hölzern, beim Dreischichten Sch' und deral. „gesperrt" ist, das heißt,
aus mehreren Blättern besteht. D'.e BruMicherheit hat Freund Ina..
Bauer, der Mann mathematischer Gewissenhaftigkeit als äußerst hoch
bestiinmt. Das Gewicht ist niedriger, als bei reinem Hikorn, der
Preis auch (einfache Arbeit. Holzersparms). Und da etwas gutes
sich auch äußerlich gefällig zeigen loll. ist die^e Bedingung auch er-
füllt. Jede gewünschte Oberflächenform, flach, gewölbt, gekehlt, stellt
Kneißl her und jed? zeigt einen Schwung der Linien, der den Kenner

entzückt. Wie eine Mustersammlung edelrassian Rennpferde muten
mich diese prachtvollen Telemarkschier an. die da. aus den fleißigen
Händen des Meistere hervorgegangen, im Magazin des Augenblicks
harren, da sie aufgezäumt und ins Freie entlassen werden. Die Auf»
zäumung kann >n jeder Form geschehen Ob der Schi ein Stemnlloch
erhält oder nicht, ist völlig gleichgültig: die beiden Schichten sind
so völlig eins, daß jede vernünftig« Durchfräfung darinnen angebracht
werden kann. Ebenso kann die Laufrinne bel'.cbig tief gerissen werden,
da die üausflälhe ja nicht ein dünnes Furnierblatt, sondern eine
8 mm dicke Hikoryschicht üarstellt.

Du glaubt vielleicht, lieber Leser, ich möchte, d'.e 3.«klamelrommel
rühren. Sei beruhigt! M i r ist ehrlich darum zu tun etwas wirklich
gutes zur Anerkennung zu bringen, da ich den Schilauf verehre und
liebe, wenn auch mehr als Bergsteiger, denn als Sportsmann. M i r
soll es Lohn sein, wenn du mir einmal ein Kärtchen schreibst, worauf
steht: Der Rat war gut. - Franz Nieder!.

Allerlei.
Schi-Anlerrichtskurfe für Anfänger.

Die Schivereir.Igung der Sektion Aultria des D. u. Os. A. V. be»
kanntlich der größte Wintersportuerem Österreichs veranstaltet auch
Heuer eine große Reihe von Kursen und Türen. Nachstehend bringen
wir die ersten für Anfänger ausgeschriebenen Unterrichtsturse.

1. Unterrichtskurs für Anfänger, Pichlmayrgut bez Schladming.
Ende November oder Anfang Dezember 1924 Dauer 8 Ta^e. Pen»

!sion2vreis Kr. 60000. 3 Mahlzeiten ohne Quartier. — Anmeldungs»
fchluß 19. November 1926. Kursbeitrag Kr. 80 000.

2. Unterrichtskurs für Anfänger am Karl-Lechner-Haus (Stuhlcck)
vom 7. bis 11. Dezember 1324. Bei ungenügender Schneelage wird
der Kurs um 8 Tage verfchoben. Pensionspreis Kr. 80 000, 4 Mahl»
zciten ohne Quartier. Anmeldungsfchluß 28.'November 1924. Kurs-
beitrag Kr. 80000 .

3. Weihnachtskurs in Steinhaus am Semmering vom 23. bis 30.
Dezember 1924. Pensionspreis Kr. 80 000, 3 Mahlzeiten ohne Q"<n»
tier. AnmeldungsfHluß 17. De-.ember 1924. Kursbeitrag Kr. 100 000

4. Weihnachts-Schikurs Pichlmanrqut b. Schladming vom 25. De»
zember 1924 bis 1. Januar 1925. Pensionspreis Kr. 60000. 3
Mahlzeiten ohne Quartier. Anmeldungsschluß 17. Dezember 1924.
Kursboitrag Kr. 100 000.

5. Weiynachts-Schikurg in Mitterntwrf vom 25. Dezember 1924
bis l . Januar 1925. Amneldungsschluß 15. Dezember 1924. Kurs»
beitrag Kr. 1L0 000.

6. Unterrichtskurs für Anfänger in Sp'.tal am Semmering vom
4. bis 10. Januar 1925. Kursbeitrag Kr. 100000. Amneldungsschluß
22. Dezember 1924.

7. Schilurs an drei aufeinanderfolgenden Sonntagen im weiteren
Ausflugsgebiete Wiens (Schneeberg. Steinhaus ufw.) Anmeldungs«
schlutz 25. November 1924. Kursbeitrag Kr. 20 000

> 8. Wienerwald Schikurs an drei Sonntas.en im Wienerwald.
Anmeldungsschluß 25. Norember 1924. Kursbeitraa Kr. 20 000

Außerdem werden an allen Sonn» und Feiertagen besonders an
Doppelfeiertagen in den Monaten Dezember bis März 1925 in die
nähere und weitere Umgebung Wiens Unterweifungs» und Ausbil-
dungsturen (empfehlenswert für alle vorjährigen Kursteilnehmer) ge»
Whrt. Ziel, Abfahrt, Nächtigung usw. werden stets 2 Tag« vorher aus
der Ankündigungstafel in der Vereinskanzlei und in der alpinen
Presse bekanntgegeben. Anmeldung unbedingt erforderlich.

NichtMitglieder haben die doppelten Kursbeitrage zu bezahlen.
Anmeldungen und Auskünfte jeden Dienstag und Freitag von 6 bis
8 Uhr abends in der Vereinskanzlei (Sckivcreinigung der Sektion Au»
striaj Wi?n I., Wollz?'» 22. Fernsprecher 70332.

Schilehrer gesucht. Das n.ö. Landeszugendamt betreibt auch Heuer
die Wintersportheime Gaming, Lunz, Lackenhof. Grubberg. Maria
Zell, Gloggnitz. I n diesen Heimen werden 8—IMgige Kurse sül
Jugendliche (Bürger, und M'ttelfchÄ« und Erwerbstätige) abge»
kalten. Nach Beendigung des Kurles sollen die Teilnehmer einer
theoretischen und praktischen Prüfung unterzogen werden. Ein Teil
der Kurse wird derart eingerichtet, daß seine Absolvierung dem Ve»
sucher die Möglichkeit bi?t<»t. selbst später als Wintersportlehrer zu
fungieren.

Das n.o. Landesjugendamt bietl't feinen WinterspIrtlehrern ein
Wochengehalt vnis K 200 000.— bis K 400 000— und freie Station

Das n ä. Landesiugendamt erteilt Bewerbern um dicse Sport»
lehrerstellen jedwede Äustunlt Wen I Herren^asse 13.

Zu verlausen: Die 2 . W a n g e n A l l g ä u bietet einen große»
Posten der „Zeitsck'-lft 1923" zum Selbstkostenpreis an.
3u lausen gesucht: Möller, Hamburg, Eichenftr. 65: Zeitschrift

1870—73. 75. 87. ?«. 9< und Mittei'ungen Iahrgg. 1—50. Zeit»
schrift O.'.A.V. 1867—70.

ren

Empfehlenswerte Hotels u«d Gasthöfe:
Aflenz. Hotel Post <Karlon> 40 Z. Zentralheizung.. Pens, 70 000
Ufplmg. Hotel Post. Treffpunkt aller Sportvereine.
3alzburg?rhof. Hofgastein, Pension incl. Zimmer (Beheizung),

Steuer, Bedienung etc. Therm. Bad. Wäsche. Kr. 112000.—

Anzeigenteil.
Innsbruck. Hotel 2Narla Theresia. Zentralheizung,

liche Veiten, hervorragende Küäie unk Keller. Direktion: I
Pmierdach. Gasthof Payerbacher Hc>f

Zeil am sce. Hotel Leb^N-er
IeÄ mn öee, Hotel Leejpltz.

vorzüg»
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des Deutschen und Oesterreichischen Alpenvereins.
Zur Form und InHall der Auszähe sind die Verlasset verantworllich

Nr. 23 München, 15. Dezember

Bezugsbedingungen für Mitglieder des D.u.Oe.A.V.
Reiche und in Vesterreich von den Mitgliedern bei ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Bezugspreis v ie r te l jähr l i ch G)N()Z()
I n h a l t : Altes und Neues vom Arlberg — Friedrichshafenerhiitte und Umgebung — Weihnacht-literatur für Bergsteiger — VersHiedenes?

.Hütten und W.'ge — Bücher, Schriften, Karten und Kunst — Vereins» und Sektionsangclegenhe ten — Allerlei — Anzeigenteil.

Von W i l h e l m L e h n e r .

Es war Weihnachten 1907. da ich das erstemal den Art»
berg aufsuchte. Ich hatte eben erst richtig gelernt, die langen
Hölzer einigermaßen zu meistern, als über Schilderungen der
winterlichen Wunderwelt des weißen Arlbergs der bren-
nende Wunsch in mir erwachte, all diese neuentdeckte Schön-
heit selbst zu schauen. Noch war der Schneelauf in den ersten
Ansätzen zu seiner späteren machtvollen Entwicklung begrif-
fen, noch war er weit davon entfernt. Allgemeingut zu sein
wie heute. Noch immer erregten die langen Hölzer in den
Städten des Flachlandes Verwunderung, Kopfschütteln und
Lächeln.

Ich kam nach St. Anton, ein Jünger im Schneelauf, aber
das Herz übervoll von Begeisterung, Bewunderung und Ta-
tendrang. Ein strahlender Wintertag umschmeichelte die
Kundschaft mit berückendem Glanz und Zauber, als ich gen
St. Christoph wanderte und ohne Felle — ich folgte den stren-
gen Lehren der Norwegerschule — mühselig zur Ulmerhütte
anstieg. Ein Hüttenwart betreute sie um die Weihnachtszeit
und führte die einfache Wirtschaft. Nur Bergsteiger.bildeten
die Besucher. Bei aller Einfachheit fühlte man sich wohl und
behaglich.

Des andern Tages stand ich am Ziele meiner Wünsche —
auf dem Gipfel der Valluaa. Zum erstenmal in meinem jun-
gen Bergsteigerleben lag da die Pracht und Herrlichkeit des
winterlichen Hochgebirges lückenlos in wundervoller Schau
vor mir ausgebreitet. Und sie überwältigte mich. Ratlos
und hilflos war ich den auf mich einstürmenden Eindrücken
preisgegeben. Ich sah und fühlte wohl die Schönheit dieses
weihen Landschaftsbildes, aber die Gewalt seiner Erscheinung
bedrückte mich, so daß mein Schauen kein wissendes Verstehen
und Sichversenken, sondern einzigem staunendes Bewundern
voll Ehrfurcht und Demut war. Wie mächtige stolze Herrscher
erschienen mir die ringsum ragenden Gipfel, denen ich als
Fremder, als Eindringling gegenübertrat, und vor deren Ho-
heit ich mich zu neigen hätte.

I n den nächsten Tagen wendete ich mich nach Zürs. Un-
ter einer grauen Wolkendecke lag Stuben mit seiner Kirche
hinter der starken Laminenschutzmauer zusammen gehuschelt in
dem Talschluß, aus dem die Arlberastraße in vielen Kehren
zum Paß ansteigt. Der kürzende Wlnterwea führte mich em»
por zur neuen Flexenstraße, die den nächsten Anschluß des
sonst weltabgeschiedenen obersten Lechtals an den Verkehrs
vermittelt. Durch die Tunnels und Laminengänge der Straße
gewann ich den Flexenpaß. Ein rauher Wind fuhr mir da
entgegen, vereinzelte Nebelschwaden trieben über die Paß-
senke und gaben nur zeitweilig den Ausblick frei auf den wei-
ten Grund von Zürs und die paar darin verstreut liegenden
Häuser.

I n der „Alpenrose" fand ich mit einigen anderen Schnee-
läufern Herberge. Die Zeit, da Zürs noch seine ursprüngliche'
Zweckbestimmuno als Hospiz für den Uebergang aus dem
" -A ta l zum Arlberg erfüllt hatte, lag noch nicht allzuweit zu-
rück. Die Einfachheit der Räume und der Wirtschaftsführung
muteten den Bergsteiger anheimelnd an. Und dieser Heime-
ligkeit tat es auch keinen Eintrag, daß die frühmorgens von ^
Lech nach Langen säumenden Fuhrleute ihren Fusel in der
Gaststube tranken und das Grammophon«, von den Schnee-

läufern in Gang gesetzt, den Gladiatorenmarsch losschmetterte,
die Schneewolken zu zerstreuen.

Nur zwei kurze Türen gelangen mir damals von Zürs
aus. Ein Ausflug, zum Zürsersee endete im Schneetreiben:
einen Abstecher auf den Rüfikopf kürzte Wolkentreiben ab.
Meine Freizeit war um, und ich zog über den Flexenpaß wie»
der talaus. Aber ich hatte beschlossen, sobald als.möglich wie»
derzukehren. —

An Ostern 1910 und 1911 war ich wieder in Zürs. Aber
es war nicht mehr das gleiche I ü r s . Die „Alpenrose" hatte
einen stattlichen Zubau erhalten, ein Speisesaal mußte da-
rinnen sein: die Wirtschaftsführung genügte bereits erhöhten
Ansprüchen. Die Ansätze einer durch den mächtigen Auf»
schwung des Schneelaufs oeranlaßten Entwicklung machten
sich bemerkbar. Aber noch gehörte Zürs den Schneeläufern,
den Schituristen, noch gab es keine „Pensionäre", noch konnte
man auf Unterkunft in den beiden Gasthäusern, der „Alpen-
rose" oder dem „Edelweiß", rechnen. Aber es war doch schol
ein anderer Ton unter, oen Gästen, . ,, - . :

i Madlachspitze und Rüfikopf boten mir damals; herrlich«
Ziele. Sonnenheiße Frühlingstage leuchteten über diesen
Fahrten. Schönheitstrunten sah ich ins Lechtal auf das ent«
zückend gelegene Oertchen Lech. unermüdlich schweifte mein
Blick hinüber zu Valluga und Rockspitze, hinaus ins Riitikon,
hinüber zu den Allgäuern. Die Seele versank in einer Flut
von Licht und Vergschönheit. —

Andere Ziele drängten sich in den folgenden Jahren vor,
der Krieg trat dazwischen. Die Zeiten des Umsturzes und der
Geldentwertung bauten Hemmnisse und Schranken auf. Ueder
alle Zeit und Schwierigkeit hinweg aber leuchtete der winter«
liche Arlberg, wenn ihn die Gedanken riefen, in fleckenloser
Weiße in meiner Erinnerung auf, mochten auch noch so viele
andere Bilder sich dazwischen geschoben haben.

Gleichwohl wurde es 1924, bis ich den Weg zum Arlberg
wieder fand Nicht mehr als Neuling, wie das erstemal, kam
ich zu ihm, sondern als Mann, der seitdem in den Bergen
manches erlebt und geschaut hatte und es mit dem Alpinis»
mus stets heilig ernst nahm.

An einem klaren Spätwintertag schritt ich wieder gen
Stuben fürbaß. Schon guckte halbwegs das altoertraute
Kapellchen wieder über eine Schneewehe, aber kam dahinter
nicht auch ein anderes Kreuz zum Vorschein? Mächtig spannte
es seine Arme über die Schneelinie, rasch hob es sich über den
weißen Grund und — stand schließlich als hoher eiserner
Gittermast mit weitgefpreiztem Fuße seitwärts des Weges.
Die Technik der Neuzeit hatte auch in diese stille Gebirgkland»
schaft ihren Einzug gehalten. Und hinter diesem als letzten
vorgetriebenen Mast gesellte sich Ständer an Ständer zu einer
langen Reihe, die über Stuben hinaus in weiten Säßen den
Arlberg emporstieg: die künftige Hochspannungsleitung für
den elektrischen Betrieb der Arlbergbahn.

Ueberraschung hemmte mir den Fuß. als ich hinter Stu-
ben der beiden eisernen Ungetüme gewahr wurde, die man
auf die Lawinenschutzmauer des Oerlchens gesetzt halte. Wer
nur einigermaßen Natur- und Schönheitsempfinden hat und
diese Verschandelung des reizenden Oertchens vom Wege zur
Arlbergstraße aus betrachtet. w,ro entsetzt und empört sem.
War denn die Aufstellung, der Leitungsmaste, die infolge der
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großen Spreizung an sich schon unschön wirken, ausgerechnet
auf der Umfassungsmauer des Fleckens wirklich nicht zu um-
gehen? Es war vielleicht der einfachste und billigste Ausweg
aus etwas schwierig gelagerten örtlichen Verhältnissen, die>
beste und in jeder Hinsicht einwandfreieste Lösung ist es sicher
nicht. Man sollte dem Mann, der das projektierte und anord-
nete, am Durchbruch der Lawinenschutzmauer eine Gedächt«
nistafel gum dauernden Gedenken und als abschreckendes Bei«
spiel anbringen.

Die Abendschatten nisteten sich in Gründen und Mulden
ein, als ich in Zürs anlangte. Und nun begann für mich ein!
Leidensweg. Kein Vett, keine Matratze war im Gasthaus zu
erhalten, obwohl ich meine Ankunft vorher angezeigt hatte»!
War es in der guten alten Zeit Sitte gewesen, daß der Wir t
den Gast freundlich willkommen hieß, so hatte sich das nun
gründlich gewandelt; de- und wehmütig bat nun der Gast den
Wir t um die Huld und Gnade einer Herberge. Es blieb mir
schließlich nichts übrig, als mit dem Heulager'vorlieb zu nc!>
men, das man mir als Notquartier überließ. Damit die Kin-
der und dicken Frauen der Pensionäre, die manchmal kaum
auf den Schieren stehen konnten, die Betten und heizbaren
Zimmer zur Perfügung hatten, mußte der Turist ins Heu
wandern und mit alten, nach Pferdedunst riechenden Decken
vorlieb nehmen.

Die Verhältnisse haben sich so entwickelt, daß es in Zürs
nur mehr Pensionäre gibt; der Bergsteiger ist als Gast dort
so ziemlich verschwunden und in die Tatorte, nach Stuben
oder Lech, verdrängt. Es schadet ihm ia nichts, wenn er zu
seiner Tur 1—1)4 Stunden länger anmarschieren mutz! Wenn
es ihm aber mit Geduld und Zuwarten gelingt, in Zürs un-
terzukommen, dann mag er es hoch einschätzen, wenn er in
einen der fest geschlossenen Tischkreise der Pensionäre aufge-
nommen wird. Des Sängers Höflichkeit schweige über die
wohlbekannten Typen und Gestalten, die es da zu beobachten
gibt. Wohl lärmt kein Grammophon mehr in der Gaststube,
dafür prunkt dort nun ein Klavier; wohl trinken die Fuhr-
leute ihren Fusel nicht mehr in der Gaststube, dafür werden
die Schnäpse und Liköre den lustigen Tafelrunden zu mitter-
nächtiger Stunde kredenzt. Sollten die Wirte daran nicht

' ihre Freude haben, mehr als an den Vergsteia,ern, die früh
zu Nett gehen? , ' .

Der Ärlberq gilt als eines der vier oder fünf Schivara«
diese. Sollten Haradiefe aber nicht den Vollkommenen vor-
behalten sein? Statt dessen macht sich neben einem Häuflein
glänzender Fahrer die Ueberzahl von Stümpern männlichen
und weiblichen Geschlechts breit, die in diesem hochgelegenen
Stützpunkte nichts verloren haben, in einem Talort viel besser
am Platze waren und dann den Bergsteigern die Unterkunft
nicht wegnehmen würden. Ständige Schikurse, in dieser Hö-
henlage ein lediglich auf Geldbeutelinterefsen zugeschnittenes
Unternehmen, sorgen für ständigen Zuzug von Anfängern
und Pensionären. Ihnen mächt es auch nichts aus, wenn sie
bei ihrer Ankunft eröffnet bekommen, daß der Pensionspreis
ohne ersichtlichen wirtschaftlichen Grund um IVWl) Kronen«
höher angerechnet wird, als er etliche Wochen früher verein-l

dart worden war. Ein Ring der Gastwirte scheint sich von
St. Anton über St. Christoph, Stuben und Zürs nach Lech
zu ziehen. Der Winter dauert ja auch nicht das ganze Jahr
und man muh die Konjunktur nützen!

Ueber alle Widerwärtigkeiten dieser Verhältnisse lieh mich
eine Reihe wunderherrlicher Tage hinwegsehen. Ein unun-
terbrochenes trunkenes Zusammenfiel von Blau und Weiß
waren diese Tage. Sieghaft klar strahlte die Sonne aus einem
makellosen Himmel. Es drängte mich, nach vielen, vielen
Jahren den Gipfel meiner Jugend, die Valluga, wieder ein-
mal aufzusuchen. So zog ich nach dem Schihochgipfel meiner
ersten Fahrten aus. Stundenlang blieb der Blick auf dem Wege
durch das Pazieltal in die Gleichmäßigkeit der Talumrahmung
eingefangen, doch wie mit einem Zauberschlage tat sich eine
Wunderwelt auf, als die Talfchranke fiel und der Blick über
das Pazieljoch hinweg fessellos ins Weite flog.

Und als ich nach kurzer Kletterei über den Grat allein
auf dem schmalen Gipfel der Valluga stand, da überwältigte
mich, wie seinerzeit, der Rundblick. Jubel erfüllte mich. Wa»
ren nicht wenigstens die Berge die gleichen geblieben? Ja,
ja! Und nicht nur das, sie schienen mir noch schöner gewor-
den zu sein. Schönheit zu suchen, hatte ich diesen Berggang
angetreten. Nun lag sie glanzvoll und in Fülle vor mir. Doch
die Schönheit der Bergwelt, die mich vor Jahren verwirrte,
war mir seitdem, an immer wieder anderen Stellen geschaut,
vertraut geworden. Ich sah voll klaren Erkennens die Flut
von Licht, die alle Gipfel schattenlos übergoß, das Selbstbe-
wußtsein der einzeln aufragenden Bergstöcke, die geschlossene
Kraft der gipfelreichen Berggruppen, die Harmonie ihrer An«
einanderreihung. Ich bewunderte den Mut und Trotz der
Gratreihen, das Beherrschende der höchsten Gipfel.

Nicht mehr als mächtige Herrscher, vor denen ich in De-
mut lag, erschienen mir all die ringsum prächtig ragenden
Gipfel. Wie traute Freunde traten sie mir nun entgegen,
wie Freunde, die kein Geheimnis vor mir hatten, die mir ganz
zu eigen waren. M i t überlegenem Wissen schaute ich ihr An-
gesicht, wüßte ich doch, daß ich mich 'jedem von ihnen nahen
und seine Geheimnisse mir erschließen konnte, wenn mein
Wille es nur wollte.

So stand ich und schaute; lange, lange und unersättlich.
Immer noch pulste mein Blut mit stärkerem Drucke durch diö
Adern, denn mein Herz quoll über im Trinken berauschender
Bergschönheit. Gleich Parsival hatte ich nach Jähren des
Suchens und Ringens um Erkenntnis den Weg zur Grals»
bürg gefunden und schwelgte nun in der Seligkeit von Mon«
salvat. >

Wohl, schenkten mir auch die nächsten Tage noch glänz»
erfüllte Fahrten voll Bergfreude und Bergschönheit. Keine
aber reichte in den Eindrücken an die Vallugafahrt heran. Sie
war der Glanzpunkt meines letzten Aufenthaltes in Zürs.

Und als ich schied, ungewiß, oh ich je wiederkehren würde,
da wünschte ich aus tiefster Seele, daß auch diesem Tempel des
Herrn einmal ein Jesus erstehen möchte, der die Krämer mit
Geißelstreichen daraus vertreibe.

FlisdrichHafellechiitte und Umgebung
Von <i>. H e r o l d . Lindäu-V.

Am 3. August 1934 wurde die von der Sektion Friedrichshafen
t>eü D. u. Te. Ä. V durchdrehend wieder instandgesetzte Unterkünfte«
Hütte auf der Muken-Alp, früher unter dem Namen „Kathrein»
Hütte" bekannt, 255 2td. nordöstlich. Galtür. 4 Ltd. südlich der Kon-
smnzer-Hütte in der südlichen Ferwallgruppe. 2150 m hoch gelegen,
e-ngewe'cht und dem alpinen Verkehr übeiaeben. Die Hütte war früher
Privateigentum, wurde darnach durch Vermittlung des Hauptaus-
schusses von der Sektion Konstanz erworben und-ging dann von
letzterer «unter den koulantesten Bedingungen" — wie bei der Ein-
weihungsfeier betont wurde — in den Besitz der Sektion Friedrichs-
hasen a >B über. Diese Ar^ der Uebergabe, in humorvoller Weise
von dem Vorstand der Sektion Konstanz. Herrn Oberpostrat Peters,
näher erläutert, der ganze Verlauf der Einrveihungsseier unter Be-
teiligung des Herrn Professors Stolz-Innsbruck als Vertreter des
Hauptauöschusses sowie der Vertreter der Nachbarseltionen und der
einheimischen Bevölkerung, zeigte— in» Zeitalter allgemeiner Her-
fahrenheit und Streitsucht eine wahre Erquickung — von allseitigem,
gutem Einvernehmen und o rliel ^n schönste! Weise. Der Gradmesser
der alpin-gemütlichen Stimmung im Innern der Hütte stand und
hob sich im umgekehrten Verhaltms zu derjenigen von draußen:

Diese litt ersichtlich unter der Auswirkung des — wie die Wetterkun«
digen behaupten — sich unangenehm herandrängelnden, den Alpinisten
Heuer nicht holden Gesellen des Mars, vermut ich weil er vom ewig
tagenden, ach so friedliebenden Völtr-bund in Genf im Zeitalter
allgemeiner Abbamout in seiner Eigenschaft als Kriea.3a.ott abgebaut
und auch auf Wartegeld g^etzt werden soll

Aus einer durch, die Kriegs« und Nachkriegsverhältnisse ent«
standenen' reizenden Idylle — in der Hütte sollen überwiegend Vier«
statt Iroeifützler beherbergt worden sein — hat die Sektion Fried»
richshäfen durch tatkräftiges Zugreifen für die Alpinisten einen
Zufluchtsort geschaffen, wie er von dem ausübenden Teil selbst
überwiegend gewünscht wird, einfach aber zweckmäßig ausgestattet
und ebenso bewirtschafte, anheimelnd od?l — wie man in der
Schweiz auch sagt — Heimelich Für letzteren Umstand spricht schon
die HolHoertafelung.mil der die ganze Hütte versehen ist

Der gewählte Platz fügt sich gleichsam als letzter Stützpunkt i»
das in den letzten Jahren fast unheimlich beliebt gewordene groß«
Wegnetz Ferwall—S'loretta einerseits, Montaoon—Paznaun anderer»
teils ein «und U als Standort Mr Sommer» und Wlnterbywn lo»
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wohl wie auch als Uebergangspuntt zu den Hütten in der Siloretta«
gruppe oder umgekehrt gleich Nut ftel-igne:.

Die landsäMliche Lage de^ Hütt? bletet im Gegensatz zu den
in der Hauptgruppe des Ferwall gelegelen ein wesentlich anderes
Bi ld : Dort die wuchtiger, zeit'veiie anscheinend finster drohenden,
kühnen Felsbauten des Patteriol. der Kuchen-, Küchelspitze usw.. hier
freundliches Grün auf der sonnigen, aussichtsreichen Muttenalp. von
Zahlreichen Nasseradern durchzogen, deren eine sogar früher eine
„Badeanstalt" in dem „Hlltteniee" speiste. Die Wohltat eines er»
quickenden frischen Bades würde gelegentlich der Hütteneinweihung
allerdings schnöde mißachte..

Als „Nerechtigungsnachweis" für die Erstellung der Hütte ist
tatendurstigen Alpinisten der Besuch von mindestens 20 Hochgipfeln
zwischen 2ON0 bis 3170 m — Hauptgruppe also eingeschlossen —
ermöglicht und zwar in leichter bis schwieriger Stufe, in Gras«, Fels»
und Firnarboit, je nach Wahl. Nach meiner Schätzung bietet die
Ferwallgruppe ein vortreffliches Uebungsgeb!et als Vorstufe für
größere Aufgaben in Fels und Eis in der Schweiz.

Aber noch einem Zweck soll die Hütt« dienen, nämlich dem —
wie sich der um das Gelingen des Ganzen auch auf alpinem Gebiet
hoch verdiente Vorstand der Sektion Friedrichshafen. Herr Dr. Dün
äußerte — „Zum Ausruhen!" »

Ja, die Getreuen im engeren und weiteren Kreise eines der
größten Deutschen, die Mitarbeiter eines Grafen Zeppelin, die in
den letzten Jahrzehnten um den Werdegang des kühnsten Problems
der Welt, der „Zeppeline", mit gesorgt, si« mit vollenden halfen, die
ein Echterdmgen mit erlebt, die sich kaum die Zeit zur Hüttenein«
weihung gönnen konnten; weil fi« zum schmerzlich-stolzen letzten
Werk, der Ablieferung des letzten großen „Zeppelin" an einen der
26 ritterlichen Feinde heimeilen mußten — diese Männer haben sich
has Recht zum Ausruhen in der Slille der großartigen Alpennabur
erworben, um Kräfte sammeln zu tonnen zu neuen Bauten, um
bereit zu sein, wenn die Stunde ruft.

Die Friedrichshafener°Hütte wird ferner einigermaßen ausglei«
chend in der Unterkunft der Gäste in den Talstationen und übrigen
Hütten wirken. Denn gar beweglich und 'häufig ertönten die Klagen
über Ueberfüllung auf anderen Hütten während meines Besuches
auf genannter Hütte. Auch war ein« Unmenge von Seilen, die
selbstverständlich jeder Beschädigung durch Berührung mii scharfen
Gegenständen förmlich ausgesetzt, überwiegend außen am Rucksack
getragen werden — es hängt ja bloß das Leben daran — Steigeisen
ebenfalls außen getragen, wahrscheinlich zur Kleiderprobe von Mit«
reisenden und namentlich Pickeln in keuscher Unberührtheit zu be«
merken. Merkwürdig auf den Gipfeln habe ich in 10 Tagen leinen
Menschen angetroffen, die Einträge im Gipfelbuch des Patieriol
detrugen b'.s 11. Aug. etwa 2 Dutzend, auf der Küchelspitze null,
die übrigen Gipfel waren fast alle „tuvisttsch" überhaupt noch nicht
ibesucht. M i t der hochalpinen Ausrüstung wird das Ausenchaltsrecht
auf den Hütten erworben.

M s freiwilliger Mitarbeiter zur Erschließung des Hüttengebietes
habe ich vom 4.—12 August mit verschiedenen Begleitern, denen ich
hiemit für ihr« Unterstützung verbindlichst danke, mehrere wenig
bekannte oder neue Zugangslinien. Verbindungen und Besteigun«
gen ausgeführt. Die Vessleiter waren die Herren Stolz-Innsbruck,
Nelz, Schradin. Slump-Friodrichshafen. Rodel-Köln, Schwaiger-Neu.

M m . Letzterer war bei den schwierigeren Unternehmungen dabei.
Die stolz klingende Bezeichnung „neu" im Sinne der alpin-geschicht-
lichen üblichen Uebersichten in den Fachblättern ist heutzutage schwer
hu erbringen. Die vielen zerstreut in Hütten», Gipfelbüchern, Zeit»
schriften aller Art enthaltenen Angaben, die allenfallsige Begehung
ourch Jäger, Emheimifche, später im Krieg« Gefallene und außer«
halb der alpinen Vereine Stehende, lassen vielerlei Möglichkeiten zu
bezw. erschweren das Beibringen von Unterlagen ungemein. Ich
begnüge mich in diesem Sinne mit der Angabe „wahrscheinlich neu".

Die nachfolgende Tuiendeschreiblmg erfolgt in gedrängter Kürze,
skizzenhaft wie üblich, um sie nach Belieben als Deckblatt benützen
yu können, die Ferwallkarte bildet die Grundlage, als Schwierig-
keitsstufe gilt «Nur für Geübte", die Zeitangaben beziehen sich ab
und zurück Friedrich5b/ifener-Hül,e. Resten eingeschlossen.

Es wurden^ folgende Bergbesteigungen ausgeführt:
1. I n der südwestlichen Gruppe, am 4. August.

Von der Hütte auf gutem Alpweg unter den „Hohen Köpfen"
westlich durch, dann in der Richtung gegen die Gaisspitze und den
Lldamsberg abbiegend. Vor Erreichung des letzteren auf begrüntem
Felsrllcken zur Einkerbuno, am Beginn des eigentlichen Südgrates
der Gaisspitze. Ueber diesen M einer Scharte im Hauptgrat und kurz
darauf über, den Grat zur Gaisspitze (2731 m). Zurück zur Scharte,
neben dem Südwestgrat abwärts zum Verbmdungssattel, dann
weiter auf dem Hauptkamm gegen den Grieskovf. Ein plattiger
»Felshäcker halbwegs dahin wird am besten nahe der Gratkante, dann
uuf einem Bande auf der Südseite, zuletzt durch einen kurzen Kamin
nach abwärts überschritten.

Zum Hauptpunkte der Fädnerspitze (2792 m) gelangt lnan gleich»
falls ohne Schwierigkeit auf dem Kamme selbst.

Rückweg über den Ferwall-Ferner — damals im völlig er«
weichten Neuschnee, ^ m — zu P. 2610. vom kleinen Soe etwa»
ansteigend, zum Sattel zwischen Gaisspitze und Glattem Berg. Von
da Abfahrt bis zu dem AlpweH. der zum Anmärsche benutzt wurde-

und zur Hütte. Dankbare, flotte, leichte Klettertur. guter Gruppen
überblick, hübsche Aussicht. 8 Std.

2. 2m mill'eren Teil, nordwestlich der Hütte, größtenteils
zusammcnliäligende Gruppe, am 5. August.

Unter den „Hohen Köpfen" <äeo? m) ist iener höckerartige Fels»
rücken zu verstehen, der wcstnordwestllch von der Hütte deutlich
sichtbar ansteigt, südlich in steilen Nosenhängen abstürzt und nach
Norden von einer leicht zugänglichem, Schutt» und Trümmerhalde
begrenzt wird. Er ist der eigentliche „Hütlenderg" und wird in gan?
anregender Kleiterol auf und neben dem Grat in 1 Std. von der
Hütte aus erreicht bezm. gleich überschritten. Ein flacher Sattel
verbindet ihn mit dem Vcninebkopf (2652 m)< Den letzteren wieder,
ein höherer Sat^e! mit dem V^rimesbcrl, (2862 m) und dem Glattem
Berg (2855 m). Wi l l man z>u dem höheren Sattel gelangen, quert
man ein Schuttfe'd au? der Westsnie des Vertineskopfes. erreicht
ein Band und steig! durch e'ne krrze Rinne aufwärts. Hier Gepäck
zurücklassen. Der Vertinesberg wird von hier in nordwestlicher
Richtung über Schneehalden, FelsabMe und Schuttstreifen erreicht,
der Glatte Vera über den Vcrbmdungsgrat oder beliebig übel
Bänder direkt.

Der Vertineskopf wird am besten an seinen Kanten bestiegen
oder überschritten, desgleichen d"r Vertlncsvlelß5opf (2717 m). Von
letzterem Gipfel a.ue»-t man nordöstlich über Geröll zum Schafbüchel«
joch hinüber. Aus dem Hüttenw-g abwärts zur Hütte.

Leichte, anregende Halbtagstur (6^ Std.). guten Ueberblick über
die HauPtgruppe bietend.

3. I m nordöstlichen Teil und in der Hauptgruppe.
a) Die wichtigsten Erhebungen sind nach Angabe des Iägerb

und Hüttenwirtes Kathrein: GraWitze, MatnaUöpfe, K-aarkopf.
SchönpleMöpfe, Kücholspitze. Vom SHönpleiNopf löst sich ein Seiten«
kämm ab, dessen höchste Erhebung Mad'einkupf (2908 m, Haupt«
gipfel), (2825 m, Südgipfel) genannt wird.

Am 6. Aug. stiegen wir bei prachtvollem Wetter und gebesserten
Schneeverhältnissen auf dem Huttemveg Mm Schafbüchelioch auf,
wandten uns dann nordöstlich und gelangten über Schutt» und
Schneefelder ohne Schwierigkp't auf d:e breite qeröllbedeckte Pyra«
mide,der Graffpitze (2885 m) über deren Südgrat (Steigspuren).
Ueber den Nordgrat auf Geröll neben dem Grat abwärts zu einem
Saitel. Von da mähig schwierig über plattigs Rinn«« zum Gipfel«
signal des südlichsten Matnalkopfes und von da schwierig auf der
Fasulseite des Nordgrates m die nächste enge Scharte, ca. 30 m, ab«
wärts. Von der Scharte auf einem Graeband lmks schräg aufwärts
(25 m), dann rechts (20 m) zum Grat und in steller, aber guter
Gras» und Blockrinne aufwärts zum Gipfelsteinmann des zweiten
Kopfes. Wild zerissener Grat mit großen Blöcken und Plattentafeln
mußten, überklettert und umgangen werden, um zum dritten Kopf,
der gegen Norden und Westen in unheimlich glatten Wänden ab«
bricht und tief unten in Form eines Prisma fußt, zu gelangen.

Ein leichter Rückweg bletet sich, wenn man 10 M i n . zurückfteigt
zu einer Scharte, von der «ine gutgana/bare, erdige Rinne — vom
Grat deutlich zu überblicken — auf die groß« Schutt» bezw. Schnee
Halde hinausführt, die ins Fasultal ste,l 'hinunterzieht. Eine flott«
Abfahrt auf gutem Schnee brachte uns rasch zu den grünen Bänder.,
in ca. 2500 m Höhe hinab. Auf altem Schafsteig unterhalb der
Felsen, jedoch oberhalb des Fasulbaches südlich Huerend, kamen wir
bald oberhalb P. 2489. also ca. 10 M in . oberhalb der Negtafel
„Zum Patteriol" auf den Schafbüchchochweg. stiegen in 20 M i n .
zum Joch selbst und zur Hütte hinab. Für geübte Kletterer lohnende
Rundtur, in geschilderter Ausführung wahtscheinli^ neu, ca. 11 Std.

b) K ü c h e l s p i t z e (3144 m). neuer Zugangsweg, am 7. August.
Die wichtigste Aufgabe im genannten Hüttengeblet bestand darin,

einen Weg ausfindig zu machen, dessen Aufwand an Zeit und. Mühe
annähernd im Verhältnis stand mit den bisherigen Zugängen von
der Konstanter- oder Darmstädter'Hi'itte. Als Zugangsweg und
Schlüsselpunkt kommt der alte SchMtoig. wie unter Ziff. 3a er»
wähnt, in Betracht. Er zweigt im Fall'Ital, in ca. 2500 m vom Schaf«
bücheljochweg, obenhall) ^obengenannter Wegtafel ab"— hier Stein-»
daube —. führt nördlich ziemlich horizontal über drei moosgepolsterte.
schwach ausgeprägte Terrassen — ein Wasserfall von den obereb
Firnlagern <m der Grafspitze wird nahe an seinem unteren Ende
passiert, Steigspuren fast ständig vorhanden, mehrere Steindauben
sind errichtet — und leitet zwischen einer Schlucht oberhalb P. 2269
und der tiefsten Felsrippe in das Kaar etwas oberhalb P. 2Z65 —
Wegtafel „Zum Schönvleihjoch" — hin«U5. Hier Hauptabfluß der
oberen Firnlager.

Wegen Ablaufes des Urlaubes mußten mich hier meine Ve»
gleiter verlassen. Ich stieg daher über bequeme Nasenbänder zu
einem auten Einblick in die Gliederung d?r Küchelspitze ge-währenden
Kopf (P. 2784) aul unts qu-rte fast horizontal auf Geröll zu dem
Firn unterhalb des P 2869 hinüber und von da in die oberste
nordöstlichste Firnecke, dem gewöhnlichen EmstieqsPlatz. Der Weiter«
weg gestaltete sich bei ausgezeichneten Verhältnissen zu einem genuß«
reichen, angenehmen Vergnügen in Hutem. festen F i rn und Fels bis
zum Gipfel. (1 Std vom Einstieg.) "Rückweg der gl«iche. Dauer
ca. 9 Std.

Der Weg zur Kuchenspitze ist b's P. 2784 der gleiche, von da
zu dem bekannten kleinen See quer abwärts und weiter, wie im
„Hochturist" angegeben. Selbstverständlich kann man beide Beski-
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HMMN verbinden oder auch nach der Konsta: -r-Hütte absteigen,
c) P a t t e r i o l l3lV9 m) wahrscheinlich teilweise neuer Zugangsweg.

Das Geken»Vck auf der anderen Talseite, dem Fasulserner. bildet
der Zugang zum Patteriol

Am 11. Aug, bei gleichfalls ausgezeichneten Verhältnissen von der
Hütte nordwestlich zum Sattel zwischen P. 2652 und 2717. Von da
quer hinüber über Plattenlager und Rippen zu>"i Nordostgrat des
Vertinesberges. Hier Mischen der unteren Gratrippe auf einem
Schneoband hinüber zum Fasulserner so. daß die unteren Eisabbrüche
rechts unten binden. Uob-r den Ferner zu P 2771 und den Brüller»
köpfen (2876 m) 2 Std. von der Hülle, kürzester und bester Zugang.

Nördlich weker zur Vollandspitze und dann hübsche Abfahrt bis
zum Abfluß dos Fer'.prk Hier 1 / , Std. Rast. Aufstieg zum Patteriol
über die Südwand gewöhnlich«'' N:g l1>s Std. vom „roten Pfeil"
am Flrnfeld) Rückmocl bis zu letzttrom d"r ssleiche, dann auf dem
r?t bezeichneten A.V.-Weg zum Scha)b> , :ljoch und z>ur Hütte.
12 Sid. AbWechslungsreicl)«. genusMvlle Tur für geübte Geher.

d) Zu einer nur kleinen Rundtul" um die Muttenalp langte es
am naßkalten 8.A>ug. bei dickem Nebel. Von der Hütte zu P. 2354 und
über den zierlich einfachen Block- und Geröllgrat. lP. 2W4 und
2729 m) auf die Gralspitze und üdZr das Schafbücheljoh zurück,
b Std. Bei gutem Wetter aussichtsreiche Höhemvanderung einfacheren
Stiles.

e) Der Madleinkopf (2825 m Süd.. Wl>8 m hauvtaipfel) wurde
wahrscheinlich zum erstenmal von Herrn Schmaiger-Neuulm und mir
in s?hr hübscher Kletterei in ausgezeichnet festem Fels von Süd
nach Nord — 2 AbseWeNen an d?r Norocobdachung erforderten Seil,
anwendung — überschril'en Gra' gibt Richtung, Zugang über
Grasspitzsattel. Adsadrt ins 3al odcryolb P 3256. dann Quergang
auf deutlich slÄtbarem Schassteig durch d>e Westseite zum Beginn
des Südgrates. dann über den G at, wie oben angegeben Abstieg
über den Nordgrat unl» zur Nlnne ab P. 2733. welche ob?rhM des
P. 2259 auslaust. H'erauf <a.auZ zu P. 5334 — nicht zu tief halten»
— und zur M«<- l? Std. Sehr schone Klettertur.

f) Nördlicher Matralkopf lca 29^0 m) und Koarkopf <2958 m).
Wahrscheinlich neuer Weg in dieser Verbindung Mi t gleichem Be»
Leiter auf gleichem ZuAmgsweq ins Tal wie vorher unter 3e. dann
über Firn ce<zen die Sümvestslante des Kaar'opfes anchrärts. Auf
anfänglich festen Felsbänöem zur Scharte zwischen Nördl. Matnal«
köpf links und Kaarkopf rechts ^!l f Nasenband l sMich 30 m
Quergang, dann in ssu^estufter steiler Fels- und Rasenrwne —
schwierig — 15 m zu leichtem Fels und kurz darauf zum Matnal»
topf. Viz dahin «raren wir kürzlich von Süden her vorgedrunaen.
Gleicher Rückweg, dann über den Südgrat zum Kaarkopf. Ab über
den damals glutoearteten Gletscher zum P. ?363 und auf dem be«
kannten Schasste:g (f. 3b) z-ur Hütte. 9 Std. Hübsche Firn- und
Felstur.

4. Verbindung Darmsludte »Hütte—FrledrichIhasener-tzütte
über lluche spike. ^

Um einen für geübte Alpinisten lohnenden Höchenweg Machen
obigen zwei Hütten ausfindig zu ma'^en^ verließ ich am 22. Septbr.
mit meiner Frau die Dorm.M5ter Hütte um 7 Uhr 3V M in mor.
gens und stieg 10 M m auf dem zuni Kuchensoch führenden Alpen«
vereinsweq aufwart Da. wo sich der W^g nach der ersten Steigung
verflacht und das Miränenseld M!sä'>en dem Steig und d?m Abfall
des Kuck'>en-Fl'rn!'r' W ü^ertzken ist, bo5,en mir liirks südwestlich
ab in Richtung auf einen SHneefieck am ssuße des UdöAichen

Glerschevabbruches des Kuchenferners. Durch eine kurze Wasssrrinne
daselbst und über ein^n Felsrücken zum hoher ziehenden Firnleld
am Fuße des Ostgrates der Kuckensoitze — bis hierher auch gemein«
sam der Anstieg zum Ostgiat des letzteren — und durch eine der
verschiedenen Schalren leicht und schnell hinab zu dem unteren
flachen Ter! des Küchelf"rners Bis hierher we.lig kurzer, aber müh-
samer über die steil? Geröl'hulde unterhalb der Metscherzungen. Den
Küchelferner-Abswrz mit F^ssporn querten wir unten — hier zweigt
über den südlichen Ast der Weg zur Kuchenipitze ab — und steuerten
im Bogen nach links gegen den ssuk des Nordwestabsiurzes des
Rautekopfes. Die jetzt — 'm Herbst — ringsum sich ziehende Rand»
kluft zwang zur Anwendung des Sei»es Aus einer Schneebrücke
quer übei den Spalt, dann leicht in c-er anschließenden Schneerinne
zum Rau:ejöchl (2 SW.) I m Frühs5N>ml>r Ist dieler Weg bei gün«
stigeren Verhältnissen wesentlich kürzer und einfacher ausführbar.
Der Weiterweg vom Rautejöchl zur Küchelspitze erwidert keine nähere
Beschreibung, entbehrt auch besonderer Richtungsmerkmale. bietet
jedoch dem Kundigen genügend Trittsvuren und gut angebrachte
Steindauben. Man hält sich im allgemeinen links vom Hauptgrat
und gelangt allmählich zu einem von der Hütte aus sichtbaren,
dreikantig geformten Gratbuckel, der mit einer Stange und mit
einFm roten Taschentuch gekennzeichnet ist. Diese Graterhebunss
überstiegen wir auf der Nordseite auf guter sselsleiste. Hierauf an
der linken Seite des eigentlichen Ostgrates auswärts, mehrere Rinnen
«fuerend und über Geröllbänder zu einer langen Schneerinne, die
in einer Scharte nördlich des Glpfels endigt. Den Gipfelaufbau
erkletterten wir — müßig schwer — links der Nordkante. (12 Uhr
30 Mmuien). «

Nach 35 Std. Rast stiegen wir auf dem gewöhnlichen Weg über
die Südwostflanie der Küchelspitze ab bis zu dem Einstieg in der
nordöstlichen Firnecke. Von hler aus hat man nun die Wahl, ent«
weder den leichten Weg über den Schassteig, wie vorausgehend
mehrfach beschrieben, zur Friedrichshafener-Hütt« zu benützen, oder
den an die Küchelspitze anschließenden Hauptkamm, also über die
SchönpleifIläpfe-Kaorfopf—Mlltnalköpfe—Grafspitze, zu überklettern.
Da ich lekl-ren Teil lierei.'s kannte kehrte ich vom Schönvleihjoch
über das Nautejdch zur D<»lmWdler Hütte zurück l5 Uhr). Rüstigen
Steigern ist also Gelegenheit geboten, das Ganze an e i n e m Tag
auszuführen, mithin noch ein „P?M«m" zu losen. Da man mit
Regenschirm längere Strecken nicht gut zu überklettern pflegt, mußte
diese Ausgabe einstweilen zurückgestellt und auf «in besseres Jahr
wie 1924 verscheiden werden

Als best« Zu.iaM'luensteUung für WmteNuren wäre zu empfeh«
len: Landen — Kalterb-cp — Gstansinch — Konstanzer«Hütte, 1. Tag.
Schönferwall — Fädneis^'he — Ga'sspitzlatte. — ssriedrichshafener«
Hütte. 2. Tag. Brülleltople — S l Anton. 3 Tag.

Hü^tenmirt Kathrei.i m Machon wäce vorher zu verständigen.
Bei zehntäcngem Aufenthalt auf der Friedrichshafener-Hutte

trug ich volles Gepäck nur einmal, beim Aufstieg zur Hütte, war
der lästigen Sorge um das abendliche Quartier überhoben, lernte
von Tag zu Taa das Gebiet genauer kennen, kurz, hatte alle die
Vorteile, de ein Standa/'.mrtiet oben bieret. Das beliebte System
„Von Hütt? zu Hütte" gefallt nur ausgezeichnet — von anderen

Etava.ae Nachfolger können w der noch wenig begangenen
westlich anstoßenden Gruppe in den Valschaoieler-BerIen noch wei«
tere hübsche Aufgaben damit oerbml«n.

Von Dr A. D r e y e r
Der Weihnachtsmarkt des alpinen Schrifttums ist auch Heuer

wieder so reich bestellt dasi vielen Bücherfreunden dle Wahl unter
den Neuerscheinungen einige Qua' verursacht Mancher wird viel-
leicht zu dem oder jenem We»'?'? greis«n daZ uns die letzten Jahre
bescherten Bücher wie O E. Meners „Tat und Traum". A. Gra«
bers „Berge" Blod'qs ,.V'e Viertausendec der Alpen". Lammers
„^.un^born" Hsek?, .Wcge und Wcgqen>'sien" (nun in 3. Auflage
vorhanden). ZsiMondy-Paulckes .,D'" Gefahren der Alpen" I t t .
l'mzers «Von V''nsä>en Borgen und andren Dingen" und ..Führer»
loses Ve-Istoiaen' der „Ratgeber für Bcrgste'ger". herausgegeben von
der Sektion M " l2 Auf ) Nieder'« „«kletieln im Fels". Nieberl«
Nlodigs „Das Gehen auf Eis und Schnee" FendrichZ „Der Alpi-
nist", ferner die in der Alven'reund Bücherei erschienenen Bänd-
chen: Gretschmann «Der Felsgeher und seine Technik", Hofmann
«Die Ausrüstung für Hochturen" u a. m haben nichts von ihrer
Zugkraft eingebüßt ganz abgesehen von den Füh ern durch einzelne
Veragebiete, von denen gerade manche »n den letzten Jahren neue
Auflagen erlebten bezw »um ersten Male auf den Plan traten:
M o r i M s «Von Hütte zu Hütte l B " i d 1—3 in 2 Auflage). Meyers
,Ma lven" (Bd. 1 und 2) Tscl'udls ..Schweiz". Baedekers „Schweiz".
„T i ro l " und ..Oberbayern". Wagners „Nordtlrol" dann die Führer
durch das Wetterstem-. Kaiser-. Karnendelgebirqe. durch die All«
aäuer. Berchtespadener, Mieminger Tannheimer. Ammergauer.
Lechtaler, Stubaier nordrhäiifchfn Alp?n. die Bcrner, Walliser.
Gtarner Alpen usw. Auch anerkannt gute Karten gesellten sich dazu,
herausgegeben von unfern» Alvenvereln, vom Kartographischen H , ,

stitut in Wien, vom Bayerischen Topographischen Büro ln Mün«
chen^dann von anderen Verlagen: Zumstein-Vrack in Grünenbach
i. Vllgäu. Brunn in München Artaria ln Wien, Kümmerly und
Frey in Bern u. a Auch der Zeitschriften sei hier gedacht, von
denen sich außer der unsern als Geschenkwerke noch trefflich eignen:
„Der Alpenfreund". „Deutsche Alvenzeiwng". „Der Berg". „Der
Schlern".

Von den Neuheiten dieses Jahres nehmen unser Interesse be«
sonders m Anspruch eingehende Velchreibunssen einzelner Land«
striche im Vereich der Alpen, auf die hier nicht näher eingegangen
werden kann, ferner lebensfrifche Schilderungen von Berg« und
Wanderfahrten in den Ost- und Westolpen. zweckdienliche Hand«
bücher, prächtige Bilaerwerke und bemerkenswerte literarische Er«
zeugnisse des imwo, mehr zunehmenden Wintersports.

Wer der Pflanzenwelt sein Augenmerk zuwendet, der ̂  mag sich
für eines d?r nachfolgenden Werke entscheiden von denen es schwer
ist zu sagen welchem der Preis gebührt: Oehninger „Atlas der
Alpenflora", des unermüdlichen Flalg Bilderband „Alpenpflanzen" und
Trolls „Taschenbuch der Alpenpflanzen". Den Geologen werden die
„Ostalpinen Formenstudien" N'llkommpn sein, desgleichen der km»
deskundliche Führer von Karl 3>ull .Das Inn> Fnd Chiemsee«
Vorland" mit einer lehr lehrreichen geologlsch«morphologischen
Karte ..De? diluviale Inn-Ch'<»ms"«'-Gletlcher". ferner die beiden
Blätter der geologischen Karte von Bayern, herausgegeben von
D l . Matthäu» Schult«. Für Freund« SNt l ro l» ^ i auch hiee
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wieder auf die von Klobelsberg herausgegebenen vortrefflichen
„Schlern^Schriften" verwiesen.

Lauten Mundes verkünden die leuchtende Schönheit der West»
alven die Bücher von Hans Schmid „Bündnerfahrten", das Berg,
büchlein von Carl Vgaer „Aiguilles" und „Das besinnliche Wan»
derbllchlein" von Ochmar Gurwer, ein Sang auf das Lauter«
brunnentol Zwei Bekenntnisbücher von Versss.teia.ern. welä>e die
Ost. und WHtalven durchstreifen, ringen um die Anerkennung
unserer Besten: Ittlingers «Ewige Berge", ein innig-schlichtes alpines
Credo, eine fesselnde Rückschau auf ein an Erfolgen reiches Vera,
steigerleben, ferner H. Hoeks „Wanderungen und Wandlungen',
vielleicht das Beste was dieser belieots alpine Schriftsteller bis jetzt
schuf Moriggls überaus praktifcher „Na tgMr für Alpenwanderer"
(mit Schutzhüttenverzeichnis der Ostalpen) findet bei Neulingen im
Bergsteigen wie bel den erprobten Alpinisten wohlverdiente An-
erkennung Ein geradezu klassisches Werk für unsere Bergsteiger,
jugend, ein wertvolles Nachscklagebuch auch für den Erwachsenen
ist Enzenspergers „Bergsteigen . nach dem Urteil von O. E. Meyer
„ein Wert, in dem eine Fülle von Material gedrängt und faßlich
verarbeitet ist, das als e'N Spiegel deutschen Bergsteigertums in
jede Fachbüchslei gehört" Bedauerlich bleibt es. daß das „teure
Vermächtnis" seines Bruders, des edlen Joseph Enzenspergers
„Bergsteigerleben", das längst angekündigt und von vielen sehnlichst
erwartet wurde, so kurz vnr dem Feste erscheint, vorausgesetzt, daß
es überhaupt noch rechtzeitig auf den Büchermarkt kommt. Ein
gedrängte? Handbüchlein ließ Benesch unter dem Titel „Wie man
Bergsteiger wird" erscheinen. Eine sehr beachtenswerte literarische

Erscheinung ist die Uebersetzung des englischen Handbuches „Moun<
tain Craft" durch Rickmers (Die englische Ausgabe wurde bereits
im Vorjahre durch Vlodig eingehend in unseren „Mitteilungen"
besprochen.) Rickmers gab dem Buche den Tuet „Die Schule der
Berge" Es ist ein würdiger Nachfolger von Denis „Nachtuen",
belehrend und begeisternd Zugleich. Auch ein paar Bildmerke weist
der diesjährige alpm-iiteransche Weihnachtsmarkt auf, darunter zwei
vom bayerischen Hochland <>'nes von Schätz (Bergverlag) und eines
mit erläuterndem Text vom Verfasse! dieses Artikels (Verlag
Union, Stuttgart), sowie ein schönes Buch von Graubünden und
als Wandschmuck vorzüglich gepignete farblge Wiedergaben von
wirkungsvollen Gemälden von Otto B<nth und Gustav Jahn. (Verlag
von Gustav Schmid! in Wien) 3l. Steinitzers verdienstliches Wert
„Der Alpinismus in Bilde n" liegt nun in 2. Auflage vor, die auch
die bildlichen Darstellungen des letzt?»' Jahrzehntes gebührend be»
rücksichtigt und sich wieder viel Freunde gewinnen wird. Mertwür«
digerweise ist Heuer die Schiliteratur recht ärmlich bestellt. Der
angehende Schneefchuhläu^er ist daher auf die früheren bewährten
Lehrbücher von Bilgen, Fendrich, Luther. Hoet. Paulcke, Rogner,
Zarn-Bablan ü. a. angewiesen. Außer der schweizerischen
„Schi-Schule" von Joseph Dahinten liegt noch Mar Winklers ..Der
Schilauf" in neuer, gründlich umgearbeiteter Auflage vor, sodaß
dasselbe jetzt mit den besten Schilehrbüchcln wetteifert. Die Er»
innerung an den bekannten, jüngst vorgeführten Schneeschuh-Film
soll ein prächtiges Werk (mit Erläuterungen) festhalten: „Die
Wunder des Schneeschuhs", das unter der Presse ist. Hoffentlich
erscheint es noch rechtzeitig; ein guter Absatz dürfte ihm sicher sein

Verschiedenes.
halten und Nege.

Unsere Hütten im Mn le r . Die U l m e r h ü t t e auf dem Arl«
berg wird Heuer wieder von Weihnachten bis Ende Apri l 1925 bewirt-
schaftet werden. — Das K a r w e n d e l h a u s der S. Männerturn-
verein-MNnchen ist geschlossen und, nur der Wmterraum mit A. V.
Schlüssel zugänglich. Decken für 10 Vesuchcr, Holz in beschränktem
Ausmaß, Ofen und Geschirr ist bereit. Es wird um Reinhaltung
des Winterraumes ersucht.

Die ülmbergeryülte in Sulzthal H ab Ende Februar bis 20.
Apr i l , auf Wunsch auch in den Weihnachtsferien, bewirtschaftet.
Diesbezügliche Mitteilungen sind zu richten an den HMenvächter,
Bergführer Nösig in Gr'es b"I Langenfeld (Tirol).

Die Heidelbergerbütte am Fluchthorn wird vom 15. Dezember
bis 31. Ma i durchgehend bewirtschaftet. Der Erweiterungsbau ist
so weit gefördert daß jetzi 10 Betten und 40 Matratzenlagcr in heiz»
baren Räumen zur Verfügung stehen. Den Besuchern der Hütte
wird das Mitbringen einer Decke dringend empfohlen.

Gubener Hütte. Die in den Swbaier Alpen bei Niöderlai im
Iwieselbachtale gelegene Gubener Hütte (Talstation UmHausen im
Oetz) ist nunmehr endgültig in den Besitz der Sektion Guben üb?/-
geganZen. Aus diesem Anlaß wurde der um die Erwerbung besonders
verdiente Schatzmeister̂  Stadtrat Schlief, zum Ehrenmitglied er-
nannt. Die Hütte -bietet in der Umgebung vortreffliches Schigeländ?
und ist für den Winter mit dem notwendigsten Bedarf an Decken
und Holz versehen. (Schlüssel bei Bergführer Leiter in Niedertai.)
Während der Weihnachtsferien wird sie geöffnet und voll bewirt-
schaftet werden. Auch wird in dieser Zeit dort em Schiturs statt-
finden.

Die neue Alpelwereinshülte im Toten Gebirge. Die rührige
Sektion Wels kann die allen Schibergsteigern willkommene Nachricht
geben, daß ihre neue SchutzlMte im Toten Gebirge unter Dach und
bereits im heurigen Winter benutzbar ist. Als Elsa!; der alten bau-
fälligen E m g r u b e n h ' i ^ e gedacht, die, wie schon ihr Name
andeutete, in ungünstiger, feuchter Lage sich befand, steht nun am
Ostrande des Elmsees, in 1703 Meter Höhe, die nach dem Erblasser
sserdinandPühringer, Apotheker in Wels, genannte
P ü h r i n g e r h ü t t e , unmittelbar am A u s s e e r w e g, der von
Aussee auf den H o h e n P r i e l leitet. Die Hütte, die zugleich ein
Dankbarkeit bekundendes Erinnerungsma^ für den begeisterten Na«
turfrlwnd und Gönner der S Wels ist. wurde völlig aus eigenen
Mitteln unter einträchtigem Zusammenwirken der lokalen alpinen
unö turnerischen Vereine Wels wie des dortigen Mil i tärs und der Bau-
firma Frosch u. Holätz aus Aussee erbaut. Sl> be'^ht aus einem stock-
hohen Steinbau, dessen Inneneinrichtung und Ausbau im nächsten
FrülMyr erst vollendet werden wird. Ader bescheidenen Anfprüll?en
kommt die Hütte schon jetzt nach, da sie den ganzen Winter über van
Herrn Mansr bewirtschaftet wird. Für 20 Besucher sind Schlaf-
stellen vorhanden, ebenso Holz und Decken und günstiges Schigebiet
ringsum. Der normale Zugang über die L a h n g a n g seen ist im
Winter wegen Lawinengefahr n i c h t ratsam. Daher hat die E
W e l s mit Genehmigung der Iagdleitung eine Schizufahrt bezeich-
net, die über die V o r d e r n b a c h a l m südl. des H o h e n E l m s ,
um diesen herum zur Hütte führt. Talstation ist Aussee , wo
» t ö g e r s Gasthof zur Sonne gute und billige Unterlunft bietet.
l)ie offizielle Einweihung und Eröffnung findet 1925 statt.

Von den Hütten der S. Vorarlberg. Ueber Zustand und Win-
tewenützung der Hütten dieser Sektion wirb auf de, Bericht der
T . Vorarlberg in dieser Nummer verwiesen.

Reichensleinhütte der S. Leoben ̂ (auf dem Eisenerzer Reichen»
stein). Die>e Hütte ist im Winter i M / 2 5 vollkommen ausgeräumt,
jedoch mit dem Vereinsschlüsfel zugänglich. Sie ist demnach zur Nach»
tigung nicht geeignet Der Verwaltungsausschuß bat die Sektion von
der Verpflichtung der Bereitstellung eines Winterraumes aus triftigen
Gründen defreit.

Schihüllen. Die 3-. H o f g a s t e l n hat die G a d a u n e r
H o c h a ' m (115« m), die M a u r a c h a l m (1592 m), die Schloß»
a l m (1614 m) und die S t u b n e r a l m (1800 m) mit Schlaf» und
Kochgelegenheit zu Schihütten ausgestattet. Schlüssel wie Auskunft
beim Nintersporwerein Hofgastein. — Die S. M a l l n i t z hat die
I a m n i g a l m h ü t t e , ? Std. ober M a l l n i t z im Tauertal (1780
m), in Wmterpacht genommen und zur Schihütte ausgestattet.
Strohlager samt Polster und Decken für 10 Besucher. Herd, Koch«
geschirr und Brennholz ist vorhandene Nächtigungsgebühr K. 10 000,
Holzbeitrag K 5000—: bei Tagesdenützung K 2000.—. Schlüssel
(Pnoatschwß) in A l b e r s A l p e n h o t e l gegen Hinterlegung der
Mitgliedskarte.

Die Videracher hülle ist den Winter über mit einem des an»
d e r e n S c h l ü s s e l gesperrt. Teppiche und Bettwäsche sind zu Ta l .
gebracht. Die Benützung der Hütte ist daher während des Wintcrs
gänzlich ausgeschlossen.

Von den Hütten der Alveiwereinssektion schwarzer Grat lLeul-
tirch). Das K a ise r j o ch ha us ist im Winter überhaupt nicht
zugänglich, während die L e u t k i r c h e r H ü < t < a m A l m e j u r »
joch einen mit Alpenvereinsschlüssel zugänglichen W i n t e r r a u m
besitzt. Decken, Holz, sowie Kochgelegenheit ist vorhanden. D i e
L e u t k i r c h e r H ü t t e n> i r ^ >">',!''- <^ <-- > '-" " <> f« n u n d
N e u j a h r b e w i - t f c h a f t c i ^ , >.< ;. ^ . ^ r n i ! ch Schi«
l ä u f e r , d ie l ä n g e r e Ze» t d o r t b l e i b e n w o l l e n , b e i m
H ü t t e n w i r t L u d m i a W a l c h i n P e t t n e u am A r l b e r g
a n m e l d e n . F ü r r e i c h l i c h e V e r p r o v i a n t i e r u n g ist
S o r g e g e t r a g e n . Di S c h i h ü N e der Schiabteilung der Sek-
tion bei O b e r s t a u f e n im bayr. Allgäu (Awe Moos) ist nur für
SektionsmitZIied-r zugänglich. Gäste können mitgenommen werden.
Uebernachtunasraum für 15 Personen. Anmeldungen wegen Ueb?»
lassung des Hüttenschlüssels nur an den Vorsitzenden K u r t Butz
in Leutiirch

Arbeiisgedict'UedcrnÄhme. D!<» Sekuon Essen hat das U m b a l -
t a l im Süden der Veneoigergruppe zur Betreuung übernommen.
N s Ersatz der zerstörten Clarahütt»' w-rd an lawinensicherer 3'ell?
die neue Essenerhütbe erbaut werden.

Alpenverems.Tlllherberg? Yallstatt. Diese von der S. H a l l »
sta t t im alten Brauhaus zu Hallstatt eingerichtete Talherbcr^e bleibt
auch während d?« Winters ^öffnet. Es ist jedoch wegen Heizung
rechtzeitig vm-heria/ scliriftl'che Anmeldung bei der Sektion nötig.
Der Auswels mit der vorschriftsmäßig, ausgefertigten Mitglieds-
karte de? laufender- Iah.es ist unerläßlich,

Neue Schihütte au? der 3chneea've. Der östorr. Geüirg2verein
bat die N ' n a hc ^ r b r l t e al2 allgemein zugängliche Winter-
sporthütte eingerichtet. Die Hütte bietet 14 Bejuche'rn Unterkunft
und steht unter der ständigen Aufficht von Jos . P a p e r l aus
Kapellen

Neuer, lawincnsicherer Rax-Anfliül. Vom blau-bez. War.»
riegelsteig, zweigt beim Vismarcksteig eine rotbcz. Pflockmarkieruno.
über den P r - d i a t s t u h lt^mm ab, d,e zum Karl-Ludwig-Hcrus
leitet. Damit ist ein gefahrloser, unschwieriger Zugang zu diesem
Schutzhaus eröffnet, wenn dar Karl-Graben-Änstieg lawinenoerdäch«
ttg und der BiNnarcksteig ungangbar ist.
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Von den Hütten des Oesterr. Turlslenklubs. Die E d m u n d «
G r a f . H ü t t e (S Innsbruck) am Riffl«r erhält «inen Stockauf,
bau. — Das H o c h k ö n ' g h a u s (Uebergoffme Alm) wird im
Winter an Samstagabenden und Sonntagen geöffnet und einfach
bewirtschaftet sein. Ebenso von Weihnachten bis Neujahr. Sonst ist
für Winterbesucher nur der Küchenramn zugänglich, wo sich Matratzen
und Decken vorfinden. Holz ist n i ch t vorhanden. Näheres beim
Bewirtschaftet Matthias Scher er in Imlau bei Werfen. — Das
G r a f - M e r a n - H a u s auf dem V e i t f c h ist geschlossen. I m
allgemeinen Schlafraum einige Decken, lein Holz.

Für Mnter.Vesucher südttrols. Als für den Winter
bewirtschaftet werden der Fremdensverkehis-Kommission Bozen
namhaft gemacht: A m K o h l e r e r b e r g e : Das Bahn«
restaurant und der Klaushaf in Kohlern, wo den Sport-
lern auf den Uebungsplätzen wieder Sprungschanzen zur Verfügung
stehen werden; a m R i t t n e r b e r g : I n Oberbozen die Hotels
Anedl und Rittnerhof, in Wolfsgruben der Wolfsgrubnerhof. in
Klobenstein Hotel Post, dann am Woge zum R i t t n e r h o r n Nal-
lazzas neues Turistenheim „Auf der Tann" ( U n t e r h o r n er-
und R i t t n e r h o r n h a u s sind in diesem Winter geschlossen). I m
K a r e r s e e g e b i e t e (regelmäßige Autofahrten bis Welschnofen)
ist im Karerseehotel und im Karerpahhotel für Nimergäste in be-
schränkterem Ausmaße oorgesorat, ebenso auf dem M e n d e l p a s s e
m den Mendelhotels und im Kaltererhof. Die U e b e r e t f c h e r -
h ü t t e am R o e n b e r q wird an Doppelfeiertagen und um die
Ofterzeit bewirtschaftet. 3l n T i e r s , am Fuße des Rosengartens ist
auch im Winter voller Betrieb in den Gasthöfen „Rose" und
„Krone". W e i ß l a h n b a d ist geschlossen, dagegen finden Schi-
fahrer in der von Tiers und Welschnofen bequem zugänglichen
Zifchglalm mit schönem Sport<errain Unterkunft. A u f d e r S e i «
s e r a l p e hält das Hotel F r o m m e r h a u s (von Kastolruth oder
Seis in 2 bis 256 Stunden erreichbar) offen, in unmittelbarer Nähe
befindet sich die Bonner Schihütte am Spitzdüchel. I m S e i f e r -
a l p e n h a u s (Befitzei Herr F. Dinier in Gries-Bozen) befindet
sich auch während des Winters Aufsichtspelsonal, das einfachen An-
sprüchen nachkommen kann. Hinsichtlich der Gardeziahütte i m V a -
l o l e t t a l e berichtet der Besitzer Josef Desilvestro in Monzone-
Fassa, daß er bereit ist, Gesellschaften, welche auf der Hütte verweilen
«vollen, zu begleit?!. und dort für Schlafgelegenheit und Verkösticzung
zu sorgen. Die für Wintersport besonders in Betracht kommenden
^Orte des G r ö d n e r t o l e s bis Plnn hinein erwarten für fast alle
Baststätten Wintergäste. Da« G r ö d n e r j o c h h o s v i t z und das
S e l l a j o c h h a u s werden auch in diesem Winter wichtige
Stützpunkte für Schiläufer bilden. Wessen Nächtigung oder
Benützung der R e g e n s b u r g e r - H ü t t e am Cislcsboden
wende man sich an den Hewirtschafter G. I . Demch, in St. Chri-
stiana. Al« neues Ninterheim sei das P a n a h a u s verzeichnet,
das von Christina in 5̂  Stunden erreichbar ist. Für die Fahrt
« R u n d u m d ie S e l l a " kommen in Betracht: I n Cc-lfuschg die
Nilla «Stella Alpina", in Corvara der Gafthof „Z inn" , am Campo«
lungopaß das Alpenhotel „Noe" und in Arabda das Posthatel: am
Pordoijnch selbst da- Christomannoshaus, jetzt Hotel „Saooia." I n
S t . P e t e r ° V i l n ö ß sino die Gasthöfe „Kabis" und „Zellen" sse-
öffnet. Das sportlich bedeutsame P l o 1 e- und G a b l e r g e b i e t ist
.durch die bewirljchaftete G a b l c r h ü t t e leichter zugänglich ge-
macht. Das ü a v a z e h a u s ist auch im Winter Nächtigungs- und
Koststation für jen", die aus dem Eggenwle ins Fleimstal gelangen
wollen. Ein neue^ Nintcr1oo''tgllbiet in den Bozener Berten wird
mit Beginn des kommenden Jahres durch die Schwebebahn Vilvian«'
Motten erscklossen werden. Vorläufige einfache Unterkunft in Mal-
ten. Von dort gelongt man in 2 Stu.'d'n zur bewirtschafteten
Leadner Almhütte. Auch das Unlerkunftshaus beim Putzen Kreuz
oberhalb Sarnthein bietet einfache Nächtigungsgelegenheit. Aus-
künfte über das ganze Wintersportgebiei und die zeitweifen Schnee-
und Wegverhälwifse erteilt kostenlos die Fremdenverkehrskommission
Bozen, Kornvlatz 7.

Unterkunst Nn hirfchbühsl. Die Sektion Dresden des Deutsch-
Oesterreichischen Turisten-Klubs gibt bekannt, daß die Unterkunftsstelle
am Hilschbüholpaß bei Berchtesa.aden auch während der Ninter-
monate geöffnet bleibt. Holz zu Koch- und Heiz',wecken ist nenügend
vorhanden. Für Schifahrer ohne Unterschied der Vereinszugehörig-
keit find die Gebühren für die Benützung und Nächtigung bedeutend
ermäßigt. Der Schlüssel befindet sich beim österreichischen Zollamt
Hirschbühel.

Bücher, Schriften, Karleu und Kunst.
InHall der alpinen Vereins-, Monats- und Wochenschriflsn.
Alpma. Mitteilungen des Schweizer Alpenklubs. Kommissions-

verlag ..Hallwag". Bern. Iähr l . .Franken 6.20, Einzeln 60 Cts.
Nr. 11 (15. Nov. 1924): Von unseren Hütten. — Grünspechte

(Gedicht von Medius). — E, Jenny. Christian Klucker (mit Bildnis).
— A. Merkl, Der Alpinismus als Kulturfunktion. — L. Spiro.
Guides Wpino. — L. Kaulmann, Chemische Winke für Bergwan-
derer. — Der Tod in den Bergen. — Plagiat oder nicht? (Erwide-
rung von Dr. F. Tursky und Antwort von Dr. E. Jenny). — Mit -
teilungen des C. C. und kleine Nachrichten.

Der Alpenfreund. Illustr. deutsche Wpenzeitung. München,
l i s t r . 9. Iühr l . 8 M a r l . 160000 K. Heft 11: Dr. Achille Ratti

(Papst Pms XI.). Nächtlicher Ausflug auf den Vesuv. — G. Reiser.
Das ist der Berge stolzes Glück. — Dr. Kuyfahl, I m Lande des
Steinbockes. — N . Hoftneier. Streifzüge im Ortlergebiet. — M . Hat«
lanek. Mont Saloatsch (Gedicht). — Elisb. Dabelstein. Mne Ueber.
schreitung der Hösats. — A. Afal. Der Sulzenofen im Tennen«
gebirge. — F. Höller, I m Dunkel. — K. Deutsch. Der Raubmörder.

Der Verg. Monarschrist für Bergsteiger. Hochalvenoerlag, Mün-
chen, Friedrichstr. 18. Halbj-ihrl. 4.60 N.M.. 75 000 K. Einzeln 0 75
N.M., 12 500 K. Heft 10: W. Maig, Auch ein „König der Vernina".
— I . I Wollenmann. Der Plz TremoMa. — Ernst Sporrer,
Winterbergfahrten in der Bernina. — W. Schmidkunz, Bernina-
Geschichten. — W. Fwig, Ersahrungen in der Bernina. — Dr. Ant.
Schmid, Grubenkarsp'.tze über d:e Nnrdwand. — Flort. Friemel,
l) Berg! — I u l . Kugy, Episoden. — H. v. Pfaundler. Spätherbst
in den Bergen. — Wpme Nachrichten.

Nachrichten der S. Auslrw. Wien. I. Wollzeile 22. Folge 4:
Arbeitsgebiete der „Austna". — Obering. H. Tritschel, Das Dach-
steingebiet. Die hohen Tauern, WiMogelyaus in den Kitzbühler
Alpen. — Ing . Ed. Pichl. Wolayerseegobiet in den Kannsctzen Alpen.
— Kleine Nachrichten.

Der Wanderer. Karvathen-Zeitfchrift. Bukarest. Strada Luter«
ana 10. Jährlich: 120 Lei, Einzeln 12.50 Lei. Heft 9: Deutsche Berg-
steiger-Zeitschriften. — G. Ludigar, Ausflug in die Hochgebirgswelt
des Netezat. — H. Lörner, Ueberschreitung der drei fiidl. Vajolet-
Türme. — Berichte und Mitteilungen

Der Bergsteiger. Deutsche Wochenschrift für Alpinismus und
Schilauf. Wien. 7., Kandlgasse 19/21. Vierteljahr!. 1.50 N.M.. 20 000
K., einzeln A W 5. N l . 47: H Führing. Aus den Eisenschuh von
Norden. — Ing . H. Tritschel, Vom Hochlantsch. — Tagung der österr.
A.V.-Sektionen in Bischofsyofen. — 50-Iahrfeier der S. Linz. —
Alpine Nachrichten. — Nr. 48: Dr. A. Smekal, Abenteuer im Klein
SiM. — Neue Schutzgütte im Toten Gebirge. — Zu den letzten
Schnceberichlen. — E. Zettlcr Zelterfahrungen. — Alpine Nachrich-
ten.

g e NcrgsleiOer-ZeitUlNg. Nachrichtenblatt für Turistik und
Wintcrsport Wien. 3., Seidlgafse 8. Vierteljährl. 1.50 N.M.. 20 000
K., einzeln 2000 K, Nr. 80: Radlo-Schneeberichterstattung der A. B.
Z. — Ein verschollener Aufsatz Herm. o. Barths. — E. Dabelstein,
Jacken und Grate (Schluß). — S, Mdstem, Kürzeste Anleitung zum
norweg. Schilauf. — Nochenchronik. — Nr 81: Fort mit dem Paß-
zwang. — A. Jahn, Die Nax im Schnee. — Sepp Bildstein. Kür«
zeste Anleitung zum norwo^ Schilauf. — Dr. F. Rudovsky, Der
schwarze Tod in den Alpen. - Wochenbericht.

Dei der Alpenvereinsbucherei gmaen naäSehende Schriften und
KacliNl ein. die nicht besprochen werden konnten: B a b e r o w s k y
Erich, Der Sonn' entgegen. Bonn, Stollfuß. — V a r t f c h Rudolf
Hans, I m Südhauch. Kleine Geschichten. Zürich. Orell Füßli. —
B e r n d l Raimund, Deutsche Heimat. Naturschilderungen, Wien.
Oesterr. Schulbücherverlag. — B rasch Franz, Reise^ und Wander«
fühier durch Oesterreich und das steirische Salzkamml'ro.m ^ ' n .
A. Hartleben. — F e i g l Leo, Die Rax, Ein Bergsteigerroman.
W!en. Gloriette-Verlag. — F ' lek Egid. Aus dem steiriscyen ^nns-
tal. Wien. Oesterr. Schulbücherverlag. — F i l e k Egid und Em«
merich Schaffran. Wienerwald. Ein Landschaftsbild. Wien. Oesterr.
Schulbücherverlag. — F i i t b o g e n Gottfried. Was jeder Deutsche
vom Grenz- und Auslanddeutschtum wissen muß. München. Olden«
bourg. — H a l l er 5)ermann. Höhlensagen aus dem Lande unter
der Enns. Wlen. Vugra. — H e r o l d Franz, Aus sonnigen Län-
dern. Neisebilder. Wien. Oesterr. Schulbücherverlag. — Hö tz l E.,
Vom Naturgenuß auf Alpenreisen. Annaberg.. Neup"dagogischer
Verlag. — Die ersten fünfzig Jahre des A l p e n k l u b T h u n und
der S. Vlünuisaw Thun. — I e g e i l s y n e r I . . Gornergratbahn.
Lausanne, Spes. — K ö c h l Karl, Stcirifch Land und Leute
in Wort und Bild. B a n d : Eisenerz. Graz. Leykam. —
M i t t e l h u l z e r Walter, I m Flugzeug dem Nordpol entgegen.
Zürich. Orell Füßll. — O o e r w a l d e r Oskar. Die schöne Donau«
stadt Linz. Linz Fidelis Steurer — S c h a f f r a n Emmerich. I m
salzburgischen Ennswl. Wien Oesterr. Schulbücherverlag. —
S c h a f f r a n Emmerich, Waidhofen an der Pbbs. Wien. Oesterr.
Schulbücheroerlag. — S^ e i n t o p f Otto. Berglieder. Karlsruhe.
Badenia. — U r b a c h Hans. 2>e Ortsnamen der deutschen Kalk«
industriell. Berlin Verlag des Vereins deutscher Kalkwerke. —
W e i n h a n d l Margarete, Die Steiermark. Eine Dichtung. Mün-
chen. Pan us. — C i n q u a n t ' a n n i di oita dslla Sezione d«
Milano 1873—1923 Milano. — C o r ^ e de l' a u t o mo b i l i st«.
France-Suisse. Italic. 1:500 000 B«"ne. Kümmerly u. Frey. - -
E x k u r s i o n s k a r t e von Schaffhausen und Umgebung. 1:25000.
Schaffhauien. Verkchrskommlsfion. ü " c ? n z ' L a n d k a r t e n . Der
Schwarzwald. Blatt 3 1:160 000. Frei-burg i. B. Lorenz. — P a n o «
r a m a vom Schnebelhorn. gez. von Ed. Imhof. Zürich. Verkehrs«
verein.

Ewige Verge. Erlebnisse und Geschichten von Josef I t t l i n g e r .
München und Leipzig 1924. Rö'sl u Cie.

Ein Buch, das an glühender Bergsehns'lcht und Vergbegeiste'
rung unbedenklich den besten alpinen Scheinm beigezählt werden
darf, ja, dte meisten. davon an tiefer Innigkeit der Empfindung
übertrifft. Aus eigenen Erinnerungen schöpft Ittlinger wiederum.
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hochbeglückt läßt er d»e mannigfachen Erlebnisse und Eindrücke in
der stillen Welt der silberglänzenden und wildzerscharteten Gipfel
an feinem geistigen Auge ol"-überz'.ehen und als ein froher Daseins-
bojaher freut e> sich, daß ihm Stunden erblühten, die ihn über
den grauen Alltag emporhoben die unoerlöschlich in feiner Seele
eingegraben find. Die „ewigen Berge" find ihm und uns ein „seeli-
sches Bedürfnis"-, sie erfüllen den Drang nach innerer Erhebung,
nach einem reinen Glücksgefühl, wie es der Mensch nur im zähen
Kampf mit den mächtigen Gewalten des HochgebirgZ erringt. A. D.

Guido Rey, Alpinlsmo acrobalico. Der Verfasser des präch-
tigen, wohlbekannten Matterhorn-Buches hat unter obigem Titel
eines der feMttdst«n alpinen Werke geschaffen, das. von H e i n r i c h
E r l e r (Berlin) übersetzt, unter dem T'tel: „ K l e t t e r f a h r t e n
i n d e r M o n t b l a n c g r u p p e u n d i n den D o l o m i t e n "
demnächst im A l p nen V e r l a g G u s t a v S c h m i d t Wien.
4./1, Pamglgasse 17a) erscheinen wird. Ein schöncr Band von 350 i
Seiten, m>< rund 90 Abbildungen, in gediegener Ausstattung, wird
dieses wertvolle Buch bei V o r a u s b e s t e l l u n g b i s l ä n g »
stens 31 , J a n n e r 1925 unseren Mitgliedern zum V o r z u g s »
p r e i s von K 100009. — zugänglich sei" Wir machen die Sektio-
nen wie deren Mitglieder ouf diese wertvolle Veröffentlichung emp-
fehlend aufmerksam der<m ausführliche Würdigung wir uns vor»
behalten.

Bestellungen übernimmt der O e s t e r r . A l p e n k l u b , Wien,
6./1. Getreidemarkt 3/II H. V.

Nayerifches Hochland. München und das Land vom Königs-
see bis zum Bodenfee. Ein Buch von heimatlicher Schönheit. Her-
ausgeber Jos. I u l . Schätz. Berguerlag Rudolf Rother. München. 4".

Den Sammelbänden „Verner Oberland", „Südtirol" und
„Dolomiten" des gleichen Verlags fo'gt em in Durchführung und
Geschmack gleich hoch stehender Für oie Textgestaltung hat der
Hewusgeber Mitarbeiter von Ruf gewonnen. W. M.
Schmidt (Geschichte), A. Hellmeyer (München), Fr. üüers (Volks-
kunde); in die Schilderung der Landschaft teilen sich Hans Mayr
und der Herausgeber Elf meist farbige Kunstblätter, 34 Textbilder
und ein Bilderteil mit weit über M Bildern - das sind dürre
Iahlen; aber sie lassen Ken Reichtum an heimatlicher Schönheit
ahnen, den das mustergültia ausgettatteie Buch seinem Titelver-
fprechen getreu dem Leser und Beschauer bietel. R. 2,

Dr. Aloys Dreyer: «Unsere Verge". Volkshumor in Vers und
Prosa 150 Seiten Halbl 3 Mat t ' Verlag Parcus u. Co. Mün-
chen 1925, — Iu>» zur Weihnachtszeit hat der unermüdliche Leiter
unserer Alpenvereinsbüch^rei wieder ein prächtiges Büchlein für
den Weihnachtstisch jedes frohen Wandergejellen herausgebracht,
eine Sammlung von Scknaderhüvf^ln, Hausinschriften, launigen
Liedern, Ortsneckere'^n. Scherzen. T-ufeisjagen. Possen, Kasperl«
spielen etc., lauter Kinder einer unverwüstlichen Laune, in der dem
kräftigen, kerngesunden Bayernoolke ureignen Art Es ist eine
verdienstliche, vorbildliche Arbeit, daß hier manch köstliche Probe
guter alter Sitte, kerndeutschen Humors alteingesessener Gebräuche
gesammelt wurde, d'e sonit leicht in Vergessen hott geraten könnte.
Das Büchlein wird jedermann mit Genutz und Gewinn lesen, und
es kann bestens empfohlen werden. . A. Z.

spemanns Alpenkalender für 1925 ent lM wieder eine Fülle
trefflicher Bilder aus den Ost- und Weswlpen (Berg- und Tal-
bilder), meist mit entsprechenden Erläuterungen, sowie mit Gedichten
und alpinen Notizen, so daß er jedem Freund der Alpen will-
kommen fein wird.

Vergsteiger.Alonalskalender 1925. — Eckart-Verlag, Wien. 8..
Fuhrmannsgasse 13 — Preis: K 17 000.—

Dieser hübsche Wand- oder Stehkalender ist mit 12 farbigen
Wiedergaben nach Gemäßen von B r u n o Heß geschmückt, wozu
noch originelle Randzeichnungen von T>n'< Schönecker und für
jeden Monat „Bergsteiger-Regeln" von N i t h a r t S t r i c k e r
kommen Wir machen auf dieses siä>er jedermann willkommene
Woihnachts- oder Neuiahrsgefchenk empfehlend aufmerksam.

Zehn Gebote» für den Südlandsfahrer. Flugblatt herausgegeben
von der Ortsgruppe München des Andreas-Hofer-Bundes (München.
Romanstraße 4/1),

südtirols Not unter der Herrfchaft Italiens. Kurze Zusammen-
stellung authentischen Manuals. Flugblatt des A.H.B, (wie oben).

Wir empfehlen den Bezug und ^ie Verbreitung der genannten
Flugblätter in möglichst weiten Kreisen (Verlesung in den Mi t -
gliederversammlungen, Weitergabe an die Presse, Verteilung in den
Eisenbahnzügen usw.).

Taschenbuch der Alpenpflanzen oun Dr. Wilhelm Troll.
Assistent am Boi Institut in München. Unter Mitwirkung von Dr.
A. Hartman«, 172 Pflanzenbilder auf 25 farbigen und 26 schwär»
zen Tafeln und 143 Seiten Text mit 6 Abbildungen. Preis ^ t 3.75.
Ehlingen und München Verlag I . F. Schreiber.

Das vorliegende Taschenbuch ist keines der landläufigen Er.«
lursionKbücher mit Schlüssel und Klasseneinteilung nach Lin« u a.,
sondern es führt dem Loser Bau. Leben und Verbreitung der
Alpenpflanzen in anschaulicher Weise vor,' indem die einzelnen
Abschnitte aufeinander folgen entsprechend dem Wechsel der Vege»
tatlon, wie man ihn beim Aufsteigen im Gebirge beobachten kann;
auf die Wiesenpflanzen folgen also: die Schneetälchenslora, Quell-

fluren, Hochstaudenfsur und Goftcinsfluren. Die Einleitung ^ ,7
die wosentlichsten Gesichtspunkte, unter denen man die alpine Flor»?
beurteilen muß, z. B Einfluß des Klimas Bodens und Anpassunts
an dieselben Die farbigen Abbildunf.en sind i.i Ton und Zeichnens
wohl gelungen. Das handliche Vii<ylein ist jedem Freunde tf.
alpinen Botanik als notwendige Ergänzung zu seinem ExkurllcuF
buch bestens zu empfehlen Dr Gg. Buchner.

Arthur Achleimcr. Bück/enipanner. Dllltnaen 1924. Veduka-
Verlag. Dem vor Jahresfrist eischienenen, bereits hier besproche-
nen Bande folgte nun ein zweiter und dritter. Das Jagdwben ehe-
mals gekrönter Haupte in den Berten zu schildern hat sich der in
alpinen Kreisen wohlbe''annte Verfasse, zur Aufgabe gewählt dil
er auch glücklich löst. S '̂ine anschauliu,en Erzählungen mögen viel-
leicht manche Legende über Füsstl'chteiten berichtigen, wein müßigen
Tagen mi< Eifer und Geschick der Hochgebirgsiagd huldigten. A. D.

Jugendpflege, Il«gendl)ew2auna und Iuuendwanbcrn ist da?
Thema, das die bayerische Zeitschrift für das Nealschulwesen M ü n
chen.Oldenbourg) in einer "igenen Nummer bchandelt. Zwei
trefflich? Aufiätze darunter eptjwmmen dei- Feoer E. Enzenspergers:
„Iugendwandern und Jugendherbergen" und „Der monatliche
Wandertag" (in Bayern), der körperliche Ertüchtigung der Jugend und
Stärkung des Heimatgefühls erstrebt. Einen guten Ueberblick über
das Schrifttum, das sich mit dem Iussendwandern beschäftigt. <M
A. Geistbeck in einer Swd'e: „Schlllenuanderungen und 5 ^
graphische Wanderbücher" Wer sich in die Frage des Jugend«
wcmderns vertiefen wi l l sollte an dieser Sondernummer nicht
achtlos vorübergehen. A. ^

Lukas-Gra, G. E., Das deutsche Mutterland. Osterr. «Il^ -̂
bücherverlag Wien Kart. 80 Psg (10800 K)

I n knapper sachlicher Darstellung wird hier dem DeunH
österreicher Volk ein Bilö des deutschen Reiches vermittelt, da,.
auch für Reichsdeutsche aufschlußreich fft. Die Ursachen des Welt-
krieges und seire F^gpn w"l«)?n unaufdringlich, so ganz nebenbei
gezeigt; d'e einfachen Worte Wirten umsomehr. Ein «uarmeg Herz
schläft dahinter Das Büchlein ist mit Recht zur Massenverbreitung
bestimmt. R. D.

Vereins- m.d s ktionsnachNcht n.
I n der außerordentlichen hauplverfammlung des D. u. Oe. A. V.

am 14. Dezember 1324 iu München wurde der Antrag des Haupt»
aucschälsfes auf AusMufz der Sektion Donauland mit 1663 gegen
190 Stimmen angenOmmen. Der VerharÄf'.mWberichl folgt in einer
der Januarhefte der «NiiNeilunSM".

Zehn Me^lfprüche für die auswartiMn Entleiher von Vü'chern aus
der Alpenvereinsbücherei.

1. Wenn du die Älpenl.ereinsbiicherei zum ersten Male benutzest,
so lege einen von dir ausgefüllten um» unterfchriebenen, von deiner
Sektion abgestempelten Haftschein vor. der für a l l e Entleihungen
gilt (Formblätt"s sind vo»- der Bücherei. München. Westenrieder-
straße 21/3 kostenlos zu beziehen),

2. Gib die Titel der zu entleihenden Bücher g:nau an oder
doch wenigstens da? Gebi't. worüver du Schriften hahen willst.

3. Verlange nichis, was satzungsgemäß nicht ausgelidlen werden
kann. Dazu gehören Prachtwerke, neuere Führer, Karten. Pano-
ramen und einzelne Zeitschriften-Nummern.

4. Prüfe dos angekommene Bücherpak.?t genau. Wenn etwas
fehlt, so tei'e dies gleich m t. da du sonst für Schäden die bei der
Rücksendung sich zeigen, haftbar gemacht werden mußt.

5. Dei Büchersenduna liegt ein? Empfangsbestätigung bei. die
du sofort unterschr'eben a i die AlpentX'reiisbücherei senden sollst.

6. Behandle dl? Bücher wie de'n.e eigenen, vnrausgcse^t. daß
du hier auf Ordnung siehst. Namentlich unterlasse es — das sei
dir dringend ans Ho>z ge'egt - de'ne Gedanken beim Lesen als
Randbemerkung in das Buch zu fchreiben Selbstredend darfst du
kein Buch beschmutzen, noch mel weniger Seiten oder Bilder heraus-
reißen.

7̂  Leihe d»e Bücher nicht an Bekannte uno Freunde aus und
nimm sie vor allem ncht auf Bergwanderungen mit.

8. Bei der Rücksendung sieh auf gute Verpackung, damit d!e
Bücher nicht Schaden leiden.

9. Vergiß nicht auf pünktliche Zurückgabe der entliehenen Bü-
cher. Die Ausleihfrist beträgt für sed<» Eendu^g in der Regel vier
Wochen. Wenn du die Bücher noch weiterhin benötigst, mußt du
um Verlängerung nachsuchen andernfalls hast du Strafgebühr zu
entrichten Auch andere Leute wollen d <> Bücher benützen.

10. Der Rücksendung lege den geringen Betrag für Porto und
Verpackung bei. Di>- Entleihuna, erfo'qt kostenlos: doch märe es
wünschenswert, wenn die Entleiher dem V e r e i n de r F r e u n d e
d e l A l p e n v e r e i n s b ü c h e r e ! beiträten (Mindestgebühr jähr«
lich für Einzelpersonen I ^ l , für Sektionen 10^t). der sich zur Aufgabe
den Ausbau der Büchere» ''nd die Herausgabe eines großen Ver«
zeichnifses gesetzt hat Einzahlungen können auf das Postscheckkunw
München 40 978 oder an die Alpenvereinsbücherei erfolgen.
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Wujabrsbltte des Leiters des Alpinen Museums. Das Alpine
Museum findet von allen Selten nur Lob und vielfach begeisterte
Bewunderung. Diese Aneri-nnung auch etwas in klingende Münze
umzusetzen, yt dem Museumsl^er leldel nicht möglich, solange die
Mitteilungen nlch allen Alp2nvereinsmltgli<»dem zugestellt werden
und der Museumsleiter sich derselben nicht als Sprachrohr bedienen
kann. Einz/ne Freunde des Alpinen Museums haben ihrer Bewun«
deruna dadurch tatkräftig Ausdruck gegeben, daß sie in ihren Sektio«
nen Mitglieder de? zur Förderung des Alpinen Museums im Jahre
1913 gegründeten „Vereins der Freunde des Alpinen Museums"
warben und so diesem Verein eine stattliche Anzahl Mitglieder zu»
führten.

Trotz dieser darkenswprten Mitarbeit zählt dieser Verein bel
230 000 Alvenvereinymltgliedern nur etwas über 1000 Mitglieder.
Wenn in jeder Sektion ein He^r, der im Alpinen Museum Anregung
und Genuß gefunden hat, da« ob"n erwähnte gute Beispiel nach-
ahmen und sich d?l Aufnabe unterziehen wollte. Mitglieder zu
werben, lo könnten viele Taufende für dielen Verein gewonnen
werden. (Jahresbeitrag für persönliche Mitglieder von 1 Mark an).
Möchte nicht in jeder Sektion ein Herr zu Nutz und Frommen des
Alpinen M u M m e o'sse Bürde selbstlos auf sich nehmen oder ein
Mitglied seiner Sektion iür diesen Aweck zu gewinnen suchen?

Je mehr Mitglieder dem Verein der Freunde des Alpinen Mu-
seums angehören, desto mehr kann das Alvlne Museum, das der
Hauptverein ja nur nack Maßgabe seiner Mittel und feiner sonstigen
Aufgaben dotieren kann, die vielen klaffenden Lücken ergänzen, neue
Lehr» und Schaustücke beschaffen und, was das dringlichste wäre,
eine bescheidene, dringendst notwendige Erweiterung der Räum-
lichkeiten in Angriff nehmen.

Ohne Geld keine Fortschritt«, Stillstand ist für ein Museum
langsames Absterben.

Und noch etwas: Noch immer stehen eins Anzahl Sektionen,
trotz des geringfügigen Beitrages (3 Mark für die ersten hundert
Mitglieder, für jedes weitere Hundert je 1 °K mehr) dem Vereine
ferne!

Das Alpine Museum ist gleichsam das Mekka der Bergsteiger
geworden; nur durch seine Sektionen ist der Alpenoerein angesehen
und mächtig geworden. Möckte daher auch jede Sektion als Bauherr
an diesem Vielbesuchten vielbenmnderten Ehrendsnknial unseres
Deutschen und Oesterr. Alpenvereins mitwirken,

Sektion Tölz. Allen Jenen, die der Sektion zur Eröffnung und
Einweihung der T ö l z e - H ü t t e Glückwünsche entgegenbrachten,
wird hiermit der verbindlichste Dank der Sektion ausgesprochen.
Vergheill

Sektion Linz. Für die vielen Glückwünsche, die ihr anläßlich der
j h l g Vestanüsfeier von den meisten Sektionen unseres Vereins

zugingen, erlaubt sich die S. Linz ihren bcsten Dank zum Ausdruck
zu bringen. Dr. Viktor N e s s e l n , Vorstand.

Lektion Stuttgart. Anläßlich ihres 20jährigen Bestandes gab die
Sektion einen Tätigkeitsbericht über die Jahre 1904—1924 heraus,
der von der regen Schaffensfreude Zeugais gibt, die in der Sektion
stets herrjcht« und herrscht MitMeoerstand: 1l>48; Hüttenbesitz:
Nürttcmbergerhau? im Oberen Ncorlol (Lechtaler), dessen Innen-
einrichtung samt elettr Beleuchtung und Beheizung im nächsten
Sommer vollendet werden wird worauf Ende Juli 1925 die Er«
öffnung erfolgen/M. Die Hütte hat 22 Matral-en- und 29 Notlager.
Die F r e d e r < k S i m m s h ü t t e wu'de von der S. Holzgau
paarweise übernommen und hergerichtet. Sie hat 14 Matratzenlager.
Beide Hütten werden Sommctwlrtschaft haben.

Der Bericht ist mit hübschen Hüttenbildern geziert und enthält
eine Kartenskizze dei Lechtaler Alpen.

Sektion Vorarlberg. Vie 55 Iahies^rlammlung fand am 23.
November 1924 in G ö k 9 statt bei ?/:hlcelcher Teilnahme aus allen
Bezirken des Landes. Die Mitglieder^ahl sank auf 1948, hervor-
gerufen durch strenge Einhaltung der Aufnahmsbedina.una.en, Abreise
und Tod. Di« Zahl der Jubilare beträgt 10. Die T i i i s u n a h ü t t e
ist in neucl Gesta^ fertia gestellt und hat durch Um- und Hubau
einen Zuwachs von 29 neuen Ladern erhalten, sa daß es jetzt 52
Schlafstellen sind, dl« noch um einige vermehrt werden können. Für
die Winterbesucher ist in gebührender We,fe Rücksicht genommen
worden. Der Winteieinsang befindet sich auf der Rückseite im ersten
Stock. Ein besonderer Naum für 6—8 Pvvjvüen mit Doppelt ochherd
und Matratzenlagorn wuri-? abschaffen, bei größerem Besuche kann
der angrenzende Raum benüHt werden. Für die jedenfalls in dem
prächt^en Gelände zahlreich erscheinen2?n Winterbesucher wurde
eine eiaen? WinlsrtveZbeznchnung m-t Beihilfe des H.A. gefchaffen.
Die Stangen sind 5 m hoch und >m,' Richtun<^bezeichnungen von
einer Stange zur anderen versehen, so daß mtt Kompaß eine I r rung
kaum möglich sein wirÄ Die D o u a l a h h ü t t e erhielt eine be-
deutend? Vermehrung der Matrat-enlager und wird solche auch
nächjbes Jahr notwendig hm. Die Hauptarbeit, die Herrichtung der
Bedachung konnte leider des Wetters halber nicht mehr durch-
geführt werden. Die F r e f c h e n H ü t t e erhielt einen neuen
Wmtereingang mi« Vorhaus und e»n».n neuhergerichteten Winter-
Daum mit Herd und etwa -in Dutz-nd SchlaUeUm. Samstag und
Sonntag, sowie über Weihnachten bis Neujahr, ist der Pächter Gor»
dach auf der Hütte.

Die Herstellung der vorgenannten Hütten war nur durch da»
großartige und edelmütige Entgegenkommen der Bezirke Vregenz,
Dornbirn, Feldkirch und Hohenems möglich; Dornbirn brachte allein
durch freiwillige Beträge fast 15 Millionen auf.

Der Besuch der Hütten war trotz des schlechten Sommers sehr
zahlreich, so daß an manchen Abenden die Hüttenwirte kaum mehr
wußten, wie sie alle Gäste unterbringen sollten. Eine Höchstleistung
mit 175 Personen weist die Douglaßhütte auf und trotzdem kein«
Klag«. Der Besuch der Hütten war folaender: Douglaßhütte 5500
Uebernächtigungen (2690 im Vorjahr). Tilifunahütte 1954 (1192),
FreschenlMe 1273 (883). H. HuetertMe 266 (180).

Die Herstellung des S t r a u ß w e g es wird die erste Auf«
gäbe der Sektion im nächsten Frühjahr sein. I m allgemeinen sind
die Woge gut, verschiedene Wünsche bezw. Neuerstellungen wird
der Ausschuß in genaue Erwägung ziehen.

Bezüglich des Rettungswesens wurden die Stationen und
Meldestellen neu aufaenommen. Drei Führeranwärter wurden zur
Autorisierung vorgeschlagen. Auch Heuer wird vom 6.—12. Dezember
ein S c h i t u r s vom Referenten Obstl. B i l g e r i in Schruns
abgehalten.

Die Beitrage für 1925 wurden nach Hanger Wechselrede bestimmt:
Für A-M'lglieder 70 000 K. B-M»glieder 35 000, Aufnahmegebühr
für A 20009. B 10000 K

Von ganz besonderem Interesse waren die schweren Klagen,
welche von mehreren Seiten Wer den Unfug erhoben wurden, daß
Vereinshütten Wochen , j a M o n a t » l a n g zu „ h o c h a l p i n e n
Tch ik u r s e n " v e r w e n d e t w e r d e n und daß durch diese Ein«
drinOlinge müde Tchiwanderer nur notdürftige oder gar keine
Unterkunft, dafür aber manchmal Grobheiten bekommen, wenn die
Herren in ihrer süßen Ungestörtheit aufgeschreckt werden. Der Bor«
stand versprach, daß nach verlangten fairifllichen Beschwerden, die«
selbe dem H.A. bezw. der a.o H.V. am 14, De?̂ ember vorzulegen.
Auch der Mangel einer Alpenveremskarte unseres Gebietes, beson«
ders des Vregenzerwaldes wurde mehrfach bedauert und der Wunsch
nach Behebung desselben ausgedrückt.

Der Sektionsausschuß, mit Prof. Mähr als Vorstand, wurde
einstimmig wieder gewählt.

Sektion INodling. Am 1 Dezember d I . feierte dies« Sektion
ihren 20jährigen Bestand, wobei nach der Begrüßung und einem
Rückblick auf die bisherige Sektwnstatigkeit Prof. E u g e n G u i d o
L a m m er seinen Vortrag: „Vergsbeigertypen und Vergsteigerziele"
hielt und vorzügliche musikalische Darbietungen der „Vereinigung
für klassische Gitarre-Kammermusik" geboten wurden. Berghelll zur
weiteren erfolgreichen Zukunft.

Sektion Schwaben. Am 27. November 1924 fand die außer»
ordentliche Hauptversammlung statt. Die geplante Erweiterung der
Jamtalhütte, die sich m di"s2m Sommer als unumgänglich heraus«
gestellt hat, wurde genehmst. Der Hüttenwirt Lorenz wird sie vom
15. Februar bis 15. Mai ' für Winterbesuch« bewirtschaften. Ab«
gelehnt wurde der Antrag unserer Bergsteigerabteilung, die Betten
auf den Hütten abzuschaffen und die Räume dafür mit Matratzen«
lagern auszustatten. Es bleibt »n dieser Beziehung bei den allgemei«
nen Richtlinien, wonach eine Ergänzung dei Betten nicht mehr statt«
findet und in neuen Hütten keine Betten mehr erstellt werden
dürfen. Dies ist im Haller A'igerhauL schon befolgt. Für Selbst«
oersorger soll ein gesonderter Koch, und gleichzeitiger Wohnraum
eingerichtet werden Der M-:gli"dertpitsog wurde für das nächste
Jahr auf °K 8.— foftgese t̂ und der Antrag der Verssst.-Abt. an«
genommen, vom nächsten Jahr an die Mllgilederaufnahme in der
Ie i t vom 15. Juni bis 15. September zu sperren. Ein diesbezügl.
Antrag wird auch dem Hauptausschuß zugehen. Von 1926 an sollen
die „Mitteilungen" allen Mitgliedern zugehen. Ortsgruppen, die sich
am alpinen Vortragsleben beteiligen, erhalten Unterstützung durch
die Sektion, — Am 25. Oktober wurden in stimmungsvoller Welse
43 Jubilare mit dem Ehrenzeichen für 25jährlge Mitgliedschaft
bedacht.

Die Schi-Vereinignng der Sektton «Auslrla" des Deutschen und
Oeslerr. AlpenVnreineL. bekanntlich die größte Wintersport-Vereini«
gung Oesterreichs hielt am 13. o. M ihre 18. ordentliche Jahres«
Versammlung ab. Aus dem umfangreichen Jahresbericht sei nur das
Wichtigste erwähnt. Abgehalten wurden: 6 Anfänger-. 1 Fahrwart'
und 2 Fortbü'mngs- I^wie 10 Turenkuife I m Arbeitsgebiete
Mitterndorf und T o t n Gebirge wurde das Theodor Karl Holl-Haus
unter Dach gebracht (Eröffnung Herbst 1925), sowie die Hirzeggerhüite
auf der Leistalm neu gebaut. I m Martierungsgebiet. östliche Dach«
stemgruppe, wurde eine neue Schnnarlierung: Hirzderg—Hochmühl«
egg gefchaffen. Durch die Erwerbung des Wildkogelhauses in den
Kitzbühler Alpen, seitens der „Austna" erhielt die Schivereinigung
abermals ein seh>- schönes TurengMet Die notwendigen Schi»
Markierungen werden im Somme, 1925 fertiggestellt. Auch wurde
im Gebiete der Rudolfshütte (Naturschutzvarkgeblet. Granatspitz, und
Sonnblickgrupve) die Strecke Enzlngerboden—Rudobfshütte mit einer
Schlmarkierung versehen und diese Mt te zur Osterzeit vollständig
bewirtschaftet und em Osterwrenkurs vorgesehen. I n der Dachstein«
gruppe erhält die Strecke: TiergartenhüUe—Simonyhütte ebenfalls
Wintermarkierung Um den Schiläufern für Türen in den Rotten«
manner Tauern (Bü'enstem. Brudertogel u°jw.) einen hochgelegenen
Stützpunkt zu schaffen und um auch dte derzeit in Hohentauern
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zunächst Trieben bestehende schwier'ae Um<rtunst5moglichleit M
beseitiften. wird die Schi-Vereinigung der Settion Austria mit Jänner
1925 ein Schiläuferheim eröjfnen D.e von oieser Vereinigung in
Spital am Semmeriny zur Durchführung gebrachten Schi-Nett»
bewerbe finden am 11 Jänner 1925 statt. All« Auskünfte und An»
Meldungen in der Bereinskanzlei W?n. I. Wollzeile 22.

Allerlei.
Verloren wurde: Anfang August ds.-Hs. zwischen Feuchten und

Prutz im K a u n s e - < a l e>'!<» olivgrüne, billardtucharti^e Jacke mit
lederimitierten Knöplen, hinten mit Quetschfalte und Gürtel. Der
ehrliche Finder wird unter Zusicherung angemessener Belohnung
um Rücksendung gebeten <m Dr. Cwlen Düsseldorf. Nilhelmplatz
3—«.

Gefunden wurd« auf der K n o r r h ü t t e anfangs Oktober «in
Füllfederhalter. Gegen Eigentumsnachweis bei E r n s t P ruck»
n e r , München, Haydastraße 6.

I u lauschen sucht: Selt'vn Mallnch drel ZeiNchriften 1904 samt
Karte gegen je 1 Zeitschrift der Jahrgänge 1911. 1912. 1916. 1917
oder 1919,

Zu kmtfen gesucht: ein Exemplar der Zeitschrift 192a v>>n Dr.
von Schuckmann, üüben (Schlesiei)

3u verkaufen durch Direktor Fischer in Selbelang lPostHessin.
Nesthavelland): Zeitschrift 1896—1916 gebd. '-

Anzeigenteil.
E«pfehl«»«»«rte Hotel» und Gasthllfe:

- Uflenz. Hotel Post sKarlonj 40 Z. Zentralheizung. Pens. 70000.
Afpang. Hotel ^ t . TrefspuM aller Wintersportler.
Hofgaslein. Wintersportplatz und Thermalbad. R. u. M . Bach«

bauer, Hotel Central.
salzburgerhof, Hofgaftein. Peivlton lncl. Z,mm«r <BeheiWNg),

Steuer. Bedienung etc. Th-rm. Bad Wäsche Kr. 112800.—
Innsbruck, HotÄ Europa, am Bahnhosplatz. bürgerliches kwus.
Innsbruck. Hotel Nlaria Iherelia Zentralheizung, oorzügl

Bckten, hervorragende Küch« und Keller Direktioy: Josef Heger.
Payerbach. Gasthof Payerbacher Hof.
Sterzing. Wintersportplatz. Central Hotel »Alte Post".
I e l l am see, Hotel Lebzelter.
Zell am 3ee. Hotel Seespitz. ganzi. geofsnet. Turistenunterkunsi.

Zu verkaufen: 18 Jahrgang« der Zeitschrift des DDe.A.V. oc.m
Jahr« 1W3 bis inklusive 1923 und zwar die Jahrgänge 1906—l 917
gebunden, 1918—1923 broschiert im tade'los neuen Zustande mit 17
Kartenbeilagen. Angebote erbeten an Oberforstkontrolleur Ch.
Weiglein in Oberplan. Bühm"rwald. C S

Verkäuflich. Die T. Vorar'berg (Bezirk Broz',enz) h^t abzugeben:
Zeitschrift 1919 bis 1922 <Preis je K H5000» und 22. St",'? <"
karte (K 15 lM) .
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Zur 3orm und Inhal« d « Aussähe sind die Verfasser oeranlworlllch

Nr. 24 München, 31. Dezember 1924

Bezugsbedingungen für Mitglieder des D .u .Oe .A .V /N l ^
Reiche und in Vesterreich von den Mitgliedern del ihrem Zustellpostamte zu bestellen. Ve,ugspre is v ie r te l j äh r l i ch GM.0.30

I n h a l t - Bericht über die außerordentliche Hauptversammlung des D. u. Oe. Alvenoereins in München am 14. Dezember 1924 — De»
Preber im Winter — Au« alten Alpenbüchern — Das Eisschießen als Wintersport - Verschiedenes: Personalnachrichten Hütten und Wege —
Verkehr — Unglücksfälle — Ausrüstung und Verpflegung — Vereins-und Sektionsnachrlchten — Bücher, Schriften, Karten und Kunst.

Stricht über die außerordentliche Hauptversammlung des O. u. Oe.
in München am 14. Dezember 1924

Großkampftag! Alle Begleitumstände lassen diese Be-
Zeichnung für den 14. Dezember berechtigt erscheinen, der den
Abschluß der vierjährigen Kämpfe um die Sektion Donauland
dringen sollte und — gebracht hat! Unerwartet groß war die
Teilnehmerzahl aus gang Reichsdeutschland, Deutschöfterreich
und besetzten deutschsprachlichen Gebieten; 247 reichsdeutsche,
93 österreichische Sektionen, mekr als in Rosenheim, waren
vertreten: ihre Stimmführer füllten den abgeschlossenen Teil
des Deutschen Theaters, während zahlreiche nichtbeamtete
Mitglieder in höchster Spannung und innerer Anteilnahme
in den weiten Rängen des vornehmen Saales den Verhand-
lungen folgten. Ungewöhnliche Vorbereitungen der schärf-
sten Mitgliederkontrolle waren getroffen um der Tagung den
Charakter einer ausschließlichen Vereinsangelegenheit zu be-
wahren; die Leitung oes Vereins war einig in der unbeug-
samen Entschlossenheit den e i n e n Verhandlungspuntt. der
Gegenstand oer Tagesordnung war, zu erledigen und zwar
unter Wahrung jener Formen, die AlpenoereinsverZammlun-
gen von jeher eigen waren: unbedingte Sachlichkeit spricht
aus der Tatsache, dah von den fünfeinhalb Stunden der ge-
samten Verhandlungsgett drei Stunden den grundlegenden
Berichten und von diesen nur eine Stunde dem Berichterstat-
ter des Verwaltungsausschufses, die doppelte Zeit von zwei
lötunden den Hauptgegenreonern zur Verfügung standen
md leoer Redner Zugunsten Donaulands zum Worje kam:
>er Will« zur straffen Sammlung auf das e i n e Ziel hin
^and seinen Ausdruck in der rechtzeitiaen Beschränkung der
Redezeit auf 10 Minuten in der Vorbesprechung des Vormit-
tags, 5 Minuten in der Hauptversammlung des Nachmittags
und in der Entschiedenheit, mit der die zielbewußte, technisch
meisterhafte Leitung alle Versuche im Keime erstickte, vom
Wege abzuschweifen und durch „Geschäftsordnungsanträge"
eine künstliche Verlängerung oer Aussprache über geklärte
Fragen herbeizuführen und die reif gewordene Abstimmung
noch länger hinauszuzögern.

Ein gut Teil dieses sicheren Willens übertrug sich mit
suggestiver Kraft auf die Versammlung, die trotz aller leiden»
schaftlichen Anteilnahme und inneren Erregung in einer Vor«
nehmheit, wie sie Vereinsversammlungen der Jetztzeit nur
selten zu eigen ist, den klassischen Ton der Würde der Alpen«
vereinsversammlungen wahrte und auch bei der einzigen Ent-
gleisung, die ein Redner der G e g e n s e i t e sich zu schulden
kommen ließ, eine Form der Abwehr fand, die trotz ihrer
unwiderstehlichen Wucht doch die Grenzen des Erlaubten
nicht überschritt und unmittelbar nach der Erzwingung des
Abzuges des nicht sachlich sondern durch seine aufreizende Takt-
losigkeit unerwünschten Redners sich wieder der Autorität des
Leiters beugte. So bestand die alte Kultur der Hauptversamm-
lungen des D. u. Oe. A.V. auch rein äußerlich siegreich die
vielleicht stärkste Belastungsprobe während feines Bestehens.

Die nichtöffentliche Vorbesprechung des Vormittags hatte
Klärung gebracht über den Sachverhalt und hineingeleuchtet
in die Finsternisse eines maßlosen Prefsekampfes der Gegen-
seite, der mit zahlreichen Entstellungen und persönlichen Ver-
unglimpfungen des Hauptausschusses. seiner Vorsitzenven und
der hinter ihnen stehenden Mehrheit des Vereins eine bisher
ßremde Nöte in das Leben der größten alpinen Körper»

schuft und zweifellos Verwirrung auch in ruhig
überlegende Köpfe getragen hatte. Klarheit bestand
auch bereits über di« Kampfführung: Unerschütterlich hielt
der Hauptausfchuß daran fest, daß nicht politische oder Mas»
sengegensiitze, sondern einzig und allein die Lebensinteressen
des Vereins seine Stellungnahme gegenüber Donauland be-
dingen, ebenso zäh suchten die Gegner den Kampfboden vom
v e r e i n s p o l i t i f c h e n auf das ihnen vorteilhaftere a l l»
g e m e i n p o l i t i f c h e Gebiet der antisemitischen Bewegung
zu verlegen. Ohne Erfolg! Denn die Gesamtheit der für die
Meinung des H.A. sprechenden Redner aus der Versammlung
folgten in musterhafter Einordnung s e i n e m Beispiel. —
Verzweifelt wehrten sich die Vertreter von Donaulano gegen
die verhängnisvollen Folgen ihres taktischen Fehlers, daß sie
nach Rosenheim in ihrem Verhalten gegenüber dem Verein
und dessen Leitung eine Haltung eingenommen halten, als
ob die Satzungen und der übliche Verkehrston für sie nicht
mehr maßgebend wären, und so durch Wort und Tat praktisch
elbst die Lossagung vom Berein öffentlich bekundeten, ohne
>ie letzten Folgerungen des ihnen in Rofenheim nahegelegten
reiwilligen Austrittes zu ziehen. So suchten sie mit Prote-
ten gegen die Erweiterung des Anklageberichtes, mit Recht»
ertigungen und Entschuldigungen der begangenen Verstöße
>ie gefährliche Waffe unschädlich zu machen; der Hauptaus»
chuß hielt auch hier an seiner Stellung^fest, die nachgewie»
enen, fortgesetzten Verfehlungen der Sektion Donauland,

deren Ursprung teils weit m die Zeiten vor der Rosenheimer
Tagung zurückreichte, mit zur Begründung des Antrages auf
Ausschluß heranzuziehen. — Ein? an Zahl bescheidene Gruppe
schließlich suchte, zum Teil, weil sie eine weitere Prüfung des
Sachverhaltes für notwendig hielt, durch Vertagungsan»
träge die Entscheidung wiederum zu verschieben.

Diese Verhältnisse also waren geklärt. Dunkel herrschte
aber noch über die Kräfteverteilung. So war die Spannung
ungeheuer, als E x z e l l e n z v o n S y d o w nachm. ^ 3
Uhr die eigentliche Hauptversammlung mit der Bekanntgabe
der verschiedenen Vertagungsanträge eröffnete, deren Be-
Handlung zugleich mit jener der Kernfrage, deren Erledigung
vor der entscheidenden Abstimmung er vorschlug. Die Red»
nerlifte eröffnete der Berichterstatter des Hauptausschusses,
Oberbaudirektor R e h l e n , mit einer in bekannter Klarheit
und leidenschaftsloser Sachlichkeit vorgetragenen Begründung
des einzigen Antrages des H.A. Kurz wiederholte er oie Ent-
Wicklung der Streitfrage bis zur Rosenheimer Tagung. Die
Befürwortung, die der Antrag der Sektion Klagenfurt bei
sämtlichen österreichischen und einem erheblichen Teil der
reichsdeutschen Sektionen gefunden hatte, bewies, daß das
Verbleiben der S. Donauland Zersetzunaserscheinungen
schlimmster Art zur Folge haben müsse. Diesen Erscheinun«
gen hatte der H.A. pflichtgemäß entgegen zu wirken, sollte
nicht der Bestand des Gesamtvereins in Frage gestellt wer»
den. Es kam ihm nur darauf an, das einzige ideale Kultur»
band, das die Deutschen im Deutschen Reich und Österreich
noch verbindet, nicht zerreißen zu lassen. Die Rosenheimer
Tagung hat eine überwältigende Mehrheit für diese Auf-
fassung und den Beschluß ergeben, die S. Donauland zum
Austritt aufzufordern. Die oberste Entscheidungsbehörde
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des Eesamwereins hat damit ein weiteres Verbleiben der?
S. Donauland im Verein wegen der damit dem Fortbestand
des Vereins drohenden Gefahr als W e n die Interessen des
Gelamtvereins verstoßend beurteilt. Wird trotzdem der Auf»
wwerung zum Austritt keine Folge geleistet, so muß in dem
Verbleiben ein beharrlicher Verstoß gegen die Interessen des
Vereins erblickt werden. — Soll der 3iosenheimer Beschluß
Sinn und Zweck haben, so muß die sachlich in Rosenheim ge«
troffen« Entscheidung nun in Vollzug gesetzt werden. Unter
Anwendung oes § 3 der Satzung muh schon aus diesem
Grunde dem Antrag des H.A. auf Ausschluß der S. Donau-
land zugestimmt und damit die <v. aus dem Verein ausge»
schlössen werden.

Die Angelegenheiten des Verkaufs der Mainzer
Hütte und der Wegbauten im Glocknergebiet sind
-sticht herangezogen, um dem vorausgehenden Antrag eine
Unterstützung oder ein besseres Gesicht zu geben, es handelt
sich vielmehr um weitere, vollständig selbständige Fragen, die
ebenfalls ein Vorgehen gegen die Beteiligten rechtfertigen.
I n der Angelegenheit der Mainzer Hütte stellt der Bericht«
erstatter fest, daß für den Verkauf einer Hütte nach Art. 7
der Hütten» und Wegebauordnung und noch, mehr nach den
für die Mainzer Hütte ausgestellten Reversen unbestritten die
Zustimmung des H. A. erforderlich ist: sie ist bis zum 19.
Jul i 1924 nicht erfolgt. An diesem Tage, einen Tag vor der
Rosenheimer Haupwersammlung, ist der Kaufvertrag abge»
schloffen worden. Darin liegt ein a b s i c h t l i c h e s Z u m i -
v e r h a n d e l n gegen die Interessen des Hauvtverelns, weil
der S. Donauland die Gründe Zur Versagung der Einwill i-
gung des H.A. zweifellos bekannt waren. Die Irreführung,
welche die S. Donauland durch ihre Veröffentlichungen in der
Presse mü) namentlich in einem Rundschreiben mit dem Ab-
druck eines Schreibens mit dem Stempel „Hauptausschuß"
und der Unterschrift nur e i n e s Hauptausschutz-Mit-
alisdes gelungen ist, muß richtig gestellt werden.
Es ist den Sektionen bekannt, daß die Schrei-
ben des Verwaltungsausjchusses den Stempel „Hauptaus-
schuh" tragen, einerlei, ob ihnen ein B e s c h l u ß des Haupt-
ausschusses zu Grunde liegt oder ob sie von dem Verwal-
tungsausschuß als vorbereitendem oder ausführendem Organ
des Hauptausschusses ergangen sind. Liegt ihm ein aus-
drücklicher Beschluß des H.A. zu Grunde, so kommt dies im
Text des Schreibens zum Ausdruck, bei rechtsverbindlichen
Erklärungen außerdem durch Hinzufügung der vorgeschriebe-
nen zweiten Unterschrift. Das im Rundschreiben der S.
Donauland im Facsimile wiodergegebene Schreiben ist nichts
anderes als ein v o r b e r e i t e n d e s Schriftstück des V e r»
w a l t u n g s a u s s c h u s s e s , das nur i m P r i n z i p mit
dem Kauf oder Tausch einer Hütte sich einverstanden erklärt,
ohne den dem V.A. noch unbekannten Namen des Käufers
zu nennen. Die Tatsache, daß die S. Mainz später um die
Zustimmung des Hauptausschusses zum Verkauf an
Donauland besonders nachgesucht hat, beweist, daß sie diese
Mitteilung nicht als die erforderliche Zustimmung des H.A.
betrachtete. — Den Mainzer Herren ist ferner bei den von
Vertretern des V. A. über den eigentlichen Verkauf münd-
ttch geführten Besprechungen dringend nahegelegt
worden, im Verkaufsvertrag durch eine Bestimmung
dem Gesamterem das Rückkaufrecht für den Fall
des Ausscheidens von Donauland aus dem Alpen-
verem aufzunehmen, um nicht Gefahr zu laufen, daß das
Arbeitsgebiet des Alpenvereins geschmälert wird. Die Zusi-
cherung ist gegeben, das Rückkaufsrecht in den am 8. März
in Münchsn abgeschlossenen Vorvertrag aufgenommen wor-
den; es fehlt im notariellen Vertrag. — Der Hauptgrund für
die Verweigerung der Zustimmung des H.A. liegt darin, daß
freiwerdende Hütten und Arbeitsgebiete in erster Linie die
ourch den Krieg ihres Besitzes beraubten Sektionen erhalten
sollen: Das ist den Herren der S. Donauland bekannt gewe-
sen. Trotz der fehlenden Genehmigung wurde die Umschrei-
bung des Eigentums an der Hütte im Grundbuch von ZeU am
See betrieben. Zum ersten Male seit Bestehen des Alpen-
vereins war der H.A., gezwungen, gegen eine Sektion des ei-
genen Vereins gerichtliche Hilfe anzurufen. Beim Land-
gericht Salzburg wurde eine obsiegende Entscheidung erlangt.
Das Vorgehen der S Donauland läßt jede Rücksichtnahme
auf die Interessen des Gesamtvereins vermissen und stellt sich
als ein beabsichtigtes und beharrliches Zuwiderhandeln gegen
diese dar.

Die Wegbauten im Gebiete des Prager Deutschen Alpen«
Vereins beweisen ferner, daß die S. Donauland nicht mehr
gewillt ist, Rücksicht auf die Interessen des Alvenvereins Kü
nehmen.

Donauland machte sich ferner zur Zentrale für alle Be-
schwerden Mischer Turisten in den Alpen, leitet« diese aber
nicht an die zuständigen Stellen zur Aufklärung, sondern
brachte sie mit Uebertreibungen an ote Oeffentlichkeit und be,
nutzte sie in der Tagespresse zu Angriffen gegen den H.A.
Charakteristisch war besonders der Fal l eines Herrn Stein,
der nach Darstellung der S. Donauland auf der Hofmanns-
Hütte als Jude schlecht behandelt worden sei, diese Begründung
des Vorfalles aber in aller Form als falsch erklärte.
Wo die S. Donauland in anderen Sektionen Unterstützung
vermutete, versuchte sie Zwietracht zu säen. Der Bericht-
erstatter brandmarkt den Ton, in welchem die S. Donauland
gegen den H.A. als dem Vollzieher der Rosenheimer Beschlüsse
vorging, und schließt: „Das Gesamtbild, das sich aus dem
Verhalten Donaulands ergibt, läßt sich dahin Zusammenfas-
sen, daß sie gegen alpine Sitte und alpinen Anstand, wie sie
in unserem großen Verein von jeher gepflegt und für selbst-
verständlich gehalten wurden, schwer verstoßen hat. Donau-
land hat sich damit nicht nur einer dauernden N»rletzung der
Interessen des Gesamtoereins schuldig gemacht, sondern sich
auch als unwürdig erwiesen, länger in unserer Mitte zu
bleiben!"

Der H.A. richtet hiernach an die Hauptversammlung die
Frage: „Hält es die H.V. für möglich, daß nach diesen Vor-
gängen anderen Sektionen und der Vereinsleitung angefon-
nen wird, weiter mit Donauland zu arbeiten, soll Donauland
zu Liebe die Gesamtheit der österreichischen Sektionen aus
dem D. u. Qe. A.V. hinausgedrängt werden? Soll dieser
Geist die Macht haben, das starke Kulturband zu zerreißen,
das die Deutschen im Reiche und in Österreich noch verbindet?
Ich meine, die Antwort kann nur „Nein" lauten!"

Der stürmische Beifall, noch mehr ein Ueberblick über
seine Verteilung auf die Stimmträger im Saale bewiesen,
daß mit den glänzenden Ausführungen des Berichterstatters
der Sieg auf Seiten des Hauptausschusses gesichert war. Der
Hauptgegenredner M a r m o r e c k hatte unter diesen Um-
ständen den schweren Stand für eine verlorene Sache zu»
kämpfen; er tat seine Pflicht gegenüber seiner Sektion mit der
Unerschrockenheit, die auch dem Gegner Achtung abzwingt,
zugleich aber auch mit jener offenen Vornehmheit, die ihm all
die letzten Jahre aufrichtige persönliche Sympathien erworben
hatte. Er verwahrte sich dagegen, daß die Ar t des Hinaus»
drängens der Sektion Donauland als freiwilliger Austri t t
bezeichnet werde, wies darauf hin, daß bis zur Rosenheimer
Tagung irgendwelche Vorwürfe nicht gemacht werden konn-
ten. Dort wurde der Ausschluß für den Fall des Nichtaus-
tritts beschlossen, der unter allen Umstanden durchgeführt
worden wäre. M . bezeichnete deshalb das nachträgliche Su-
chen nach Aussckluhgrimden illegal. Den Ankauf der
Mainzer Hütte sucht er mit dem guten Glauben an das Ein«
Verständnis des Hauptausschusses zu rechtfertigen; der Not-
lage der ihrer Arbeitsgebiete beraubten Sektionen setzte er die
Zwangslage der praktisch von den Hütten der völkischen Sek-
tionen ausgeschlossenen Donauländer entgegen. I n der An-
gelegenheit der Wegbauten im Glocknergebiet aidt er formale
Verstöße zu. Er lehnt die Verantwortung für Presse artikel
ab und rechtfertigt den Tan in der letzten Nummer des Nach-
richtenblattes Donaulands mit "Notwehr des aufs höchste ge-
reizten Angegriffenen, der nicht mit dem gleichen Rechte wie
der Angreifer gemessen werden darf. Wie eine eigene Ver-
urteilung geschehener Entgleisungen klingt es, als er feststellt^
daß das Vorgehen des Hauptausschusses ihm einen großen
Teil seiner Autorität und die Möglichkeit geraubt habe, alles
zu verhindern wie früher. Dann schwingt er sich noch ein-
mal Zu scharfem Gegenangriff auf und schließt: „Das Recht
muß auch dem Schwächeren gewahrt werden; mehr nehmen
wir für uns nicht in Anspruch."

Die Beifallsverteilung ist unverändert; die Schlacht ist
wohl entschieden. Es kommt die Reihe der Fünfminutenred«
ner; ihr Geschick oder Ungeschick wird kaum mehr das End-
ergebnis ändern, höchstens die Stimmen der „Schwankenden"
der einen oder anderen Partei zur Verbesserung des St im-
menverhältnisses zuführen.

Wirkungsvoll greift zunächst Exzellenz v o n S y d o w i n
persönlicher Sache ein; er weist den im Nachrichtonblatt der



Nr. 24 Mittellungen des Deutschen und Öesterreichischen Alpenvereins 311

S. Donauland erhobenen Vorwurf des Doppelspiels in über«
zeugenden Darlegungen zurück, treibt dann den Urheber der
Schmähung in die Enge und zwingt ihn dadurch zum Bekennt»
nis und Widerruf: Die Szene wird auf Augenblicke zum
Tribunal. . . < . . «

Dann gibt Schenk »Linz eine ungemein eindrucksvolle
Erklärung des österreichischen Sektionentages ab, die in scharf
geprägten Worten die Einhaltung des auf Gegenseitigkeit ab-
geschlossenen „Vertrages von Rosenheim" verlangt, von dem
die erste Hälfte dort erfüllt worden sei. die zweite yeme for«
moll zum Abschluß gebracht werden müsse. Die Verlautba-
rung warnt vor den Folgen, die eine Zerreißung oer Bin-
dung von Nosenhetm haben müsse, und schließt mit dem feier«
lichen Bekenntnis zur Mitarbeit in der weiteren Entwicklung
des D. u. Oe. A.V.

W ö r n e r » N e u b u r g a. D. hält das Anklagematerial
gegen Donauland nicht für ausreichend und glaubt für den!
Fal l einer gerichtlichen Entscheidung eine „Blamage" des
Hauptvereins befürchten zu müssen.
. Ein Vertreter der Deutschen Alpenvereine in der Tschecho-

slowakei stellt die Ausführungen Marmorecks über die Weg-
bauten im Glocknergebiet richtig und wendet sich in eindring-
lichen Worten gegen die Gefahr eines Zerfalls des D. u. Oe.
A.V.

S t e i n i t z e r - M ü n c h e n bekämpft die Vertagungsan-
träge, unterstreicht das Gewicht der Verfehlungen Donau-
lands und warnt vor einer Entscheidung zu ihren Gunsten
als einer „Herostratischen Tat."

Dann kommt die „Sensation", der zweite der vorgemelde-
ten Redner für Donauland, Ministerialrat Dr. B a d t - Ber-
lin, der bei der „Palastrevolution" im Schöße der großen
Berliner Sektion zugunsten Donaulands entscheidend beteiligt
war. Schon nach wenigen Worten war die Absicht unver-
kennbar, im Gegensatz zu den bisherigen Rednern „Oel ins
Feuer zu gießen". M i t bemerkenswerter Beherrschung er-z
trug die Versammlung die in Inhalts Form und Ton mit
schneidender Schärfe vorgebrachten Herausforderungen des
sichtlich mit den Gepflogenheiten der Alpenvereins.versamm-
lungen völlig unvertrauten Redners. Als er aber der Frage
„Warum haben alle früheren Hauptversammlungen rund um
München stattgefunden?" die bösartige, Feststellung von
„München, der Stadt der Fechenbachs" folgen ließ, war die
Geduld der Versammlung vorbei; in leidenschaftlichen Zuru-
fen erhob fie sich wie ein Mann gegen den Ver-
such, den aufreizenden Ton politifcher Wahlversammlun-
gen in diese Arena zu tragen, wie auch gegen den sachlichen
Vorwurf eines angeblichen Justizmordes. Es war eine Szene
von ungewöhnlicher Eindruckskraft, als der Redner ohne die
geringste Tätlichteit nur durch den zwingenden Willen der
Teilnehmer förmlich aus dem Saal getragen wurde. Geist,
der dem Alpenverein fremd war und bleiben wird, hatte hier
zu sprechen versucht; blitzartig waren Zusammenhänge erhellt
worden, die für den Verein verhängnisvoll sein mußten —
die Abwehr dagegen schloß die Reihen um die Vereinsleitung
dichter.

Geh. Iustizrat v. d. P f o r d t e n - Traunftein fand sofort
wieder die volle Aufmerksamkeit der Zuhörer. Wirksam wies
er die Befürchtungen der Niederlage im Falle eines Rechts-
streites zurück. Vor allem aber hob er in ritterlichen Worten
dm Schild über die gröblichst angegriffenen Vorsitzenden des
Alpenvereins, die Jahre lang ihre Hand schützend über Do-

nauland gehallen hatten. „Wi r würden eine Treulosigkeit
begehen, wenn wir die Angriffe gegen Hauptausschuß und
Vorsitzenden nicht mit unserer Brust auffangen würden."

Nieder trat für Donauland ein Redner auf, dem die Ver«
trautheit mit der besonderen Art der Alpenvereinsversamm-
lungen fehlte. Dr. He u ser»Ber l in glaubte mit Aussah»
rungen von zweifellosem Idealismus, aber reichlich allgemei«
nem Charakter eine nochmalige Vertagung durch die Versamm«
lung erwirken zu können, deren Teilnehmer zum Abschluß
drängten.

Die Reihe der „turnusmäßig" abwechselnden Redner
für und gegen Donauland war abgelaufen; noch lagen sechs
Wortmeldungen gegen Donauland vor; der Versammlungs»
leiter wußte die Redner zum größten Teil zum Verzicht zu
bewegen. Ein besonderer Angriff eines Redners auf Donau-
land, aufgebaut auf einem mißverstandenen Zitat Marmor«
ecks, gab dem Leiter wie der Versammlung Gelegenheit,
durch nochmalige Worterteilung an die Gegenseite ihre un-
bedingte Sachlichkeit zu beweisen.

Dr. P ä c k e l m a n n ' V a r m e n schloß die Rednerfolge
mit einer dringenden Mahnung an die österreichischen Sek«
tionen zum Burgfrieden nach Erfüllung ihrer Wünsche. M i t
kurzen Worten hielt Oberbaudirektor Rehlen die Anträge des
H.A. aufrecht.

Dann kam der Endkampf — die Abstimmungen. N u :
verschwindende Minderheiten fanden sich für die Vcrtagungs«
antrage. M i t peinlichster Vorsicht und Genauigkeit wurde die
geheime Abstimmung über den Ausschlußantrag vorbereitet
und durchgeführt. Ungeheure Spannung lag über oen Rei-
hen der dicht zur Bühne vorgedrängten Sektionsvertreter,
als Exzellenz von Sndow das Ergebnis verlas:

„Abgegeben waren 1877 Stimmen, von ihnen 1663 für,
190 gegen den Ausschluß, Stimmenthaltungen und u n M -
tig 24. Die notwendige zwei Drittel-Mehrheit von 1236
Stimmen war also mit dem Stimmenverhältnis 9:1 weit
überschritten.

Unmittelbar nach Feststellung des Ergebnisses schloß der
Leiter die Versammlung: langsam leerte sich der Schallplatz
der denkwürdigen Tagung.

Denkwürdig war sie, indem die über alles Erwarten
große Mehrheit den geschlossenen und einheitlichen Willen fast
des ganzen Vereins bewies sich die Auffassung seiner Leitung
zu eigen zu machen und die Sache Donauland als e n d g U l «
t i g e r l e d i g t für den D. u. Oe. A.V. zu behandeln. Denk-
würdig wurde sie durch den Abschluß am Abend, bei dem in
zwanglosem Beisammensein im alten, warmen Ton der Zu-
sammengehörigkeit auf Leben und Tod das wiederhergestellte
uneingeschränkte Vertrauen zwischen den reichsdeutschen und
österreichischen Sektionen zum Ausdruck kam.

Der „Vertrag von Rofenheim" ist in allen Teilen voll»
zogen. Kein Zweifel ist berechtigt an der ehrlichen und vol»
len Innehaliung und Durchführung seiner Bestimmungen.
Hakenkreuze und Judonplakate verschwinden von den Hütten.

Einig und geschlossen steht der große Alpenvereln oa wie
'ie zuvor. Alle Versuche, an ihm zu rütteln, werden an der
Kraft seines Zusammenhaltens zerschellen und zurückfallen
auf alle Unruhestifter.

Die Bahn ist wieder frei für die Pflöge rein alpiner An-
gelegenheiten, die den künftigen Hauptversammlungen den
alten Stempel vornehmsten Wirkens für die große Gemeinde
der Bergsteiger aufdrücken werden.

Ver preber im Winter
Von R o b e r t

Wohl keine Jahreszeit ist für Wanderungen in den Niede-
ren Tauern so geeignet wie der Spätsommer mit seinen klaren
sonnigen Tagen; und wenn erst Bergahorn und Lärche sich
mit Hcrbstgold zu schmücken beginnen — also bis spät in
den Nebelmond hinein — kann man auf einsamer Höhe manch
selige Stunde verträumen. Kommt aber die Zeit, wo Gott
Ul l r seine weiße Tuchent über das Land wirft und der Schi«
läufer in seine Rechte tritt, dann ist's bei unserem würdigen,
alten Herrn, dem P r e b e r (2741 m), am allerschönsten.

Ich denke an einen trüben Dezember, abends in der dam«
mengen Stube des Tauernwirtes. Es war um Nikolo;
draußen heulte der Sturm, die Wälder stöhnten leise vor
Frost und auf den Bergen lastete eine eisige Kälte. Meine

H ü t t i g , Graz.
Absicht, Hartl, den Jäger, als Begleiter zu gewinnen, schei«
terte an dem Umstände, daß er augenblicklich über keine
Schier verfügte und bei den großen Schneemassen konnte icb
ihm eine Fußwanderung nicht gut zumuten. Ich begab mich
daher mit dem Entschluß zur Ruhe, am nächsten Tag allein
zur Grazerhütte aufzusteigen, um meiner Pflicht als Hütten»
wart zu genügen; an eine Fahrt auf den Preberspitz, dessen
Kamm sicher ganz abgeweht war und der sein graues Haupt
in dichte Schneewolken hüllte, wagte ich gar nicht zu denken.

Umso größer war die Ueberrafchung als ich am nächsten
Morgen meine Nase zum Fenster yinaussteckle und sich ein
Stück wolkenlosen Himmels zeigte, an dem gerade die letzten
Sterne verblaßten. Der Preber leuchtete frisch verschneit in»
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Tal und ehe ich noch zum Aufbruch gerüstet war, erglühte
seine Spitze im Rosenlichte der ersten Sonnenstrahlen; nun
hieß es aber eilen, denn solch ein von Gott geschenkter Tag
darf nicht ungenützt verstreichen. Als Alleingeher ersuchte
ich die Wirtsleute, falls ich bis zum Abend nicht zurückkehren
sollte, das Nötige zu veranlassen, denn Lawinen waren bei
dem vielen Neuschnee ebensowenig ausgeschlossen, als ein
folgenschwerer Sturz. I m übrigen vertraute ich dem guten
Wetter und empfahl dem Gott der Schneefchuhläufer meine
arme Seele.

I n flotter Fahrt gehts gleich hinunter zur Mühle am
Kantenbach: dieser Anstieg ist entschieden dem Sommerweg
vorziehen. Auf den Wiesen des F i e g l b a u e r n lag
Fingerdick glitzernder Raubreif auf lockerer Schneedecke und
schon während des Hinauffteigens freute ich mich auf die
prächtige Schußfahrt am Rückweg. — Es ist ein gar feltener
Erdenfleck hier beim „Ziegler": Fachmänner haben fest-
gestellt, daß diese von rauhen Nordwinden geschützte Hoch-
fläche die gleiche Zahl von Sonnentagen aufweist, wie
D a v o s im Engadin und daher für die Sonnenheilkunde —
wie kaum ein anderer Ort unseres kleinen Heimatlandes —
unschätzbare Dienste leisten könnte. Hier findet man also das
Gegenstück zum österreichischen Sibirien, dem benachbarten
Lungau. van dem es heißt, daß im Juni der Frühling, im
Jul i Sommer, im August Herbst und in den übrigen neun
Monaten Winter sel.

Nun überquere ich diese sonnige Mulde und betrete bald
den schütter bewaldeten Rücken, der in sanfter Neigung zum
Sattelkogel emporzieht. Höher stieg auch Frau Sonne, warf
zitternde Lichtkringel zwischen die Lärchen, und die Fährte
eines flüchtigen Häsleins zeichnete zierliche Kettenglieder in
den keuschen Schnee. Nach Ueberwmdung eines steileren
Stückes erschließt sich dem Auge ein Blick in den Preberwin»
kel, wo das kühne Hörn des Predigtstuhles über dem
Kircheleck emporragt; mit jedem Schritte aufwärts zogen
neue Gestalten herauf und die Augen wurden nicht müde,
manch alten Bekannten darunter zu begrüßen. Als ich mich
vor der tiefverschneiten Hüttentüre meiner Brettel entledigte,
waren 1)4 Stunden seit dem Aufbruch verflogen und noch
eine halbe Stunde benötigte ich, um den Eingang freizube-
kommen. (Heuer wurde die Türe an die Ostseite verlegt,
wodurch Verwehungen in Hinkunft ausgeschlossen find!) Pein-
liche Ordnung und Sauberkeit überzeugten mich, daß die
Hütte den Sommer über in guten Händen lag und Hartl tüch-
tig gewirtschaftet hatte; die vorhandenen Decken, Geschirr und
Holz gaben wir Gewißheit, daß kommende Winterbesucher
mit dem Gebotenen zufrieden sein werden. Dann stellte ich
mir eine Bank vor die Türe blätterte im Hüttenbuche und
ließ den nackten Oberkörper in Luft und Sonne baden.

Zu rasch war eine Stunde dahin, der kurze Tag mahnte
zur Eile, und den Preber wollte ich nun doch besteigen, denn
weit und breit war keine abgewehte Stelle zu sehen und
ideale Pulvermassen bedeckten den Kamm soweit das Auge
reichte — Ueber die S a t t e l e b e n (1879 m) qehts vorerst
ohne besondere Neigung, dann beginnt der Aufstieg über den
Südostkamm, bald mehr, bald weniger steil, aber immer ohne
Anstrengung. So schiebe ich im gleichmäßigen Schnee einen
Schi vor den anderen, verkürze mir die Zeit mit dem Aus-
klügeln einer Absankt zum Prebersee und genieße die Schön-
heit einer unbegrenzten Fernsicht. Die Hohen Tauern rücken
langsam, in den Gesichtskreis, doch imponieren sie im Winter
durchaus nicht denn weiß ist alles Land umher, weiß die
Firne, weiß die runden Buckel der Nocke und weiß der ganze
Lungau zu meinen Füßen. Zwei Stunden bin ich nun schon
unterwegs, der Gipfel ist nahe und aus dem freundlichen
Lessach, dessen Kirchlein zu mir heraufgrüht, klingen leise die
Mittagsgwcken durch den klaren, stillen Wintertag. — Wie-
der ein paar Schritte, da — plötzlich wird der Blick durch
eine Bergspitze gebannt, die sich über der Golzhöhe wie ein
Keil in den Himmel reckt — es ist das K a s e r e ck. auch
„A r l i m K a r" genannt, (Arl heißt der seit unvordenklichen
Zeiten im Lungau gebräuchliche Holzpflug) welche Bezeich-

nung für die pflugscharähnliche Spitze jedenfalls gutreffender
ist. Der Anblick dieses schlanken Dreieckes rief in mir die
Erinnerung an schöne Sommertage des Jahres 1916 wach,
da wir — eine kleine Gesellschaft von Grazern — den Gipfel
zum erstenmal über den schneidigen Nordgrat bezwangen.

Noch eine Vtertelswnde. dann stecke ich die Hölzer in
den Schnee und eile über die letzten Blöcke hinauf zur Spitze
des Prebers. — Niegeahntes. Niegesehenes ließ mich droben
ergriffen in die Runde blicken. Ein blaugraues Wolkenmeer
bedeckte bis zu einer Höhe von 2000 Metern alles Land
n ö r d l i c h der Tauern: die letzten Nebelzungen leckten noch
über das Prebertörl — dann aber war die Herrschaft Nisel»
Heims zu Ende. Alle Waldberge lagen unter dieser grauen
Decke, nur die frischbeschneiten Spitzen der Dachsteingruppe
und des Grimmings. der Priel, die Ennstaler und weit im
Norden noch einzelne Gipse! ragten — Eisbergen im ark«
tischen Meere gleich — aus dem unendlichen Nebelgewoge in
den stahlblauen Winterhimmel.

Warm ist's: kein Lüftchen regt sich! Und immer wieder
muß ich schauen, schauen und all die Herrlichkeiten dieses
Schneekönigreiches bewundern. Mich dünkt, ich sei in einem
Märchenland und der Preber wäre ein glitzernder Thron,
auf dem ich als Beherrscher dieser seltsamen Welt säße. Doch
wenn die Volkssage erzählt, der Preber stünde auf vier gol»
denen Säulen und seine Wände feien innen von eitel Kar-
funkel, so ist dies nicht ganz richtig und die Gelehrten sind
hierüber anderer Meinung. Nach Prof. Dr. Tornquist') „wird
der Prebergipfel von einem stark abweichenden Gestein
(Hornblendeschiefer — Bundschuhgneis) aufgebaut, welches
vor allem durch einen festen, feinkörnigen Z w e l g l i m »
m e r g n e i s ausgezeichnet ist. Dieses sehr auffallende Ge«
stein ist von besonderem Interesse, denn es unterliegt keinem
Zweifel, daß es dem Bundfchuhgneis entspricht, welcher ebenso
wie der Gneis der P r e b e r s p i t z e , in den Bundschuh«
Nocken auf der Granatglimmerfchiefer-Serie des A i n e c k s
gelagert ist und welcher sich bis gegen den Kilnprein bei Tur»
räch erstreckt. Wir sehen daher an der Preberspitze — mitten
in den Niederen Tauern — einen Rest der T u r r a c h e r «
decke erhalten, ein geotektomfch äußerst wichtiges
Moment." —

Und nun sollte ich von den Wonnen einer hemmungs»
losen Abfahrt erzählen, aber das haben andere schon besser
getroffen. Kein harscht, kein Stein und Strauch behinderte
die Fahrt; durch herrliches weißes Pulver geht der Flug, jetzt
geradeaus, dann mit Schwung in die Flanke und wieder auf
den Kamm zurück — und das dauert eine ganze Stunde. Viel
zu früh tauchte das Hüttlein auf und ich bedauerte nur. all
diese Seligkeit nicht mit einem lieben Gefährten teilen zu
können. — Wer nicht unbedingt zur Hütte zurück muß. kann
von der R o h s c h a r t e unmittelbar in 1500 m hoher freier
Fahrt (nur zum Schlüsse schüttere Lärchenbestände^ über den
Rohboden die Preber- und Prodingeralm zum P r e b e r «
see und nach T a m s w e g abfahren. I m Aufstieg v^m
See zur Grazerhütte empfiehlt es sich, nicht den bez. Som-
merweg zu benützen, sondern den Feisterbach noch etwa 20
Minuten abwärts zu verfolgen, bis sich freie Walddlößen
zeigen, über die — wenn auch manchmal steil — die Sat»
teleben in schöner Fahrt erreicht wird. (Auch als Abfahrt zu
empfehlen!)

Ich mußte meinem Versprechen gemäß wieder zum
T a u e r n w i r t zurück und hatte als Draufgabe vom Sat-
telkogel noch eine feine Fahrt durch lichte Wälder und über
die Raulireifmiesen des Iiegler, bis ins Tal. I m Abend«
dämmerschein betrat ich Edlingers gastliche Stube. Am näch-
sten Morgen gings in vierstündigem Langlauf hinaus nach
M u r a u . Die Höhenstunde am Pregergipfel aber wird für
mich eines sener seltenen Erlebnisse bilden, die in der Seele
des Bergsteigers fortleuchten bis cm fein Ende.

*) Aus dem Ntz.-Bericht d. Akad. der Wissensch. 120. Band,
3-9 Heft 1921.

Vie Vezugsgebühr für die „Mitteilungen" des V. n. Oe. Alpenvereins
M das 1. Vlerleljahr 1925 beilägt für Mglieder im dentfchen Reiche und in Oesterreich 40 pfg.
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Aus alten Alpenbiichern
Von Julius Renck, Offenbach a. Main.

Nichts ist reizvoller, als an stillen Winterabenden in alten
Büchern unserer Väter zu blättern und aus denselben manche
Weisheit aufzunehmen. Soeben habe ich h>er ein altes sogenanntes
Kräuterbuch in der Hand, e,n naturwissenschaftliches Wert au» dem
17. Iahrhunder.. das in ko'Mcher oft recht drastischer und ungewollt
humoristischer Nei '̂e die Pslanzen und w« dies in den damaligen
Kräuterbüchern einmal Ums wa'-, auch die Tierwelt behandelt. —
Lluf den l"-aunoergllbten, wasserfleckigen und zum Teil wurm«
zerfressenen Blättern gibt der Verfasser des alten Naturforscherbuches
folgende Mitteilungen übe" die Gemse:

„Di Gams / oder w'lde Geiß , latinisch Rupicopra / da ist ein
Felsengeih genennet / Begleichen sich woh'.en ml: ihrer Gestallt /
Größe des Leibes den Zahmen Geißen und dasselbig« mehr / haben
schwartze Hörner / Krümmlich gebochen / nnt denen sie sich in dem
hinaufsteigen an den Felsen anhencken und hinaufziehen / Sie haben
auch rotte Augen und ein überauft scharpff Geficht / Ueber den
ganzen Leib eine braunrotte Farben ' welche lm Sommer mehr
rott und etwas bräunlin / manltMwlen bald schwartz / und biß»
wellen / jedlch gar selten ganz weig / oenn stetts mit rotten Aüglin /
hinfüro „Albanos" genennet / Die Gamsen suchen ihre Wohnung
auff den hohen Felszünnen, jedoch nicht zuoberst, wie etwan die
Steinbock / und Dringen auch nicht so weit / begebben sich bißweilen
hinab auf die umeren Fe'.sen / oerssmmcln sich gemeiniglich da»
selbsten an mehrstens sandigsten Oert<»rn / lecken von dem Sande und
reiben Ihre Zuna. und Rachen damit / als wäre es Salz / sich selbsten
Lust zum essen damit erwecken / denn disweil solch« die Jäger oder
Gamsensteiger / denn also werden si? genenne: / und Innwohner
derselben Oerter moll wissen / verborgen sie sich daselbst und schießen
sie sobald sie ankommen und sich dess-n nicht versehen / zutod. . . .

Und wann ihnen auw sonsten nochgejagt wird / steigen sie je
länger je Häher auf d» Fassen / springen / wann ihnen der Jäger
mit Händen und Füßen nachkletteret / von einem Felsen zum
anderen / biß sie auf dic allerhöchste Spitzen kommen / „hencken
sich daselbsten mit ihren Hörnern an" ! / und werden entweder von
dem Jäger erschosen / oder sonsten hinunder gestürtzet / oder sie
stürtzen sich selbst nmunoer / und fallen etwan unverletzt auf ihre
Hörner / welches auch den Steinböcken viel und offtmalls geschieht. —

Sie sangen umb St. Jacobs Tag an zusteigen / damit sie der
Kälte allgemach gewöhnen. —

K r a s N u n d Wücckuna . d e r G a m s s n .
Das Blut auß den Wunden der Gamsen also wann getrunken /

vertreibet den Schwindel / dcnmenhero 2s die Jäger allso zu ge«
brauchen pflogen.

Ein halber Becher voll Gamsen UnsäM mit gleich viel Milch
getrunken / hilfst denjenigen widerumb zurecht / die von Geschweren
oder anderen Gebiechen der Lungen in sin Abnehmen des Leibs
gerathen seind. —

Die Leber der Gamsen / gebraten oder gedärret / pulverisieret
und davon in Wein getruncken / stillet den Vauchfluß oder Durch»
lauf f , . -

Die Galt wird zu den Gebrechen der Augen / derfelbigen Ver-
dunkelung und Geschwer gerühmt / oder wann einem gleichsamb ein
Spinngewebe darvor schwebet / und welche bet Nacht nicht sehen /
ein köstlich N i r> rum vor solche / wo da wilderen gehen / Ist auch
ein köstlich Mittel Widder die Biß der gifftigon Thier / allerhand
Ottern ansonsten. —

Der Koth von den Gamlen mit Rotwein getruncken heilet
vollends die Gelbsucht / mi : Essig ausgeleget / stillet den Vlutfluß
der Wibslüt / gar mit Schmaltz gemischet und ausgeleget / stillet
das Podagram. —

Der Koth gebrannt / mit Honig und Essig fein gemlschet /
wehret dem Haar zum außfallen / so dick darauf gestrichen/.—"

Soviel schreibt der damalige Naturforscher über die „Gamsen",
einige weitere ähnlich köstliche Proben in der herben naturfrischen
Mundart der damaligen Zeit mögen hier folgen.

Der Verfasser des leider infolge Fehlens der Titelseite ano«
nonmen Werkes, das wohl etwa aus der Zeit um 1720—30 stammt,
schreibt in dem Artikel «Von dem Gethie« der Alpen" also über den
Steinbock:

«Die Steinbock sind ähnlich den Ganzen ganz wilde Verggelßen.
Gegenüber den Gamsen / gar artig wilde Tierleln / sind jedoch di«
Steinbock die reinsten Teufel. Sie rennen gar flink fast senkrechte
Abgrundfelsmauern hlnaul und herunter, als feis zu ebner Erb. I h r
Gehörn / gar wild anzuschauen / ist großmächtig aber schön schwarz /
gkick poliertem Ebenholz , allwie auch das der Gamstier. Ist halb,
mondarti« gebogen / vorn sind dicke schwarze Auswuchs dran / von
der Groß einer Wal lnu, / doch auch bis zum Hühnerei. Haben gar
borM Haar / Di« ga«h aus si« H «ln fMNch bin« / doch meist

nutzlos / da sie gar slint entwischen / und hinter Vorsprang und
Felsen sich verstecken. Manche schauen auH wie der Vogel Strauß /
fressen nämUch ruhig weiter / den Kopf tief im Gra» / stehen dabei
still / wie versteinert /also auch die Gamsen manchmal ausschauen / diese
werden leicht geschossen , Na« za schließlich auch nicht so«Ü5«5ich
Wunder nimmt / I m allgemeinen werden sie von den kühnen Jägern
und Wilddieben / ähnlich wie es die Katzen tun / auf allen Vieren
beschlichen und dann / fei da. Gluck ihnen hold / gemeisteret / da»
heißet geschosen / Haben ein überaus scharpff Gesicht / wie die
Gamsen / Junge Siemböa'l'ln / ähnllcl' wie junge Gamslin / lebendig
gefangen / kömmpt schon emmal vor / lassen sich ziehen wie zahme
Geißen / big sie eines Tages durchbrennen / hinauf in die Berg«
zinnen / und nimmer gesehen werden Di? Steinbock / an und für
sich manierliche Thier , üben letwch gerne das Lisbeswerck und
huldigen demselben / gar sicher vor d"m Schuh der Büchsen / hart
am steilsten Abgrund / allwo einem anderen nicht der Sinn nach
dem ergetzlichen Venusspiel stehen mag. Wann ihnen nachgejagt
wird / entfliehen sie aus allerhöchste Fellen / stehen darob offten
mit vier Beinen auf einem Fleck / nich! großer wie eine Hand«
flächen / also auch die Gamsen. Können sie / in äußerste Eng
getrieben / nicht mehr enttmnen / stürtzen sie sich bißweilen an felbsten
ab in die Tiefen / kommen nicht gut unten an / müssen dann gleich
bereitet und verzehret werden / Auch sie fangen / gleich wie die
Gamsen / kurz nach St. Jakobstag an zu steigen / damit sie sich der
Kälten allgemach gewohnen/. —

K r a f f t u n d W i i r c k u n g d e r S t e i n b o c k .
Welcher mit Steinbocks Unschlitt oder auch Blut bestrichen wird /

der wird desselben Tages nicht mehr von den GiffMlangen
berührt / Seine Lipp und Jung ist die größte Hülff wldder das Gifft.

Der Rauch und Geschmack des gebrannten Stembockhornes
hilfst dem / so die Fallsucht hat / und vertreibet auch alle giftigen
Gewürm.

Steinbockharn-asche mit Essig und Rosenöl ausgestrichen / stillet
das Kopfweh / Auch starcket die Asche die wacklichen Zähne / ver?
treibet die Gelbsucht / stillet den Hauptfluh der Nibslüt / Steinbock«
hornwasser gebrann! / ss> dag Hörn noch jung / zum Tage zwen
oder drey Lot getruncken / stillet der Frauen übrige Zeit / Der
Schafst oder d,e Ruten des Steinbocks / getrocknet / pulverisiert /
denn eingenommen / ot>?r n Wein geleget / und darüber getruncken
stillet die roHe Ruhr / mehret reichlich den natürlichen Samen /
und reitzet zu Ehelichen Wercken und Beyschlaff frölich an.

. Die Lung vom Steinbock / lm Kannnfang im Rauch gedörret /
darnach mit Honig bestrichen und bedächtig verzehret / vertreibet
den Husten und sonstigen Lungengebresten / taucht auch nicht schlecht
zum Stuhlgang / sowie für das Podagram / w i e bei den Gamsen
der Kot mi.' Schmitz gonn'schet. — Ihre Gedärm und andere Innen«
teil haben auch sonsten noch mancherlei erprobte Krafft und
Wiirckung / doch hier von anwrorts dann mehreres". —

Auch einige Fabeltiere führt der unbekannte Autor in seinem
Buche als glaubhafi an. Ueber den BasiliHk zum Verspiel äußert er
sich folgendermaßen:

„Der B a s i l i s k ist ein gar gifftig Thier / welchen er aber
verletzet /der ist bald am gantzen L"!b vergisftet. Er kömmt noch an
einigen Oertern der Siidalven vor / nach Italien zu / ma d'e Sonne
heiß im Fe'sgestein brenn-t, das für des Menschen Fuß unzugäng«
lich ist / auch kann er aus seinem Maule feurige Dampfe ziehen
lassen, die des Menschen Hau» oerb enn^n / Wenn er mit seinem
stechenden Blick den Menschen anstehet / tötet er ihn hiermit. Dies
alles ist von einem Italiänischen Pastoren über obigen Vasiliscum
ausgefaget / ansonsten aber wiiroe es mir doch zuweilen unglaub«
würdig erscheinen Wer aber von den Basiliscen gebissen wird /
der kann nimme»- mehr geheilet werben / man geb ihm dann alsobald
«in Quintlin Vibergeyl in Wein oder Magsammen Saft zerlassen «in.
Wiewohl alle Artznei für solche Bisse für vergeblich und ungenüg«
sam zu halten sind."

Es ist erstaunlich, daß der alte Aberglauben sich bis in diese Zeit
(1720-^0) erhalten konnte, doch wagte man damals nicht, an de? Aus«
sage des italienischen ÜandgeisUichen zu zweif ln. Ueberhauvt findet
man des öfteren daß sich in naturwissenschaftlichen Werken bis ins
Ende de, 18. Jahrhunderts hinein manche ^hantasiwoll«, um nicht
zu sagen, phantastische Ansicht aus älteren Büchern dieses Gebietes
ohne weiteres, und ohne iegllch« Kritik einfach sorglos,
ohne jegliche Berichtigung oder Bez-H.iflung übernommen
wirb. Es ist. wie ja bereit« zu Eingang dieses Artikel» erwähnt,
ein töstliH Ding, in solch alten Kräuter» und Alvenbüchern über
dle damaligen oft ^ ktn^ichen, andererseits allerdings aber auch
wieder mit einer Unmass« von Ersahrungen aller A « ersM5m An«
schauungen nachzulesen und habet un» zu freuen, wi« .»herrlich weit"
wh? «« gebracht Habens
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Von Carl I . L u t h e r München.

Schon oft wird uns bei unseren Winterwanderungen im Tal
die Volksbelustigung des „Eisschießens" zum Zuschauen verlockt
haben. Aber meist ward man nicht klug über die Spielregeln und
es dürfte daher manchem willkommen lein, Genaueres über dieses
volkstümliche aefvr^e Kras^viel zu erfahren.

Das Eisschießen ist wohl so alt wie das Kegeljvlel und war und
ist ein lel)!- ro'iobks Wimervergnügen o« männlichen Bevölkerung
der bayerischen und österreichischen Alpenländer. Verwandte Spiele
kennt man auch in anderer Gegenden, so das m der Schweiz sehr
beliebt gewordene schottische Eurlingfviel das Klotschießen der Fries-
länder und das Je,- de beule in Flandern.

Das Eisschießen ist mit der Geselligkeit der bayerischen und
österreichischen Gebirgsbeuölkerung inn.g verwachsen, so innig, daß
es sich nicht leicht über sein Heimatgeblet hinaus allgemein verbreiten
läßt, wenn es auch bereits eine bel'ebte NmteruntTrhaltung der
Städter und der Gäste bayerischer und österreichischer Wintersport-
Plätze geworden ist.

I n Bayern wird das Eisschießen ein klein wenig anders gespielt
als in den österreichischen Alpenländ«'rn. Eigentlich kennt fast jeder
Ort irgendwelche blondere Regeln die sich schließlich aber doch
vollständig decken. Hält man in Bayern dle etwa 2—3 Meter breite
EisMehbahn mit 15—20 Meter lang genug, so glaubt »nan ihre
Länge in Oesterreich auf 3t) und 40 Meier ausdehnen zu müssen.
Auf der natürlichen Eisdecke der Teiche und Bäche wird sie abgesteckt
oder auch auf geeigneten Wegen, sogar mitten in den Dörfern auf
schattigen, wenig begangenen Straßen, als Spritzeisbahn angelegt.
Selbstverständlich muß sie bis zur Vollkommenheit eben und glatt
sein. An jedem Enoe der Bahn befindet sich ein Ziel, und zwar
«in bewegliches Ziel in Gestalt zweier Holzklotz« von etwa 10 Zenti-
meter im Kubik Man nennt diejes Ziel „Taube" oder auch „Has".
Die Spielrichtung wechselt nach jedem Sft'el; es wnd nämlich wechsel-
weise von einem Zielplatz zum anderen geschossen, und zwar mit
den Eisstöcken. Das sind schwere Holzscheiben von etwa 20—30
Zentimeter Durchmesser deren Gewicht durch einen schweren Eisen-
reif um die Scheibe noch erhöht n>i"d und aus deren Mitte ein
etwa 20—30 Zentimeter gerader oder leicht gebogener Griff empor«
ragt. Der Eisstock wird an diesem Gr^ft gefaßt, mit Schwung flach
auf die Eisbahn gesetzt, damit er gle'tl'nd das Ziel erreicht.

I n Bayern ist «s Sitte, die Zusammensetzung der zwei Spiel-
vartoien durch Auslosen zu bestimmen. Von 2^-3 Mann an können
die Parteien beliebige, jedoch stets gliche Teilnehmerzahl haben. I n
Österreich werden die Parteien durch „Moarlen" bestimmt. Von dem
«inen Zielplatz aus schießt da jeder der Teilnehmer seinen Stock nach
der Taube des anderen Spielfeldes, immer in dem Bestreben, seinen
Stock so nahe wie möglich an die Taube heranzubringen. Die der

ächst liegende Hälfte der V'sstöcke bestimmt dann dieTaube zunä
lrtei der „Besseren" oder „Engeren" deren bester Schütze und
üyrer „Engmcar" genannt wird, indes die andere Hälfte der

Oisstöcke die Partei der „Weiten" bildet. Ihr. Führer ist der „Weit-
moar". Moar ist eine Dialektbildunq von Meier, gleich Major, der
Bessere, und Moarlen heißt also die belferen Spieler ermitteln.

Wie beim KegeWel hat die num'visch schwächere Partei das
vtecht, einen „Blinden" zu spielen d. h. durch irgendeinen Spieler
zwei Schüsse abgeben zu lassen.

Durch das AusIHen ist auch gleich die anschließende Partei
bestimmt worden, ebenso durch das Moarlen. weil die dabei ver-
lierende Partei, die Weiten, das Recht des ersten Schusses hat. Und
zwar beginnt der Ws'tmoar und versucht seinen Stock so nahe wie nur
möglich an die Taube heranzubringen Als zwener schießt der Eng-
moar. Ihm ist d!e Aufgabe gestellt, seinen Stock noch näher an die
Taube zu dringen, was unmittelbar geschehen kann oder durch
Wegschießen des feindlichen Stockes. Gelingt ihm das. so haben die
Weiten den dritten Schuh. Konnte der Engmoa? sewen^Zweck nicht
erreichen, so schießen 'ile Engen weiter, bis es ihnen gelungen ist.
sich günstiger zu placieren W't andren Wunen: die eine Partei
rann ihre Stöcke bis auf den ätzten verschießen, solange die andere
Partei „Hock" t>. h besser placiert ist. Sind alle Stöcke verschossen,
«so hat die der Taub" zunächst liegende Partei das Spie! gewonnen
und darf sich eine „Sechs" gutschreiben Die verlierende Partei
eröffnet da«? zweite Spiel nach der andern Bahnseite. Gelingt es
einer Partei, drei aufei'andpr folgende Sv>ele z>u gewinnen, w
nennt man diesen Mißerfolg d?l verlierenden Partei einen
„Schneider" und zählt ihn lmpMt d h. die verlierende Partei muß
das vereinbarte Spwlgeld doppelt bezahlen Ein „Schneider" wird
natürlich selten erreicht der häufiger»» Spielverlauf ist der. daß sich
die Parteien nach d<nn zweiten Spilue gleichwertig, also 6:6. oder
nach dem vierten Spiele,9 ? gegenüber stehen und erst das 5. Spiel
«aus", ist, weil dann die st>a/nde Pallei die wlelendigsnde „Zwölf"
erreicht hat. ' ,

Zumeist wird mn einen keinen Geldbetrag gespielt. I n früheren
Zeiten und dann und wann auch heute nockpw-rd auch um größere
Werte, manchmal auch um d^s R^chl der Stärkeren zwischen Ge-
meinden und Dörfern zusammen gespie'! Preiseisschießen werden
heute sehr häufig ausgeschrieben und versammeln die besten Eis«

schätzen großer Gebiete auf der Bahn, Die berühmteste dieser Ver»
anstallungen ist das historische „Prä-Eisschieße,," von Zeil am See.

Als vornehmlich geselliges und wenige, sportliches Spiel gibt
das Eisschießen, das tnne Cilp verlang' ändern in breiter Behäbig»
keit seinen Verlauf nimmt, viel Gelegenhei» zu Scherz. Fopperei und
Fröhlichkeit. Es steht darin dem Treiben auf der Kegelbahn in
nichts nach, übertrifft jenss aber durch den Aufenthalt' in frischer
und reinel Winterluft an We', ganz bedeutend. —

Eine anbete Art des Eisschießens ist das in Tirol beliebte
Preiseisschießen auf der „Üattendahn' Es ist ein Spiel ohne Taube,
lediglich ein Zielsch'eßen. Am Ende der Vahn ist. genau da. wo sich
auf der Kegelbahn hin^r dem Kegelfeld das KugelfangpMer befin-
det, ein Gestell gebaut, an welchem dicht nebeneinander bunt gestri«
chen? Latten häng"! Sl^ sil.d ooen »nii Fähnchen geschmückt nu-
meriert und hängen so hoch über der Bahn, daß die Eisstockgriffe
sie noch berühre, können. Die hochwertig numerierten Latten hän-
gen in d?f. Mlt 'e Es gilt beim Schießen nach diesem Lattenziel
die hochwertigen Latren zu erreichen lmd sie durch den Eisstockgriff
ins Schwingen zu versetzen Wer nach bestimmten Regeln die meisten
Punkte hm. ist Sieger

Die volkstum-licken Spielregeln der zuerst beschriebenen Spielart
sind, wie ge-sagl. nech Landes- und Onssitten etwas verschieden,
wenn auch im großen uno ganzen etwa so wie oben geschildert. Für
die sportliche Anwendung d^ser Spielart hat nun der Bayerische
Cislaüfbezirk einheitlich Regeln ausgearbeitet .>ie anschließend zum
ersten Male wiedergegeben werden

Nach den vorliegenden Vorschlägen, welche bereits dem Deut»
fchen Eislaufuerband und auch dem Demichen Reichsausschuß für
Leibesübungen zugegangen sind, soll auch eine Eisschießmeisterschaft
zum Austrag kommen, welcher entsprecyende Ausscheidungswettspiele
vorherzugehen hätten. I m nälWen Winter wird dieser Plan, der
als eine erfreuliche Erweiterung des Eissportes entschieden zu
begrüßen ist. in Angriff ge""nimcn.

ViZWeß'Lpielordnmlg des Vaver E's'aufbezirkes.
1. D i e B a h n Die Eisbahn wird bei normalen Eisverhältnissen

auf eine Läng« von 35 Metern abgesteckt. Bei schlechtem Eisstand
tritt eine entsprechende Verkürzung ein. dslen Ausmaß von den
Führern der beiden Parteien bestimmt wird. An den beiden Enden
der Bahn wird em Kre,<z m " einem halben Meter Durchmesser
gezogen, in dem bei jedem Ausspiel die Zieltaube liegen muß. Das
Reinigen der Bahn während ein?Z begonnenen Ganges ist nicht zu»
lässig.

2. S p o r t M a t e r i a l . Die Eisstöcke müssen einheitlich sein.
Es darf also z. V unter Holzeisstöcken ein gußeiserner Stock nicht
verwendet werden. Ein Auswechseln der einzelnen Stöcke während
des Spieles ist nicht statthaft.

3. S p i e l e r Dl? A M der Spieler, die beiden Parteien
zusammen genommen, hat gerade zu sein. Die höchstzulässige Ziffer
ist insgesamt 10 Spieler. Jede Pari?, wählt ihren Führer, der die
notwendigen Anweisungen gibt. z. B wohin im einzelnen Fall zu
schießen ist usw Ihm obliegen auch die etwaigen Entfernungs,
Messungen von Stock zu Taube

4. S p i e l b e g i n n Das Recht am den ersten Anschuß wird
durch die beiden Führer ausgelost. I m weiteren Verlauf beginnt
die unterlegene Pa':?i Die Reihenfolge de» Schützen im Spiel be.
stimmt der Führer Er hat zu beurtei'en welchen Spielers GcsHick.
lichkeit dem einzelnen gegebenen Füll gewachsen ist.

5. S p i e ' v e i l a u f Die Bahn hat frei zu bleiben. Kein
Spieler darf vor das Ziel treten, ausgenommen der Führer zur
Spielleitung Spult eme, aus der Ordnung, lo ist der Schuß un-
gültig, der Gang ist zu wiederholen. Fällt dei Stock im Laufe um.
bleibt er aus der B<chn lieaen. Er uM und darf nicht wiederholt
werden. Wird ew Stock durch Unvorsichtigkeit aus feiner Lage
gerückt, so wird e>- oyn^ weitere Beeinträchtiguna des Spielverlaufes
entfernt insoweit ê  durch Angehörige der eigenen Partei verschoben
wurde. Geschal) dies durch die gegnl'-'.sch? Partei, so wird der dies-
seitige Führer bestimmen wnh'n der Stock neu gesetzt werden soll.
Wurde ein Stock vertauscht, so wird er an seinem Standort durch
den rechten ersetzt.

6. S c h i e d s r i c h t e r . Bei anfälligen Stieitigkeiien, über die
sich die Führer de»- beiden Parteien wcht selbst einigen können, ent»
scheidet ein Schiedsrichter- ebenso in Fällen strittiger Art. z. B. bei
Temperaturfall, ob die Vahn gewechselt oder das Sp!el überhaupt
unterbrochen werden soll

7. S p i e l d a u e r Gespielt wiro unter Zugrundelegung einer
bestimmten Zeitdauer. Sieaer ist. w n i m Ende der Spielzeit die
meisten Punkte aufzuweisen hat. Der der Tau^e am Schlüsse eines
Ganges Zunächst gelegene Stock zählt d»>, Punkte. Wie viele Stöcke
ein und dieselbe Pal ̂ i am Schlüsse eines Ganges der Taube zunächst
liegen hat. so viele Male kann sich diese Part« 3 Punkte gutschreiben.
Gelingt es einer Partei im Verlaufe von ore« Gängen überhaupt
nicht. Punkte zu erzielen, so gw sie als „Schneider" und die obsiegend«
Partei rechnet sich die doppelt« AnzaU Punkte an.
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Verschiedenes.
Perfonalnachrichlen.

Christian Mucker. „Fünfzig Jahre lätiger Borgführer sein und mit
«inundsiebzig Jahren d,e blanke Eisuxt immei noch schwingen: das
war und ist nicht etwas Al'tägliches. Außer dem '4jährigen U l r i c h
A l m er m Grmdelwald kann wohl kem lebender schweizerischer
Berqführei auf ein^ so ruhn.vnlle und erfolgreiche Pionier-Lauf-
bahn zurückb'icker- wie E b r l s t l a K I u c k e i i,n Fextal, ob
Sils-Maria Er Hai seltene Eigenschaften, sowohl als Führer wie
als Mensch" So beginnt Dr. Jenny in der „Alpina" seine Würdi-
gung der Ver^ienftp dl>"?s um den Alpinismus hochverdienten
Mannes. Ursprünglich a« Wagner täNa. wiomeie sich Christian
Klucker seit 1874 dem Vergführerberuf den ei aber nicht als Be-
ruf allein aussah», ,ond"ri durch wissenschaftliche und ästhetische
Vertiefung a>s Idealist bet'-iev. W i " f^ern daher heute nicht nur
den überragend-n ersiklaff'gen Bergfvnrer. sondern den vollwen.gen
Bergsteige, und Mengen d<>fs?n Bedeutung allgemein erkannt wer-
den wird wenn uns Christ'an Klucker se.ne Erinnerungen vorlegen
wird, an denen er ichreib Den" er hat nicht nur 28 Erstbestei-
gungen und 70 neue Anstiege Ueberschle'tungen und Uebergänge
ausgeführ». handhabt nicht nur musterhaft Seil und Eisaxt, son-
dern führt auch >ein< aut? Zunge und Feder Zu feinem am 6. Sep-
tember ds I . , w d^r Fornohütte gefeierten 50jährigsn Führer-
iubiläum sei daher auch unsererseits ftöhlich ihm zugerufen: C h r i -
stian K lucke r , wie bisher auch >, langwährender Zukunft —
Bergheil l H. B.

Wilhelm Göttert f . Einen der besten aus ihren Reihen verlor
die Sektion Elberfeld des D. u. Os A V in dem allzu früh ver-
schiedenen tatkräftigen Mitgliede Wilhelm Göttert. Er war ein
Alpinist alter Schule: wagemutig, ausdauernd, bescheiden. Die Berge
Tirols, insbesondere die Dolomiten in denen er alle schweren Be-
steigungen trotz seiner vorgeschrittenen Jahre mühelos ausführte,
waren ihm ebenso vertraut wie die kühnen Felsgipsel des Dauphwe.
I n Zermatt war er wie Frau Noll-Hasencleoer. eine bekannte Er-
scheinung. Nun riß ihn ein grausames Geschick aus der Mitte der
Seinen und zwar an dem Tage, an welchem er ins Wallis reisen
wollte, um als Sechzigjähriger die letzten 3 „Viertausender" zu be-
zwingen. Leider wurde sein sehnlichster Wunsch, auf einsamem Berg-
friedhofe. im Angesicht alpiner Majestäten, bestattet zu werden, nicht
erfüllt. Die Sektion gab in ihm einen Vereinsbruder hin von um-
fassendem alpinen Wissen und höchstem bergsteigerischen Können, an
dessen hochpoetischen Vorträgen sie sich oft begeistern durfte. Er wird
nie vergessen! 3 . Elberfeld.

Hütten und Wege.
Unsere Hütten im Winter. Die K c e f e l d e r H ü t t e am Kitz-

steinhorn ist im Winter mit A.V.-Schlüsfel zugänglich und steht unter
Aufsicht des Hüttenpächters Bergführer Alexander E n z i n g e r in
Kaprun, der bei gutem Netter und Besuch die Hütte bewirtschaften
wird. Auskunft auch im Ga t t Hof O r g l e d . K a p r u n .

Schweizer yüttenbewirtschastung. Von scher ist es ^ P r i n -
zip des Schweizer Alpenklubs gewesen, seine Hütten
als unbowirtschaftet gelten zu lasse,.. Man versah sie mit
Kochräumen, Holz, event. auch Proviant und überließ es der
Ehrlichkeit und dem Anstand der Bergsteiger, sie in Ordnung zu Hai-
ten. Tatsächlich sin'' auch in den letzten schweren Jahren, in denen
de, uns die Hüttenembrüche auf der Tagesordnung standen, kaum
Störungen bekannt geworden.

Dies Prinzip mußte durchkrochen werden i n jenen Bergen, die
den großen Ansturm des TuristenpubMums auszuhaltcn hatten.
Hier war es notig geworden >"e HUt'^n bewirtschaften zu lassen. Nicht
immer zum Heile der Bergst<"ffer. Die Hmterrwirte legen ihr
Hauptgewicht auf 5i? Vers-»rguna des täglich anschwirrenden
Schwarms der Sommerfrischler, und vernachlässigen die meist
bescheidenen Ansprüche der Bergsteiger.

Ein Vortrag, den der bekannt,» Münchner Alpinist Albert Link
kürzlich in der Sektion München hielt, lenkte die Aufmerksamkeit
auf die schlechten Zustände in de,- Bovalhütte des ASE., Sektion
Bernina, am Fuße des Pi? Bernina. Da daz> Wart nun einmal
gefallen ist. halte auct, ich es an der H".t. meine Erfahrungen daselbst
der alpinen Oeffentlichteil zu uberqeben

I m August t> ?? b e i d e n w r uns als führerlose Partie in
der Berninagrupps Schon im Tal warnte man uns vor der Be-
wirtschaftung der Vooalhütte, Wir können die schlimmen Erfahrun-
gen, die andeie Bergsteiger dort oben gemacht haben, nur bestätigen.
Ganz abgesehen von den exorbitanten Preisen, die man für die Spei-
sen bezahlen muhte und die sich durchaus denen der Grandhotels
— ohne deren Qualitäten und Quantitäten — anpaßten, waren Wirt
«nd Wirt in mürrisch und besonders Deutschen und Oesterreichern
gegenüber äußerst unfreundlich. Als wir nach einer schweren Tur auf
den Piz Palü. nachdem wir stundenlang in Schneesturm und Regen
marschiert waren, total durchnäht gössen 6 Uhr abends auf der Hütte
anlangten, waren die Bewirtschafter bereits schlafen gegangen. Kein
Klopfen nützte, die Küche war abgeschlossen wir bekamen weder
etwas zu «ssen, noch Holz, um am Feuer unier« Sachen zu trocknen

oder selbst etwas zu kochen. Erst als später zwei Schweizer herauf»
kamen und etwas energilcher wurden, bequemte sich der Wirt zur
Herausgabe von Hl^z und Lebensmitteln.

Unterhalb der neuen steht die alte Booalhütte, ein der Hof-
mannshütte ähnliche! kleiner Stallbau. Erst in München erfuhr ich
die empörende Tatsache, daß während wir in der neuen Hütte schlie-
fen, unten eine Partie Münchner, Mitglieder des D.Oe.A.V., darun-
ter eine Dame, vier Tage lang bei dem nassen Wetter auf schlechtem
Stroh kampieren und dafür die normalen Hüttengebühren bezahlen
mußten. Der Wirt hatte sie abgewiesen, es wäre kein Platz mehr
für Mitglieder des D.Oe.A.V. Dabei standen oben infolge des Neu-
schnees, bei dem kein Führer gehen mochte, 5i der Lager leer. Dies
unerhörte Vorkommnis dürfte wohl die Sektion Bernina veranlas-
sen, hier einmal nach dem Rechten zu sehen, da die Hütte heute immer
noch der Hauptstützpunkt in der zentralen Berninagruppe ist.

Der Hüttenwart begründete leine Antipathie gegen Deutsche und
Oesterreicher damit, daß ihm einmal — der Fall steht leider fest —
eine größere Partie Oesterretcher durchgegangen sei, ohne Holz und
Quartier zu bezahlen. Bedauerlicherweise konnten wir über ihre
Namen nickts erfahren. Schlimmer als alle Hüttenschädlinge im In«
land sind diese Pseudobergsteiger. die das Ansehen der deutschen
Alpinisten im Auslande schädigen. Der deutsche Bergsteiger, der lei-
der durch die deutsch-österreichische Hüttenbewirtschaftung vielfach zd
verwöhnt geworden ist. wird sich in Zukunft daran gewöhnen müs»
sen. sich die Grundsätze des Schweizer Alpenklubs zu eigen zu nn-
chen, sich selbst zu versorgen und zu verpflegen. Jede bewirtschaftete
Schweizer Hütte enthält — bei unbewirtschafteten eine Selbswerständ»
lichkelt — einen Kochraum für Bergsteiger und der Hüttenwart ist
verpflichtet, Holz abzugeben. Die Schweizer selbst machen selten
von der Bewirtschaftung Gebrauch und bringen, was sie b
mit herauf.

brauchen,
Dr G. F. Bergmann, München.

Von der verlästerten Vovalhütte. Es soll und kann
nia)t meine Absicht sein die Schilderungen, des in Verg-
stsigertreisen hochgeachteten Herrn A. Link bezw. des Verfas»
sers der erwähnten Notiz, anzuzweifeln. Doch habe ich dort
andere Eindrücke gewonnen und ich glaube es dürfte zum Heile
aller Bergsteiger sein, dies: in den Mitteilungen anzuführen.

Ueber den Pre>« der VeiköMung auf der Bovalhütte bin ich
allerdings in Unkenntnis, da wir, wn schon sei» Jahren gewohnt,
uns selbst verpflegten. Daß dieser ein hoher, wahrscheinlich ein fehl
hoher ist, leite ich von dem Umstand ab, daß in den Talstationen
ein Mittag- oder Abendt'sch für die Mehrzahl der deutschen Berg»
steiger als unerschwinglich zu gelten hat. W»r waren für einen
Tag durch schlechtes Wette? l " Pamresina festgehalten und „speisten".
i»a sich keine Abkochgelegenheit b?t in einer „billigen" Privatpen-
sion. Zur Stwf? aber mußten wir unsere Abreise um 3 Tage frü»
her ansetzen, da sich dabei un'ere Kasse um 14 Franken verringerte.

Ganz abgefchen von c^m internationalen Leben und Treiben,
das viele Monate dort anhält, verursacht natürlich die unwirt-
liche Lage der obersten Talstufe des Engadms den teuren Lebens»
unterhalt. Sämtliche Lebensmittel find mit der sehr teuren Berg-
bahn heranzuschaff^n. Es kosten B?lfp!elswn!e 1 lg Rindfleisch Fr.
9.—, 1 kg Brot Fr 1.20. eine Vüchie Cornedboef Fr. 2.40; selbst
Milch und Schokolade find 3 bis 4 mal teurer als bei uns. Kurz und
gut: St. Moritz und Umgebung hat ein „teures Pflaster".

Bei unserer Ankunft auf der Vovalhütte. am 10. September
1924. gegen 8 Ul> abends war de: Wi t t wohl auch schon schlafen
gegangen; doch standen uns di? erwünschten Räume offen, lodaß
wir ihn nicht vermißten. Am nächsten Morgen spielte er den „stil-
len Beobachter" und es daueNe eme l<mqe Weile bis sich skwe Zunge
löste. Sein Verhalten war aber keineswegs als mürrisch zu be-
zeichnen. Nachdem er Küche lind Schlafraum kontrolliert hatte,
wurde er zuschends ^euiMicke'. auch dann noch, als er merkte, daß
er an uns nichts verdienen werde. Bei de», meinen unserer Hütten-
wirte ijts bekanntlich umg"k>hrt. Eme Gehässigkeit auf Deutsche
oder Oesteneicher konnte ich nicht feststellen Er verfolgte stets die
Leistungen der deutschen l»nd österreichischen Bergsteiger und zollte
diesen leine volle Anerkennung.

Eine nicht unwichtige Rolle scheinen die. von Herrn Dr. Berg»
niann schon erwähnten, Prellereien an Zechen- und, Hüttengebühren
zu spielen. Von der S „Bernino" wuroe nur auf mein vorheriges
Ersuchen um Ermäßigung der Hüttengedühren bedeutet, daß der.
artigen Wünschen nicht mehr stattgegeben werden könne, weil, Gott
leis geklagt dem bisherigen Entoeqe"kommen 'n der Regel mit
Prellerei der ermäßigten Gebühren von Seiten der -̂ Aus-
länder gedankt wurde Nach Angabe d"s Wirtes ereignete sich kurze
Zeit vor. unserer Anwesenheit ein ähnlicher Fall. 3 Herren und 1
Dame aus München MilqUeder d»s D.Oe.A.V. die mehrere Tage
in der alten Vovalhütte verbracht, waren plötzlich lvurlos verschwurt»
den; leidei "ergaßen si» auch, sich ins Hllttenbuck einzutragen.

Was nun die alte Hütte detrifft. ?o gleicht ihr Aeuheres der
Hoffmannshütte. ihre Einrichtung und Bewohnbarkeit läßt aber
nichts zu müyschen übrig Ein H"t?> ists freil'ch nicht. Wir haben
in ihr 3 Nächte und einen sehr stürmischen Tag verbracht und sind
im Stande, über ihr Eignung als Hütte zu urteilen. Ich wünsch«
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mir nie eine bessere Unterkunft und bezeichne sie als ein ideales
Bergsteigerheim. Den Wirt selbst als einen „patenten Menschen",
als guten Freund des Bergsteigers

Eins scheint allerdings nicht zu stimmen. I n dem schon er»
wähnten Schreiben der S. „Bernina" wurde mir mitgeteilt, daß die
Benützungsgebühr der alten Bovallmtte einen Franken betragen
würde. Diese Bemerkung war zwar so allgemein gefaßt, daß ich
sie nicht als Bevorzugung erachtete, sondern füi die reguläre Ge-
bühr. Und dennoch wollt« der Wirt pro Nacht und Kopf 3 Fran«
ten. — Schembar fehlt es in diesem Punkt an der Unterweisung der
S. „Bernina". Jedenfalls ist zu empfehlen, vor dem Aufstieg zum
Boval in St. Moritz sich um den Uebernachtungspreis zu erkun-
digen, da gerade die alte Hütte als Stützpunkt in der eigentlichen
Berninagruppe für die weniger Bemittelten in Frage kommt.

Hans Brunner, München, Dreimühlenstr. 36/11.
S. „Edelweiß."

hüllenembruch auf der NteUerhütte. Am Sonntag, den 29.
November 1924, ging ich allein von Partenkirchen fort, um auf die
Meilerhütte zu gelangen. Gegen 7 Uhr abends traf ich am Schachen«
Haus, das zur Zeit w eigentlich gesperrt, sonderbarerweise die Her«
ren Dengg jr. und Vitzthum aus Partenkirchen: sie waren auf die
Mitteilung eines Försters hin, er habe fünf verdächtige Burfchon auf
der Elmauerstraße gewoffen, aufgestiegen, um einem etwaigen Ein«
bruch zu begegnen. Die Burschen aber waren, wie Spuren im
Schnee wiesen, auf die Meilerhütte gezogen. Wir verabredeten nun,
daß ich im Falle eines Einbruchs auf der Hütte einen Alannschuß
abgeben sollte, auf den hin die beiden Partenkirchner mir sofort fol-
gen würden. An der Meilerhütts angekommen, fand ich einen Fen-
sterladen und das Schloß an der Eingangstür zur neuen Hütte
demoliert, außerdem drang Lichtschein und lautes Gespräch aus dem
Innern. Um eine weitere Beschädigung d?-, Inventars und die
Vernichtung der Vorräte — nach den Vorkommnissen auf der Knorr-
hütte bei ungestörtem Verweilen der Burschen fast mit Sicherheit zu
gewärtigen — nach Möglichkeit zu verhindern, drang ich mit vorge-
haltener Pistole in die Hütte ein; alle waren so überrascht, daß sie
an keinen Widerstand dachten. Nachdem ich vor der Hütte den ver-
abredeten Alarmschuß abgegeben, ging ich wieder hinein, um auf die
Ankunft der beiden Leute zu warten. Leider kamen sie nicht, sodaß
ich nach zwei Stunden beschloß, selber zum Schachen abzusteigen.
Eine Flucht der Einbrecher schien mir in ihrer ganzen Verfassung

>nac höchst unwahrscheinlich. Ich ermahnte sie noch,
"üigen und^ nichts fortzunehmen, da sie ja doch in

ni zu
der Fallebes^..^ ...„,., . . .

säßen. Vom Schachen aus gelang es. sowohl die Polizei wie den
Hüttenpächter Reinol telephonisch zu benachrichtigen. Außerdem
wurden d'? Tolstattonen alarmiert, durch welche die Einbrecher bei
einer etwaigen Flucht hindurch mußten. Um vier Uhr früh
kamen dann zwei Polizeiwachtmeister, Hüttenpächter Reindl, der
ehem. Hütienreferem I n v c . Sektion Bayerniand und eine ganze
Reihe Einheimischer am Schachen an. Die Letzteren kochten vor
Wut, denn dies wai nun schon die fünfte Hütte, die durch Einbre-
cher heimgesucht wurde, Sofurt ging es an den Weitermarsch, der
die ersten noch in der Dunkelheit nor die Hütte brachte. Hier bezo-
gen die Einbrecher zunächst eine wohlverdiente Tracht Prügel, dann
wurden sie von den nachfolgenden PoUzeiwachtmeistern verhaftet. Die
Untersuchung ergab, daß ss sich um 5 Arbeitslose sogenannte „Hand-
werksburschen" handelte, dio aus der Frankfurter Gegend stammten.
Nach einigen vergnügten Tagen mit den Vorräten des Hüttenpächlers
wären sie vermutlich übir das DreitorNützaatlerl nach Oesterreich
abgestiegen. Glücklicherweise ist der Schaden auf der Hütte gering
geblieben.

Albert v. Vorsig. München, üeopoldstr. 87 I.
(Sek. B e r l i n , Hocht. Abt.)

Hüllennachrichl. Die Sektion Vöcklabruck gibt bekannt, daß ihr
im Jahre 1924 erbautes H o c h l e c k e n h a u s (im westlichen Teile
des Höllengebirges bei Steinbach am Ottersee) w diesem Winter noch
«nicht benutzbar ist, da es im Innern noch n i ch t ausgebaut ist und
jede Einrichtung fehlt.

Verkehr.
Verkehrsänderung. Die Abfahrtszeit der Kraftwagen von Saal»

Melden nach ü o f e r wurde von 18 Uhr 25 auf 15 Uhr 30 verlegt.
Verkehrseinslellung. Die Posttraftwagenfahrten Radstadt—St.

Michael im Lungau über den Radstädter-Tauern mußten mit 20.
November eingestellt und dürsten durch Schlittenfahrten mit Pferde-
Ketrieb ersetzt werden.

Schneemeldungen auf «Welle 530" Die ungeahnte Verbreitung
des Radio-Amateurwesens wurde nun zur Genugtuung alle Win«
iersportler und wohl auch im Interesse einer wirksamen Propaganda
ür unsere österreichischen Schigebiete m den Dienst der Schnee«
«richterstattung gestellt. Die W i e n e r Rad iove rkeh rs -A . -G .

„Raoag" w'rd während der W»nt<»rmonate regelmäßig an Don»
nerstagen, Freitagen, und Samstagen, sowie an Vortagen von
Feiertagen im Anschluß an ihren abendlichen Nachrichtendienst stets
die neuesten Schn« « M e l d u n g e n von allen Wintersportnebie«
ten mittels Rundfunk in die Vklt verbreiten. Dieser rasch« und
Oewih weiteftreichende Schlwemeldedirnst wurde von der „Al lge«
« « i n « n N ^ 5 « l t « i g « , , I e z t u n s " «Mnlsiert, di« all« in ihrer

Redaktion, Wien I I I , Seidlgasse 8 einlangenden Schneeberichte ge«
ordnet und gesichtet der „Raoag" zur Rundfunkoerbreitung auf Well«
530 regelmäßig an den genannten Tagen übermittelt. Gewiß ein«
erfreuliche Neuerung für unsere Winterzportler, die zugleich ein«
wirksame und dabei kostenlose Propaganda für die österreichischen
Winterfvortplätze barstellt, und daher von diesen ausgiebig in An»
spruch genommen werden möge.

Unglücksfälle.
Zum Unglück im Glocknergsbiet. I n Nr. 22 der „Mitteilungen"

des österr. Alpenvereins ist ein Bericht über das Unglück im Glockner,
gebiet erschienen, der uns einmal als Beteiligte wie auch mancher
Unrichtigkeiten wegen zwingt, hiezu Stellung zu nehmen. Wir lassen
nachstehend eine Schilderung del wichtigsten Punkte folgen.

Nach dem Aufbruch vom Biwak an der Keilscharte am 2. Tag der
Tur wurde von uns die Möglichkeit eines Abstiegs zur Mainzer
Hütte gar nicht weiter erörtert, dagegen einigte man sich als nächst
erreichbares Ziel auf die Oberwalderhütte Dieser Versuch mußte
jedoch bald wegen der in dieser Höhe besonders starken Schneestürme
und des hohen Schnees halber, aufgegeben werden und wir be-
gannen als einzige Möglichkeit den Abstieg über Keilscharten und
Glockerintees. Herr Thierer, der mit Herrn Rumpler am Seil ging,
konnte sich nur mit großer Mühe fortschleppen, brach aber dann gegen
l>alb 1 Uhr vollkommen zusammen. Mitbestimmend für seinen Zu«
sammenbvuch war außer dem Freilager auch der trostlose Zustand
seiner Kleidung. Die Hose war vollkommen zerschlitzt, die Waden
waren nackt, weil er «der großen Nässe wegen" die Stutzen bis zu
0en Knöcheln Heruntergeschlagen Hatte. Trotz unseres ständigen Drän«
gens war er außerdem auch nicht dazuzubowegen, seinen Stiefel an«
zuziehen, den er während des Marsches verloren hatte, ohne etwas
zu bemerken. Herr Rumpler stand der Hilflosigkeit seines Freundes
sehr teilnahmslos gegenüber. Nun nahmen wir 2 Münchener Herrn
Thierer ans Seil, während Herr Rumpler und der Wiener versuchen
sollten, einen Abstieg zu erkunden und möglichst schnell Hilfe aus
dem Tal zu holen. Wir waren der Meinung, daß wir mit Herrn Th.
langsam nachkommen könnten, doch ge'ara, es uns trotz Aufbietung
aller Kräfte nicht, ihn ein nennenswertes Stück weiterzubringen.
Daraufhin riefen wir unsere Gefährten wieder zurück und brachten
Th. nun unter allseitiger größter Anstrengung zu einem einiger«
mähen geeigneten Rastplatz. Hier besprachen wir nun die kritische
Lage, wobei sich Herr Rumpler wieder sehr teilnahmslos verhielt
und keinerlei Meinung äußerte. Ein 2. Freilager wäre unter den
gegebenen Verhaltnissen unbedingt notwendig geworden, das Herr
Th. bestimmt nicht mehr durchgemacht hätte und sicher für den
einen oder andern von uns. wenn nicht für alle, verhängnisvoll ge«
worden wäre. Herr Rumpler hat nicht mehr wie wir die Möglich«
keit eines Weitertransportes vertreten, nachdem auch unsere vor«
herigen Bemühungen die Aussichtslosigkeit eines solchen Beginnens
erwiesen haben. Der einzig mögliche Weg, dem Erschöpften zu
helfen, bestand darin, so schnell wie möglich Hilfe aus dem Tal zu
yolen, obwohl auch das Gelingen dieses Planes noch sehr in Frage
gestellt war, da wir ja gar nicht wußten, ob wir auf der uns vor«
schwebenden Route überhaupt zu Tal kämen. Auch war es sehr
fraglich, ob wir die Gletscherabbrüche überhaupt bezwingen könnten,
besonders in unserem erschöpften Zustand und bei dem andauernd,
stürmischen und unsichtigen Wetter. Daß wir noch 8 Stunden zur
Verfügung gehabt hätten entspricht nicht den Tatsachen. Richtig ist
vielmehr, daß wir uns gegen halb 3 Üb»- trennten, somit füe den
Abtransport höchstens 5 Z Stunden zur Verfügung gestanden wären.
Auf diese Erwägungen hin wurde einstimmig und ohne Widerspruch
des Herrn R. beschlossen, daß nunmehr wi i Münchener sowie der
Wiener Turist (der sich übrigens vorher erboten hatte, mit bei dem
Erschöpften zu bleiben) so schnell wie möglich aus dem Tal Hilf«
holen sollten. Wir trennten uns in bestem Einvernehmen und in
dem sicheren Bewußtsein, den einzig möglichen Weg eingeschlagen
zu haben. Auch heute noch, wo wir mit mehr Ruhe die Lage über«
blicken können, erscheint uns der damals gefaßte Beschluß als der
einzig richtige.

Auf Grund der Tatsachen stellen wir hiemit fest, daß sich di«
etzige Meinung des Herrn Rumpler mit seiner damaligen Auf«
assung in keiner Weise deckt und in vollkommenem Widerspruch zu
einer Einverftändniserklämng steht. Unter diesen Umständen ver«

zichten wir auf die Handlungsweise des Herrn R. näher einzugehen
und überlassen das Urteil anderen Wir verwehren uns aber schärf«
ftenZ gegen derart haltlose Beleidigungen.
K. Plack, stud. ass.. München. H. Schmtd. München.

Ausrüstung und Verpflegung.
«Der 3uh des VergsletMrs". I u diesem Thema au« Nr. 19,

S. 253, kamen uns nachfolgende Aeuherungen zu:
1. Mancher wird aufmerksam den Ausführungen de» Artikel»

„Der Fuß des Bergsteigers" in Nr . 19 der „Mitteilungen" gefolgt
sein, beleuchteten sie doch eine auch manchem Bergsteiger unangeneh»
me, bekannte Totloche. Die Ursach««, welche zur Senkuna de» Fuß»
gewölves führen, können lehr verschiedener Ar t fein. Daß aber dies«»
Uebel eine l« große Verbrettuna finden tonnte, ist zum großen T e l
darauf zmluckzufühwn, daß unser Schuhwert nur selten den ortho«
pMchen WlMyevunOen «ntfprtcht otzer OMrochen hat. Da« FÜG»
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aewölbe. im Voltsmund oft fälschlich Gelenk genannt, ist die federnde
Brücke des Fußes die normalerweise ganz beträchtlichen Belastun«
gen gewachsen 'st. Tritt aber ein Mißverhältnis Mischen Tragkraft
und Belastung ein. sodah die Tragfähigkeit der Belastung nicht
mehr gewachsen ist. so „senkt" sich das Gewölbe. Diese Senkung
tonnte nicht, oder nur unerheblich eintreten, wenn der Schuh dem
Fuß in solchen Fällen eine Stütze b^en würde. Man sehe sich aber
einmal gerade daraufhin unsere Bergschuhe an (anderes Schuhzeug
nicht ausgenommen). Die richtige Unterstützung im hohlen Fuß fehlt
ganz oder zum großen Teil Fände das Fußgewölbe die richtige
Stütze, fo könnte es auck eine starke Ueberbelastung ohne Schaden
ertragen. Ich nehme an, daß di« aus ke»-nigem Material gebauten,
durchlebenden Doppelsohlen sich etwas schwer hocharbeiten lassen.
Sollte das richtig sein, so könnte man dieser Anforderung dadurch
nachkommen, daß man des Fußgewölbe innen im Schuh unterbaut,
etwa in Höhe einer Durchschnitts-Plottfuheinlage. Bei Maß-Schuhen
fft natürlich ein? ganz individuelle Berücksichtigung möglich. Aber
auch bei guten, gekauften Schuhen muß der Fuß unter allen Um-
ständen eine gute Stütze finden, sonst ist er nicht das, was er sein
soll. Damit könnte so mancher schweren Fußerkrankung vorgebeugt
werden. Hier wäre noch ein dankbares Gebiet für unsere Schuh»
mdustrie. Durch di? unbiegsame Sohle des Bergschuhes wird das
Gehen ohne weiteres sch^n u<el schwerfälliger als in einem leichten
Schuh, der ein leichtes Abwickeln am Ballen erlaubt. Steigen und
Klettern bedingt eine viel stärker- Beanspruchung der Fußmilskula»
tur, lnsz,' kommt dann noch ein erh?vl'ches Rucksackgewicht. Da ist
es kein Wunder, daß das unssestliM Fußgewölbe nachgeben kann.
Also gui passendes Schuhwerk, das diesen Anforderungen auch
gerecht wird!

Wo also der Fuß nicht mehr die richtige Unterstützung findet,
At die Schaffung einer solchen unerläßlich. Ob die sonst beliebte
Pneumette den hohen Anforderungen in den Bergen entspricht kann
«rst durch längeren Gebrauch beurteitt werden. Feuchtigkeit, noch
mehr aber winzige Stemchen, können da recht unliebsam« Situationen
herbeiführen; was wird, wenn dem Kissen die Lust ausgeht?
hedensalls ist ab?r zu wünichen. daß zu Nutz und Frommen der
vielen Fußleidenden auch hier das Gate sich Bahn bricht. Vorbeugen
aber ist besser als hs'len.

Eugen P f i f t « r . (Bochum), Vandagist.

2. Inwieweit di« Pnemnette, dl« »n der letzten Zeit mit geradezu
amerikanischer Reklame sich breit macht, das Allheilmittel für all«
Fußkrankheiten sein wird, muh zunächst dahingestellt bleiben. Es
müssen erst eingehende EllahrungM, besonders auch von ärztlicher
Seite, über ihren Nutzen gesammelt werden. I n ausgeprägteren
Fällen von Plattfuß, das kann schon jetzt gesagt werden, wird sie
eine individuelle orthopädische Behandlung nicht ersetzen können,
yn leichteren Fällen einen Versuch damit zu machen, kann, dann
stimme ich H ü b e l lNr 19 der ..MM.") bei, immerhin empfohlen
werden.

Daß ich hier das Wort ergreife, geschieht aus dem Grunde,
weil die Pneumett« wie alle das Fußgewölbe stützenden Einlagen
zweifellos insofe'n« eine Gefahr darstellt, als bei ihrem standigen
Gebrauche " n schwaches Fußgewölbe noch weiter geschwächt wird.
Die Einlagen sollten daher nm- l>?< ausgedehntem, berussmäßigen
Stehen, nicht aber bei Wanderungen und Türen getragen werden.
Das Wichtigste bei beginnenden Plattsußbeschwerden ist meinen Er»
Wahrungen nach, die ich an mir selbst in längeren Jahren zu machen
Gelegenhe'l hattp. neben >»er Schonung des Fußgewölbes durch Ein»
lagen bei vielem Stehen ?<n? tägliche Uebung und Kräftigung des
Fußgewölbes. Sie wird beim modernen Kulturmenschen, der fast
ständig in Schüben und Strümpfen sich befindet, leider nur zu sehr
vernachlässigt. Täg/'che, längeldauernde, kühl« Fußbäder, ebenso das
Barfußgehen im feuchten Grale, sind in erster Linie als Mittel zur
Kräftigung des erschlafften Bandapparates des Fußes zu empfehlen.
Daneben Massage und entsprechende gymnastisch« Ncrrsuhübungen,
wie Aufrichten aus die Zehenspitzen. Gehen auf dem äußeren Fuß-
rande usw. Diele Mittel sollten von allen, für die der Fuß von
besondere»- Wichrtgteit ist. also besonders von jedem Alpinisten und
Wanderer, angewendet kreiden, auch bevor es zu Beschwerden oder
gar Schmerzen in den Füßen gekommen ist. Mi t besonderer Inten»
sität natürlich, sobald sich die ersten Anzeichen eines Plattfußes ein»
gestellt haben. Wenn diese Zeilen dazu beitragen, dem Fuße des
Bergsteigers, einem unserer wichtigsten und so oft, besonders in den
Zeiten dt'- alpmen Ruhezeit, nicht genügend gepflegten Organe
die ihm gebührende Abhärtung und Kräftigung zu Teil werden zu
lassen, so haben sie ihren Zweck hinreichend erfüllt.

Dr. R M o h r . Sektion Breslau.

Vereins« und sekiionsnachrichlen.
Verein zum schuhe der Alpenpflanzen <5ih ln Vamberg), I n

Anbetracht der mißlichen Finanzverhältnisse unseres Vereins und sei«
ner großen Ausgaben für die nächst« Zukunft wurde auf der dies«
jährigen Hauptversammlung in Rosen heim ab 1. Januar 1925 tol»
gende Erhöhung der M'tgl^erbeiträge einstimmig beschlossen: Einzel»
Mitglieder 3 GM.. Einzelmitglieder auf Lebensdauer 50 GM. . Sek»
ilonen des D. u O« Alpenner-ins bis zu 100 Mitglieder 10 GM..
bis zu 500 Mitglieder 2ü GM. . bis zu 1000 Mitglieder 30 GM. . üb«

1000 Höchstbeitrag 50 G M . außerordentliche Korporationen 15 G M .
Beitragszahlung bis spätestens 1. Ma l leben Jahres. Sollten Sektio»
nen, namentlich Oesterreichische, nicht n oei Lage sein, den vollen
Beitrag zahlen zu können, werden diese ersucht, sich mit der Vereins«
leilung ins Benohmen zu setzen. Eine wesentliche Zahlungserleichte»
rung bedeutet auch die Verteilung des Veremsbeitrags auf die ein»
zelnen Sektionsmitglieder welche dadurch je nach der Höhe desselben,
jährlich um 10—20 Pfg. belastet werden Um Einsendung der rück»
ständigen Beiträge kür 1924 (Einzelmltgllpder 1.50 GM.) wird drin»
gend gebeten. Postscheckkonto Nürnberg Nr. 7882 Postsparkassenkonto
Wien Nr. 130 989. Vereinsze'chen sind erhältlich zum Preise von
3 Goldmark. Dr. C. S c h m o l z.

Sektion Ennslal^ldmonl. Kürzlich hielt diese Sektion ihre 32.
Jahresversammlung in Admont ab. Die Sektion kann im vergangenen
Jahre auf eine rege Tätigkeit zurückblicken, denn nicht nur das
Admonterhaus wurde durch einen Zutau vergrößert und auch im
Innern teilweise einem Umbau unterzogen, sondern auch die von
den Gründern als erstes Bauwerk der Sektion hergestellte Dörfel«
stein-Warte, die bereits dem Verfalle preisgegeben schien, wurde fast
gänzlich neu aufgebaut Die alpine Rettungsstelle war Heuer nur in
vier Fällen gezwungen, helfend einzugreifen, ein deutlicher Beweis
dafür, daß die Ausartungen der Nachkriegszeit auch in der Berg«
steigere! langsam verschwinden. Der Mitgliederstand beträgt am Ende
dieses Jahres 591. Drei Wiener Mitgliedern konnte das silberne
Ehrenzeichen für 25jährige Mitgliedschaft verliehen werden. Der
Sektionsausschuß wurde fast zur Gänze wieder gewählt und setzt
sich aus folgenden Herren zusammen: 1. Vorsitzender Dr. Josef
Genger. 2. Vorsitzender Mar Sommerhubei, Kassier Franz Sulzer,
Schriftführer Karl Sulzer. Hüttenwart Josef Wiesauer, Vücherwart
Emil Tolomei, Führerreferent Otto Samel und 6 Beiräte.

Sektion Schwaben. Am 27. November 1924 fand die außer«
ordentliclie Haupwersammlung statt. Di« geplante Erweiterung der
Iamthalyütte, die sich in diesem Sommer als unumgänglich heraus»
gestellt hat, wurde genehmigt. Der Hüttenmirt Lorenz wird sie vom
15. Februar bis 15. Ma i für Wimerbesucher bewirtschaften. Abgelehnt
wurde der Antrag unserer BergsteigerabteUung, die Betten auf den
Hütten abzuschaffen und die Räume dafür Mit Matratzenlagerri aus«
zustatten. Es bleibt in dieser Beziehung bei den allgemeinen Nicht«
linien. wonach eine Ergänzung der Betten nicht mehr stattfindet und
in neuen Hütten keine Betten mehr erstellt werden dürfen. Dies ist
im Haller Angechaus schon befolgt An den Hauptverein soll der
Antrag gerichtet werden, in Iukunst de» allen Hültennoubauten uttd
Erweiterungen die Beschaffung eines gesonderten Koch« und gleich«
zeitigen Wohnraumes für Selbstversorger zur Pflicht zu machen. Der
Mitgtiederbeitrag wurde für das nächste Jahr auf 8 Mark festgefetzt
und der Antrag der Bergst.'Abt. angenommen, vom nächsten Jahr
an die Mitgliederaufnahme in der Zeit vom 15. Juni bis 15. Sept.
zu sperren. Ein diesbezügl, Antrag wird auch dem Hauptausschuß
zugeben. Von 1926 an sollen die .Mitteilunz,en" allen Mitgliedern
zugehen. Ortsgruppen, die sich am alpinen Vortragsleben beteiligen,
erhalten Unterstützung durch die Sektion. — Am 25. Oktober wurden
in stimmungsvoller Weise 43 Jubilar« mit dem Ehrenzeichen für
25jährige Mitgliedschaft bedacht.

Vücher, schrislen, Karten und Kunst.
L. RiMmener. Ur-Ethnographi« der Schweiz. (Schriften der

Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde. Bd. 16). Basel lHelbing
und Lichtenhahn) 1934. Fr. 20.—.

Auf über 400 Seiten, begleitet von 200 Bildern, veröffentlicht
Rütimener die Ergebnisse mehr als zehnjähriger Forschung. Zahl«
reiche Bestandteile materieller und geistiger Kultur, die eben daran
sind vergessen zu werden. enttMen lner ihren oll bis in die Stein«
zeit zurückreichenden Stammbaum; verwandte Entwicklungen in
allen Weltteilen verleihen der Arbeit eine weit über ihre Heimat
hinausragende Bedeutung Für den Bergstetger ist besonders wert«
voll der Nachweis, daß die Gebirgsgegenden der Schweiz, vor allem
das Wallis, Rütimeyer di? wertvollste Ausbeute geboten haben.
Hu verhindern, daß der Zustrom verständnisloser Fremder die dar«
tlgen Volkssitten noch völlig zerstöre, ist also G'wissenspflicht. Die
einzelnen Abschnitte behandeln Hauswirtschaft iz B. Virkenkerzen,
Kinderspielzeug) Kleidung. Nahrungsb?reitung Ackerbau. Schiff»
fahrt. Fischerei. Hausbau, primitive Kunst. Masken und Gleitstein«
kult. Bemerkenswert ist, daß in vielen Vergla^dschaften wie in der
von Zermatt die Besiedlung z. B. bis zur Steinzeit zurück nach«
gewiesen werden kann. R. D

Vetlerkalender für jeden Tag des Jahres 1925. Veduka-Verlag,
Dillingen a. D. Donau Zu beziehen vom Europäischen Verlag,
Wien 8, Pfeilgasjo 7. P<-e's K 9000.— Berechnet und heraus«
gegeben von Matthäus Schmucker, erscheint dieser Kalender bereits
zum 9. mal, wag für feine Beliebtheit fpricht

GefchäslS'Vormerkbläller für das Iahr 1925. Der V e r l a g
der Oes te r r , S ' a a t s d r u c k e t e i läßt diesen für Vereine wie
Einzelne fehr verwendbaren Vormerkkalender zum 53. Male er»
scheinen, was wohl am besten beweist, daß diese Veröffentlichung
einem Bedürfnis entgegenkommt. Wir machen hiermit empfehlend
auf diesen Behcll aufmerksam. Preis K. 20000.—. Zu beHieben nom
Kommissionsverlag, Wien, l . Seilerstätte.
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Anzeigenteil.
Empfehlenswerte Hotels und Gasthöfe:

Aflenz. Hotel Post (Karlon) 40 Z. Zentralheizung. Pens. 70000.
Aspang. Hotel Post. Treffpunkt aller Wintersportler.
salzburgerhof, Hofgastein, Pension incl. Zimmer (Behelzunn),

Steuer, Bedienung etc. Th-rm. Vad Wäsche Kr. 112 000.—
Hofgaslein. Wintersportplatz und Thermalbad, R. u. M. Bach»

Hauer, Hotel Central.
Innsbruck. Hotel Arlberghos. Besitzerin: Familie Woldrlch.
Innsbruck. Hotel Maria Theresia. Zentralheizung, vorzügliche

Betten, hervorragende Küche und Keller. Direktion: Josef Heger.
Panerbach. Gasthof Panerbacher Hof.
Slerzing. Wintersportplatz. Central Hotel „Alte Post".
3t. Johann, Pongau, Gasthof Josef Geringer.
Zell am see. Hotel Nebzelter.
Zell am see, Hotel Seespitz, ganzj. geöffnet, Turisienunterkunft.
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